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nr.  JFalMvaiiS«  flSft9*  Jränuarhef». 


An  inisere  liemer. 

Die  akademisdie  Monatsschrift  steht  am  Anfang  ihres  vierten  Jahrgangs. 
D«r  Mwngel  mad  UnvollkomftienheHefl,  an  welcher  dieselbe  leidet,  ist  sich 
die  Redaction  sehr  wofai-  bewusst.  Gleichwohl  darf  sie  sich  das  Zeugniss 
geben,  redlich  nach  Minderung  jener  Begleiter  wissenschaftlicher  Untemeh- 
HMiiigen  aller  Art  zu  streben  und  auch  in  dem  jungst  vollendeten  dritten  Jahr- 
gang ihr  redliches  Streben  mit  einigem  Erfolg  gekrönt  zu  sehen.  Die  MH- 
arbeiter  haben  sich  gemehrt,  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  konnte  dadurch 
nur  gewinnen.  Die  Universitäten  kommen  dem  Unternehmen  mit  Vertrauen 
entgegen  und  unterstützen  es  nach  allen  Richtungen.  Immer  mehr  wird  es 
erkannt,  dass  wir  keinen  Tuirtmelplatz  streitender  Persönlichkeiten,  kein  Kühl- 
schiff für  akademische  Leidenschaft,  keine  Anstalt  für  offene  und  verdeckte. 
Angriffe  auf  Celebritäten  begründen  wollten.  Immer  seltener  sind  wir  im  Fall, 
Correspondenzen  beseitigen  zu  müssen,  deren  Verfasser  die  Aufgabe  unserer 
Zeitschrift  in  dieser  Richtung  verkennen.  In  andern  Richtungen  sind  bis 
jetzt  bei  Manchen,  welche  die  akademische  Monatsschrift  mit  Beiträgen 
bedenken,  nicht  alle  Missverständnisse  über  deren  Aufgabe  beseitigt,  und  sq 
9ehen  wir  uns  genöthigt,  um  durch  Jfichtannahme  vop  Zusendungen  nicht  m 
kränken,  folgende  Punkte  speciell  hervorzuheben: 

1.  Die  akademische  Monatsschrift  ist  keine  politische  Zeitschrift;  sie 
schliesst  alle  Politik  aus  und  muss  sie  ausschliessen,  wenn  sie  fortbestehen 
soll.  Diess  muss  von  Jedem,  der  in  derselben  das  Wort  nehmen  will,  beachtet 
werden.  Wir  mussten  an  sich  sehr  schätzbare  Arbeiten  zur  Seite  legen, 
weil  Jn  die  Besprechung  von  Universilätsangelegenheiten  die  Politik  einge- 
mischt war. 

2.  Die  akademische  Monatsschrift  hat  keine  confessionelle  Tendenz;  sie 
schliesst  Alles  aus,  was  der  confessionellen  Polemik  angehört.* 

Freilieb  wird  man  uns  vielleicht  entgegtien,  dass  die  D4irchführung  jkqr 
beiden  unter  1  und  2  erwähnten  Punkte  als  unmöglich'  erscheine ,  wenn  di$ 
akademische  Monatsschrift  ein  Centralorgan  für  die  Gesammtinteressen  deut- 
scher Universitäten  sein  solle.    Wir  antworten  hierauf  damit,  dass 
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3.  nach  uimern  frühem  Programmen  die  akademische  Monatsschrift  keine 
Tendenzzeitschrift  sein  und  sich  desshalb  keiner  Richtung  und  keiner  nicht 
an  sich  verwerflichen  Ansicht  verschliessen  soll,  sobald  dieselbe  rein  uni- 
versitalische  Verhältnisse  betrifft.  Sie  öffnet  Jedem  ihren  Raum,  sei  seine 
politische  oder  religiöse  Ansicht  sonst,  welche  sie  wolle.  Aber  auch  der 
ausgedehnteste  Plan  muss  seine  Granzen  haben.  Die  akademische  Monats- 
schrift soll  nicht  erbittern  und  nicht  zurückschrecken,  sie  soll  den  Freunden 
der  Wissenschaft  Gelegenheit  zur  Untersuchung  des  Wesens  der  Universi- 
täten und  seiner  Consequenzen  geben,  sie  soll  ein  statistisches  Cenlralorgan 
für  das  Universitätsleben  sein,  sie  soll  die  Bedürfnisse  der  Universitäten  im 
Allgemeinen  und  einzelner  im  Besondern  klar  darlegen.  Politische  wie  con- 
fessionelle  Discussionen  würden  nur  Antipathieen  erregen  und  der  guten 
Sache  der  deutschen  Universitäten  schaden.  Die  Universität  als  Staatsanstalt 
ist  den  politischen  und  religiösen  Controversen  fremd.  Zur  Ausfechtung 
dieser  dienen  so  viele  Organe  der  Presse,  dass  eine  rein  der  Wissenschaft 
und  ihren  Trägern  gewidmete  Zeitschrift  davon  unberührt  bleiben  kann,  und 
sie  muss  davon  unberührt  bleiben,  wenn  wir  nicht  die  sehr  wünschens- 
werthen  Beiträge  ausgezeichneter  Mitarbeiter  entbehren  sollen.     Endlich 

4.  müssen  wir  wiederholt  bitten,'  uns  mit  anonymen  oder  gar  Pseudo- 
nymen Zusendungen  zu  verschonen.  Erstere  bleiben  unbedingt  unberücksichtigt 
und  gegen  letztere  werden  wir  uns  zu  schützen  wissen.  Solche  Verhüllung 
einer  wohlwollenden  Redaction  gegenüber,  die  mit  der  strengsten  Gewissen- 
haftigkeit, wo  es  verlangt  wird,  die  Namen  der  Mitarbeiter  geheim  hält,  dient 
nur  unlautern  Nebenzwecken,  die  wir  zu  begünstigen  in  keiner  Weise  geson- 
nen sind. 

Plan  und  Einrichtung  bleiben,  da  uns  dafür  von  allen  Seiten  Zustimmung 
wurde, '^ auch  für  den  vierten  Jahrgang  unverändert.  Die  Zusendungen 
bitten  wir  „an  die  Redaction  der  akademischen  Monatsschrift 
in  Würzburg"  zu  richten. 

Indem  wir  Allen,  die  uns  bei  unserm  Unternehmen  förderlich  waren, 
den  wärmsten  Dank  aussprechen,  ersuchen  wir  sämmtliche  Universitäten  und 
das  ganze  akademische  Publicum  um  allseitige  Unterstützung  unserer  aka- 
demischen Monatsschrift,  indem  wir  nur  durch  diese  den  gerechten  An- 
sprüchen an  dieselbe  genügen  können.  Wir  bitten  unsere  regelmässigen 
HH.  Correspondenten ,  im  fleissigen  Correspondiren  nicht  nachzulassen,  und 
erneuern  das  Gesuch  an  unsere  HH.  Collegen  an  allen  Universitäten  um  Ein- 
sendung geeigneter  Beiträge  für  den  vierten  Jahrgang.  Insbesondere  machen 
wir  darauf  aufmerksam,  wie  wtinschenswerth  Beiträge  zur  Geschichte  einzel- 
ner Universitäten-  sind. 

Würzburg  im  Januar  1852.  Die  Redaction. 
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Indem  auch  dieVerlagsbandlung  allen  Gönnern  der  akademischen  HonalS" 
Schrift  für  ihre  so  wesentliche  Förderung  im  Jahrgange  1851  den  aufrichtig- 
sten Dank  sagt,  wiederholt  sie  die  Versicherung,  ihrerseits  Allem  aufbieten 
zu  wollen^  was  dies^  Zeitschrift  ihrem  Ziele  näher  bringt  Nach  einer  zwi- 
schen der  Redaction  und  uns  getroffenen  Verabredung  wird  den  HH.  Mit- 
arbeitern unmittelbar  nach  der  Versendung  jedes  Monatsheftes  von  der  Re- 
daction der  Retrag  ihres  Honorars  für  die  in  demselben  enthaltenen  Reiträge 
zugestellt.  Jenen  HH.  Mitarbeitern,  welche  in  das  Abonnement  bei  uns  ein- 
treten, und  diesen  Eintritt  durch  die  Redaction  bei  uns  anmelden,  stellen  wir 
den  Jahrgang  fortwahrend  zu  einem  ermässigten  Preise  in  Rechnung.  Wir 
erneuern  unsere  Ritte  an  sammlliche  Universitäten,  sich  des' Universitäts- 
Anzeigers  als  Organs  officieller  Rekanntmachungen  aller  Art,  insbesondere 
der  Vorlesungsverzeichnisse,  zu  bedienen  und  dadurch  ebensowohl  zur  voll- 
ständigen Übersicht  der  an  allen  Universitäten  angezeigten  Vorlesungen  als  zu 
unserer  Unterstützung  bei  dem  bedeutenden  Aufwand,  den  uns  die  akade- 
mische Monatsschrift  verursacht,  beizutragen. 

Der  bibliographische  Anzeiger  wird  auch  ferner,  getrennt  von 
der  Zeitschrift  selbst,  eine  nothwendigc  und  zweckentsprechende  Zugabe 
bilden. 

Der  Abonnementspreis  ist  für  den  completten  Jahrgang  in 
zwölf  Monatsheften  (incl.  Titel  und  Inhallsverzeichniss)  4  Thlr. 
preuss.  cour.  oder  7  fl.  rhn.  Einzelne  Seraester  oder  Ottartale  (zu 
entsprechend  höherra  Preise)  abzulassen,  kann  sich  die  Verlags- 
handlung  indess   nur   bei  vorheriger  Bestellung  verpflichten. 

M^T  Abonnements  zu  vorstehendem  Preise  werden  durch 
alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  Deutschlands 
und  des  gesammtenAuslandes  prompt  ausgeführt.  Das  Januar- 
heft ist  durch  jede  Buchhandlung  zur  Einsicht  zu  erlangen. 

l^ir  bitten  iint  baltliffe  Aufgrabe  der  Bestelluns^en. 

Leipzig  im  Januar  1852.  Die  Verlag^slianillaiiff. 
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Die  beiden  erstell  Jahrhunderte  der  UniverBitfit  Wflrsbnrg. 


Abriss  einer  GescMeiite  der  beiden  ersten  Jahrtainderte  derUniversttftt 
V^flrzbnrg,  mit  besonderer  Hinsiebt  anf  die  Entviciilung  der  medicl- 

niscben  FacnHät. 

Ansiug  ans  der  Rectoratsrede  des  Professors  Scherer  am  2.  Januar  1852,  als  dem  270.  Jahres* 
tage  der  Stiftung  derselben  durch  Förstbischof  Julius. 

Die  Nachrichten  über  öffentliche  Unterrichtsanstalten  in  der  Stadt  Wärz* 
bürg  gehen  bis  zum  ersten  Bischof  von  Würzburg,  Burkard,  zurück.  Der- 
selbe gründete  an  der  Domkirche  zu  Würzburg  eine  öffentliche  Schule,  die 
insbesondere  den  Zweck  hatte,  Missionäre  für  die  benachbarten  heidnischen 
Völker  zu  bilden.  Bald  dehnte  sich  jedoch  der  Zweck  dieser  Schulen  so 
weit  aus,  dass  sie  auch  zum  Unterrichte  anderer  junger  Leute,  insbesondere 
das  adeligen  Standes,  zum  Unterrichte  in  der  Religion,  dem  Lesen  und 
Schreiben  und  der  lateinischen  Sprache  dienten,  und  es  erwarb  sich  die 
Würzbürger  Domschule  bald  den  Ruhm  einer  der  ausgezeichnetsten  dieser 
Art  in  Deutschland.  Von  Berthold  von  Sternberg  *),  Bischof  von  Würzburg 
im  Jahre  1284,  wird  namentlich  erzählt,  dass  derselbe  I^hrer  aus  allen 
Facultäten  (?)  berufen  und  mit  hinreichenden  Besoldungen  angestellt  habe. 

Doch  waren  die  vielen  innerlichen  Unruhen,  die  Deutschland  und  ins- 
besondere auch  Franken  damals  heimsuchten,  nicht  geeignet,  derartigen 
Anstalten  die  nothwendige  Entwicklung  und  Erweiterung  zu  gestatten;  sie 
gingen  nach  einiger  Zeit  wieder  ein. 

Als  später  Kaiser  Karl  IV.  in  Prag  die  erste  deutsche  Universität  nach 
dem  Muster  deren  von  Paris  und  Bologna  im  Jahre  1348  gestiftet,  und  sie 
mit  allen  Rechten  und  Freiheiten  jener  versehen  hatte,  als  im  Jahre  1365 
die  Herzoge  von  Österreich  mit  der  Errichtung  der  Universität  zu  Wien 
und  der  Churfürst  der  Pfalz  mit  der  Errichtung  der  Heidelberger  Hochschule 
anno  1386  diesem  Beispiele  gefolgt  waren ,  nachdem  Köln  und  Erfurt  unter 
den  deutschen  Städten  die  ersten  gewesen  waren,  die  die  Herstellung  von 
Hochschulen  sich  angelegen  sein  Hessen,  scheint  auch  der  Bischof  Gerhard 
von  Schwarzburg,  der  54.  Nachfolger  St.  Burkards,  den  Plan  gefasst  zu 
haben,  durch  Errichtung  einer  Universität  in  seiner  Residenzstadt  Würzburg 
einerseits  die  Wissenschaften,  andererseits  aber  auch  die  Nahrungsquellen 
seiner  Unterthanen  zu  fördern. 

Was  Gerhard  von  Schwarzburg  wegen  seines  bereits  im  Jahre  1400 
erfolgten  Todes  nicht  auszuführen  vermochte,  unternahm  muthig  und  eifrig 
sein  Nachfolger  im  Bisthum,  Johann  von  Egloffstein. 

♦)  Gropp,  Script  rer.  Wirceb.  T.  L  pag.  53. 
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Er  verschaffte  sich  vor  Allem  die  hiezu  nöthige  Eriaubaijis  de5  Pabstes. 
In  einer  vom  10.  December  1402  datirten  Bulle  des  Pabstes  Bonifaz  IX.  wird 
dem  Bischof  diese  zu  Tbeil,  und  darin  gesagt:  in  Anbetracht,  dass  Würzburg 
vor  allen  Städten  zur  Ausbreitung  der  Wissenschaft  und  gesunden  Lehre 
bequem  ist ,  in  Anbetracht ,  dass  es  reine  Luft  und  Übcrfluss  an  Nafarungs- 
initteln  hat,  wird  zum  Vortheil  dieser  Stadt  und  der  angränzenden  Lander 
die  Errichtqng  eines  Generalstudiums  nach  dem  Huster  der  Universität  von 
Bononien  erlaubt,  auch  dieser  Würzburger  Universität  alle  jene  Freiheit 
verliehen,  welche  die  von  Bononien  besitzt.  Allen  Gewohnheiten  und  Ver* 
Ordnungen,  die  dieser  Erlaubniss  entgegenstehen,  sie  mögen  sich  auf  pabst* 
liehe  oder  weltliche  Autorität  gründen,  wird  ihre  Kraft  benommen.  Gelehrt 
sollten  hauptsächlich  werden:  Jus  canonicum,  civile  und  Theologie. 

Mit  diesen  Freiheiten  ausgerüstet,  mag  diese  erste  Wurzburger  Univer- 
sität etwa  ums  Jahr  1403  ins  Leben  getreten  sein.  Da  aber,  wie  es  scheint, 
trotz  der  päbstlichen  Bulle  manche  EingrifTe  in  die  Gerechtsame  der  Lehrer, 
Yorenthaltung  von  Einkünften  u.  s.  w.  stattfanden,  so  wandten  sich  dieselben 
um  Schutz  bittend  an  den  damaligen  Päbst  Innocenz  VII.  Dieser  ernannte 
durch  ein  Oreve  vom  Jahre  1406  den  Bischof  von  Augsburg,  den  Domdechant 
von  Mainz  und  den  Dechant  des  Stiftes  Haug  in  Würzburg  zu  Schirmherren 
der  Universität,  mit  der  Weisung,  dafür  zu  sorgen,  dass  den  Angehörigen 
der  Universität  das  ihnen  widerrechtlicii  Entzogene  wieder  zurückerstattet 
werde,  dass  die  Freiheiten  der  Hochschule  ungeschmälert  bleiben,  und  dass 
gegen  Widerstrebende  mitCensur  oder  sogar  mit  Aufbietung  von  weltlicher 
Hülfe  eingeschritten  werde.  Die  uns.  zugekommenen  Überlieferungen  besa- 
gen nichts  darüber,  ob  auch  Bischof  Johann  selbst  mit  an  den  Eingriffen 
gegen  seine  Stiftung  sich  betbeiligt  habe;  dass  er  zum  mindesten  dieselbe 
nicht  kräftig  genug  zu  schützen  im  Stande  war,  möchte  sich  daraus  schlies-^ 
sen  lassen,  dass  sich  die  Lehrer  direct  an  den  Pabst  gewendet  haben.  Genug, 
im  Jahre  1410  verlieh  der  Bischof  der  Universität  die  nöthige  Urkunde, 
worin  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  und  Gutheissung  der  päbstlichen 
Curatoren,  die  Privilegien  der  Universität  näher  bestimmt,  der  Fond  für  die 
Lehrer  nachgewiesen,  und  überhaupt  das  ganze  Verhältniss   geregelt  wurde. 

In  Aam  Hofe  „zum  grossen  Löwen"  (gegenüber  der  jetzigen  Domini- 
kanerkirche) und  im  „Katzenwicker"  *)  Hess  er  viele  Säle,  Stuben  und  Kam- 
mern herrichten,  in  denen  die  Lehrer  und  Studenten  wohnen,  und  ihren 
Studien  obliegen  könnten. 

Ob  diese  erste  Würzburger  Universität  bereits  liegende  Güter  besessen 
habe,  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  wurden  zum  Unterhalte  dar  Schule  die 
Collectae  episcopales  und  die  Archidiaconalia  (Einkünfte,  welche  die  Dom- 
herren als  Erzdiakonen  aus  der  Diöcese  zu  beziehen  hatten),  die  dann  dem 
Namen  Cathedralica  erhielten,  bestimm!. 

*)  In  diesem  aTtehrw&rdigen  GebSude  war  der  Sage  nach  Kaiser  Friedrich  der  Erste  im 
Jahre  1156  mit  <l«r  MnxiaMfi  Bmirix  von  Hargind  vennfiliil  lir^fden. 
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6  Die  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  UniversitSt  Wfirzburg. 

Bischof  Jobann  '  crtheilte  ferner  der  Universität  einen  besondern  Frei-r 
ungsbrief,  über  welchen  die  Bürgermeister,  Schultheissen ,  der  Ralh  und  die 
Gemeinde  der  Sladl  Würzbarg  einen  Revers  ausstellen  musslen  ♦).  Es  wird 
in  diesem  Revers  versprochen: 

„Die  Meisler,  Lehrer  nnd  Studenten  als  die  allerscheinbarlichsten  Lich- 
ter^ unter  andern  scheinbarlichen  Sternen  des  christlichen  Firmaments  mit 
etlichen  Freiheiten  und  Wirdigkeiten  zu  ehren,  und  ihnen  mit  etlichem  Nutzen 
zu  Hülfe  zu  kommen;  dass  dieselben  vor  keinen  geistlichen  oder  weltlichen 
Richter,  sondern  nur  vor  dem  Reclor  der  genannten  Schule  zu  Recht  stehen 
und  antworten  sollen,  es  wäre  denn,  dass  etliche  Meister,  Lehrer  oder  Stu- 
denten geistliche  Lehen  oder  Gottesgabe  in  der  Stadt  Würzburg  hätten,  oder 
da  ihre  Lebtage  Haus  halten  wollten;  dass  keiner  ihrer  Schultheysen  oder 
Amtleute  einen  Studenten  fangen  oder  behalten  dürfe,  ohne  dass  derRector 
es  erlaube,  oder  derselbe  in  grosser  Missethat  befunden  würde;  im  letzteren 
Falle  aber  soll  derselbe  ohne  Verzug  und  ohne  Beschädigung  dem  Rector 
überliefert  werden,  der  ihn  dan  umb  solche  Bossheit  zu  strafen 
hat.  Es  soll  ferner  der  Schultheys  und  andere  weltliche  Richter  nach  allem 
ihrem  Vermögen  alle  Meister,  Lehrer  und  Studenten  vor  allen  ihren  Wider- 
sagern  getreulich  beschirmen  und  ihnen  beholfen  seyn.  Weiter  soll  der  je- 
weilige Stadtschultheys  auf  Verlangen  des  Rector  oder  seines  Stalthalters 
vor  diesem  und  ettlichen  ehrsamen  Personen  gedachter  Schule  zu  den  Hei- 
ligen schwören  und  sich  verbinden,  alle  obgenannten  Artikel  und  Punkte  zu 
halten^'  u.  s.  w. 

Das  Rectoratsiegel  der  Universität  zeigte  einen  Lehrer  der  Schule  im 
Amtshabit,  mit  Baret  und  aufgeschlagenem  Buche,  umgeben  von  den  Insig- 
nien  der  Gewalt  und  mit  der  Umschrift:  Sigillum  rectoratus  studii  Herbipo- 
lensis. 

Erster  Rector  der  Hochschule  war  Johann  Zantfurt,  Dr.  juris  canon., 
baccal.  juris  civilis  und  Capitular  im  Stifte  Neumünster.  Von  den  Lehrern 
dieser  Hochschule  ist  uns  leider  kein  Name  überliefert;  es  wurden  aber 
deren  mehrere  von  auswärts  berufen  und  nebst  Theologie  und  Jus  canoni- 
cum noch  Jus  civile,  schöne  Wissenschaften  und  Künste  gelehrt. 

Es  sollen  sich  in  kurzer  Zeit  viele  Studenten  an  der  neuen  Hochschule 
eingefunden  haben;  allein  als  im  Jahre  1411  Johann  von  EglofTstein  starb, 
und  unter  seinem  Nachfolger  Johann  von  Brunn  der  alte  Streit  zwischen 
Bürgerschaft  und  Geistlichkeit  aufs  Neue  ausbrach,  die  Professoren,  wie  es 
scheint,  hiebei  Partei  nahmen,  und  in  Folge  dessen  die  Studien  unterbrochen 
und  die  Einkünfte  und  Besoldungen  der  Lehrer  geschmälert  wurden  ,  die 
Studenten  ein  wüstes  Leben  führten,  der  Rector  Zantfurt  von  seinem  eigenen 
Famulus  im  Hofe  zum  grossen  Löwen  ermordet  wurde,  als  noch  fiberdiess 
die  Streifereien  derHussiten  bis  nach  Franken  sich  er/streckten,  —  da  konn- 


*;)  Fries  frink.  Chronik,  neue  Aasgabe.  Wftrzburg  1848.  Bd.  I.  pig.  585. 
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ten  die  Studien   nicht   mehr  gedeihen  und  Lehrer   und  Studenten  verliessen 
die  Stadt  Wurzburg  und  zogen  nach  Erfurt. 

So  endete  die  erste  Wurzburger  Hochschule  nach  kaum  dreizehnjährigem 
Bestände.  Trithemius  hat  über  das  Leben  der  Studenten  in  seiner  Chro- 
nik Hirsaug.  II,  296  nachstehende  Gedächlnissverse  überliefert: 

Balnea,  census,  amor,  lis,  alea,  crapala,  clainor 

Irapediunt  niultum  Herbipolense  Studium. 

Zwistigkeiten  und'  selbst  offener  Kampf  zwischen  dem  Bischof  und  Dom- 
capitel,  bedeutende  Überschuldung  des  Hochsliftes,  in  Folge  dessen  die 
Domherren  selbst  mit  dem  Gedanken  umgingen,  das  Hochstift  dem  deutschen 
Orden  zu  übergeben,  ein  Vorhaben,  von  dem  sie  nur  durch  die  kräftigen 
und  eindringlichen  Vorstellungen  des  Dr.  Gregor  Heimburg  abgebracht  wur- 
den, Hussiten-,  Bauern-  und  Brandenburgischer  Krieg,  Pest,  die  Grum- 
bachischen  Streithändel  und  Anderes  mehr  liessen  ein^n  Zeitraum  von  über 
anderthalb  hundert  Jahren  vergehen,  bis  man  dazu  gelangen  konnte,  die 
Pflege  der  Wissenschaften  in  W^ürzburg  wieder  ernstlich  in  Angriff  zu  nehmen. 
Die  meisten  Studirenden  der  fränkischen  Lande  besuchten  in  dieser  Zeit  die 
Universität  zu  Erfurt.  Friedrich  von  Wirsberg,  der  65.  Bischof  von  Würz- 
burg, war  es,  der  zuerst  im  Jahre  1561  ein  Gymnasium  in  dehn  St.  Agnes- 
Kloster  errichtete,  auf  dasselbe  Lehrer  der  Philosophie,  hebräischen  und 
griechischen  Sprache  und  der  Dichtkunst  berief  und  damit  wieder  einen 
geregeitern  Betrieb  der  Wissenschaften  in  Würzburg  anbahnte.  Der  Jesuiten- 
general Lainez  wurde  von  dem  Bischof  ersucht,  einige  Priester  seines 
Ordens  zu  Lehrern  dieses  Institutes  zu  senden,  konnte  aber  anfänglich  diesem 
Ansinnen  aus  Mangel  an  solchen  nicht  entsprechen.  Fr.  v.  Wirsberg  berief 
daher  andere,  und  von  zweien  derselben,  dem  Kaspar  Stiblin  und  Konrad 
Dinner  von  Freiburg,  sind  uns  noch  die  Namen  erhalten. 

Erst  im  Jahre  1564  kamen  die  Jesuiten  nach  Würzburg  und  übernahmen 
sowohl  das.  von  dem  Bischof  inzwischen  „im  Hofe  zum  grossen  Fresser'^ 
gestiftete  Seminar  für  Weltpriester  als  auch  im  Jahre  1567  das  200  Schüler 
zahlende  Gymnasium  im  St.  Agnes-Kloster.  Wirsberg  wollte  schon  damals 
dieses  Gymnasium  durch  Errichtung  der  vier  Facultäten  in  eine  Hochschule 
umwandeln,  unterliess  dieses  aber  noch  auf  den  Rath  des  Jesuiten-Provinzial 
Peter  Canisius,  bis  die  nöthigen  Fonds  ermittelt  wären.  Der  im  Jahre  1573 
erfolgte  Tod  des  Bischofs  Wirsberg  brachte  Julius  Echter  von  Mespel- 
brunn,  der  noch  nicht  30  Jahre  alt  war  und  noch  nicht,  alle  geistlichen 
Weihen  erhalten  hatte,  auf  den  Bischofsstuhl.  Julius,  geboren  im  Jahre  1544 
zu  Mespelbrunn  im  Spessart,  der  seine  Bildung  grösstentheils  auf  den  Uni- 
versitäten zu  -Mainz,  Köln,  Löwen,  Paris  und  Pavia  erlangt  hatte,  Hess  sich 
alsbald  die  Realisirung*  des  von  seinem  Vorfahrer  begonnenen  Werkes  ange- 
legen sein,  und  schickte  den  Dr.  Krepser  nach  Rom,  um  voA  dem  Pabste 
Gregor  XIII.  die  nöthigen  Vollmachten  und  Privilegien  zu.  erhalten.  Diese 
wurden  auch  wirklich  im  März  1585   vom  Pabste  und  am  1.  Mai  desselben 
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Jahres  aach  vom  Kaiser  Maximilian  ertheilt,  und  der  neuen  Würzburger 
Hochschule  damit  alle  Freiheiten  der  Universität  zu  Bologna  und  der  deutschen 
Universitäten  verliehen. 

Nach  so  erlangten  päbstlichen  und  kaiserlichen  Licenzen  war  es  Bischof 
Julius  fernere  Sorge,  den  nölhigen  Fond  für  seine  Hochschule  zu  beschaffen. 
Hiezu  dienten,  neben. den  in  Folge  vorausgegangener  Kriege  verödeten  und 
verlassenen  Klostern  Harienburghausen  bei  Hassfurt  und  Frauenhausen  bei 
Kissingen,  mit  ihren  liegenden  Gutern  und  Gefällen,  noch  Sammlungen  bei 
den  Prälaten  des  Hoehstiftes,  einmalige  oder  ständige  Beiträge  der  Klöster 
und  Stifte  des  Bisthums,  Überlassung  von  Präbenden  an  Professoren,  so 
namentlich  Seitens  des  Ritterstiftes  St.  Burkard  und  des  Stiftes  zu  Hang. 
Auch  das  St.  Ulrich-Kloster  in  Würzburg,  das  nur  100  fl.  jährlicher  Ein- 
künfte hatte,  baufäUig  und  von  den  Bewohnerinnen  verlassen  war,  kam  mit 
Erlaubniss  des  Pabstoß  Gregor  im  Jahre  1583  noch  hinzu.  Das  Juliushospital 
leistete  laut  einer  noch  hn  Archiv  des  üniversitäts  -  Verwaltungs  -  Aus- 
schusses vorhandenen  'Urkunde  vom  22.  Febr.  1596  einen  Beitrag  von 
2300  fl.  Noch  bevor  alle  diese  Beiträge  beisammen  waren,  wurde  die 
Eröffnung  der  Universität  am  2.  Januar  1582  feierlich  vorgenommen.  Nach 
einem  in  der  Kirche  der  Franziskaner  gehaltenen  Hochamte,  welchem  Fürst- 
bischof Julius  mit  seinem  ganzen  Domcapitel,  die  Prälaten,  der  Adel  der 
Nachbarschaft,  die  fürstlichen  Räthe,  die  Stadtvorstände  und  viele  Doctoren 
beiwohnten,  hielt  der  Pater  Halenius ,  Prof.  der  Theologie,  eine  lateinische 
Rede  über  die  Vorfheile  der  Akademieen,  und  nach  ihm  verlas  derRector  der 
Jesuiten,  Rapedius,  die  päbstlichen  und  kaiserlichen  Privilegien.  Das  Tedeum 
machte  den  Schluss  der  kirchlichen  Feierlichkeiten.  Hittags  war  grosse 
Tafel  !m  Rathhaussaale,  nach  welcher  Julius  in  einer  eindringlichen  Rede  die 
anwesenden  Prälaten  ermahnte,  bei  den  betrübten  Zeiten  die  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  unter  ihren  Untergebenen  zu  wecken  und  zu  fördern,  und 
die  anwesenden  Stadtvorstände  aufforderte,  das  Beste  der  Universität,  als 
einer  Zierde  der  Stadt  und  einer  reichen' Quelle  des  Einkommens  der  Bfir- 
gerschaft,  nach  Kräften  zu  fördern. 

Am  4.  Januar  ernannte  Julius  die  Facultätsdeeane  und  zwar:  den 
Suffragan-Bischof  und  Dr.  Theol.  Anton  Rees  zum  Decan  der  theologischen, 
den  Dr.  utriusq.  juris  Veit  Krepser,  Decfaant  im  Neumünster,  für  die 
juridische,  den  Dr.  med.  Jonas  Adelwerth  für  die  medicinische  und  den 
Generalvicar  Dr.  philos.  Michel  Suppan  für  die  philos.  Facultät.  Ein- 
stimmig wurde  hierauf  von  den  vier  constituirten  Facultäten  Julius  zum  R  e  c  t  o  r 
magnificenlissimus  gewählt,  welche  Wahl  derselbe  nach  einigem  Wider- 
streben auch  annahm,  und;  sich,  in  der  Persoft- des  Dr.  Suppan  einen.  Vice-, 
rector  gab.   \  -    '  '  \   '      ' 

Den  Unterricht  in*  der  theologischen  und  philosophischen  Facultät  über- 
gab Julius  den  Jesuiten  und  vermehrte  hiefür  ihre  Einkünfte  um  jährlich 
1500  II.  aus  der  Universitäts-Receptoratskasse.  (Die  Abschrift  dieser  Urkunde 
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m  daplo  ist  »  den   Acten  des  UaiverisitatS'-Verwaltangs-AiBssehiisses  nöek 
in  lat«inisehe^  Sprache  yorhande»  und  datirt  vom  Jahre  15S8.} 

Die  Lehrer  dei*  Jaristenfacultät,  theils  einheimische ,  theils  berufene, 
theHs  geistHchen,  theiliS  weltlichen  Standes  erhielten  den  Rang  der  färst-^ 
liehen  Räthe. 

Die  medidnische  Facultät,  auf  die  er  nach  Gropp  Bd.  III.  pag.  340  ,,ehi 
Besonderes  gewidmet",  halte  Ibut  Inhalt  des  ersten  in  der  Universitäts- 
Bibfiothelf  noch  vorhandenen' Hatrikelbuches  zu  Professoren:  den  Dr.  Jonas 
Adelwerth  als  Decan;  W.  Upilio  od.  Schäferlein;  Joh.  ErasinnsFlose^ 
und  Joh.  Posthitis.  Letzterer^  geki'önter  Dichter  des  Kaisers  Rudolph  11», 
ging  jedoch  bereits  1585  von  Wärzburg  Aach  Heidelberg  ab. 

Als  Lo(MiIe  für  seine  Hochschule  beabsichtigte  B.  Julius  anfänglich  defi 
^Katzonwicker"  zu  benutzen;  da  er  jedoch  dabei  auf  grossen  Widerspruch 
Seitens  des  Domoapitels^  welches  diesen  Hof  an  sich  gebogen  hatte,  stiesSi 
so  unternahm  er  einen  ganz  neuen  Bau.  Ohne  auf  weitern  Widerspruch 
zu  achten,  *und  bevor  noch  die  päbstliche  Erlaubniss  angelangt  war,  Hess  er 
das  Kloster  SL.  Ulrich  einreissen,  kaufte  hiezu  aus  der  von  ihm  angelegten. 
Baukasse,  in  welche  alle  Einkünfte  geworfen  wurden  und  über  deren  Ver* 
Wendung  zum  Bau  die  von  Julius  eigenhändig  approbirten  Rechnungen  noch 
vorhanden  sind,  noch  einige' nahestehende  Häuser  hinzu,  Hess  auch  diese 
vollständig  einlegen,  und  begann  nun  den  Neubau.  Den  Grundstein  legte, 
er  am  dritten  Pfingsttage  (8.  Juni)  des  Jahres  1582  in  der  Ecke  zwischen 
Mittag  und  Abend.  Der  Platz,  an  dem  das  St.  Ulrich- Kloster  gestanden,  wurde 
der  neuen  Universitätskirche  zu  den  zwölf  Aposteln  bestimmt,  def  durch 
Einlegün^  der  Häuser  und  Höfe,  dann  der  vom  Stift  Neumünster  um 320  8. 
gek^tifteA  St.  Lorenz-Kapelle  gewonnene  Raum  diente  zur  Rerrichtung  der 
Kollegien  und  des  Seminarium  KHianeUm. 

Nach  neun  Jahren  (und  „mit  Unkosten,  mehr  denn  B.  JuHus  selbst  gerne 
nönnen  und  andere  bissen  lassen  wollte")  (Gropp)  waf  der  ganze  Bau  nebst 
Kirche  zu  denzwölf  Aposteln  fertig,  und  wurde  letztere  in  Beisein  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Bayern  am  8.  September  1591  feierlich  eingeweiht.  Diesfe 
kirchö  gerieth  jedoch  bereits  einige  Jahre  nach  Fürstbischofs  JuUus  Tod 
1617  wegen  2u  schwacher  Fundamente  durch  Weichen  der  Hauptmauei^n 
ufid  Einfallen  *  der  Schlusssteine  des  Gewölbes  in  Verfall,  und  wurde  eri^t 
von  Joh.  ClOttfried  von  Guttenberg  1696  wieder  ileü  aufgebaut  und  unter 
des  Letztern  Ndchfolgei^  Joh.  Phil.  V.  Greifenklau  im  Jahre  1703  in  iht*er 
heutigen  Gestalt  voUendet. 

Wo  in  der  Zeit  von  1582  bis  1591  der  Unterricht  der  einzelnen  FaCöl-^ 
täten  ertheilt  wurdej  darüber  habe-  ich  nirgend  -  Nachrichten  gefunden,     '  \ 

'  Neben  der  ^Universität  stiftete '  JuKus   im  »Jahre  j589'  noch  3  CoJIegi^/ 
mA  versah  dieselben  init  den  hptHigen^tipendien.    Das.  eine  War  für  40 
Gandidateh  dbs  Seelsorgerstandes  bestimmt,'  „welche  bei  ih^em  Studio  mit 
genügsamer  ehriicher  Unterhaltung  versehen  werden,  füi*nehmlich  aber  Theo- 
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lögie  Studiren  sollen,  damit  sie  zu  geistlichem  Stande,  und  der  Seelsorge  bei 
den  Pfarren  zu  ziehen  und  zu  gebrauchen  seyen/'  Diese  Stiftung  wurde 
unter  dem  Namen  Kilianeum  nach  Vollendung  des  Univer$itätsbaues  in 
diesen  selbst  verlegt,  und  als  ^^praecipmim  tniiversitaUs  membrttm''  von 
Julius  bezeichnet.  Sie  ist  als  das  Fundament  des  heutigen  Clericalseminars 
ad  bonum  Pastorem,  welcher  Name  erst  unter  Franz  Ludwig  von  Erthal  für 
dasselbe  angenommen  wurde,  anzusehen.  Das  Locale  desselben-,  welches 
ihm  von  Julius  selbst  angewiesen  wurde,  war  der  heutzutage  sogenannte 
Receptorätsbau.  Später  befand  es  sich  mit  dem  Seminarium  Nobilium  einige 
Zeit  in  der  Nahe  der  Peterskirche,  in  der  sogenannten  „alten  Hünze^S  ^^1* 
ches  Gebäude  unter  Johann  Gottfried  von  Guttenberg  für  diese  beiden 
Collegien  im  Jahre  1693  erbaut  wurde.  Erst  im  Jahre  1789  bezog  es,* 
nachdem  es  vorher  abermals  einige  Zeit  im  Universitätsbau  gewesen  war, 
das  inzwischen  aufgehobene  Jesuiten -Gebäude,  worin  es  sich  noch  jetzt 
befindet. 

Das  zweite  Collegium,  gleichfalls  für  40  Zöglinge,  hatte  zwar  auch  das 
theologische  Studium  zum  Ziele;  docÜ  konnten  die  in  demselben  erzogenen 
Jünglinge,  „dieweil  nicht  ein  Jeder  dazu  beschaffen  ist  und  Neigung  hat^% 
auch  an  andere  Facultäten  oder  zur  Philosophie  übergehen.  Dieses  Collegium 
erhielt  den  Namen  Marianum,  hatte  seinen  Sitz  im  Pfauenhofe,  und  ging 
in  Folge  des  Schwedenkrieges  ganz  ein. 

Das  dritte  Collegium,  abermals  zu  40,  war  für  ,, armer  guter  doch 
unvermöglicher  Leute  Kinder,  so  zum  Studiren  tauglich,  aber  noch  keine 
Principia  haben ,  oder  da  sie  solche  gleich  in  gemeinen  Schulen  erlangt 
von  ihrer  Armuth  wegen,  weiter  nicht  fortschreiten,  noch  dem  Vaterland 
zu  Nutz  und  Dienst  erspriessen  mögen."  Es  war  demnach  ein  Seminarium 
puerorum,  im  Anfange  mit  dem  Prieslerseminar  im  Hofe  zum  Fresser  ver- 
einigt, später  aber  nach  der  Verlegung  des  letztern  in  das  neue  Universi- 
tätsgebäude allein  im  Fresserhofe  verbleibend,  welcher  dann  den  Namen 
Domus  pauperum  erhielt.  Auch  diese  Stiftung  ging  im  Schwedenkriege 
unter.  Das  Collegium  Nobilium  endlich,  im  Jahre  1607  gestiftet,  war 
zur  Erziehung  katholischer  Jünglinge  des  adeligen  '  Standes  bestimmt ,  und 
befand  sich  im  südlichen  Flügel  des  Universitätsbaues.  Es  wurde  am  7.^ 
November  1803  durch  die  churbayerische  Regierung  aufgehoben.  .Während 
diese  Collegien,  gleichwie  die  theologische  und  philosophische  Facultät,  ganz 
der  Obhut  der  Jesuiten  übergeben  waren,  verblieben  die  beiden  übrigen 
Facultäten,  die  juristischev  und  die  medicinische,  selbstständig.  Die  Juristen- 
facultät  erhielt  sogar  einen  eigenen.  Fond  von  20,000  fl. ,  die  medicinische 
Facultät  „gewisse  Stipendien  und  Alimente^^ 

Für  die  Universitätsbibliothek  sorgte  Julius  durch  Anschaffung  von 
Handschriften,  Büchern,  Gemälden,  Münzen  und  Alterthümern.  Leider  wurde 
letztere  eine  Beute  ider  Schweden,  die  mehrere  Schiffe,  wovon  einige  unter- 
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wegs  untergegangen  sein  sollen »    damit  befrachteten  und  den  Raub  nack 
Upsala  schalten. 

Im  October  1587  verlieh  Julius  seiner  Universität  Statuten :  Constitu-* 
tiones  sive  leges  statutariae  Almae  Acad.  Wiroebarg.,  die  mit 
dem  grossen  fürstl.  bischöfl.  Wachssiegel  in  einer  Holzkapsel  versehen,  noch 
vorhanden  sind.  Dieselben  bestanden  in  18  Titeln  und  handeln  von  der 
Universität  im  Allgemeinen,  von  dem  Senat,  dem  Rector,  den  Satzungen 
der  Studenten,  von  der  Immatriculation,  von  den  Kanzlern,  dem  Pedellen,  den 
4  Decanen,  von  den  Congregationen,  dem  Notar,  den  Privilegien  der  Uni- 
versität u.  s.  w.  Es  geht  daraus  hervor,  dass,  wie  an  den  österreichischen 
Universitäten  noch  jetzt,  zu  den  Facultäten  auch  andere  viri  nobiles  extra 
facultatem  admittirt  wurden,  dass  alle  Universitäts- Angehörige  nach  gelei- 
stetem Schwüre  sich  in  das  Matrikelbuch  einschreiben  mussten,  und  dass  die 
weitern  Facultätsmitglieder  dadurch  der  Jurisdiction  ihrer  Vorgesetzten 
nicht  entzogen  wurden  (in  eos  Rector  jus  non  habeat  nisi  fralerne).  Alle 
übrigen  waren ,  wie  auch  früher  bei  der  Egloffstein'schen  Ünivers^ität ,  in 
caosis  mere  civilibus,  et  quae  bassae  Jurisdictionis  vocantur,  dem  Rector 
unterworfen  und  mussten  bei  Verhaftungen  selbst  wegen  crimineller  Ver-^ 
gehen  alsbald  an  denselben  abgeliefert  werden. 

Der  Senat  bestand  aus  den  Decanen  und  Professoren,  dann  den  Doci- 
teren und  Licentiaten  der  theologischen,  juridischen  und  medicinischen  Facullat, 
ferner  aus  dem  Decan  und  drei  Magistern  der  philos.  Facultat  unter  Versitz 
des  Rectors.  Die  Senatsmitglieder  mussten  gleich  dem  Rector  einen  wört- 
lich vorgeschriebenen  Schwur  leisten,  und  waren,  z.  B.  wegen  Nichterschei- 
nens, wegen  Einfallens  in  die  Rede  eines  Andern,  gewissen  Geldstrafen 
unterworfen.  Der  Rector  sollte  der  Reihe  nach  aus  den  vier  Facultäten 
genommen  werden.  Seine  Wahl  fand  am  30.  September  statt  und  zwar  in 
der  Franziskaner-Kirche.  Die  Abstimmung  geschah  nach  Facultäten.  Seine 
Confirmation  für  das  zweite  Semester  erfolgte  am  12.  März. 

Der  Rector  soll  sein:  Vir  catholicus,  caelebs,  nuUo  crimine,  potissimum 
haereseos,  adulterii  aut  incontinentiae  notatus,  denique  aetate  matura  et 
legitimis  natalibus  procreatus. 

Bönnike  lässt  in  seiner  Geschichte  der  Würzburger  Universität  den 
Rector  jährlich  auch  zwei  Messen  lesen,  die  eine  für  den  Stifter,  die  andere 
für  die  verstorbenen  Universitätsmitglicder.  Diess  ist  aber  unrichtig,  indem 
in  den  vorhandenen  Statuten  nur  angegeben  ist,  der  Rector  solle  sie  lesen 
lassen.  —  Der  Rector  soll  ferner  nicht  zu  oftSeifat  halten,  und  bei  öffent- 
lichen Feierlichkeiten  mit  der  goldenen  Epomis  und  unter  Vortragung  des 
Scepterä  erscheinen.  Bei  geringern  Anlässen  soll  er  die  rothe  Epomis 
(Mantel)  tragen.  —  Bei  Processionen  u.  dgl.  soll  er  unmittelbar  nach  dem 
Fürstbischof  kommen,  und  falls  dieser  verhindert  sei,  dessen  Stelle  vertreten. 
Die  Einkünfte  des  Rectors  sollen  bestehen  in  einem  Drittel  der  Immatricu- 
lationsgebtthren ,  die   bei  6inem  Adeligen  1  fl.,  bei  einem  Reichen  10  und 
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ftei  einem  Wohlhabenden  5  Bateen  betrngea  Ferner  gek&m  fli 
Einkünnen  die  den  Studenten  abgenommenen  Waffen.  —  Auch  der  Reclor 
niusste  sich  durch  einen  Schwur  verbinden,  die  Rechte  und  Freiheiten  der 
Universität  zu  schützen,  und  Alles,  was  sum  Glanz  nnd  zur  Zierde  dei  Akar 
demie  gereiche,  zu  veranlassen. 

In  den  Vorschriften  für  die  Studenten  werden  dens;elben  ebseftM  ind 
magische  Bücher,  das  Auffuhren  von  Comödten  u^  dgl.,  Veraummungen  selbst 
zur  Fastnacht,  Geschrei  und  Tumult  in  Häusern  und  auf  der  Straas», 
Donnerschlage,  dann  das  Erscheinen  mit  Waffen  in  den  Auditorien,  Pasqum«^ 
Duelle,  das  Baden  im  Flusse,  das  Rutschen  auf  dem  Eise,  auffallende  Kleidung 
u.  s.  w.  verboten.  Ferner  darf  kein  Student  nach  9  Uhr  im  Sommer  und 
nach  8  Uhr  im  Winter  ohne  Laterne  auf  der  Strasse  sein.  Bei  Feuer, 
Aufruhr  oder  feindlichem  Angriff  sollen  sie  in  der  Universität  erscheinen 
und  die  Befehle  des  Rectors  befolgen.  —  Universitätskanzler  wtr  der  jewei- 
Uge  Domprobst.  Er  konnte  sich  aber  aus  der  Reihe  der  Professoren  einen 
Vicekanzler  wählen  und  durfte  nur  bei  nachgewiesenem  Error  oder  DoIiks 
die  Ertheilung  der  Grade  verweigern.  —  Den  UniVersitatsmit^Uedern  wat 
Freiheit  von  allen  Steuern  und  Abgaben  bewilligt.  Nur  die  mit  Gütern  in 
der  Stadt  Angesessenen  mussten  sie  entrichten.  Der  Stadtschulthess  mus»»to 
ohne  Entgelt  auf  Aufforderung  des  Rectors  die  nothige  Hülfe  leisten* 

Durch  Berufung  tüchtiger  Lehrer,  unter  denen  wir  als  der  medicinischen 
Facultdt  angehörig  insbesondere  den  Jatromathematiker  Adrianus  Roma-r 
AUS  zu  nennen  haben,  der  im  Jahre  1593  von  Löwen  nach  Würzburg  kam, 
suchte  Julius  seine  Hochschule  in  den  gehörigen  Flor  zu  bringen.  Der 
Einfluss  des  Adrianus  ßomanus  auf  die  Würzburger  Universität  mag  nioki 
unbedeutend  gewesen  sein,  indem  wohl  ihm  insbesondere  der  starke  Resuch 
von  Seiten  junger  Polen,  deren  sich  in  einem  Jahro  mehr  alis  100  in  Vfiktz^ 
bürg  befunden  haben  sollen,  zuzuschreiben  sein  möchte.  Bemerkenswerib 
dürfte  insbesondere  noeh  sein,  dass  unter  den  Rectoren  der  Universität 
auch  ehi  junger  polnischer  Graf  Nip.  von  Mniseck  aufgezeichnet  ist.  In 
mehrem  zur  damalig-en  Zeit  erschienenen  und  in  der  hiesigen  Universil8t8-^ 
bibliothek  noch  vorhandenen  Dissertationen  und  Disputationen  anatosMSchen 
und  physiologischen  Inhaltes  liegt  gleichfalls  mit  ein  Beweäs.  von;  den  Fort- 
schritten der  medicinischen  Wissenschaft  an  der  neu  gegründeten. Universität, 
und  von  dem  belebenden  Einflüsse,  den  Adrianus  äusserte.  ^  Adrianna 
Romanos  verlies«,  nachdem  er  in  Würzburg  nach  dem  Tod»  sein^r  FrM  wk 
den  clericalea  Stand  getreten  war,  jedoch  in  Erfüllung  setner  gei^ilichen 
Obliegenheiten  keinen  besondern  Eifer  bewiesen  haben  soll,  k^  Jahre  IMQ 
Würzburg,  um  die  Stelle  eines  königl.  Mathematikers  z«  Zaaiosk  in  iokm 
anzunebm<en.    Er  starb  später  in  Mainz  im  Jahre  1615^ 

Die  Julius -Universität  erfreute  sich  schon  jetzl  eineis  «iemlifik  ansi^n-^ 
liehen  Besuches  von  Seiten  auswärtiger  Studirenden,  nndiwenn  «nehlAonikfl» 
die  Zahl  derselben  von  158%  bis  1617,  also  binnen  3$  Jabr^  wf  a$^OOQ 
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soUteeiiA,  etms  zu  hoeh  g#gviffM  babcA  ««ag,  so  geVil  doob  «ip^  d4Q^  Ibh- 
irikelb^olie  hervor,  dass  SehoUland,  Ebass,  .Böhmen,  Lotliringen,  Niederlaado^ 
Österreiidi,  Boyern  u.  s.  w.  mU  atur  Fr^quoqz/  der  «euea  HocHachuIo;  beiiru-r 
«m>,  sa  dasjs  Marianit»  ta  seinem  christUeh  ^  frlnkiscben  Ehre«pi?ei|w  sur 
Feier  dw  ScUoss-  und  KtrehweUiuag  a«f  i^»  FmHienberge  später  finget 

konnte: 

Dea  kai  WOixburg  «inen  ((ro^fn  |liihn\ 
Und  riechet  wie  ein  köstlichi  Blum, 
Die  grünet  jetzt  je  Ifinger  mehr 
Damni  man  ihr  zulaufet  sehr. 
Von  allea  Nationen  und  Spraehen 
Waneh  edle  JOngliqg  aich  att&nacba« 
Der  hohen  Schul  Warzburg  zu  Ebrei^ 
Dass  sie  alldo  viel  Weissheit  lehrend 
Freu  dich  Würzburg  du  werthe  Stadt 
Vor  Jaren  man  ein  Sprichwort  hatt, 
«  das  von  deinen  Studenten  sagt 

Und  das«  819  wi%  gerathen  ktagl 
Das  Blifittlein.  bat  sieb  umgekehrt, 
Dann  dein  Studenten  sind  jetzt  werth 
Zu  Doctorat  und  grossen  Ehren  u.  s.  w. 

Was  nun  insbesondere  die  medicinische  Facullät  betrilR,  so  mächte  für 
deren  allmählige. Entwicklung  und  zur  Kenntniss  der  damaligen  Verhaltnisse 
ein  kurzer  Auszug  aus  den  im  Jahre  1610  von  den  Professoren  Stengel*) 
und  Leiherer**)  entworfenen  und  durch  Serenissimum  Julium  sanctionirlen 
Statuten  nicht  ohne  Interesise  sein.  Es  heisst  darin  am  Anfange:  Julius  yo- 
luit,  ut  medicinae  facultatis,  sicuti  aliarum  etiam  leges  et  statuta*^*)  con- 
stiluerentur,  in  morem  aliarum  optime  constitutarum  academidrum.  —  Sie 
beginnen  mit  dem  Senat  des  Collegium  medicum,  Vorstand  desselben  war 
der  Decan;  Mitglieder  die  Doctoren  und  Licentiaten^  omnes  religionis  catho- 
licae  et  üniversitati  collegioque  inscripti  ac  jjuramento  consueto  obstricti. 
Dieses  Collegium  besass  eine  eigene  Cista  für  Bewahrung  des  Siegels,  der 
Statuten,  Privilegien,  Matrikel,  des  Geldes  u.  s.  w.  Die  Facultat  hatte  am 
Tage  Lucas  Evangel.  einen  eigenen  Gottesdienst  pro  fellci  decani  electione 
in  der  Universitätskirche.  Diesem  Gottesdiervste  mussten  alle  Studirenden 
der  Facultat  und  ihre  Doctoren  und  Licentiaten  Epomidibus  induti 
beiwohnen.  Der  Decan  hatte  in  omnes  medic.  facuUatis  doctores,  licentiatos 
ac  studiosjos  Jurisdictionem  concurrentem  mit  dem  Rector  in  allen  die  medi- 
cinische Facultat  berührenden  Fragen.  Er  hatte  nach  seiner  Wahl  zu  scbwö- 
xen^  die  Arcam  facultatis  gut  zu  bewahren^  genaue  Rechnung  ab^ulegei\,  und 

; ■.  ■  »y  »  »  T  ' 

*y  Stj^ngel  wujide  1594  Professor  an  der  IJniversiUil  und  4?at  am  JiilinsspitM;  er  exbijell 
150  fl.  Besoldung  und  im  Spital  freien  Tisch. 

**")  Leiherer  wurde  1595  Professor  und  Syndicus  des  Spitals  zu  den  14  rfotbhelfern.  Er 
erftielt  alv  Profeeeor  iW  i»  BesoMtang  und  freien  Tisdi  ab  Spitalarzt. 

Vf>  Um%>  StoHrffei^  hflio^n  akb  in  dar  JNi>liolh»k  ^ef.biesig»a.  VstooflBhan  VnreiMt* 
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das  Anvertrante  citra  fraudem  et  dolnm  zu  restUuiren.  •—  Es  folgten  nuii 
einige  Vorschriften  ober  die  Obliegenheiten  des  Decans,  unter  denen  sieft 
auch  angegeben  findet,  dass  ^derselbe  während  der  dies  caniculares,  die  als 
Ferien  galten,  damit  die  Wissenschaft  nicht  ganz  darniederliege,  täglich  ein-* 
mal  über  Botanik,  Frauenkrankheiten  oder  irgend  etwas  anderes  Natzliches 
Vortrag  halten  solle. 

Zur  Aufnahme  in  die  Facultät  war  ein  sicherer  Nachweis  über  erstan* 
denes  Examen  und  erlangten  Grad  durch  Zeugen,  Zeugnisse  und  Eidschwur 
nöthig.  Dann  musste  der  Aufzunehmende  über  ein  gegebenes  Thema  und 
unter  Opposition  der  Professoren  und  Dootoren  einen  öffentlichen  Vortrag 
halten.  Ward  er  hiernach  für  qualifieirt  befunden ,  so  musste  er  den  Eid 
auf  das  Tridentinische  Giaubensbekenntniss  ablegen,  welchen  ihm  der  Pedell 
vorlas.  Hiemit  war  er  in  die  Facultät  aufprenommen  und  genoss  gleichmäs- 
sig  mit  den  Übrigen  die  Privilegien.  Die  Zahl  der  Facultätsprofessoren  war 
auf  vier  festgesetzt;  starb  einer  derselben,  oder  ging  er  im  andere  Functionen 
über,  so  sollten  die  übrigen  sorgsame  Umschau  halten,  einen  tüchtigen  und 
der  Facultät  zur  Zierde  gereichenden  Mann  zu  finden.  War  er  nach  dem 
einstimmigen  Urtheil  aller  Lehrer  idoneus  ad  docendum  judicatus  (caveant, 
favore  quodam  humano  ne  juventutem  fallant,  et  conscientias  laedant  suas), 
dann  mussten  sie  ihn  Serenissimo  zur  Einsetzung  in  die  Stelle  vorschlagen. 

Die  vier  Professoren,  bezeichnet  als  Theoricus  primus  et  secundus) 
Practicus  et  Chirurgiae  professor  hatten  folgende  Vorlesungen  in  einem  drei- 
jährigen Turnus  zu  halten: 

Der  Tlieorleiis  primus  las  im  ersten  Jahre:  AphoHsmos  Hippo^ 
cratis;  im  zweiten  Jahre:  ejusdem  Itbros  qiiatuor  de  victiis  ratioiie  in 
morhU  acutis;  im  dritten  Jahre:  libros  tres prognosticoimm  Hippocratis ; 
und  falls  es  die  Zeit  erlaubte:  Argumentum  de  pulsilms^  Der  Tbeorleas 
seeundus  las:  im  ersten  Jahre:  Aviceuuae  primam;  im  zweiten  Jahre: 
Artem  parvam  Galeni;  im  dritten  Jahre:  Compositionem medicamento^ 
inim.  Der  Praetleus  las:  im  ersten  Jahre:  materiam  de  febribus  see. 
Aviceimae  ordiiiem;  im  zweiten  Jahre:  Morbos  particulares  a  capite 
ad  ventriculum\  im  dritten  Jahre:  IHorbös  reliquos.  Der  ClilrarKlae 
Prof essor  las :  im  ersten  Jahre:  Tumor  es  praeter  naturam\  im  zwei- 
ten Jahre:  Vutue^a  et  ulcera;  im  dritten  Jahre:  Fracturas  et  luxatia^ 
ne$.  —  War  noch  Zeit  übrig,  so  sollte  im  Sommer  Vis  et  natura  herbarum 
und  im  Winter  Auatomia  gelehrt  werden,  und  falls  es  an  Henschenleichen 
fehlte,  Corpora  belluina  verwendet  werden. 

Jede  Vorlesung  musste  eine  Stunde  dauern  und  ad  calamum  dictirt 
werden.  In  den  Vorlesungen  mussten  die  Professoren  die  Toga,  bei  öffent- 
lichen und  feierlichen  Acten  die  Epomides  et  bireta  coerulei  coloris 
tragen. 

Es  finden  sich  ferner  noch  Vorschriften  über  die  Disputationen ,  *  den 
hortum  academioum,  über  die  Vacanzen,  über  Tentationes,  puncta  et  examen 
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rigidum  lioentiandorum,  über  die  Zeit,  wana  die  Grade  empfangen  werden 
können,  ober  Urlaubsbewilligungen  für  die  Professoren  und  aber  die  Art  und 
Weise,  wie  um  Examen  und  Promotion  zu  petitioniren  sei.  —  In  dieser 
letztern  Beziehung  war  die  zu  beobachtende  Form  folgende:  Wer  sich  um 
Baccalaureat,  Licentiat  oder  Doctorat  bewerben  wollte,  musste  vor  versam- 
meltem medicinischem  Senat  sein  Gesuch  vorbringen.  Wurde  hier  kein  Hinr 
derniss  gefunden,  so  wurde  er  ad  periculum  examinis  admittirt,  und  waren 
ihm  über  die  Kosten  und  die  Gebräuche  die  nöthigen  Aufschlüsse  gegeben, 
so  musste  er  dem  Decan  und  den  Doctoren  des  Senats  einen  Eid  schwören, 
dem  Decan  und  Senat  ehrerbietig  zu  sein,  die  Statuten  zu  beobachten,  Art 
und  Form  des  Examens  geheim  zu  halten,  und  falls  er  nicht  bestehe,  weder 
direct  noch  indirect  sich  an  irgend  Jemand  rächen  zu  wollen.  Die  Schlüsse 
formel  dieses  und  sämmtlicher  Eide  der  medicinischen  Facultat  war:  Sicut 
me  Dens  adjuvet  et  omnes  ejus  sancti.  (Die  Schlussformel  der  allgemeinen 
Universitätseide  war:  Sicut  me  Deus  adjuvet  et  sanctum  ejus  Evangelium.) — 
Der  Decan  bestimmte  nunmehr  dem  Candidaten  die  Zeit  für  Erlangung  des 
Baccalaureat s.  Hiebei  wurde  derselbe,  2  Stunden  lang  über  Theorie  und 
Praxis  der  Medicin  interrogando  und  disputando  ausgeholt  und  es  stand  den 
Facultatsdoctoren  frei,  denselben  bei  sich  zu  Haus  noch  drei  Tage  lang  über 
genügende  Fortschritte  in  arte  medica  auszuforschen.  —  Darauf  kamen  die 
Professoren  wieder  zusammen,  gaben  ihre  Vota  al^,  und  nun  wurde  der  Can- 
didat  dem  Kanzler  pro  licentia  ad  examinandum  präsentirt.  Am  folgenden 
Tage  nach  Anhörung  einer  hl.  Hesse  wurden  dem  Candidaten  zwei  Punkte 
bezeichnet,  welche  er  am  andern  Tage  in  der  Frühe  zu  recitiren  hatte.  Da- 
rauf wurde  er  rigide  et  exquisite,  sowohl  in  jenen  Punkten,  als  auch  in 
andern  Fällen  der  medicinischen  Praxis  examinirt,  und  falls  er  nach  dem 
Urtheile  der  Majorität  der  anwesenden  Doctoren  und  Examinatoren  für  wür- 
dig erkannt  wurde,  "^zum  Licentiat  zugelassen.  Dieses  wurde  ihm  sodann 
durch  einen  öffentlichen  Act  von  dem  Universitätskanzler,  nach  abgeleistetem 
Schwüre,  ertheilt. 

Beim  Übergang  vom  Licentiaten  zum  Doctor  musste  der  Doctorand  aber- 
mals einen  vom  Pedellen  ihm  vorgelesenen  Schwur  ableisten,  und  hatte  er 
nach  demselben  den  Scepter  mit  den  Fingern  berührt,  dann  wurde  er  für 
approbirt  erklärt.  So  zum  Doctorenkatheder  zugelassen,  durfte  er  aber  nicht 
eher  zu  lesen  beginnen,  bevor  er  ificbt  mit  einem  neuen  Doctorenhabit  und 
den  übrigen  Doctorinsignien  geschmückt  war. 

Es  wurde  ihm  Epitogium  und  Biretum,  Annulus  und  Liber  fibergeben. 
Darauf  folgte  der  Kuss-und  dann  ward  mit  der  üblichen  Benediction  der 
Act  geschlossen. 

Diese  Statuten  enthalten  endlich  noch  Bestimmungen  über  dasRangver- 
hältttiss  der  medicinischen  Doctoren  und  Licentiaten,  dann  über  die  Taxen  und 
endlich  die  Befugniss  für  die  medicinische  Facultär,  die  Statuten  mit  Wissen 
de9  Fürsten  je  nach  Zeit  und  Bedürfniss  abzuändern. 
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Am  13.  S^tember  1617  starb  Julius,  det  sich  durch  Stifltnig  des  back 
ifaitt  benannten  Julinsspitales  im  Jahre  1576,  durch  Hersteliung  de^UaiTersi^ 
tdt,  durch  Errichten;  einer  Menge  von  Pfarreien  and  Kirdien  und  diiroh 
eine  grosse  Menge  nüixiicber  und  heilsamer  Verordnungen  ein  Denkmal  in 
den  Harzen  der  Bewohner  Frankens  gesetzt  hat,  dauerhafter  ali  SteiA  und 
Erz,  und  welches  seinen  Namen  nodi  mit  Liebe  und  Ehrfurcht  ki  die  späte- 
Uten  Zeitalter  übertragen  wird. 

Auch  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern  Gottfried  v.  Aschhaus«^ 
1617—1623,  Phil.  Ad.  r.  Bhrenberg  1623—1631  erfreute  sich  die  Uni^ 
tersitfit  eines  fortdauernden  Glanzes  und  zahlreichen  Besuchet. 

Ober  die  Lehrer  der  medicinischen  Facultdt  und  deren  Wfarken  besitceii 
wir  jedoch  gar  keine  Nachrichten |  über  den  Zustand  der  Wissenschaft  im 
Allgemeinen  gibt  uns  eine  im  Cod.  dhir.  p.  132  der  Universilals--Qiblioth^ 
enthaltene  Nolia  keine  sehr  erfreuliche  Kunde.  Es  heisst  nfimUch  dariHt  Im 
inquisitionC)  (|Ude  nunc  teiiq>oris  vigebat  circa  maleficos,  notatum  eli^m  hob 
matum  inter  Academicos  irrepsisse,  et  jam  duo  sindiosi  juris  Mir  et  Sdi#end«- 
iet  hoc  nefando  scelere  i.nfecti  oombusti  fuerant. 

tHit  der  Oocnpation  Wttrfeborg!»  dnreh  die  Schwede  iaa  Jahre  1631  und 
in  Folge  des  fintlfehens  von  Lehrern  und  Lernenden  scheint  ^in  Slillidana 
Mid  Anfhören  der  Hochschule  bis  snm  Jahre  1687  eingetreten  td  sein;  dmui 
f^enn  wir  au<ih  angegeben  finden^  duss  Bernhard  r.  Weimar  ats  4äm9t* 
ligef  Usurpator  der  fränkischen  Lande  die  Fortsetzung  der  JBtudien  und  diii 
Besetzung  der  Lehrstellen  halb  wit  katholischen,  halb  mit  protestimtischaA 
Lehrern  anordnete,  so  konnte  doch  bei  den  fortwährenden  Durchzögen  von 
Truppen  und  in  dem  Kriegsgetämmel  diese  Anordnung  keinen  Erfolg  haben. 
Brtrabnenswietth  möchte  jedoch,  sein,  dass  um  das  Jahr  1640  deiT  berthmte 
Chemiker  Glaub  er  in  der  Nähe  Wfir^urgs,  nfimlich  in  Kitzingen,  wo  er 
dihe  Apotheke  besass,  sich  aufhielt /und  vielfach  mit  der  Untersuchung  der 
Gesteine  auf  ihren  Gehalt  an  Metallen  sich  beschäftigte. 

Erst  nach  dem  westphälischen  Frieden  1648  konnte  auch  die  Universität 
fillmählig  wieder  ilich  erholen;  doch  scheint  sie  wenigstens  in  der  ersten 
Zdit  nicht  mehr  ganz  ihrOn  frühem  Glanz  und  Umfang  erreicht  au  haben, 
und  auch  an  dei^  Wahrung  ihrer  Privilegien  Manches  ^ingebisst  zu  haben. 
Wir  finden  näinlich,  dass  im  Jahro  1661  der  Professor  der  Chemie  und  Ana-» 
fotirie  Becher  von  den  Burgern  aas  der  Stadt  gejagt  wird,  weil  er  nixb  er** 
haltener  obrigkeitlicher  Erlaubniss  es  gewagt  hatte,  den  Körper  einer  hin-* 
gerichteten  Frauensperson  zu  seciren;  wir  finden,  dass  die  medicinische 
Facultät  nur  zwei  Professoren  zählt,  deren  Lehrvortrag  sich  auf  die  äassern 
•  Krankheiten  des  Hauptes  nach  Aetius  und  auf  die  Lehre  von  den.  Fiebern 
beschränkt,  -rr-  '  Erst  in  deii  1670er  Jahren  scheint  sich  die  Fadultät  wieder 
etwas  erholt  ^a  haben,  da  sie  zu  dieser  Zeit  drei  Professoren,  denDr.  Stoer 
als  Prof.  prax.  med.,  den  Wolfgang  Upilio  als  Prof.  der  Chirurgie  und  den 
Jac.  Amiin g  als  Prof.  der  Institut,  med.  sählt.    Als  CoUegium  medicaal 
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wwenidmm.Ap^.idpr  FäcjuU*!  actju^girt  die  üospii^lirzU  L^^w.  Bcriager 
nndPeißr.Zdnkf  i^erPoü^lerFerd.  ü.pilio  und  die  .praktischenÄrzteW.3.e-er 
uml  Mich.  W(e,^rlein.  —  D^sStiidjl^im  der  MLediqin  dauerte  noc|i  wie  früher 
dr^i  Jahre. 

Im  Jahre  16^2  «nteir  dem  VixrsIhmboS  Peter  von  Dernberg^  diem 
RectQr  Reinhard  v«ori  pitjer  wnfl  dem  Kanzler  Fraptz  von  Sla,dlpjt 
feierte  die  Universität  ihr  erstes  hundertjähriges  Jubiläupi,  in  ide« 
T^geQ  va»  19.  bis  .29,  iu]\.  ~  Ich  -übeiige^e  die  Beschreibung  der  Fesl- 
licbkeit^ny  d»  fest^cht^n  iufeögp  d,Qr  Studenle«,  die  verschiedenen  Schiiipu*r 
^ereien^  die  feierUc)ien  Disputationen  «nd  Promotioneo»  und  bemerke  mr, 
daas  iiß,  ipe4ici9i«i^e  Fj^onlt^t  neb^n  dem  Itereits  oben  erwähnten  Jüc. 
AmUM'g,.8|ls  Sd^pr  nocl?  .av/s  den  Pi:afu»so;riBu  f'ranz  Klein  und  Wilbe.lio 
y.irdwng  .^k  HarAun,g  von  Mar^o^^rg  b4j«Uiid.  Von  dem  Vorgänge  dier 
qj»npßn  iFctier^ichkeit  /sind  in  4e^  4cten  des  Verwaltungs- Ausschusses  «lotcb 
g^sw^Wb^ne  Naohricblqo  vnd  .§in  gc^druaktes  Prograwro  vorhanden. 

Dber  idteÄeit  vpp  J^— 1689,  w^lirend  welcher  der  französische  Krieg 
«iHMTheil  v,a,n  DeulscVdiMd  «u  hart.ibeiinsuchte,  dann  über  die  beiden  ei^teqi 
PecieiHuein  sdes  i8.  J^h^hm^dar^  ih«b^  >vir  npr  wenig  Nachrichten.  Mf 
lande/sherrlichen  Befehl  erfchipi^  >w/B|gqn  der  i^u  jener  Zeit^  herrschenden  ait- 
sieqkendep  Krankheit,  geaaMAt  gQUUM)as,ucbt  (Morbiis  castrensis)  eine  gedr^ifot^te 
Bielebriing  M^Pns  di^r  mediciiM^cken  J'acultöt.  —  Dass  unter  G^ttfr.  Vop 
(Si4it,t>eA<berg  der  j(üaa  ^r  ^niverisitj^ujifjrchie  wieder  an^ef^ngen  und  unter 
Pfhil  nr.on  Gr,eifen)kla«u  im  Jahre  17Ö3  vollendet  wird^  habe  ich  pb^en 
spbofi  ^rw^9l.  Vipn  PWl.  VAU  (keiifeBklaii  ist  noch  zu  beoierkji^n,  da^s  er  die 
SMItAtQii  (d^  9>edi6inifiicbiea  FaouMt  emeiierie,  und  derselben  das  Recht  ,ver* 
M»,  lai^wteA^  pramovipten  Ärzten  nach  vorhergj^ang;ener  eig/eixer  Priifui^g 
Ito  Auaübling  d^r  medioinisohen  Priixte  im  Hodh^ifte  zu  gestatten. 

Jgieia  Kafbtolger  .Frän)«  von  Seh^nborn  £1719<-r-l724)  richtete  den 
botiiiii(s;oh«MB  <iarten  im  JttltQ99pit«le  «in.,  (fing  den  Bau  einer  Anatomie,  diß 
IIMXM)  fl.  .ko^tat^,  all,  i>erief  den  berühmten  Chirurgen  Louis  Sivert,  um 
an  l^eichen  AnMtonne  izu  demonstriren,  mit  400  fiei«haihalern  Besoldung  nach 
Wuitshnrf  ^),  gab  des  medictotscheA  Preffossori^n  den  Rang  vpn  für&llicHen 
ildtben/und  suobte  /m  jeder  aaihurn  fiexiehung  die  Uaivensitäl  zu  heben. 
Mß  'IbitaJbaii&Bten  der medicinischen  Faoultat  jener.  Zeit  finden  wir  den  Alba-* 
nas.  .&rt^b,  Dahiiair  .und  Lonenz  Derc«im  und  £arth;  Ad.  Berinig^ejr. 
fiüe  let^em  beiden  gab««  Jm  Jahre   1721  «in  6000  Ifumem   enÜtaUend^ 


*)  Ijri  ParnAssqs  l)olcus,  MuqcHvn  1725  pag.  310  heisst  es  von  Wurzburg:  ^,Zur  Auff- 
nahrnb  dess  Stu^ii  Anatotnici  und  Chirurgici  spahrct  man  keine  Kosten,  und  ist- ein  berühmter 
Cbirurgus  auss  Paris  Mens.  Sivert  uater  einer  starken  Besoldung  dahin  berufen  ivorden,  iinib 
die  diir.  €riff  ^esdikskt  zu  Mi^n,  iiiid  4ie  Anatomie,  oder  Zergliederung  des  meDaehi  Kdr- 
pwsixu  ItAktmy  iwarxn.vibm  »qs^em  präebljgep  8piikfiU»die  Köitper  «ages«bafft  werden:  \m  er 
diM'4¥|l^M  HD  «iiier  jn  r{laser«i  vArsiorbenen  Franenpersohn  ein  Probstuck  abgeleg^t»'^ 
Akadem.  Monatsgchrift.  Januar  1852.  3 
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gedrucktes  Verzeichniss  der  vorhandenen  Pflanzen  des  botanischen  fGartens 
heraas.  Beringer  ist  noch  uberdiess  durch  seine  jetzt  zu  den  Seltenheiten 
gehörende  Lithographia  Wirceburg.  Specim.  prim.  mit  21  Kupfertafeln  in  der 
Wissenschaft  berüchtigt  geworden.  Nicht  mit  Unrecht  bezichtigte  man  die 
beiden  Collagen  desselben,  den  berühmten,  J,  6.  von  Eckhardt  und  J.  J. 
Roderique,  in  Verbindung  mit  den  Studirenden  den  Beringer  faintergangen 
und  zum  Narren  gehabt  zu  haben. 

Einen  vorzuglichen  Gönner  der  Universität  finden  wir  von  den  Jahren 
1729  — 1746  in  dem  Fürstbischof  Friedrich  Carl  von  Schönborn. 
Schon  gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  setzte  er  eine  Commission 
zusammen,  zu  welcher  die  Decane  der  vier  Facultäten  gezogen  wurden,  um 
äb^r  einen  neuen  Plan  zur  Organisation  der  Studien  Berathungen  zu  pflegen. 
Diese  Reform  erstreckte  sich  ebensowohl  auf  die  niedern  Schulen  als  auf 
die  Universität.  Für  das  Studium  der  philosophischen  Wissenschaften  wurde 
darin  ein  dreijähriger  Cursus  angeordnet,  und  von  den  Professoren  verlangt, 
dass,  anstatt  die  Zeit  mit  unnützen  Zankfragen  und  leeren  Disputen  zuzu- 
bringen, nützliche  und  reelle  Gegenstände  gelehrt  werden  sollen.  Als  solche 
sind  namentlich  bezeichnet  Logik,  Mathematik,  Hydrographie,  Geographie, 
Res  diplomatica,  nummaria  und  Ars  heraldica.  In  der  Physica  sollen  die 
Curiositates  eruditae,  die  Materia  de  mundo  et  coelo,  de  Elementis  u.  s.  w. 
in  meiste  Sicht  genommen  werden.  —  Unter  den  medicinischen  Wissen- 
schaften soll  insbesondere  die  Anatomie,  dann  die  Verbände  und  Operationen, 
die  Laborationes  chymicae,  die  Botanik  und  in  den  Collegiis  practicis  nicht 
sowohl  Therapia  generalis  als  Casus  particulares  berücksichtiget  werden. 
Diejenigen  Professoren,  welche  Spitäler  haben,  sollen  ihre  Scholaren  dahin 
mitnehmen,  ferner  sie  dahin  absenden  und  sich  von  selben  referiren  lassen. 
Bei  Anstellung  von  Compositionen  sollen  die  Apotheker  der  Stadt  jedesmal 
die  Anzeige  davon  machen,  damit  der  betreffende  Professor  mit  den  Studen- 
ten beiwohne  und  die  Ingredienzien  genau  prüfe.  —  Damit  keine  CoHision 
eintrete,  wurde  eine  Stundenordnung  vorgeschrieben,  wonach  jedes  einzelne 
Collegium  IV2  Stunden  zu  dauern  hatte.  —  Damit  aber  die  Professoren 
der  Hedicin  „wegen  habender  Bemühung  eine  grössere  Ergötzlichkeit  zu 
gemessen  haben'S  wurden  denselben  Gehaltszulagen  bewilliget.  Bezüglich  der 
Promotionen  wird  auch  Nichtkatholiken  die  Erlangung  des  Doctorgrades 
gestattet,  wenn  sie  dasjenige,  „was  denen  Statutis  general.  Univ.  et  particu-» 
laribus  facult.  gemäss  ist,  ohne  Abbruch  in  der  That  zu  erfüllen  sich 
bequemen^^ 

Die  allgemeinen  Privilegien  der  Universität,  wie  sie  schon  früher 
unter  Julius  verliehen  waren,  wurden  aufs  Neue  bestätigt  und  denselben 
noch  die  Jurisdiclio  criminalis  hinzugefügt.  Dieselbe  wurde  von  dem 
Fiscal  der  Universität  geübt,  als  welcher  der  jeweilige  Decan  der  Juristen- 
facultät  zu  functioniren  hatte.  Den  Studirenden  ward  nach  erfolgter  Imma- 
triculation  eine  Scheda  immatHculationis  gegeben,  „damit  nicht  etwa  lieder- 
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„liebe  Parsch  unter  dem  Schein  von  Studenten  sich  in  der  fürstlichen  Re- 
„srdenzstadt  herumtreiben'^ 

Die  Universität  erhält  zwei  Conservatoren  in  den  geheimen  Rathen 
Conrad  Langen  und  Fr.  Lud^.  v.  Fichte.  Unter  den  Lehrern  der  medi- 
cinischen  Facultät  sind  zu  nennen:  *Hueb er  für  Anatomie  und  Chirurgie; 
Joh.  Val.  Scheidler^  der  als  Programm  seiner  Vorlesungen  über  Chemie 
und  Materia  med.  im  Jahre  1736  eine  Idea  studii  medici  herausgab;  Stang, 
welcher  1739  mit  dem  Unterrichte  der  Hebammen  beauftragt  wird;  Simon, 
zugleich  Spiialarzt;  Ettleber  von  1739— 42  Professor  Institutionum  medic; 
er  schrieb  de  circHlatione  nafigfdnU^  de  motu  generice  et  specif.  vitalt^ 
fing  eine  Obersetzung  und  Erläuterung  des  Hippokrates  an,  welche  von  dem 
berühmten  6a üb  sehr  belobi,  leider  aber  noch  als  Manuscript  durch  un- 
wissende Hände  vernichtet  wurde.  Der  Fürstbischof  kaufte  nach  seinem 
frühen  Tode  1742  dessen  Bibliothek  für  die  Universität  an.  Ettlebers  Nach- 
folger und  Schüler,  Fran^  Joseph  ,v.  Oberkamp,  von  1742  bis  1748  in 
Wurzburg  als  Lehrer,  wurde  nach  Heidelberg  berufen.  Auch  Jos.  Onymus, 
der  auf  Kosten  der  Universität  Wiirzburg  in  Paris  und  Leyden  sich  weiter 
ausbilden  sollte,  ging  derselben  verloren,  indem  er  auf  Gaubs  Empfehlung 
an  die  Stelle  des  nach  Wien  abgcgang;enen  de  Haen  Leibarzt  des  Erbstatt- 
halters der  Niedorlande  wurde.  Der  Nachfolger  Oberkamps  wurde  1748 
Rugamcr.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  im  Jahre  1740  der  berühmte 
Anatom  Heister  unter  Anbietung  von  1000  Reichsthalern  Geld  und  bedeuten-* 
dem  Naturalien* Gehalt,  sowie  mit  Zusicherung  freier  Religionsübung  (Heister 
war  Protestant)  von  dem  Fürstbischof  selbst  nach  Würzburg  berufen 
wurde.    Heister  nahm  jedoch  den  Ruf  nicht  an.  ' 

Im  Jahre  1739.  den  30.  Januar  erging,  eine  «och  im  Manuscript  vor- 
handene Veroirdnung  an  die  medicinische  Facultät,  dass  die  Collegien  nicht 
dictirt  werden  sollen,  das?  kein  Professor  in  seinem  Hause  lesen  dürfe,  dass 
die  Anatomie  vollständig  gelehrt,«  über  den  botanischen  Garten  ein  genaues 
Zu-  und  Abgangs- Verzeichniss  gefuhrt  und  für  den  Unterricht  der  Hebammen 
Sorge  getragen  werden  solle.         "- 

Von  dem  wissenschaftlichen  2iu{{tande  der  medicinischen  Facultät  im 
Jahre  1749  gibt  uns  aber  ein  von  derselben  gen^einscbaftlich  mit  der  theo- 
logiaehen  Facultät  in  dem  Processp  der  als  Hexe  hingerichteten  M.  Renata 
abgefasstes  Gutachten  keinen  rühmlichen  Beweis.  Beide  Facultäten  bestätigen 
darin  die  Existenz  von  Zauberern  und  Zauberkünsten.  —  In  demselben  Jahre 
erschienen  unter  dem  Fürstbischof  Carl  Philipp  v.  Greifenklau,  der 
selbst  früher  11  Jahre  lang  Rector  der  Universität  zu  Mainz  gewesen  war, 
neue  Verordnungen  über  das  akademische  Studium*).  Sie  sind  im  Ganzen 
eine  Bestätigung  und  Erweiterung  jener  von  1743.    Den  Decanen  wird  zur 


*)  Diese  Slatuten  sind  mit  der  eigßnhdndigen  Namen santerschrift  des  F&rstbischofs  noch 
im  Ar«biv  des  Univonitilts^VeiwaKungs-Ansscbusses  vorhanden. 
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Aufgabe-  gemacht,  den  fremden  Öludirenden'  Qtiartifere  zu  besorgetf.  För  Ae 
inedicinische  Facultät  werden  jetzt  fun&Ordinarii  besfhnml,  Wältt«eAd<  sid  bii?heff 
nur  vier  gezahlt  hatte,  und  zwar  für  Institalionen ,  Anatotrtle  und  ChfWirgie, 
Cbymie,  Botanik,  und  Praxis  medica.  Nebstdem  wtrd  Rl¥  di«  AfNitbmier  ein 
Operator  (Prosectar)  aufgestellt,  dar  unter  Aufelcltt  des  Profess^d'rs  4ie  Zer- 
gliederung lehren  und  dert  Unterricht  in  der  HebammertkwnSl  efth^ll^  SK)lt 
Der  Anatomie  werden  die  Leichen  der  Hrngeri^hlettefi  uhd  det  hl  dltt»^  ^^ 
tdlern  Verstorbenen  überwiesen.  Der  Professor  der  Chemie  ssolf  in  dem  che^^ 
nrischen  Laboratorium  des  Juliusspitals  Versuche  ahstellen  und-  die  StMIreri-^ 
den  wöchentlich  einmal  in  die  Apotheken  fähren.  Nicht  ohne  Interesse  Av 
das  Stadium  der  Zoochemie  möchte  folgender  Passus  dieser  Vei^fdnungett 
sein:  „Experimenta  eticmi  atque  laberationes  cbymicas  fruetuose  inf^litbfrt, 
et  hac  ratione  firmarum  et  iluidarum  corporis  Humani  pirrtfum  etemefrtil  holte 
eroentuT." 

Professor  der  Chemie  wurde  im  Jahre  4750  Vögelm^nii;  ^e*n  a^äicK 
zur  medicimschen  Facultäl  nicht  gehörig,  möchte  dbch  hier  nodi  eri^öhnens* 
werth'  erscheinen,  dass  in  der  Person  des  Pater  B Jas.  He »nei*  irr  dfesel"  Z^ 
der  erste  Professor  fer  Experimental-Physik  creirt  und  eine  jiähriteh«  SnaMii« 
für  das  physikalische  Cabinel  ausget^rorfen  wurde.  Als-  ProtessoT  der  Prfeijtifl 
medica  wird  im  Jahre  i732  Ehlen  ernannt  und  ati$  Professorr  def  BotaMik 
1758  El.  Ad.  ?apius,  bekannt  als  Herausgeber  der  Werke  von  Mu^elien^ 
broek.  —  Neben  Vogelmann,  Ehlen  und  Papius  waren  nfoch  an  der  ineAi^ 
efnisohen  Fäcuftät:  And.  Jos.  Rilgamer,  Or.th  und  Georg  Ludw.  Htfeb'6if, 
»0  dass  die  Zahl  der  Lehrer  im  Ganzen  &  betrug. 

Den  kräftigsten  Aufschwung  nimmt;  nachdem  &w  ebengemAmten  6  Letirer 
bis  zum  Jahre  1767  die  medictnische  Facultät  gebildet  hatlen,  diese  selbst 
und  das  Studium  der  Mediein  in  Würz^burg  äberbafupf,  vom  Jlakfte  196lF  an 
durch  die  Ernennung  des  Franz  Heinr.  Menolph  WH  bell«  und  dureh'  die 
dlrei  Jahre  später  erfolgte  Anstellung  von  Carl  Caspar  Sieböld.  Eifsiereir, 
nach  dem  Tode  Vegelmann«  undOrths  zum  Professorr  der  CbeiMfie*  urfd  Prajieis 
medica  ernannt,  verdient  hier  insbesondere  desshalb  beNorgc^bodii^ft  m  W0r<^ 
den,  weil  er  neben  vielfacher  literarischer  thätigkeit  Äderst  die  Pocken»- 
hiipfung  in  Würzburg  einfführte,  im  Jahre  1778  die  erstte  Phdrmdc&poeu 
Wircek  berafusgab  und  1784  die  medicinische  Klinik  im  JfeRoss^pltrfl  errich«- 
t^te.  Carl  Caspar  Siebold,  später  in  den  Adelsstafnd  t^hobm^  dessen 
Büdniss  in  Kupfer  gestochen  mit  der  Umschrift  .^CMrWfjm  ffite^' Cfefimhtm 
priiic^s^'  noch  jetzt  in  vielen  Familien  Würtsburgs  3iu  ^eBert  isty  war  ier 
Sohn  eines  geschickten  Chirurgen  zu  Neideek  in)  JtiKicftsefae^n.  Geboren  im 
Jahre  1736  den  4.  September,  machte  er  seine  ersten  9WMm  M  Devttm 
w\d  Köln,  ging  dann  zwei  Jahre  latig  zu  seinem  Vat^r,  befittcirte  biemttf 
1757  unter  16  berühmten  Chirurgen  die  französischen  Lazarethe  und  kam 
im  Jahre  1760  mit  La  Genie  nach  Würzburg,  Er  wurde  hier  ber  dem 
juliusspitälischen  Arzte  Stang  Obergehülfe,  horte  HK^dtttiniaebö  Vfhrles^unj^m 
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Qiid  wuird«t  ilfeS  auf  KobIm  €l0r  Unfveniit&t  niicK  Paris ,  Rbo^,  Londo»  und 
iMfien  gesoMcbt  HSer  mii^hle  ev  die  Bekantitsehaft  der  bevüfaowtesten  Lehret 
111'  den  Pdeb0]fA  der  Anatomie,  (Sbii^urgie  und  G^burtshülfq,  und  kehrte  veicH 
an  Keitntnisaen:  ond  Erflihrbng'ct»  in>  Jnhre  1766  nach  Wuraburg*  zurück  £i^ 
wurde  daselbst  im<  Jlahre  1770  als  ordentiidiev  Professor  der  Anfttomie^  Chi- 
rurgie und  Geburtshülfe  angestellt ,  und  erwarb  sich  bald  durch  seine  aas- 
gtseiidiiieten  Kamrtaisse:  und  seine-  Itderaviaeheir  Arbeiten  einen,  grossen  Ruf, 
so  dasd  $ich  smw  Praxis  bin  in  die  entfeirntesten  Tfaeile  voa  Suddeuts^^land 
aUsbt&lMe.  By  stttrb  1807  luid  hinterüess  der  Universität  in  seinen  Sehnen 
G(»'#v|f,.  Saft  bei  ond  Blias  r.  Siebeid  drei  ausgezeichnete  Lehrer,  von 
defteü  der  UiiMtBi  erst  181^6^  eiiiei»  Rufe  nach  Bei^n  folgend ,  die  Wira« 
burger  Hochschule  verliess;  der  erstere  aber,  GeoTg  Qirisiiofl,  bereits' 1798 
in  einem  Alter  von  31  Jahren  starb. 

Neben  Siebold  und  Wilhelm  verdienen  noch  erwähnt  zu  werden  der 
im  Jahi^e  1769  als  Professor  der  Physiologie  ernannte  Andr.  Senft,  bekannt 
durch  seine  EiemeiUa  Physiologiae  pathdlogicae  und  mehrere  andere 
Schriften,  und  Casp.  Gutberiet,  als  Professor  der  Materia  med.  und  gericht- 
lichen Medicin  im  Jahre  1779  angestellt. 

*  Unter  diesen^  für  die  medieinfeebe  Faciiltat  so  günstigen  Besetzungen 
ihrer  Lehrstellen,  unter  dem  um  die  Förderung  der  Wissenscbaflen  und  um 
das  Wohl  seiner  Unterthanen  jibörhaupt  so  verdienten  Fürstbischof  Franz 
Ludwig  von  Erthal,  der  iqn.  Jahre  1779  den  fürslbischöflichen  Stuhl 
hmHeg^  trat  die^  dJw^ite  Sä«nl»rrei0r  der  Wü^zburg^y  VirnevOtiSA  ein.  Schon 
kor»  vor  4eiß^  Serauinabeni  ivkrm  m  den*  W*  Heilnisittin  l&r  Botanik  und 
I^i^rkel  fitt'  €beffiie  der  awedicinwehen  Facv^tdt  a^ei  neoe  tüchtige  KnMfe 
g^g^^kt»  ivot^den^'^e  daur»  dieselbe  murfnehr  im  Gf$im»w  8  Lehrer  »äblte.  Sie 
moptn:  Casf^  t^  Sieb>e)d!,  Bhlen,  Wilhelm!,  Senft,  Slia)ng,  Gut-« 
b-arvlet  und  die  beiden  eben»  Brwä^MeVK 

lut  Verfaerrtdbuiig  dieser  Feier  Mnerden  Ritüa&angm  an  alle  dautscken 
Bnif^erfeMit^nf  nnd»  ausi»erde»i  n»dh  Pari»  imd  Bologna' erlasseii.  Es  erschienen 
Abgeordnete  von  Bamberg,  Erlangen,  Fulda,  Mainzi,  Marbairg,  Rvrlteln,  Salz- 
borg tttid  Vidier«  Die  äbrfgen  Unf.versimen  sehiekten  Grutuletiens^- Schreiben; 
Dte  it'eslUdbkeiten  selbst  begannen  am  29.  Juli!  mit  feierlioiien  Aufzügen  der 
Hffiversitit,  det»  ßdr£»tien  mit  seinetn  gerammten  Nofsiaat,  mit  Parade  der 
BdrgersdbafI  fmd  GarnisdNH ,  mit-  KancfnensalVen  v.  s.  tv.  Auf  einem  vor  der 
Cbiiveri^taiakirehe  etbaulea^  Gerüste  beg^^üssfen  dre  FaeuUäten  und  Namens 
d&raelbeii  der  Deean  der  JurfstenfacutVät  Jac.  Raus  mit  einer  lateinischen 
Anredb  den^  Ftrste^i,  woraaf  dieser  in  einer  l^teintsct^eti  Gegenrede  a«yt^ 
i0ertete,  worin  er  sieb  vetfd  der  Universität  tn  dieser  Feier  Glück  wünschte 
und  ^elne  li^ohen  Betfnul^fen  f&r  die  Foredatfer  and  das  allmdhlige  noch 
betf^dre  firbMIh^n  derselben  untei»  dem  Sehuhse  des  AHmä^hti^en  ffusspraeh«^ 
Hierauf  teigfe  die  lärehlicbe  Feter  mft  Te  Deura»  und  Mittags  grosse  Taft! 
itt^  dttf  ResMeAz,  wo«u  das  Domcapltel,  die  einheimiisrclieft  und  fremden  Pro- 

Digitized  by  V^jOOQ L^ 


22  Literatur;  Karl  Lachmann,  eint  hlogmfkm  tob  berti. 

fessoren  und  Andere  geladen  waren.  — '  An. den  folgenden  'l^agen^  fanden 
feierliche  Disputationen  and  Promotionen,  femer  physikalische  und  chemische  * 
Experimente  von  Seiten  der  Professoren  Egel  und.  Pickel  statt,  worauf. am 
8.  August  mit  einem  feierlichen  Hochamte  nebst  T»  Deum  und  darauf  folgen- 
der Rede  des  Decans  der  medicinischen  Facultdt  Siebold  die  Jubelfeier 
geschlossen  wurde. 

Auch  auf  diese  Jubelfeier  gleichwie  auf  die  erste  wurden  goldene  und 
silberne  Gedächtnissmünzen  *  geschlagen ,  von' denen  die  erstem  20  bis  5 
Ducaten,  die  letztern  6  bis  2  Loth  Silber  wogen.  Als  Beweis  ihrer  Dank«* 
barkeit  gegen  den  Fürsten  wählte  die  Universität  den  Fürsten  Franz  Ludwig 
zum  Rector,  worauf  sich  derselbe  in  dem.  abgehenden  Rector  Daniel  Anton 
V.  Gebsattel  einen  Prorector  setzte. 


IL  % 

,  ♦  *  • 

l  I  t  e  r  A  t  .D  r. 

Karl  Lachmail&i  eine  Biographie  voa. Martin. Hertz.  Berlin  1851. 
Verlag  von  Wilh.  Hertz  (Bessersche  Buchhandlung)..  VIII  und 
255  S.  8.    Beilagen  XLIII  S.     ,  * 

Die  akademische  Monatsschrift  hat  im  Deqemberheft  des  vorigen  Jahr- 
gangs S.  572  ff.  einen  kurzen  Nekrolog  Lachmanns  mitgetlieiU,  an  desai^n 
Schluss  es  von  der  hier  anzuzeigenden  nur  wenige  Tage  nach  dem  Abdruck 
des  Nekrologs  erschienenen  Schrift  heisst:.  ,,Sie  wird  den  gani^n  Reichthum 
dieses  Lebens  erschliessen,  der  hier  nur  angedeutet  wärden  konnte/^  Dies« 
Voraussage  ist  bestätigt.  Am  Schlüsse  unserer  Leetüre  dieser  ausgezeichne'- 
ten  Biographie  müssen  wir  unwillkürlich  [ausrufen:  Wohl  dem  Biogra- 
phen, der  ein  solches  Leben  beschreibt;  wohl  aber  auch  dem 
Manne,  4eT  einen  solchen  Biographen  findeti  Der  Verf.  hat  dem 
grossen  Philologen  ein  Denkmal  gesetzt,  das  Beiden,  dem  Geschilderten  wie 
dem  Schildernden,  in  gleichem  Masse  zur  Ehi*e  gereicht,  ein  Denkmal  der 
Liebe  und  Pietät,  das  zugleich  eine  philologische  Durchbildung  des  Verfas-* 
«ers  beweist,  die  in  ihm  einen  würdigeh  Schüler  Lachmann^  erkennen  lassl; 
Da  unsere  Leser  im  vorigen  Jahrgang  einen'  Umriss  von  Lachmanns  Lel^n 
erhalten  haben,  so  haben  wir  uns  nur  mit  dem  Kunstwerke  zu  beschäftigen, 
das  Hr.  Hertz  in  dieser  Biographie  geliefert  hat.  Wir  nennen  sie  ein  Kunst^ 
werk,  so  prunklos  auch  die  von  höchst^c  Wahrhaftigkeit  beherrschte  Dar«*- 
Stellung  ist.  Und  hierin  hat  der  Verf.,  der  sein  Vorwort  damit  beginnt: 
„Über  edle  Dahingeschiedene  würdig  reden*  wird  i^r,  wer  in  ihrem  eigenen 
Sinne  über  sie  redet, ^'  vollkommen  deiil  eiAfacb-edeln  Wesen  Lachmanns 
entsprochen.    Die  Berechtigung,  sich  zum.  Darsteller  dieses  Lebens  aufzu*» 
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w^fen,  schöpft  der  Verf.  aus  treuer  Liebe  und  Dankbarkeit  allein.  Seine 
Quellen  bat  er  im  Vorwort  bezeichnet;  sie  wilfen  auch  einem  Andern  geflos- 
sen, ob  sie  aber  irgend  Jemand  ausser  dem  Verf.  so  würdig  und  liebevoll 
ausgebeutet,  ob  irgend  Jemand  sich  so  in  das  innerste  Wesen  Lachmanns 
versenkt  hätte,  ist  eine  nicht  leicht  zu  bejahende  Frage. 

Die  ersten  sieben  Abschnitte  geben  uns  bis  S.  100  die  äussere  Lebens- 
geschichte Lachmanns ,  die  mit  Erlangung  des  Ordinariats  an  der  Universität 
Berlin  ihren  Abschluss  hat.  So  interessant  die  Jugendzeit  und  Bildungs- 
gescbichte  des  vortrefflichen  Mannes  vom  Verf.  erzählt  wird,  so  tiefe  Ein- 
blicke in  das  Wesen  des  Mannes  diese  schmucklose  Erzählung  gewährt,  so 
dankbar  jeder  Leser  besonders  auch  für  die  Mittheiiung  4er  st^hönen  Gedichte 
Lachmanns  aus  dem  Feldzuge  von  1815  (S.  24  ff.)  und  der  in  Königsberg 
gedichteten  Sonette  (S.  41  ff.)  sein  wird,  die  erste  Lebenshälfte  bietet  immer- 
hin nur  die  Wanderjahre,  die  Anfänge  der  literarisdben  Leistungen  und  der 
Lehrerlaufbahn  dar.  „Mit  seiner  Anstellung  als  Professor  an  der  Universität 
zu  Berlin  ist  Lachmann  äusserlich  wie  innerlich  zu  einem  Abschlüsse  seiner 
Entwickhing  gekommen.^^  Von  hier  an  verwandelt  sich  auch  die  Lebens- 
beschreibung in  Charakterinterpretation,  Reflexion  über  das  innerste  Leben, 
Reprodudion  seiner  Leistungen,  und'  Arbeiten.  Wie  schon  die  Darstellung 
des  Verf.  ist,  mögen  einige  Proben  aus  dem  siebenten  Abschnitt  beweisen. 
„Hit  seinem  scharfen,  klaren  Blicke  hatte  er  richtig  -  erkannt,  dass  Berlin  ihm 
Alles  bieten  würde,  was  er  in  Königsberg  schmerzlich  vermisste;  die  Erfül- 
lung* seiner  Wünsche  in  dieser*  Bi^ziehung,  schrieb  er  dem  Minister  schon  in 
seiner  ersten  Eingabe ,  würde  auf  seine  künftige  Thätigkeit  und  Zufrieden- 
heit von  bedeutendstem  Einflüsse  sein.  Diese  Voraussetzung  hat  sich  im 
vollsten  SinAe  des  Wortes  bewahrheitet:  L.  gewann  Spielraum  für  eine  seinen 
Kräften  und  Wünschen  entsprechende  Lehrthätigkeit,  und  im  Genüsse  reicher 
Hülfsmittel  \inä  durch  den  Verkehr  mit  gleichstehenden  und  gleichgesinnten 
Freunden  getragen,  fand  er  Math  und  Freudigkeit,  die  reichen  Schätze,  die 
er  aufgespeichert  hatte  und  fortwährend  zu  mehren  bemüht  war,  in  einer 
Reihe  mit  bedädbtiger  Auswahl  unternommener,  dann  aber  mit  kuhner  Sicher- 
heit zu  Ende  geführter  kritischer  Werke  auf  den  mannigfaltigen  von  ihm 
beherrsphten  Gebieten  des  Wissens  auszugeben  und  für  die  Wissenschaft 
nutzbar  zu  machen.  Zugleich  musste  bei  dem  reichen  und  strömenden  Leben 
der  Residenz,  durch  die  mannigfaltigen  amtlichen,  literarischen  und  geselligen 
Berührifngen ,  in  welche  er  duirch  seine  Stellung^  an  der  Universität  und  in 
der  Wissenschaft  verflochten  wurde,  auch  seine  Existenz  sich  äusserlich 
bewegter  gestahen  als  in  den  kleinen  Universitätsstädten,  in  denen  er  bis 
'dahin  vorwiegend  gelebt  hatte.  Dieser  bunte  und  mannigfach  anregende 
Inhalt  *auch  des  täglichen  Lebens  in,  der  Hauptstadt  bot  nun  auch  für  äussere 
AuffHschung  einen  Ersatz  fgfegen .  dön  früheren  öfteren  Wechsel  des  Aufent- 
haHforts.  Dam  eigentlichen  Strudel  dieses  Treibens  fern,  Hess  L.  so  viel  an 
sich  herankommen,  als  ihm  dienlfch  schien  und  behagte:  in  seiner  eigenen 
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Tkialigkeit  ieonnedliHiftö  er  üdk  4ii^am  starken  fluaa^  iet  betg^fe^  :«ii4 
Slifnmnnfen  gegenüber  Dur  inm  so  leatei?.    ßnd  so  »iirat  er  appb  dn   dicMV 
Bweiteii  Periode  seines  Leii«ns  nioht  heraus  aus  delii  ibm  .dURcb  nalärUi^hen 
B^«f  und  eigene  Wahl  angewiesenen  zweifaohen  Kneiae  der  T\t^iUgk^  mU 
Universitätslehrer  und  als  SdirifisJbeUer;^    NadhdiM  dfr  Vfrf.di«»  von  1^.  ßm 
3.  AttgasI  1844  gehcfltene  Rectoratsneile  ihnam  laliAU  ita^.  mitgf^thi^ift  hat, 
Mg<t  «r  V4>n  Jhr  -^  und  iiir  fähren  .diesen  Attaspnuc^  ««k  friQbe  4^  4cMii 
¥erC  eig^nthämlichen  ®eiirtheilung  an  — :  ,^as  ist  <da«^  fieripj^je  fi^^MrSMßt 
die  «itäiehe  Hoheit,   die  markige  Kraft  d«raeBlett  kana  ^in  Iroeknar  .Anazqf 
nicht ,  darstellen.    Aber  auch  die  ILesosg  der  imBUdken  Warte  veffmagt  (^ 
liidht,  den  Einilrack  zu  arrekhc»,  den  Ae  -gesparocben  faervorbraolMn ;  Klig^'^ 
üundet,  klangvoll,  wohlbetont  «rar  der  Vartraf ,  in  jeAem  iliugeaWck  ensurfuki 
tler  Redner  fon  der  BeKkut^ng  lies  Tages   für  Ate  UaivensUit  -me  vnn  den 
Pfticblevi,    die  ihm  mme  Siedlung  an  donrelben   auferiiagte,   Aurabdi!««g()«: 
tiiühls  war  getna^ht  und  gesueht,  .alle«*  Alles  etrschkli  wähl  tttoräacfct  :iAd 
woblgeseiijt^,  Adel  der  Gesinnitiig ,  vScharfe  des  JkdsdrnokSi».  Wfirdi^  «kf»  for^ 
trag«  im  Verein  führten  ilrä  Gestalt  eines  römisofaen  Aediter^  e^s  fdalc  haalea 
Zeit  vor  die  Seele  das  Höver«.    Jtess  L.  sdbat  mit  ^dieser  ;Bede  Mkie4m 
war,  t>e2(angV1hren  Werth;  disr  Darstellung  'seiafes  LebMa  beot.aia  oüfieidl 
{[esei:!^  tthd  Votbild,  in  dieser  Seziehunf  Ist  ihrer  als  ^einas  ,Aiu.iHrn  Vier'* 
«ndcbtnisses  im  Vorworte  gedacht  wonden.'^^    Ebeaamvahl  um  UAs««e  L^aer 
mit  der  DarstellQng  des  Verf.  bekannt  sa  taachen  lab  des  iSAdiUcban.litanes^ 
ses  wegen  wollen  wir  >auoh   der  Worksanikeit  Ladhiaanns  w  v^hiMogjscihM 
^minar,   wie  sie  Hr.  Hertz  beschreidbü^  gedenken.    ^ Diesen  Eirrolg  efaifiita 
er  durch  strenge  meth<<»disehe  Zucht.   Zwar  henabhisaend  war  0r  ,im  Sanoitiftr 
und  fremi=dlioh,  ja  wo  er  wirkliGh  .ein  atthbes  Sirdben  tej^faoilte,  .anch.mieb^ 
siehtig,  aber  im  Allgemeinen  aog  ^er  die  Zägel  knBff  miA  ^staaiff,  :blieb  ntm^ 
bitf4ieh  bei  der  Stange  und  hielt  'darauf,   dass  aüah  die  StudiDemdan   dAbai 
blieben.  In  frdheperZeit  zawailen  mit  Dispuliräbungan  (Ober  ^im^lne  wbaw^ 
i4ge  Stellen  römischer  SekriflsteHer  iabwechaisinid,  Hess  ler  .spat0r  imuiaeMtoss^ 
lieh  in  den  awei  arllwochenllich  (aar  diese  Obaüg^n  «bestmntton  Standen  rdie. 
€den  des  'Horaz  interpretiven.    Nach  dktr  fiinriohiang  «des  Bertof^  Sismiaari 
ftFössf^n  die  einzelnen  Mitglieder  der  Beibfe  <naök  abweehaelnd  je  leiae  StoAde 
erklären.    L.  forderte  Tom  dem  jedesmaligen  InfterprQten  die*  atraag9l^  Mßd 
sorgfältigste  Vorbereitung:  die  Sohalien,  die  altea  Gommentaffe,  dfte£rraianMH 
lik  und  dasLexicon  mussten  gleichmässig  ansgenützt,  Alles  musste  nidtf  tuir 
ofoerfiaohlich  verstanden,  sondern  wirklich  begriffen  am ;  "WO  rniehit,  soUte  ilw 
Interpreft  heraus  sagiki,  dass  ihm  esinie  Schwierigkeit  zu  loae«  ttol^  gelunfw. 
Denn  Klarheit  «vor  Allem  forderte  L.,  sidieres  Bownsstsein  y^E  den  Grimm  ^ 
des  eigenen  Wissens.    Jedes  Bathen,  Tasten,. Rsiiaannifen  über  halbgewusata 
Facta  war  im  verhasst.  Die  fast  jedesmal  varkoa^ande  Fvag0:  ,^WißseH  Sie 
4as  so  gewiss ?^^  brachte  immer  einen  heilsamen  Scthreoken  hervor,  4'^nß 
¥egebnäs6ig  stand  es  jimm  sehr  sweifelhaß  mit  idum  Wissfin.    Sab«"  ibsMi&g 
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W9J?  4^»  Q/^u)^  flef  Verhiin^iingfen  ßeia  Ausf^pruch:  »Das  \yi$fien  wir  als^ 
napli  njphl.'^  Yf^r  iüm^^i  damit  sehr  unzufriedea ,  dass  er  für  alle  Hübe 
nw  dio  fiinsipkt  seloe«  NichiwiasQBS  habe,  so  wvrde  ihm  nacbdrueklijch  aus- 
ei|iand0F  gesetzt,  yelcber  Gewifin  es  sjei,  nun  klar  zu  erkennen,  waa  man 
219  unt^suclien  iia^ci»  unv  mm  Wi^s^ii  zu  gelangen.  Da  er  meistens  s^e 
eigeme  Keantpis«  n\ch\  miMbaiUe,  so  entschuldigten  manche  Verdriesslicbe  sich 
dAroh  die^  V(|ra4|a$4>tsung,  eir  wisse  es  wohl  selbst  nicht.  Er  aber  meinte, 
daf»  3^i  di9  wafire  DisciplMiif  da^s  man  nun  auch  selbst  das  untersuche,  ypp 
dem  foa«t  geleri^t  ha^e ,  d^^s  es  zu  erforschen  sei.  Wenn  daher  ein  Semi- 
qari^  ejl^QP  so  angeregten  Gegeti^tan^l  fär  sich  untersuchte  und  später  mit- 
theilte, was  er  gefunden  zu  haben  glaubte,  ging  er  thcilnehmend  undbelqb- 
r^efid  dili^auf  ^ii^.  Nicht  selten  wav  es  aipch  die  Frage:  „Kann  man  denn  das 
ipri^lip^?^,  liie  iipitzfiridigei^  und  unfrunh^baren  Hin-  und  Herreden  über  Mög- 
l^cj^epli«!!  rasdi  c^in  Ende  machte.^  ^f^k  dp  Schulmeistern  mit  der  Sprache, 
wi^  e^r  ^g  nannte,  vsar  ihm  Uf^lei4ii(di.  Yfenn  Einer  die  von  der  Schule  mit- 
gi^9Pll|ea^i^lrtiiq«Uat^r$phßidung0ni,  Synonyyp«!  u.  dgl.  auskramte,  so  brachte 
i.l|^  wal^l  d|e  jfrag«:  ,aßQ?  wird  dafi  j^tzt  so  gelehrt  ?^^  aujs  dem  Cqncept 
Abftr  q^  gi^brapichtp  h^  a^ine  peraanlichß  Autorität,  sondern  er  liess  mr 
d^  Sß>ci^  redeq,  dipsci  aber  mit  i$q)iowpgslQ$er  Klarheit.  Diis  war  $o  Vielen^ 
i\ß^  itt^a  QeciSifres  wuiH^c^en,  a|^  |n  vecl^a  magistri  jyrare  und  in  der  Ver* 
e^rmg  ßiM^  -tfei^^is  ^elbsi  ^xisie^UF  zu  gewinnen,,  das  Unimgenehfnste. 
Viie^liiel^r  npr  ein  fMl^lir'Up]^  ^^\^  übiiirlegenpr  Ifitforsober  war  er  unter  For* 
8»b#nd«li>  ^  P^Hg.  4^k^^  ^uch  kein  Qedei^ke;i,  gelegentlich  sein  Nichtwifssea 
mi#flipspn^)|ft9,  e^ieta  {rrtjmm.  anauerkjennen,  voii  einem  Seminaristen  Beleh-* 
Tpwg  fu^uriQ)inj|€^.  A))er  Faselei  ur^d  vorlauten  upd  naseweisen  Dun|cel  wi^^ 
ep  fnit  eben  der  Unb#fmh<^r%igk.eiit  surupk,  als  uaihertappendes  Halbwissen: 
„gpjfche  Bursche»  meii^te  er,,  muss  maj^  kappen.'^  Die  Ausdrucke  wog  pr 
dpliei  ^ifihi  ^iz^  sorgfältig  ab , ,  und  Mancher  lless  sieb  zu  seinenii  Schadet^ 
duprcdk^Vs  acharffoe^pntjes  „flas  ist  ja  abfsurd!'^  oder  „das  ist  j|^  albern  !^^  ver-r 
JW^n;  wer  ab^r  irgend  slo  viel  Einsicht  in  Kern  und  Wesea  de^  Mannes 
besass,  um  in  sich  zu*  g.eben^.  statt  davon  zu  laufen,  der  erlangte  vor  Allem 
aiipb  4i^se  S^^sfi^ni^oiss ,  dißßG  strenge  wissenschaftliche  Wabrheitsliebe, 
di«i  Ii.  i^p  spl^r  fiuszejct^ne(e ,  dqr  gewöhnte  sich  an  eine  genaiie  und  stripte 
ljl^ifffff(ßt^^pT^  dio  aa  nichts  vorübergeht,  weil  si^  es  nicht  versteht^  an  eine 
K^|i|^,  die  nirgend  rälh  und  zutappt.,  sondern  die  überall  nach  fest^ep  PriAT 
c^ipifi  ufi^  ^iql^erer,  featuiffirj^seper  Methode  zn  Werke  geht,  ß.ei  der  Inter- 
BTieAat^  if^ufi^!^  dc^l^sch  gespriochen,  theils  um  auf  die  Scharfe  und  Parbeif 
dpr  l^thQ4^  Wgf^bpiljte  Anfme;[^kaamkeit  richten  zu  könn^Pt  ti)ieUs  weil  auch 
def  il^utach^ Aj93ctruc]f^  geüf)t  sein  wolle,  was  bei  den  mpisten  auch  fiür  ihre 
WirbiW^eit  alfs  Lehrer  dringendstes  Bedürfnis^  sei;  wenn  Einer  sich  gar  2;u 
upirfhoK^  ^flA  npgpsqt^icilit  apsdrückte,  fehlte  es  nicht  an  Spot(.  Was  man 
ini$/fi9)imur,  Ipr^en  fi;olltp,  war  Methode;  nicht  Kenntnisse  sammeln,  am  wenig- 
atffif  4rF^^  ^  dir^cte  |l)[jt^efji,uag  des  Lehrers,   dazu  war  hier  nicht  d^r 
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Ort;  nur  selten  hielt  er  selbst  kürzere  Vorträge  über  einen  im  Seminar 
besprochenen  Gegenstand;  dann  war  er  sehr  gut  gelaunt,  wollte  etwa  einen 
Fleissigen  belehren,  der  sich  viel  vergebliche  Mühe  gegeben  hatte,  oder  auch 
einmal  an  einem  Beispiel  zeigen,  wie  man  in  rechter  Weise  wisse  und  wie 
man  dazu  gelange.  Man  sollte  im  Seminar  selbst  arbeiten  lernen,  die  Auf- 
gabe klar  erkennen  und  dann  der  Mittel  sich  bewusst  werden,  durch  welche 
man  sie  lösen  könne;  unablässig  ging  seine  ganze  Arbeit  darauf  hin.  Daher 
verlangte  er  an  jedem  einzelnen  Punkte,  dass  man  untersucht  habe,  wovon 
man  spreche,  und  sich  bewusst  sei,  wie  und  warum  man  zu  diesem  Resultate 
gekommen  sei,  bei  der  billigsten  Berücksichtigung  der  Kräfte  und  Mittel 
eines  Studirenden." 

Eben  so  interessant  ist  das  Verhällniss  L.'s  zu  den  einzelnen  Seminaristen 
beschrieben.  Wer  in  dieser  Weise  aus  eigenfer  Erfahrung  die  Wirksamkeit 
des  Seminarlehrers  charakterisiren  kann,  raüsste  selbst  ein  vortrefflicher 
Seminardirector  sein.  Gleich  grundlich  lernt  man  L.'s  Vortragsweise  durch 
den  Verf.  kennen ,  und  zum  Schluss  zeigt  er,  wie  der  vortreffliche  Gelehrte 
nicht  nur  im  Seminar  und  in  der  Vorlesung  selbstständig  und  anregend  war, 
sondern  auch  die  Würde  seines  Amtes  und  das  Interesse  der  Universität  dem 
Ministerium  gegenüber  zu  vertreten  verstand ,  wobei  man  indessen  auch  der 
eben  so  achtungsvollen  als  verständigen  Weise,  in  weldier  der  Ministei^  mit 
dem  Gelehrten,  dem  er  seine  Anerkennung  nicht  versagen  kann,  verkehrt, 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  muss.  „So  erkennt  man,  sagt  der  Verf., 
wie  L.  im  Bewusstsein  seines  sittlichen  und  wissenschaftlichen  Werthes  und 
der  gewissenhaften  Pflichterfüllung,  ohne  Hochmuth  und  Prätension,  auch 
der  vorgesetzten  Behörde  gegenüber  in  allen  Stücken  die  Unabhängigkeit  und 
Selbstständigkeit  seiner  Stellung  wahrte  und  auch  von  dieser  Seite  her 
die  Achtung  und  Rücksicht  in  Anspruch  nahm,  die  ihm  gebührte.  Dass  man 
ihn  dort  zu  würdigen  wusste,  zeigt  die  geschickte  und  feine  Art,  mit  der 
man  dem  Ausdrucke  seiner  gereizten  Empiincilichkeit  begütigend  gegenüber- 
trat. Mit  Gunstbezeugungen  ist  man  freilich  nie  verschwenderisch  gegen  ibii 
gewesen;  aber  er  suchte  und  begehrte  sie  auch  nicht." 

Vom  achten  bis  eilften  Abschnitt  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der 
literarischen  Wirksamkeit  Lachmanns,  zuerst  mit  seinen  der  deutschen  Philo- 
logie angehörigen  Leistungen,  sodann  mit  jenen,  welche  zur  elassischen 
Philologie  ressortiren,  hierauf  mit  den  juristischen  und  theologischen  Arbeiten, 
endlich  mit  den  Arbeiten  in  der  neuhochdeutschen  Literatur.  Was  der  Verf. 
über  die  Kritik  und  Exegese  Lachmanns  sagt,  ist  so  tief  durchdacht  und 
enthält  die  Grundlagen  einer  gesunden  Kritik  und  Exegese  in  so  ausgezeicli- 
neter  Weise,  dass  wer  immer  als  Theolog,  Jurist  oder  Philölog  mit  diesen 
Disciplinen  sich  theoretisch  oder  praktisch  zu  beschäftigen  hat,  diese  ein 
ganzes  Syste.m  aufwiegenden  Erörterungen  nimmermehr  ignoriren  darf.  Wie 
interessant  ist  die  Vergleichung  von  Lachmanns  Kritik  mit  der  Rermannschen! 
„Diese  ist  divinatorisch ,  künstlerisch,  jene  strenghistorisch,  wissenschaftlich; 
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Heimaan  ist  wes^nUich  prodactiv,  Lachmann  reproductiv/^  Der  Verf.  zeigt 
Bun,  inwiefern .  sich  L.  an  Bentley  anscbloss,  den  L.  selbst  den  grössten 
Kritiker  der  neuern  Zeit  nennt.  Hieran  knüpft  der  Verf.,  überall  auf  L- 
zurückweisend  und  aus  ihm  arguinentirend ,  wahrhaft  ein  System  der  Kritik 
an:  ,,Was  bei  Bentley  mehr  aus  genialem  Scharfsinn  hervorging,  das  hat  L. 
zu  Regel  und  Gesetz,  zur  Methode  entwickelt.  Das  Geschäft  des  Kritikers 
erscheint  ihm  als  ein  dreifach  abgestuftes.  Es  umfasst  die  Recension  des 
Textes,  die  Emendation,  die  Entdeckung  des  Ursprungs.  Zur  richtigen  Er- 
kenntniss  dessen,  was  geschrieben  war,  führen  uns  zwei  Wege:  Prüfung  .der 
Zeugen,  und,  wo  sie  als  falsch  sich  erweisen,  Zurückführung  der  falschen 
Zeugnisse  auf  die  Wahrheit:  so  muss  man  allmahlig  Ton  dem  Geschriebenen 
auf  den  Schriftsteller  übergehen.  Darnach  ergibt  sich  also  auch  eine  drei- 
fache Aufgabe:  vor  Allem  ist  die  Überlieferung  der  zuverlässigsten  Quellen 
zu  untersuchen,  dann  zu  prüfen,  was  von  der  Hand  des  Schriftstellers  her- 
rühren kann,  zuletzt  bleibt  die  Person  des  Schriftstellers,  seine  Zeit,  seine 
Verhältnisse,  seine  Hülfsquellen  bei  Abfassung  der  vorliegenden  Schrift  zu 
ermitteln.  Das  Erste  —  die  Befragung  der  Zeugen,  die  Recension  des 
Textes  —  können  und  müssen  wir  ohne  Hinzuziehung  der  Interpretation 
vornehmen;  unmöglich  ist  diese  dagegen  ohne  Einsicht  in  die  Zeugnisse« 
unvollständig  ohne  Sicherheit  über  die  Person  des  Schriftstellers;  anderer- 
seits aber  dient  die  Interpretation  der  Emendation  und  der  Untersuchung 
über  die  Entstehungsweise  der  Schrift  zur  Grundlage,  weil  sie  zur  Erkennt- 
niss  der  Eigenthümlichkeit  des  Schriftstellers  führt.  Alle  diese  verschiede- 
nen Theile  der  Arbeit  sind  daher  mit  einander  zu  verbinden:  von  ihnen 
getrennt  aber  und  vor  Allem  ist  das  Geschäft'  der  Recension  vorzunehmen, 
die  die  Zeugen  verhört,  ihre  Glaubwürdigkeit  erforscht  und  das  Bestbezeugte 
zur  Darstellung  bringt.^'  So  kann  denn  der  Verf.  mit  voller  Wahrheit  von  L.'s 
Kritik  im  Lucrez  sagen:  „Im  Bewusstsein  der  Sicherheit  tritt  sie  auf,  diese 
Kritik;  das  Haupt  emportragend,  festen  Schrittes,  gepanzert  und  gewappnet, 
schlägt  sie  unebenbürtige  Gegner  rechts  und  links  zu  Boden,  unverrückt  ihr 
Ziel  im  Auge  haltend;  in  bescheidener  Treue  begnügt  sie  sich,  die  älteste 
Gestalt  des  Textes,  die  gewonnen  werden  kann,  reiu  darzustellen,  wo  die 
Oberlieferung  sie  bietet;  Willkür  und  Unges^^hick,  die  sie  zu  übertünchen 
versucht,  weil  sie  das  eigene  Licht  leuchten  lassen  wollten  oder  weil  ihnen 
das  Verständniss  nicht  aufging,  werden  scharf  und  derb  gezüchtigt  zum 
warnenden  Beispiel  für  alle  Pfuscherei.'^  So  darf  mit  Beziehung  auf  Lucrez 
der  Verfl  von  L.  sagen:  „Vor  Allem  aber  erscheint  der  als  ein  kritischer 
Künstler  ersten  Ranges,  der  aus  rohem  Gestein  den  Text  in  echter,  fast 
makelloser  Gestalt  herausgemeiselt  hat,  ein  Denkmal  seiner  Kunst  für  alle 
Zeiten.^'  Wie  sein  ganzer  Entwicklungsgang  L.  zu  dem  gemacht  hat,  was 
er  war^  zeigt  der  Verf.  in  eben  so  tiefgehender  als  ansprechender  Dar- 
stälung.  Er  verfolgt  L.'s  Entwicklung  von  der  Schule  an  durch  seine  Stu- 
dien und  Lebensstellungen  hindurch.    Er  lässt  den  Leser  mit  L.  studiren 
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Hai  fortsthl-eiten,  fBlirt  ihn  ein  in  ^i«  WerkMfittid  4i«s>es  CMMet  uinI  «rfiftlk 
so  den  schönen  Beruf  des  Biographen  im  ToHsteA  Siline  des  Wortes.  ^So 
irind,  sagt  er  von  L.,  die  Keime  zu  seinei*  gaheän  ThdiigkeH  sehm  in  eein^h 
iSbhul-  und  Universita tsjahren  gelegt,  nichts  daran  ist  unentwickelter  AnsfflB 
geblieben,  niclils  Störendes  und  Fremdartiges  hinzugetreten,  Alles  bis  sü  einer 
geiVissen  Vollendung  durchgerührt/^  Zum  Schlüsse  nur  noch,  was  der* Verf. 
über  die  wissenschaftliche  Einheit  in  L.  so  schön  als  wahr  sagt:  ^^LaolMliamis 
Wissenschaftliches  Leben  ist  ein  vollendetes  Kunstwerk.  Die  einzelnen  Tbolc 
fD^en  sich  mit  fhtierer  Nothwendigkeit  z.u  einander  und  z«ih  Oansen^  das 
Gahzie  selbst  ist  ein  Bedeutendes,  Ferlifi[es,  ßeschloBsenes.  In  das  letate 
Jahk*  seines  Lebens  fillt  auch  die  Vollendung  seiner  grdssartigslen  Lebens«- 
aurgahen,  des  N.  T.,  des  Lucfez;  auch  an  die  Nibelungen  blit  er  n<ich  öin«- 
bal  mbhfend  und  bessernd  die  Hand  gelegt:  die  schönsten  und  kräftigsten 
Z>veige  haben  volle,  prangende  Kronen  getrieben.  Aber  innäriieber  noch 
ihid  tiefer  als  durch  die  stoffliche  Verbindung  wird  diese  könstleriscke  Ab- 
rundtthg  z«  harmonischet*  Einheit  erzeugt  und  bedingt  darch  den  einen  lei^ 
tehdbn  Grundgedanken,  der  sich  durch  alle  die  einzelnen  Tkeilc  kkidttreh 
äsiebt.  Nn^  dadurch  ei'Süheint  die  weite  Ausdehnurig  der  Studien  und  der 
Hierarischen  Wirksamkeit  möglich,  dass  sie  innerlich  concenlrirt  last  dsrcir- 
gfiiigig  auf  einen  bestimmten  Zweck  mit  scharfer,  sicherer,  gleicher  Methode 
^ch  richten.  Eine  gute  Fugung  des  Geschickes  ist  es,  dass  L.  seinä  Werke 
zum  Abschlüsse  führen  konnte,  die  ZusammenfAgung  der  einzelnen  Stodiim 
^ü  einem  wohlgebildelen  Ganzen  ist  wenigstens  theilweise  den  aiisserti  Ver^ 
Mlmissen  zu  danken:  die  selbststfindige  Richtung  fast  aller  auf  einen  bestimm*- 
len  £weck  in  einer  bestimünten  Art  ist  Lachmanns  eigenes  Verdienst/^ 

In  den  folgenden  Abschbitten  XII — XVI.  behandelt  der  Verf.  mit  gleicher 
Vil*tuos!tdt  L/s  amtltche  IHiätigkeit,  setee  Mitgliedschaft  in  der  Prufun^com- 
mtssion)  wobei  er  ihn  so  schön  als  überzeugend  gegen  die  ibin  zuweilen 
MilM  gegebene  HUrte  vertheidigt,  er  bespricht  die  ihm  verliehenen  Orden 
Cnach  Gebähr  sehk*  kurz),  die  Doctorwördc  in  der  Theologie  Und  Jurtsprudeni, 
seine  Mitgliedschaft  in  der  Akademie  und  in  andern  gelehrten  Geselisdiafteli, 
!Seinie  Theilnahme  «n  geselligen  Vereinen  und  seine  Geselligkeit  abe^kan^t, 
-W^bei  besonders  die  griechische  und  die  gesetzliche  Gesellschaft  ei^wafait 
^W%lrden,  Abschnitte,  die  kein  dt<iser  geselligen  Verhaltnisise  Kundiger  ohne 
'glnosses  Interesse  lesen  wird^  seine  häuslichen  Verhältnisse)  iiisbesendete 
düä  ZuMmmenleben  mit  der  Familie  Klenze,  sein  Änsseres^  sdne  Besuobe, 
Sein  Gespräch,  seine  Bibliothek,  sein  Interesse  Kr  Typ#graphie,  seine  Haml^ 
«^rift)  seine  Frevnde  n.  s.  f.  Den  Schlnss  macht  sein  religifoer  StandpMhl, 
sMne  "Stelluifkg  zur  Politik^  sein  Verhalten  im  Jahre  1848,  endiiöh  aeine  letafee 
Krankheit  und  sein  Tod. 

Ga'nz  freronders  dankhiar  hat  man  dem  Verf.  auch  lioeh  fär  die  BeUagien 
iri  sein;  site  etathaiten:  A.  L.'s  Gedichte  in  rteutseher,  lat'einiscfafer,  «IthMh- 
deutscher^  Ifriechischer  Sprimfai^;  B.  &Ae  Selb^tanmg«  smet  AupgtJbe  dte 
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LefiJKSiiig,  die  L.  Ott  4ie  itter«li»ofr()  Z«iittttig  litti  Sdito«lM  im  Mtte^  t840 
geschrieben  halle,  die  aber  Jetzt  erst  vom  Verf.  bekäfntit  gemacht  yfxti; 
C*  eiae  Obersioht  der  literarischen  Tbötigkeit  L/s;  D.  ein  Scherzblatt  ans 
dem  Jahre  1839  {Gelasand^r}^  ,,des(^n  Veranlassung  und  Ausführung  eben 
so  sehr  Lachmahn  als  den  Ton  ohsrakterisirt,  4tr  Kwische«  ihm  und  den 
Freunden  herrschte^;  e$  ist  ein  Artikel  im  Slll  des  J&cher  aber  Ladimanns 
Leben,  den  Freunde  zur  grössten  Belustigung  L.*s  geschrieben  haben;  E.  eine 
ebenfalls  von  einem  Freunde  verfasste^  Lessing  zugeschriebene  Kritik  des 
Gelasaader;  endlich  F.  die  Trauerrede  Buttmanns,  des  Sohnes,  «beim  Begrab- 
Itifs  Lachmanns. 

Nachdem  ^vlf  im  Vorstehenden  unserer  Pflicht  als  Referenten  nachge- 
kommen sind,  übrigt  uns  nur,  dem  VerL  für  den  hohen  Genuss  zu  danken, 
den  uns  diese  ausgezeichnete  Biographie  bereitet  hat,  und  der  Wunsch,  dass 
Alle,  denen  daran  liegt,  das  Spiegelbild  eines  ächten  Gelehrtenlebens  zu 
erblicfceti,  dab  Buch  lesen  und  geniessen  mögen,  besonders  abef  Studirende, 
welchen  Lachmarin,  wie  ihn  sein  Biograph  vor  sie  Mitstelit,  ein  Vorbild  der 
Tugend  und  des  ehrlichen,  wahrhaften  wissensehaWidhen  Strebens  Sein  möge. 


IIL 

€orrespM(lenz. 

k,    Tübingen,    Ende   November*)«      Cfirsat»    4er  Pers^anHerlufM«   de»  IteiireteitilO 

Die  Verluste,  welche  unsere  Universität  im  Lauf«  dieses  Jahres  erlitten  hat, 
Bind  theilvröise  wieder  ersetzt  An  Hepps  Stelie  trat  Geib,  bisher  Profes^ 
sor  hl  ZäHch,  dier  zunickst  ßr  Crimimilredit  bernfeit  wurde,  aber  auch 
Civilproeesiualist  ist  und  in  diesem  Semester  Crjminal«-  und  CivHproonis  liest. 
Er  hielt  am  23.  Ootober  die  übliche  Antrittsrede  über  den  Begriff  des  gemel^ 
nen  Rechts  und  sein  Verhaltniss  zu  licm  Particularreohten,  und  sprach  sich 
polemisch  gegen  Diejenigien  aus,  welche  die  Quellen  des  gemeinen  Rechts 
nur  im  Goi|)us  juris  und  den  Rtichsgesetzen  flnden  wollen.  Ebenso  verwarf 
er  die  Ansidit  Jener,  wehrte  das  Vorhandensein  eines  gemeinen  Rechts 
laugnen  und  nur  die  Masse  deutscher  Particularrechte  als  deutsches  Recht 
4eT  Gegenwart  anerkennen  wollen.  Im  Gegensatz  zu  beiden  Richtungen 
machte  er  das  Recht  der  Wissenschaft  zu  selbststaluliger  Fortbildung  eines 
allgemeinen  deutschen  Rechts  geltend,  welches  sich  zu  den  deutschen  Parti- 
oularrecbten,  wie  die  deutsche  Schriftsprache  zu  den  verschiedenen  deutschen 
Dialdcten  verlnlten  müsse.  —  Professor  Köstlin,  bisher  »usserordentiieher 
Professor  des  Criminalrechts,  welcher  nächst  Wächter  seit  einigen  Jahren 
uufter  den  Juristen  die  grösste  Zuhörerzahl  la  seinem  Hörsaal  vereinigte, 


*)  Die  Minlieilunf;  obiger  Correspondens  bat  sich  gegen  nnsern  Wunscb  etwas  veraögert. 
Das  darin  entbalteue  Tbatsfichliche  ist  unsern  Lesern  «um  Tbeil  scbon  bekannt;  wir  glaubten 
jttodh  4eU  Brief  ^unverklbrst  miAiebnieii  «u  sollen ,  und  ersochen  nur  den  Hrai.  Cerresponden- 
ten,  fOf  «lüs  #'ebrnarbeft  alsbald  uns  neuere  Mittheilungen  suhoauDMi  SQ  lu«n         D.  Red. 
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r&ckte  ZQin  Ordinarius  vor  und  hat  am  13.  November  seine  Antrittsrede  Aber 
das  deutsche  Faust*  und  Fehderecht  gehalten.  Er  suchte  die  von  Eichhorn 
und  Wächter  aufgestellten  Ansichten  theilweise  zu  erganzen  und  zu  berich- 
tigen v  und  es  gelang  ihm  durch  Eingehen  auf  die  mittelalterlichen  Staats- 
und Rechtszustände  im  Allgemeinen  eine  richtigere  und  erschöpfendere  Auf- 
fassung des  Faust-  und  Fehderechts  zu  gewinnen.  •—  Zum  Ersatz  für  Rey- 
scher  wurde  auf  den  Lehrstuhl  des  deutschen  Rechts  Professor  Gerber 
in  Erlangen  berufen,  und  ihm,  da  er  den  ersten  Ruf  wegen  einer  kurz  zuvor 
angenommenen  Yocation  nach  Giessen  abgelehnt  hatte,  auch  noch  die  Stelle 
eines  Yicekanzlers  der  Universität  Tübingen  angeboten,  worauf  er  annahm. 
Sein  Lehramt  hat  er  noch  nicht  angetreten,  da  er  als  Kanzler  die  Universität 
auf  dem  Landtag  zu  vertreten  hat.  Die  Antrittsrede  hat  er  übrigens  bereits 
gehalten  bei  Gelegenheit  der  am  6.  Nov.  stattfindenden  jahrlichen  Preisver- 
theilung.  Sie  ist  bereits  im  Druck  erschienen,  unter  dem  Titel:  „Zur  Cha- 
rakteristik der  deutschen  Rechtswissenschaft."  Er  zeigte,  wie 
das  deutsche  Rechlsstudium  erst  unter  dem  Einfluss  einer  tiefern  Auffassung 
der  Geschichte  zu  einer  Wissenschaft  geworden  und  im  Stande  gewesen 
sei,  das  unverarbeitete  Material  des  römischen  Rechts  mit  dem  deutschen 
organisch  zu  verbinden.  Dazu  sei  aber  eine  neue  schöpferische  Kraft  noth- 
wendig  gewesen,  welche  es  vermochte,  die  in  geschichtlichem  Verbände 
schlummernden  Ideen  des  römischen  Rechts  von  Neuem  zu  wecken  und 
befruchtet  mit  den  Ergebnissen  deutscher  Bildung  und  Sitte  abermals  zu 
erzeugen.  Das  Verdienst,  dieses  wirklich  geleistet  zu  haben,  erkannte  er 
Savigny,  besonders  aber  Puchta  zu.  —  Dass  für  Wächter  durch  Berufung 
eines  ausgezeichneten  Pandektisten  einiger  Ersatz  gesucht  werden  müsse, 
wurde,  ohnerachtet  eigentlich  kein  etalsmässiger  ordentlicher  Lehrstuhl  des 
römischen  Rechts  erledigt  war,  am  Ende  doch  allgemein  anerkannt,  und  es 
sind  bereits  drei  auswärtige  Romanisten  zur  Berufung  vorgeschlagen:  Fein 
in  Jena,  Bruns  in  Halle  und  Leist  in  Rostock^).  Der  Ausfall  an  Studi- 
renden  der  Rechte  ist  übrigens  gegen  voriges  Semester  bei  Weitem  nicht 
so  gross,  als  man  geförchtet  hatte  und  das  Gerficht  gegangen.  Die  Zahl  der 
Studirenden  juridischer  Facultät  beträgt  in  diesem  Semester  177.  Im  vorigen 
Semester  waren  es  187;  die  Abnahme  beträgt  also  nur  10.  Dagegen  ist 
die  Gesammtzahl  der  Frequenz  sogar  um  2  gestiegen.  —  Nörrenbergs 
Stelle  ist  theilweise  wieder  besetzt  durch  Ed.  Reusch,  bisher  Professor  an 
der  polytechnischen  Schule  in  Stuttgart,  dem  der  Ruf  eines  ausgezeichneten 
Lehrers  vorangeht.  Es  ist  ihm  das  Lehrbch  der  Physik  übertragen.  Die 
bisher  damit  verbundene  Professur  der  Astronomie  wurde  davon  getrennt 
und  ist  noch  unbesetzt. 

y.   Leipzig,    Anfang  November.    (BeHcht  abe.  dl«  akademischen  PreUanfgaben.")    VOU 

den  sechs  alljährlich  ausgesetzten  Preisaufgaben  (von  denen  drei  auf  die 
drei  obern,  drei  auf  die  philosophische  Facultät  kommen)  sind  die  theo-, 
logische  von  Zweien,  die  juristische  und  ebenso  die  der  3.  Classe  der  philo- 
sophischen Facultät  von  Einem  zu  lösen  versucht  worden.  Nur  die  letztere 
wurde  des  Preises  und  die  eine  der  beiden  theologischen  Bewerbungsschriften 
der  öffentlichen  Belobung  und  einer  theilweisen  Prämiirung  würdig  befunden. 
Der  Verfasser  der  letztern  war  der  Stud.  der  Theologie  A.  Raum,  der  der 
erstem  der  Stud.  der  Mathematik  A.  G.  Weiske,   beide  aus  Sachsen.    Für 

^)  Vergl.  die  untenfol^^ende  Gorrespon()eni;  aus  Jena,    wonach  Fein  den  Ruf  nach  Tü«- 
biogea  erhalten  und  angeBommen  hat,  D.  Red. 
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das  nächste  Jahr  sind  die  Preisaurgabeh  folgende:  1)  theologische:  „num 
quid  discriminis  in  loco  de  niarei  Paulum  inter  apostolum  et  auctorem  epi- 
stolae  ad  Hebraeos  intercedat,  et  si  aliquid,  quäle  illud  sit'^;  2)  juristische 
(wiederholt):  „de  notione  exceptionis  peremtoriae  quomodo  dilTerant  jus 
romanum  et  germanicum,  quale  constitutum  est  in  legibus  imperii'^;  3)inedi* 
cinische:  „  observationibus  medicorum  coilectis  et  inter  se  comparatis  ex- 
perimentisque  in  bestiis  factis  quaenam  suturae  forma  ad  claudenda  vulnera 
intestinorum  prae  peteris  commendanda  sil";  4)  erste  philosophische:  „de 
annalinm  saec.  VII.  usque  ad  IX.,  qui  Monumentis  Germdniae  a  Pertzio 
editis  continentur,  ratione  ita  disserator,  ut  et  qua  cognatione  et  familia  inter 
se  cobaereant  et  in  quas  diversorum  auctorum  partes  singuli  sint  distinguendi 
facta  accurata  eorum  comparatione  ostendatur'^ ;  5)  zweite  philosophische: 
„explicatur  nexus,  qui  intercedit  inter  J.  G.  Fichtii  et  I.  Kantii  placita,.  ita 
ut  inquiratur  non  solum,'  quas  mutationes  Kantii  philosophia  per  Pichtium 
subierit,  sed  etiam  quibus  de  causis  et  quo  jure  Fichtius  eam,  quam  Kantius 
secatns  erat,  philosophandi  rationem  immutandam  esse  censuerit*^;  6)  dritte 
philosophische:  „quae  ratio  intercedat  inter  physicas  corporum  qualitates 
•eonimque  chemicam  naturam  exponatur^S 

y.     Leipzig,      im     November.       CFieqneiu.    Lehreipeisonal  und   iiitendirte   B^rnfniigen. 
Lr Ctoren.    Die   neue  UiiiversitäUverfaHsuiig.    Wahlen.)     Obgleich      die      Speciello      StatistlSCfae 

Übersicht  über  die  Frequenz  unserer  Universität  erst  im  nächsten  Monat  zn 
erwarten  steht,  kann  ich  Ihnen  gleichwohl  schon  auf  Grund  der  bisherigen 
Erhebungen  berichten,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  sich  sehr  ansehnlich  — 
gegen  Ostern  um  ungefähr  den  achten  Theil —  vermehrt  hat.  Die  Rectorats- 
rede,  deren  ich  gleich  erwähnen  werde,  gab  922  an;  es  steht  jedoch  noch 
eine  höhere  Ziffer  für  die  Frequenz  dieses  Semesters  in  Aussicht,  da  die 
Inscriptionen  damals  noch  nicht  abgeschlossen  waren*).  Ich  stelle  diese 
Mittheilung  an  die  Spitze  dessen,  was  ich  Ihnen  zu  berichten  habe,  weil  sie 
die  erfreulichste  ist,  welche  sich  zur  Zeit  von  hier  aus  machen  lässt,  und 
behalte  mir  vor,  weitere  Betrachtungen  dann,  wenn  die  speoielle  Statistik 
der  Universität  veröffentlicht  ist,  daran  zu  knöpfen.  In  gewissem  Gegensatze 
zu  jener  Steigerung  steht  die  Verminderung  der  akademischen  Lehrerzahl, 
zwar  vielleicht  nicht  die  der  Gesammtzahl  (was  ich  im  Augenblicke  nicht 
genau  zu  überschlagen  vermag,  da  sich  mehrere  Privatdocenten  neuerlich  habili-' 
tirt  haben ,  aber  doch  in  der  Zahl  der  ordentlichen  Professoren.  Von  den 
drei  gleich  zu  Anfang  vorigen  Semesters  Iheils  durch  den  Tod  theils  durch* 
Absetzung  der  Universität  entzogenen  ordentlichen  Professoren  der  Botanik 
(Kunze),  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  (Haupt)  und  der  classi- 
schen  Alterthumskunde  (Jahn)  hat  noch  keiner  wieder  einen  Nachfolger 
gefunden.  Wegen  der  erstgenannten  Professur  ist  mit  Griesebach  in  Göt- 
tingen und  Göppert  in  Breslau  verhandelt  worden,  aber  vergeblich;  behufs 
der  Besetzung  von  Haupts  Stelle  ist  die  Facultät  noch  nicht  zur  Denomina- 
tion aufgefordert;  für  die  drittgenannte  Professur  endlich  sind  Hermann 
und  Wies  ner  in  Göttingen  undAmbrosch  in  Breslau  vorgeschlagen,  wo- 
bei es  jedoch  noch  sehr  fraglich  ist,  ob  eine  etwaige  Berufung  noch  im 
laufenden  Semester   realidirt  werden   könne.     Kann    es  nicht  fehlen,    dass 


*)  Wir  verweisen  auf  die  ailgemeine  Correspondenz,  in  welcher  die  Angaben  des  officiel- 
len  Verzeichnisses  sich  finden,  wonach  die  Frequenz  sich  bedeutend  geringer  herausstellte. 
Übrigens  hat  sich  die  Mittheilung  obiger  Correspondenz,  wie  die  der  Tübinger,  bedeutend 
verspfitet  Ö.  Red. 
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Ivier^urch  4i9  phUp«i<»ph^chj^  Fac9ltat'  einon  wegentUol^eii  Eintri^  cirliUep  hiUt 
sa  wir4  anderert^eit;;  bei  ißt  mediciaiscl^en  Facultat  der  Abgang  Oppolz^rs 
immer  noch  gefühlt.  £|n  so  tüchtiger  Klipiker  Wiind^^rl^b  sein  mag»  ao 
Iiiatte  dach  Qppolzer  nach  a^ssen  eine  ganz  besondere  Aq^iehaogskraft.  lo 
dieser  FacuUat  st^ht  Weber  als  deren  erste  Grösse  da,  während  ia  dctpi 
yerwündteii  Felde  der  Chemie  Er d mann  Mnd  Lehmann  eineii  weitver- 
breiteten Rnf  geniessen.  Clarus,  der  frühere  hochverdiente  Director  dex 
Klinik,  ist  bei  vorgerücktem  Alti^r  dßr  akademischen  Wirksamkeit  fast  gan^; 
QptzQgen;  bei  seinem  unlängst  gefeierten  Doctorjubiläum  warden  ihm  reicbß 
Ai|S9jeicbi>iuigeq  Mnd  das  Cqmthurkreuz  \,  Cl  des  k.  säpbs.  Verdienstordens  au 
Tbeilp  Ober  die  Schwächen  der^^  übrigens  mehrere  hocbachtbarq  Nam^n 
zählenden  juristischen  Faoultät  i^t  i^chon  früber  in  der  Ar  M.  S.  gesproch^p 
worden.  Ver  theologischen  FacuUät  ka^pn  man  eine  vorzügliche  Vollständig- 
keit und  vielseitige  Tüchtigkeit  der  l<^hrkräfte  nachrühmen,  welche  auc)) 
ihre  nachhaltige  Wirkung  bezügUicl»  der  Frequenz  zu  äussern  nicht  verfehlt, 

Um  naph  dieser  genereHen  Übersiebt  nQpb  einige  der  neqeaten  Pei^Anlr 
aadaruQgen  an  c^iwähnen,  so  aipd  kurz  vpr  Anfang  dieses  Semesters  %w9i 
talentvolle  junge  Lehrer,  der  aus^eror^entUcbe  Pcofi^ssor  der  Theoliipigi» 
Dr.  Fricke  und  der  Privatdocent  Dr.  Wago^j».  jener  nach  Kiel  a)s  Ordi- 
nariuaf  dieser  nach  Nürnberg  ak;  Pi^ofessor  berufen  worden.  Obwohl  beide 
in  ihren  Fäpbqrn^  pan^^tHch  dqr  ef&tere  sehr  vielseitig  (als  Kircheor- 
hisjtoriker,  |>Agma<tiH?r  und  Philosoph)  wirksam  waren,  sp  i^t  doch  eixie 
eigefitlifibe  tuek^  durch  ih^en  Abgang  ni^bt  eiagetretßn,  In  4ep  juriatisqhfiiii 
FafluUdt  bat  aich  i^in  junger  gescbM*ter  Advoca^,  Dr,  Kun^e,  als  Privat- 
d^i^t  bfibilitifl;  der  sqhpu  s^it  mehrern  Jabrep  als  Privatdocent  besonders 
im  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  thätige  Qezirksarzt  Dr.  Sonne^ikalb» 
sowie  der  lang^hrige  privatdocent  der  Botaoi^  Dr.  Petermann  sind  zu 
auaserordentUchen  Profe^spreu  ernajant  wordeur  Endlich  sei  erwäbnti  dms 
mit  de»  Lektor  der  italienischen,  spanisphen  uud  portugjesischett  SpracbOi 
Eiaihgeberi.  vpr  Kurzem  der  leizte  der  l^ectpres.  pnblipi  an  hiesiger  Uni- 
versität  verstorben  ist,  —  eines  Instituts«  das,  an  sich  sx^hon  dem  ffi^e^r 
wärtigeu  Standpwikte  der  Wissensphafi  der  neuem  Sprachjen  u;Qd  ihrer  Ver- 
tretung an  ein^r  UniversiJ»9s  literarum  wenig  entsprechend,  am  alterwenig^ten 
diurcb  die  letzten  Träger  dieser  Vertretung  sich  |[eeign,et  und  lebensfähig 
orwjea,  Dem  VeruieMen  nacb  wird  SiChnarerlicti  eine  neue  ^rnenuung  von 
I^ppAorep  erfolgem;  erwüwipht  wäre  es  dagegen,  dai?  Studium  der  b/^deutendr^ 
sten.  weuern  Sprachen  ip  wissenschaftlicher  Weipe  aufgenommpu  a^u  sehe*r 
und  wpnn  wir  recht  unterriphtet  sind:,  dürfte  m^n.  sein  Abseben  biefür  auf 
einen  bereita  längere  Zeit  iu  Leipzig  privtatisirenden  Gelehrten  ric^ten^  dessen 
Wahl  bi^s^u  al^  repht  geeignet  gelten  konnte. 

Die  ftoue  Universitätsvorfaasung  acjlhe^nt  sich,  soweit  man  bis  j^lzt  Gelegen^* 
heil;  halte,  Erfahrungen  zu.  sammela,  zu  bewahren^  JiedenfaUs  dürfen  die  Wabr 
lea,  welche  von  der  Gesammtbeit  aller  Proressoren  (ordeatlicber  wie  ausserrT 
ordentlicher)  ausgegaogen  sind,  als  sehr  glücklich  bezeichnet  werden»  Der 
zum  Beetor  (viom  31.  October  an)  gewählte  Domherr  Dr.  Schilling  (Pro?* 
flesAar  des  römischen  Reekts)  hat  dieaes  Amt  schon  fruh^  |n  erfolgrei^er 
Weise  bekleidet  und  ist  ein  eben  so  humaner  als  fester  Charakter.  Sah  man 
auch  mit  Bedauern  den  Prof.  Dr.  Bülau,  der  zwei  schwierige  Jahre  hindurch 
bis  dahin  das  Rectorat  mit  seltener  Umsicht  verwaltet  hatte,  am  gedachten 
Tage  nun  —  wo  er  bei  der  üblichen  akademischen  Feierlicbkeit  eine  über 
die  (Jeachichte  der  Universität  während   dieses  Bienniums  ^ich  verbreiteipde 
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Wehst  ansprfchende  und  nin^  den  verschiedensten  Seiten  hin  wohlthaende 
Rede  hielt  —  abtreten,  so  musste  doch  jeder  Wunsch,  denselben  noch  länger 
an  der  Spitze  der  Universität  zu  sehen,  abgesehen  von  der  billigen  Rücksicht 
auf  seine  Befreiung  von  den  nicht  geringen  Lasten  dieses  Amtes,  vor  dem 
Hinblick  auf  die  ihm  vom  1.  October  d.  J.  an  übertragene  Oberredaction  des 
pubficistischen  Hauptorgans  der  Sächsischen  Regierung,  der  „Leipziger  Zei- 
tung^^  *)  zurückweichen  und  es  war  nachstdem  nicht  minder  erfreulich,  seine 
Verdienste  als  Rector  durch  die  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  k.S.  Ver- 
dienstordens auch  höhern  Orts  gewürdigt  zu  sehen.  Die  zweite,  erst  in  den 
letzten  Tagen  erfolgte  Wahl,  die  von  der  „Universitätsversammlung^^  ausgeht, 
war  die  dreier  Candidaten,  aus  welchen  der  engere  Senat  einen  Abgeordne- 
ten der  Universität  für  den  zum  1.  December  einberufenen  Landtag  zu  wäh- 
len hat.  Sie  fiel  auf  die  Professoren  Bülau,  Tuch  (den  Vertreter  der 
Universität  auf  dem  letzten  Landtage)  und  Hanel;  die  Wahl  selbst  ist  noch 
nicht  erfolgt**). 

jr.   Jena,     9.   December.      (PenonaUea.  Frequenx.  nie  MlitwocfasvoiiesuDgen.   Akademisch« 

coiicfttte.)  Unsere  Universität  hat  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  einem  Jahre 
so  viele  und  so  bedentende  Verluste  erlitten,  ,wie  wohl  keine  andere  Deutsch- 
lands und  noch  immer  laborirt  sie  an  vollständiger  Besetzung  der  vacanten 
Professuren.  Wir  wollen  zur  leichtern  Cbersicht  die  Verluste  noch  einmal 
angeben:  sie  verlor  durch  den  Tod:  CHR.  Voigt,  dessen  Hauptfunctipuen 
Prof.  Schieiden  übernahm;  Hand,  dessen  Stelle. noch  unbesetzt  ist;  Danz, 
der  schon  früher  emeritirt  war;  Wolff,  dessen  Platz,  wie  es  scheint,  durch 
Hettner  ausgefüllt  werden  soll.  Durch  Berufung  an  andere  Universitäten 
verlor  sie  Prof.  Schaumann,  der  nach  Hannover  ging;  den  Lehrstuhl  der 
Geschichte  nahm  Prof.  Droysen  aus  Kiel  ein  und  liest  schon  seit  Anfang 
dieses  Halbjahrs  vor  einem  zahlreichen  Zuhörerpublicum  (unter  dem  sich 
auch  altere  Professoren,  Bürger  u.  A.  befanden).  Dass  Droysen  sofort  Aller 
Beifall  erhielt,  die  ihn  kennen  lernten  und  hörten,  zeigte  sich  am  eclatan- 
testen,  dass  ihm  seine  Zuhörer,  denen  sich  noch  viele  andere  Studir^nde 
anschlössen,  in  den  ersten  Wochen  eine  Abendmusik  als  Beweis  ihrer  Aner- 
kennung brachten ;  demCurator,  Staatsrath  Seebeck,  ward  auf  gleiche  Weise 
für  die  Berufung  Droysens  gedankt.  Ferner  verliess  die  Universität  der 
a.  0.  Prof.  Otto,  welcher  einen  Ruf  als  Professor  der  evangelischen  Theo^ 
logie  nach  Wien  annahm  und  dort  seit  Anfang  dieses  Halbjahrs  docirt.  Bis 
zu  Ostern  k.  J.  werden  wir  verlieren  den  HR.  Fein,  der  Institutionen  und 
Pandekten  vorträgt;  er  folgt  einem  Rufe  nach  Tübingen  an  v.  Wächters 
Stelle.  Endlich  verlässt  uns  noch  der  Privatdocent  in  der  medicinischen 
Facultät,  Dr.  Förster,  einer  Vocation  als  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  nach  Göttingen  folgend.  Ausserdem  hat  uns  verlassen  der  Lector 
der  neuem  Sprachen,  Dr.  Voigtmann,  welcher  Gymnasiallehrer  in  Coburg 
wurde.  Sie  sehen,  dass  die  Verluste  nicht  unbedeutend  sind;  doch  wir  wol- 
len   auch  den  Gewinn  nicht  verschweigen:    wir   eroberten  Droysen  und 


*)  Td  gewissem  Zusammenhange  mit  diesem  Bedackions Wechsel  (der  bisherige  Redacteur 
war  der  a.  o.  Prof.  in  der  philosophischen  Facaltfik  Dr.  Marbach,  ein  sehr  talentvoller  und 
vielseitiger  Gelehrter,  der  bei  Gelegenheit  seines  Rucktritts  von  der  Redaction  cum  k.  sScbs. 
Hofratb  ernannt  ward)  steht  die  gleichzeitig  erfolgte  Berufung  des  a.  o.  Prof.  der  Rechte 
Dr.  Schletter  cur  provisorischen  Leitung  des  j&ngern  ministeriellen  Organs  der  sächsischen 
politischen  Presse,  des  „Dresdner  Journals^*;  der  genannte  ist  flir  dieses  Semester  an  der 
Universität  benrlaabt. 

***)  Vgl.  Deeemberfaeft  S.  588.    Bfilau  ist  gewählt.  Anm.  d.  Red. 

Akadem.  Monattsehrift.    Januar  1858.  & 
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flellner;  in  der  theologischen  Facullät  habilitirte  sich  LSc.  Dr.  Vog#l.  Hof- 
fen wir,  dass  der  so  «msichllge  Curator  auch  bald  die  erledigte  Professur 
der  Philologie,  durch  seine  Hülfe  und  Thätigkeit  sind  wir  dessen  gewiss, 
besetze  und  dem  so  sehr  gefühlten  Mangel  eines  Lectors  def  neuem  Spra- 
chen abhelfe. 

Das  eben  ausgegebene  Verzeichniss  der  Behörden  und  Stüdirendcn  der  Uni- 
versität weist  385  Studirende  nach,  die  sich  so  vertheileu:  78  Theologen 
(20  Ausl.,  58  Inl),  104  Juristen  (43  Ausl,  61  InIO,  75  Mediciner  (29  AusL, 
46  Inl),  128  Philosophen  (82  Ausl,  46  Inl);  im  Ganzen  174  Ausländer, 
211  Inländer;  dazu  kommen  10,  welche  besondere  Erlaubniss  zum  Besuch 
der  Vorlesungen  haben,  so  dass  die  Gesammtzahl  395  beträgt;  im  vorigen 
Halbjahr  betrug  die  Anzahl  421  (176  Ausl,  245  Inl)  und  13  Nichlimmatri- 
culirte;  der  Abgang  betrug  134;  die  Zahl  der  in  diesem  Halbjahr  Neulnscri« 
birten  ist  85  und  zwar  Theologen  6  (3  Ausl,  3  Inl),  Juristen  14  (8  Ausl, 
6  Inl),  Mediciner  19  (12  Aus)^  7  Inl),  Philosophen  46  (34  Ausl,  12  Inl), 
im  Ganzen  85  (57  Ausl,  28  Inl).  Man  sieht,  dass  die  Anzahl  sich  mehr 
und  mehr  h«bt;  wenn  auch  scheinbar  jetzt  dieselbe  geringer  ist,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  zu  Michaelis  knin  Abgang  von  den  Schulen  stattfindet,  und 
dass  die  Zahl  der  Ausländer,  die  immatriculirt  wurden,  die  der  Inländer  um 
31  übersteigt.  Die  Anzahl  gegen  das  Wintersemester  18*75t  g^hflU^n  \$\ 
um  einige  zwanzig  bedeutender.  Und  so  hoffen  wir,  dass  unsere  Hochschute 
mehr  und  mehr  blähe  und  ihre  reichen  Früchte  trage. 

Noch  will  ich  auf  zwei  Einrichtungen' hinweisen,  die  mit  grosser  Liebe 
und  Sorgfalt  gepflegt  werden  und  für  Jena  von  unermesslichem  Gewinn  sind. 
Die  erste  sind  die  Mittwpchsvorlesungen  für  ein  gebildetes  Publicum,  die 
schon  seit  Jahren  von  dem  unermüdlichen  GHR.  Göttling  zum  Besten  des 
archäologischen  Museums  ins  Leben  gerufen  wurden.  Es  betheiligen  sich  in 
diesem  Halbjahr  wiederum  sehr  viele  Personen  daran  und  wurden  die  ersten 
Vorlesungen  gehalten  von  GHR.  Göttling  über  die  Sprüche  des  Pytbagoras, 
von  Staatsrath  Seebeck  über  Plutarch,  von  Prof.  Hettner  über  Gothe's 
Wilhelm  Meister.  Es  wäre  sehr  indiscret,  sich  in  eine  Kritik  über  diese 
Vortrage  einlassen  zu  wollen;  aber  auch  wenn  wir  es  tbäten,  würden  wir 
nur  unsere  vollste  Befriedigung  aussprechen  müssen.  Möge  die  Bemühungen 
des  GHR.  Göttling  ein  reicher  Erfolg  kröuen,  —  Die  zweite  Einrichtung 
sind  die  akademischen  Concerte.  In  einer  so  kleinen  Stadt,  wie  unser  Jena, 
ist  es  zu  bewundern,  wie  man  überhaupt  solche  Concerte  zu  Stande  bringen 
kann,  die  allen  nur  möglichen  Anforderungen  hierorts  genügen;  aber  man 
begreift  es,  wenn  man  einestheils  den  Kunstsinn  Jena's  kennt,  so  dass  der 
Dilettantismus  fast  eine  künstlerische  Reife  erlangt  hat,  und  dass  diese  Di-« 
lettanten  mit  grosser  Liebe  die  Sache  unterstützen,  wenn  man  femer  erwigt, 
nfiit  weicher  Tbätigkeit  die  Concertcommission  (GKR.  Hoffmann  undDr.  Gilto) 
das  Institut  wahrt  und  pflegt,  und  wenn  man  vor  Allem  Kenntniss  hat  von 
dem  Vermögen  des  Musikdirectors  Stade,  die  zerstreuten  Blumen  2U  einem^ 
harmonischen  Kranze  zu  vereinigen  und  die  versteckten  Früchte  ans  Tages- 
licht zu.  fördern.  Die  beiden  bis  jetzt  stattgehabten  Concerte  zeugen  sowohl 
von  dem  Geschmack  in  der  Auswahl  in  den  Piecen,  als  auch  von  dem  regen 
Antheil  des  gesammten  Publicums,  und  so  wollen  wir  auch  hier  mit  dem 
besten  Wunsche  für  das  fernere  Gedeihen  dieses  uns  unentbehrlich  gewor- 
denen Instituts  schliessen. 

Q.  Berlin,  imDeceniber.  (Hnber.  Rraian.  Franz.).  Die  Zahl  der  ordentlichen 
Professoren  in  der  philosophischen  Facultöt  der  Universität  zu  Berlin  soll 
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sieb  iiarnwl  nuf  aeht^ßhii  belfttfj9n«    Die  AnstelluogeQ  uiiter  d^m  Eichhorn* 
scbea    Miiusteriuia  in  imjorem  Dei  gloriam    haben  diese .  Zahl   bei  weitem 
uberf cbritten  y    $ie  fast    zu  doppelter  Höhe    hinaufgebracht.    Die    Kaminern 
verlaAg^n  Zuruckfohrui^  auf  den  Etat  und,   während  sie  sonst  im   Ganzen 
ziemUch  Lsolirt  stehen,  finden  sie  hier  einen  machtigen  Bundesgenossen  —  den 
Tod,     la  diesem  Augenblick  ist  jene  Summe  nur  noch  um  die  Hälfte  über- 
^chritteii;    die  Zahl   von  neunundzwanzig  Ordinarien,  die  der  Katalog  des 
WiQter^emesterj^  noch   aufwies,  ist  jetzt,    in  der   ersten  Hälfte  desselben, 
bereits  wieder  um  zwßi  gemindert,  um  den  altehrwürdigen  Physiker  Er  man 
und   um  den  Philologen  Johannes  Franz.    Kurz  vorher   war  ein    dritter, 
H«ber»  freiwillig  von  seinem  Amte,  zurückgetreten.    Der  Verlast,   den  die 
Universität  durch  diese  Minderung  ihrer  Lehrkräfte  erlitten  hat,  ist  im  Ganzen 
nicht    sehr   hoch   finzuschlageji.     Hub  er    hat    hier    als   Docent   nie    Boden 
gewinnen  können  und  es  i$t,   so   viel  man  isonst   gegen   ihn  einzuwenden 
haben   inag,    von  jedeiyi  Standpunkt  a.us,    als  achttingswerlh   anzuerkennen, 
dass  er  sich  freiwillig  seiner,    sehr  anständig  honbrirten  Stellung  begeben 
hat,  weil  sie  ihm  eine   unverhältnissmässig   geringe  Wirksamkeit   bot;    dass 
er  die  Hälfte  jenes  Gehalts  als  Pension  bezieht,  ist  eine  Last,  die  man ,  sich 
der  Erbsünde   getröstend,    geduldig    hinnehmen    muss.     Der  alte   Erman, 
seiner  Zieit  und  noch  bis  in   sein   hohes  Alter  in   wunderbarer   Frische   und 
Lebendigkeit  thätig   und   eine  Zierde   der  Universität,   hatte   sich  schon  seit 
einiger  Zeit  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  begeben   uild  sein  Tod  raubt 
uns  wieder  den  Glanz  eines  grossen  Mannes,   nicht   eine   rüstige   Lehrkraft. 
Dove    und  Magnus    lassen    ihn    nicht    vermissen.     Verhällnissmässig    am 
meisten   war  für  die  Universität   der  am   1.   Dec.   auf  der  Rückreise  vom 
Bade  L^ngowie&e  (wo   er  Herstellung  seiner  zerrütteten  Gesundheit  gesucht 
hatte)  verstorbene  Professor  Franz  thätig.  Namentlich  hattß  er  eine,  wenn 
auch  geringere  Anzahl  von  Schülern  sich  näher  zu  verbinden  gewusst,    die 
er  durch   praktische  Übungen  zur  Fertigkeit   in   der   Handhabung  des  AU-* 
und    Neugriechischen    auch   für    den    mundlichen   Ausdruck   anlt^itete.    Man 
begegnete  ihm  wohl  mit  seinen  Jungern    auf  einsamen   Gängen  des  Thier- 
gartens  und  die  fremden  Lante  erregten  die   Bewunderung  unphilologischer 
Spaziergänger.    Sonst  hielt  er  seit  1840,  von  wo   an   er  der  hiesigen  Uni- 
versität ei-st  als  ausserordentlicher,  dann  seit  1846  als  ordentlicher  Professor 
angehörte,  Vorlesungen  über  alt-  und  neugriechische  Grammatik,  über  griechische 
Paläographie  und  Epigrapbik,  über  hellenisches  Leben,  so  wie  er  in  seinen 
exegetischen  Vorträgen  einen  ausgedehnten  Kreis   griechischer  Dichter  wie 
Prosaiker  umfassb.    Namentlich   für  diese  letztern   Vorlesungen  trat   er  in 
unmittelbare  Concürrenz  mit  Böckh,  die  es  erschwerte,  eine  grössere  Anzahl 
von  Zuhörern  zu   gewinnen;   seine  aeschyliscben  Vorlesungen  collidirtcn  mit 
denen  Lachmanns,    dem  er  aber  auch   durch   Ankündigung  der  seinigen  als 
Publicum  zur  selben  Stunde  die  Zuhörer  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Sein 
uncollegialisches  Verfahren  aber  war  durch   einen  Streit   mit  Lachmann  im 
Sommer  1848  hervorgerufen ,  in   dem  jener  zwar  mit  verletzender  Schärfe 
aufgetreten  war,  aber  mit  einer  Schärfe,  die   ihren   Ursprung  in  sittlichen 
Votiven  halte,   während   Franz  sich   nicht  immer  ehrlicher    Waffen    gegen 
den  Gegner  bediente  und  dadurch  auch  Böckhs  Wohlwollen  verscherzte.  Diess 
masste  sich  ihm  um  so  schmerzlicher  fühlbar  machen,  als  es  gerade  Böckhs 
grossem  Werk  des  griechischen  Corpus  inscjriptionum  war^  dessen  Vollendung 
ihm  zunächst  nach  vielfach  wechselndem   Gesohioke  im  Jahre  1849    Berlin 
als  Heimath  angewiesen  hatte.    Denn-  1804,  am   dritten  Juli,  in  Nürnberg 
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g«f)6ren ,  hatte  er  £war  sundchst  im  engern  Yaterlande  sfch  ^ine  St^Uttiig 
zu  erringen  gesucht  und  einige  Jahre  (1830 — ^1832)  Verlesungen  an  der 
Universität  zu  München  gehalten;  dann  aber  \irar  er  als  Dolmetscher  mit 
König  Otto  und  dem  Grafen  Armannsperg  nach  Griechenland  gegangen 
(1832—1833),  endlich  hatte  er  fünf  Jahre  (1834— 1838)  in  Rom  als  Privat^ 
gelehrter  zugebracht,  ehe  ihm  das  Schicksal  eine  bleibende  Stfttte  in  Berlin 
vergönnte.  Vom  Corpus  inscriptionum,  dessen  zwei  ersten  Bände  der  Meister 
selbst  zu  Ende  gefuhrt  hat,  wird  ihm  der  dritte  Band  verdankt,  mit  dem 
das  grossartige  Unternehmen  immer  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Ausser- 
dem ist  er  seit  1828  unausgesetzt  literarisch  thatig  gewesen.  Seine  erste 
Arbeit  war  eine  griechisch  geschriebene  Dissertation  über  Lysias.  Die  dabei 
angenommene  hellenisirte  Form  seines  Namens,  Phrasikles,  hat  er  auch  in 
seinen  neugriechisch  geschriebenen  Grammatiken  der  deutschen  und  der  alt-^ 
hellenischen  ISprache  (1835)  beibehalten.  In  die  Zwischenzeit  fällt  tiament-* 
lieh  seine  Ausgabe  des  Lysias  (Mönchen  1831),  so  wie  seine  praktische 
Anweisung  zur  Erlernung  des  Neugriechischen  (Mönchen  1832).  In  Rom 
beschäftigte  ihn  ausser  einer  lateinischen  Bearbeitung  der  neugriechischen 
Grammatik  (1837)  und  der  Ausgabe  der  kleinem  Chronik  des  Georgius 
Phrantzes  (in  Mais  class.  auctor.  e  Vatic.  codd.  ed.'t.'  IX.  1837*)  der  Plan 
eines  Corpus  der  griechischen  Musiker;  die  Frucht  dieser  Thitigkeit  aber 
ist  äusserlich  nur  in  einem  akademischen  Programm  aus  dem  Jahre  1840 
ans  Licht  getreten;  zwei  Jahre  vorher,  1838,  war  bereits  ein  zweibändiges 
deutsch-griechisches  Wörterbuch  erschienen;  1840  aber,  im  Zusammenhange 
mit  den  Arbeiten  für  das  Corpus,  gab  Franz  seine  Elementa  epigraphices 
graecae  heraus,  die  eine  schätzbare  und  sorgfältige  Einleitung  in  das  Stu- 
dium enthalten,  in  welchen  er  mit  Geschick  und  Glöck  in  die  Fusstapfen  des 
Meisters  trat,  dessen  Werk  ihm  anvertraut  war.  '  Die  Bestrebungen  des 
Königs  von  Preussen,  der  deutschen  Buhne  die  Darstellung  des  hellenischen 
Dramas  zuzuföhren,  trugen  ihm  später  die  Aufforderung  zur  Übers.elzun'g 
der  aeschylischen  Oresten  und  die  Vergünstigung  einer  Reise  nach  Florenz 
ein,  ,um  behufs  dieser  Uebersetzung  die  beste,  dort  auf  der  Laurentiana 
befindliche  Handschrift  des  Urtextes  zu  benutzen.  In  Folge  davon  erschien 
(Leipzig  1846)  seine  Ausgabe  und  Obersetzung  jener  aeschylischen  Trilogie, 
später  (Berlin,  1848.  4.)  die  Veröffentlichung  der  interessanten  Entdeckung 
der  Didaskalia  der  Sieben  gegen  Theben  in  jener  Handschrift.  Diese  kleine 
Abhandlung  ist  es,  in  der  der  Verfasser  sich  Lachmann  gegenüber  nicht 
ganz  redlich  benommen  hat  (vgl.  Hertz  Biographie  Lachmanns  S.  251  fg.). 
Der  unerquicklichen  Veranlassung  jenes  genugsam  bekannten  Streites  zu 
gedenken,  darf  man  wohl  billig  unterlassen.  —  Ob  man  nun  ernstlich  daran 
denken  wird,  wenigstens  Lachmanns  verwaisten  Lehrstuhl  zu  besetzen?  Ob 
man  nicht  endlich  die  kleinlichen  Bedenken  gegen  Haupt  aufgeben  wird,  dessen 
Berufung  die  Facultät  mit  Recht  standhaft  verlangt? 

£.    Mönchen,   Ende   November    1851.      (Hacker.    Anfang  de«  Semesters.    SiteDng  der 

Akademie  der  ww.  Dr.  Höfler.)  Am  18.  Novcmbcr  1.  J.  Starb  der  k.  Ministerialrath 
und  ordentliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Franz  Hacker  im  74.  Jahre 
seines  Alters.     Sein  Nominalfach    waren  Criminalia;    er  hatte   aber  schon 


*)  FraDB*  H&lfe  habe  er  in  Aofprach  genommen,  sagt  Mai  daselbst  (S.  594)  non  tarn 
quia  Fhranlaam  patrono  homonyme  Franfio  commendabam,  qaam  quia  barbariorem  Chronici 
sermonem,  qualem  tom  Graecia  cornipla  iam  .usurpabat,  peritissimo  dialecU  ^eius  magistro 
exhibebam,  qni  grammatioo  bis  tractatu  eaodem  docuit  et  enucleavit 
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mtbrere  Seaiegier  wefm  Kf inUiehkeil  Mne  Vorlesungen  mdir  gebalten.  Er 
wird  sowohl  von  seinen  College«,  als  von  den  Stnd^nten,  denen  er  besonders 
wegen  seines  lentseligen  Benehmens  bei  deti  theoretischen  Prüfungen  der 
Juristen  w<^th  war,  allgemein  sehr  betrauert.  —  Nominell  hat  hier  das 
Semester  mit  dem- 15.  October  begonnen.  Die  meisten  Vorlesungen  wurden 
aber  erst  mit  dem  Monat  November  eröffnet  und  die  Juristen  konnten  wegen 
des  tbeorelfscben  Examens  erst  mit  dem  24.  November  anfangen.  —  Am 
27.  d.  M.  hielt  die  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Vorfeier  des  könig- 
liefaen  fieburtsfestes  öfTentliehe  Sitzung.  Da  der  Vorstand  der  Akademie^ 
Hofrath  v.  Thiersch,  durch  Unwohlsein  zu  erscheinen  verhindert  war,  so 
eröffnete  dieselbe  der  Secreldr  der  Akademie,  Prof.  Ritter  D^.  v.  Hartius, 
mit  einem  auf  die  Feier  des  Tages  bezuglichen  Vortrag,  ^oran  er  die  Ver- 
kdndigung  der  neuen  von  der  Akademie  vollzogenen  und  vom  Könige  bestä- 
tigten Wahlen  und  eifle  kurze  Biographie  zweier  im  Laufe  dieses  Jahres  verstor-* 
benen  Akademiker,  des  russischen  Staatsraths  v.  Ledebur  und  des  berühmten 
Naturforschers  Oken  anreihte.  Hierauf  hielt  Dr.  Wittmann,  ein  neu  auf- 
genommenes ordentliches  Mitglied  der  historischen  Classe,  einen  Vortrag 
„über  die  Germanen  und  die  Römer  in  ihrem  Wechselverhältnisse  vor  dem 
Falle  des  Westreiches.'^  Ausser  vielen  andern  ausgezeichneten  Personen 
wohnten  auch  die  HH.  von  der  Pfordten  und  v.  Ringel  mann  derFeier 
bei.  —  Dr.  Höfler  erhielt  vor  seinem  Abgange  nach  Prag  noch  ein 
schmeichelhaftes  Schreiben  von  dem  Präsidium  der  Regierung  von  Ober- 
franken, in  welchem  ihm  die  Anerkennung  der  Regierung  wegen  seiner 
Verdienste,  die  er  sich  durch  sein  Wirken  in  administrativer  Beziehung  in 
Bamberg  erworben  habe,  ausgesprochen  war. 

I.    Hünchen,    den    15.    DeC.     (SleUrs  JubUäum.    StudentengeaelUchafteo.     Piibllcation  in 
Betrfif  der  Juristischen   Prüfungen.     Wirksnmkeit   des   Vereins    znr   Unterstiitxnng    dürftiger    Studirender.) 

Mit  dem  Schlüsse  des  verflossenen  Studienjahres  1851  feierte  ein  verehrter 
Professor  unserer  Universität  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubilüum.  Dr.  Thad- 
däus  Sieb  er,  geistlicher  Rath  und  ordentlicher  Professor  der  Physik,  ist 
geboren  am  9.  September  1774  zu  Schrobenhausen ,  wo  sein  Vater  Stadt- 
schreiber war.  Er  besuchte  die  Klosterschule  zu  Scheyern  und  später  das 
katholische  Gymnasium  zu  Augsburg,  das  damals  unter  der  Leitung  von 
gelehrten  Exjesuiten  stand,  und  trat  nach  vollendeten  Gymnasial-Studien  mit 
18  Jahren  in  das  Benedictinerstift  Scheyern  ein.  Am  10.  .luni  1797  ward 
er  zum  Priester  geweiht.  Sodann  bezog  er  auf  Kosten  des  Klosters  die 
Universitäten  Ingolstadt  und  Landshut,  und  widmete  sich  dort  dem  Studium 
der  Philosophie  und  Naturwissenschaften,  in  welchen  Fächern  er  sich  auch 
Bald  so  sehr  auszeichnete,  dass  er  schon  1801  als  Professor  am  Lyceum  in 
Freising  angestellt  wurde.  Im  Jahre  1804  kam  er  als  Lycealprofessor  der 
Physik  und  Gymnasialrector  nach  P((ssau,  von  wo  er  1826,  als  eben  die 
Universität  von  Landshut  nach  Mönchen  verlegt  worden  war,  als  ordentlicher 
Professor  der  Physik  hieher  berufen  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  er 
Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Hier  wirkt  er  nun  seit  25  Jah- 
ren stili  und  anspruchlos  mit  unverdrossenem  Eifer.  Während  dieser  Zeit 
bekleidete  er  einmal  die  Würde  eines  Rectors  der  Universität,  öfter  die  des 
Decans  der  philosophischen  Facultät,  und  ist  seit  vielen  Jahren  Hitglied  des 
akademischen  Senats.  Er  war  auch  Lehrer  des  Königs  Otto  von  Griechen- 
land, und*  sein  dankbarer  königlicher  Zögling  beehrte  ihn  mit  dem  Ritter- 
kreuz des  griechischen  Erlöserordens.  Die  bayerische  Regierung  verlieh  ihm 
den  Michaelsorden  und  erst  vor  Kurzem  zur  Belohnung  seiner  fünfzigjährigen 
dem  Staate  und  der  Kirche   geleisteten   Dienste    den  Ludwigsorden.    Von 

Digitized  by  V^jOOQ  LC 


itinm  Gtehriften  nenne  feh  hier  nnr  ab  Üe  bekanntesten  an*  nwrbreileteleB 
ein  Lehrbuch  der  Physik,  ein  Lehrbach  der  Mathematik  und  Biograpbiee« 
und  AuazQgre  aus  den  Werken  der  Physiker  des  Mittelalters,  welche  letztem 
er  gemeinschaWich  mit  dem  hier  verstorbenen  Prefessor  Rixner  tierattsgei^e'» 
ben  hat.  Der  ehrwürdige  Jubilar  erfreut  sich  der  besten  Gesmidheit  und 
liest  auch  heuer  wieder  bei  überfttittem  Hörsaal.  Den  Studirenden  war  und 
ist  er  noch  immer  ein  väterlicher  Freund  und  HebevoHer  Rathgeber,  und  bei 
seinen  tinzfihfigen  Zuhörern  wird  er  stets  in  dankbarem  Andeiriten  sieben. 
Möge  er  noch  viele  Jahre  unserer  Universität  als  eine  ihrer  Zierden  enge«» 
hören! 

Der  Rector  der  Universität,  sowie  der  Polizeidireclor,  forileni,  jeder. in 
einem  besondem  Anschlage,  jener  unter  Hinweisnng  auf  %,  67  d^  Univerw 
sitälsstatuten ,  dieser  auf  Art.  12  und  Art.  20  des  Yereinsgesetzes  vom  8& 
Februar  1850  die  hiesigen  Studentengesellschafken  zur  Vorlage  ihrer  Stato^ 
ten  und  Angabe  von  Ort  und  Zeit  ihrer  Zusammenkönfte  und  der  Namen 
Ihrer  neugewählten  Vorstande  auf.  ^  Meines  Wissens  bestehen  derzeit  15 
Verbindungen  unter  den  Studirenden  unserer  Universität,  wovon  die  folgen« 
den  fünf:  Bavaria,  Franconia,  Tharia,  Palatia  und  Suovia  schon  vor  den 
März  1849  bestanden,  die  übrigen  aber,  Algovia,  Arminia,  Cheruscia,  Dann«* 
bia,  Euthymia,  Helvetia,  Nassovia,  Marcomannia,  Macaria  und  Tafelrviide 
erst  dem  freien  Vereinsrechte  der  Neuzeit  ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Decan  der  juristischen  Facultät  hat  folgende  Bekanntmachung  erlas* 
sen:  „Unterzeichneter  hat  in  Folge  allerhöchsten  Befehls  den  Studirenden 
der  juristischen  Facultät  zur  Darnachachtung  von  einem  allerhöchsten  an  die 
theoretischen  Endprufungscommissionen  der  Landesuniversitäten  erlassenen 
Rescripte  Kenntniss  zu  geben,  welches  durch  eine  Anfrage  bezüglich  solcher 
Recbtscandidaten  veranlasst  worden  ist,  deren  dem  Prufungsadmissionsaus- 
scbuss  zur  theoretischen  Prüfung  vorgelegten  Zeugnisse  nur  einen  unvoll- 
ständigen Besuch  der  juristischen  Vorlesungen  nachgewiesen  haben.  Durch 
allerhöchstes  Rescript  sind  die  Prufungscommissionen  angewiesen,  in  solchen 
Fällen,  wo  es  sich  aus  den  Zeugnissen  ergeben  sollte,  dass  der  Candidat 
von  der  eingeräumten  Lernfreiheit  einen  ungeeigneten  Gebrauch  gemacht 
habe^  die  wissenschaftliche  Reife  eines  solchen  Candidaten  mit  besonderer 
Geoau^keit  zu  prufen.^^  Dadurch  scheint  mir  die  durch  die  noch  geltenden 
Universitäts  -  Statuten  vom  Jahre  1849  gewährte  Studienfreiheit  illusorisch' 
gem^obt.  Nach  $.  26  dieser  Statuten  sind  die  einzigen  Bedingungen  der 
Admission  zur  theoretischen  Prüfung  vierjähriges  Studium  an  einer  deutschen 
Universität  und  der  Nachweis,  dass  man  während  der  zwei  ersten  Jahre  des 
akademischen  Studiums  acht  philosophische  Vorlesungen .  gehört  habe.  Von 
einem  Erfordernisse  des  Nachweises  einer  bestimmten  Anzahl  Fachcollegien, 
welches  der  Prüfungsadmissions  -  Ausschuss  angenommen  zu  halben  scheint/ 
da  er  den  Nachweis  eines  vollständigen  Besuches  der  juristischen  Vor-- 
leanngen  verlangte,  ist  überall  nicht  die  Rede;  im  Gegentheil  steht  es  nach 
S<  29  denselben  Statuten  den  Studirenden  ausdrucklich  frei,  welche  und  wie 
viele  Vorieavngen  sie  hören  wollen^). 

*)  0«r  Hear  Corretpo«daBt  scheint  oat  bi«r  m  eiiMm  Irrdraroe  befaiif  en  j|a  ««io.  Bin 
fMiMlIar  HadiweU  des  YolUtäadiatn  Besuches  4er  jorisUfchen  Vorlesungen  wird' nicht  gffor-* 
deri;  sondeni  es  soll  sich  nur  aas  den  Zeugnissen  nichl  verkehrtes  Studium  ergeben.  Ist  diesf 
aber  euch  äer  Fall,  so  wird  der  Candidat  nicht  von  der  FrAfung  suruckgewiesen,  sondern 
die  EMRiJaataren  soNen  bei  der  Prafnag^  au  öer  der  Candidat  ja  adaiittirl  wird,  aaiae  Reili 
mä  besondarat  Cleaaaigleit  arforschaa!  P«  fi/td. 
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Der  Aiwclmss  ^  Vereins  vu  UntersUUziiiig  dürftiger  StadiFe»der  biil 
kürzlich  eiaen  Bericht  über  den  Bestand  und  die  Wirksamkeit  des  Vereins 
im  Studienjahre  IS^Vst  Teröffeatlicht.  Wir  entnehmen  daraus,  da>ss  die  Ein-^ 
nahmen  im  Gansea  die  Summe  von  1218  fl.  39  kr«  betrugen;  dazu  kam  ein 
Activrest.  aus  dem  Vorjahre  IS^Vso  ^^^  340  fl.  15  kr.,  so  dass  im  Ganze» 
die  Summe  von  1567  fl.  54  kr.  verwendbar  war.  Die  Ausgaben  des  Vereins 
zur  Unterstützung  dürftiger  Studirender  beliefen  ^ch  auf  1403  fl.  Diese 
Unterstützungen  wurden  zum  grössten  Theil  in  monatlichen  Gaben  von 
3 — 5  fl.  an  65  dürftige  Sludirende  vertheilt,  von  denen  18  Theologie,  25 
Jurisprudenz,  1  Cameralia,  11  Medicin  und  10  Philosophie  studiren. 

z  Wien,  im  December  1831.  (Die  k,  k.  evangeiiscbtheoiogische  Facuität.)  Einige 
Notizen  über  die  hiesige  evangelische  und  theologische  Faeultat  werden  den 
Lesern  der  akademischen  Monatsschrift  nicht  uninteressant  sein.  Diese  Facultät 
oder  ^ehranslalt^^  wurde  von  Kaiser  Franz  L  im  Jahre  1819  gegründe^ 
um  den  Studirenden  der  evangelischen  Theologie  Gelegenheit  bu  verschaffen^ 
sich  auch  im  Inlande  eine  höhere  wissenschaftliche  Bildung  aneignen  zu 
können.  Am  2-  April  1821  wurde  sie  eröffnet  und  ihre  Leitung  Anfangs 
einem  Director  übertragen.  Sieben  ordentliche  Professoren,  im  Bange  der 
Universitatsprofessoren ,  sind  für  sie  systemisirt  mit  1500  bis  1800  und 
2000  Gulden  (C.*M.)  Gehalt.  Die  Anzahl  der  Studirenden  war  bisher  sehr 
verschieden,  zwischen.  40  und  80.  Für  dreissig  bestehen  kaiserliche  Stipen«^ 
dien,  von  50  bisf  80  und  100  Gulden.  Die  Pacultätsbibliothek  enthält  bereits 
mehrere  tausend  Bände  und  bezieht  alljährlich  aus  Staatsmitteln  einen  dankens- 
werthen  Zuschuss.  Seit  October  1850  ist  die  Faeultat  in  ein  neues  Stadium  der 
Entwicklung  getreten;  sie  ist  jener  freiem  Gestaltung  theilhaftig  geworden^ 
welche  den  Facultatsstudien  an  den  österreichischen  Universitöten  mit  aller-* 
höchster  Entschliessung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  L  (vom 
1.  Oct.  1849)  gewahrt  worden  ist.  Demnach  steht  sie  jetzt  unmittelbitr 
unter  dem  Ministerium  des  Cultus  und  Unterrichts  und  wird  von  ihreik)  Lehr- 
körper geleitet.  Letzterer  schliesst  in  sich  sämmtliche  Professoren  ^  sie 
mögen  als  ordentliche  oder  ausserordentliche  angestellt  sein,  und  wählt 
jährlich  aus  den  ordentlichen  Professoren  einen  Decan  als  Vorstand.  MH 
ihrer  neuen  Organisation  ward  der  Faeultat  zugleich  das  Recht  und  die 
Befugniss  ertheilt  zur  Verleihung  der  evangelisch-theologischen  Doclorwürde« 
Den  Studirenden  ist.  der  Besuch  der  Vorlesungen  an  der  Wiener  Universität 
unter  denselben  Bedingungen  gestattet,  wie  den  an  einer  Facultät  Inscribirten ' 
der  Besuch  der  Vorlesungen  an  einer  der  andern  Facultäien.  Nach  der 
Sitte  aller  österreichischen  Universitäten  beginnt  das  Wintersemester  mit 
dem  1.  October  und  das  Sommersemester  mit  dem  Donnerstage  nach  de«» 
Osterfeste,  dergestalt,  dass  die  Herbstferien  zwei  Monate  und  die  Osterferien 
vierzehn  Tage  betragen.  Die  derzeitigen  öffentl.  ordentl.  Professoren  der 
Facultäjt,  weiche  zum  Theil  in  Jena,  Halle  und  Berlin  studirt  haben,  sind: 
Laitner  (für  Moral  und  prakt.  TheoL),  Schimko  (Eirchengescbichte), 
Consistorialrath  Dr.  Stählin  (Dogm.  augsb.  Conf.,  Symbol.,  Encykl.)^  Euz- 
many  (prakt.  TheolJ,  Roskoff  (bibl.  Exeg.),  Szeremlei  (Dogm.  helv. 
Conf),  Dr.  Otto  (Kirchengesch.).  Die  beiden  ersten  wirken. seit  ungefähr 
zwei  Decennien,  der  dritte  seit  sieben  Jahren,  die  übrigen  seit  kürzerer 
Zeit  an  der  Facultät;  der  letztgenannte  ist  erst  unlängst  als  Professor  der 
Kirchengeschichte  hierher  berufen.  Nach  ßedürfniss  werden  ausser  den 
angedeuteten  Lehrgegenständen  auch  andere  Zweige  der  Theologie  in  ausser- 
ordentlichen Vorlesungen  berücksjicbtigt,  sQwie  homiletisch«  undltatachetische 
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Obuiigen  mit  den  StacKrenden  vorgeiioniiii^ii.  So  i«t  denn  der  Facnltit  unter 
dem  trefiPlichen  Dnterrichtsminister  Leo  Grafen  von  Tl^un  Alles  zugewendet, 
dessen  sie  bedarf,  um  die  Aufgabe,  welche  ihr  bei  ihrer  Stiftung  gesetst 
war,  in  vollem  Masse  zu  erfüllen ;  es  ist  ihr  Alles  gewährt,  um  ein  kräftiges 
wissenschaftliches.  Leben  zu  entwickeln*). 

r.    Innsbruck,   Anfang   December   1851.     (NaehtrttsUch«  Steigenmg   der  Preqncn«. 
Dl«  Siidtlroler.    Phllm.  Facnhttl.    Rekrvtinmg  d«t  Stadirenden.    BoctoratsprafuBgeii.    Adttinittratlve  StMite- 

Prüfung.)  Im  letzten  Schreiben  vom  October  meldete  ich  die  bedeutende  Ab- 
nahme der  Frequenz  an  unserer  Lehranstalt.  Ich  muss  nun  nachträglich  das 
Gesagte  dahin  berichtigen,  dass  mit  Ende  October  und  Anfang  November, 
mithin  nach  der  legitimen  Einstandsfrist,  eine  Vermehrung  der  Studenten- 
schaft statt  gefunden  hat.  Als  Grund  dieses  späten  Zuwachses  wird  ange« 
führt,  dass  erst  Ende  October  die  Maturitätsprüfungen,  namentlich  in  Säd- 
tirol  (in  Roveredo  drc.)  abgehalten  wurden,  wesswegen  den  Candidaten  die 
Erlaubniss  zur  spätem  Inscription  ertheilt  wurde.  Hiebei  ist  zu  bemerken, 
dass  fast  die  Hälfte  der  akademischen  Bürger  im  heurigen  Studienjahre  aus 
Italienern  besteht,  und  es  dürfte  mit  der  Zeit  wünschenswerth  werden,  dass — 
bei  dem  verhältnissmässig  starken  Zudrange  der  Studirenden  aus  den  „wäl- 
schen*^  Kreisen,  besonders  im  ersten  juristischen  Jahrgange,  weil  sie  häufig 
die  deutsche  Sprache  erst  erlernen  müssen  —  auch  Collegicn  in  italienischer 
Sprache  abgehalten  würden,  da  in  dieser  Sprache  ja  auch  Pruhingen  bestan- 
den werden.  Denn  begreiflich  ist  der  Nutzen  des  Collegienbesuches  ohne 
richtiges  Verständniss  der  Sprache,  in  welcher  gelesen  wird,  ein  sehr  zweifel- 
hafter! Dass  jedoch  der  Besuch  der  Italiener  (Südtiroler)  an  unserer  Uni- 
versität wieder  zunimmt,  erklärt  sich  zum  Theil  daher,  dass  denselben  der 
Besuch  der  italienischen  Hochschulen  vor  der  Hand  nicht  gestattet  ist.  — 
Die  philosophische  Pacultät  hat  in  diesem  Lehrjahre  17  inscribirte  Zuhörer. 
Wie  ich  höre,  soll  die  Lehranstalt  auf  eine  Anfrage  wegen  Aufhebung  der 
philosophischen  Facultät  von  der  h.  Studienbehörde  eine  beruhigende  Ant- 
wort erhalten  haben.  —  Endlich  ist  auch  die  definitive  Bestimmung  über  das 
Rekrutirungswesen,  insoweit  es  die  Studirenden  berührt,  für  das  heurige 
Schuljahr  vom  Ministerium  herabgelangt  und  bereits  publicirt  worden.  In 
Folge  der  neuen  Studieneinrichtung  sind  nämlich  die  Bestimmungen  über  die 
Mititärfrage  der  Studirenden  in  Tirol  mehrfach  geändert  worden.  Früher 
bestand  flr  die  in  Tirol  stiidirende  Jugend  die  Anordnung,  dass  „gute  Zeug- 
.nisse'^  im  Allgemeinen  von  der  Loosung  befreiten.  Seit  1848  verfuhr  man 
nach  besondern  provisorischen  Anordnungen.  Nunmehr  hat  das  Ministerium 
unterm  6.  Nov.  d.  J.  nähere  Vorschriften  über  die  Nachweisung  erlassen, 
welche  die  Studirenden  zur  Erlangung  der  Befreiung  von  der  Abstellungs- 
pfiicht  zum  Militär  bei  der  Rekrutirung  beizubringen  haben.  Der  neue 
Ministerialerlass  lautet  nämlich  dahin,  dass  Studirende  an  Lehranstalten  und 
Studienabtheilungen,  z.  B.  der  theologischen  Facultät,  an  chirurgischen  und 
pharmaceutischen  Lehrschulen  und  Akademieen,  für  welche  die  frühern 
Semestralprüfungen  noch  in  Wirksamkeit  sind,  sich  mit  den  letzten  Studien- 
zeugnissen über  ihr  vollkommen  sittliches  Betragen  und  durchgehends  gute 
Fortgangsclassen  auszuweisen  haben.  Studirende  der  übrigen  Facultäten, 
die  im  1.  Jahre  ihrer  akademischen  Laufbahn  sich  befinden,  haben  Meldungs- 
bficher  oder  Matrikel  vorzulegen;  Studirende  der  Philosophie  (resp.  Ober- 

*)  Dio  A.  M.  S.  wird  in  einem  der  nicbsten  Hefte  den  Ministerial-Erlass  vom  8.  Oct.  1850, 
die  Organisation  der  k.  k.  evangelisch-theologischen  Lehranstalt  in  Wien,  das  Stndienwesen 
an  derselben  aad  die  DJadplinarordnaiig  b^reffend,  mitUieilen. 
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gymnaskisUn)  ihr^t  Z(3ugiiisse  über  gut  bestandeiiq  Maturitdisprafimg.iiad 
^udir^nde  (1er., hp.herj^jCurae,  , wenn  si^  nicjit  disciplinwisch  lM$ansta^det 
sind,  blo^  ihr^  Meldungsbogen  y^rz^weisen.  Für  Rechtsharer,  welohe  in.der 
Staatsprüfung  befähigt  erachtet  wurden,  gilt  auch  ein  solches  Zctt^nias.  Dk^e 
billige,,Bed^ch,tna^me  für  Sluden^^en  ohne  unterschied  der  Facultäten  stimmt 
mit  d(?m  iieijejn  Lebrsystera  vollkommen  überein. 

.  £in  frbmiper  Wunsch  in  Bezug  auf  die  Docloratsprjäfung.en  m^e 
in  Ihrer. Z<?ilschrift. angeregt  werden.  Die  frühere  Studieneinrichtuug  ge^t- 
tete  die  Ablegiirjg.der  ersten  Doctoratsprüfung  erst  zwei  Monate  nach  Beeindiguaff 
des  lefzten ^(achtem)  an  der  betreffenden  Facultät  zugebrachten  Semesters. 
Mit  der /neuen  Organisation  fielen  die  Semestralprüfungen  weg,  und  es.  ist 
das  letzte  Hajbjahr.  der  Studienzeit  zur  Vorbereitung  für  die  Staatsprüfungep 
oder  Rigoro^jßn  freigegeben,  pennoch  halten  die  Professoren-CoUegien  an  dqr 
,^lten  Ani9Mn|jng  fest,  dass  Candidal^^  der  Rechte  nicht  vor.zwei  MonaiejH 
.nach  Beendi,gung^  des. letzten  Semes^ters,  also  sieben  Monate  nach  Ablunf 
iifer  üiMversität^zeit  zum  erstep  Rigorosum  zugelassen  werden.  Der  y,tV>ap- 
derer", meint,  dass  doch  an  den,  yprzuglicjisten  deutschen  Unjiver^titep 
^^JjEj  iip  Eifer  fijr  .Pflege .  der  Wissenschaft  den  österreichischen  kaum  nacbr-' 
^tejben^  eine  einmalige  Prüfung  zur  Erlangung  der  Doctorwürde  hinreicbf^nd 
,\yäre,  wälirend  \^ei  uns.  die  nöthigen  Formalitäten  ohnebin  vierzehn  ^on^e 
ia  Anspruch  nehmen!  jedenfalls  drängt  sich  die. Befürchtung  auf,  ps  mochte 
durch  diese  Erschwerung  der  Doctorats-Erlangung  die  eigentlich  wis^epr 
schaftlicbe  Richtung  der Rechtsslpdien,  gegenüber  der  blos  praktischen, 
dürqh  die  Staatsprüfungen  repräsentirten,  verdrängt  werden. .—  Im  Zqsaiij- 
inenhange  mit  dieser  Angelegenheit,  steht  auch  die  Frage,  ob  künftig  wieder 
wie  vor  dem  Jahre  1848,  die  langen,  zeitraubenden  Formalitäten,  der  Disr 
jserlalioii  und  Promotion,  welche  wenigstens  bei  uns  aufgehört  halten  ein- 
geführt werden?  Jedenfalls  wäre  diess  im  bejahenden  Falle  im.Nicbtein- 
klange  mit  einer  zweckmässigem,  wie  verlautet,  in  naher  Aussicht  stehen- 
den Reform  der  künftigen  Rigorosen. 

Unter  die  vielen  Gerüchte,  welche  über  die  neue  Studienordnunfl  un4 
auf  dieselbe  bezüglichen  Modificationen  auftauchen,  gehört  auch,  dass,  die 
».administrative  Staatsprüfung"  den.  Rigorosen  vorangehen  werde;  ferive.r^ 
dass  die  cameralistischen  Wissenschaften  bei  den  theoretischen  s'taatsprfrr 
fungen  im  Allgemeinen  vvegfallen  und  einer  eigenen  Section  zugereiht  werden 
für  diejenigen,  welche  siph  der,  Finanz-Praxis  widmep..  In  dieser  Beziehung 
hat  aiich  das  Finanz -Ministerium  die  Vorschrift  erlassen,  dass  Cand.idatep 
bevor  sie  In  ,die  Priaxis  eintreten,  aus  den  einschlägigen  Fächern  ein  Examen 
bestanden  haben  müssen. 


IV. 

illieiiieine  ComsjioiidenJ:. 

..  ifie  Üniv(?rsitäl  F,reihurg  zahlt  im  laufenden  Wintersemester  26  ord^nl-i 
liehe  und  2  ausserordentliche  ^Professoren,  9  Privatdocenten  und  4  5präcb- 
und  Exercitienmeister.  Es  studiren  an  derselben  189.  (katholische)  Tbeo^ 
logeii  (darunter  57  Ausländer),  56  Juristen  und  Notariat?candidaten  (darunter 
1  ^usl.),,  5^2  Biediciner,  Pharmaceuten  und  höhere  Chirurgen  (darunter  1^ 
Aiisl.j,   29   Cameralisten,    Philosophen  und  Philologen  (darunter  7  Ausl). 

Akadem.  MonaUschrift.  Januar  1858.  6 
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Die  Gesammtzahl  der  iminatriculirten  Inländer  ist  daher  267,  der  Auslander  76. 
Hospitanten  zählt  die  Universität  31,  niedere  Chirurgen  14.  Es  nehmen  folg- 
lich an  den  Vorlesungen  Theil  im  Ganzen  391.  Die  Gesammtzahl  der  Im- 
matriculirten  betrug  im  Sommersemester  355,  also  9  mehr  als  im  gegen- 
wartigen Wintersemester. 

Nach  einer  Verfügung  der  vvürttembergischen  Ministerien  der  Justiz, 
des  Innern  und  der  Finanzen,  betreffend  die  Untersuchungen  gegen  Stu- 
dirende  an  der  Universität  Tab  in  gen,  wurden,  da  die  schon  durch  Ministerial- 
verfögung  vom  16.  Juni  1837  eingeschärfte  Vorschrift  des  §•  20  des  orga- 
nischen Statuts  für  die  Universität  Tubingen  vom  18.  Januar  1829  wegen 
Benachrichtigung  der  akademischen  Behörde  von  den  gegen  Studirende  ver- 
fügten Strafen,  eingekommener  Anzeige  zu  Folge,  noch  immer  häufig  nicht 
befolgt  wird;  da  es  ferner  für  die  mit  Ausübung  der  akademischen  Disciplin 
beauftragten  Behörden  von  Interesse  ist,  schon  bei  der  Eröffnung  einer 
strafrechtlichen  Untersuchung  gegen  einen  Studirenden  hievon  und  von  den 
nähern  Umständen  des  Straffalles  Kenntniss  zu  erhalten,  die  den  genannten 
Ministerien  untergebenen  Strafbehörden  zu  pünktlicher  Befolgung  jener  Vor- 
schrift wiederholt  aufgefordert  und  noch  weiter  angewiesen,  nicht  nur  dem 
akademischen  Senat  von  jeder  gegen  einen  Studirenden  verhängten  Unter- 
suchung unter  Bezeichnung  des  Vergehens  sogleich  Mittheilung  zu  machen, 
sondern  auch  bei  der  Benachrichtigung  von  einer  gegen  einen  Studirenden 
erkannten  Strafe  wo  möglich  zugleich  die  Untersuchungsacten  zur  Einsicht 
mitzutheilen. 

Aus  Tübingen  lesen  wir,  dass  Ephoi'us  Hoffmann,  der  neuerlich 
öfters  und  mit  grossem  Beifall  predige,  um  Ostern  auf  seine  neue  Stelle  in 
Berlin  (als  Domprediger  und  Seminardirector)  abgeben  werde.  Dass  an 
Nägelsbach  in  Erlangen  eine  Berufung  auf  Hoffmanns  Stelle  ergangen 
sei,  dass  er  aber  abgelehnt  habe,  berichten  die  Zeitungen.  Freilich  ist  auch 
die  Philologie  in  Tübingen  sehr  reichlich  vertreten,  durch  den  in  jeder  Be- 
ziehung ausgezeichneten  Ordinarius  Dr.  Walz  (z.  Z.  Decan  der  philosophi- 
schen Facultät)  und  zwei  ausserordentliche  Professoren,  die  DD.  Schwegler 
und  Teuf  fei.  Auch  steht  die  Habilitirung  eines  neuen  Privatdocenten  der 
Philologie,  Dr.  Westphal  aus  Kurhessen,  in  naher  Aussicht  und  ausserdem 
hält  Repetent  Dr.  Baur  seit  mehrern  Semestern  philologische  Vorlesungen. 
Wer  nun  zum  Ephorat  des  evangel. -theologischen  Seminars  in  Aussicht 
steht,  ist  uns  dermalen  noch  nicht  bekannt.  —  Der  ehemalige  Professor 
Dr.  Reyscher,  jetzt  Rechtsconsulent  und  Abgeordneter  zur  zweiten  Kammer 
in  Stuttgart,  erhielt  in  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  wissen- 
schaftlichen Tüchtigkeit  kürzlich  einen  Ruf  an  die  Universität  Kiel  als  Pro- 
fessor in  der  juristischen  Facultät ,  hat  jedoch  diese  Berufung  nicht  ange- 
nommen. 

Aus  Heidelberg  wird  uns  geschrieben/ dass  die  Berufung  eines 
Physiologen  und  die  Besetzung  des  Lehrstuhls  der  Chemie  in  der  medici- 
nischen  Facultät  in  Aussicht  stehe,  dass  dagegen  Hofrath  Pfeufer  einen 
Ruf  nach  München  erhalten  habe.  Wie  wir  in  öffentlichen  Blättern  lesen, 
ist  es  die  von  dem  verstorbenen  Geheimerath  und  Professor  v.  Walther 
bekleidete  Stelle,  die  Pfeufer  übernehmen  soll.  Eine  Deputation  der  städti- 
schen Behörde  war  bei  ihm,  um  den  Verlust  für  die  Universität  und  die 
Stadt  abzuwenden.  Die  Wünsche,  die  der  Berufene  an  sein  Verbleiben 
geknüpft  habe,  sollen  sich  nicht  sowohl  auf  seine  persönlichen  Verhältnisse 
beziehen,  als  vielmehr  auf  das  medicinische  Klinikum,   dem   er  als  Director 
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vorsteht.  —  In  der  juristischen.  Facuität  eröffnete  Renaud  diesen  Winter 
seine  Vorträge  des  französischen  Rechts  und  des  gemeinen  deutschen  Civil- 
processes.  Er  spricht,  so  schreibt  man  uns,  sehr  an,  und  man  sieht  durch 
ihn  die  Lucken  in  den  juristischen  Lehrfächern  als  ausgefüllt  an.  Im  Decem- 
ber  babilitirten  sich  in  der  Juristenfacultat  Dr.  Dernburg  und  Dr.  Mar* 
quardsen,  beide  bereits  in  der  juristischen  Welt  als  Schriftsteller  bekannt. — 
Nach  öffentlichen  Blättern  hat  der  ausserordentliche  Professor  der  Rechte 
Dr.  Röder,  der  im  laufenden  Semester  Rechtsphilosophie,  Völkerrecht  und 
Criminalrecht  liest,  einen  Ruf  nach  Giessen  erhalten;  auch  ein  Privatdocent 
der  Rechte  soll  Aussicht  haben,  dahin  berufen  zu  werden.  —  Der  berühmte 
Schlossgarten  ist  von  der  Universität  an  die  grossherzogl.  Domainenkammer 
abgetreten  worden,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  der  Universität  die 
Benutzung  desselben,  soweit  diese  wissenschaftliche  Zwecke  betrifft,  erhalten 
bleibt.  T-  Die  Errichtung  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  in 
Carlsruhe,  welche  mit  der  dortigen  polytechnischen  Schule  in  Verbindung 
steht  und  sehr  gut  und  zweckmässig  einj[erichtet  ist  und  durch  den  grossen 
Mustergarten  vielfache  Vortheile  für  den  Unterricht  gewährt,  hat  theilweise 
die  Furcht  hervorgerufen,  als  würden  dadurch  die  landwirthschaftlichen  Lehr- 
stühle auf  den  beiden  Landesuniversitäten,  Freiburg  und  Heidelberg,  über*- 
flüssig  und  desshalb  wohl  aufgehoben  werden.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Cameralisten  und  Juristen,  welche  zu  Staatsbeamten  in  den  landwirthschaft- 
lichen Fächern  sich  ausbilden  wollen,  haben  andere  Bedürfnisse  als  solche, 
die  in  der  landwirthschaftlichen  Anstalt  befriedigt  werden  können,  wenn  auch 
nicht  in  Abrede  gestellt  wird,  dass  es  für  die  Genannten  am  Schlüsse  ihrer 
akademischen  Laufbahn  nicht  ungeeignet  ist,  dass  sie,  um  sich  eine  praktische 
Anschauung  zu  erwerben,   einen  Curs   in  der  Carlsruher  Anstalt  zubringen. 

Die  Universität  Giessen  zählt  in  diesem  Semester  32  ordentliche, 
2  ordentliche  Honorar-  und  16  aus&erordentliche  Professoren,  10  Privatdd- 
eenten und  einen  Lehrer  der  freien  Künsite.  Die  Gesammtzahl  der  Studenten 
ist  379,  von  welchen  sich  der  evangelischen  Theologie  5&  (dar.  3  Ausl), 
der  Rechtswissenschaft  94  (dar.  6  Ausl.) ,  der  Medicin  82  (dar.  14  Ausl), 
der  Chirurgie  3  (dar.  1  Ausl.),  der  Thierarzneikunde  12  (dar.  3  AttsL),  der 
Cameralwissenschaft  19  (dar.  1  Ausl.),  der  Arcbitectur  5  (dar.  1  Ausl.), 
der  Forstwissenschaft  19  (dar.  7  Aus!.),  der  Philosophie  und  Philologie  30 
(dar.  6  Ausl.))  der  Pharmacie  und  Chemie  59  (dar.  40  Ausl.)  widmen.  Dass 
katholische  Theologen  nicht  genannt  werden  können,  rührt  von  der  Errich- 
tung der  theologischen  Schule  in  Mainz  her.  Im  Sommersemester  betrug 
die  Gesammtzahl  409,  es  zeigt  sich  demnach  eine  Minderung  von  30,  was 
an  und  für  sich  eine  unbedeutende,  bei  der  Brachlegung  der  katholisch- 
theologischen Facuität  aber  sehr  erklärliche  Differenz  ausmacht.  Was  aber 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  ist  die  verhältnissmäsaig  grosse 
Anzahl  von  Ausländern,  deren  es  bei  einer  Gesammtzahl  von  379  nicht 
weniger  als  82  sind,  ein  Beweis,  dass  diese  Universität  Anziehungskraft 
genug  hat,  was  bei  den  bedeutenden  Männern,  die  an  ihr  wirken,  und  den 
vorzüglich  ausgestatteten  Attributen  auch  gar  nicht  zu  verwundern  ist.  Die 
Feinde  der  kleinern  Universitäten  pflegen  sich  an  die  vorübergehende 
Abnahme  der  Frequenz  anzuklammern ,  um  ihr  „praeterea  censeo^^  zu  rufen. . 
Ein  Theil  derselben  aber  weiss  nicht,  was  er  thut,  der  andere  ist  bewusster 
Gegner  der  Wissenschaft. 

Die    Universität  Marburg    zählt  28   Ordinarien,    14   Extraordinarien, 
15  Privatdocenten,  6  Lehrer  der  Künste  und  Leibesübungen.    Die  Frequenz 
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hat  im  gegenwärtigen  Semester  um  5  zugenommen,  die  Gesammtzahl  der 
Sttfdirend^if  beträgt  8T7^,  wovon  sfch  70»  (dar.  ^  Ausl.)  der  TheoIögifeV 
7&  (dar;  3  Ausl.)  der  Jurisprudenz  und  CamerdlwiSsenschaft,  56  (dar.  11 
AliÄl.)'der  Me^dicin  utid  Chirurgie,  50  (dar.H  Ausl.)  derPhitosophie,  Miilo- 
logiö  und  den  Naturwissenschaften,  5  ihrefc  Ausbildung,  5  (dar.  1  'Atisl.)  äör 
Pi^maciö  widmen;  14  sind  nicht  immalHtfulirt ,  ober  zum  Besuch  von  Vor-- 
lesungen  herechtigt.  Dass  die  Universität,  selbst  in  der  Zahl  der  Ausländer, 
d&teti  es  jetzt  im  Ganzen'  28  sind,  gestiegen  ist,  beweist  gewissVdas^  die  in; 
einzelnen  öffentlichen  Blattern   auftauchenden  Stimmen  über  fh^en  „Verfall^ 


(«^ 


urtberechtijgt  sind.  Erst  vor  einigen  Jahren  ist  viel  für  die  tJnivefsität 
geschehen,  mehrern  akademfischen  Instituten  wurden  Verbesserungen  "auf 
StaalfiTkosten  zu  Theil,  und  namentlich  wurden  die  Fonds  der  ühiVersitäts^ 
bibiiothek  sehr  bedeutiend  vergrössert.  Geht  man  das  Namens verzeichhiss  der 
Lirtyrer  durchs  so  stösst  man  in  jeder  Facultät  auf  Celebritaten.  $in  bedeu- 
tender Vertagt  droht  der  Universität,  wenn  v.  Sybel  eihen  in  Aussicht 
stebMden  Ruf  nach  Kiel  an  die  Stelle  Droysehs  anzunehmen  siöh'entschTfesIst. 

Kiel  leidet  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen.  Doch  beweist*  das 
Gouvernement  eine  fortgesetzte  Sorgfalt  für  die  Hebung  der  Universität; 
werin  ihrt  auch  dfe  intendlrten  Berufung'eh  (z.  B.  die  Reyschef-s)  nicht  alle 
gdWgen.  An  Frickö  hat  die  theologische  Facultät'  eine  rüstige  Lehrkraft 
geWbnfnen;  v.  Sybel,  so  verlautet  von  Marburg  aus,  wird  sich,  wenn  ein 
Ruf  an 'ihn  ergeht,  wahrschelnlic^h  entschliessen,  demselben  Folge  zu  leisten. 
Dagegen  fet  die  Lehrstelle  des  römischen  Rechts  noch  unbesetzt  und  Pr^richs, 
der  zuerst  tiach  Göttingen  berufen  war,  soll  jetzt  einem  glänzenden  Rufe 
alä  Kliniker  nach  Breslau  folgen.  Übdr  die  Frequenz  der  Universität  fehlen 
uns  noch  die  Nachfiichten;  Wir  ersuchen  unserh  Herrn  Cori-esponderi- 
teit'  darum.  *  .  

Göttingen  zählt  im  laufenden  Semester  47  Ordinarien,  19  Extraordi- 
narien^ 26  Privatdocenten,  10  Sprach-  und  Exercillenmeister.  Die  Gesammt- 
zahl der  Studireriden*  ist  697;  sie  hat  sich  g^gen  das  Sommers^mestbr^um" 
6  vörmehrt.  Es  stüdiren:  Theologie  125  (dar.  38  Ausl.),  Jnrisprtid6na5  223' 
(dar.  lil  Aiisl),  M€fdfcin201  (dar.  82  Ausl.),  Philosophie  148  (drfi».  TÖ  Aösl.)/ 
Die  Gesämilitzahl  der  Ausländer  beträgt  sonach '310  —  etwas  unter  der 
Hälfte.'  Wie  «ehr  sic4i  aubU  «der  regierende  König  um  deii -Fför  derÜni-' 
vel^Sität  interessirt,  beweist  die  Danksagung  an  den'  DeputiHeh  der  Stadt. 
Gdtiifi^on,  Viceprdstdenten  EMissen,  der  einen  Antrag  ätiiP  VerWlligun^ 
grosserer  Mittel  SQf  die  Universitätsbibliothek  gestellt  hatte.  ^  Die' Univer- 
sität virar  von  einem  doppeltdn  schweren  Verluste  befdroht,  ind6m  ^dcr  äuisr-^ 
ge«efchnfete  Professor  der  Philologie,  K.  Fr.  Hermanii  einen  Ruf  nach 
Lefjilzfg^  ari  Jahns  Steile  erhalten;  und  Waitz  eine  I^r<yfessur  der ' GescbicHie 
in'MMmcheil  angetragen  war.'  Beide  haben  indessen  ab^eldhh't.  •  '  ''    ' 

Leipzig  iählt  im  laufenden  Semester  41  ordentliche,  28 ''ausserordent- 
liche, 2 'Honorarprofessoren,  23  Privaldöcenten ,  4  Spi^achlehrer  untf'ExeV- 
citielrmieister.  Was  diePretJuenz  betriff;  so  übersteigt  sie  die  des  Sommer-' 
seftieSlers  uni  2.  Die  Gesammtzahl  beträgt  84Ö.  '  Uftser  Correspondönt  hat 
sich'' in  Betreff  der  Frequenz  an  die  Rede  beim  Rectoratswechsel' gehalten^' 
(oben  Ä  31)  und  schreibt  uns  später,  <Iass  diese  Rede^  eihe jetWiis  stärkerie 
Verrriehrdng  in  Aussicht  gestellt,  habe,  beruhe  auf  einem  Irrthum'iri  der  der- 
selben sin  Grunde  gelegten  Berechnuilg  der  abgegangenen  'Stiidirenden^  Es 
Studiren  von  jener  Zahl:  Theologie  164  (dar.  39  Ausl.  ttnd  07  Theologen" 
und  fhilosopfa^),   Jurisprudenz  867  (dar.   85  Atisl.   und '^7  Juristen   und 
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peralisten),  Medicin  165  .(d^.. 5?  ^s^Ut  Chirurgie  5p  (flar.  23  Auisl.)», 
ifmacie  21  (darl'4  Ausl),  l^aturwissenscna^ft^^^^  i\  Xusl),  Philo- 


Ca^e 

Phäfmacie 

Sophie  11  (dan  6;  Aus!.),  Pädagogik  4',  Philologip  13.  (dar.  8  Ausl.),  Malhe- 
malik  17  (dar.  2  Ausl.),  Cameralia  1.2  (dar.  4' Aus!.).  Die  Gesammtzahl  der, 
Ausländer  beträgt  238.  ~  An  Mommsens  Stelle  kommt  de^  ausserordent- 
liche Prof.  Dr.  Müller  in  Greifswald  für  römisches  Recht.  Dass  K,  F. 
Hermann  die  Berufung  an  Jahns  Stelle  ausgeschlagen,  ist  schon  erwähnt. 
Selbst  dasS  die  Dotation  der  von  Haupt  innegehabten  Professur  der.  deutschen 
Sprache  ihm  mit  als  Gehaltserhöhung  zugewiesen  werden  soll^,  bewirkte 
die  Annahme  des  Ruifes  nipht.  Ausser  Hermann  hat  die  philosppllische  Fa- 
cultät  noch  Wie'selei-  in  Göllingen  und  Arabrosch  in  Breslau  vorgeschlar 
gen.     Das  Weitere  steht  zu  erwarten.. 

Die  Universität  Berlin  zählt  im  laufenden  Semester  im  G^ns^n  165 
Lehrer.  Davon  sind  53  ordentliche  Professoren,  unter  welchen  23  zugleich 
Mitgtieiier  der  Akademie  der  Wissensch£|ften  sind,  während  .  vier.  Mitgliedex 
der  Akademie  zugleich  Vorlesungen  an  der  Universität  hatten;  aussetrordeot«^ 
liehe  Professoren  sind  e^  42,  von  welchen  ^uglei(?h  7  M^gli^fier  der  Aka- 
demie sidd;  Priyatdöeenten  sind  es  58,  wovon  1  zugleich  Mitglied  der  Aka- 
deinje  ist;  Sprach-  iind  £xercitleiimei«ster  sin4  es  8,  darunter  eifiLector  der 
Stenographie.  Üüe  Gesammtzahl  der  ünniatricuUrten  Studirend(e.n  betrug  im 
Sommerseraester  1328,  jetzt  1574,  ist  al§o  um  246  gestj^egen.  Die  Gesammt- 
zahl der  NiChtimmatriculirten  war  im  Sommersemesl^r  871 ,  jetzt  809,  ist 
also  uni  62  gefallen.  Die  Immatriculirtea  vertheilen  sich  nach  FacuUäten  so^ 
dass  die  theologische^  190  (dar.  51  Ausl.) ,  die  jurisjische  710  (dar.  147 
Ausl.),  die  medicinische  286  (dar.  75  Ausl),  die  philosophische  3§8  (dar., 
123  Ausl.)  zählt!  Die  Gesammtzahl  der  Auslander  beträgt  396.  Die  Kichtr-, 
immatriculirtert  sind :  Chirurge}^  16,  Pharmaceuten  127,  Eleven  dejj  .Friedriph- 
Wilhelms -Instituts  72,  Eleven  der  medl^pinjsctir  chirijrgisc|ien,  Akadenjje  für. 
das  MilitÄir  und  bei,  derselben  ailachirle  Unterärzte  von  der  Armee.  118, 
Elißven  der  Bauakademie  432,  Berg-Eleven  32,  remunerirle  .Schüler  der  Alfa-r. 
denije  der  Künste  6,  Zöglinge  der  Gärtner-Lehranstalt  6.  Die  *Ge&a^nmt«abl 
Aller,  die  an'den  Vorlesurigen  Theil  nehjpen,  betrat.  2383..  — .  An)  ,8.  Dpc* 
beging  Friedrich  V,  Raum  er  in  einem  islillen .  Kreiise  älleri^r  ..Freunde  diß 
fünfzigjährige  Erirfnerung  an^  seinen  Eintritt  in  den  Staatsdienst,,  fris,cli  au 
Gel^t  und  Körper.  Eine  iS'eier  dieses , Tages  von  Seite  der.,üaiviQrsität  durch 
ein  iPestmahl  hsitte  er  sich  verbeten.  J)er  Rector  überbrachte  ihm  Jm. Namen 
derselben  iftrer^  Glückwunsch..  Eine  andere  Anerkeonpg  wurcje  ihm.  au  die*-, 
sem  Tage  niöht  zu  Theil  I  —  Nach  dem  Bericht  des  k,  Oherbil)liQthek?irs.  ia 
Berlin,  Geh.  Reg. -RatÜs  Pertz,  beliefen  sieb  die  Anschaffungen  gedruckter 
Werke  für  die  k.  Bibliothek  in  Berlin  w|[href|id.  der  Jahre.  1846,-50 
auf  13,948  Numern,  wofür/33,833  Thaler  bezahlt  wi|rden.,  Die,  Zahl  der 
von  preussischen  Buchhandlungen  eingesendeten  Pflichtexemi)lare  belief  sich 
auf  ^324  Werke.  Vier  ganze,  wichtige  ßüqhersammlungen  wurden  ihr  in 
dem  genannten  Zeitraum  einverleibt:  die  des  Oberlehrers  Bledow..  (404,, 
Schriften  über  das  Schachspiel),  die  des  Grafen  Mejan  (14,170  B^'nde),  die 
des'eheniäligen  k.  Bibliothekarin  v,  LIano  (921  Werke")  und  endlich  die,, weltr 
bekanr^te'des  Herrn  V.  Meusebach  (25,000  Werkj3  m  36,000  Bänden!,  die 
reichi^te  Fundgrube  für  deutsche  Literatur  seif,  dem.  Ende  des.  fuufzehntqo^ 
Jahrliuhderts.  Beispielsweise  zählt  darin  Luther  3272^  Fischart  235  Nur 
mern.  -^  Die  Zahl  der  Candidaten  des  evangelischen  Predigtanjts 
hat-  iiii  Preus$eA.^eil  12  Jahren  erheblich  abgenommen:    1839-^40  ,studirte^. 
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auf  preussischen  Universitäten  962  Theologen,  1846—47 :  658, 1850—51 :  576. 
In  den  genannten  11  Jahren  erhielten  durchschnittlich  jährlich  197  das  Zeug- 
niss  der  WahlfShigkeit,  und  185  wurden  jährlich  ordinirt.  Gegenwärtig  sind 
noch  über  1100  nicht  ordinirte  Candidaten  vorhanden.  —  Wie  aus  einer 
den  preussischen  Kammern  vorliegenden  Zusammenstellung  hervorgeht, 
beziehen  die  sieben  Hochschulen  der  preussischen  Monarchie  aus  Staatsfonds 
beinahe  eine  halbe  Million  Thaler.  Berlin  ist  am  reichsten  dotirt,  nämlich 
mit  150,000  Thl,  Bonn  erhält  über  100,000,  Breslau  80,000,  Königs- 
berg circa  70,000,  Halle  50,000,  Greifswald  1,200  Thl.  Die  letztere 
Universität  bezieht  dagegen  an  Zinsen  eigenen  Vermögens  über  60,000, 
Halle  circa  30,000  Thl. 

In  Breslau  zählt  die  Universität  in  diesem  Semester  40  Ordinarien, 
10  Extraordinarien,  21  Privatdocenten,  13  Sprach-  und  Kunstlehrer,  zusam- 
men 84.  Die  Frequenz  hat  sich  an  immatriculirten  Studirenden  gegen  das 
vorige  Sommersemester  um  33  gehoben.  Es  sind  deren  jetzt  844,  wozu 
noch  25  nichtimmatriculirte  Zuhörer  kommen,  so  dass  im  Ganzen  an  den 
Vorlesungen  869  Theil  nahmen.  Die  evangelisch -theologische  Facultäl  zählt 
52  (dar.  1  Ausl.),  die  katholisch -theologische  251  (dar.  2  Ausl.),  die  juri- 
stische 293  (dar.  3  Ausl.),  die  medicinische  86  (dar.  6  Ausl.),  die  philoso- 
phische 162  (dar.  6  Ausl.).    Die  Gesammtzahl  der  Ausländer  ist  18.    * 

Die  k.  bayerische  Regierung  wendet  ihren  Landes-Universitäten  eine 
ganz  besondere  Fürsorge  zu.  Wir  entnehmen  zur  Bestätigung  der  A.  Z. 
eine  Correspondenz  vom  20.  Jan.:  Da  die  Einnahmen  unserer  drei  Landes- 
Universitäten  mit  ihren  Ausgaben  in  einem  bedeutenden  Missverhältnisse 
stehen,  so  wurde  schon  im  Landtagsabschied  vom  25.  Juli  1850  der  Zuschuss 
aus  Staatsfonds  für  die  beiden  ersten  Jahre  der  sechsten  Finanzperiode  um 
29,000  fl.  jährlich  erhöht.  Doch  ist  dadurch^  das  Missverhältniss  keineswegs 
gehoben,  und  da  das  Ministerium  des  Cultus  und  Unterrichts  —  wie  es  in  einer 
Mittheilung  an  die  Kammer  heisst  —  entschlossen  ist,  auf  den  drei  Landes- 
Universitäten  „den  oft  überraschenden  und  unerm'esslichen  Fortschritten  der 
Wissenschaft  in  allen  ihren  Verzweigungen  volle  und  gebührende  Rechnung  zu 
tragen^^,  und  diese  Anstalten  durch  das  Ablösungsgesetz  und  die  Universität  Würz- 
burg ausserdem  durch  die  unerlässlich  gewordene  Aus-  und  Durchführung  eines 
neuen  Waldwirthschaftsplanes  in  ihrem  Einkommen  geschmälert  wurden,  so 
hat  das  genannte  Staatsministerium  einen  Nachtrag  zum  Budget  an  die  Kam- 
mer gebracht.  Es  ruhen  nämlich  auf  den  Gassen  unserer  Hochschulen  Pen- 
sionen und  Alimentationen  im  Betrag  von  23,043  fl.,  welche  mit  Zustimmung 
des  Landtags  vom  1.  Oct.  1851  an  auf  die  Pensions-Amortisationscasse  über- 
nommen werden  sollen.  Für  die  Münchner  Universität  sollen  alsdann  für 
einzelne  Facultäten,  insbesondere  für  die  medicinische  und  philosophische,  in 
Erlangen  für  die  theologische  und  juristische,  in  Würzburg  für  die  medici- 
nische und  juristische  Facultät  neue  Lehrkräfte  gewonnen  werden.  Ausser- 
dem beabsichtigt  man  in  Erlangen  ein  zweckmässigeres  Entbindungshaus  ein- 
zurichten. Eine  solche  Berücksichtigung  unserer  Hochschulen  von  Seite  der 
Regierung  verdient  gewiss  alle  Anerkennung.  —  Die  Zuschüsse  an  die  drei 
Landesuniversitäten  sind  im  Budget  mit  132,760  fl.  eingesetzt.  —  Auf  den 
von  Dr.  Bayer  in  der  zweiten  Kammer  gestellten  Antrag,  dass  in  der  ober- 
sten Classe  der  Gymnasien  ein  philosophischer  Vorbereitungscursus  errichtet 
werdje,  ist  die  Kammer  in  ihrer  Sitzung  vom  21.  Jan.  nicht  eingegangen. 

in  München  sind  in  diesem  Semester  1906  Studirende  inscribirt,  89 
mehr  als  im  verflossenen  Sommersemester.    Hievon  studiren  323  Theologie, 
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784  Jurisprudenz,  15  Cameralwissenschaften ,  237  Medicin,  3.69  Philosophie, 
20  Mathematik,  76  Philologie,  54  Pharmacie,  11  Forst-,  11  Bergwerks-  und 
4  technische  Wissenschaften.  Nach  öffentlichen  Blättern  sollen  Jene,  welche 
daselbst  ihre  Universitätsstudien  beginnen  wollen,  ehe  sie  zur  Immatricula- 
tion  zugelassen  werden,  sich. bei  der  Polizei  erst  darüber  auszuweisen  haben, 
ob  sie  die  hiezu  nöthigen  Mittel  besitzen.  ~  Am  10.  Jan.  hielt  der  nunmehr 
zum  drittenmale  nacheinander  gewählte  Rector,  Geh.  Rath  v.  Bai  er,  seine 
Antrittsrede,  worin  er  sich  in  längerm  Vortrage  über  die  Bestimmung  der 
Universitäten  als  Träger  der  Wissenschaften  ausbreitete.  —  Öffentliche  Blät- 
ter sprechen  von  mehrern  „Berufungen"  an  die  Universität  München,  Wie 
es  sich  mit  diesen  Berufungen  verhalte,  ergibt  sich  aus  einem  Artikel  vom 
20.  Jan.  in  der  A.  Z.:  „Es  ist  in  jüngster  Zeit  sehr  viel  von  Berufungen 
ausgezeichneter  Männer  der  Wissenschaft  nach  Bayern  in  den  Zeitungen  die 
Rede  gewesen  und  Wahres  und  Falsches  ist  dabei  vielfältig  gemischt  worden. 
Das  Wahre  an  der  Sache  ist  Folgendes.  Se.  Maj.  der  König  Mdx  hat 
beschlossen,  eine  sehr  bedeutende  Summe  alljährlich  aus  der  CivilKste  zur 
Hebung  der  Wissenschaft  in  Bayern  zu  verwenden,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  sowohl  Berufungen  berühmter  oder  ausgezeichneter  Gelehrten  da  ermög- 
licht werden  sollen,  wo  Staatsmittel  nicht  zur  Erfüllung  des  Zweckes  aus- 
reichen ,  als  auch  jungen  Talenten  Unterstützungen  gewährt  und  bedeutende 
wissenschaftliche  Werke  hervorgerufen  oder  gefördert  werden  sollen.  Se. 
Majestät  hat  dabei  ganz  besonders  für  jetzt  die  Förderung  der  Naturwissen- 
schaften und  der  historischen  Wissenschaften  im  Auge.  Die  Leitung  und 
der  Antrag  im  Einzelnen  bei  Sr.  Maj.  ist  in  die  Hände  des  geh.  Legations- 
raths  Qönniges  gelegt.  Da  in  Bayern  kein  förmliches  Cabinet  existirt,  so 
geht  daraus  hervor,  dass  es  sich  nicht  von  unmittelbaren  Berufungen  jener 
Männer,  von  denen  die  Rede  gewesen  ist,  an  Staatsanstalten  handeln  konnte, 
sondern  vorläufig  nur  um  Anfragen  bei  ihnen,  ob  sie  einen  Ruf  nach  Bayern 
und  unter  welchen  Bedingungen  sie  ihn  annehme;i  wollten.  Es  waren  vor- 
läufige vertrauliche  Anfragen,  nach  denen  es  sich  noch  immer  darum  handelt, 
ob  die  gestellten  Forderungen  und  Bedingungen  definitiv  hier  erfüllt  wer-' 
den  können  oder  nicht.  Die  Publicatioii  solcher  vertraulichen  Anfrage  in 
der  Art  eines  Rufs  kann  also  sehr  vorzeitig  und  indiscret,  jedenfalls  aber 
der  Sache  selbst  schädlich  sein.  An  mehrere  jener  Namen,  die  in  den  Zei- 
tungen genannt  sind,  ist  übrigens  gar  nicht  gedacht  worden.  Andere  haben 
abgelehnt,  wie  Waitz  und  Wackernagel.  Dieser  Kelch  geht  also  an  der 
Partei,  die  sie  bekämpfen  zu  müssen  glaubte,  vorüber.  Jüngere  Gelehrte, 
Historiker  und  Naturforscher,  haben  indess  bereits  sehr  erkleckliche  lau- 
fende Unterstützungen,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  protestantisch  oder  katho^ 
lisch  sind,  von  Sr.  Majestät  erhalten.  Es  wird,  wie  wir  glauben,  auch 
ferner  so  gehalten  werden.  Emanuel  Geibel  ist  so  gut  wie  gewonnen  für 
Mänchen.^^ 

Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  in  Würzburg  hat  eine  Höhe  erreicht 
wie  in  diesem  Jahrhundert  und  wohl  auch  den  vorangehenden  noch  nie. 
Es  sind  727  Studirende  immatriculirt,  wozu  noch  4  nichtinunatriculirte  kom- 
men. Fünfmal  in  diesem  Jahrhundert  hat  die  Gesammtzahl  700  erreicht,  im 
Wintersemester  I8OV5  (716)5  im  Wintersemester  IS^Vg,  (700),  im  Winter- 
semester IS'^Va«  (718)»  im  Winterseraester  18^728  ('^l^)»  i™  Wintersemester 
18^^24  C^^^)*  Theologie  studiren  84,'  Jurisprudenz  und  Cameralia  199  (dar. 
4  AusL),  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmacie  300  (dar.  194  Ausl),  Philosophie 
und  Philologie  144  (dar.  5  AusL). 
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In  Wibn'hieit  am  17.  NöV^beJr  Dr.  Carl  Ollo  ih  derAnia  der  ev«n- 
g^lisch-iheoiogis'chen  Föcülläl  seine  feierliche  AntriUsrede'aly  Professor,  der 
Theologie.  Derselbe  wirkte  bisher  hiil  vielein  Erf^olge  an ,  der 'üniversiial 
zu  Jena,  nnd  hat  sich  audh  durch  seine  schriflstellerisctie  f hätigkeit  einen 
Namen  in  der  gelehrten  Welt  erworben.  Er  ward  für  den  Lehrstuhl  der 
Kirchengejschichte  bei*ufen,  welche  auch  von  Professor  ScKimko  vertreten 
Wird.  Ötto*s  Rede  „über  das  recl^te  Studium  der  Kircherigeschichte  gerade 
in  der  jetzigen  Zeit"  war  mit  wissenschaftlichcjr  Schärfe  und  zugleidh  grosser 
Wärme  durchgeführt;  sie  erhielt  den  Öeifall  der  Hörer. 

Über  die  Sjächsische  R^chtsakademie  zu  .Heripaonstadt  in 
Siebenbürgen  ,  geij^en  neuerliche  Erörterungen  in  der  Wiener,  Presse  eiai^e 
.interessante  Aju^chlüsse.  Schon  im  Laufe  des;  November  brachte  dj^  „Q$l- 
deutliche  Post^'  folgende  Correspondenzen :  „Hermannstadt  15,  November, 
pie  Lehrkräfte  der  hiesigen  Rechtsakademie  sind  im  Laufe  die/sßr.  Wodie 
vermehrt  worden.  Es  wurden  nämlich  statt,  dß^  Prpfes/sors  Zimmqrioann, 
welcher  schon  seit  einem  Jahre  beim..  Unterfichtsminister  |p  Verwendurig 
jsteht,  vom  Goqvernement . zwei  Suppleanten  ernannt,  vQn.  denen  der  Eipe, 
SchuUer,  die  Recbtsgeschichte,  der. Andere^  der  ungarische  Translator  beifn 
Gu|)ernium ,  Keil ,  das  sächsische  Privatrecht  vQrtragen  wird.  Beide  haben 
insofern  eine  schwierige  Aufgabe,  als  Professor  Zimmermann  , nicht  nur  eini^r 
..^er  yorzüglichslten  Recbtsgelehrten  Siebenbürgens  ist,  sondern  aiichjsUi  d^n 
tüchtigsten. Professoren  gehört..  Leider  gestalten  sich  die  äusiseiin  .YerhäU- 
.jQJsse  dieser  ersten  und  einzigen  Rechtslehr-Anstait  in  Si,ehpnbürg9n.  noch 
immer  nicht  besser.  Dieselbe  istjn  einem  höchst  ungeeigneten  Lopal^  iint^r- 
•gcbracht,  welches  safnn\t  den  anstossenden  Häusern  aus  $apitätsruckßi^ht  und 
wegen  Baufälligkeit  ni^dergeriss.en  werden  muss.  Schon  haben  die  flei^^igen 
^italienischen  Arbeiter  die  angrenzenden  Gebäude  deroojirt;  da  jedoch  für. die 
.Rechtsakfidemie  noch  immer  kein  anderes  Haus,  ausgen^ittelt  werden  kom^e» 
ßo.,,zögei;t  man  n,och  mit  d^m  Nied^erreissen  dieses  Hauses..  Aber  in  dep 
ietztern  Tag^n  scheint  die  Gefahr,  des  Einsturzes  bedeutend ,  g^stieg^n  jz^ 
$ein,  da,  wie  man  hört,  selbst  während  der  Vorlesungen  der  Mörtel  ypn 
den  Wänden  und  vom  Plafond  sich  loset.  .  Es  dürft^e  sonach  wahrsi^hein- 
licher  Weise  eine  wenn  auch  kurze .  Ui\terbreqhung  der  Vorträge  ler.folgen, 
was  um  so  bedauerlicher  w^re,  als  gerade  heuer  die  Frequenz; ,  der .  Ci^lr- 
iegiei?  viel  grösser  ist  als  früher.  Seitdem. ,  nämlich  diese  LeJhransti^t,  ai|^ 
den  Händen  der  sächsischen  Nation  ge^ommien  und  zur  Staatsanstalt  erhp))0|i 
wurde,  wai;  im  ^ugust  d.  J.  geschah,  besuchen  auch  die  Ronp^i^en  zahlreich 
iiie  juridischen  Collegi^n.  Sie  kämpfißn  ^yvsLf  mit  den  Sehwierig^keiten  der 
ihnen  noch  nicht  ganz  geläufige^  deutschen  Sprache,  ersetzen  jedoch,  durch 
unenni^deten  Eifer  und  .Fleiss  diesen  Mangel,  Es  lässt  sich  Jnlph^  verkennen, 
idass  diese  weise  Massregel  der  Regierung,  die  Übernahme  der  .R^phtSr 
akademie  auf  Staatskosten,  einen  sehr  wohlthätiffen  Einfluss  auf  die  Beseiti- 
gung der  Spannung  zwischen  deh  eirizelnen  Nationalitäten  ausüben  wird ; 
dehn  die  Gemeinschaft  des  Unterrichts  verschmitzt  die  Gemüther  ynd  die 
voti  der  Schulzeit  herrührenden  Freundschaften  sind  im  Leb^n  gewöhnlich 
Sie  diiuerhäftesteri  und  edelsten."  —  Irl  einem  zweiten  Artikel  desselben 
Blatts  vom  2.  Dieö.  wurde  aus  Hermanristadt  die  Unterbrechung  der  Vor- 
lesungen äh  der  Rechtsakademie  in  Hermannsladt  wegeri  drohenden  Ein- 
s/türzes  des  bezüglichen  Gebäudes  berichtet.  Dieser  Artikel  enthält .  folgende 
Stelle:  „Der  Grund,  wai^itm  diese  Lehranstalt  in  ihrem  Bestajide  mit  so  gros- 
sen Hindernissen  zu  kämpfen  hat,  liegt  in  ihi'er  beiSondern  Stellung.  Bekanhi- 
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lieh  war  sie  von  der  sächsischen  Nation  gegründet  und  aus  dem  Nations- 
fonde  dotirt  worden.  Da  aber  in  dei*  neuesten  Zeit  das  Unterrichtsministerium 
den  Grundsatz  ausgesprochen,  alle  höhern  Lehranstalten  auf  Staatskosten  zu 
übernehmen,  und   diesen  Grundsatz  durch  die  Berufung  zweier  Qrofessoren 
an  die  Akademie  bethäti^t  hatte,   so   verlor  die  letztere  den  Charakter  der 
exciusiv  sächsischen  Nationalität;   sie  wurde  allen  Confessionen  und  Natio- 
nalitäten in   Siebenbürgen  zugänglich',   blieb  jedoch ,   wiewohl  sie  schon  iifk 
August  d.  J.  zur  förmlichen  Staatsanstalt  erhoben  wurde,  vorläufig  noch  unter 
der    Leitung  des   protestantischen   Oberconsistoriums,    bis   die    vollständige 
Organisirung  derselben  erfolgt.''  —  Dieser  Auffassung  der  Lage  der  Sächsi- 
schen Rechtsakademie  tritt  nun  eine,  wie  es  scheint,  halbamtliche  Erörterung 
in  der  lithographirten  „Oesterr.   Correspondenz"   aus  Wien  vom   10.  Dec. 
entgegen.    In  dieser  heisst  es:    1)  Das  Unterrichtsministerium  hat  nie  den 
Grundsatz   ausgesprochen,   dass   alle  höhern  Lehranstalten  auf  Staatskosten 
zu  übernehmen  seien.    Im  Gegentheile  kömmt  in  der  Kundmachung  des  k.  k. 
Civil-  und  Militärgouverneurs  von  Siebenbürgen  vom  19.  April  1850,  betref- 
fend die  vom  Hrn.  Minister  des  Cultus  und  Unterrichts  mitgetheilten  Grund- 
sätze  für   die  Organisirung  des  ünlerrichtswesens  in  Siebenbürgen  (Landes- 
g^selzblatt  für  Siebenbürgen  Jahrgang    1850  Seite  67)  im  3.  Absätze  die 
Stelle  vor:    „Insbesondere   wird    das   Fortbestehen    höherer    Lehranstalten, 
welche  die  den  Universitäten  angehörigen  Facultätsgegenstände  lehren,   von 
denjenigen  Bedingungen  der  Beaufsichtigung  und  Einflussnahme  des  Staates 
abhängig,  welche  im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  und  der  Volksbildung 
als  nothwendig  erscheinen  werden.''  Diese  Bedingungen  enthält  das  mit  der 
kaiserlichen   EntSchliessung  vom  27.  Junius    1850  für  alle  Kronländer  der 
Monarchie    gegebene    provisorische    Gesetz   über   den    Privatunterricht  (im 
S.  17  Reichsgesetzblatt  1850   Seite   1273).      2)   Der   sächsische    Charakter 
der  Rechtsakademie  in   Hermannsladt  besteht   seit  seiner    Gründung   darin, 
dass  sie  aus  dem  sächsischen  Nationalvermögen   dotirt  und  von  der  grün- 
denden Nationsuniversität  (d.  i.  Versammlung  der  sächsischen  Nationsabge- 
ordneten}  dem  evangelisch  -  augsburgischen  Oberconsistorium ,   welchem  die 
Siebenbürger  Sachsen   beinahe  ausnahmslos  in   religiöser  Beziehung  unter- 
stehen, zur  Leitung  übergeben  wurde.    Der  sächsische   Charakter  hat  aber 
nie  darin  bestanden,  dass  sie  nur  den  gleichen   Religions-  und  Nationsver- 
wandten zugänglich  war.    Sie  war,   so  lange  sie  besteht,  Jünglingen  jeder 
Nation  und  Confession  zugänglich  und  thatsächlicb  haben  sie  auch  vor  1848 
mehrere  Studirende   romanischen  Stammes  besucht.    3)  Durch   die  kaiser- 
lichen Entschliessungen  vom  29.  Jänner  und  vom  23.  September  1850,  womit 
die  sachsische    Rechtsakademie    in    Hermannstadt   auf  Staatskosten    um  die 
Lehrkanzeln  des  österreichischen  bürgerlichen  Rechts  und  der  österreichischen 
Finanzgesetzkunde  vermehrt  wurde,   ist  in  dem  Verhältnisse  der  Regierung 
zur    Rechtsakademie    im    Ganzen    keine    Änderung    eingetreten.      4}   Die 
sächsische  Rechtsakademie  in  Hermannstadt  ist  weder  im  August  d.  J.  noch 
zu  einer  andern  Zeit  zur  förmlichen  Staatsanstalt  erhoben  worden.   Hingegen 
haben  das  evangelisch-augsburgische  Oberconsistorium  in  seinem  Schreiben 
vom  13.  Julius  1850  an  den  damaligen  Ministerialcommissär  zur  Organisirung 
des   Unterrichtswesens  in  Siebenbürgen  und  die   siebenbürgisch- sächsische 
Nationsuniversität  «in  ihrem  Schreiben  vom  22.  August  1850  an  den  nämlichen 
Ministerialcommissär  den  dringenden  Wunsch  um  Obernahme  der  Sorge  für 
die  Pacultätsstudien  durch  den  Staat  ausgesprochen.    In  Folge  der  darüber 
gepflogenen    Verhandlungen    entstand    die    kaiserliche    EntSchliessung   vom 
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16.  August  1851,  welche  folgenden  hieher  gehörigen  Absatz  enthält:  „Über 
die  Errichtung  von  paritätischen  Rechtsakademien  zu  Hermannstadt  und 
Klausenburg  auf  Staatskosten  sind  die  Verhandlungen  einzuleiten  und  durch 
die  baldmöglichst  zu  bildende  oberste  Schulbehörde  von  Siebenbürgen  die 
Anträge  vorzulegen.  Bis  zur  Ausführung  dieser  Verordnung  in  Beziehung 
auf  die  zu  errichtende  k.  k.  Rechtsakademie  in  Hermannstadt  hat  die  sächsische 
Rechtsakademie  fortzubestehen,  sind  jedoch  die  Kosten  derselben  mit  Ablauf 
des  Studienjahres  iS^Vsi  auf  den  Staatsschatz  zu  übernehmen."  Aus  dieser 
kaiserlichen  EntSchliessung  geht  hervor,  dass  die  sächsische  'Rechtsakademie 
noch  heutzutage  und  zwar  wie  früher  unter  Leitung  des  Oberconsistoriums 
der  evangelisch-augsburgischen  Confessionsverwandten  steht,  indem  lediglich 
in  Rücksicht  der  Casse,  aus  welcher  die  Kosten  gedeckt  werden,  eine  Ände- 
rung eingetreten  ist.  Die  zu  errichtende  k.  k.  Rechtsakademie  wird 
eine  neue  noch  nicht  bestehende  sein,  mit  welcher  die  seinerzeitige  Aufhe- 
bung der  sächsischen  Rechtsakademie  in  nothwendiger  Verbindung 
steht.  Bis  diese  Aufhebung  geschieht,  ist  das  evangelisch  -  augsburgiscbe 
Oberconsistorium  für  den  regelmässigen  Gang  dieser  Anstalt  verantwortlich, 
und  die  obige  Darstellung  wird  gezeigt  haben,  dass,  wenn  die  gegenwärtigen 
Zustände  dieser  Anstalt  nicht  erfreulich  sind^  die  Schuld  nicht  an  der  Regie- 
rung ist,  und  dass  es  nur  an  der  competenten  Behörde  liegt,  denselben 
durch  energisches  Auftreten  ein  schnelles  Ende  zu  machen. 

Das  Project  einer  schweizerischen  Gesammtuniversitat  scheint  voll- 
ständig beseitigt  zu  sein.  Der  grosse  Ratfa  in  Bern  hat  für  das  gesammte 
Erziehungswesen  616,000  Fr.  bewilligt,  wovon  98,000  Fr.  auf  die  Berner 
Universität  kommen.  Indessen  wurde  der  Erziehun^srath  beauftragt,  einen 
Gesetzentwurf  über  Reorganisation  der  Hochschule  vorzulegen,  da  maQ  nicht 
geneigt  ist,  das  höhere  Bildungswesen  sich  au$  der  Hand  nehmen  zy  lassen. 
Besonders  die  eonservative  Mehrheit  zeigte  entschiedene  Abneigung  gegen 
eine  eidgenössische  Universität,  die  auch  auf  der  Linken  nur  wenige  Ver- 
theidiger  fand.  Die  Regierung  und  die  Staatswirthschaftscommission  wollten 
den  Beschluss  der  Bundesversammlung  üb.er  die  eidgenössische  Hochschule 
abwarten,  vertheidigten  diesen  Antrag  aber  nicht  im  Geringsten. 

In  Zürich  sind  im  laufenden  Semester  150  Studenten  immatriculirt, 
von  welchen  22  Theologie,  36  Philosophie,  16  Staats  Wissenschaft,  76  Medicin 
Studiren.  Es  werden  10  theologische,  8  staatswissenschaftliche ,  20  medi- 
cinische  und  33  philosophische  Vorlesungen  gehalten. 

Die  beiden  Universitäten  Sien a  und  Pisa  wurden  durch  Dekret  voin 
28.  Oct.  V.  J.  zu  einer  einzigen  verschmolzen.  Die  theologische  und  juristisdie 
Facultät  »oll  in  Siena,  die  philologische  und  philosophische,  die  medieiiiische, 
chirurgische,  mathematische,  naturwissenschaftliche  soU  in  Pisa  sein.  Gegen 
diese  Zerklüftung  erheben  sich  Stimmen  von  a41en  Seiten  im  Interesse  der 
Wissenschaft,  der  Kirche,  der  Stadt  Pisa,  der  Fiomizen.  In  der  ersten 
Beziehung  sagt  man:  so  seien  Universitäten  nicht  zu  behandeln,  man  könne 
sie  nicht  zertheilen,  wie  einen  Kuchen;  wenn  sie  uberhaiipt  Leben  haben 
sollen,  dürfe  ihr  innerer  Zusammenhang  nicht  gelöst  nooh  geWidtsam  zer- 
rissen werden.  Theologie  und  Jurisprudenz  seien  schon  vor  vielen  Jahr- 
hunderten die  Glorie  von  Pisa  gewesen.  Ausserdem  seien  die  Lehrstuhle 
der  Rechtsphilosophie,  Geschichte  und  Archäologie,  der  koptisi^en,  Sanskrit- 
und  chinesischen  Sprachen,  der  Pädagogik,  der  Ges^ohichte,  der  PhtlesopUie, 
der  Landwirthschaft,  der  Veterinärkunde  aulgeheben.  Griechische,  lateinische 
und  italienische  Literatur  bildeten  eine  „Cattedra^^  orientalische  Sprachen 
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„mit Einschluss  der  grfechischen^'  eine  andere.  In  der  zweiten  Beziehung; 
hat  der  Erzbischof  von  Pisa,  Monslgnor  Paretti,  auf  seinem  Sterbebette 
ausdrückliche  Protestation  gegen  die  Entfernung  der  theologischen  Facultät 
aus  Pisa  eingelegt.  In  der  dritten  Beziehung  ist  die  Massregel  für  Pisa 
eine  Lebensfrage,  da  diese  Stadt  lediglich  auf  die  Universität  angewiesen  ist. 
Durch  den  Abgang  so  vieler  Professoren  und  Studenten  (man  schätzt  deren 
Zahl  auf  beiläufig  4 — 500)  wird  den  Pisanern  ihr  Einkommen  fühlbar 
geschmälert.  In  der  letzten  Beziehung  wird  jedenfalls  nichts  gewonnen. 
Die  bisherige  Einrichtung  kostete  323,398  Liren,  die  neue  207,543,  so  dass 
115,855  L.  Cetwa  39,100  fl.  C.-M.)  erspart  werden.  Die  Sieneser  Professoren 
sind  aber  meistens  pensionirt,  so  dass  die  Ersparniss  im  Moment  positiv  sehr 
gering  ausfüllt.  Der  Gemeinderath  von  Pisa  hat  sich  an  den  Landesherm 
gewendet,  um  den  Schlag  von  seiner  Stadt  abzuhalten. 

Bekanntlich  ist  in  Rom  seit  einiger  Zeit  eine  Commission  zur  Reform 
des  Unterrichtswesens  niedergesetzt,  Cardinal  Fornari  ist  Vorsitzender. 
Schon  vor  mehr  als  einem  Jahr  wurden  die  Immatriculationsgebühren ,  die 
Promotionskosten  und  andere  Sportein  für  Ertheilung  akademischer  Würden 
und  Tilel  abgeschafft.  Ein  Decret  vom  13.  Dec.  bestätigt  diese  Abschaffung 
und  regelt  die  Ansprüche  der  akademischen  Lehrer  auf  Collegiengelder. 
Ein  Viertel  derselben  fliesst  in  den  Universitätsfond.  Die  übrigen  drei 
Viertel  sollen  vom  Rector  an  die  einzelnen  Professoren  der  verschiedenen 
Facultäten  nach  seinem  besten  Dafürhalten  vertheilt  werden. 

Die  Universität  in  Turin  hat  seit  ihrer  Verlegung  von  Madavi  sich 
eines  bedeutenden  Rufes  erfreut;  fetzt  dürfte  sie  die  bedeutendste  in  Italien 
nicht  bloss  in  Hinsicht  ihrer  Frequenz,  sondern  auch  des  literarischen  Lebens 
sein,  in  welcher  Beziehung  nur  erwähnt  werden  darf,  dass  täglich  in  den 
Lesezimmer»  der  Universitäts-Bibliothek  wenigstens  400  Leser  sich  einfinden. 
Eine  solche  Zahl  von  lernbegierigen  Lesern  dürfte  keine  deutsche  Universität 
aufzuweisen  haben  (?).  Die  Statistik  der  hiesigen  Universität  für  das  Stu- 
dienjahr 1850  weist  eine  Anzahl  von  1926  Studenten  nach,  die  noch  nicht 
erschienene  für  das  Studienjahr  1850  und  1851  wird  jedenfalls  nicht  dahinter 
bleiben.  Von  wissenschaftlichen  Celebritäten  lehren  in  der  theologischen 
FacuItat:  Parato  Moraltheolögie ,  Scrafino  srpeculative  Theologie,  Tosa  über 
das  Sacraiaeat  der  Ehe,  Ghiringhello  Exegese,  Banandi  dessgleichen ,  Savio 
Einlettuiig  in  diß  Theologie,  Barone  Kirohengeschichte  und  Homiletik;  in  der 
Jaristeft-Facultät:  Vackino  Handelsrecht,  Tonello  römisches  Recht,  Saracco 
börgerlidies  Heoht,  Nuytz  kanonisches  Recht,  Osano  über  Schenkungen  und 
Verjiihrua^,  Fateri  Einleüung^  in  das  römische  und  Kirchenrecht,  Albini  Phi- 
losophie des  Privatrechts,  Genina  Strafrecht,  Pescatore  Process,  Melegari 
über  die  Theorie  des  constitutionellen  Rechts,  Buniva  Rechts -Encyklopädie 
und  Geschichte,  Ferrosa  Staatswirthschafl,  Lione  Verwallungsrecht  und  Man- 
cini  Völkerrecht;  in  der  medicinischen  Facultät:  Gallo  Chirurgie,  Biberi 
Operationslehre,  de  Michelis  Anatomie,  Posero  Hautkrankheiten  und  chirur- 
gische Klinik,  Berretti  Physiologie,  Girola  theoretische  Medicin  und  Klinik, 
Allipradi  Geburtshülfe  mit  Klinik,  Vigletti  medicinische  Polizei,  Carmagnola 
Hateria  medica,  Fiorito  Einleitung  in  die  Heilkunde,  Bonacossa  Geisteskrank- 
heiten, Demaria  gerichtliche  Arzneikunde,  Malinverno  Anatomie;  in  der 
philosophischen  Facultät :  Paravia  italienische  Literatur,  Corte  Logik,  Barucchi 
alte  Geschichte,  Poieri  griechische  Literatur,  Valauri  lateinische  Literatur, 
Bona  allgemeine  und  griechische  Grammatik,  Raineri  Methodologie,  Ricotti 
neue  Geschichte,  Berbini  Geschichte  der  Philosophie,  Ghringhello  orientalische 
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Sprachen,  Berti  Moralplnlosophie ,  Bertinoria  Metaphysik  und  Psychologie, 
aach  Archäologie;  in  der  mathematisch  -  physikalischen  Facultat:  Plana  Dif- 
ferential- und  Integral-Rechnung,  Botta  Experimental-Physik,  Moris  Botanik, 
Giulio  Mechanik,  Sismonda  Mineralogie,  Pallone  Algebra,  Analysis,  Geometrie 
und  Trigonometrie,  Cantu  Chemie,  Promis  Baukunst ,  Menabrea  praktische 
Baukunst,  Defilippi  Zoologie,  Oliveri  praktische  Feldmesskunst,  Abbene  Phar- 
maceutik,  Richelmi  Hydraulik,  Delpohte  Botanik,  Sismonda  II,  Mineralogie, 
Sobbero  Chemie,  Erba  Mathematik;  diese  vier  letztern  sind  Substituten  in 
dieser  Facultat;  in  der  medicinischen  ist  Majoli  Substitut  und  iii  der  juri- 
dischen Mavondo  und  Precerutti.  (A.  Z.) 

In  Frankreich  ist  vor  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jahrs  durch  eine 
Verfügung  des  Unterrichtsministers  Giraud  der  philosophische  Unter- 
richt in  den  Lyceen  abgeschafft  worden.  Diejenigen  Zöglinge  der 
Normalschule,  die  sich  denselben  zum  Beruf  gewählt  hatten,  sind  angewiesen 
worden,  sich  entweder  für  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  oder  für 
den  in  der  Geschichte  und  Literatur  vorzubereiten. 

Auf  der  Universität  in  Dublin  ist  die  durch  den  Tod  des  Königs  von 
Hannover  erledigte  Kanzlerschaft  durch  Wahl  der  acht  altern  Fellows  auf 
den  Primas  von  Irland,  Lord  John  George  Beresford,  gefallen,  der  seit 
vielen  Jahren  Vicekanzler  war.  Im  Publicum  hatte  ^  man  die  Wahl  des  berühm- 
ten Astronomen  Lord  Rosse  erwartet. 

Aus  Kopenhagen  erfährt  man,  dass  der  frühere  Cultusminister  Had- 
wig  wieder  in  seine  frühere  Wirksamkeit'  als  Professor  bei  der  Universität 
und  Inspector  bei  den  Prüfungen  der  gelehrten  Schulen  zurücktritt. 

In  St.  Petersburg  verschied  am  30.  Nov.  a.  St.  plötzlich  an  einem 
Lungenschlage  einer  der  geachtetsten  Veteranen  unter  den  europäischen 
Philologen*  Dr.  Christian  Friedrich  Gräfe,  Mitglied  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  Professor  emeritus  an  der  dortigen  Universität  und  dam 
pädagogischen  Hauptinstitut,  Ehrendirector  der  ersten  Abtheilung  der  kaiser- 
lichen Eremitage,  wirklicher  Staatsrath.  Geboren  zu  Chemnitz  in  Sachsen 
den  20.  Juni  (1.  Juli)  1780,  gehörte  Gräfe  seit  1810,  wo  er  den  Lehrstuhl 
der  griechischen  Sprache  an  der  geistlichen  Akademie  zu  St.  Petersburg 
erhielt,  Russland  an,  dem  er  auch  41  Jahre  lang  die  besten  Kräfte  seines 
Lebens  widmete.  Noch  an  seinem  Todestage  hielt  der  rüstige  Greis  seine 
Vorlesung  im  pädagogischen  Institut  und  arbeitete  darauf  mehrere  Stunden 
lang  in  der  kaiserlichen  Eremitage,  aus  welcher  er  sich  in  das  Verwaltungs- 
eomite  der  Akademie  verfügte.     Hier,  im  Vorzimmer,  ereilte  ihn  der  Tod. 


V. 

Personal -Notizen. 


In  Berttn  erhielt  Prof.  Dr.  Schubarth  den  Charakter  als  Geh.  Regie- 
rungsrath.  —  In  Carhrvhe  wurde  der  bisherige  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Giessen,  Dr.  Christian  Wiener  zum  Lehrer  der  praktischen  und 
darstellenden  Geometrie  an  der  polytechnischen  Schule  ernannt.  —  In  Grätz 
wurden  der  Cons.-Rath  und  ord.  Prof.  der  Kirchengeschichte  M.  Robitsch, 
sowie  der  Cons.-Rath  und  ord.  Prof.  der  Pastoraltheologie  J.Riedl  zu  Ehren- 
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d#mh6rreB  an  der  Domklrche  zu  Seckau  ernannt  —  In  Heldetberg  hat  der 
ord.  Prof.  der  Geburtohfilfe  Dr.  Lang«  den '  Titel  iind  Rangeines  groashens. 
Hofraths  erhalten.  ^—  In  Imkfärndc  ist  der  Kreismedicinalrath  Dr.  I.  Läse  hau 
zum  Director  der  medicinisch -.chirurgischen  Studien  daselbst  ernannt,  dem 
Prof*  der  theoretischen  und  praktischen  Chirurgie  Dr.  I.  Mauermann  der 
Titel  eines  kaiserlRaths  ertheilt,  and  der  bisherige  Assistent  der  Lehrkanzel 
der  Chemie  in  Prag  Dr.  H.  Hlasiv^etzo  zum  ausserord.  Prof.  der  Chemie 
an  der  Universität  ernannt  worden.  ^  In  Leipzig  wurden  der  Bezirksarzt 
Dr.  Sonnenkalb  und  der  Privatdocent  Dr.  Peter  mann  zu  ausserord. 
Proff.  ernannt;,  auch  erhielt  der  ord.  Prof.  der  Klinik  und  Director  des  kli- 
niscben  Instituts  Dr.  K.  A.  Wunderlich  den  Charakter  als  Geb.  Med.**Riith 
in  der  3.  Cl.  der  Hofrangordnung.  —  In  Lemberg  wurde  Prof.  I.  Hlock 
zum  ausserord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  Universi- 
tät ernannt.  —  In  München  wurde  der  homöopathische  Arzt  Dr.  J.  Bu eb- 
ner zum  Honorarprofessor  an  der  med^  Facultät  ernannt. —  In  Prag  wurde 
der  bisherige  Prof.  am  Lyceum  in  Salzburg  Dr.  L  H.  Lowe  zum  ausserord. 
Prof.  der  Philosophie  an  der  Universität  ernannt.  --  In  Wien  erhielt  der 
Domcustos  zu  St.  Stephan  Dr.  J.  Salzbacher  das  Diplom  als  Mitglied  der 
asiatischen  Gesellschaft  in  Paris. 

In  Pesth  wurde  der  Domherr  zu  Grosswardein  und  Prof.  der  Kirchen- 
gescbichte  an  der  Universität  E.  Körmöczi  des  von  ihm  bekleideten  Lehr- 
amts enthoben. 

Orden  erhielten  in  Berlin  die  Proff.  Hengstenberg  und  Keller  den 
rothen  Adlerorden  IlL  Cl.  mit  der  Schleife,  Prof.  Huber  den  Adler  der 
Ritter  des  hohenzoll.  Hausordens;  in  Bonn  Prof.  Ritschi  den  rothen  Adler-« 
orden  IV.  CIj;  in  Breslau  Prof.  Ambrosch  den  rothen  Adlerorden  IV.  Cl.; 
in  Eirlangen  Prof.  Leupoldt  das  Ritterkreuz  des  Michaelsordens;  in  Mün^ 
chen  die  Proff.  Arndts,  Buchinger  und  Fraas,  in  Würzhurg  die  Proff. 
Herberger  und  Kölliker  das  Ritterkreuz  des  Michaelsordens. 

Gestorben  sind  in  IMpsOg  der  Lector  der  italienischen,  spanischen 
und  portugiesischen  Sprache  Rathgeber,  in  Rom  der  Prof.  an  der  med. 
Facultät  und  Director  des  botanischen  Gartens  Dr.  Carlo  Donareili. 


VI. 

iphorismen  eines  emerttirten  Professors. 

Es  ist  nothwendig,  dass  man  es  einmal  mit  dürren  Worten  sage,  was 
hinter  der  erheuchelten  „allgemeinen  Bildung'^  sei,  welche  das  Ziel  eines  sg. 
philosophischen  oder  propädeutischen  Cursus  sein  soll.  Schon  Göthe  hat 
es  mit  Bezug  auf  den  Künstler  gesagt:  „Wer  allgemein  sein  will,  wird 
Nichts;  die  Einschränkung  ist  dem  Künstler  so  nothwendig,  als  Jedem,  der 
aus  sich  etwas  Bedeutendes  bilden  will/' 


Studien  nach,  einem  solchen  von  Oben  herab  vorgeschriebenen  Zwangs« 
plan  sind  Widern  aus  der  Albrecht  Dürer'schen  Zeit  zu  vergleichen.  Es 
fehlt  ^m*  individuellen  Ebenmaass,  wahrend  die  Glieder  volkähllg  sind. 
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Die  Wissenschaft  ist  ein  gjrosses  Reich,  in  , welchem  als  Grundg^eto' 
gilt,  dass, .  wer  Reichsburger  sein  soll,  vorerst  einer  Provinz  angehören,  und 
wier  den  Provincialstand  erlangen  will,  vorerst  das  Ortsburgerreoht  «Erworben 
haben  raüss.  -  '  ' 

Wie  der  Mensch  aus  der  Familie  und  durch  ihre  Vermittlung  In  das 
Gemeinde-,.  Provincial-  und  Staatsleben  tritt,  so  müss.  der  Studirende  seine 
eigentliche  Heimath  haben  in  dem  engen  Kreise  einer  Besonderwissenschaft, 
um  aus  dieser  in  immer  weitern  Sphären  sich  auszudehnen.  „Bedenke^ 
sagi  der  Altmeister,  den  man  darum  nicht  zum  .Verächter  des  AilgemeinenT 
grtempeln  wollen  wird,  „dass  jeder  Menschenkraft  ihre  Gränzen  gegeben  sind. 
Wie  viele  Gegenstände  bist  du  im  Stande  so  zu  fassen,  dass  sie  aus  dir  wied,er 
neu  hervorgeschaffen  werden  mögen?  Das  frage  dich,  geh*  vom  Hä^slichen 
aus  und  verbreite  dich,  so  du  kann&t,  über  alle  Welt/^ 


Die  einen  Cursus  des  allgemeinen  Studiums  verlangen,  das  jedem  Son- 
derstudium vorausgegangen  sein  müsse,  verkehren  den  natürlichen  *  Gang 
der  menschlichen  Bildung :  anstatt  vom  Concreten  zum  Allgemeineir  zu 
schreiten,  wollen  sie  vom  Allgemeinen  aus  zum  Besondern  gelangen. 


Wie  der  Schriftstenet  wieder  die  Einleitung  zu  seinem  Werke,  noch  die 
Vorrede  zuerst  schreibt,  so  muss  im  wissenschaftlichen  Studium, dem  Besonr 

dern  das  Allgemeine  folgen. 

■■  ■     . — 

Was  man  allgemeine  Bildu'ng  zu  nennen  beliebt,  ist  etwas  sehr  Relati- 
ves. Man  verlange  Vom  Theologen,  Juristen,  Mediciner,  dass  er  ^en  ein 
wissenschaftlicher  (gebildeter)  Theolog,  Jurist,  Mediciner  sei.  W^s  hierüber 
hinausgeht,  ist  Sache  der  individuellen  Neigung.  Und  wenn  nian  sich  mit 
einem  wahrhaft  wissenschaftlich  gebildeten  Fachmann  nicht  befriedigen  w|ll, 
so  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  den  jungen  Mann  nicht  auch  im  Tanzen, 
Fechten,  Reiten,  in  der  Musik  und  Malerei  examinirt.  Auch  diese' Dinge 
gehören  zur  allgemeinen  Bildung. 

Die  Forderung  aber,  dass  die  sg.  allgemeinen  Wissenschaften  vor  den 
speciöllen  studirt  werden  mussten,  beruht.auf  einer  Verwechslung  der  Vor- 
kenntnisse mit  den  Hfilfsi Wissenschaften.  So  wenig  man  erstere  entbehren 
kann,  um  specielle  Studien  zu  machen,  so  unabhängig  ist  der  Eintritt  in  die 
besondere  Wissenschaft  von  dem  Vorstudium  der  Hülfswissenschaft. 


Die  Vorkenntnisse  gehören  auf  die  Schule,  die  Hülfswissenschaften  auf 
die  Universität.  Vereinigt  man  nun  einen  Tlieil  der  Vori^tudien '  und  einen 
Theil  der  Hälfsstudien  in  einen  ÜniversitäUcurstts,  heisse  er  propädeutischer 
Cursus  oder  L^cealcursus  oder  wie  er  immer  wolle,  so  vermeng;!,  tikan,  was 
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wesentlich  geschieden  bleiben  soll,  Schule  und  Universität.  Man  fehlt  eben 
so  sehr,  indem  man  die  Schule  in  die  Universität  einzwangt,  als  man  fehlen 
würde,  wenn  man  dem  Gymnasium  den  Charakter  der  Universität  geben 
wollte.    Solche  Zwitteranstalten  taugen  nichts. 


Als  Beitrag  zum  Universitatslatein  gebe  ich  die  Ankündigung  einer  theo- 
logischen Vorlesung,  wie  ich  sie  gelbst  irgendwo  gelesen  habe :  „Delnfluxu 
christlanae  rellglonis  in  irltam  socialem!*^  Ein  Privatdocent 
kündigt  eine  Vorlesung  über  Exegese  als  Publicum  damit  an,  dass  er  sie 
„frustra^^  zu  halten  verspricht. 

CSlespipäch  «wischen  «inem  Studenten  nnd  einem  Pm^ 
fiessop:  St:  Ich  habe  eine  dringende  Bitte,  wage  sie  aber  nur,  wenn  der* 
Herr  Professor  mir  versprechen,  sie  mir  auf  den  Fall,  dass  ich  damit  belä- 
stige, abzuschlagen.  Pr.:  Sprechen  Sie  ungescheut.  8t:  Leihen  Sie  mir 
eine  Caroline!  Pr.:  Es  ist  gegen  meine  Grundsätze,  an  Studenten  Geld  zu 
leihen.  8t.:  Verzeihen  Sie,  Herr  Professor,  iqh  will  ja  kein  G^ld,  ieb 
bedarf  zu  einer  wissenschaftUohen  Arbeit  der, peinlichen  Halsgerichtsordnung 
Carls  V.  

Wie  die  an  manchen  Vorträgen  vielgerähmte  Klarheit  häufig  nur  stiil- 

schiveigendes  Beseitigen  des  Schwierigen  ist,  so  ist  nicht  selten  der  Vorwurf 

'der  Dunkelheit  ungerecht,  insofern  die  Hörenden^  was  ihrer  Schwäche  zu 

stark  ist,  für  dunkel  ausgeben.    „In  der  Dämmerung,  sagt  Göthe,  wird  eine 

sehr  deutliche  Schrift  unlesbar.*^ 


Viele  Studenten  ziehen  jene  Lehrer  vor,  bei  deren  Besuch  die  Trägheit 
sich  nicht  selbst  bestraft.  Die  Lehrer,  bei  welchen  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  haben  dafür  den  Lohn,  das  Interesse  ernsthafter  junger  Häiuier  zu 
erregen,  ^^^_^ 

Nichts  ist  einem  jungen  Gelehrten  förderlicher,  als  rückhaltsloses  Urtheil 
strengrechtlicher  Freunde.  Es  belehrt,  treibt  an  und  bewirkt  eine  Entwick- 
lung der  Gedanken.  Nur  wenn  Stahl  und  Stein  sich  reiben,  gibt  es  Funken. 


Man  gebe  den  lieben  CoUegen,  die  sich  immer  auf  ihre  grosse  Erfah- 
rung berufen  und  damit  das  ,Junge  Collegium^'  zu  widerlegen  glauben,  ein- 
fach zu  bedenken,  dass,  wie  Göthe  sagt,  die  Erfahrung  nur  die  Hälfte  der 
Erfahrung  ist.  •' 
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Im  Universitäts- Anzeiger  werden  Anzeigen  aller  Art,  welche  die  Universitäten  betreffen, 
insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkündigungen,  Yorlesungsverseichnisse  etc.  als 
Imerate  (die  durcbianfende  Zeile  IV«  Ngr.)  aufgenommmi,  ohne  dais  dftdurdi  der  Inhalt 
des  Monatsheftes  verkürzt  werden  darf.  Die  Verlagshand laag. 


Verzeichniss 

der  Vorlesungen  an  der  k.  k.  evangefisch -  theologischen  Facultät  zu  Wien 

im  Wintersemester  IS^Vsg. 

Cons.-R.  Prof.  Laitner:  Moral  l.Th.,  Homiletik,  homilet.  Obnngen.  —  Prof.  Schimko: 
Kirchengeichidile  1)  vor  der  Reformation,  2)  nach  derselheo.  —  Cons.-R.  Prof.  Sffihlin: 
Dogmatik  augsb.  Coof,  th.  £n<^klopfidie.  —  Prof.  Kuzmany:  Homiletik,  Katechetik,  homü^t. 
Übungen  in  slav.  Spr.  —  Prof.  Rosskoff:  Einleit.  ins  A.  T.,  Psalmen,  hehr.  Spr.,  compar. 
Rel.-Lebre.  —   Prof.  Szeremlei:  Dogmatik  helv.  Conf.  —   Prof.  Otto:  Dogmengeschichte. 


Bitte  an  die  HH.  Hitarbeiter. 

Da  nunmehr  die  Hefte  der  Akademischen  Monatsschrift  rasch  auf  einander 
folgen  werden,  so  ersucht  'die  Redaction  die  HH.  Mitarbeiter,  die  Einsendung 
ihrer  Beitrage  zu  beschleunigen.  Insbesondere  fehlen  uns  noch  für  die  sta- 
tistische Zusammenstellung  der  Frequenzverhältnisse  des  Wintersemesters  die 
Notizen  von  allen  österreichischen  Universitäten,  von  Königsberg,  Rostock 
und  kiel,  sowie  von  den  schweizerischen  Universitäten.  Wir  bitten  um 
möglichste  Beschleunigung.  Die  Kedactlon» 


Drnek  von  F.  E.  The  in  in  Wänbnrg. 
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I. 

Me  BoetereiieoltesieD  ao  den  österreldiiselieo  Universtt&ten. 

ErAter  ArtUkel. 

Die  Yerwundevung  d^r  im  SeptMober  1848  zu  Jena  versanmeUeA  deitt-i- 

sohen  UodischuUehrer  war  gro«a,  als  es  sich  ergab,  dass  unter  den  eredue^. 

aenea  aekl  Abgesandten    der  Wiener  Universität   nicht    weniger   als   vier 

fiepuUrte  ven  Cporporationen  waren,  die  weder  aus  Lehrern  noch  aus  Slwr 

dif enden  bestanden«    Das   Letztere    wurde  bei    dem  Geiste,    der    damals 

einen  Theil  der  Versammluiig  beseelte,  uad  der  kurz  zuvor  auf  den  Frank* 

furter  OQngresse  zisr  Gründung  eiper  freien  jakademischen  Univeri^lit  seiiien 

beiedtfin  extremen  AusdniQk  gelunden  ¥atte,  viel  weniger  befremdet  haben, 

fi}^  4iß  SiTff^^^Wg  vpq  Npppern,  die  zwar  einen  akademischen  Grad  heeas^ 

seo,  Qber  wedei:  vf\&\^  studirt^n,  noch  eine  l4ebFlbätigkeit  an  der  Universitit 

aM«|kbl«n,  mA  doqb  au  4?r  Versamofünng  der  deutschen  Hochschulen  mitvev* 

tre(ei|  (»ein  w^ten.    Viele  ehemalige  Mitglieder  derselben  werden  sich  der 

iq  Wiep  ziemtich  bekauuten  PersQiüicbkeit  erinnern^  die  von  ihren  Collegea 

dftzii  i^serseheu  wQrden  war»  ihre  Interessen  auf  dem  Jenenser  Tage  in 

ein^r  Wei^e  zur  Spreche  zu  bringen,   welche  nahe  daran  war,    der  ktuäi 

beganuenen  Eintracht  der  in-  und  aneseröslerreichischen  deutsdien  HaoIh- 

^cbulen  eine  frühe  Grenze  zu  set;ien.  Dein  richtigen  Tact  der  Vertreter  dar 

ubrigeu  Doctorenf^oUegien  der  Wiener  Universität  ist  es  zuzuschreiben,  dass 

däes«elbe  erbalteJA,  so  wie  der  ganzUcbe^  Uofähigkeil  der  meislen  GUeder  der 

Yeraammlu^g,  sich  in  das  abnorme  VerHaltnisa,  das  ihnen  hier  entgegentral, 

biueinzuversetzen,  dasus  für  die  öi^terreichischen  Universitäten  eine  besondere 

ClaiUfel  eflFen  gehalten  wurde,    Jeneß  Verhaltniss   ist  seitdem  ausser  Öster- 

r^iQh  (pft^  Gegenstand  der  Verwunderung,   in  Österreich  insbesondere  seit 

der  ^ipf^hrvng  des  prov.  Gesetzes  über  die  Organisation  der  akademischen 

Reh^rden  Gegei^tand  des  Streites  gewesen,  ohne  bei  der  voa  bjeiden  Seiten 

stAttludenden  Parteilichkeit  gen&gend  aufgeklart  worden  zu  sein.    Bei  der 

besoadern  Tendieiiz  der  A.  M.  S«,  der  gluckliehsten  (leider!  einzigen)  Frucht 

des  Jetepser  Cpngres^es,  durften  einige  erläuternde  Worte   hier  nicht  am 

unreebtea  Orte  «ein. 

Des  Wor^  Fgeultat  hatte  bis  zum  Erscheinen  des  prov.  Geselzes  im  Uecbst 
1849  in  öskerrcdeh  eine  gcina  andere  Bedeutung  als  im  übrigen  Deutsohlandt 
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Während  daranter  an  den  dentsciren  Hochschulen  die  wirklichen  Professoren 
und  zwar  in  der  Regel  sogar  nur  die  ordentlichen  verstanden  wurden,  der 
Ausdruck  Ordinarius  und  Facultätsmitglied  sonach  gleichbedeutend  war,  von 
einer  juridischen  FacuUät  ^u  Leipzig  u.  s.  w.,  als  von  dem  Inbegriff  der  dor- 
tigen juridischen  ordentlichen  Lehrer  gesprochen  wurde,  welche  zugleich 
als  Spruchcollegium  fungirten,  gab  es  in  Prag  und  Wien  Facultätsmitglieder, 
Decane,  Rectoren,  die  keine  (auch  nicht  gewesene)  Professoren,  und  gab  es 
Professoren,  die  keine  Facultätsmitglieder  waren.  Die  Facultätsmitglieder 
waren  allesammt  Doctoren,  d.  h.  sie  waren  an  der  Universität,  zu  deren 
FacuUät  sie  geborten,  gfaduirt,  und  in  eine  der  daselbst  bestehenden  vier 
Corporationen,  deren  Gesammtheit  den  Universitätskörper  ausmachte,  aufge- 
nommen; ohne  diese  Aufnahme  gab  der  bloss  daselbst  erlangte  Grad  noch 
nicht  die  Faaiitätsmitgliedschaft;  sie  zahlten  eine  gewisse  Aufnahmstaxe  und 
•fifihmett  von  dem  Augenblick  an  dem  Vermögen,  den  Rechten  und  Würden 
dieser  Corporationen  Theii,  konnten  Decane  und  Rectoren  werden,  waren 
«ber  daneben  Seelsorger,  Advocaten,  Ärzte,  Privatgelehrte,  Staatsbeamte, 
lind  mitunter  wohl  auch  Professoren;  aber  diess  war  für  den  Umstand,  dass 
sie  Facultätsmitglieder  waren,  ganz  gleichgültig.  War-  nun  der  Professor 
mcht  zugleich  Mitglied  der  Corporation,  so  war  er  ganz  ausserhalb  der 
FacuUät  und  konnte  keinerlei  Universitätswfirde  erlangen.  Aber  auch  selbst 
wenn  er  Mitglied  jener  Corporation  war,  so  befand  er  sich  daselbst  in  der 
Minderheit  einer  grossen  Hehrzahl  der  Wissenschaft  grösstentheils  seit  den 
Schulbänken  entfremdeter,  in  das  ausschliesslich  praktische  Leben  überge- 
gangener Doctoren  gegenüber,  so  dass  die  eigentlichen  Lehrer  der  Hoch- 
schule an  dieser  selbst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  fünfte  Rad  am  Wagen 
waren.  Es  kam  so  weU,  dass  es  zu  den  Ausnahmen  gehörte,  wenn  die 
Decane  und  Rectoren  der  Universitäten  Professoren  waren ,  und  es  geschah 
diess  meist  nur  in  der  philosophisclien  FacuUät,  die  ausser  den  Professoren 
nur  wenige  Doctoren  zählte.  Dagegen  waren  die  Decane  der  theologischen 
und  juridischen  FacuUät  meist  hohe  Kirchen-  oder  Staatsbeamte,  die  mit  der 
eigentlichen  Wissenschaft  seit  Jahren  sich  nichts  mehr  zu  thun  gemacht 
hatten.  Und  in  der  medicinischen  FacuUät  waren  es  meist  ausgezeichnete 
praktische  Ärzte,  und  da  die  medicinischen  Professoren  häufig  zugleich  auch 
dieses  waren,  nicht  selten  Professoren«  Diess  hatte  einerseits  sein  Gutes, 
weil  die  Universität  dadurch  in  Verbindung  mit  den  hohen  und  äussern 
Kreisen  des  Lebens  blieb,  welchen  jene  Personen  angehörten;  aber  der  Cha- 
rakter derselben  als  hohe  Schule  war  dadurch  verwischt.  Sie  sank  zu  einer 
Association  herab,  die  von  einer  Schule  nichts  an  sich  trug,  als  dass  ihre 
Mitglieder  sämmtlich  Doctoren  waren,  und  deren  Vorstände  Decane  und 
Rectoren  hiessen.  Die  Sitzungen,  welche  jene  Facultäten  hielten,  betrafen 
alles  Andere  eher,  als  Gegenstände  der  Universität,  und  hatten  nur  dadurch 
einen  gewissen  Werth,  dass  sie  in  einer  Zeit,  wo  jedes  weitere  Vereinsleben 
stockte,  GelegenheU  zu  gegenseitiger  Annäherung  boten,  und  dadurch^  was 
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oamentlich  von  der  medicinischen  Doctorenfacultat  gilt,  die  Schule  einer  Art 
parlamenUrischer  Formen  wurden. 

Die  Professoren,  wenn  sie  nicht  zugleich  Doctoren  und  Facultatsmitglie- 
der  waren,  hatten  zu  jener  Zeit  ausser  dem  Hörsaal,  wo  ihre  Tbatigkei^ 
durch  das  Yorgeschriebene  Lehrbuch  vorgezeichnet,  aber  wie  damals  Alles 
in  Altösterreich  stillschweigend  freigegeben  war,  gar  keinen  Wirkungskreis. 
An  ihrer  Spitze  stand  in  jeder  der  vier  Facultäten  ein  Regierungsbeamteri 
Director  genannt,  der  nie  ein  Professor  sein  durfte  und  meist  höherer  Geiste 
lieber  oder  ein  Hof-  oder  Regierungsrath  war  und  alle  laufenden  Geschäfte 
besorgte,  zu  Besetzungen  von  Lehrkanzeln  vorschlug,  zuweilen  zwar  den 
Professoren  Gutachten  abverlangte,  diese  aber,  obgleich  er  kein  Professor, 
geschweige  denn  Mann  vom  Fache  war,  wieder  begutachtete,  kurz  Alles 
dasjenige  besorgte,  was  an  den  deutschen  Universitäten  Geschäft  der  Pro- 
fessoren oder  wenigstens  des  Senats  ist.  Was  hiernach  vom  Universitäts- 
wesen dem  aus  den  Doctoren  gewählten  Rector  oder  Decan  blieb,  beschränkte 
sich  auf  Repräsentation  und  gewisse  administrative  das  Vermögen  der  Uni- 
versitätscorporationen  betreffende  Veriügpngen.  Mit  dem  Studienwesen,  also 
mit  der  eigentlichen  Hochschule,  hatte  weder  Rector  noch  Decan  etwas  zu 
schaffen. 

So  stand  die  Sache  bis  zum  Jahr  1849,  und  es  ist  nicht  zu  wundern, 
wenn  unter  diesen  Umständen  die  Universität  ihren  Charakter  als  Hochschule 
einbusste  und  zu  einer  mit  der  Hochschul,e  nur  äusserlich  zusammenhängenden 
Corporation  wurde.  Professoren  und  Doctoren,  die  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Universitäten  Eins  waren,  fielen  gänzlich  auseinander.  Jene  sanken  zu 
besoldeten  Lehrern  herab,  diese  behielten  dem  Namen  nach  die  alten  Uni- 
versitätswurden  und  Formen  bei,  hörten  aber  auf,  Docentes  zu  sein,  was  die 
Doctoren  ursprunglich  waren,  und  bildeten  Gremien,  die  dem  Leben  der 
Schule  ganz  fremd  blieben. 

Als  in  Folge  der  veränderten  Staatsform  im  J.  1849  die  administrative 
Bevormundung  der  Hochschulen  aufhören  und  die  Leitung  derselben  der 
Corporation  selbst  in  die  Hände  gelegt  werden  sollte,  konnte  es  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  bis  dahin  von  Directoren  überwachten  und  aller 
Selbstständigkeit  beraubten  Professoren  die  eigentlichen  Träger  der  Hoch- 
schule und  deren  Leitung  nur  ihnen  anzuvertrauen,  die  Vorstände  durch 
freie  Wahl  nur  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  seien.  Waren,  ja  doch  sie  es 
allein,  deren  Wirksamkeit  den  Charakter  der  Schule  behalten  hatte,  während 
die  übrigen  graduirten  Mitglieder  der  Facultäten  ganz  andern  Lebensberufen 
als  Beamte,  Ärzte,  Geistliche  und  Rechtsgelehrte  nachgezogen  waren,  die 
nicht  ferner  vom  Wesen  der  Schule  abliegen  konnten.  Waren  ja  doch  sie 
es,  welche  den  stolzen  Namen  einer  Uoiversitas  literarum  allein  repräsentir- 
ten,  und  welche  den  Beruf  auf  sich  genommen  hatten,  die  empfangene  Wissen- 
schaft von  Geschlecht  zu  Geschlecht  durch  Tradition  fortzupflanzen,  di^ 
ererbte  zu  erweitern  und  zu  vermehren,  von  welcher  die  meisten  der  Facul- 
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tltsmftgflieder  iiur  einen  ihre  persöfllidheh  oder  diö  Interessen  d«»  Tiiffe§ 
fördernden  Gebrauch  za  machen  gewusst  hatteA.  Wem  äte  ihileu,  dei'M 
Beruf  die  Schule  war,  konnte  es  zukommen,  Aber  riefen  Atlgel^genhüHen  zu 
entscheiden,  sich  nach  Bedfirfniss  mit  dän  erfordärlicben  Lebritraft^ü^  üb^t^ 
deren  Befähigung  sie  allein  urtheilen  konnten,  zu  verstärken,  und  wie  es  an 
allen  fibrigen  Hochschulen  Deutschlands  längst  üblich  war,  Decanö  Und  Ited- 
toren  aus  ihrer  Mitte  altein  zu  bestimmen,  ^eil  sie  allein  die  eig:6btiidhe 
Universität  ausmachten? 

Die  Hitglieder  jener  Doctorenfacultäten  waren  anderer  Meinung;  SItfl 
die  ihrem  eigentlichen  Begriff  entfremdeten  UniVersUätswürden  als  rechtrtjää-^ 
sigen  Besitz  der  endlich  emancipirten  Hochschule  anzuerkennen,  ärkläHed 
sie  sidi  für  die  wahren  Erben  der  ^Iten  Universitäten,  deren  Aütonöntiä 
Wieder  aufleben  sollte.  Dass  sie  Jahrhunderte  lang  dem  Universitätsleben  fretnd 
geblieben,  dass  Sie  sich  Statt  mit  der  Wissenschaft  und  der  Schule  itiit  deni 
ätissem  Leben  beschäftigt  hatten,  während  die  Professoren  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung  der  Universität  getreu  geblieben,  somit  die  (einzigen  ächten 
Nachfolger  der  alten  Doctoren,  die  isugleich  Docentes  gewesen,  seien,  hatte 
tAr  sie  keine  Überzeugungskraft,  da  sie  ja  doch,  obwohl  nicht  lehrend, 
eben  so  gut  Doctoren  hiessen,  wie  jene  „Lehrenden"  so  geheissen  haften, 
fn  der  Thät,  es  war  schwer,  ein  anderes  Argument  zu  finden,  tirtd  wenn  ja 
däS  alte  Sprichwort :  „Duo,  dum  idem^i^nt,  non  sunt  idem'^,  seine  Anwendung 
&nd^  so  war  es  hier  bei  den  Doctoren  vpn  1365  und  denen  von  1849. 

hn  Sinne  der  Mitglieder  der  Doctorenfacultäten  war  die  aufi^  Neue  erstan- 
dene österreidhische  Hochschule  von  1^49  wieder  die  nach  dem  Muster  der 
Universitäten  zu  Paris  und  tu  Bologna  errichtete  ursprüngliche  Univer^tät 
von  i^rag  und  Wien.  Sie  beriefen  sieh,  nm  zu  beweisen,  dasS  did  DocföreA 
und  nicht  die  Professoren  die  Universität. ausmachten,  auf' den  älien  Grtind-^ 
satz,  dass  man  Doctor  sein  musste,  um  Universitäti^professor  zu  sein.  Ihnen 
gemäss  sollte  die  Gesammtheit  der  an  einer  Rochschule  gradüirten  Doctoreu 
die  Universitas  literatdrum,  nicht  scientiarum,  welchen  später  entstandenen 
Begriff  dai$  Mittelälter  (!)  nicht  gekannt  habe,  ti^ai^  insofern  begreiflich  i^t^  als 
es  sehr  viele  Wissenschaften  nicht  depi  Namen  natfh  gekannt  hat,  änsrtiit^hen, 
vieictier  Gesainnitheit  sodann  das  Berufungsrecht,  das  Ernennurtgi^rechf,  kürz 
äHe  alten  Rechte  der  Corporation  ankommen  sollten.  Ah  dieser  6dl7)örätidn 
hätten  södann  die  Professoren  nicht  als  solche,  sondern  nui-'  als  I^dctdfren 
Theii;  ja  slie  würden,  insofern  sie  Professoren  wären,  sogar  in  6ihef  Art 
Abhängigkeit  von  jener  Gesammtco rporation  stehen. 

Tn  diesem  Sinne  Hessen  die  Wiener  alten  ^äcültätenf  auf  dem  Jenenä^r 
Congrei^se  sieh  Vertreten,  indem  sie  zugleieh  ätif  die  Rechte  hiüWie^to,  Mi 
den' Doctoren  der  Wiener  Facultäten  ehemals  eingeräumt  worden,  undldieVof^ 
zflge,  deren  ^ie  genossen.  Es  ist  begreiflich ,  das^s  ü^ä^  WfeddrerweckM^ 
^er  alten  Vortü  unter  ganz  veränderten  Umständen  Vei^iVtindferun^  erregdfi 
n^u^ste.     W^h  mäü  dtwä  die  engtiiiö&en  Universitäten  äuMiniät,  an  AüAth 
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iU  ftbXe^Mfen  «l^eiütlicb  die  dtdittng  iön  Akad^tnik^ir  und  die  itogeAMfi- 
leti  F^iidürs  dl^  toh  Pfründnert  haben,  tind  sUtt  dffehtHclie  VöHi'ä^d  itf 
bält^tfl,  dich  mit  schriftställeHschän  und  gfel^rten  Privatai'bdtefi  besdÜäflfgett, 
dfä  ÜHitefsilateß  äbo  ^igentlifch  Akadettilöen  [$ind,  so  hat  im  gattzen  gebilde- 
ten Europa,  ja  selbst  in  Russland  das  Wort  „ünitersrtfit"  keine  ahdere  Bediu- 
iong  als  di^e  einei^  höhen  Schule.  Zu  eihei'  sdfldren  gehöl-en  nhät  nur  Lehret^ 
iind  Lcffnende  vLttd  was  nicht  fOr  einert  oder  den  Andern  dieser  l)eiden  Zttrecke 
tbfltig  igt,  gehöH  auch  nicht  zu*'  Universität.  Döctot*en  tflsö,  die  Wicht  \tirk- 
lldb  U5hr6n,  J^irid'kefiAdUniirehsitätsnrttglieder.  Dass  dieser  GrUild^ati  bei  dei* 
Stlhun^  der  (Jnivei^sitatciH  gegolten  habe,  daton  liegt  der  Beweib,  W^nri  e» 
nbeli  dhes  ibm^H  bedut^ne,  in  der  Wahl  des  WoHds  „Doctor^S  das  So  Vidi 
^1^  DocdiKs'  bedetitet,  selbst.  Es  li^t  keiA  fidweis  fdr  di^Behaüpturtg,  dass  die 
Doctofeii  in  jtitzi^ei'  Bedfeütiltig  als  PäicnUfit^ntit^liedet*  üftd  nicht  Äi6  Pfö- 
fe^^oreti  die  UniVei'sltät  änsmdbhert,  tretin  toah  aiifahrt,  Im  litittelliMr  ^bihh 
änch  SttidenÜetl  tledtoren  gdweseti;  dettti  ^d^äde  diess  Beweist,  dtfiis  die  Uäi-* 
vei^^itaf  titis  d^r  6e^ähn(m)heit  det  Lehretiden  und  d^  Lehietidert  bestanden 
habe  tiiid  äüä  söhst  Nietfidndf  Die  lehrend^  Eldctordfl  aber  »irtd  heutzQ'^ 
tage  die  Pfofe§sot*en  nhd  die  Privatdödenten,  tiitd  iä  der  DOctoi'  ntrr  qna 
doceti^  Mitglied  d^r  PactiKät  geweseiT.  so  wdfe  es  dffenbttr  terkehrt,  ]^tti 
den  JDOdehs  tiuf  qnä  t>öcictt  zntti  Ünivefsitätstoitglied  zuzulassen. 

biesei-  i^ctieltlbar  SO  leiöht  zu  ertedigende  Stf^it,  der  ^ich  eintil^  dftilitH 
dr^fit,  ob  itiad  die  Ütiiversitdt  als  Hochschule,  oder  als  CorpordtiOil  graduii*^ 
ter  Pek^fiofjeh  äüfifksst,  die  wMer  iehreil  hofdh  lernen,  setzte  .dem  proV.  Gä^di 
übet  did  Öfgäh.  der  äkad.  6tlhdi*den  grosso  Schwierigkeiten  entgegen.  tHä 
Regierung  sah  sich  in  die  unangenehme  Lage  Vehset^t,  entweder  d)4»jeni^eh 
Üöijiei'atibridh ,  die  Iti  Wien  arid  Präg  bisher  dem  Namen  der  Üiiitersitat 
^effihri  hätten,  vöti  dieser  ganz  dtiszusdhjie^seh,  adet  sie  War  in  Aet  Oefdtl^ 
^eM  sie  deinen  Wän^cheil  gertögfte,  die  tJtliVei*sitätsleiiung  iah  eitler  sehr 
zMt^chM  Cörpärätiäri  (die  Wierief  medic.  Pactfitfit  allein  zählte  über  450 
ttttgliedeO  behefrscht  iA  seh^n,  detefr  grÖSstdt-  Tbeil  inr  ^ät  Mtibv  Bezieh- 
dhg  ttttn  UMetfichte  stand.  Die  Sogenannten  Pät^tiltäte'h  tiatteil  den  Naftieri 
titid  Sdhäch  dM  buchstäbliche  ftecht  ffir'  sich,  da^  in  den  tifspfi-'unglicheri  Uni-' 
Versitfits^cteü  die  UnlVei^^ltät  ausdi^ckfich  ati;  die  Cöl*porafiori  der  Doctofh^A 
bdtdcbAete.  FQi-  die  gänzliche  Üeberwefsfun^  d^t  Hochschule  in  die  P^ofes- 
^et'en  iind  ub^t'hküiit  hur  äh  die  lehrefideA  Ddetoren  sprach  die  Mint  dei" 
iäihd,  der  Betriff  der  UHivdi'i^ität  als  höhe  dchul6,  det-  klfltf*e  Sini»^  daü;^  eifte 
solche  tittr  tAi  dine  Oesühfimthelt  von  Lehretideh  tttid  LerneiideA  atifgöfotet 
^ei^dett,  dttd  li^er  mehf  lehrt,  i\Var  bdClor,  ab^r  nirfit  ühlve«iWfemilgBed 
^m  k6nti&.  . 

Did  Rd^iefütig  WaUte  äihen  Mitteltireg ,  auf  dem  ^ih  Mbh  EWedk,  die 
ffööbj!(6hale  selBifstätidfg  zti  mächen,  ^d  ei-rel^heri  Hoffte,  dhrie  dc^  IHtel*^stferi 
BH  sCfgfefiaMhtdh  PacuKtted,  die  seit  eiher  längen  Reihe  ifbti  iäfardh  siöh  äit 
den.  Gedanken«  gewöhnt  hatten,  ittf  VvAfeMM  tu  gehören,  allzu  nahe  M 
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treten.  Da  die  Vertheidig^er  der  Universität  9IS  reiner  Hochschule  dieselbe 
als  Uoiversitas  literarum,  die  Vertheidiger  derselben  als  Doctorencorporation 
sie  als  Universilas  literatorum  (d.  h.  aller  Graduirten)  auffassten,  so  ergriff 
die  Regierung  den  Ausweg,  beide  Bedeutungen  mit  einander  zu  verbindenr 
Demzufolge  beschloss  sie,  die  Universität  zwar  zunächst  als  Hochschule  nach 
den  vier  Facultäten  eingetheilt  aufzufassen,  deren  jede  bloss  aus  den  ihr 
incorporirten  Lehrern  und  immatricuUrten  Studirenden  besteht;  zugleich  aber 
jeder  dieser  Facultäten  ein  Gremium  aller  zu  ihr  gehörigen  graduirten  Doc- 
toren  als  Doctorencollegium  zu  aggregiren.  Diese  vier  Doctorencollegien 
gehören  daher  zwar  zur  Universität,  aber  'nicht,  zur  Hochschule.  Die 
Regierung  Hess  ihren  Vorständen  den  Titel  „Decan^S  jedoch  mit  dem  Bjßi- 
satz  „des  DoctorencoUegiums^S  um  anzudeuten,  dass.sie  nicht  Decane  der 
ganzen  Facultät,  sondern  nur  des  einen  der  die  Facultät  ausmachenden  Col- 
legien,  des  CoUegiums  der  Nichtlehrenden  seien.  Statt  vierDecanen  der  vier 
Facultäten  sollte  es  derselben  von  nun  an  acht  geben,  zwei  für  jede  Facultät 
und  zwar  Einen  des  Doctoren-,  den  Andern  des  Professorencollegiums.  (Ges. 
über  d.  Org.  d.  akftd.  Beh.  S  29.  u.  ff.)  Die  Wahl  des  Rectors  Hess  die 
Regierung  offen,  nicht  ohne  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möchten  zu 
diesem  Amte  Professoren  gewählt  werden.  Sie  hat  damit  offenbar  gezeigt, 
sie  theile  die  Ansicht,  dass  di^  Universität  vor  Allem  als  Hochschule  zu 
betrachten  sei,  aber  sie  achte  das  Herkommen  zu  sehr,  um  aUe  Diejenigen, 
die  es  sich  bisher  zur  Ehre  rechneten,  der  Universität  dem  Namen  nach 
zuzugehören,  davon  plötzUch  auszuschHessen.  An  den  kleinen  Universitäten, 
ausser  Prag  und  Wien,  wo  gar  keine  derartigen  Facultäten  bestanden  hatten, 
fanden  jene  Schwierigkeiten  nicht  Statt. 

Man  hat  es  der  Regierung  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  die  Doctoren* 
collegien  nicht  mit  Einemmale  aufgehoben,  und  ihrem  System  reine  Bahn 
geschaffen  habe.  Dieser  Vorwurf  ist  ungerecht.  Die  Regierung  verfuhr 
schonend,  wo  sie  es  ohne  Schaden  der  neuen  Institutionen  thun  konnte 
Wie  die  DoctorencoUegien  jetzt  beschaffen  sind,  können  sie  den  Gang  des 
Unterrichts  nicht  hemmen,9W0hl  aber  den  Aufschwung  der  Bildung  bedeutend 
fördern,  indem  sie  den  Gebildeten  einen  Halt-  und  Mittelpunkt  gewähren. 
Von  der  eigentlichen  Hochschule  getrennt,  machen  sie  für  sich  eine  Art 
wissenschaftlicher  Vereine  aus,  die  sich  an  die  Universität  anlehnen.  Rechnen 
sie  es  sich  zur  Ehre  an,  zur  Universität  gezählt  zu  werden,  so  fällt  ein 
Antheil  des  Verdienstes,  das  sich  Einzelne  aus  ihrer  Mitte  oder  der  ganze 
Verein  erwerben,  auf  die  Universität  zurück.  Indem  ihre  Mitglieder  dem 
äussern  Leben  angehören,  bilden  sie  die  Brücken,  welche  das  beschränktere 
Gebiet  der  hohen  Schule  mit  diesem  verbindet.  Man  soHte  glauben,  dass 
diese  Bestimmung  die  Mitglieder  der  Doctorencollegien  befriedigen  soHte; 
der  Erfolg  zeigt  das  Gegentheil,  und  es  ist  unschwer  zu  errathen,  welche 
Interessen  sich  hinter  denselben  zu  verbergen  suchen.  Doch  diess  soll  der 
Gegenstand  einer  zweiten  Besprechung  sein.  ^ 
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II. 

Der  Gesetzes-Eiitwurf  für  den  höberu  Unterrieht  in  Holland. 

Mitgetheilt  TOB  Karl  Arenz,  Prof.  an  dem  K.  Atfaenium  zn  Hastricht. 

Vorwort  Am  15*  Januar  1849  wurde  von  König  Wilhelm  IL  eine  Com- 
mission  ernannt  und  derselben  der  Auftrag  erlheill,  die  gegenwartige  Lage 
und  die  Gebrechen  des  hohem  Unterrichts  zu  untersuchen  und  nach  den 
gewonnenen  Erfahrungen  die  Mittel  zu  bezeichnen,  welche  eine  Hebung 
des  höhern  Unterrichts  zu  bewirken  vermöchten;  zu  dem  Ende  sollte  die 
Commission  ihre  Ahsichten  in  einem  umfassenden  Gesetzes-Entwurfe  nieder- 
legen. Diese  Commission,  welche  sehr  bald  in  Haarlem  ihre  Arbeiten  begann, 
bestand  aus  folgenden  zehn  Mitgliedern:  van  Ewyk,  Gouverneur  von  Süd- 
holland (Vorsitzender),  Duymaer  van  Twist,  Prof.  der  Jurisprudenz  am 
Athenäum  zu  Deventer,  J.  Bake,  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univer- 
sität zu  Leyden,  P.  Hofstede  de  Groot,  Prof.  der  Theologie  zu  Gro- 
ningen, G.  Simons,  Director  der  königl.  Akademie  zu  Delft,  J.  K.  Baron 
von  Goltstein,  Curator  der  Universität  Utrecht,  F.  de  Greve,  Prof. 
der  Philosophie  zu  Groningen,  R.  van  Rees,  Prof.  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  zu  Utrecht,  J.  de  Wal,  Prof.  der  Jurisprudenz  zu 
Leyden,  W.  Opzooiner,  Prof.  (extraord.)  der  Philosophie  an  der  Uni- 
versität zu  Utrecht.  —  Hierdurch  waren  sämmtliche  Hochschulen  und  die 
einzelnen  Facultätcn  derselben  vertreten,  ebenso  auch  die  Staatsregierung. 

Am  31.  August  1849  hatte  die  Commission  ihre  Sendung  erfüllt,  und 
sie  überreichte  bald  darauf  dem  Könige  Wilhelm  IIL,  der  einige  Monate  vor- 
her seinem  verstorbenen  Väter  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  das  Ergebniss 
ihrer,  während  sieben  Monaten  gepflogenen,  Verhandlungen.  Diese  Arbeit 
zerfiel  in  vier  Theile,  welche  sind: 

1)  Der  Rapport  der  Staatscommission  über  die  Untersuchung  des  Zustands 
des  höhern  Unterrichts  und  der  Gebrechen  desselben,  firmer  über 
die  Ursachen,  wodurch  die  Übelstände  herbeigeführt  worden,  und  über 
die  Mittel,  welche  angewendet  werden  könnten,  um  eine  gehörige  aka- 
demische Entwicklung  der  studirenden  Jugend  gesichert  zu  wissen. 

2)  Der  Gesetzes-Entwurf. 

3)  Motivirung  der  in  dem  Entwurf  ausgesprochenen  Ansichten. 

4)  Note  des  Mitglieds  der  Commission,  Herrn  J.  K.  Baron  von  Goltstein, 
welcher  als  Vertreter  der  Staatsregierung  an  den  Verhandlungen  Theil 
genommen  hatte. 

Die  Commission  war  der  Ansicht,  dass  der  Entwurf  bald  vor  die  Kammern 
gebracht  und  sogleich  nach  der  Annahme  in  denselben  die  königliche  Sanction 
erbalten  würde.  Hierauf  bezieht  sich  Art.  153  des  Entwurfs.  Es  ist  aber 
bis  heute  der  Entwurf  noch  nicht  vor  die  Kammern  gebracht  worden,  und 
bei  der  Zusammensetzung  des  jetzigen  Mnisteriums,  welches  giinz  anderh 
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Principien  huldigt,  steht  es  nicht  zu  erwarten^  dass  diess  jemals  gesohehej 
dagegen  ist  der  Minister  des  Innern  selbst  damit  beschäftigt,  einen  Gesetzes- 
Entwurf  auszuarbeiten  und  denselben  den  Kammern  vjprzülegeq,  Fj|r  die 
geschichtliche  Entwicklung  des  Unterrichtswesens  ist  der  vorliegende  Ent* 
wurf  jedoch  von  Wichtigkeit  und  aus  dieser  Rücksicht  wird  er  hier  in.sleiner 
if9rtlichen  Ffs$uug  ipitget^eilt, 

Urstes  |>Knp($t|icHt  Allgemeine  Be^timmufigeii.  Art.  j[-  üin^r 
höherm  Unterrichte  (hQoaer  onderwijs)  wird  ein  solcher  Unterricht  ver- 
standen, der  unmittelbar  für  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  bildet  und* 
vorbereitet,  wofür  grundliches  Studium  erforderlich  ist,  und  der  die  Zöglinge 
anleitet  zu  einer  selbstständigen,  klaren  Bii»i(^t  in  die  Wissenscliaft  und  tm 
il)rer  Anwendung  im  praktischen  Leben.  Art.  8.  Der  höhere  Unterricbt 
wird  gegeben  a)  in  öffent)iphen  $ehul^n,  b)  ip  l)pson4eri^  Schulep.  Art.  ß. 
QflfentTiche  Schulen  sind;  a)  Staatsanstalten  (RijksiMsfellin^en).  b)  dici  durcji 
Provinzen  und  Gemeinden  errichtet  sind  und  unter^ialten  werqen,  oder  ^u^^ 
dffentlichen  Kassen  Zuschüsse  geniessen.  Art  4.  Die  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Schulen  des  höhern  Unterrichts,  die  keine  Staatsi^nstalten  sind,  wird 
u^ler  Genehmigung  des  Könige  den  Provinzen  oeier  Gemeifiden  ubedrlii3$diH 
Yfe\ci\i9  sie  fint^fh^ltep  pder  upteriti^t^efi.  Pi^  Einrichtung  d^r  ^esQiidfirv 
$chi|len  des  höhern  ynterricl^ts  Wf^d  il)req  Verwaltero  überlassi^q.  J^vl.  ^. 
Alle  Schulen  für  höhe^n  Unterricht,  die  keine  Staatsanstalten ^^ind.  werden 
v^n  der  Regierung  ununterbrochen  beaufsichtigt.  Art.  6.  Bevor  die  beson- 
Aern  Schulen  für  hohem  Unterricht  ins  Leben  treten,  werden  ihre  Regle- 
vßim^%  «nd  Stfttuten  der  Regierung  nitgetheih.  pie  Regierung  I^st,  so  oft 
^  ^^  für  nötl^ig  erfch^e^  utü^r  ^g^  I^jus^nd  dieser  Schulen  eilte  Ai^fefihtt^ 
machen.  Art.  7.  Der  Verwaltuogsrath  jeder  öffeqllichen  oder  besondern 
Schule  ist  verpflichtet,  jährlich  einen  vollständigen  ßericht  über  ({^p  Zustand 
der  Anstalt  und  über  den  darin  gegebenen  Unterricht  der  Regierung  einzu- 
reiehen.  Wenn  eine  Schule  für  die  Gesundheit  oder  Sittlichkeit  der  Schüler 
oder  für  di|ß  Interesse  des  Staates  nacbtheilig  oder  gefährlich  eraohtet  wivd, 
$,Q  kauR  (^r  Könige  n^ch  gi^hörtejft  Vprtr^g  4es  gtnat^r^hß,  ihre  Scbliesysm^g 
befehlen.  Der  hierauf  bezügliche  Beschluss  wird  (lurch  das  S^aatsbl^tt  ver- 
öffentlicht. Art.  8.  Stai^tsanstalten  für  höhern  Unterricht  ^ind:  a)  Special- 
schulen,  bestimmt  zur  Anleitung  und  Ausbildung  für  eine  oder  mehrere 
apecielle  Verhältnisse  oder  Berufe;  b)  allgemeine  oder  eigentliche 
H^pkuol^J^len.  Art.  9.  Die  speciellen  Staatsanstalten  des  hot^rn  Unter- 
richts kq^mep  entweder  zqr  allgemeju^««  ßeautzung  g^fifojet,  pAer  für  eine 
bestimmte  Anzahl  Schüler,  die  durch  die  Regierung  Qt|sgpwählfc  \^n^  für  den 
Staatsdienst  ausgebildet  werden  sollen,  bestimmt  werden,  für  beide  F$lle 
werden  die  Reglemente  vom  Könige  festgestellt  und  durch  das  Staatsl^latt 
veröffentlicht. 

Iwdtf«  Haoplfitfick.  Von  den  Hochschulen.  Art.  10.  Es  bestehen 
drei  Hochsehiden:  zu  Leyden,  zu  Utrecht  und  zu  Groningen.  Art.  11.  Sie 
haben  die  Bestimmung,  durch  gründlichen  Unterricht  ihre  Zöglinge  für  die 
Verhältnisse  der  Gesellschaft  zu  bilden  find  sie  vorzubereiten  zu  eigenen 
St|idiei|  und  fortgesetzter  Ausübung  der  Wissenschaft,  zugleich  auch,  um 
durch  Entwickelung  vereinter  Kräfte  zur  Ausbreitung  von  Kenntnissen  und 
Gelehrsamkeit  mitzuwirken.  Art.  12.  Die  sämmtlicfaen  Hochlehrer  einer 
}0dea  ttoohschule  bilden  das  lehrende  Personal  dieser  Anstalten  und  sind 
yertjtt^ilt  i^  folgeu4e  F^uiff^t^n:^)  4i#  U^fari^qhe  (ht^rkmuMgeJ  Fmäm, 
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vmfasseDd  die  Philosophie,  Geschichte  und  Literaturen;  b)  die  mathematische 
und  naturwissenschaftliche  Facultat;  c)  die  juristische  Fucultät,  umfassend  die 
eigentliche  Rechtsgelehrsamkeit  und  die  Staatswissenschaften;  d)  die  medici- 
nische  Facultat.  Art.  13.  Hiezu  kommt  noch  eine  theologische  Facultfit, 
tiusschliesslich  bestimmt  zur  Ausbildung  der  Religionslehrer  der  reformirten 
Kirchengenossenschaft.  Art.  14.  Für  alle  andern  Kirchengenossenschaften, 
weiche  es  verlangen,  werden  an  einer  oder  mehrern  Hochschulen,  sei 
es  eine  besondere  Facultat,  sei  es  ein  oder  mehrere  Lehrstühle  errichtet. 

Drittes  Hauptstuck.  Vom  Unterrichte.  Art.  15. <  Auf  allen  Hoch- 
schulen wird  in  den  Fächern  Unterricht  gegeben,  auf  welche  sich  die  ver- 
schiedenen Examina  erstrecken,  und  die  in  dem  unten  angeführten  Programme 
enthalten  sind.  Jedoch  sollen  die  Vorlesungen,  welche  allein  für  die  Meister- 
schaft in  den  orientalischen  Sprachen  vorbereiten,  allein  auf  der  Hochschule 
zu  Leyden  gehalten  zu  werden  brauchen.  Art.  16.  Ausserdem  wird  von 
der  Regierung  dafür  gesorgt,  dass  auf  den  verschiedenen  Hochschulen  und 
besonders  auf  der  zu  Leyden  Unterricht  in  allen  Fächern  und  den  Neben- 
zweigen derselben,  die  nicht  auf  dem  Programme  bezeichnet  sind,  aber  zu 
deren  besonderer  Ausübung,  im  Interesse  der  Wissenschaft,  die  Gelegenheit 
in  Niederland  geboten  werden  muss,  gegeben  wei'de.  Art.  17.  Jeder 
Cursus  ist  in  der  Regel  halbjährig.  Es  steht  aber  den  Hochlehrern  vollkom- 
men frei,  einige  Lehr- Cursus  in  zwei  oder  mehrem  aufeinanderfolgenden 
Semestern  abzuhandeln,  wenn  sie  nach  ihrer  Meinung  nicht  füglich  in  der 
Zeit  eines  halben  Jahres  absolvirt  werden  können.  Jede  Vorlesung  wird 
wenigstens  viermal  wöchentlich  gehalten.  Art.  18.  Die  Methode  des  Unter- 
richts, die  dabei  angewandte  Übungsweise  und  die  Sprache,  worin  er  ertheilt 
wird,  stehen  in  der  Wahl  des  Hochlehrers.  Art.  19.  Das  Akademiejahr 
beginnt  am  ersten  Dienstag  des  Septembers  und  endigt  am  letzten  Tage  des 
Monates  Juni.  Es  ist  in  zwei  Hälften  getheilt,  welche  jede  einen  halbjähri- 
gen Cursus  umfassen.  Die  erste  Hälfte  geht  bis  zum  letzten  Samstag  vor 
Weihnachten  und  die  zweite  beginnt  am  vierten  darauffolgenden  Dienstag. 
Art.  20.  Die  Zeit,  welche  zwischen  diesen  beiden  Hälften  liegt,  ist  Vacanz, 
ausser  welcher  noch  eine  Vacanz  von  zehn  Tagen  um  Ostern  ist.  Diese 
Vacanz  beginnt  am  letzten  Mittwoch  vor  dem  Osterfeste.  Art.  21.  Die 
Series  lectionum  wird,  nachdem  sie  von  den  Curatoren  genehmigt  ist,  im 
Juni  ausgegeben  und  kündigt  die  Vorlesungen  für  das  folgende  Jahr  an. 

Viertes  Hauptstiick.  Von  den  Lehrern.  Art.  22.  Die  mit  dem 
Unterricht  an  den  Hochschulen  Beauftragten  werden  Hochlehrer  genannt. 
Art.  23.  Die  gewöhnliche  Anzahl  der  Hochlehrer  zu  Leyden  wird  auf  42 
festgesetzt:  12  in  der  philosophischen  Facultat,  davon  5  für  Orient.  Spra- 
chen; 9  in  der  Facultat  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften;  7  in  der 
juristischen  Facultat;  9  in  der  medicinischen  und  5^in  der  theolog.  Facultat 
für  die  reformirte  Confession.  Art.  24.  Auch  den  Directoren  und  Conserva- 
toren  der  verschiedenen  wissenschaftlichen  Iifstitute  und  Sammlungen  kann 
der  Titel  Hochlehrer  beigelegt  werden.  Art.  25.  An  den  Hochschulen  zu 
Utrecht  und  zu  Groningen  müssen  wenigstens  26  Hochlehrer  dociren:  5  in 
der  Philosoph.  Facultat,  6  in  der  Facultat  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften, 5  in  der  juristischen  Facultat,  6  in  der  medicinischen  und  4  in  der  vor- 
genannten theologischen  Facultat.  Art.  26.  Von  den  Hochlehrern  zu  Leyden 
geniessen  30  ein  Jahrgehalt  von  2800  fl.,  6  von  2000  und  die  6  übrigen  von 
1600  fl.  Art.  27.  Von  den  Hochlehrern  zu  Utrecht  und  zu  Groningen  ge- 
niessen 21  ein  Jahrgehalt  von  2200  und  5  von  1600  fl.  Art.  28.  Die  Regierung 
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ist  jedoch  befugt,  in  ausserordentlichen  Fällen,  wo  es  das  Interesse  des 
Unterrichts  erfordert,  die  Besoldung  zu  erhöhen.  Art.  29.  Die  Ernennung 
des  Hochlehrers  geschieht  durch  den  König  nach  einem  motivirten  Vortrage 
der  Curatoren,  welche  von  jeder  Hochschule  die  Facultat,  bei  der  er  ange- 
stellt werden  soll,  um. ihr  Gutachten  fragen.  Art.  30.  Ausländer  von  grossem" 
Verdienst  können  zu  Hochlehrern  ernannt  werden.  Art.  31.  Für  einen  tbeoL 
Lehrstuhl  können  nur  die  zugelassen  werden,  welche  zu  der  Kirchengemeinde- 
gehören,  wofür  der  Lehrstuhl  errichtet  ist.  Art.  32.  Jeder  Hochlehrer  wird 
durch  seine  Anstellung  für  eine  bestimmte  Facultät  und  für  bestimmte  Fächer 
ernannt.  Art.  33.  Jedoch  steht  es  jedem  Hochlehrer  frei,  ausser  den  vor- 
geschriebenen Vorlesungen  noch  andere  anzukündigen.  Gegen  seinen  Willen 
kann  er  aber  nicht  zu  andern  Vorlesungen  verpflichtet  werden,  als  wozu  er 
berufen  ist.  Art.  34.  Der  König  kann  auf  Ansuchen  des  Hochlehrers ,  nach 
gehörtem  Vortrag  der  Curatoren,  eine  Änderung  in  die  Unterrichtsfächer 
bringen,  womit  er  beauftragt  ist.  Art.  35.  Der  Hochlehrer  kann  kein  anderes 
öfTentUches  Amt  bekleiden  und  keine  eigene  Praxis  ausüben,  als  nur  mit 
Zustimmung  des  Königs.  Art.  36.'DiePflichten,  die  der  Hochlehrer  zu  erfüllen 
hat,  sind:  1)  regelmässiges  Ertheilen  der  in  der  Series  lectionum  angekün- 
digten Vorlesungen;  2)  Wahrnehmen  der  ihm  .  aufgetragenen  Examina; 
3)  Theilnahme  an  den  Versammlungen  der  gesammten  Hochlehrer  der  Uni- 
versität, oder  der  Facultät,  wozu  er  gehört;  4)  Wahrnehmen  der  zeitweiligen 
Commissionen  bei  der  Hochschule;  5)  die  sorgfältige  und  gewissenhafte  Aus- 
füllung des  von  der  Regierung  ihm  übertragenen  wissenschaftlichen  Wir- 
kungskreises. Art.  37.  Jeder  Hochlehrer  ist  emeritus,  wenn  er  ein  Alter 
von  65  Jahren  erreicht  hat.  Er  hat  alsdann  Ansprüche  auf  das  volle  Gehalt, 
wenn  ihn  nicht  das  Pensionsgesetz  zu  einer  höhern  Pension  berechtigt.  Er 
behält  den  Titel  eines  Hochlehrers,  den  Sitz  im  akademischen  Senat  und 
die  Befugniss,  Unterricht  zu  geben.  Alle  andern  Rechte  und  Pflichten  und 
die  damit  verbundenen  geldlichen  Beziehungen  hören  auf.  Art.  38.  Wenn 
ein  Hochlehrer  •  vor  dem  Alter  von  65  Jahren  durch  Krankheit  ausser  Stand 
ist,  seine  Amtspflichten  zu  erfüllen,  wird  er  auch  als  emeritus  anerkannt. 
In  diesem  Falle  wird  seine  Pension  nach  der  Zahl  der  Dienstjahre  mit  Vg^ 
der  zuletzt  genossenen  Besoldung  oder  Remuneration  für  jedes  Jahr  festge- 
stellt. In  anderer  Beziehung  anerkannte  Dienste  kommen  nach  den  Bestimm- 
ungen des  Pensionsgesetzes  in  Betracht;  doch  soll  die  Pension  den  Betrag 
des  Jahrgehaltes  nicht  überschreiten.  Art.  39.  Ausser  den  Hochlehrcrn 
können  auch  Privatdocenten  als  akademische  Lehrer  auftreten.  Jeder,  dqr 
sich  in  der  Facultät,  worin  er  zu  dociren  wünscht,  den  Doctorgrad  erworben 
hat,  kann  von  den  Curatoren  nach  Bericht  der  Facultät  die  zeitliche  Erlaub- 
niss  erhalten,  sich  als  Privatdocent  niederzulassen.  Art.  40.  Die  Vorlesungen 
der  Privatdocenten  werden  zugleich  m*it  denen  der  Hochlehrer  angekündigt. 
Sie  erhalten  keine  Anstellung  von  Staatswegen;  jedoch  können  sie  von  Jahr 
zu  Jahr  auf  Vortrag  der  Curatoren  durch  eine  Geldzulage,  welche  aber  die 
Summe  von  800  fl.  nicht  übersteigt,  unterstützt  werden.  Ihr  Auftreten  kün- 
digen sie  durch  Ausgabe  einer  vdsseifschafllichen  Schrift  an. 

Fünftes  Haoptslfick  Von  denStudirenden.  Art.  41.  Zu  den  auf  der  Serien 
lectionum  angekündigten  Vorlesungen  und  zu  den  wissenschaftlichen  Instituten  und 
Sammlungen  der  Hochschule  hat  Jeder  freien  Zutritt,  jedoch  mitBerücksichtigiing 
folgenderBestimmungen.  Art.  42.  Jeder,  der  eine  oder  mehrere  Vorlesungen  bei 
einem  Hochlehrer  oder  Privatdocenten  höjren  will,  muss  sich  vorher  bei  dem  Reo* 
tor  der  Hochschule  einschreiben  lassen.    Art.  43.  Für  jede  Einschreibung,  die 
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Qilr  fär  ein  Jahr  gilt,  bezahlt  man  60  fl.  za  Händen  des  Rectors.  Art.  44. 
Wer  fünf  Jahre  hindarch  diese  Summe  gezahlt  hat,  ist  für  die  folgende  Zeit 
davon  befreit.  Art.  45.  Der  Betrag  der  Einschreibungsgelder  wird  allein 
for  die  Bedur&iisse  der  Hochschule  verwendet.  Art.  46.  fünf  Sechstel  davon 
werden  unter  die  verschiedenen  Hochlehrer  gleichmässig  vertheilt  und  ein 
Sechstel  wird  für  die  akad.  Hülfsmittel  verwendet.  Art.  47.  Für  jeden  halb- 
jahrigen Cursus  wird  dem  Hodilehrer  oder  Privatdocenten  von  dem  Zuhörer 
ein  Honorar  von  10  fl.  gezahlt;  bei  Fortsetzung  oder  Wiederholung  dieses 
Cursus  ein  Honorar  von  5  fl.  Art.  48.  Ausser  den  Einschreibegeldern, 
Honorarien,  Examinationsgebdhren  und  Kosten  des  Diploms,  darf  kein  Hoch- 
lebrer,  Privatdocent  oder  akadem.  Beamte  irgend  eine  Bezahlung  fordern. 

Sechstes  Hauptstfick.  Von  der  Verwaltung  und  Aufsicht.  Art. 49* 
An  jeder  Hochschule  ist  ein  Collegium  von  Curatoren,  aus  5  Mitgliedern 
bestehend,  die  sowohl  durch  ihre  Wissenschaftlichkeit  alsVauch  durch  ihre 
bürgerliche  Stellung  ausgezeichnet  sind.  Art.  50.  Der  Burgermeister  der 
Stadt,  wo  die  Hochschale  errichtet  ist,  ist  von  Rechtswegen  Mitglied  dieses 
CoUegiums;  die  übrigen  Mitglieder  werden  unmittelbar  durch  den  König 
ernannt.  Art.  51.  Als  Beistand  wird  noch  vom  König  ein  Secretär  hinzuge- 
fugt, der  vom  Collegium  seine  Instructionen  erhält.  Art.  52.  Die  Mitglieder 
dieses  CoUegiums  geniessen  keinen  Jahrgehalt,  sondern  empfangen,  wenn  sie 
ausserhalb  der  Universitätsstadt  wohnen,  Vergütung  der  Reise-  und  Aufent- 
haltskosten, gemäss  dem  Tarif.  Die  Besoldung  des  Secretärs  bestimmt  der 
König.  Art.  53.  Bei  akademischen  Feierlichkeiten  und  Versammlungen  hat 
dieses  Collegium  den  ersten  Rang.  Art.  54.  Es  überwacht  die  treue  Erfül- 
lung vorliegenden  Gesetzes,  kraft  der  ihm  ausgefertigten  Verordnungen. 
Art.  55.  Wenn  steh  Hochlehrer  und  akadem.  Beamte  des  Pflichtversäumnisses 
und  schlechten  Betragens  schuldig  machen,  so  ergreifen  die  Curatoren  die 
nöthigen  Hassregeln,  um  eine  Besserung  einzuleiten,  oder  stellen  derRegier- 
ufig  vor,  die  Absetzung  zu  verfugen.  Die  Regierung  fällt  dann  aber  kein 
Urtbeil,  ohne  den  Angeklagten  gehört  zu  haben.  Art.  56.  Das  Curatoren- 
colleglum  hat  die  Verwaltung  über  das  akadem.  Eigen thum  und  die  Einkünfte 
und  besorgt  die  materiellen  Hülfsniittel  des  Unterrichts  und  den  rechten 
Gebrauch  der  dafür  bestimmten  Gelder.  Art.  57.  Über  den  Zustand  der  Hoch- 
schulen wird  jährlich  ein  ausführlicher  Bericht  von  den  Curatoren  an  den 
Unterrichts  -  Minister  zugefertigt.  Art.  58.  Die  Hpchschule  wird  durch 
den  akadem.  Senat,  wovon  alle  Hochlehrer  Mitglieder  sind,  repräsentirt  Der 
Rector  hat  den  Vorsitz.  Art.  59.  Der  Rector  wird  für  ein  jedes  Schuljal^r 
vom  König  aus  der  vom  Senat  vorgeschlagenen  Dreizahl  ernannt.  Von  den 
Facnltäten,  aus  denen  seit  langer  Zeit  kein  Rector  erwählt  worden  ist, .  wer- 
den die  Hochlehrer,  die  das  Rectorat  noch  nicht  oder  seit  sehr  langer  Zeit 
nidit  mehr  bekleidet  haben,  in  die  erste  oder  zweite  Stelle  der  Dreizahl 
gesetzt  Der  abtretende  Rector  nimmt  die  dritte  Stelle  ein.  Art.  60.  Der 
Redor  erhält  für  die  Wahrnehmung  der  Rectoratsgeschäfte  die  Summe  von 
500  fl.  Art.  61.  Ein  Mitglied  des  .Senats  ist  Secretär.  Dieser  wird  vom 
Kömg  auf  5  Jahre  aus  der  vom  Senat  vorgestellten  Dreizahl  ernannt.  Er 
erhält  führ  die  Wahrnehmung  seiner  Geschäfte  jährlich  300  fl.  Art.  62.  Der 
Rector  wird  in  seinen  Geschäften,  wenn  es  nöthig  ist,  durch  vier  Assessoren 
unterstützt,  welche  vom  Senat  auf  2  Jahre  ernannt  worden  sind.  Zwei  von 
diese»  treten  jährlich  ab,  können  aber  wieder  gewählt  werden.  Art.  63. 
Der  Senat  stellt  die  Geschäftsordnung  für  die  Versammlungen»  die  Verricht- 
Ottgen   dm  Secretärs,   des  Rectors  und  der  Assessoren  fest.    ArU  64.  Der 
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akadein.  Senat,  und  jede  Facultät  insbesondere,  ist  verpflichtet,  der  Regierukig 
und  dem  CuratorencoUegium  die  geforderten  Berichte  und  Gutachten  einzu- 
reichen. Art.  65.  Am  ersten  Tage  des  akademischen  Jahres  übergibt  der 
Rector  seinen  Ehrenposten  seinem  Nachfolger.  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt 
er  eine  ausführliche  Darstellung  der  Begebnisse  der  Hochschule.  Er  ist 
befugt,  hiermit  eine  Rede  zu  verbinden.  Art.  66.  Jedes  CoUegium  von 
Curatoren  und  jeder  akadem.  Senat  ernennt  jedes  Jahr  eines  seiner  Mitglie- 
der, um  an  der  Cominission  Theil  zu  nehmen,  welche  am  zweiten  Dienstag 
des  Augusts  zu  Gravenhag  zusammenkommt.  Diese  Commission  berichtet 
dem  Ministerium  über  die  drei  Rapporte,  welche  die  Curatoren  laut  Art.  57 
eingeschickt  haben,  und  macht  darnach  auf  die  nöthigen  Verbesserungen  des 
akadem.  Unterrichts  aufmerksam.  Die  Mitglieder  dieser  Commission  empfangen 
für  Reise-  und  Aufenthaltskosten  eine  Entschädigung. 

Siebentes  Hanptstiick«  Von  den  Hülfsmitteln  des  Unterrichts. 
Art.  67.  Die  nöthigen  Kosten  des  Unterhaltes  und  der  Vermehrung  der 
Hülfsmittel  werden  gefunden:  1)  aus  dem  (Art.  46)  vorbezeichneten  Theile 
der  Einschreibegelder;  2)  aus  den  Gebühren  für  die  nach  gut  beendigtem 
Examen  ausgefertigten  Diplome  (Art  122).  Art.  68.  Der  Ertrag  dieser 
Diplome  wird  von  Seiten  der  Regierung  unter  die  Hochschulen  so  vertheilt, 
dass  Vio  davon  den  Curatoren  der  Universität  zu  Leyden,  und  je  Vio  ^^^ 
Curatoren  der  Hochschulen  zu  Utrecht  und  Groningen  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Art.  69.  Ausserdem  geniesst  die  Hochschule  zu  Leyden  aus  der 
Staatscasse  jährlich  einen  Zuschuss  von  20,000  fl.  Art.  70.  Die  Städte  und 
Gemeinden,  die  zur  Vermehrung  des  Personals  und  der  Hülfsmittel  oder  zur 
Verbesserung  des  Unterrichts  im  Allgemeinen  Zuschüsse  leisten,  sind  befugt, 
den  Zweck  anzuweisen,  wofür  sie  dieselben  verwendet  haben  wollen.  Art.  71. 
Alle  für  die  akadem.  Hülfsmittel  bestimmten  Gelder  kommen  in  den  Akade- 
miefond, dessen  Verwaltung  und  Verwendung  den  Curatoren  übertragen  ist 
Sie  legen  darüber  dem  Unterrichtsminister  Rechenschaft  ab ,  ebenso  den 
Gemeinden  und  Provinzen,  welche  Beiträge  geleistet  haben  und  diess  ver- 
langen. Art.  72.  Aus  dem  Akademiefond  werden  bezahlt:  1)  die  Reise- 
und  Aufenthaltskosten  der  Curatoren   und   die  Besoldung    ihres   Secretärs; 

2)  die    Besoldung   der  Beamten  der  Bibliothek  und  der  übrigen  Institute; 

3)  die  Besoldung  der  Pedelle  und  der  andern  akadem.  Beamten;  4)  die 
Unterhaltungskosten  der  bestehenden  oder  zu  errichtenden  akadem.  Institute; 
5)  die  akadem.  Jahrbücher.  Art.  73.  Die  Ernennung  der  Bibliothekare  und 
die  Feststellung  ihrer  Besoldung  geschieht  durch  den  König.  Die  übrigen 
bei  den  akadem.  Instituten  beschäftigten  Personen  ernennt  das  Curatorium, 
von  welchem  auch  die  Besoldung  festgestellt  wird.  Auf  Kosten  der  Studi- 
rendeA  können  ihnen  keine  Emolumente  beigelegt  werden. 

Achtes  Hauptstuck.  Aussergewöhnliche  Aufmunterungen.  Art.  74. 
Jede  Hochschule  schreibt  alle  drei  Jahre  zehn  Preisfragen  aus,  zwei  in  jeder 
Facultät,  und  belohnt  die  beste  von  einem  Studirenden  eingereichte  Beant- 
wortung, die  der  Krönung  würdig  ist,  mit  einer  goldenen  Medaille  von  50 
Gulden.  Art.  75.  Die  Ausschreibung  geschieht  jährlich  im  Hai;  die  Ein- 
reichung der  Beantwortungen  vor  dem  ersten  desselben  Monats  des  folgenden 
Jahres;  die  Ertheilung  der  Preise  geschieht  bei  Übergabe  des  Rectorats. 
Art.  76.  An  jeder  Hochschule  werden  zehn  Stipendien,  jedes  von  400  Gul- 
den, zur  Unterstützung  dürftiger  Studenten  verliehen,  welche  von  der  letzten 
Prüfungscommission  ein  Zeugniss  ihrer  ausserordentlichen  Fähigkeit  erhalten 
haben.    Art.  77.    Jedes  Stipendium  wird  auf  ein  Jahr  verliehen,  kann  aber 
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bei  fortdauerndem  Fleisse  and  Tüchtigkeit  länger  bezogen  werden.  Es  wird 
von  den  Curatoren  nach  Anhörung  des  Rectors  und  der  Assessoren  zuge- 
standen. Art.  78.  Jährlich  werden  3000  Gulden  auf  das  Reichsbudget 
gebracht,  um  ausgezeichnete  junge  Gelehrte,  die  den  Doctorgrad  besitzen, 
auf  Empfehlung  der  Curatoren  und  der  Facultät  in  den  Stand  zu  setzen,  eine 
Reise  ins  Ausland  zu  machen,  um  den  Umfang  ihrer  Kenntnisse  in  einem 
bestimmten  Fache  zu  bereichern. 

(SchlaBs  folgt.) 


GorrespondeDz. 

X    Kiel,    den    12.  Februar.        (Frequem  im  Verhältnis««  xur   fruhern  Zeit.      CollegialUät 
der  Professoren.    Personalweehsel.    Archäologisches  Moseuni.)      DlO    Zahl     UnSOror    StudirendcU 

hebt  sich  nur  sehr  allmahlig  und  weist  auch  in  diesem  Semester  zusammen 
nur  145  Studirende  nach  (im  vorigen  Semester  119).  Unter  ihnen  studiren 
Theologie  30,  Jura  57,  Jura  und  Staatswissenschaften  2,  Medicin  41,  Medi- 
cin  und  Pharmacie  1,  Philologie  8,  Philologie  und  Theologie  1,  Mathematik 
2,  Mathematik  und  Physik  2,  Pharmacie  1.  Es  versteht  sich  bei  der  Lage 
Kiels  und  bei  dem  sehr  theuern  Leben  in  der  kleinen  Stadt,  dass  unter  den 
Genannten  verhältnissmässig  nur  sehr  wenige  Ausländer  sind.  Da  das  ofB- 
cielle  „alphabetische  Verzeichniss  sämmtlicher  auf  der  Universität  zu  Ki^l 
Studirenden*^  die  Ausländer  und  Inländer  durch  keine  Auszeichnung  bemerk- 
lich macht,  so  ist  die  Yerhäitnisszahl  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  anzu- 
geben. Zwar  findet  sich  eine  Angabe  des  Geburtsorts  jedes  Studirenden 
vor,  allein  da  die  Eltern,  wie  es  in  der  That  zum  Theil  der  Fall  ist,  ihren 
festen  Sitz  in  Holstein  genommen  haben  können,  so  ist  aus  dieser  Angabe 
die  Eigenschaft  des  Ausländers  als  Studirenden  nicht  mit  Sicherheit  zu  erhär- 
ten. Nach  möglichst  sorgfältiger  Erkundigung  stellt  sich  indess  das  Verhält- 
niss  so,  dass  138  Inländer  (Holsteiner  und  Schleswiger)  und  7  Ausländer 
(5  Mediciner,  meist  aus  dem  Königreiche  Hannover,  1  Jurist  ebendaher  und 
1  Theolog  ans  dem  Fürstenthum  Reuss)  zu  rechnen  sind.  Diese  Zuhörerzahl, 
welche  intensiv  dadurch  gesteigert  wird,  dass  in  Kiel  sehr  fieissig  und  aus- 
dauernd gehört  zu  werden  pflegt,  ist  so  ungunstig  nicht,  als  sie  auf  den 
ersten  Blick  erscheinen  mag.  1794  besuchten  die  Universität  200  Studirende, 
1820—1826  durchschnittlich  257, 1826—1830  durchschnittlich  318, 1831—1835 
durchschnittlich  292,  1836—1840  durchschnittlich  243,  1841—1845  durch- 
schnittlich 203 ,  und  seitdem  ist  die  Zahl  der  Studirenden  unter  200  herab- 
gesunken. Die  allgemeine  Abnahme  der  Zahl  von  Solchen,  welche  den  Stu- 
dien sich  widmen,  eingerechnet,  ist  der  Ausfall  nach  der  Unterbrechung  der 
letzten  Jahre  nicht  eben  sehr  gross,  obwohl  noch  immer  empfindlich.  Eine 
Anzahl  Studirender  aus  den  Jahren  1848  — 1850  ist  gefallen,  eine  andere 
Classe  hat  in  Folge  der  Studienunterbrechung  oder  wegen  Mangel  an  Aus- 
sicht auf  Anstellung  das  Studium  gänzlich  aufgegeben,  Andere  haben  vor- 
zugsweise jetzt  und  nach  Auflösung  der  Armee  den  Aufenthalt  auf  andern 
deutschen  Universitäten  vorgezogen.  Dabei  ist  indess  zu  bemerken,  dass 
hier  überhaupt  die  Sitte  herrscht,  die  Zeit  ausser  dem  gesetzlich  in  Kiel  zu 
verwendenden  Biennium  zum  Theil  auf  andern  deutschen  Universitäten  zuzu- 
bringen. Das  theure  Leben  in  Kiel,  welches  den  Aufenthalt  an  jeder  wohl 
selbst  grössern  Universität  bei  gleichem  Aufwände  ermöglicht,  die  durch- 
schnittliche Wohlhabenheit'  unserer  Studirenden,   die  Lage  Kiels  am  Rande 
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Deutschlands  und  reger  wissenschaftlicher  Sinn  treiben  hiezu.  Man  kann 
diese  Sitte,  welche  bei  uns  auch  die  Theologen  umschliesst,  im  Allgemeinen 
nur  billigen*  Zwar  ist  ein  grosser  Theil  der  hiesigen  Professoren  von  Aus* 
sen  berufen  und  wirkt  somit  in  gegenseitiger  Ergänzung  mit  der  Eigenthüm« 
Uchkeit  der  eingebomen  Docenten  zusammen.  Auch  ist  nicht  zu  laugnen, 
dass  namentlich  die  CoUegien  für  die  Studirenden  mittlem  Alters  dadurch 
leiden,  indem  namentlich  diese  ihre  Studienzeit  auf  andern  deutschen  Univer- 
sitäten zuzubringen  pflegen.  Diess  empfinden  namentlich  in  diesem  Semester 
die  Vorlesungen  für  die  Studirenden  mittlem  Alters  fast  in  allen  Facultäten. 
Aber  es  gleicht  sich  dieses  Hissverhältniss  dadurch  einigermassen  aus,  dass 
unsere  Studirenden  länger  als  in  andern  Ländern,  nämlich  5 — 6  Jahre,  zu 
Studiren  pflegen,  und  nicht  Wenige  die  wichtigem  Vorlesungen  zweimal 
hören.  Jedenfalls  ist  die  eigenthümliche  Anregung,  welche  sie  ausserhalb 
ihres  engern  Vaterlandes  erfahren,  in  jedem  Betracht  von  hoher  geistiger 
Bedeutung.  Schon  das  ist  von  nicht  geringer  anregender  Kraft,  dass  an  der 
Universität  Kiel  der  Holsteiner  und  Schleswiger  neben  einander  studiren« 
Der  Brstere  ist  überwiegend  ruhig  und  gehalten,  der  Letztere  lebendiger  und 
beweglicher.  Beide  ergänzen  sich  daher  in  sehr  erwünschter  Weise,  und 
dass  durch  die  letzten  Proclamationen  des  Königs  von  Dänemark  Schleswig 
nach  wie  vor  auf  die  Universität  Kiel  verwiesen  sein  wjrd ,  ist  somit  nicht 
bloss  in  Rücksicht  der  Subsistenzmittel  und  der  Zuhörerzahl  für  unsere  Uni- 
versität von  grossem  Gewicht.  Freilich  sind  i(n  Gegensatze  zu  der  frühem 
Praxis  die  Schleswig'schen  Juristen  an  eine  tur  sie  gesondert  eingesetzte 
Examencommission  in  Schleswig  verwiesen,  und  die  Examinatibnsverhältnisse 
der  Theologen  sind  noch  nicht  wieder  geoi'dnet.  Allein  *ohne  Widerrede  ist 
die  Verweisung  des  deutschen  Theils  von  Schleswig  auf  Kiel  schon  an  sich 
als  sehr  gewichtig  anzuerkennen.  —  Neben  dem  im  Durchschnitt  sehr  regen 
wissenschaftlichen  Leben  in  Kiel  ist  insbesondere  das  enge  collegialische 
Verhältniss  herauszuheben,  durch  welches  die  Universität  Kiel  sich  auszeich- 
net.. Es  mag  wenige  Universitäten  geben,  auf  welchen  die  Männer  der  ver- 
schiedensten wissenschaftlichen  Fächer  in  .einem  so  warmen  und  verhältniss- 
massig  ausgedehnten  Wechselverkehr  stehen,  als  es  in  Kiel  der  Fall  ist.  In 
diesem  freundlichen  Entgegenkommen  der'ColIegen  aller  Facultäten  mag.  ein 
Hauptgrund  mitliegen,  wesshalb  selbst  diejenigen  si^h  hier  schnell  einzuleben 
und  wohl  zu  befinden  pflegen,  welche  von  einer  grossem  Universität  und 
Stadt  kommen  und  desshalb  Manches  zu  entbehren  haben.  Nur  ist  anderer- 
seits der  Personalwechsel  der  Lehrer  an  der  Kieler  Universität  ein  sehr 
bedeutender  und  in  den  letzten  zwei  Jahren-  ist  er  vorzugsweise  grosd 
gewesen.  Abgesehen  von  D.  Mann,  der  durch  D.  K.  Wieseler  aus  Göttingen 
ersetzt  worden  ist,  und  von  D.Falk,  dessen  ordentliche  Professur  noch  nicht 
wieder  besetzt  ist  —  beide  wurden  bekanntlich  durch  den  Tod  abberufen —, 
verlor  die  Universität  D.  Droysen,  der  sehr  sicherm  Vernehmen  nach  durch 
D.  Heinrich  v.  Sybel  in  Marburg  ersetzt  werden  soll.  Die  Berufung  des 
Letztern  liegt  in  Kopenhagen  zur  Bestätigung  vor.  D.  Ihering  folgt  am 
Ende  dieses  Semesters  einem  ehrenvollen  Rufe  nach  Giessen  und  D.  Frerichs 
einem  eben  solchen  an  die  Klinik  zu  Breslau,  ohne  dass  ihre  Nachfolger 
schon  mit  einiger  Sicherheit  bezeichnet  werden  könnten.  D.  Liebner  ist  nach 
Leipzig  berufen  worden;  an  seine  Stelle  tratD. Fricke  von  dort.  Ausserdem 
sind  von  der  Liste  der  Privatdocenten ,  welche  die  A.  M.  S.  im  Märzhefte 
des  vorigen  Jahres  brachte,  die  philosophischen  Privatdocenten  Dreis,  Lafau- 
rie  Qetzt  in  Hamburg),  Prion  (jetzt  am  Gymnasium  zu  Meldorf  in  Holstein) 
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und  Steffensen  (angeblich  in  Neapel)  verschwunden.  Die  Übernahme  des 
.Vorsitzes  im  SanitatscoUegium  durch  D.  Heyn,  welcher  an  der  Klinik  durch 
D.  Frerichs  ersetzt  wurde  und  an  die  Stelle  des  wegen  Erblindung  zurück-^ 
getretenen  D.  Pfaff  trat,  so  wie  die  Pensionirung  des  D.  Tönsen  in  der  juri-* 
stischen  Facultät  ist  Ihnen  wo^l  schon  früher  gemeldet  worden,  gehört  aber 
gleichfalls  dem  Verlaufe  der  beiden  letzten  Jahre  an.  Die  juristische  Facul«* 
tat  wird  somit  nach  dem  bald  erfolgenden  Weggange  D.  Iherings  nur  noch 
ans  D.  J.  Christiansen  und  D.  Planck  bestehen,  obwohl  von  der  sehr  umsichtigen 
und  rührigen,  wenn  auch  durch  die  gegenwartig  sehr  compUcirten  Verhältnisse 
im  schnellen  Vorschreiten  oft  gehemmten  und  gelahmten  Curatel  berdts 
Schritte  des  Ersatzes  seit  Längerm  eingeleitet  sind.  An  D.  Ihering  verliert 
übrigens  die  hiesige  Universität  einen  eben  so  tüchtigen  Lehrer  als  liebens- 
würdigen CoIIegen.  Frerichs /Weggang  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  er 
neben  seiner  sehr  tüchtigen  persönlichen  Leitung  der  Klinik  dem  Vernehmen 
nach  mit  Kraft  und  Nachdruck  die  Verbesserung  der  Verhältnisse  letzterer 
betrieben  hat  und,  wie  wir  hören,  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg,  wie  denn 
unleugbar  verhältnissmässig  viel  für  ihn  hier  geschehen  ist.  Von  seinbm 
Nachfolger  ist  mir  bis  jetzt  noch  nichts  bekannt  geworden.  Dagegen  ist  die 
vor  Kurzem  erfolgte  Ernennung  des  hiesigen  ausserordentlichen  Professors 
der  Physik,  6.  Carsten,  zum  Ordinarius,  Ihnen  wohl  schon  auf  anderm  Weg« 
mitgetheilt  worden.  —  Schliesslich  möchte,  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass 
unser  archäologisches  Museunt,  welches  unter  der  Leitung  des  Prof.  Forch«* 
hammer  steht,  in  den  letzten  Tagen  des  Januar  d.  J.  mit  einer  Verhältnisse* 
massig  bedeutenden  Anzahl«  schöner  Abgüsse  aus  Paris  verstärkt  word^  ist 
Ich  erwähne  diess  auch  in  der  A.  H.  S.  vornehmlich  desshalb,  um  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  das  genannte  Museum  lediglich  aus  freiwilligen 
privaten  Beiträgen  entstanden  und  namentlich  durch  die  Liberalität  der  Guts* 
besitzer,  die  aus  den  Intraden  ihres  Zollentschädigungsfonds  erheblich  für 
die  Zwecke  des  Instituts  beigesteuert  haben,  befördert  worden  ist  Von 
Seiten  der  Regierung  geschah  nur  für  die  in  Kopenhagen  concentrirten  Kunst- 
institute  etwas;  für  die  Förderung  der  Künste  in  den  Herzogthümern  und 
für  die  Belebung  des  Sinnes  für  dieselben  in  diesen  ist  von  Seiten  der  Regie- 
rung fast  nichts  geschehen.  Es  mag  daher  der  dringende  Wunsch,  dass 
diess  zugleich  im  Interesse  der  Universität  künftig  anders  werde,  auch  hier 
ausgesprochen  sein. 

T'.   Leipzig,    Jan.      Crreqnens.  Wunderlkb.  Ventärknog  der  jnrisUsehen  Lehrkräfte.  Vogelf. 

Die  theologische  und  phiiosophisehe  Facultät.)  Nach  dch  Zahlen-Angabcn  Über  die  Fre« 
quenz  der  Universität,  welche-  in  der  Rede  des  Prof.  Bülau  beim  Rectorats-*. 
Wechsel  am  31.  Oct  gemacht  wurden,  musste  man  allerdings  eine  nicht 
unbeträchtliche  Vennehrung  der  Studirenden  annehmen.  Leider  hat  sich 
indess  später  gezeigt,  dass  In  den  Unterlagen,  welche  der  dort  aufgestellten 
Statistik  zu  Grunde  gelegen  haben,  ein  Rechnungs-Versehen  vorgekommen  ist, 
und  nr  A  dem  zu  Anfang  Decbr.  v.  J.  ausgegebenen  amtlichen  Verzeichnisse 
ist  zwar  keine  Verminderung  der  Frequenz  eingetreten,  aber  die  Vermehr- 
ung beläuft  sich  auch  nur  auf  2.  Es  studirten  im  vorigen  Semester  846 
(davon  233  Ausländer),  im  laufenden  848  (davon  238  Ausländer).  Wie  man 
sieht,  hat  sich  also  die  Zahl  der  Ausländer  ein  wenig  vermehrt.  Diese  Stei» 
gerung  fällt,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  Sommerhalbjahre  speciell  ergibt, 
vorzugsweise  auf  die  medicinische  Facultät  (mit  12,  davon  9  Ausländer),  so 
wie  überhaupt«  auf  die  Studien  der  Naturwissenschaften,  Pharmacie,  Chirurgie, 
während  sich  mehrere  andere  Branchen  um  etwas,  die  juristische  Facultät 
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sogar  um  12  (diese  jedoch,  nur  in  der  Zahl  der  Inländer)  vermindert  haben* 
Man  dürfte  nicht  itren ,  wenn  man  jene  Hebung  des  medicinischen  Stu- 
diums namentlich  mit  der  steigenden  Anerkennung  der  Bemähungen  unseres 
neuberufenen  Klinikers  Wunderlich  zuschreibt^  dem  auch  neuerlich  die  nicht 
gewöhnliche  Auszeichnung  zu  Theil  geworden  ist ,  den  Charakter  eines 
Geheim.-Medicinalraths  verliehen  zu  erhalten.  —  Fär  die  Ergänzung  des  civi- 
listischen Studiums  in  der  juristischen  Facultät  wurde  K.  0.  Müller  aus  Greifs- 
wald als  ausserordentlicher  Professor  berufen  und  wird  zu  Ostern  seine 
Wirksamkeit  beginnen.  Freilich  fehlt  es  in  andern  Partieen  dieser  Facultät 
immer  noch.  Erfreulich  ist,  dass  sich  in  neuester  Zeit  mehrere  jüngere  Kräfte 
derselben  als  Privatdocenten  widmen.  Ein  junger  Advocat  D.  Kuntze  hat 
sich  zu  Anfang  dieses  Semesters  habilitirt  und  ein  anderer,  D.  Ho  eck,  wird 
nächstens  das  Gleiche  thun:  Beide,  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,  werden 
sich  vorzugsweise  mit  civilistischen  Vorträgen  befassen.  Ein  langjähriger, 
durch  Unglück  vielerlei  Art  gebeugter  Docent  derselben  Facultät,  D.  Vogel, 
ein  Schüler  Otto's,  der  früher  mit  recht  verdienstlichen  Leistungen  begann, 
aber  schon  seit  Jahren  ungeachtet  vielfältiger  Bemühungen  wenig  in  akade- 
mischer Wirksamkeit  war,  ist  vor  Kurzem  verschieden.  —  In  der  theologi- 
schen Facultät  sind,  wie  wir  hören,  zwei  der  thätigsten  und  einflussreichsten 
Lehrer,  die  Professoren  Winer  und  Theile,  durch  Augenleiden  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  bedauerlich  gehemmt  und  auch  Prof.  Dr.  Krehl  ist  leidend,  so  dass  für 
bevorstehendes  Halbjahr  die  Lehrthatigkeit  in  dieser  Facultät  etwas  geringer 
als  sonst  sein  durfte.  —  In  der  philosophischen  Facultät  endlich,  die  neuer- 
lich einen  Zuwachs  durch  die  Habilitirung  eines  jungen  Chemikers  Dr.  Hirzel 
erbalten .  hat,  wird  die  andauernde  Erledigung  der  Professuren  der  Botanik, 
der  classischen  Alterthumiskunde  und  der  deutschen  Literatur  schmerzlich 
empfunden.  Was  die  beiden  Erstgenannten  anlangt,  so  haben  wiederholte 
Unterhandlungen  mit  angesehenen  Gelehrten  zu  keinem  Resultate  geführt. 
Einer  sehr  nothwendigen  Reorganisation  des  Instituts  der  Lectoren  sieht 
man  erwartungsvoll  entgegen. 

CC,    Jena,   im   Januar.     (Personalien.    Frequem.     Kliniken.     Aussicht  auf  Besetzung   von 

Rands  stelle.)  Unsoro  Universität  hat  in  der  letzten  Zeit  mannichfaltige  Verän- 
derung erfahren  oder  geht  ihr  in  der  nächsten  Zukunft  entgegen;  -  der 
Berufung  Schaumanns  nach  Hannover  und  der  raschen  Wiederbesetzung 
seiner  Stelle  durch  Droysen,  der  Berufung  Otto's  in  die  theologische 
Facultät  zu  Wien  folgten  die  Berufungen  Försters  nach  Göttingen,  F'eins 
nach  Tübingen.  An  die  Stelle  des  vorletzt  Genannten  hat  sich,  wie  man 
hört,  bereits  ein  auswärtiger  Gelehrter  zum  Privatdocenten  gemeldet.  Fe  ins 
Stelle  wird,  so  sagt  man,  vorerst  nicht  besetzt  werden,  da  noch  ein  Pan- 
dektist in  der  Facultät  und  zwei  viel  versprechende  ausserordentliche  Pro- 
fessoren, Chambon  und  Girtanner,  dasselbe  Fach  lehren.  —  Die  Zahl 
der  Stndirenden  ist  zwar,  wie  gewöhnlich  im  Wintersemester,  um  einige  und 
dreissig  vermindert,  und  der  Ausfall  traf  vorzüglich  die  juristische  Facultät, 
erklärt  sich  aber  im  Allgemeinen  aus  dem  Streben  der  jungen  Leute,  den 
Winter  in  grossen  Städten  zuzubringen,  während  umgekehrt  das  Sommer- 
semester seit  einer  Reihe  von  Jahren  uns  regelmässig  eine  grössere  Zahl 
der  Stndirenden  zugeführt  hat,  theils  vielleicht  weil  die  Mehrzahl  der  Thü*- 
ringischen  Gymnasien  ihre  Abiturienten  nur  zu  Ostern  entlässt,  theils  weil 
das  mit  Recht  nach  alter  Sitte  hier  noch  weiter  ausgedehnte  Sommersemester 
den  Stndirenden  vollständigere  Vorträge  bietet  als  diess  diejenigen  Universi- 
täten  vermögen,  an  welchen  die  Herbstferien  im  Juli  oder  Anfang  August 
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zu  beginnen  pflegen.  Bemerkenswerth  ist  für  das  gegeawirtige  Winter- 
semester die  ungewöhnlich  grpsse  Zahl  von  Medicinern  aus  den  spätem  Seine- 
stern, von  welchen  insbesondere  die  Kliniken  Martins,  Rieds  und  Sieberts 
frequentirt  werden.  Die  in  den  letzten  Tagen  in  hiesigen  Localblittem  ver- 
öffentlichten statistischen  Obersichten  über  die  Frequenz  dieser  Kliniken 
ergeben  gleichzeitig  eine  entsprechende  Zunahme  der  einschlagenden  Beobach- 
tungsfälle. Nicht  weniger  soll  die  Zahl  der  zu  den  Secirubungen  auf  dai 
anatomische  Theater  abgelieferten  Leichen  in  einer  mehr  als  ausreichenden 
Weise  zugenommen  haben.  —  Die  Besetzung  der  durch  den  Tod  Hands 
erledigten  Lehrstelle  wird  dem  Vernehmen  nach  in  nächster  Zeit  durch 
Berufung  eines  jungen,  durch  ruhmliche  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der 
classischen  Philologie  bereits  bekannten  Docenten  in  erfreulicher  Weise  statt- 
finden. Auch  hierbei  haben  wir,  wie  überhaupt  in  Förderung  aller  die  Uni- 
versität berührenden  Interessen,  die  unermüdliche  Thatigkeit  und  den  wohl- 
wollenden Eifer  unseres  Curators,  des  Staatsraths  See b  eck,  dankbar  anzu- 
erkennen. 

r.  Jena,  7.  Februar  1852^).  CProrectont  nnd  Dteimatr.  Die  Vorlest,  über  rtt«. 
Reeht  Dr.  Nipperdey.  Bedürfniss  eines  Lectore  der  iievern  Spittchen.  HUioriscIies  Seniiner.  Verein  für 
thäring.  Alterthumsknndr.    Denkmale  für  Oken  und  Döbereiner.)       Hit   dem    hcUtigen    TttgO,    dem 

ersten  Sonnabend  im  Februar,  fand  der  Wechsel  des  Prorectorats  statt,  welche 
Würde  an  Prof.  Snell  überging.  Derselbe  übernahm  das  Amt  für  das 
nächste  Sommerhalbjahr  und  hielt,  wie  üblich,  die  gewohnte  Antrittsrede,  die 
in  geistreicher,  polemisirender  Weise  den  Stand  der  Naturwissenschaften 
zu  den  kirchlichen  Parteien  behandelte  und  den  ungetheilten  Beifall  der 
äusserst  zahlreichen  Versammlung  erhielt.  Die  Decanate  gelangten  in  der 
theologischen  Facultät  an  Prof.  Rückert,  in  der  juristischen  an  GJR. 
Michelsen,  in  der  medicinischen  an  GHR.  Kieser,  in  der  philosophi- 
schen an  SHR.  Bachmann.  Die  sonstigen  behördlichen  Verhältnisse 
sind  unseres  Wissens  dieselben  geblieben.  Fgr  den  Prof.  der  Rechte  Fein, 
der  nach  Tübingen  geht,  ist  bis  jetzt  ein  Ersatz  nicht  gewonnen  worden, 
ja  man  spricht  davon,  die  Stelle  werde  vor  der  Hand  nicht  wieder  besetzt 
werden.  Man  braucht  und  darf  aber  dcsshalb  nicht  vcrmuthen,  die  Vor- 
lesungen, die  von  Fein  gehalten  worden,  fielen  aus;  im  Gegentheil,  es  lesen 
im  nächsten  Sommerhalbjahr  Institutionen  OAGR.  Danz,  Prof.  Gir- 
tanner  und  Prof.  Chambon  und  es  ist  nicht  zu  verhehlen,  dass  diese 
Namen  Bürge  sind  für  acht  wissenschaftliche  Behandlung  des  Stoffes.  Es 
steht  demnach  zu  hoffen,  dass  das  nächste  Sommerhalbjahr  die  Frequenz  der 
Universität  noch  mehr  heben  werde.  —  An  die  Stelle  des  Philologen  Hand 
ist,  wie  wir  nun  mitlheilen  können,  Herr  Dr.  Nipperdey  aus  Leipzig  beru- 
fen worden  und  wird  derselbe  mit  Beginn  des  neuen  Halbjahrs  seine  Vor- 
lesungen beginnen,  so  dass,  wenn  auch  GHR.  Göttling  seine  gelehrte  Reise 
nach  Griechenland  noch  in  Ausführung  bringen  sollte,  die  philologische  Facul- 
tlt  nicht  verwaist  sein  wird;  übrigens  glaubt  man  allgemein,  dass  der  neu 
Berufene  seine  Stellung  vollständig  und  ehrenvoll  ausfüllen  werde,  da  er  ja 
auch  bis  jetzt  in  der  philologischen  Welt  nur  von  der  vortheiihaflesten  Seite 
bekannt  ist.  —  Dagegen  mangelt  unserer  Hochschule  noch  immer  einLector 
der  neuern  Sprachen,  und  der  Hangel,  der  ein  nicht  unbedeutender  ist,  wird 
immer  fühlbarer  werden,  wenn  das  Sommerhalbjahr  heran  rückt;  möge  doch 
eine  hohe  Behörde  über  dem  Bedeutenden  nicht  das  Unentbehrliche  vergessen!  — 


*)  Der  verheissene  Artifcei  ist  wHIkommeD.  Die  Red. 
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Pw  LectittMkalftlog  für  Aas  Sbmmerfcalbjahr  ist  erschienen  und  weist  der 
interessanten  Vorlesimgen  yiele  nach;  so  ist  vor  Allem  zu  erwähnen  die  Er- 
richtung eine»  historischen  Seminars  durch  Prof.  Droysen;  es  ist  diess  wirk- 
Kch  för  unsere  Hochschule  ein  Bedärfniss,  und  um  so  mehr  Dank  dem  waekem 
Crvnder!  —  Seit  Anfang  Januar  hat  sich  hier  ein  „Verein  für  thüringische 
Allerthmnskunde^  unter  den  HH.  GKR.  Schwarz,  GJR.  Hieb  eisen,  den 
ProflT.  Droysen,  H.  Rückert,  Wegele,  Stark  gebildet,  dessen  Aufgabe 
es  ist,  die  zerstreuten  Quellen,.  Chroniken  und  sonstige  Denkmaler  der  alte- 
ren tböringisohen  Geschichte  und  der  Gebrauche  des  Rechts  und  der  Sitten 
itt  sammeln  und  su  siebten,  so  d^n  Grund  legend  zu  einer  yaterlandischen 
Geschichtsforschung.  Bereits  hat  das  Unternehmen  in  den  sammtlichen  Städ- 
ten Thüringens  zahlreiche  Unterstützung  gefunden  und  der  Präsident  des 
Vereins,  Curator  See b eck,  wird  Alles  aufbieten,  um  eine  noch  grösser« 
Verbreitung  zu  erzielen.  —  Nicht  allein,  dass  unsere  Universitätsstadt  dem 
nnsterblicken  O^k  e  n  ein  Plätzchen  für  ein  Denkmal  weiht,  sie  erriehfel  anck 
in  dankbarer  Anerkennung  seiner  Verdienste  dem  berühmten  Chemiker  Dd- 
b  er  ein  er  ein  Denkmal.  Sich  in  würdiger  Weise  geachteter  Männer  zu 
erinnern,  ist  immerhin  sehr  lobenswerth.  Für  das  Oken-Denkmal  hat,  ausser 
dem  Grossherzog  von  Weimar,  der  100  Rth.  zeichnete^  auch  Louis  Napoleon 
Bonaparte  200*  Francs  subscribiren  lassen.  Die  Bemühungen  des  Comit^ 
(der  GHRR.  Kies  er  und  Husch  ke)  dieserhalb  sind  nur  mit  dem  grössten 
Danke  anzuerkennen.  Das  andere  Denkmal,  das  Okens  Namen  tragen  solf, 
wahrscheinlich  in  einer  Oken-Stiftung  bestehend,  wird  erst  in  Wiesbaden 
von  der  Naturforscher-Versammlung  näher  erwogen  werden.  —  So  eilen 
wir  dem  Schluss  des  Winterhalbjahres  zu,  mit  Dank  die  Bemühungen  aller 
Lehrer  der  Hochschule,  sowie  die  der  Behörden  anerkennend,  und  können 
uns  hiebei  nicht  versagen,  zu  erwähnen,  in  welch'  trefflichem  Einvernehmen 
Lehrer  und  Studirende  standen  und  wie  fast  gar  nichts  vorgekommen  ist, 
wodurch  der  gute  Ruf  der  Universität  und  der  Studirenden  insbesondere 
geßhrdet  worden  wäre.  Möge  das  Sommerhalbjahr  für  Jena  ein  lingctrübteSi 
erfreuliches  werden! 

a.    Erlangen,   Anf.    Februar.      (WlederbeMUnng  erledigttr  Proftaauren.    NageUbacb, 

£.  V.  Räumer.  Frequenz.  Veröffentiiohuvf  der  Prowotioueii.)  Nach  dem  SO  obcn  erschienenen 
Personalstand  der  Universität  Erlangen  für  das  Winterseraester  18^  Vs,  sind 
die  durch  Gerbers  und  Stahls  Abgang  erledigten  Professuren  bereits 
wieder  besetzt,  die  Professur  des  deutschen  Rechts  durch  Dr.  Gottfr,  Heinrich 
Gen  gl  er,  bisherigen  a.  o.  Professor  zu  Erlangen,  die  cameralistiscbe durch 
Dr.  Fr^tnz  Hakowiczka,  vordem  Privatdocenten  zu  Prag.  Alle  Lehrstellen 
sind  hiemit  vollständig,,  und  zwar  hat  die  theologische  Facultät  sechs  Ordl-* 
oarien,  zwei  Extraordinarien,  zwei  Repetenten,  von  denen  einer  auch  Privat-* 
docent  ist,  die  juristische  fünf  Ordinarien,  einen  Privatdocenten,  die  n^i-' 
cini&che  sechs  Ordinarien,  zwei  Extraordinarien,  zweiProff.  honorarii,  zwei 
Privatdocenten,  die  philosophische  neun  Ordinarien,  sieben  Ejftraor4inarien| 
einen  Privatdocenten»  Von  den  Ordinarien  der  letztern  hat  Prof.  Nagels« 
^ach  kurzlich  einen  an  ihn  ergangenen  Ruf  als  Stiftsephoru3  nach  Tübingen 
abgelehnt.  An  Rudolph,  von  Raumer  jun«  ist  kürzlich  die  Anfrage  gelangt, 
ob  er  die  Professur  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  in  Prag  anzuneh*- 
men  geneigt  sei;  Facultät  und  Senat  haben  sogleich  Alles  g^tban^  um  durch 
Erwirkung  der  für  ihn  längst  beantragten  ordentlichen  Professur  die  Univer- 
sität ^  vor  diesem  sehr  empfindlichen  Verluste  zu  bewahren.  —  Die  Saht  der 
Studirenden  beträgt  in  diesem  Semester  SSS.»  nmnlich  167  TbeiOiogeii,.  dnrunter 
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54  AislüMler;  36  dflivM,  unter  4ieBe«  S  AasUiider,  'MmHrtii  Theoltfto 
und  Philologie.  Der  Jorislen  «ind  133  mit  4,  der  Medi(;ii>cir  55  mit  6  Ans«* 
Idndem^  hiezu  kommen  15  Phannaoeoleni  Der  pMlomipliifchen  Faooltlit  ans«- 
adiliesdioh  geboren  i5  an,  darunter  3  Ausländer,  weldbe  Pliflelogie  stndiren» 

—  Simmtitohe  Facaltaten  haben  beschlossen ,  ihre  Promiolioiien  alljfihrlieh  zu 
veröffentlichen.  Im  Laufe  des  Stndienjahrs  1 86^/5 j  bat  die  kheologieehe 
FacHltät  den  Lic.  tbeol.  Pfarrer  Ficker  zo  Waidkireh  im  K««i^reich  Snchsen 
nnd  den  Lie.  theol.  Prof.  Kahnis  in  Leipsig  xn  Doctoron,  den  PriTsatdecen«* 
ten  Dr.  phil.  Bötticberin  Halle  und  den  Repetenten  Lnthardtin  Erlangen  m 
Licentiftten  creirt.  Die  juristische  Docterwurde  haben  eriiatten  der  Rechts« 
concipient  Schneider  in  München  und  der  Rechtccandidal  ßöiinger  «w 
Gehren;  die  medidniscbe  Baner  ans  Wilhermsdorf,  Müller  aus  Triesdorf, 
Braune  aus  Baiersdorf,  Isaac  B ecket t  aus  London,  K 0 c h  «vs Regensburg:, 
Sonntag  «us  Pilgramsreiith,  fieil  ans  Speyer,  Fikentschet  ansRedwits, 
Brand  aus  Feachtwangen ,  Heyfelder  ans  Trier,  J#h.  Franz  DouvilU 
ans  Andechy,  Schuster  ans  Salsnflen,  Thomas  Abraham  aus  London^ 
Stephan  John  Mann  aus  Nottingham,  John  Nickie  Fanning  aus  DvbKn, 
Will.  Bell  ans  Norwich,  Frans  Xaver  Ansorge  mu  Wermersdorf,  Le#. 
Gallus  aus  Lipnick,  Alois  Schalk  aus  Murnan,  Lorena  ans  Uffenh«im, 
Rob.  Gtadstoues  Carey  aus  Guernsey,  John  Mackamara  ms  Irland,  John 
Hodgson  Ramsbotham  aus  IfoAdersGeld,  Nie.  Magrath  aus  Guernsey, 
Rnekert  aas  Meiningen,  Greiner  ans  Coburg,  Ranke  aus  Ansbiicii> 
Robert  Dade  ans  England,  Rowtond  BaMuia  fiast  aus  Prome^  Wili.Hitcli«^ 
nan  aus  Circenster.  Die  philosophische  Fdcttlldt  bat  Jac.  Fr.  Roloff^ 
Lehrer  an  der  Realschule  zu  Neustrelitz,  femer  den  von  Humboldt  und  Dov6 
empfohlenen  Meteorologen  K.  Fr.  Schneider  in  Berlin,  endlich  honorit 
causa  den  ruhmlich  bekannten  Entomologen  Conservator  Dr.  med.  Rosen^ 
hauer  zu  Erlangen  promovirt. 

W.  Wien,  im  Februar  1852,  cor.  Leopold  Neumann.)  Der  Wiener  Corre- 
spondent  Ihrer  geschätzten  Monatschrift  (October-  u.  Novemberheft)  hat  in 
anerkennender  Weise  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Leop.  N  e  u  m  a  n  n  gedacht.  Gestatten 
Sie  mir,  in  gegenwärtigem  Berichte  etwas  tiefer  in  die  Persönlichkeit  dieses 
Professors  einzugehen,  und  jene  Principien  hervorzuheben,  welche  den  Vor- 
tragen Neumanns  zu  Grunde  liegen.  Denn  nach  meiner  Ansicht  bildet  der 
in  der  Lehre  herrschende  Geist  jenes  Substanzielle  im  Universitatsleben 
höhern  Sinnes,  welches  die  Muttermilch  ist,  von  deren  günstigem  oder  un- 
günstigem Einflüsse  die  Zukunft  unserer  Jugend  und  Wissenschaft  abhängt. 
Den  Geist  eines  Vortrages  zu  besprechen,  ist  um  so  interessanter,  als  heut- 
zutage nicht  Wenige  geneigt  sein  dürften,  denselben  auf  den  österr.  Hoch- 
schnlen ,  namentlich  an  der  juridischen  Facultät  zu  Wien,  gänzlich  unterge- 
gangen zu  wähnen.  —  Leop.  Neumann  liest  heuer  über  positives  Völker- 
recht und  österr.  Bevölkerungsstatistik.  Von  seiner  Behandlung  dieser  beiden 
Fächer  will  ich  hier  nur  mit'  Rücksicht  auf  das  Letztere  sprechen,  welches 

—  so  dörr  und  unfruchtbar  es  vielleicht  scheinen  mag  —  in  Ns.  Munde 
wahrhaft  lebenskräftig  wird.  Ihm  ist  Statistik  kein  leeres  Zahlenschema, 
kein  in  Rubriken  gebanntes  Vergleichen;  — Brd- und  Völkerkunde,  Geschichte 
und  Politik,  Theorie  und  Praxis  weiss  er  derart  zu  einem  organischen  Gan- 
zen zu  verweben,  dass  die  Statistik,  weit  über  ihre  bisherige  Stellung  an 
den  österr.  Universitäten  emporgehoben,  nicht  mehr  ein  Vorbereitungsstu- 
dium gienannt  werden  kann,  sondern  erst  dem  absolvirten  Juristen  eigentlich 
nutzbringend  ist    und  dem  kflnfligen  Staatsmann  unentbehrlich  wird,  indem 
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maa  daraus  entnimml,  wie  nar  Derjeniffe  ein  echter  Statistiker  sein  kdnne, 
der  das  praktische  Ineinandergreifen  aller  jener  Elemente,  welche  man  bis- 
her im  magischen  Schimmer  einer  abstracten  Theorie  kennen  gelernt,  auf-« 
zufassen  versteht,  und  einsieht,  dass  die  ganze  Gegenwart  der  Völker  und 
Staaten  in  ihrem  Innern  und  äussern  Leben,  der  Standpunkt  der  heutigen 
Cttitur  und  demzufolge  auch  der  Politik  und  socialen  Frage,  nur  das  Resul- 
tat jener  Wirkungen,  nur  der  Niederschlag  im  grossen  Gährungsprocesse 
der  Geschichte  der  Menschheit  sei.  *-  Auf  diese  Art  gewinnt  die  Statistik 
stets  mehr  das  Ansehen  einer  Philosophie  der  gesammten  Jurisprudenz,  frei- 
lich keiner  aprioristischen,  und  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese 
Richtung  eine  Folge  des  grossartigen  Impulses  genannt  werden  muss,  den 
Savigny  und  Hegel  der  Wissenschaft  gegeben,  und  dadurch  neue  Bahnen 
gebrochen  habe^n.  Ns.  Grundsatz  ist:  „Man  kann  die  Geschichte  eines  Lan- 
des nicht  Studiren  ohne  genaue  Betrachtung  und  Kenntniss  des  Bodens,  auf 
dem  sie  vor  sich  ging,  und  es  ist  ebenso  unmöglich,  Cultur,  Gesetzgebung 
und  Politik  richtig  zu  beurtheilen  ohne  das  Substrat  der  Geschichte.  Die 
Statistik  gibt  nun  dem  Staatsmann  das  Materiale,  das  sie  selbst  aus. der  Hand 
der  Vergangenheit  erhalten  hat;  sie  zeigt  den  Schatz  und  die  Bedingungen 
seines  Werthes,  sie  zeigt  die  Gesetze  der  Natur,  und  deutet  genugsam  an, 
wie  der  Mensch  dieselben  zwar  nicht  bezwingen,  aber  doch  zu  den  ver- 
schiedensten Zwecken  der  Wohlfahrt  benutzen  kann  u.  s.  w/'  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  bei  N.  der  geographische  Staat,  und  wie  Kant  sagte,  dass 
der  Mensch  ein  Recht  habe,  da  zu  sein,  wo  ihn  die  Natur  ohne  seinZuthun 
hingesetzt,  so  gehört  es  auch  zu  Ns.  Lieblingsideen,  dass  der  Staat  nach 
Naturgesetzen  berechtigt  sei  und  die  welthistorische  Aufgabe  habe,  jenes 
Territorium  auszufüllen,  welches  vom  oro-  und  hydrographischen  Gesichts- 
punkte aus  ein  für  die  Existenz  eines  grossen,  selbststandigen  Staates  genü- 
gendes, in  sich  selbst  abgeschlossenes  Ganze  bildet,  und  es  sei  desshalb 
namentlich  der  Beruf  Österreichs,  mit  der  Zeit  das  ganze  Donauthal  auszu- 
füllen. Mit  dem  bekannten  Spruche:  „Tu  felix  Austria  nube  etc/'  erklärt  er 
sich  in  so  weit  einverstanden,  als  der  friedliche  Hymen  allerdings  mehr  zum 
Ländercomplexe  Österreichs  beigetragen  habe,  denn  blutige  Eroberungs- 
kriege, dass  jedoch  die  glucklichen  Heirathcn  ein  Resultat  weitsehender 
Politik  waren,  nicht  aber  umgekehrt  die  Politik  durch  Heirathen  gemacht 
wurde.  —  Betrachtet  man  nun  diese  in  gedrängter  Kürze  hingestellten 
Maximen,  so  wird  man  zwar  nicht  durch  deren  Neuheit  überrascht. werden, 
darin  aber,  dass  sie  von  einem  österr.  Professor,  dass  sie  vom  Parlaments- 
manne  N.  öffentlich  vorgetragen  werden,  viel  Erfreuliches  finden.  Ihre  Leser 
werden  sich  des  Artikels  entsinnen,  welchen  Hr.  Bern.  Kotter  im  Jänner  d.  J. 
in  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  erscheinen  liess,  und  worin  er  die  Wichtigkeit 
des  geologischen  Studiums  im  weitem  Sinn  hervorhob;  eben  so  bekannt 
durfte  das  sein,  was  Warnkönig  in  Tübingen  über  die  gegenwärtige  Aufgabe 
der  Rechtsphilosophie  gesagt  hat  (Zeitschrift  für  gesammte  Staatswissenscb. 
VIL  Jahrg.  2.  Heft)  in  einem  Artikel,  dessen  Fortsetzung  man  mit  freudiger 
Spannung  erwarten  darf.  Ich  erwähne  diess  nur  desshalb,  um  darauf  hinzu- 
deuten, wie  erquicklich  es  wäre,  wenn  endlich  einmal  eine  Verständigung 
der  philosophischen  Doctrinen  herbeigeführt  würde,  wenn  endlich  die  Fach- 
männer, statt  durch  Hervorhebung  ihrer  Differenzen  sich  stets  mehr  zu  tren- 
nen, in  Erwägung  ihrer  Einigungspunkte  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft 
gegenseitig  zu  nähern  bestrebt  sein  worden.  Ferner  soll  damit  die  Ehre 
der  Ö5terr.  Professorenwelt  gewahrt  werden,  die  in  Neumann  einen  Vertreter 
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und  Vorkimpfer  für  den  Anschluss  an  das  intelligente  Deutschland  geflindeil 
hat,  und  ein  wohlthatiges  Exempel  daran  nehmen  kann.  Endlich  aber  mosfl 
ich  darauf  aufmerksam  machen/ wie  merkwürdigerweise  gerade  die  Jetztzeil, 
das  Auftreten  Ns.  als  Professor  begünstiget.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  N.  damals,  als  er  im  Reichstage  zu  Wien  und  Kremsier  sass,  mit  dem 
Vortrage  solcher  Grundsätze  wenig  ausgerichtet  hätte.  Nun  aber,  in  den 
Tagen  politischer  Abspannung,  ist  es  unendlich  wohlthuend,  in  den  Reihen 
der  wahrhaft  Gebildeten  und  einflussreichen  Männer  der  Wiener  Hoch- 
schule Jemanden  zu  begegnen,  welchei:  in  seinem  anscheinend  beschränkten 
Fache  den  gebieterischen  Verhältnissen  der  Gegenwart  Rechnung  zu  tragen 
weiss,  ohne  dadurch  zum  Verräther  an  der  Wissenschaft  zu  werden,  und 
dessen  redliches  Streben  es  ist,  die  hohe  Göttin  nicht  wie  eine  drohende 
Wetterwolke  über  dem  vertrockneten  Ackerlande  schweben  zu  lassen,  son- 
dern frucht-  und  heilbringend  auf  den  rauhen  Pfaden  der  Wirklichkeit  durchs 
Leben  zu  fähren,  um  das  Unebene  zu  glätten,  nicht  aber  noch  schroffer  zu 
machen.  —  An  all  diese  Verdienste  Ns.  schliesst  sich  ein  edles,  herzge* 
winnendes  Benehmen  gegen  seine  Zuhörer  an,  denen  er,  sobald  er  Lust  und 
Liebe  zur  Wissenschaft  in  ihnen  bemerkt,  jeden  Schritt  nach  vorwärts  liebe- 
voll erleichtert,  ohne  sie  ans  Gängelband  seiner  subjectiven  Ansicht  zu  knüpfen; 
und  so  ermothigend  der  Einfluss,  den  N.  höhern  Orts  gewonnen  hat,  für 
alle  seine  Freunde  ist,  so  ehrt  doch  die  Regierung  durch  dieses  Verhältniss 
nur  sich  selbst.  Da  Ns.  Bescheidenheit  andere  öffentliche  Huldigungen  zu 
verschmähen  scheint,  so  hat  ihm  wenigstens  durch  vorstehende  Zeilen  die 
Dankbarkeit  ein  kleines  Denkmal  gesetzt. 

£.   OlmÜtZ,    den   31.    Jan.    (Die  phUobophUche  FacultUt.    Graf  von  Thiin.  Reformen.  Staat«- 
prafungen.    Frequeni.    Peraonalveränderungrii/)      UuSCrer   Universität,     da    ihr    diC    mcdici* 

nische  Facultät  mangelte,  längst  schon  universitas  studiorum  wie  lucus  a  non 
lucendo,  steht  ein  schwerer  Schlag  bevor,  der  sie  vielleicht  aus  der  Reihe 
der  Universitäten  streichen  wird,  in  welche  sie  erst  seit  1827  eingetreten. 
Einem  sehr  verbreiteten  und  glaubwürdigen  Gerücht  zufolge  soll  die  philo- 
sophische Facultät  an  derselben  aufgelöst  und  sollen  die  beiden  Lehrkanzeln 
der  Geschichte  und  der  Philosophie  der  juridisch -staatswissenschafllichen 
Facultät  einverleibt  werden.  Dadurch  hört  sie  aber  rechtlich  auf,  als  Uni-* 
versität  zu  existiren,  denn  nach  §  2  des  pr.  Ges.  üb.  d.  Org.  der  ak.  Behör- 
den muss  jede  (auch  unvollständige)  Universität  die  philos.  Facultät  in  sich 
enthalten.  Ein  ähnliches  Schicksal  soll  einem  on  dit  zufolge  die  philosophi- 
schen Facultäten  von  Grätz,  Innsbruck,  Krakau  und  eine  der  beiden  italienischen 
Hochschulen  des  Kaiserstaats  treffen,  so  dass  nur  in  Wien,  Prag,  Pestb, 
Lemberg  und  in  der  andern  Italien.  Universität  vollständige  philosophische 
Facultäten  in  dem  Umfange,  in  welchem  dieselben  jetzt  bestehen,  fortdauern 
wurden.  Als  Hauptgrund  für  diese  Massregel  wird  gewöhnlich  die  geringe 
Frequenz  dieser  Facultäten  angegeben.  Ein  Blick  auf  die  Frequenztabellen 
überzeugt  in  der  That  Jeden,  dass  die  Zahl  der  an  der  philosophischen  Facul- 
tät Immatriculirten  auf  den  meisten  kleinen  österreichischen  Universitäten 
selten  10  übersteigt,  eine  unverhältnissmässig  kleine  Zahl,  welche  der  Zahl 
der  an  der  Facultät  angestellten  Professoren  beinahe  gleichkommt.  Der 
nächste  Grund  dieser  Thatsache  liegt  in  dem  Umstände ,  dass  das  Studium 
der  Philologie,  deren  Beflissene  in  der  Regel  den  grössten  Theil  der  an 
der  philosophischen  Facultät  Immatriculirten  ausmachen,  bei  uns  noch  sehr 
neu  und  das  der  Naturwissenschaften  beinahe  einzig  auf  solche  Universitäten 
beschränkt  ist,  wo  zugleich   eine  medicinische  Facultät  und  reiche  Samm- 
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\nngm  sidi  befinden»  Die  8  «ii  der  piiilosi.  Fecnllät  der  hiesigen  Uiriversfttil 
immatricttlirten  Studirenden  yertheilen  sich  so,  dass  da  von  7  auf  die  f  hitologie 
Einer  (1}  aaf'die  Nfltnrwissenschafiten  kommt.  Gesehichts- and  philosophische 
Vortrage  werden  allerdings  zahlreicher  besacht,  weil  sie  von  den  Juristen 
bei  den  Staatsprüfungen  belegt  werden  müssen.  Ein  ähnliches  Verhiltnias 
herrscht  an  den  andern  kleinen  Universitäten  Österreichs,  und  da  sich  das«- 
selbe  ohne  Aufwendung  grosser  Geldmittel,  die  aus  den  kleinen  Hochschulen 
grosse  schaifen  müsste,  nicht  wohl  ändern  lässt,  so  ist  die  Massregel,  die 
ohnehin  eigentlich  nur  dem  Namen  nach  besiehende  philos.  Facultät  aufzor- 
lösen,  sehr  gerechtfertigt.  Die  fünf  bestehenbleibenden,  im  jetzigen  AogeB-- 
blick  wenigstens  zu  Prag  und  Wien  grossartig  ausgestatteten  philosophischen 
Facultäten  genügen  dem  Bedurfnisse  um  so  mehr,  als  die  beiden  zur  ali- 
gemeinen  Bildung  unentbehrlichen  Lehrstühle  der  Philosophie  und  der  6e* 
schichte  überall  bestehen  bleiben  sollen.  Man  hat  einen  Augenblick  tlie  Besorge 
niss  gehegt,  das  Unterrichtsministerium  werde  an  die  Stelle  der  aufgehobenen 
philosophischen  Facultäten  wieder  das  verhängnissvolle  philosophische  Bienninn 
setzen,  das  in  Österreich  endlich  glücklich  wie  in  Bayern  und  Baden  einer  ver« 
nunftigen  AnsichLvom  Studien wesen  gewichen  ist.  Damit  wäre  zugleich  ein  Ruck"* 
gang  der  bisherigen  Gymnasialreformen  verbunden  gewesen,  da  die  Gegenstände 
des  ehemaligen  Bienniums  jetzt  in  die  obersten  Classen  des  Gymn«iinnis  verlegt 
sind.  Glücklicher  Weise  scheint  diese  Besorgniss  ebensowenig  begründet  zu  sein 
als  eine  andere  seit  dem  Erscheinen  des  Patents  vom  1.  Januar  d.  J.  wiederhoit 
aufgetauchte,  der  Minister  Graf  Thun,  die  Seele  der  Reformen  im  Unterricht»« 
wesen,  werde  seine  Stelle  niederlegen.  Hr.  v.  Thun  scheint  im  Gegentheil 
seine  erfolgreichen  Bemühungen  um  die  Hebung  wissenschaftlichen  Geistes  in 
Österreich  eifrig  fortzusetzen.  Seit  dem  1.  Januar  d.  J.  hat  er  der  Univer- 
sität zu  Wien  seine  Salons  geöffnet,  in  der  Art,  dass  er  abwechselnd  jeden 
Donnerstag  entweder  die  Professoren  der  theologischen,  philosophischen  und 
juridischen  oder  die  der  medicinisch-naturwissenschaftlichen  Fächer  empfüngt» 
eine  in  Österreich  von  Seite  eines  Ministers  bis  dahin  unerhörte  Sache,  durch 
welche  endlich  auch  ein  geistig  geselliger  Mittelpunkt  für  die  Wiener  Gelehr- 
tenwelt gewonnen  scheint,  an  welchem  es  seit  Jacquin  und  Endlicher  ganz* 
lieh  gefehlt  hat.  Des  Grafen  Verbleiben  im  Ministerium  verbürgt  auch  den 
Fortbestand  der  Unterrichtsfreiheit  und  der  davon  unzertrennlichen  Staats- 
prüfungen, was  die  Hoffnungen  mancher  Freunde  der  alten  Semestralprüfungen, 
wie  wir  wünschen,  täuschen  wird.  Die  ModiGcationen ,  die  eben  eintreten 
dürften,  werden  wohl  nur  Formen,  nicht  das  Wesen  berühren.  So  hat  es 
sich  in  der  That  als  ein  Übelstand  erwiesen,  dass  die  Studirenden  häufig 
eine  sehr  verkehrte  Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  gehörten  Fächer 
wählten ,  wobei  die  blosse  Mahnung  von  Seite  der  Professoren  nicht  aus* 
reichte.  Bei  den  Staatsprüfungen  wird  über  die  Häufung  der  Gegenstände 
für  eine  und  dieselbe  Prüfung  geklagt,  so  dass  e^  möglich  ist,  dass  aus  den 
bisherigen  drei  theoretischen  Staatsprüfungen  vier  gemacht  werden.  Der 
Kern  aber,  das  Aufhören  des  Schulzwangs  wird  bleiben.  Bei  der  hiesigen 
Staatsprüfungscommission  sind  in  diesem  Semester  vergleichsweise  wenig 
Staatsprüfungen  abgelegt  worden;  bei  der  allgemeinen  Abtheilung  nur  vien 
Davon  wurden  Einer  für  ausgezeichnet  befähigt  erkannt,  die  Andern  einfach 
zugelassen.  Die  Mitglieder  der  Staatsprüfungscommission  des  verflossenen 
Jahres  sind  ohne  Ausnahme  für  dieses  Jahr  wieder  bestätigt  worden;  die 
für  die  allgemeine  Abtheilung  hat  an  dem  Privatdocenten  der  Rechts-  und 
Staatsgeschichte  an  der  Universität   Dr.  F.  Bischoff  einen  Zuwachs  erhalten. 
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Die  FreqMU  der  Universittt  bat  fegett  dos  Sommerseroeater  1850  neuei^ 
diQgs  abfeeommen;  sie  be&ndet  sich  demi^ch  seit  4  Semestern  in  besländi* 
gern  Sinken.  Unter  den  einzelnen  FacnUäten  ist  diess,  besonders  an  der 
theologischen  der  Fall,  ungeachtet  der  Verordnung,  dass  auch  solche Sludi- 
rende  in  die  theologischen  Studien  zugelassen  werden  dürfen,  welche  die 
Haturilätsprüfung  nicht  gemacht,  oder  in  derselben  das  Zeugniss  der  Unreife  erhal- 
ten haben.  Dergleichen  Studirende  werden  aber  nicht  in  die  Universitatsmatrikel 
eingetragen^  sondern  als  „ausserordentliche  Studirende  an  der  theologischen 
Facultät^^  bezeichnet.  Sie  gehören  daher  nicht  zu  den  ordentlichen,  sondern 
zu  den  ausserordentlichen  Studirenden  der  Universität.  Dieselbe  zählt  daher 
in  diesem  Semester  nur  264  immatricnlirte  Hörer  im  Ganzen,  während  sie 
im  Sommersemester  1851  deren  277,  im  Wintersemester  1851  deren  300 
hatte.  Die  Zahl  der  Immatriculirten  hat  daher  gegen  das  Sommersemester 
185t  um  13,  gegen  das  Wintersemester  um  36  abgenommen.  Von  dieser 
Abnahme  .wird  grösstentheils  die  theologische  Facultät  betroffen.  Dieselbe 
hatte  im  Wintersemester  142,  im  Sommersemester  137,  im  laufenden  Semester 
nur  116  ordentliche  FTörer,  dagegen  zwölf  ausserordentliche,  welche  das 
Zeugniss  der  Reife  nicht  erhalten  haben.  Die  Frequenz  der  philosophischen 
Facultät  fiel  von  12  zu  10  und  im  laufenden  Semester  zu  8  herab.  Die 
juristische  Facultät  dagegen,  die  im  Wintersemester  1851  146,  hn  Sommer* 
semester  nur  130  Hörer  hatte,  hat  steh  wieder  zu  140  ordentlichen  Zuhörern 
erhoben.  Ausserordentliche  Studirende  (Nichtimmatriculirte)  zahlt  die  Uni-^ 
versität  22,  von  welchen  12  auf  die  theologische,  6  auf  die  juridische  und 
4  auf  die  philosophische  Facultät  kommen.  Im  Ganzen  beträgt  die  Summe 
der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  286 ,'  also  um  2  mehr  als  im 
Sommer-  und  um  23  weniger  als  im  Wintersemester  1851.  Unter  diesen 
286  befindet  sich  kein  einziger  Nicht-Österreicher;  ihren  Geburtsländern  nach 
sind  darunter  199  Mährer,  63  Schlesier,  10  Böhmen,  5  Polen  (Galizier), 
3  Nieder-Österreicher,  5  aus  Krain  und  dem  Küslenlande  und  1  Ungar,  also 
ist  das  Verhältniss  der  Mährer  zu  den  Nicht-Mährern  wieder  wie  2:1.  In 
dem  Lehrkörper  der  philosophischen  Facultät  sind  bedeutende  Veränderungen 
vorgegangen,  Vorboten  der  nahen  Auflösung.  Der  ausserordienth'che  Prof. 
der  classischen  Literatur,  Dr.  Wilhelm  Kergel,  der  während  seines  zwei«« 
jährigen  Aufenthalts  an  der  Universität  sich  die  Liebe  und  Achtung  seinev 
Zuhörer  in  hohem  Grade  zu  erwerben  gewusst  hat,  und  durch  den  ein 
grundliches  Studium  der  Alten  hier  zum  erstenmal  bekannt  wurde,  ist  als 
ordentlicher  Pi'ofessor  desselben  Fachs  an  die  Universität  zu  Lemberg  beför- 
dert worden,  wohm  auch  kurz  zuvor  Dr.  Bernhard  Jälg  aus  Rastatt  als 
ausserordentlicher  Professor  dieses  Gegenstandes  berufen  worden  ist.  Der 
ordentliche  Professor  der  Physik  Dr.  Friedrich  Franz  ist  als Director  der 
Oberrealschule  auf  sein  Ansuchen  nach  Salzburg  versetzt  und  zugleich  jede 
Veranstaltung  zur  Wiederbesetzung  seiner,  so  wie  der  noch  immer  erledigten 
Lehrkanzel  der  Mathematik  von  Bleicher,  suspendirt  worden.  Die  philosophische 
Facultät  besteht  daher  im  Augenblick  nur  aus  den  Professoren  Fick,  Zo- 
pecky,  Schmidt  und  R.  Zimmermann,  von  welchen  jedoch,  Zeitungs^ 
gerQchten  zufolge,  der  Letzte  gleichfalls  bereits  zur  Versetsung  an  die  neu 
zu  organisirende  Universität  zu  Pesth  bestimmt  sein  soll.  Das  gesammte  Lehr- 
personal der  Universität  beträgt  sonach  in  diesem  Augenblick  nur  13  ordentliche, 
1  ausserordentlichen  Professor,  3  Privatdocenten,  1  Adjunct  und  1  Lehrer,  im 
Ganzen  19  Personen,  von  welchen  41  verschiedene  Vorträge  gehalten  wer- 
den.   Die  medicinisch  -  chirurgische  Specialschuie,  die  an  hiesigem  Orte  mit 
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9  Prafessoren  und  ungeffihr  100  Schölern  besteht,  die  keine  gelehrlen  Vor- 
studien gemacht  haben,  ist  yon  der  Universität  gänzlich  getrennt  und  daher 
in  der  obigen  Berechnung  nicht  mit  einbegriffen. 


IV. 

Allgemeine  Gorrespondenz. 

Aus  Marburg  schreibt  die  Kassl.  Zeit,  unterm  22.  Jan!:  Unser  diess- 
jahriger  akademischer  Kalender  zeigt  uns  mehrere  bedeutende  Veränderungen 
im  Personale  der  Universitätslehrer.  Die  juristische  Facultät  hat  durch  die 
Berufung  Wetzells  nach  Rostock  einen  traurigen  Verlust  erlitten.  Wetzell 
vertrat  hier  auf  das  Entschiedenste  und  mit  Erfolg  die  historische  Auffassung 
des  Rechts  und  schloss  sich  hier  vorzugsweise  an  Puchta,  seinen  frühem 
Lehrer,  an;  hauptsachlich  dem  Civilprocesse  suchte  er  die  gebührende  Stel- 
lung in  der  Rechtswissenschaft  zu  sichern,  und  trug  hierzu  durch  iseine  eben 
so  gründliche  als  geistvoll  abgefasste  Schrift  über  den  römischen  Vindications- 
process  nicht  wenig  bei,  so  wie  er  durch  die  Klarheit  des  Vortrages  seine 
Zuhörer  zu  fesseln  und  bei  ihnen  den  wahren  Grund  der  Rechtsbildung  zum 
Bewusstsein  zu  bringen  verstand.  Hit  Trauer  sehen  wir  auch  hier  die  alte 
Erfahrung  wieder  bestätigt,  dass  Marburg  nur  die  Pflanzschule  der  bedeu- 
tendem Gelehrten  Deutschlands  ist,  und  dieselben,  wie  Savigny,  Puchta, 
Vangerow,  Mackeldey,  Müller,  Hupfeld,  Busch,  Bunsen*u. A. m., 
sobald  ihr  Ruf  ins  Ausland  gelangt,  verlieren  muss.  In  der  theologischen 
Facultät  hat  Ranke  in  den  letzten  Tagen  des  verflossenen  Jahres  zur  Aner- 
kennung seiner  Thätigkeit  als  akademischer  Lehrer  die  Doctorwürde  erhalten. 
Die  Zusammensetzung  dieser  Facultät  zeigt  uns,  wie  wenig  ein  früheres 
Ministerium  das  Wesen  derselben  als  eines  echt  evangehschen  Lehrinstilutes, 
in  welchem  die  Söhne  des  Landes  in  der  wissenschaftlichen  Kenntniss  der 
christlichen  Religion,  und  insbesondere  der  evangelischen  Confessionen, 
unterrichtet  werden  sollen,  im  Auge  gehabt  hat,  indem  es  einen  Mann  in 
dieselbe  berief,  welcher  es  sich  zur  eigensten  Lebensaufgabe  gemacht  hat, 
die  heilige  Schrift  als  ein  menschliches  Machwerk,  als  die  Bearbeitung  einer 
jüdischen  Volkssage,  voll  von  unsinnigen  Widersprüchen,  darzustellen.  Man 
geübte  an  ihm,  als  dem  Verfasser  einer  Schrift  gegen  die  Anbetung  des 
neiligen  Rockes  zu  Trier,  einen  entschiedenen  Bekämpfer  des  Katholicismus 
zu  gewinnen;  man  hat  aber  noch  mehr,  einen  entschiedenen  Bekämpfer  des 
geoffenbarten  Christenglaubens  an  ihm  erhalten.  —  Die  bedeutendsten  Ver- 
änderungen hat  die  philosophische  Facultät  im  verflossenen  Jahre  erlitten; 
zwei  Mitglieder  derselben,  Bayrhoffer  und  Hildebrand,  haben  sich  in 
die  Schweiz  begeben,  um  dem  gegen  sie  eingeleiteten  gerichtlichen  Verfahren 
wegen  Hochverraths  aus  dem  Wege  zu  gehen.  So  haben  doch  die  Jahre 
seit  1848  für  uns  wenigstens  denVorthcil  gehabt,  dass  wir  von  diesen  bei- 
den Männern  befreit  worden  sind,  die  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Kräften,  der  eine  mehr  beim  gemeinen  Volke,  der  andere  mehr  unter  seines 
Gleichen,  den  Sinn  für  die  christliche  Religion  und  für  die  bestehende  Staats- 
ordnung zu  untergraben  trachteten.  Durch  die  Berufung  Bunsens  nach 
Breslau  hat  unsere  Universität  wohl  den  härtesten  Schlag  erlitten.  Bunsen 
war  vom  seligen  Berzelius  selbst  als  der  bedeutendste  Lehrer  der  anorgani- 
schen Chemie  in  Deutschland  anerkannt  und  sein  Talent  rief  Jünglinge  aus 
den  verschiedensten  Ländern,  selbst  aus  der  westlichen  Hemisphäre  in  seinem 
Laboratorium  und  in  seinen  Hörsälen  zusammen.    An  seine  Stelle  ist  der 
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Hannoveriuier  Kolbe  berufen  worden.  Noch  scheint  die  philosophische 
Facultat  durch  den  Ruf  des  Professors  der  Geschichte  nach  Kiel  eine  Ver- 
änderung erleiden  zu  sollen.  Wenn  sich  die  Oberpostamtszeitung  aus  Mar- 
burg schreiben  lasst/dass  ,,dieser  nicht  leicht  zu  ersetzende  Verlust'^  ncich 
abzuwenden  wäre,  so  bezweifeln  wir  doch,  dass  hessischer  Seits  zur  Fest- 
baUung  Sybels  besondere  Mittel  angewandt  werden  durften,  da  seine  Tha- 
tigkeit  als  akademischer  Lehrer  dergleichen  wohl  kaum  zu  begründen  ver- 
möchte, wenn  es  auch  wohl  Manchem  wünschenswerth  erscheint,  dem  Lande 
einen.  Mann  zu  erhalten,  der  sowohl  in  den  speciell -hessischen  als  den 
deutschen  Angelegenheiten  während  der  letzten  Jahre  eine  so  bedeutsame 
Rolle  gespielt  hat  und  der  noch  jetzt  seiner  Partei  als  der  in  den  parlamen- 
tarischen Formen  bewandertste  zum  Fuhrer  dienen  muss.  Aus  der  Reihe 
der  ausserordentlichen  Professoren  ist  der  Mediciner  Robert  ausgetreten 
und  hat  sich  nach  England  begelien,  wahrend  der  Architekt  Lange  för  die 
Bauwissenschaft  und  der  Dr.  Wieg  and  für  die  Botanik  hinzugetreten  sind. 
Von  ersterm  hoflH  man  die  Wiederherstellung  der  im  Jahre  1846  durch  einen 
Wbikenbruch  zerstörten  Elisabeth -Kirche,  nachdem  er  auch  die  Kirche  in 
Häina  auf  eine  ganz  originelle  und  der  Zeit  ihrer  Erbauung  entsprechende 
Weise  hergestellt  hat. 

Aus  Kiel  wird  in  der  A.  Z.  berichtet,  jüngst  habe  man  in  Schleswig. 
im  Widerspruch  gegen  die  auch  von  Russland  vertragsmässig  festgestellten 
Privilegien  der  Universität,  ein  dänisches  Examen  angeordnet  und  abgehalten, 
zu  dem  sieh  freilich  kein  Schleswiger,  aber  sechs  Dauert  gestellt  hätten. 
Diese  ausgezeichneten  jungen  Herren  hätten  nur  einiger  Wochen  bedurft, 
um  in  Kopenhagen  die  Rechte  des  Herzogthums  kennen  zu  lernen ,  deren 
Studium- auf  der  Landesuniversität  zwei  Jahre  erforderte. 

Aus  Göttingen  erfahren  wir,  dass  das  landwirthschaftliche Studiuni  im 
zweiten  Halbjahr  bereits  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  habe.  Es 
sind  bereits  18  Studirende  der  Agricultur  daselbst,  wozu  noch  6  Camerali- 
sten kommen,  die  landwirthschaftliche  Studien  betreiben.  Nur  die  Hälfte 
gehört  demlnlande  an,  die  übrigen  verschiedenen  andern  deutschen  Ländern. 
Ein  Vergleich  mit  den  ersten  zehn  Jahren  der  Hohenheimer  Akademie  ergibt 
ein  sehr  günstiges  Resultat  für  die  Göttinger  Anstalt.  Die  Studirenden  der 
Landwirthscharft  vereinigen  sich  einmal  in  der  Woche  mit  einigen  Professoren 
an  einem,  festgesetzten  Abend  zu  \vissenschaftlicher  und  geselliger  Unter- 
haltung. '  Die  Meisten  hatten  sich  zuerst  auf  grössern  Ökonomien  praktisch 
geübt  und.  erfreuen  sich  jetzt  um  so  mehr  eines  günstigen  Erfolges  ihrer 
theoretischen  Studien. 

In  Leipzig  ist  gegen  mehrere  Studentenverbindungen . Untersuchung 
eingeleitet  worden;  eine,  die,  der  gesetzlichen  Bestimmung  zuwider^  Nicht- 
studenten.  (frühere  Verbindungsmitglieder)  zu  Ehrenmitgliedern  hatte,  ist 
bereits  aufgelöst  worden. 

Aus  Jena  schreibt  man  uns,  dass  der  Senior  der  philosophischen  Facul- 
tat, der.  würdige  Bach  mann,  gefährlich  darnieder  Hege.  Das  Programm  zur 
Feier  .des  Prerectoratswechsels  von  GHR.  Dr.  Göttling  "Himmt  Callimach. 
epigram^  XIV.  in  erneuete  Untersuchung  und  das  Vorwort  zum  Lectionskata- 
Jog  enthält  neue  Beiträge  zu  Göttlings  Sammlung  und  Erklärung  der  pytha- 
goraischen  Sprüche ,  welche  derselbe  aus  den  jüngst  aufgefundenen  Philoso-^ 
|>humena  des  Origenes  gezogen  hat. 

Die.  Universität  Königsberg  hat,  wie  man  uns  schreibt^  gegenwärtig 
29  ordentliche  und  8  ausserordentliche  Professoren,   16  Privatdocenten  und 
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6  Sprach-  und  Exercitienmeister.  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden,  i/v^elche 
im  Sommersemester  332  betrug,  beträgt  im  laufenden  347^  wovon  39  zur 
Iheologischen,  165  zur  juristischen,  72  zur'  medicinischen  (darunter  S.AusL), 
71  zur  pWlösophischen  Pacultät  (darunter  1  Ausl.)  gehören.  Wie.  viele 
Nfchtimmatrtculirte  Vorlesungen  hören ,  lässt  sich  nicht  angeben ,  'indem  es 
jedem  Docenten  freisteht,  wen  er  will,  zu  seinen  VorlesungienzuzOldssen.  * 

Aus  Breslau  schreibt  die  Schles.  Z.,  dass  Prof.  Dr.  Tellkaippf  vom 
akademischen  Senat  die  Aufforderung  zugegangen,  auf  seinen^  Lehrstuhl 
zurückzukehren  ^und  seine  nationalökonomischen  Vorlesungen  noch  in  dem 
laufenden  Semester  fortzusetzen.  —  In  der  letzten  Versammlung  'des  akade- 
mischen Dombauvereines,  welcher  Prof.  Friedlieb  prüsidirto,  beleuchtete  . 
das  Mitglied  Stud.  Schiel  die  Bedeutung  des  Vereins  in  historisclieir  und 
religiös-sittlicher  Hinsicht,  erinnerte  an  die  Zeit  der  Stiftung  (12,  Deeembjer 
1849)^  als  die^  ^tudirenden  der  katholisch  -  theologischen  Facultat  als  Solche 
verschrieen  wurden,  die  jeder  höhern  Idee  abhold  seien,  di6se  «her  jenes 
Vorurtheil  widerlegten,  indem  sie  die  grosse  Idee  zum  Aufbau  des  erhaben- 
sten Denkmals  deutscher  Einheit,  Religiosität  und  Kunst,  zu  der  ihrigen  mach- 
ten; seit  damals  ist  <)urch  die  schwachen  Privatkräfte  von  Studirenden  nicht 
nur  die  bedeutende  Summe  von  3263  Thlr.  zum  Dombau  aufgebracht,  sondern 
es  ist  auch  ein  Vereinigungspunkt  für  die  religiösen  Akademiker  geschaffen 
worden,  dessen  heilbringende  Resultate  in  sittlicher  Beziehung  zur  ..Zeit  d^s 
Umsturzes  nicht  .genug  gepriesen  werden  können.  Der  Präsident,  erinnerte 
die  Anwesenden,  mehr  Theilnahme  dem  Verein  zuzuwenden,  da  'dieselbe  in 
;der  letzten  Zeit  schwach  gewesen.  Aus  dem  Berichte  des  Kasi»frers  ging 
hervor,  dass  der  Verein  jetzt  107  ordentliche  (ausser  den  Alumnen)  und 
28  Ehrenmitglieder  zählt;  die  Einnahme  betrug  im  letzten  Halbjahr '1^4 Thlr., 
wovon  nur  1  Thlr.  Ausgaben  abgeht.  —  Nach  dem  Vorgange  des*  ikademi- 
schen  naturwissenschaftlichen,  des  katholischen  Lese-  und  »des  Vereins  für 
deutsche  Sprache,  sowie  der  Seminare  haben  auch  die  Studirenden  der 
Rechtswissenschaft  einen  wissenschaftlich  juristischen  Verein  'gestiftet,?  dessen 
Zweck  gegenseitige  Belehrung  durch  Vorträge  und  Disputatioi)en  ausmacht  'In 
der  ersten  neulich  in  einem  üniversitäts- Auditorium  abgehaltenen  Versammlung, 
welcher  der  zum  Vorsitzenden  erwählte  Commilito  Clemens  Stenzel  präsi- 
dirte,  wurde  die  Berathung  der  Statuten  beendigt  und  durch  einen  Vortrag 
Von  La m che.  über  die  Zurechnungsfähigheit  im  Gebiete  des  Civilrechts  aus- 
gefüllt.  Die  Professoren  der  juristischen  Facultat  sind  als  Ehrengäste  höchst 
willkommen.  —  Der  Vorstand  der  evangelischen  Gemeinde  zu  Zohten  a.  B.  - 
wendet  sich  in  einem  Aufruf,  der  am  schwarzen  Brett  befestigt  i^.t ,  ah  die  ^ 
Studirenden  Berlins  um  Beiträge  zur  Erbauung  einer  evangelischen  Kirche  in  * 
einem  Städtchen,  dessen  Name  so  viele  süsse  Erinnerungen  aus. einer  acht 
burschikos  verlebten  Zeit  bei  den  Husensöhneh  hervorrufen  müsse: , 

In  M Unehren  soll  nach  Art  der  Polikliniken  für  Hensohenheilkunde  an 
der  Central- Veterinärschule  interimistisch  eine  Poliklinik  für  ^chirurgische  und 
interne  Krankheilen  der  Thiere  errichtet  und  dieselbe  den  städtiiche/i  Thier^ 
ärzten  Niklas  und  Ramoser  übertragen  werden.  Eine  anderp  füi' Seu- 
chen der  landwirthschaftlichen  Hausthiere  dürfte  bald  folgen.    ' 

In  Würz  bürg  sind  die  Statuten  der  physikalisch-medicinischeti  Gesell- 
schaft erschienen.  Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist  Hebung  der  geisammte» 
Hedicln  und  Naturwissenschaft,  gegenseitige  Förderung  in- diesen  ^Wissen- 
dchaflen  und  naturhi^oriseh  -  medicinische  Erforschung  zunächst  von  Franken.  ^ 
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Soeben  erhalten  wir  noch  die  Notizen  über  die  FrequenzverhtiUnisse  der 
(JniversitSt  Wien  im  laufenden  Semester.  Die  Gesammtzabl  aller  Studiren-* 
den,  der  immatriculirten  und  nicht  immatriculirten,  beträgt  2969,  darunter 
1)8  Ausländer.  Im  Einzelnen  studiren  in  Wien  148  katholische  Theologen, 
i354  Juristen  (darunter  14  Ausländer),  1152  Mediciner  (darunter  98  Aus- 
linder),  144  Pharmaceuten  (darunter  2  Ausländer),  171  Philosophen  (darun- 
ter 4. Ausländer).  Unter  der  Gesammtzabl  von  2969  befinden  sich  79lBioht 
immatriobljrte  Studirende,  d.  h.  solche,  welche,  ohne  einer  Facultai  immalri- 
cülirt  ^n  sein,  als  ausserordentliche  Zuhörer  ein  oder  mehrere  Collegien  zu 
boren  ^wünschen.  Ein  solcher  hat  sich  persönlich  bei  dem  Decan  des  Pro- 
fessorencoUegiums  der  Facultfit,  an  der  er  ein  Colieg  zu  hören  beabsichtigt, 
zu  iBelden,  und  sein  Nationale  mit  Angabe  der  Vorlesungen  zu  übergeben. 
EV  kann  eingeschrieben  werden,  wenn  er  wenigstens  16  Jahre  alt  ist  und 
eineh  Gfad  geistiger  Bildung  besitzt,  welcher  den  Besuch  der  Vorlesungen 
för  ihn  wunschenswerth  und  nutzbar  erscheinen  lasst.  Zweifel  über  die  Auf- 
nahme solcher  ausserordentlichen  Hörer  sind  vom  Professorencollegium  zu 
entscheiden.  Der  Unterschied  zwischen  immatriculirten  und  nichtimmatriculir^ 
ten  H^rera  besieht  zunächst  darin ,  dass  nur  erstere  an  den  den  akademi- 
scheiK  Bürgern  Zukommenden  Rechten  und  Pflichten  Theil  nehmen:  und  diu*ch 
üß  Aufnabine  in  die  Facultätsmatrikel  der  speziellen  Leitung  und  Aufsicht' 
eines ,  bestimmten  Lehrkörpers  und  seines  Decans  unterstellt  sind.  Nur  die 
laimatricUlirten  Studirenden  können  die  Zulassung  zu  den  strengen  Prüfungen 
oder  ^n  «olchen  Staatsprüfungen  erlangen,  welche  ein  Facultatsstudium  vor- 
aussetzen. .  Unter  die  ausserordentlichen  Hörer,  die  übrigens  ebenso  <  wie  die 
immatiriculirten  zur  Beobachtung  der  akademischen  Gesetze  verpflichtet  sind, 
gehören  insbesondere  auch  die  Pharmaceuten.  —  Was  die  protestantisch* 
theologische  Lehranstalt  in  Wien  betrifft,  so  beträgt  die  Gesammizahl  ihiser 
Studirenilenr  43,  nämlich  25  Ungarn,  6  Schlesier,  6  Böhmen,.  3  Sjehenbä^er, 
2  Galfizier,  1  Mäbrer.  Diese  evangelisch^-theologische  Facultät,  für  welche 
aus  Staalsmitteln  jahrlich  allein  an  Professoi-en-Besoldungen,  fesp.  Pensionen, 
gegeif.  16000  fl.  C.-M.  und  an  Stipendien  für  Studirende  2400  fl.  verausgabt 
werden,  beginnt  wissenschaftlich  regsamer  zu  erscheinen,  wie  denn  dieFür- 
sorge;des  Unterrichtsministeriums  ihr  fortwährend  zugewendet  ist.  Dr.  Karl 
OUo,  zu  Michaelis  v.  J.  als  ordentl.  Professor  der  Kirchengeschichte  an 
die  Fa9ültat  berufen  und  unermüdet  thatig,  ist  noch  zum  Supplenten  für  die 
fixegeso'  Neuen  Testaments  ernannt  worden;  derselbe  hatte  schon  wahrend 
seiner'  Wirksamkeit  an  der  Universität  Jena  letztere  Disciplin  in  Vorlesungen 
behandelt.  Der  ordentl.  Professor  der  Dogmatik  augsb.  Genf,  an  der  Facul- 
tät Heinrich  Stahlin  hat  von  der  altehrwürdigcn  FacuItat  zu  Königsberg 
4ie  theotogische  Doctorwürde  erlangt  Der  ordentl.  Professor  der  praktischen 
Tbeoldgife)  Karl  Kuzmany  erwarb  sich  dadurch  ein  besonderes  Verdienst, 
flass  er  in  einer  evangelischen  Kirche  der  Residenz  einen  Sonntags -Gottes«^ 
dienst  für  die  hier  lebenden  Slaven  evang.  Conf.  einrichtete,  in  welchem 
unt^r  seindr  Leitung  Theologie-Studirende  in  slaviscber  Sprache  predigen. 

•Aus  Wien  bringt  die  A.  Z.  v.  3.  Jan.  einen  interessanten  Artikel,  den 
wir  hier  aufnehmen:  „Sie  haben  vor  einiger  Zeit  (in  Nr.  314  der  Allg.  Ztg. 
y^m  »15.  ^ov.)  eine  mir  damals  entgangene  Notiz  bezuglich  des  national- 
Qkonomischen  Unterrichts  auf  den  österreichischen  Universitäten  gebracht, 
welche  'i^icht  npit  Unrecht,  besonders  weil  sie  gerade  in  Ihr^m  Blatte  stand, 
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hier  und  da  etwas  bdses  Blut  gemacht  hat,  und  die  auch  jetzt  noch  berich- 
^  tigt  zu  werden  verdient.  Die  Jugend,  hiess  es  dort,  gleichsam  zur  Erklfir- 
'  Qng  der  angeblich  zahlreichen  Anhanger  des  Prohibitionssystems  im  Kaiser- 
staat, die  Jugend  sei  bisher  auf  den  österreichischen  Universitäten  „mit  der 
Mitcfa  der  Mercantil-Theorie^^  genährt  worden,  und  diese  falsche  Anschauung 
sei  nicht  aus  den  Köpfen  zu  bringen.  Bestehen  im  übrigen  Deutschland 
überhaupt  nur  zu  viel  schiefe  und  falsche  Vorstellungen  von  den  Bildungs- 
ztttsanden  und  dem  ganzen  Entwicklungsprocess  in  Österreich,  so  kann  eine 
Bemerkung  wie  die  angezogene  wohl  biass  dazu  beitragen,  dieselben,  auch 
auf  ein  Gebiet  überzupflanzen ,  wo  sie  wirklich  am  wenigsten  Verdient 
scheinen,  wie  ja  schon  die  gegen  eine  Hochfluth  widerstrebender. Interessen 
eben  durchge fährte  Zollreform  schlagend  beweist.  Man  muss  sich  aus- 
wärts ge%viss  eine  sehr  unerquickliche  Vorstellung  von  dem  Unterricht  machen, 
welcher  bisher  auf  den  österreichischen  Universitäten  in  der  Vpikswirth- 
schaflslehre  ertheilt  wurde,  wenn  selbst  ein  mit  unsern  Zustanden  naher  ver- 
trautes Blatt,  wie  die  Allg.  Zeitung,  derlei  Irrthumern  Raum  gibt.  Obgleich 
Ihre  Notiz  aus  einer  österreichischen  Quelle  geflossen  ist,  so  kann  sie  doch 
sicher  von  Niemand  herrühren,  der  die  österreichischen  Universitäten  selbst 
besuchte  oder. doch  kennen  lernte.  Selbst  Prof.  v.  Sonnenfels,  der  vor 
etwa  einem  halben  Jahrhundert  auf  der  hiesigen  Hochschule  Handelswissen- 
schaft und  Nationalökonomie  docirte,  war  schon  weit  entfernt;  dem  Mercantil- 
system  blindlings  zu  huldigen,  er  neigte  sich  vielmehr  entschieden  der  Lehrte 
der  Physiokraten  zu.  Besonders  sein  Nachfolger,  der  von  seinen  zahlreiche^ 
Schalem  mit  Recht  gefeierte  Prof.  v.  Kudler,  ein  Mann  von  Geist,  Ünab^ 
hAnf>igkeit,  Witz,  mit  den  umfassendsten  Kentnnisseii  und  ausgebreitetsten 
Erfahrungen  auf  dem  nationalökonomischen  wie  juridischen  Feld  ausgestättel, 
bat  der  Wirthschaftslehre  auch  in  Österreich  eine  ganz  neue  Bahn  gebrochen 
und  die  Fackel  der  Wissenschaft  auf  diesem  Gebiete  hell  leuchten  lassen.  Er 
hat  wahrend  dreissig  und  einigen  Jahren  von  der  Lehrkanzel  herab  eine 
geläuterte  Erkenntniss  der  Volkswirthschaftsgesetze  mit  dem  lohnendsten 
ErfoTge  zu  verbreiten  gesucht  —  denn  überall  findet  sich  Empfänglichkeit  für 
die  Wahrheit  —  und  über  die  Mercantiltheorie  mit  ihren  Irrlehren  vom  Activ- 
und  Passivbandel  sich  fortwährend  im  wesentlichen  ganz  so  erklärt,  ^ie  es 
in  seinen  im  Jahr  1846  erschienenen  „Grundlebren  derVolkswirthschafl'^  gedruckt 
zu  lesen  ist  —  einem  Buche,  das,  nebenbei  bemerkt,  zwar  nur  zwei  mflssige 
Bände  enthält,  das  aber  die  wissenschaftliche  Kritik  als  eines  der  ausgczeichr 
netsten  Lehrbucher  der  Nationalökonomie  anerkannt  hat.  Ganz  im  nämlichen 
Geiste,  wie  hier  in  Wien,  lehrten  und  wirkten  an  den  Universitäten  Prag, 
Grätz,  Olmütz,  Lemberg,  Pesth  etc.  Männer  wie  Watteroth,  Kopetz,  Nowak, 
Tomaschck,  Schreiner,  Störer,  Scari,  Tipula  und  Andere.  Sie  alle  erklärten 
die  Anschauungen  des  Mercantilsystems  öffentlich  als  irrig  und*  unhaltbar, 
nnd  bemuhten  sich  in  ihren  Vorträgen,  dieselben  auch  nachdrucklich  zu  wider- 
legen. Dass  den  Köpfen  der  Zuhörer  also  nicht  die  „Schiefheiten  des'Mer- 
cantilismus  eingepfropft*'  wurden,  dass  sie  nicht  in  die  „Träumereien  von 
Gewinnung  des  activen  Handels'*  eingewiegt  wurden,  dafür  zeugen  auch  die 
nationalökonomischen  Schriften  mancher  dieser  jungern  Österreicher,  welche 
wie  Schön,  v.  Veslenek,  Schindler,  Hock  und  Andere  mehr  aus  jener  Schule 
hervorgegangen  waren,  und  die  wahrlich  nicht  erst  auf  dem  schwierigen  Pfade 
ihrer  Selbstbildung  etwa  aus  den  öffentlichen  Vorträgen  eingesogene  Irrleh- 
ren wieder  abzustreifen  nöthig  hatten.  Dafür  zeugt  ganz  insbesondere  aber 
die  unläugbare  Thatsache,  dass  für  die  grundliche  Zollreform  in  Österreieb 
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Toin  Männern  eben  dieser  Schule  itamentKch  seit  einem  Jahrzehnt  merrdüi^ 
lieb  gekSmpft  worden,  und  dass  dieselbe  endlich,  getragen  Von  der  öffentlichen 
Meinung  Österreichs,  dann  auch  zum  Siege  gefahrt  worden  ist.  Mit  diesem 
Ausspruch  soll  das  hohe  Verdienst  jener  Staatsmanner,  weiche  das  Reform* 
werk  in  ihre  Hand  nahmen  und  glucklich  praktisch  vollbrachten,  nicht  im 
Slindesten  geschmälert  werden.  Allein  wie  wurden  sie  Angesichts  der  ausser« 
ordentlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  demselben  entgegenthurmten ,  und 
die  noch  in  den  Jahren  18^749  selbst  in  Frankfurt  den  wärmsten  Freunden 
Österreichs  unöberwindlich  dankten,  Angesichts  der  zahlreichen,  gewiss  schwer 
wiegenden  Interessen,  die  sich  von  allen  Richtungen  her  an  das  aHe  bestehende 
System  fest  klammerten —  wie  wurden  sie  mit  aller  ihrer  Thatkraft  dennoch 
das  Werk  haben  vollbringen  können,  wenn  nicht  die  Wissenschaft  von  den 
Universitäten  aus  die  ökonomische  Leuchte  angezündet,  eine  eben  so  intelligente 
als  patriotische  Propaganda  für  die  Zollreform  begründet  und  die  öfTentliche 
Meinung  des  Reichs  auf  die  Zweckmässigkeit  und  Noth wendigkeit  derselben 
vorbereitet  hatte  ?  Tauchen  daher  in  den  ökonomischen  Raisonnements  unserer 
Presse  auch  noch  immer  manche  irrige  Ansichten  über  Handelsbilanz  etc.  auf, 
so  finden  sich  solche  in  den  entgegengesetzten  Beziehungen  ja  allenthalben  vor, 
und  sie  rühren  hier  nicht  aus  den  österreichischen  Universitäten,  sondern  von 
Solchen  her,  welche,  wie  ein  geistreicher  Mann  in  der  „P  res  se"  sagte,  „diese 
nicht  oder  doch  nicht  mit  Erfolg  besucht  haben.'^  Es  ist  übrigens  eben  so 
begreiflich  als  naturlich,  dass  in  den  Kreisen  der  Industriellen  sich  vieifacii 
eine  lebhafte  Abneigung  gegen  die  Zollreform  kund  gab,  dass  mancherlei 
Vonirtbeiie  und  Besorgnisse  sich  dagegen  regten  und  noch  regen ;  am  Ende 
tritt  Niemand  freiwillig  gern  aus  gewohnten  Verhältnissen  heraus,  zumal  wenn 
er  sie  för  vortheilhaft  halt,  oder  sie  ihm  wirklich  sichere  Vortheile  gewähren. 
Allein  kann  man  für  diesen  in  der  menschlichen  Natur  begründeten  Umstand 
die  Wissenschaft  und  die  Professoren,  die  sie  vortragen,  verantwortlich 
machen?  Das  neue  österreichische  Tarifsystem  ist  unendlich  rationeller,  con- 
sequenter  und  massiger  als  das  bunte,  wirre,  widerspruchsvolle  französische 
Ausschluss -Zollsystem.  Will  man  denn  auch  dafür,  dass  ein  solches  Zoll- 
system in  der;- transrhenanischen  Republik  von  gestern,  die  heute  schon  zu 
existiren  aufgehört  hat,  fortwahrend  Bestand  hat,  etwa  die  französischen 
Universitäten  und  Nationalökonomen,  unter  denen  es  doch  anerkanntermassen 
Hanner  der  Wissenschaft  ersten  Ranges  gibt,  zur  Verantwortung  ziehen  ?^^ 

In  Wien  starb  am  24.  Jan.  der  a.  o.  Professor  der  slaviscben  Aller- 
thümer,  sUvischer  Dichter  und  Alterthumsforscher  Johann  Kollar  in  einem 
Alter  voii  59 V,  Jahren.  Seine  werthvolle  Bibliothek  vermachte  er  dem  slo- 
wakischen Institut  in  Pressburg.  Er  war  im  Jahr  1793  den  29.  Juli  zu  Mos- 
sotz  in  der  Thurotzer  Gespanschafl  geboren,  wo  ;5iein  Vater  Notar  war,  stu- 
dirte  in  Pressburg  protestantische  Theologie,  wurde  im  Jahr  1819  als  Caplan 
bei  der  evangelischen  Kirche  in  Pesth  und  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers 
als  wirklicher  Prediger  angestellt,  und  blieb  auch  daselbst  bis  zum  Jahr  1849 
wo  er  zum  Professor  der  slaviscben  Alterthumer  in  Wien  ernannt  wurde. 
Johann  Kollar  hat  an.  der  geistigen  Erhebung  der  Westslaven  einen  sehr 
bedeutenden  Antheil;  das  Werk^  welches  zuerst  seinen  Ruf  gründete,  ist  ein 
lyrisch-episches  Gedicht:  Slavy  dcera,  die  Tochter  des  Ruhms.  Es  erschien, 
nachdem  einzelne  Gedichte  schon  im  Jahr  1821  zu  Prag  erschienen  waren, 
in  drei  Gesangen  im  Jahr  1824  zu  Ofen,  dann  in  fünf  Gesängen  im  Jahr 
1832  zu  Pesth.  Nach  der  Vesna,  einem  zu  Wien  erscheinenden  belletristischen 
Blatt  (Nr.  7  d.  J»),  entstand  der  erste  Gedanke  dazu  in  Sachsen,  als  er  so 
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iciele  ehßmals  slavi^che,  jetzt  aber  verdeutschte  Dörfer,  Städte  und  Land^trid»^ 
aah.  Diese  bald  scbwermuthige,  bald  bittere  Klage  um  die  sinkende  slavische 
Rationalität  bildet  nicht  bloss  den  Grundzug  seiner  spatern  Schriften,  sondern 
man  kann  wohl  $agen  seines  Lebens,  und  der  Gedanke,  der  ihn  *  beseelte, 
ist  in  der  deutsch  verfassten  Schriß  „über  die  literarische  Wechselseitigkeit 
zwischen  den  verschiedenen  Stammen  und  Hundarten  der  slavischen  Nation^^ 
ausgedrückt;  er  wünschte,  dass  eine  alle  Slaven  umfassende  literarische 
Genossenschaft  entstehe,  welche  einen  Damm  gegen  das  Eindringen  des 
Deutschthums  bilden  könnte.  Man  gab  ihm  politische  Absichten,  die  gewiss 
ursprunglich  nicht  in  seiner  Absicht  lagen,  schuld,  und  er  sah  wjohl  den 
immer  heftiger  werdenden  Streit  mit  UOmuth,  um  so  mehr,  als  er  selbst  io 
seinen  Verhaltnissen  zur  magyarischen  Regierung  und  deren  Hagyarisirangs* 
planen  darunter  zu  leiden  hatte.  In  den  letzten  Jahren,  schon  yor  1848, 
widmete  er  sich  immer  eifriger  den  slavischen  AlterthüWiern,  welchem  Stu- 
dium er  später  seine  Berufung  nach  Wien  verdankte.  Zwei  Werke  hat  er 
nahezu  vollendet  hinterlassen,  das  im  vorigen  Frühjahr  angekündigte  Werk: ' 
,^as  slavische  Alt-Italien^S  zu  dem  sich  schon  in  seiner  Reise  durch  Ober- 
italien, Tirol  und  Bayern  die  Grundzüge  finden,  und  welches  in  böhmischer 
Sprache  erscheinen  sollte;  das  zweite  sind  die  „Götter  von  Retra^S  das 
hauptsächlich  auf  Veranlassung  des.  Grossherzogs  von  Mecklenburg -Strelits 
verfasst  wurdä.  Ober  die  Art,  wie  er  theils  bewusst,  theils  unbewusst  iu 
(Ke  Bewegungen  seiner  Zeit  eingriff,  ist  es  wohl  zu  früh,  ein  ganz  sicheres 
Urtheil  zu  fällen;  er  folgte  einem  Innern  Drang,  und  wV^nn  die  Folgen  wei- 
ter reichten,  als  er  ursprunglich  beabsichtigte,  so  kann,  map  ihm  diess  min* 
destens  nicht  als  persönliche  Schuld  anrechnen.    (Ausl.) 

Die  Universität  Bern  zählt  im  laufenden  Semester  184  Studirende, 
darunter  45  aus  andern  Cantonen  und  10  NichtSchweizer.  Theologie  studi- 
ren  25,  Jurisprudenz  64,  Hedicin  48,  Thierarzneikunde  25,  Philosophie  23. 

Einer  Correspondenz  der  A.Z.  aus  Florenz  entnehmen  wir  die  Nach- 
richt, dass  in  Toscana  Lyceen  errichtet  werden.  „Wir  verdanken^  sagt  der 
Correspondent,  zunächst  dem  Unterrichtsminister  Marquis  Boccella  diesen 
glucklichen  Entschluss,  wofür  man  ihm  die  unselige  Halbirung  ;der  Universi- 
tät Pisa  verzeihen  wird,  welche  man  beiläufig  immer  noch  ^Is  eine  temporäre 
Einrichtung  anzusehen  sich  die  Muhe  gibt.  Die  Errichtung  von  LyiSeen 
könnte  zur  Restitution  Pisa's  in  den  vorigen  Stand  leicht  den  Weg  bahnen, 
da  sich  für  Siena  auf  diese  Weise  eine  Entschädigung  für  die  neue  Univer- 
sität anweisen  liesse.  Der  Mange^an  Gymnasial-Unterricht  war  für  Toscana 
um  so  drückender,  als  das  Land  voll  ist  von  glücklichen  Talenten,  die  sich 
entweder  nicht  entfalteten,  oder  die  zum  grossen  Verderb  des  öffentlichen 
Geistes  ohne  Gründlichkeit^  aufwucherten  und  in  der  Literat«(r  vagabundirten. 
Vergebens  sieht  man  sich  um  nach  würdigen  Nachfolgern  eines  Rosini,  Cen- 
tofanti,  Nicolini  drc,  deren  Glanz  noch  heute  auf  der  classischen  italienischen 
Literatur  ruht.  Für  die,  welche  die  herrlichen  Tage  der  Anthologie  kannten, 
ist  der  jetzige  Müssiggang  doppelt  betrübend.  Tüchtige  Arbeiter,  grosse 
Unternehmungen,  Liebe  zum  Studium  werden  immer  seltener,  und  mit  WehT 
muth  blicken  wir  auf  das  kleine  Häuflein,  das  sich  gegen  die  Theilnahmlosig- 
keit  der  Zeit  wehrt,  und  die  noch  mit  Herz  und  Gewissen  ihre  Studien  pfle- 
gen. Solche  Gefühle  haben  mich  neulich  bei  einem  Besuche  im  Palaste  Pitti 
beschlichen,  dessen  reiche  Bibliothek  100,000  Bände  zählt,  zahlreich  vermehrt 
durch  den  Grossherzog,  und  werthvoiler  durch  die«  Arbeiten  des  neuen 
Riblipthekars  Ritter  Palermo,  der  nacb  einem  selbst  erfundenen  classischejD 
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Muster  den  Bacher-  und  Manuscriptenschat^  jetzt  ordnet.  Dort  ist  auch 
Hr.  Alberi  anzutreffen,  der  taglich  sechs  Stunden  an  seiner  grossen  Ausgabe 
der  Werke  Gatrlei's  arbeitet,  wozu  der  Grossherzog  den  Gedanken  und  die 
Ermimterilng  geliehen,  und  wovon  nächstens  zwei  Bände  erscheinen  werden, 
die  höchst  interessante  Correspondenzen  von  mehr  als  tausend  damals  berühm- 
ter Leute  enthalten.  Unter  diesen  habe  ich  auch  als  Kostbarkeit  mit  grosser 
Andacht  ein  Authograph  Ihres  grossen  Landsmanns  Kepler  betrachtet/^ 

An  der  Universität  in  Rom  ist  ein  Lehrstuhl  der  Agricultur  errichtet 
worden,  an  den  sich  Aussichten  und  Hoffnungen  auf  eine  bessere  Zukunft 
für  die  Landwirthschaft  im  Kirchenstaat  knüpfen.  —  Übrigens  ist  unter  den 
öffentlichen  Instituten  Roms  während  der  Republik  kein  anderes  in  seiner 
Verwaltung,  so  sehr  zurückgekommen  als  die  Universität.  Man  beeilte  sich 
damals  sonderlich  die  flüssigen  Fonds  den  Händen  der  geistlichen  Administra- 
toren zu  entwinden,  wobei  Manches  in  Privatsäckel  geflossen  sein  mag.  Die 
ökonomische  Verwaltung  des  Instituts  vor  gänzlicher  Zerrüttung  zu  bewahren, 
hat  der  Pabst  selbst  zu  ihrer  Wiederordung  eine  ausserordentliche  Commis- 
sion  unter  dem  Vorsitz  seines  Erzkanzlsrs  Cardinal  Riario^Sforza  niederge- 
setzt. Die  Zahl  der  Studirenden  der  röm.  Universität  beträgt  im  Augen* 
blick  nur  wenig  über  500. 

Die  in  <jenua  von  Tcfrenzio  Graf  v.  Hamiani  gestiftete  Akademie  der 
italienischen  Philosophie  erfreut  sich  eines  guten  Gedeihens.  Eine  besondere 
Classe  von  Beförderern  dieser  Akademie  bringt  die  erforderlichen  Geldoiittel 
auf.  In  Italien  ist  es  leicht,  zu  solchen  wissenschaftlichen  Unternehmungen 
wohlhabende  Gönner  zu  finden,  da  hier  gewöhnlich  die  erste  Gesellschaft 
auch  die  gelehrteste  ist. 

Aus  Parrs  wird  geschrieben,  dass  laut  Decret  die  Baulichkeiten  der 
Sorlionne  definitiv  an  äie  Stadt  Paris,  die  schon  lange  Ansprüche  darau) 
erhob,  als  Eigenthmn  übertragen  worden,  wogegen  sie  aber  die  Verpflich* 
tung  übernimmt,  auf  ewige  Zeiten  die  Akademie  des  Seinedepartements,  so 
wie  die  theologische,  wissenschaftliche  und  philologische  Facultät  (larin  zu 
belassen  und  für  dfe  Unterhaltung  der  Baulichkeiten  zu  sorgen.  —  Ein  ande- 
res. Decret  nimmt  sämmtliche  Freistellen  in  den  Staatsgymnasien  oder  Lyceen, 
etwas  über  1000  an  der  Zahl,  die  durch  ein  Decret  der  constituirenden  Ver- 
samitilung  zur  Hälfte  für  die  Söhne  unbemittelter  Privatpersonen  geöffnet 
worden  waren,  während  indessen  eine  Massregel  Napoleons  2400  solcher 
Freistellen  ausschliesslich  zur  Belohnung  der  dem  Staat  geleisteten  Dienste 
bestimmt  hatte,  wieder  ausschliesslich  für  die  Söhne  verdienter  Militär*  und 
Civilbeamten  in  Beschlag  und  setzt  ausserdem  anstatt  der  bisherigen  öffent- 
lichen Bewerbung  um  die  Staats-,  Departemental-  oder  Communalfreistellen 
ein  Prüfungsverfahren  zur  Feststellung  der  nöthigen  Vorkenntnisse  und  Reife 
ein.'  Der  Präsident  der  Republik  ernennt  alsdann  auf  den  Vorschlag  des 
Unterrichtsministers  zu  den  ganzen,  dreiviertel-  oder  halben  Freistellen.  — 
Der  Präsident  soll  übrigens  dem  Plane  nicht  abgeneigt  sein,  die  Universität 
von  Frankreich  auf  den  kaiserlichen  Fuss  wieder  herzustellen,  d.  h.  als  eine 
selbstständige  von  einem  Grossmeister  regierte  Körperschaft,  was  mit  der 
Absorption  des  Unterrichtsministeriums  in  dem  des  Innern  in  der  engsten 
Verbindung  steht.  Vülemain  soll  schon  angegangen  worden  sein,  die  Stelle 
eines  Grossmeisters  zu  übernehmen,  aber  ausgeschlagen  haben.  Cousin,  an 
den  hierauf  gedacht' worden ,  würde  acceptirt  haben/  soll  aber  wieder  auf- 
gegeben sein   und  so  sei  man  bei  dem  gegenwärtigen  Unterrichtsminister 
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Fortaul  stehen  geblieben.  Die  katholische  Partei  ist  durch  diese  Plane  in 
lebhafte  Besorgniss  versetzt. 

Die  Anzahl  der  Sludirenden  auf  den  hollandischen-  Universitäten  betragt 
dieses  Jahr:  in  Utrecht  405,  in  Leyden  396,  in  Groningen  259. 

Aus  dem  Haag  berichtet  das  Handelsblad,  man  versichere,  dass  die 
neuernannten  Hitglieder  der  an  die  Stelle  des  königlichen  Instituts  erriehte* 
ten  Akademie  der  WW.,  mit  Ausnahme  von  acht  oder  nenn,  sämmtllch  die 
Ernennung  abgelehnt  haben.  Doch  soll  nach  der  A.  Z.  die  Ablehnung  in 
Folge  eines  eigenhändigen  Schreibens  des  Königs  zurückgenommen  worden 
sein.  —  Der  Gesetzesentwurf  über  den  höhern,  mittlem  und  niedern  Unter- 
richt, der  bereits  ausgearbeitet  ist,  wird  nächstens  den  Generalstaaten  vor- 
gelegt werden  (sieh  oben  S.  64). 

Der  preussische  Gesandte  in  London,  Ritter  Bunsen,  hat  mit  den 
deutschen  Professoren  Brandis  in  Bonn  und  Lob  eil. in  Marburg  nach  der 
A.  Z.  ein  in  englischer  Sprache  verfasstes  Werk  in  England  jungst  heraus- 

fegeben,  welches  das  Leben  des  berühmten  Historikers  B.  G.  Ntebuhr  und 
essen  Briefwechsel  nebst  Abhandlungen  über  den  Charakter  und  Einfluss 
dieses  auch  in  England  hochgestellten  Schriftstellers  enthält.  Was  über 
Niebuhr  in  Bezug  auf  sein  diplomatisdies  Wirken  zu  Rom  in  diesem  Werke 
gesagt  wird,  hat  Hr.  Bunsen  bearbeitet.  Brandis  beschäftigt  sich  darin  haupt- 
sächlich mit  den  Charakterschilderungen,  und  Löbell  mit  Lebensnachrichten 
iber  Niebuhr  Die  englischen  Literaturblätter  spreohen  sehr  günstig  von 
dieser  Schrift. 


Zur  GeseUehte  der  kaiserlichen  Leoitoldiniseli-GaroUniselien  Akademie 

der  Natorforseher. 

Am  ersten  Januar  1852  hat  die  Akademie  des  weiland  heiligen  römischen 
Reiches  deutscher  Nation  das  zweite  Jahrhundert  ihres  ^  Bestehens  zurück- 
gelegt und  verdient  wohl,  dass  wir  auf  ihre  Entstehung  urld  ihr  bisheriges 
ruhmvolles  Wirken  einen  Rückblick  werfen;  um  so  mehr,  als  eine  fränkische 
Stadt  die  Wiege,  und  fränkische  Gelehrte  die  Stifter  dieses  Nationalinstituts 
gewesen  sind.  Die  Geschichte  weist  uns  nach,  dass,  gleichwie  zuerst  in 
Deutschland  der  Versuch,  eine  Universität  nach  dem  Vorbilde  der  Pariser  zu 
gründen,  inWürzburg*)  um  1284  geschah,  so  auch  der  Impuls  zu  der  ersten 
deutschen  Gelehrtenassociation  von  einem  Franken  ausging,  und  seit  dem 
Aufblühen  classischer  Bildung,  bei  Gründung  von  Anstalten  und  Vereinen 
zur  Förderung  von  Kunst  und  Wissenschaft  im  In-  und  Auslande,  fränkische 
Gelehrte  niit  Vorzug  betheiligt  waren.  Deutschlands  erster  (vom  Kaiser 
Friedrich  IV.  zu  Nürnberg,  18.  April  1487)  gekrönter  Dichter,  Konrad  Gel- 
tes aus  Wipfeld,  stiftete  während  seines  Aufenthaltes  zu  Mainz  1493  die 
rheinische,  dann  zu  Wien  1497  die  danubische  (Donau-)  Gesellschaft.  Die 
ruhmlichen  Versuche  des  F.-B.  Friedrich  von  Wirsbcrg,  um  1560  eine  höhere 


*)  Gropp,  scriptor.  I.  54.  Uo^umMge  Zeitverbfillnisse  haben  die  Entwickelungen  einiger 
gelehrten  Institute  leider  im  Keime  erstickt,  z.  B.  die  Akademie  der  deutschen  Sprach-  und 
Alterthumsforschung,  projectirt  yom  Historiogrnphen  J.  G.  von  Eckhart,  1726  —  die  Real- 
sdittle  des  Prof.  Job.  Ph.  Fr.  Goldroayer,  1768  —  und  in  neoeref  Zeit  die  deutsche  Aka- 
4<iniie  der  phirargie  des  Job.  Barth,  von  Siebold,  180^. 
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BildoniJrsanstaU  zu  gränden,  der  gastfreie  Hof  and  die  reiche  Bibliothek  des 
edlen  Dechants  Erasmus  Neustetter,  dann  die  grosse  Kunst-  und  Naturalien- 
Sammlung  des  gelehrten  Domscholasters  Johahn  Egenolph  von  Knöringen, 
zogen  im  sechzehnten  Jahrhunderte  viele  Gelehrte  aus  Frankreich  und  Italien 
nach  Wärzburg. 

Knöringen  hatte  mit  ausserordentlichem  Kostenaufwand  eine  Sammlung 
von  Buchern,  Manuscripten,  Bildwerken;  Münzen,  Waffen,  ausgestopften  Thie-* 
ren,  Petrefacten,  Pflanzen,  römischen  Maassen  und  Gewichten  drc.  angelegt  -- 
wohl  das  reichste  Privatmuseum  jenes  Jahrhunderts  —  vermachte  jedoch 
diesen  Schatz  nach  seiner  Wahl  als  Fürstbischof  von  Augsburg  (f  1575)  der 
Universität  Ingolstadt.  Bei  dem  freundschaftlichen  Verbände,  in  welchem 
Franken  früher  mit  Italien*)  stand,  lag  die  Anregung  durch  das  Beispiel  der 
Italiener,  welche  um  jene  Zeit  zahlreiche  gelehrte  Akademieen  und  Sociela- 
ten  bildeten  (deren.  Titel  und  Institutionen  sich  durch  mythologische  und 
allegorische  Anspielungen  auszeichneten)  als  ein  Muster  des  Anstrebens  für 
Franken  nahe,  und  dieses  fand  denn  auch  hierorts  alsbald  Nachahmer.  Johann 
Clai,  gekrönter  Dichter,  Pfarrer  zu  Kitzingen  (f  1656),  gründete  im  Jahre 
1644  mit  andern  Studiengenossen  den  gekrönten  Blumenorden  an  der  Pegnitz. 

Am  1.  Januar  1652  stifteten  vier  Ärzte  der  freien  Reichsstadt  Schwein- 
furt daselbst  einen  Verein,  welchem  sie. den  Namen  Academia  naturae  curio- 
sorum  gaben.  Die  Namen  dieser  Stifter  waren  Dr.  Job.  Lor.  Bausch  aus 
Schweinfurt,  mit  dem  Beinamen  Jasoi>  (f  1665);  Dr.  Job.  Mich.  Fehr,  ass 
Kitzingen,  mit  dem  Beinamen  Argonau|a  (f  1688);  Dr.  Georg  Balth.  Me-tx« 
ger,  aus  Schweinfurt,  genannt  Amoriktis  (f  als  Professor  der  Hedicin  in 
Tübingen  1687);  und  Dr.  Georg  Balth.  Wohlfahrt,  aus  Schweinfurt,  genannt 
Alceus  (t  1674).  Der  Zweck  dieses  Vereins  war,  nach  den  an  demselben 
Tage  ausgefertigten  ersten  Statuten,  Beförderung  der  Heilkunde,  insbesondere 
der  Heilmittellehre  durch  eigene  Beobachtungen  und  Monographieen,  Mit- 
theilung solcher  Arbeiten  an  die  •  übrigen  Hitglieder  und  gegenseitige  Ver- 
pflichtung zur  Berichtigung  und  Erweiterung  der  gemachten  Erfahrungen, 
so  dass  jede  im  Scboosäe  der  Akademie  sich  entwickelnde  Arbeit  Gemeingut 
aller  Mitglieder  wurde.  Sich  weiter  in  neuen  Mitgliedern  über  das  ganze 
deutsche  Vaterland  zu  verbreiten,  lag 'wesentlich  im  Begrifl'e  der  Stinung, 
und  jedes  Mitglied  machte  sich  verbindlich ,  neue  würdige  Genossen  dem 
Vereine  zuzuführen.  An  der  Spitze  der  Akademie  stand  ein  Präsident;  zwei 
Adjuncten  sollten  als  Sccretäre  thatig  sein,  deren  einer  nach  des  Präsidenten 
Tode  ihm  in  dieser  Würde  nachfolgen  sollte.  Alle  Mitglieder  trugen  einen 
Siegelring  von  zwei  Schlangen  umwunden  mit  dem  Emblem  der  Akademie, 
einem  offenen  Buche  und  der  Inschrift':  Nunquam  otiosus.  In  Nachahmung 
ihrer  italienischen  Vorläufer  benannten  sie  sich  mit  Anspielung  auf  den  alt- 
griechischen Mythus  nach  dem  Namen  der  Argonauten.  Die  Akademie  ent- 
wickelte sich  rasch  und  fand  bei  den  Gelehrten  aller  deutschen  Gaue,  sowie 
im  Auslande,  lebhaften  Anklang.  Von  Seite  der  Universität  Wurzburg  beihei- 
ligten sich  zuerst  an  derselben  die  Professoren  der  Medicin  Nik.  Balh.  Merz 
1654;  Job.  Ad.  Stör  1655;  Job.  Jak.  Sauer  1661  und  Hier.  Konr.  Virdung 
von  Härtung  1664,  dann  der  Physikus  I.  F.  Allmacher  zu  Aschalfen- 
burg.  Der  gelehrte  Hanauer  Kaufmann  Georg  Eberh.  Bumph,  Vorstand 
der  holländischen  Handelsgesellschaft  auf  Amboina,   Mitglied  der  Akademie, 


*)  Stipendien  fOr. fränkische  Sladireode  Waren  anf  den  Universitäten  zu  Bologna,   Padua 
und  Perugia  gestiftet. 

Akadem.  Monatsvchrifl.  Februar  1852.  13 
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sendete  J1686  darselbep  mehrere  Ki$ton  mit  Naturalien,  darunt<sr  me  Na»ti- 
lusn^uschel  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit^  welche  der  Präsident 
Fehr  sofort  dem  Kaiser  Leopold  I.  mit  einem  auf  den  Verein  anspieiendcn 
Empfehlungsschreiben  als  Geschenk  Übermächte*  Per  Physikus  I.  Sachs 
von  Lewenheimb  *)  zu  Breslau  veranlasste  zuerst  die  Herausgabe  der  regd- 
mäs$igen  Druckschriften,  EphemerideUf  der  Gesellschaft  und  empfahl  dieselbe 
dem  kaiserlichen  Hofe. 

Am  3.  August  1677  erhielten  die  erweiterten  Gesetze  der  Akademie  di^ 
allerhöchste  Bestätigung  Kaisers  Leopard  L  und  der  Verein  selbst  di«Erlaob- 
niss,  sich  Sacri  Rom.  Imper.  Academia  nalurae  curiosorum  zu  nennen.  Ein 
^eues  Decret  vom  7.  August  1687  fugte  diesem  Titel  das  Prädicaft  caesaren 
Leopoldina  bei  und  verlieh  der  Akademie  eine  der  höchsten  und  bedeutsaai*- 
sien  Stellungen,  welche  je  eine  gelehrte  Gesellschaft  genossen  bat.  Sie  erhielt 
ein  Wappen,  der  Präsident  und  der  die  Herausgabe  der  Ephemeriden  leitende 
Director  wurden  mit  dem  Titel  inls  kaiserliche  Archiaten  sowohl  für  dan 
deutsche  Reich  als  die  übrigen  Erbstaaten  mit  dem  Adelsstände  und  der 
Wurde  und  den  Privilegien  von  Pfalzgrafen  des  Kaiserlichen  Hofes  und  des 
b.  Palastes  zu  Lateran  geschmückt.  Die  Druckschriften  der  Akademie  unler- 
lagen  keiner  Censur,  genossen  vollkommene  Pressfreiheii  und  durften  nirgends 
nachgedruckt  werden- 

Ein  Decret  Kaisers  Karl  VIL'vom  12.  Juni  1712  vertieh  der  Akademie 
den  erweiterten  Titel:  S.  Rom.  Imp.  Academia  nat.  cur.  eaesar.  Leopoldino- 
Carolina.  Die  Zahl  der  Adjuneten  wurde  auf  12 — 16  erhöht,  um  die  Wirk- 
samkeit des  Vereins  über  ganz  Dentschland  zu  erleichtern.  Die  Verwaltung 
des  Vermögens  derselben  lag  dean  Präsidenten  ob.  Dieses  Vermögen  bestand 
Hfsprunglich  aus  freiwilligen  G6schenfcen  neu  aufgenommener  Mitglieder, 
fewöhnUch  im  Betrage  von  1-2  Ducaten,  dann  in  den  Vermächtnissen  des 
Physikus  Dr.  Genssel  zu  Ödenburg  von  6000  Gulden  und  des  Archiaters 
Tolhenius  zu  Berlin  von  1000  Thalern- *  (vom  jetzigen  Präsidenten  auf  1200 
Thaler  erhöht). 

Die  Naturaliensammlung  der  Gesellschaft  wurde  in  neuerer  Zelt  verkauft, 
die  ausgesuchte  Bibliothek  derselben^  aber  wird  zur  Zeit  :i^u  Poppeisdorf  bei 
Bonn  aufbewahrt  und  vom  Herrn  Stadtrath  Henri  verwaltet. 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  >der  Akademie  begann  mit  der  erstep 
Decurie  der  Ephemeriden  im  Jahre  1670  und  lieferte  bis  1791  eine  Reihe 
von  mehr  als  50  mit  erläuternden  Kupfertafeln  und  Portraiten  gezierten 
Quartbänden,  ausser  mehrern  einzelnen  Druckschriften  verschiedener  Mit- 
glieder, welche  „ad  normam  et  formam  af^ademiae^^  überschrieben  waren. 

Nachdem  des  heil,  römischen  Reichs  altersgraue  Majestät  in  den  Stür- 
men des  beginnenden  neunzii^hnlen  Jahrhunderts  erloschen  *^) ,  wurde  auch 
die  literarische  Wirksamkeit  der  Akademie  gelähmt,  f 791  — 1817  erschien 
keine  Fortsetzung  der  Ephemeriden, 'bis  der  damalige  Präsident,  Professor 
vo'i  Wendt  in  Erlangen,  dem  Dr.  Neos  v.  Esenbeck,  Adjuneten  der 
Akademie  zu  Sickershausen  bei  Kitzingen,  die  Herausgabe  der  Nova  api« 
drr  Akademie  übertrug,  deren  neue  Folge  auch  1818  in  der  Knenleinischen 
OOicin  zu  Marktbreit    zu   erscheinen  begann  und  nunmehr  35   Quurtbandtf 

*}  Seine  Ambelograpliia,  gedruckt  1661,  enthfiU  eine  lesensweithe  Geschiebte  des  Wein- 
baue»  in  Kranken. 

**)  Ein  be^tonderer  Gönner  der  Akademie  war  um  dicce  Zeit  dar  bachfaeisif«  Carl  Theo- 
dor von  Da.berg  luit  dem  Zunamen  Apollo  Mudagetes. 
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ziML  Di^  Ameiihl  der  Hitglfeder  der  Akademie  belief  sieb  im  verflossenen 
JahrMr372.  Eine  Unterdcheidungf  in  Ehren-,  wirkliche  und  correspondircndo 
Hitglieder  Sndet  nicht  statt.  Durch  die  Vocation  des  dermaligen  hochver- 
dienten Präsidenten  der  Akademie,  Nees  v.  Esenbeck,  nach  Bonn  und  spä- 
ter nach  Breslau,  wanderte  der  Sitz  der  Akademie  (der  nach  den  Statuten 
an  den  Wohnort  des  Präsidenten  gekettet  ist)  von  Bayern  nach  Preussen, 
vo  sie  als  eine  freie  deutsche  Corporation  anerkannt  und  ihr  seit  neuerer 
Zeil  eine  jährliche  Unterstutzungssumme  von  1500  Thalern  bewilligt  wurde. 
Auf  dem  deutschen  Universitätscon^rress  zo  Jena  und  im  deutschen 
Parlament  tu  Frankfurt  worden  verschiedene  Anträ^^e  auf  eine  ReireneraDon 
der  Akademie  gestellt,  in  Folge  deren  und  der  öffentlichen  Erklärung  4eB 
zeitlichen  Präsidenten  Nees  v.  Esenbeck,  von  der  Leitung  der  Gesellschaft 
zurückzutreten  und  dieselbe  einer  NeuwaM  zu  unterstellen,  die  Akademie 
sich  zur  Zeit  in  einer  Krise  beOndet,  die  für  dieses  ehrwürdige  Institut, 
welches  die  Herrlichkeit  des  heiligen  römischen  deutschen  Reiches,  gleichsam 
als  dessen  geistige»  Glied,  überlebt  hat,  eine  erfreuliche  Zukunft  herbei* 
fttbreii  anoge.    (N.  W.  Z.) 


VL 

Zddi  Gedäclitaiss  von  Karl  Friedrich  von  Ledebtiiir, 

kaiserlich  russi8cbem  StaaUratli  uad  Pro/esaor  eaieritus  der  UaivenüSt  Uorpal*). 

Von  Ledebour,  aus  einer  alten  vorpommer'schen  Familio  abstammend^ 
ward  1785  am  8.  Juli  zu  Stralsund  geboren,  woselbst  sein  Vnler,  k.  schwe-' 
diseher  Militär  und  Oberauditor,  in  Garnison  stand.  Den  Vnter  hat  er  nicht 
gekannt,  denn  er  erblickte,  der  lelzt^e  unter  niehrern  Geschwistern,  einige 
Wochen  nach  dessen  Tod  das  Licht  der  Welt.  Frühzeitig  auf  eigene  Kraft 
an^wiesen,  wendete  sich  der  junge  Mann  zunächst  auf  die  malhenfatischen 
Wissensehaflen ,  und  zwar  mit  solcher  Begabung  und  solcht'm  Erfolg,  dass 
er  schon  im  15ten  Lebensjahr  die  Universität  Greifswald  beziehen  konnte. 
Hier  ward  ihm  Karl  Asmund  Rodolphi,  der  berühmte  Physiologe,  väterUcher 
'Lehrer  und  Leiter.  Das  auf  äussere  Anregung  ergriffene  Studium  der  Rechts- 
Wissenschaft  trat  alsbald  vor  dem  innern  Beruf  zur  Mathematik  und  zu  den 
Naturwissenschaften  zurück. 

Um  sich  einem  Staatsexamen  aus  der  Mathematik  und  praktischen  Geo- 
metrie zu  unterwerfen ,  begab  sich  v.  Ledebour  nach  einigen  Jahren  in  die 
Hauptstadt  Schwedens.  Hier  entschied  der  Umgang  mit  den  beiden  berühmten 
Schülern  Linne's,  mit  Thunberg  und  Olav  Swartz,  und  eine  Reise  in  das 
nördliche  norwegische  Gränzgebirg,  wohin  er  einen  Bergbaubeamten  begleitete, 
für  immer  die  Wahl  der  Lebensbahn.  Zwar  kehrte  er  mit  einem  OfBciers- 
patenl  und  der  Aussicht  auf  eine  Anstellung  als  praktischer  Geometer  nach 
Creifswald  zurück;  als  ihn  aber  sein  Gönner  Rudoipbt  drängte,  sich  um  die 
von  ihm  zu  verlassende  Lehrstelle  bei  der  Universität  zu  bewerben,  unterzog 
er  sich  am  dritten  Tage  nach  der  Heimkehr  dem  Doctor -« Examen ,  schrieb 
seine  Inaugural- Abhandlung,  Dissertatio  botanica,  sistens  Plantarum  Domin- 
gensium  Decadem,  und  schon  im  20ten  Lebensjahr  war  er  Dcmonstrator  der 
Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens  zu  Greifswald. 

*)  Aus  der  akademifchen  Ehrenerwäbnuai;  ia  der  feierlichen  Sitioag  derMOncbner  Aka- 
det  WisseloBchanen  am  27.  November,  Yon  Uofrath  y.  Blai-tias. 
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92.  Zum  GedScbtnits  von  Kerl  Friedrich  Yon  Ledeboar. 

Einem  Ruf  als  Professor  der  Naturgeschichte  im  Allgemeinen  und  der 
Botanik  im  Besondern  an  der  Universität  Dorpat  folgend ,  begab  er  sich  im 
Jahr  ISll  für  einige  Zeit  nach  Berlin,  wo  der  berühmte  Systematiker  Will« 
denow  und  Pallas,  der  grösste  Naturforscher,  den  Deutschland  hatte  nach 
Russland  ziehen  sehen,  ihn  mit  grossartigen  Entwürfen  für  die  naturwissen- 
schaftliche Aufhellung  des  ausgedehnten  Reichs  entflammten. 

Nicht  ohne  persönliche  Gefahren  erreichte  er  den  Ort  seiner  Bestimmung;, 
denn  in  Preusscn  bereitete  sich  damals  ein  blutiger  Kampf  vor,  und  Ledebour 
musste,  den  heranziehenden  Kriegsvölkefn  auszuweichen,  von  Danzig  nach 
Kön'gsberg  eine  stürmische  Seereise  in  einem  ofTenen  Fischernachen  wagen. 
In  Dorpat  begann  er  eine  mannichfallige  und  fruchtbare  Thätigkeit  als  Lehrer,  • 
Forscher  und  Schriftsteller.  Die  Phytographie  des  weiten  russischen  Reichs 
machte  er  sich  zur  wissenschaftlichen  Lebensaufgabe.  Diesem  Ziel  hat  er  so 
einsichtsvoll  und  energisch  zugestrebt,  dass  die  Liierargeschichte  unserer 
Periode  rücksichtlich  der  Flora  des  russischen  Reichs  ihn  immerhin  als  den 
ersten  Mann  in  dieser  Richtung  anerkennen  wird.  Durch  Ledebour  und  durch 
seinen  Collegen  am  kaiserlichen  Garten  zu  St.  Petersburg,  Staatsrath  v.  Fischer, 
sind  die  westlichen  Botaniker  zumeist  mit  den  Pflanzen  jener  östlichen  Ge- 
biete bekannt  gemacht  worden.  Der  Garten  in  Dorpat  wurde  mit  den  zer- 
streuten Bürgern  der  russischen  Flora  fleissig  und  in  kritischem  Sinne  bevöl- 
kert, so  dass  dieser  Garten  mit  jenem  von  St.  Petersburg  zunächst  die  früher 
unbekannten  Gestalten  der  caucasischen  und  sibirischen  Vegetation  an  die 
botanischen  Garten  Europa's  vertheilte. 

Im  Jahr  1Ö26  unternahm  v.  Ledebour  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
dem  Altai.  Eine  fünfwöchentliche  Winterfahrt  brachte  ihn  nach  dem  fernen 
Barnaul,  der  Hauptstadt  jenes  grossen  sibirischen  Hüttenbezirks,  nach  weichem 
der  darin  weit  ausgesaete  Goldschatz,  wie  neuerlich  nach  Californien  und 
Australien,  eine  gewinnsüchtige  Menschenströmung  lockt.  Hit  dem  Frühling 
dehnte  Ledebour  von  dort  seine  Forschungen  durch  das  Gebirge'  bis  zur 
chines'schen  Grenze  aus,  wahrend  seine  fleissigen  Schüler,  der  dermalige 
Staatsrath  und  Akademiker  Karl  Anton  Meyer,  die  Kirgisensteppe,  westljch 
vom  Altai,  und  v.  Bunge,  jetzt  sein  Nachfolger  auf  dem  Katheder  zu  Dorpat, 
die  östlichen  Gegenden  durchforschte. 

Die  Ausbeute  dieser  Expedition  und  die  descriptiven  und  iconographi-' 
sehen  Werke,  welche  Ledebour,  zum  Theil  auf  Kosten  der  kaiserl.  russischen 
Regierung,  herausgegeben  hat,  machen  Epoche  auf  dem  Gebiet  der  descrip- 
tiven Systematik  und  der  Pflanzengeographie  der  russischen  Flora.  Wozu 
Pallas,  Steller,  Georgi,  die  beiden  Gmelin,  Messerschmied,  Marschall  von 
Bieberstein,  Fischer  und  die  zahlreichen  Schüler  Ledebours  die  Bausteine 
vorbereitet:  eine  allgemeine,  kritisch  gesichtete,  nach  pflanzengeographischen 
Provinzen  zur  Obersicht  gebrachte  Flora  des  russischen  Reiches,  ist  das  letzte 
Werk  seines  umsichtigen  Fleisses.  Hit  solcher  Hingebung  hatte  er  sich  der 
schwierigen  Unternehmung  gewidmet,  dass  das  fliehende  Leben  nur  auf  so 
lange  vom  männlichen  Geist  zurückgehalten  wurde,  bis  er  die  müde  Feder 
über  dem  vollendeten  Manuscript  niederlegen  konnte.  Das  Hontiment,  das 
er  sich  als  Florist  und  Pflanzengeograph  hier  errichtet,  sichert  ihm  einen 
dankbaren  Platz  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft. 

Als  er  im  Jahr  1836  die  Emeritur  erlangt  hatte,  suchte  er  ein  milderes 
Kljma,  zunächst  in  Odessa,  dann  in  Heidelberg  auf,  von  wo  er  sich  vor  acht 
Jahren  nach  München  begab.    Hier  beschloss  er  jene  rühmlichen  Arbeiten, 
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wenige  T^e  vor  seinem  am  4.  Juli  in  Folge  eines  Ifingern  Herzleidens. 
erfolgten  Tod. 

Wie  vielseitig  er  übrigens  gebildet  war,  wie  glucklich  und  scharf  seine 
Feobachtungsgabe,  diess  bezeugt  unter  Anderm  auch  die  Beschreibung  seiner 
Heise  nach  dem  Altai  (Berlin  1829,8.,  2  Bände),  eine  Fundgrube  schätzbarer 
Nachrichten  für  Geographie,  Geoghosie,  Botanik,  Ethnographie  und  StaMstik. 

Ledebour  gehörte  rucksichtlich  seiner  botanischen  Richtung  der  geläuterten 
Linne^schen  Schule  an,  welche  durch  die  Schärfe  der  systematischen  Unter- 
suchung und  die  Präcision  ^er  Beschreibung  der  Naturobjecte  gewissermassen 
einen  geometrischen  Charakter  an  sich  trägt.  Um  es  in  dieser  Art  von  Dar- 
stellung zu  classischer  Tüchtigkeit  zu  bringen,  ist  eine  unbedingte  Hingebung 
an  das  Object  in  seinem  systematischen  Zusammenhange  nothwendig.  Man 
muss  es  daher  diesem  ausgezeichneten  Systematiker  zum  Ruhm  anrechnen, 
dass  er  in  einer  Wissenschaft,  die  neuerlich  so  mancherlei  Richtungen  in 
sich  aufgenommen,  sich  stets  in  der  einmal  gewählten  mit  Consequenz  erhal- 
ten hat.  Es  harmonirte  diess  mit  der  klaren,  besonnenen  und  steligen  Auf- 
fassung, welche  Ledebour  in  allen  Lebensverhältnissen  geltend  machte,  und 
welche  ihn  bei  der  strengsten  Rechtschaffenheit  des  Charakters  und  bei  der 
Anmuth  seiner  geselligen  Tugenden  allen  unvergesslich  machte,  die  ihm  nahe 
zu  stehen  das  Glück  hatten.    (Allg.  Ztg.) 


VII. 

Programfflen  -  Literatnr  *). 

Leipzig.  IV.  Pfingst-Programm  des  Decans  der  theologischen  Facultät, 
Dr.  Grossmann:  de  cpllegio  Pharisäorum  commentatio.  Nach  einigen  ein- 
leitenden Bemerkungen  über  die  Legatioa  der  Pharisäer  nach  Galiläa  im  J. 
62  oder  63  nach  Chr.  Geb.  entwickelt  der  Verf.  hauptsächlich  nach  Anleitung 
der  Stelle  des  Josephus  Näheres  über  die  beiden  Classen  der  Phari- 
säer, die  plebeische  und  priesterliche,  dann  über  das  Streben  nach  Volks- 
gunst auch  bei  der  letztern  Classe,  endlich  über  die  Gemeinschaftlichkeit  der 
Bestrebungen  der  Archipresbyter,  Hohepriester,  Synedren  und  Pharisäer.  Ober 
die  hierarchische  Gewalt  der  Pharisäer  sich  weiter  verbreitend,  kommt  der 
Verf.  dann  zur  Entwicklung  und  Prüfung  der  verschiedenen  Zeugnisse 
der  Schriftsteller  über  das  Wesen  und  die  äussern  Formen  der  pharisäischen 
Gemeinschaft,  deren  Bedeutung  er  darlegt. 

V.  Programm  des  Decans  der  juristischen  Facultät,  Dr.  E.Fr.  Günther, 
zur  Born'schen  Stiftungsrede  den  25.  Juni. 

VL  Programm  desselben  zur  Hayer'schen  und  Ackermann'schen  Stiftungs- 
rede den  26.  Juni,  enthaltend:  Comm.  ad.  art.  98  legis  anno  HDCCCXLVIÜ. 
d.  26.  Nov.  ordinandi  per  totam  Germaniam  juris  cambialis  causa  latae  spec. 
I.  &  IL  Der  Verf.  nimmt  von  der  in  Siebenhaars  und  Tauchnitz  Archiv  für 
deutsches  Wechselrecht  (IV.  S.  442)  abgedruckten  Entscheidung  des  Schles- 
wig-Holstein'schen  Obergerichts  zu  Glückstadt  Veranlassung  zur  Erklärung 
des  Art.  98  Punkt  6  der  allg.  deutschen  Wechselordnung  und  gelangt,  nach- 
dem er  sowohl  die  Grundsätze  des  altern  Rechts  entwickelt,  als  die  Ansich- 
ten neuerer  Schriftsteller  über  den  hier  einschlagenden  Punkt  dargelegt  hat, 


*)  Ifortf.  a.  4.  Miheft  1851.  S.  319. 
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tt  Die  Gasellfchafr  dbf  WkiMMcBtlM  in  Kopenhagen. 

rtt  dem,  jenär  obergerichtUeHen  Bntscbeidfmgr  entge^itsteh^nden  IkesültM^ 
dass  die  Präsentation  undProtestation  eines  eigenen  Wechsels  zvr  Anstellung' 
der  Weedselklage  gegen  den  Aussteller  nach  der  neuen  Wechselordnung 
Weder  dann,  wenn  der  ursprikigtiche  Wechlselglffubiger,  noch  wenn  einer 
der  Indossaten  klagt,  nothwendrg  sei,  berejts  vielmehr  erst  dann  einsutreten 
habe,  wenn  einer  der  fndossnten  gegen  einen  der  Indossanten  die  Regress-^ 
klage  erhekf:  eine  Regel,  von  welcher  nnr  die  Falle  der  domieiliirten ,  der 
trassirf- eigenen  und  der  eigene»  Sictil-^ Wechsel  eine  Ansnabme  machen. 

Vif.  Bintadungsprogramm  zur  Feier  des  ReFormationsfestes  und  der 
damit  verbundenen  akademischen. FeierlicbkeK  des  Rectoralswecfasels  den  31. 
Octbf.  V.  J.,  vom  Decan  der  theologischen  Paöoltäf,  Prof.  Dr.  TheMe,  enth. 
Gommentationiir  pro  eonfesslonis  religione  adversus  confessionum  theologiam 
pars  altera  de  fribus  Protestantismi  principiis  ageris.  -r  Der  erste  Theil  dieser 
Abhandlung  erschien  ein  Jahr'  vorher  mit  einem  Anhang  r  „Grundlinien  eines 
Systems  des  christlichen  R^alionalismus  vom  Slundpunkte  des  Reltgiesismur^ 
(Leipas.  bei  H.  Fritsche,  1850).  Der  vorliegende  2.  Theit  beschnftigf  sich 
mit  den  drei  Principien  des  Protestantismus ,  dem  Scbriftprincrp,  Glaubens-* 
princip  wi  Forts^hriltsprincip,  und  bespridvt  schliesslrdi  noch  das  Ordina- 
tiOttsformuUr,  das  ton  der  Berliner  6enei*alsyn^e  {84Cl  aufgestellt  worden 
ist  Die  ganze  Abhandlung  hat  den  Zweck,  auf  den  Unterschied  zwischen 
Religion  und  Theologie  aufmerksam  zu  machen,  mit  besonderm  Hinweis  auf 
dieNothwendigkeit,  diesen  Unterschied  nicht  blos  auf  das  christliche  Bekennt- 
Riss  im  Allgemeinen  zu  beziehen,  sondern  auf  die  Confessionen  und  deren 
Symbole  im  Einzelnen  zu  übertragen. 

VIII.  Programm  zur  Yerkdndigung  der  Preisaurgaben,  mit  einer  Abhand- 
lung des  Prof.  DnA.  Westermann:  f omm.  de  epistolarum scriptoribus grae- 
cis  P.  If.,  enth.  den  Anfang  eines  Index  epistolographorum,  welcher  fitcrar- 
historische  Nachrichten  aber  folgende  Epistolographen  enthielt:  Abarls^cytha, 
Adrianus  Tyrius,  Aelianus,  Aeneas  Gazaeus,  Aeschines  orator,  Aeschines  phi- 
losophus,  Agesilaus  rex,  Aldphron,  Alexander  M.,  Alexander  Trallianus, 
Anrasis  rex,  Amelius,  Anacharsis,  Anaximenes,  Antigonus  rex,  Antigonus 
Gonafas,  Antiochus  rex,  Antipater  Hacedo,  Antfpater  Sophista,  Antisthenes, 
M.  Aurelitts  Antoninus,  ApoHonius  Tyanensis,  Appianus. 


WII. 

Ue  GeMlkeluift  der  WisseDselMfleD  zu  KA^eDluigen. 

Im  Jahr  1850  hat  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten drei  ihrer  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren,  nämlich  den  Conferenz- 
rath  Kolderux-Rosenvinge,  den  Etatsrath  Faick  und  den  Conferenz- 
rath  Schumacher.  Zu  auswärtigen  Hitgliedem  der  physikalischen  Classe 
sind  im  Laufe  des  Jahres  gewählt:  Herr  Elie  de  Beaumont  in  Paris,  Sir 
R.  J.  M urchison  in  London,  Baron  J.  v.  Liebig  in  Glossen,  Professor 
S.  Nilson  in  Lund,  Herr  Brisseau-HirbeT  in  Paris.  —  Der  geheime 
Archivar  Wegener  ist  zum  Hitglied  der  Commission  (Qr  das  Diptomatarium 
Danicum  und  Regestum  diplomaticum,  und  der  Professor  P.  Pedersen  zum 
Mitglied  der  Gassen- Commission  gewählt  worden.  —  Die  Wörterbuchs- Com- 
mission ist  in  der  Revision  des  Manuscripts  des  Buchstabens  T.  bis  Tönde 
gekommen,    der  Druck    desselben    Buchstrf^ens   ist  bi»^    lilgo^e  vorge- 
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^itlisiu  ^Afl  Professor  Scbar lings  SteUe  ist  Professor  N»  L.  Wester- 
fdßri.  ima  JMitoUed  dieser  CommissioQ  gewählt  —  Duf  na^eorologische 
Comit^  hiU  iSOwoU  in  dem  in^t^orologii^ch  -  inagii€(i^h«n  Obsorvi^oriom  als 
in  dem  botanischen  Garten  seine  regelmässigen  Beobachtunge;i  for|g«8etzt. — 
Von  der  von  der  Gesellschi^ft  im  Jahr  1848  gestellten  Preisangabe  für  das 
Classen'sche  Legat  (zu  zeigen,  welche  von  den  Rohproducten  des  Landes, 
es  sei  aus  der  Erde  oder  vom  Meere,  sich  am  besten  eignen,  um  eine  Fabri«- 
cation  darauf  zu  gründen?)  ist  eine  Preisscbriß  eingegangen,  die  von  der 
Produdion,  Fabricatioh  und  dem  Umsatz  des  Flachses  handelt,  u/id  welcher 
das  niedergesetzte  Comit^  diesen  Preis  zuerkannt  bat.  Als  Verfasser  hat 
sich  der  Lieutenant  C.  F.  Grove  ergeben.  Für  das  laufende  Jahr  3ind 
folgende  Preisaufgaben  gestellt: 

Die  mathematische  Classe.  Da  die  Lehre  von  dem  Widerstand 
einer  Flfissigkeit  gegen  einen  in  derselben  bewegten  festen  Körper  bisher 
nur  wenig  befriedigend  von  der  mathemalischen  Seite  aus  behandelt  worden 
ist,  so  wünscht  die  Gesellschaft  durch  ihre  Prämie  eine  vollständige  Unter- 
SQchung  in'  dieser  Hinsicht  hervorzurufen.  Hit  Rucksicht  auf  die  Schwierig- 
keiten des  Gegenstandes  würde  die  Gesellschaft  die  Aufgabe,  die  sie  für  de« 
Augenblick  stellen  zu  müssen  glaubt,  für  gelöst  erachten,  wenn  eine  mathe- 
iDatische  Betrachtung  über  die  progressive  oder  die  rotirende  Bewegung 
eines  feslen  Körpers  von  einer  einfachen  Form  —  z.  B.  ein  Cylinder  oder  eio 
rechtwinkliges  Parallelpiped —  in  einer  Flüssigkeit,  welche  keine  andere  Be- 
wegung hat,  als  diejenige,  iii  welche  sie  von  dem  festen  Körper  versetzt 
wird,  ynd  dabei  entweder  unbegräozt  oder  so  weit  ausgedehnt  ist,  dass  ihre 
Granzen  keinen  Einfluss  erhalten  können^  geliefert  würde,  so  wie,  wenn 
diese  Betrachtung  so  durchgeführt  würde,  dass  auf  alle  die  Wirkungen» 
welche  di«;  Flüssigkeit  während  ihrer  mit  dem  Körper  gleichzeitigen  Beweg- 
ung auf  denselben  ausübt,  -Rücksicht  genommen  würde. 

Piß  physikalische  Classe.  Wie  bekannt,  finden  sich  im  Meere 
eioige  organische  Formen,  welche  Kalk  absondern  und  allmablig  in  Kalk  ein- 
gehüllt werden,  von  deren  Natur  und  Wesen  man  noch  keine  Gewissheit  hat^ 
SO  dass  sie  bald  zum  Tbierreich,  bald  zum  Pflanzenreich  gerechnet  werden. 
Um  zu  einer  klarern  Erkenntniss  in  dieser  Hinsicht  zu  kommen,  wird  ein^ 
auf  Beobachtung  der  lebenden  Formen  gegründete  Entwicklungsgeschichta 
der  ^  den  Halymedeae,  Acetabularieae,  Cerallim^ae  gehörenden  Formen,  so 
wie  d^r  Geschlechter  Liagora,  Actinotrichiae  «nd  Calagaura  gewünscht;  da 
sich  indess  dor  grösste  Theil  der  genannten  Formen  in  den  Meeren  der 
tropischen  Zone  findet,  wo  dio  Untersuchungen  vernuitblich  kaum  vorgenom- 
men werden  dürften,  so  wird  man  bei  der  Beurtheilung  der  eingesandten 
Abhandlungen  nicht  so  sehr  darauf  sehen,  ob  der  Verfasser  die  Entwicklung 
aller  oder  vieler  Hauptformen  habe  liefern  können,  sondern  desto  mehr  darauf, 
dass  das  Gegebene,  selbst  wenn  es  nur  die  Entwicklung  einer  einzigen  der 
genannten  Formen  ist,  genau  und  voUständigf  sei,  so  dass  dadurch  die  Zweifel 
über  die  thierische  oder  pflanzenartige  Natur  der  Formen  oder  der  Form 
gelöst  werden  können. 

Di^  philosophische  Classe.  Da  an  die  Gescllschafl;  keine  Beant- 
wortung der  im  Jahr  1849  gestellten  Preis-Aufgabe  eingegangen  ist,  so  hat 
dieselbe  beschlossen,  die  Aufgab^  zwar  nicht  zu  wiederholen,  aber  folgende 
damit  zusammenhängende  zu  stellen: 

Eine  genaue  und  so  viel  als  möglich  nach  den  Quellen  a^sgearbei« 
U^  hi§tpri^^{l9  DarstQUuag  iiUes  desjefiig en  »i  gilben«  was  xaschehen 
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ist,  lim  elfte  Eigfenthumsgemeinsdiaft  in  den  6t«aCen  oder  in  andern 
gesellschaniichen  Vereinen  tbeils  theoretisch  zu  empfehlen,  theils  prak- 
tisch ins  Werk  zu  setzen,  oder  was  einc^  hiermit  verwandte  Tendenz 
gehabt  hat. 
Die  historische  C lasse.  Est  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  nicht 
hioss  in  der  altern  Zeit  und  wahrend  der  römischen  und  spater  der  griechisch- 
byzantischen  Herrschaft  Alexandrien  in  Ägypten  einer  der  wichtigsten 
Stapelplatze  des  Welthandels  war,  sondern  auch  dass,  nachdem  Ägypten  im 
siebenten  Jahrhundert  in  die  Hände  der  Araber  gekommen  war  und  nach- 
dem unter  den  Fatimiden  Kahira  sich  zur  Hauptstadt  des  l4andes  und  zum 
Mittelpunkt  des  afrikanisch -asiatischen  Caravanenhandels  aufgeschwungen 
hatte ,  Alexandrien,  begünstigt  durch  «eine  vortheilhafte  Lage ,  gleich- 
sam in  der  Spitze  der  drei  Welttheile ,  durch  sein  specielies  geographi- 
sches Yerhaltnlss  zu  den  zahlreichen  Inseln  und  weit  ausgedehnten  Kästen 
des  Mittelmeeres,  durch  denReichthum  des  Landes  selbst  an  den  herrlichsten 
Naturproducten  und  den  vorzuglichsten  Handelsartikeln  (Abulfeda  Descript. 
Egypt.)  und  durch  den  Eifer  der  ägyptisch -arabischen  Dynastieen  für  die 
Blutlie  des  Handels  —  zu  deren  vollständigerer  Kenntniss  die  arabische 
Literatur  ohne  Zweifel  noch  viele  ^  unbenutzte  Materialien  besitzt  —  eine 
Hauptrolle  als  Handelsstadt  zu  spielen  fortfuhr,  und  zu  einer  Zeit-,  als  der 
Seeweg  nach  Ostindien  noch  nicht  entdeckt  war,  das  wichtigste  Verbindungs- 
glied zwischen  dem  Occident  und  Orient  bildete  und  der  grdsste  Handels- 
markt und  Stapelplatz  beider  Erdtheile  war. 

Es  ist  gleichfalls  bekannt,  dass  nicht  nur  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen 
diesem  Handelsplatze  und  allen  den  südeuropaischen  Ländern  bis  zum  Atlan- 
tischen Meere  und  der  Strasse  von  Gibraltar  stattfand,  sondern  dass  auch 
aus  entferntem  Gegenden  Europa's  SchiflTahrt  und  Handel  nach  Alexandrien 
getrieben  und  dass  dieser  Handelsplatz  unausgesetzt  von  Handelsschiffen  aus 
der  Normandie,  England,  Flandern  und  dem  nördlichen  Deutschland  bis  Däne- 
mark und  der  Ostsee  besucht  wurde,  so  wie  dieses  in  Benjamin  von  Tudela's 
Reisebeschreibung  aus  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  (vgl.  Aschers 
Ausgabe  mit  dazu  gehörigen  Anmerkungen)    ausdrücklich    bemerkt    und  im 
Einzelnen  angegeben  wird,  und  nach  der  ausserordentlichen  Thätigkeit,  welche 
die  Handelsplätze  im  nordwestlichen  und  nördlichen  Europa  —  von  welchen 
einige,  wie  Dieppe  in  der  Normandie,  Brügge  in  Flandern,  Lübeck,  Wisby 
auf  Gothland,  gleichsam  Centralpunkte  und  Haupt-Comptoire  für  andere  bil- 
deten —  im  Mittelalter  entwickelten,  darf  diess  denjenigen  nicht  Wunder  neh- 
men, der  mit  diesen  Verhältnissen  etwas  genauer  bekannt  ist.    Da  aber  der 
erwähnte  Theil  der  europäischen  Handelsgeschichte  im  Mittelalter  trotz  der 
vorhandenen  Beiträge  noch   lange  nicht  hinreichend  aufgeklart  ist;  da  eine 
nähere  Untersuchung  dieser  Verhältnisse    einen    interessanten    Beitrag   zur 
Geschichte  des  Handels  und  der  Cultur  im  Mittelalter  zu  liefern  verspricht, 
und  da  sowohl  occidentalische   wie   orientalische  Quellen   vielen  noch   nicht 
hinlänglich  benutzten  Stoff  in  dieiser  Hinsicht  darbieten ,    so   findet  sich  die 
Gesellschaft  veranlasst,  für  das  Jahr  1851  folgende  Preis-Aufgabe  zu  stellen: 
Mit  Benutzung  occidentalischer  und  orientalischer  Quellen  zu  unter- 
suchen,   welche   Handelsverbindungen  im  Mittelalter,   namentlich  im 
12—14.  Jahrhundert,  zwischen  Alexandrien  in  Ägypten  und  den  pm 
Kanal  und  nördlich  von  demselben  gelegenen  Ländern  und  Seestädten 
stattfinden,  mit  möglichst  vollständiger  Erläuterung  sowohl  hinsichtlich 
dior  Meer-  und  Handetoplttze,  von  denen  SchHUabrt  und  Handel  nach 
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Alexandrien  getrieben  wurde,  a)s  auch  der  Waaren-  oder  Handels- 
Artikel,  es  seien  Natur-  oder  Kunst  -  Producte ,  welche  vornehmlich 
dahin  ausgeführt  oder  von  da  zurückgebracht  wurden,  mit  Rucksicht 
auf  das,  was  zur  Beleuchtung  der  hiermit  in  näherer  Verbindung 
stehenden  geographischen,  politischen  und  localen  Verhaltnisse  diepcn 
könnte.  . 

FurdasThotsche  Legat.  Unter  unsern  wild  wachsenden  Pflanzen 
verdient  gewiss  der  Porst,  Myrica  Gale,  theils  wegen  des  starken  Aroma's, 
das  er  enthält,  theils  wegen  der  Anwendung  zum  ßierbrauen,  die  man  früher 
gemacht  hat  und  vielleicht  noch  macht,  theils  wegen  des  wachsartigen  Stofl'es, 
welcher  sich  'darin  findet,  besondere  Aufmerksamkeit. 

Die  Gesellschaft  bestimmt  daher  eine  Prämie  von  200  Rth.  für  eine 
umfassende  Untersuchung  der  nahern  Bestandtheile  des  Porst,  wodurch  man 
besonders  folgende  Fragen  entschieden  zu  sehen  wünscht: 

a)  Welcher  Stoff  oder  welche  Stoffe  sind  es  besonders,  welche  die 
Benutzung  des  Porst  zum  Bierbrauen  veranlasst  hüben,  und  Inwiefern 
muss  dessen  Anwendung  als  gefahrlich  betrachtet  werden? 

b)  In  welchem  Verhältniss  steht  dais  Wachs  dieser  Pflanze  zu  den  andern 
bekannten  Wachsarten? 

Für  das  Classen'sche  Legat.  1)  Man  zeige,  welche  Rohproducte 
desLaudes,  es  mögen  dieselben  unmittelbar  von  dem  Boden  des  Landes  oder 
von  dessen  Anbau  oder  von  dem  umgebenden  Meere  herrühren,  am  besten 
geeignet  sind,  eine  Fabrication  darauf  zu  gründen.  Man  muss  hierbei  auf 
alle  begünstigenden  UmStande,  wie  die  Leichtigkeit,  Brennholz,  Wasserkraft, 
billige  Arbeit  u.  s.  w.  zu  erhalten,  Röcksicht  nehmen.  Es  versteht  sich,  dass 
die  Orte,  wo  die  Anlagen  am  besten  geschehen  können  und  die  Grunde  zu 
deren  Auswahl  angegeben  werden  müssen.  Die  Entwickelung  muss  in  ein 
solches  Detail  eingeben,  dass  sich  eine  Berechnung  der  Vorthcile  anstellen 
lässt.  Die  Gesellschaft  wünscht,  dass  die  Verfasser  ihre  Aufmerksamkeit 
besonders  auf  solche  Fabricationen  lenken,  welche  bisher  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  geringer  Ausdehnung  bei  uns  eingeführt  sind. 

Da  die  Gesellschaft  kaum  erwarten  darf,  dass  der  Einzelne  die  Frage  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  befriedigend  werde  behandeln  können,  so  will  sie 
weniger  umfassenden  Beantwortungen  den  Preis  nicht  versagen,  sobald  nur 
die  gewählten  Gegenstände  in  einer  befriedigenden  Weise   abgehandelt  sind« 

Die  Prämie  beträgt  200  Rth.  Wenn  die  Umstände  dazu  Anlass  geben, 
wird  man  auch  mehr  als   einer  Abhandlung  diese  Prämie  erlheilen. 

2)  Bei  den  bisher  vorgenommenen  Untersuchungen  über  die  Bei  fe  von  Früch- 
ten hat  man  sich  zunächst  mit  solchen  Fruchten  beschäftigt,  welche  im  reifen 
Zustande  eine  grössere  oder  geringere  Menge  Zucker  enthalten ;  dagegen  hat 
man  noch  keine  befriedigenden  Untersuchungen  über  die  Reife  solcher  Früchte 
und  Saineniiattungen,  welche  zur  Ölgewinnung  angewendet  werden.  Die  Ge- 
sellschaft bestimmt  daher  eine  Prämie  von  200  Rth.  für  eine  auf  Versuche 
gegründete  Beantwortung  folgender  Fragen:' 

a)  In  welchem  Grade  nimmt  die  ganze  Pflanze  an  dem  Reifungs-Process 
Theil,  wobei  das  Öl  besonders  bei  dein  Lein  und  Raps  hervortritt,  und 
in  welchem  Grade  könnte  in  dem  unreifen  Samen,  ohne  Mitwirkung  der 
übrigen  Theile  der  Pflanze,  eine,  vermehrte  Ölbildung  bewirkt  werden? 

b)  Findet  sich  öl  in  den  Fasern  des  Flachses  nach  der  Röste? 

Akadem.  Moaatatchrift.   Febraar  1858.  U^  ^ 
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c)  Wiefern  ist  die  Annahme  begründet,  dass  die  Reife  der  Saiden  einen 
soldien  Einfluss  auf  die  Gute  des  Flachses  haben  kann,  dasa  die  Fasern 
dadurch  weniger  Fettstoff  als  Fasern  von  Pflanzen  enthallea,  welche, 
während  der  Same  noch  unreif  war,  ausgerissen  worden  sind. 
Die  Beantwortungen  der  Fragen  können  im  Allgemeinen  in  der  lateini- 
schen,   französischen,  englischen,   deutschen,  schwedischen  oder  dänischen 
Sprache  ahgefasst  sein.    D^e  Abbandlungen  werden  nicht  mit  dem  Namen  des 
Verfassers,  sondern  mit  einem  Mplto  bezeichnet  und  mit  einem  versiegelten 
Zettel  begleitet,  welcher  Namen,  Stand  und  Wohnung  des  Verfassers  enthalt, 
und  welcher  dasselbe  Motto  tragt.    In  den  dänischen  Staaten  webnenda  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  nehmen  nicht  an   der  Freisbewerbuitg   TheiU    Die 
Belphnung  für  die  befriedigende  Beantwortung  einer  der  gestellten  Fragen, 
für  welche  kein  anderer  Preis  genannt  ist,  besteht  in  der  goldt^nen  MedaiUp 
der  Gesellschan,  50  dänische  Ducal'en  an  Werth. 

Die  Preisschriflen  werden  vor  Ende  August  1852  an  den  Secretair  der 
Gesellschaft  eingesendet.     (Fädrelandet.) 


IX. 

ApiMtrisiBfii  eioes  emeritirtoD  Prefesison. 

„Jeder  Jungling,  sagt  Jean  Piaul,  bat  eine  schöne  Zeit,  wo  er  kein  Amt, 
und  jede  Jungfrau,  wo  sie  keinen  Mann  will/^  Jene  Last  des  Shidiumsi,  (bs 
ausser  sich  keine  Zwecke  kennt,  wie  selten  ist  es  heute  geworden ! 

Nichts  ist  kümmerlicher  als  die  Anwendung,  welche  die  Utilitarier  von 
ihrem  Princip  für  die  Wissenschaft  machen.  „Die  Unwissenheit,  sagt  Fönte- 
nelle,  behandelt  gern  als  etwas  Unnützes^  was  sie  nicht  keant,  und  räehl  skb 
auf  diese  Weise." 

Das  eifrige  Streben  eines  jungen  Gelehrten  belohnt  sich  durch  sich  seihst^ 
Aber  ausser  dem  Kreise  der  Gelehrten  kennt  in  der  Regel  Niemand  die 
schweren  Sorgen,  die  dieser  Beruf  im  Gefolge  hat.  Findet  insbesondere  der 
angehende  Docent,  sei  es  durch  seine  oder  durch  Anderer  Schuld,  beim  slu- 
direnden  Publicum  Voreingenommenheit  gegen  seine  Vorträge,  so  ist  seine 
Lage  wahrhaft  peinlich;  jene  Voreingenommenheit  tritt  oft  auf  lange  Zeit 
seiner  Wirksarpkeit  hemmend  entgegen. 


Den  geistreichen  Gelehrten  eliarakterisirt  sehr  die  Art,  wie  et  seine 
Mussestunden  ausfüllt.  Thibant  schrieb  über  Reinheit  der  Tonkunst  und 
spielte  Ciavier.  Zachariao  schrieb  über  die  Kunst  reich  zu  werden  und 
spielte  Hombrc. 
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Im  UnhrerstKUoAjisfiiger  werden  Anzeigen  aller  Art,  welche  die  Universitfiten  betreffen, 
insbesondere  alle  amtlichen  Erlaate,  Verkaodigiin|peo ,  Vorlesungsverseichnisse  elc.  als 
Inserate  (die  darcblaureode  Zeile  IVt  ^8>*0  aufgenoninen,  ohne  dass  dailurcb  der  Inhalt 
des  Manataheftea  verkörst  werden  darf.  Die  Verlagshandlung. 


Universität  Jena. 

Voriesungen  auf  der  Universitfit  Jena  im  Sommer  1852 

(vom  26.  April  bis   4.  Scpt). 

i.  AUgememe  Wissenschaften,    Hodegetik  öffentl.  Prof.  Schcidler. 

//.  Theologie.  Encykl.  u.  Methodologie  d.  Theol.  Prof.  Grimm.  Methode  des  theol.  Slndiamt 
gratis  Lic.  Vogel.  Einleitung  ins  A.  T.  GKR.  Hoffmann.  Erklärung  d.  Psalmen  Der- 
selbe;* des  Jesaia  Prof.  Stickcl.  Daniel  n.  Chaldfiisch  Derselbe.  Evang.  Matthfii  Prof. 
Rackert.  Evang.  u.  Briefe  des  Johannes  Prof.  Ililgenfeld.  Briefe  an  d.  Römer  u.  Ga-^ 
laier  Prof.  Grimm.  Apokalypse  Prof.  Lange.  Biblische  Theologie  Prof.  Rückert.  Kirchen- 
^hichte  1.  Theil  Lic.  Vogel  Kirchengeschichte  von  1648  bis  1852  öffentL  GKR. 
Hase.  Dogroengeschichte  Prof.  Ililgenfeld.  Symbolik  Lic.  Vogel.  Katechetik  u.  PastoraU 
tbeologie  GKR.  Schwarz.  Praktische Eiegese  Derselbe.  Evangel.  Kirchenverfassung  öffentl* 
Derselbe.  —  Theol.  Seminar  GKR.  Hoffman,  GKR.  Hase,  Prof.  Rfickert.  Homilet,  n. 
kalechet.  Seminar  GKR.  Schwarz.  Eieget.  Gesellschaft  Prof.  Hilgenfeld.  Übungen  m 
Lehren  des  göttl.  >^ortes  Lic.  Vogel.     Dogmatisches  Examinatorium  Prof.  Grimm. 

///.  Jurisprtßieni.  Encykl  u.  MethodoL  der  Jurisprud.  Prof.  Schulze.  Institutionen  0 AR. 
Danz  u.  Prof.  Chambon.  Institutionen  u.  Geschichte  des  röm.  Redits  Prof.  Giitanner. 
Pandekten  fohne  das  Erbrecht)  Derselbe.  Römisches  Erbrecht  GAR.  Danz  u.  Prof.  Cham- 
bon. Geschichte  des  röm.  Rechts  OAR.  Walch,  OAR.  Danz  u.  OAR.  Ileimbach.  Literar- 
gesrhichte  des  röm.  Rechts  im  MiUelaiter  öffentl.  OAR.  Walch.  Deutsches  SiaaUrecht 
GR.  Schmid  u.  Prof  Schulze.  Deutsches  Privatrecht  GJR.  Michelsen.  Deutsche  Staats- 
a.  Rechtsgeachichte  Prof.  von  Hahn.  Lehnrecht  GJR.  Mich  eisen.  Privairecht  des  kanoni- 
schen Rechtsbochs  öffentl  Prof  von  Hahn.  Europäisches  Völkerrecht  öffentl.  GJR. 
Mich  eisen.  Criminalreclt  OAR.  Luden  u.  OAR.  Sch&ler.  Deutfcher  Civilprocess  GJR. 
Gay  et  Criminatprocess  OAR.  Luden  u  Prof.  Seh  na  übe  rt.  Civilprocessprakticum 
uJR.  Guy  et.    Relatorium  u    gerichtliches  Gesehflflspraklicum  Prof.  Schnauber  t. 

JV,  Median.  Encykl.  u.  Methodologie  der  Medicin  Prof.  Seh  Oman.  Physiologie  des 
meifschl.  Körpers  nebitt  Anatomie  u.  Physiologie  des  Nervensystems  GHR.  Huschke.  Physio- 
logie des  menschl.  Körpers  Prof.  Dom  rieh.  Anatomie  des  IVervensystems  Derselbe.  Mikro*k. 
AnatoMiie  tt.  Physiologie  der  Gewebe  Derselbe.  Anatomisch -physiologische  Obun((en  GHR. 
Rosehke.  M^did6isch-pharmaceot.  Botanik  Prof.  Scfa leiden.  Pharmakologie  Prof.  Schö- 
atan.  Allgemeine  u.  specielle  Pathologie  n.  Therapie  nebst  Semiotik  Prof.  Siebert.  All- 
|i}fiiäii^*hÜliotigie  n.  Tfrerapie  Mft.  Sttccew.    Pathologie  u  Therapie  der  psychisiben  Rrank- 
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beiten  GHR.  Kiecer.  Chinirf^ie  (Akologie,  Akiurnfie,  Deitmologte)  Prof.  Ried  a.  Prof. 
Seh  Aman.  Operationscurftus  an  Leiden  mit  Verband  Prof.  Ried.  Theorie  der  GeborUhQlfo 
Prof.  Marlin.  GcburUhüIfl.  Operatiocscursns  Derselbe.  Receplirkanst  offen tl.  Prof. 
Sehdmnn. 

Medidnische  Klinik  Prot.  Siebert;  Irrenklinik  GIIR.  Kieser;  chirurgische  u.  äugen* 
firztliche  Klinik  Prüf.  Ried;  geburlühülfl.  Klinik  Prof.  Martin.  Im  physiologischen  In- 
stitute leitet  physiologische  u.  mikroskopische  Untersuchungen  Prof.  ÜoiArich;  die  chemischen 
Prof.  Schmid. 

Veterinfirpolizei  Prof.  Falke.  Im  landwirthschaftl.  Institute  allgemeine  Veterinfir- 
Anatomie.,  Pathologie  u.  Therapie,  Arzneimittellehre  nebit  Receptirkunde,  so  wie  Uippologio 
Prof.  Falke. 

F.  Philosophie,  P^tychologie  u.  Logik  GIIK.  Rachmann,  GHR.  Rein  hold,  Prof.  Apolt 
u.  Prof.  Fort  läge.  Psychologie  Prof.  Scheidler.  iMetaphysik  GHR.  Bachmann.  Reli- 
gioiisphilosophie  GHK.  Reinhold.  Natorrecht  u.  Politik  GHR.  Bach  mann.  Staats- u.  Rechts- 
philosophie Prof.  Rössler.  Geschichte  der  Philosophie  seit  Kant  ölfentl.  Prof.  Fortlege. 
Philosophiüche  Conversalorien  GHR.  Reinhold  u.  Prof.  Apelt. 

Pädagogik  Prof.  Stoy.  Volks-  u.  Staats- Pädagogik  Prof.  Scheidler.  Einzelne  Unter- 
riclitszweige  der  Volksschule  Prof.  Stoy.    Pädagogisches  Seminar  Derselbe. 

VI.  Maihemalik.  ElemeDlarmatbematik  Prof.  Schrön  u.  Dr.  Schfiffer.  Praktische 
Geometrie  Prof.  Schrdn.  Anwendung  des  Infinitesimalcalcüls  auf  Geometrie  u.  Mechanik 
Prof.  SnelU  Mathematische  Übungen  Dr.  Schfiffer.  Populfire  Astronomie  öffentl.  Prof. 
Snell.  Dieselbe  Prof.  Schrön.  Den  theoretischen  Theil  der  praktischen  Astronomie  Derselbe. 

VII.  Nalurwistenschaftefi,  Ausgcwfihlte  Capitel  der  vergleichenden  Anatomie  Prof.  Oscar 
Schmidt  Allgemeine  Botanik  Prof.  Seh  leiden  (vgl.  auch  unter  Sfedicin).  Botanische 
Excuisionenu  Demonstrationen  im  bolan.  Garten  Derselbe.  —  Im  landwirthschaftl.  Institute 
ökonomische  Botanik  nebst  Pflanzenphysiologre  u.  botanische  Excursionen  Prof.  Langetlial.  — 
Mineralogie  Prof.  Ernst  SchmiJ.  Mineralogie  u.  Geognosie  BR.  Schüler.  Allgemeine  u. 
auf  chemische  Wissenschaften  angewandte  Mineralogie  u.  Geognosie  Prof  Succow.  Anwen- 
dung der  Mineralogie  u.  Geognosie  auf  Chemie  u.  Technologie  BR  Schüler.  Mathematische 
AnfangügrOnde  der  Cryslallographie  Prof.  Succow.  Praktisch -mineralogische  Übungen  BR. 
Schöler. 

Experimentalphysik  Dr.  Schfiffer.  Analytische  Theorie  der  Wellenbewegung  Prof.  Snell. 
Allgemeine  Chemie  HR.  Wackenroder,  Prof.  Succow,  Prof  Artus  u.  Prof.  Ernst 
Schmid.  Zoochemie  HR.  Wackenroder.  Polizeilich-gerichtliche  Chemie  öffentl.  Der- 
selbe. Pharmacie  Prof.  Artus.  Toxikologie  Derselbe.  Anleitung  zum  chemischen  Experi- 
mentiren u.  Analysiren  Prof.  Succow  o.  Prof.  Artus.  Chemisches  Prakticum  HR.  Wacken- 
roder. Examinatorien  fiber  Chemie,  Pharmacie  u.  Stöchiometrie  Prof.  Artus.  Pharmaceutischer 
Verein  unter  Leitung  HR.  Wackenroder s. 

Im  chemisch-pharmaceutischen  Institute  lehrt  GHR.  Wackenroder  Phytochemie, 
analyt.  Chemie  u.  leitet  ein  analyt.  u.  pharmaceut-chemisches  Prakticnm. 

VIIL  Technologie.     Gewerbswissenschaflen  u.  Metallurgie  BR.  Sehfiler. 

IX,  StaaU'  und  Cameralwitsenschaften.  Staats wirthschaft  u.  Eucykl.  der  Camera I wissen« 
scharten  GIIR.  Schulze.  Politik  ProL  Fischer.  Philosophische  u.  constilutionelle  Politik 
Prof.  Scheidler  (vgl.  auch  Philosophie).  Publicistik  Derselbe.  Polizeiwissenschaft 
Prof.  Fischer.    Staatswissenschaftl.  Seminar  Prof.  Fischer  u.  GJR.  Mich  eisen. 

Im  landwirthschaftl.  Institute  lehrt  Landwirthschaft  GHR.  Schulze;  Bonitirung  u. 
Cqlturlebre  der  Äcker,  Wiesen  u.  Waldungen  Prof.  Langethal;  Grundanschlfige  GIIR.  Schulze. 

X.  Geschichte.  EncyklopSdie  der  histor.  Wissenschaften  Prof.  Droysen.  Ober  den  Hel- 
lenismus oder  das  Griechenthum  nach  Alexander  d.  Gr.  öffentl.  Prof.  Stark.  Allgemeioe 
Geschichte  des  Mittelalters  Prof.  Ruckert.  Geschichte  der  eoropfiischen  Völker  finoisclieiiy 
german.   u.  ülav.  Ursprungs  Prof.  Wächter.    Deutsche  Mythologie  a  Sagapgeachichle ,  Prof. 
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Rfick«rt.  Aitfre  deatocli«  äMcMehle  Prof.  W«fe1e.-  Gen^hidüe  der  eamp.  GrmmMk^ 
Prof.  Herrmanc.  Gefckidite  Riiialand«  D ef  s e I b e.  Neaaate  CSeMhichte  mH  dem  Tode  Fried« 
rieht  des  Grossen  Prof.  Droysee.  Hisloriiche  tJbunfgtn  Derselbe  —  Allgemeine  ffonsl- 
geflcfaichtto  Prof.  Hetlner. 

Xi,  Pkäologk,  i)  Orientaliscbe  Sprachen  u.  Literatur.  Elemente  der  arabischen 
Sprw'he  GKR.  Hoffmenn.  Erklimnf  arab.  o.  syr.  Schriflsleller  Prof.  Stichel.  Forlsettong 
der  Erhiirang  des  Naltis  GKR.  Hoffmann.    Orientalisehej  Seminar  Prof.  Stichel. 

2)  Griechische  n.  römische  Sprache«  Literatur  v.  Alterthnmshnnde« 
Grammatik  der  f riech.  Sprache  GHR.  Gdttling.  Mythologie  der  Griechen  n.  Rdmer  Prof. 
Bippart.  Archfolofie  der  Kunst  Prof.  Stark.  Ansgewihite  Gedichte  Pindars  nebst  Metrik 
Prof.  Bippart.  Eoripides  Medea  Prof.  Stark.  Im  philolof^ischen  Seminar  Erklärung  des 
Sophokles*  Ajax  u.  Horatius'  Oden  unter  Leitung  des  GUR.  Göttling. 

3)  Neuere  europäische  Sprachen  u.  Literatur.  Die  Tier  Bflcher  Geschichten 
Ton  Ifithard  erklärt  offen tl.  Prof.  Wegele;  die  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide 
Prof.  Rackert;  ausgewählte  StAcke  aus  der  isländischen  Grages  o.  aus  UlAtas  gotbischer 
Bibelübersetzung  Prof.  Wegele.  -r-  Die  europ.  Literaturen  im  Zeitalter  der  Aufklärung  Prof. 
Bettner. 

XIL  Freie  Küiuie,  Reiten  lehrt  Stallmeister  Sieber;  Fechten  Fechtmeister  Rouz. 
Zeichnen  n.  Kupferstechkunst  Kupferstecher  Hess;  Zeichnen  u.  Malen,  b^onders  anatomischer, 
physiologischer  o.  pathologischer  Gegenstände;  Maien  Maler  Ries;  Musik  Musihdirector  Stade, 
die  Verfertigung  anatmnischer  u.  chirurgischer  Instrumente  Mechanicus  Besemann;  die  Ver^* 
fertifUDg  physikalischer  u.  optischer  Instrumente  Mechanicus  Brau  neu. 


Rostock 

Verzeiciiniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  der  Grossherzogtichen  UniTersitfit 
daselbst  im  Sommer-Semester  1852  vom  15.  April  an  gehallen  werden. 

Theologische  Wissentchaften.  Einleitung  in  d.  kanonischen  Bücher  d.  A.  T.:  Prof.  Baum« 
garten,  58t.  —  Historiitcb  -  kritische  Einleitung .  in  d.  N.  T.:  Design,  ord.  Prof.  .Philippi^ 
4st.  <—  Einleitung  in  d.  symbol.  BOcber  d.  luther.  Kirche:  Consi.<torialrath  Wiggers,  2st.  — * 
Erklärung  d.  Buches  Hiob:  Prof.  Baumgarten,  5st.  —  Erklärung  d.  Evangelien  d.  Matthäus, 
Marcus  u.  Lucas:  Prof.  Wiggers,  6st.  —  Erklärung  d.  Briefe  d  Apostels  Paulus  an  die 
Korintlier:  Design,  ord.  Prof.  Philippi,  6st.  —  Erklärung  d.  Briefes  an  d.  Galater:  Prof. 
Wiggers,  2st.  •—  Erster  Theil  d.  allgero.  Kirchengesch. :  Consistorialrath  Wiggers,  5st.  — 
Zweiter  Theil  d.  allgem.  Kirchengesch.:  Consistoriairalh  Krabbe,  68t.  — -  Gesch.  d.  christl. 
Dogmen:  Consistorialrath  Wiggers»  6st.  >-  Gesch.  d.  Dogmatik:  Consistorialrath  Krabbe, 
2st.  —  Kirchengesch.  Mecklenburgs:  Prof.  Wiggers,  2st.  —  Symbolik:  Consistorialrath 
Krabbe,  4st  —  Exeget.  Übungen:  Prof.  Baum  garten,  2st.  —  Katechetische  Übungen  im 
Seminar:  Consistorialrath  Wiggers.  —  Homilet. Übungen  im  Seminar:  Consistorialrath  Krabbe. 

RechiMwiuemehaften»  Jurist.  Encyklopädie ,  nach  Falck:  Consistorialrath  Dienrer,  2st  — 
Institutionen  d.  röm.  BecbU:  Consistorialrath  Leist,  6st.  -  Pandekten,  nach  Puchta:  Prof. 
Wetze II,  9st.  —  Jura  in  re:   Prof.   Wetze II,  3st  ->  Born.   Bechtsgesch. :   Consistorialrath 

Leisl,  6st Deutsche  Staats-  u.  Bechtsgesch.,  nach  Eichhorn:  Consistorialrath  Dicmer.  — 

Deutsche  RechUgesch.:  Prof.  Budde,  5öt.  —  Lehnrecht:  Prof.  Budde,  4$t.  —  DeuUches 
Staatsrecht:  Prof.  Budde,  Sst.  —  Civilprocess,  nach  Linde:  Prof.  Raspe,  lOst.  —  Gemeines 
u.mecklenburg.  Criminalrecht  (nebst  Criminaiprocess):  Prof.  AI ej er,  lOst.  -  Relatorium:  Prof. 
Wetze II,  28t.  —  Mecklenburg.  Staats  u.  Privatrrcht:  Consistoriairalh  Die m er,  4st.  — 
Processprahticom:  Dr.  Gaedcke.  —  NotariaUkunst:  Dr.  Gaedcke. 

Medidnieehe  Wiaentehaften,  Encyklopädie  u.  Methodologie  d.  Medicin:  Stadtphysihus 
Lese  nb  erg.  —  Osteologie,  Syndesmologie  u.  Myologie:  Medicinalrath  Quitten  bäum,  48t.  — 
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Hiilwleftec  PpoT.  8UttDiftfe,  4ü  — ^  fliifMl  PräMiciii*:  Praf/siasninfl,  IM.  --  AifgMii. 
Palh^logjft  «*  Th««pic:  Hofaitodi«!»  Schröder.  -^  ArtaeiiiiittelMife:  Obmtndditilialnilh 
Slr«itp«ly40t—  Spooialle  PadiAlogieii.  Tbenipi«:  OberiMdiciotlnth  Spitia,  49t.  —  Sptt. 
Pathologie  u.  Therapie:  Medicinalratb  Kortüm,  4flt  —  Pathologe  «.  Therapie  d.Gefote»- 
l^riHikbeitcii :  iiofmadtciia  Schröder.  ^  Cbinirgi«:  Siadtphytik^s  Lesenberg.  —  Operatiye 
Cbiriirgie  «.  Aagenheiikttoda,  varkiitodaa  mit  Obanfea  o.  i>aNioiiBtraiiioMa  an  Leicbea:  Ober- 
medicinalratb  St  rem  pal.  -»^  Verrkblaiig  d.  Auganaperationea  an  {«elchett:  Medidnalrath 
Qliitteobaaai.  -^  Gebartsbilfe :  Prof.  Kranal,  4bl.  ^  GeborUhfllAe:  Stadlpbyatkds  Lasen- 
b«rf. -^GtfbivtsfaOllat  Dr.  Drageadorff.  Gabaftbaifl.  OperaHonan:  Dr.  Drafendörff.-» 
Garichtl.  Madicine  OtiennadiriDalralb  Spttta,  4it.  —  Gerichtl.  MedMin:  flofliiedieas  Sebr^- 
dar.  ^  PropfldealMohe  Klinik:  Obermedieinalrath  Spitta,  2»U  —  Madioitoisch^diirargiflcbe 
Klinik:  Obermedieinalrath  Strempel,  148t.  —  Gebnrtabaiaidm  Rlinik:  Prof.  Ktranel,  78t -^ 
Zu  Aapatitoriea  u.  Examinatorien  erbieten  sich  Dr.  Lesenbarg  n.  Dk  Sebröd^h 

PkäoutpkMe  WiMtmttkafkn,  Encykiopidie  d.  philosophischen  Wistanscbaflen  mit  alfgem. 
Einleitanf  in  das  Studium  dar  Philosophie:  Prof.  Schrotd«,  5st.  *-*  Eini^itang  in  dia  Pbilo- 
sapbie:  Dr.  Weinholta.  *-  Metaphysik]  Prof.  Francke,  5st.  ^  LogHii  Pasf.  Franeke, 
5st  —  Psychische  Anthropologie:  Prof.  Franke,  4st.  —  Psychische  Antropologie:  Dr.  l¥eia^ 
boita.  -  Philosofiyscba  Einleitung  in  d.  Dogmatik:  Prof.  Schmidt,  dst  -^  A^atbeUk:  Prof. 
Wilbraadt«  M.  —  Gesobicbte  d.  Philase|)hie :  Prof.  Sehmi4t^  4ft  ^  DankNlonf  n.  Raa^^ 
tNiluag  d.  Lahra  von  KanI  n.  Fries:  Prof.  Francke,  4st  ^  Ober  die  Prineipien  d.  fbito- 
iopben:  Dr.  Weinholti.  -^  Philosophiach«4lstbettscheB  Seannar:  Prof  Wilbrandt. 

Mathematik  und  Nahtrwmauchafkn.  Trigonometrie:  Pral.  Karsten,  M.  *^  Dlin»r«llti«t* 
rechnung:  Prot  Karsten,  4st.  *-  Privatissima  QberTbeile  der  Mathematik:  Prof.  Karsten.— 
Privatissima  Ober  Nautik:  Prof.  Karsten.  —  Experimentalphysik:  Prof.  Karsten  u.  Schulze, 
8st.—  Ezperimentalchemie:  Prof.  Schulze,  6st.  —  Analyt  Chemie  in  Verbindung  mit  prakL 
Obungen:  Prof.  Schulze,  8st.  —  Geologie:  Prof.  Karsten,  48t.  —  Allgem.  Botanik:  Prof 
Boeper,  6st.  <-  PflanaeDanatomie:  Prof.  Roeper,  2sl.  -- Privatissima  Aber  Tbailad. Physik: 
Prof.  Karsten.  -^  Botanische  Excurslonen:  Prof.  Roeper. 

PhiloloffiMeke  Wissaudiaflen.  Die  AnfangsgrQnde  des  Sanskrit  n.  Leseübungen  in  d.  Episode 
Rat  des  Maha-Bharat:  Prof.  Baumgarten.  —  Afgonautica  des  Apollonius  Rhodius:  Prof. 
Bach'mann,  48t.  —  AuserwShIte  Idyllen  des  Theokrit:  Prof.  Fritzsche,  3st.  —  Cicero*8 
Catilinarische  Reden:  Prof.  Fritzsche,  38t.  —  Cicero's  Briefe  anAtticus:  Prof.  Bachmann^ 
2sf.  ^  Tadtos  Annalen:  Prof.  Busch,  48t.  —  Griechische  Syntax:  Prof.  Busch,  23t.  — 
Rhetorik  nach  Aristoteles:  Prof.  Fritzsche,  48t.  —  Griech.  .Mythologie:  Prof.  Bachmano, 
4i>t.  —  Rom.  Antiquitäten:  Prof.  Busch,  48t.  —  Gesdi.  d.  deutschen  Nationalliterator:  Prof. 
Wilbrandt,  dst.  -^  Coors  pratiqoe  de  la  langue  fran^aise:  Dr.  Robert,  4st  —  Histoire 
de  la  litt^rature  fran9ai8e:  Dr.  Robert,  Sst.  ~  La  litterature  fran^aise  dans  les  dix  dernieres 
ann6es:  Dr.  Robert,  28t.  —  Exercices  preparatoires  a  Tenseignement  de  la  langue  fran98ise: 
Dr.  Robert,  28t.  -■  Philolog.  Seminar:  Prof.  Fritzsche.  —  Philolog.  Privatgesellschaft: 
Prof.  Rusch. 

Hüloritche  Wwensekaften.  Germania  d.  Tacitos:  Prof.  Tflrk,  2st.  —  Gesch.  d.  deutsch. 
Volks:  Prof.  Tfirk,  Sst.  ->-  Gesch.  d.  Mittelalters:  Prof.  Hegel,  48t.  -  Meklenburg.  Gesch. 
seit  1621:  Prof.  Hegel,  28t.  —  Gesch.  u.  Verfassung  von  England:  Prof.  Hegel:  4st|  — 
Ober  die  Verfassungen  von  Spanien,  England  u.  Nordamerica:  Prof.  Tikrk,  2st.  —  Gesch.  d. 
deutschen  Gwetiei  Prof.  TQrk:  38t.  \ 

Camerahomenaekaften,  Feldmesskunst,  verbunden  mit  prakt  Obungen:  Prof.  Becker, 
dst  ->  Bodenkunde  u.  Döngerlehre:  Prof.  Schulde*  —  Ober  Wiesen  u.  Waldpflanzen:  Prof. 
Roeper,  2st.  —  DieLehre  vom  Anbau  d.  landwirthscbaftl.  Culturpflanzen :  Prof.  Becker, .48t. 
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Oaimsitit  Tibiigei. 

Verzeichniss  der  Vorlesangen,  welche  an  der  Königl.  WürUembergiscbeii 
Universität,  Tubingen  im  Sommerhalbjahr  1852  gehalten  werden. 

/..  E90fig9ii$ffh^lki9U^i$ehe.  Fiteuliät,  v.  Baur.  KirchenfeffcliiehteS.Tbl.}  Ifaitefltiiiefitltelie 
TheolAKw;  EfkUking  iIm  Briefe  an  die  Gdbler  and  dM  Brieli  Jac«bt»  -^  v.  Sobmid.  Dia 
UbiTe  der  Apa4e^  bwifitflSobUeb  «ach  den  Briefen  deaneeea  Teitamento;  die  OffenberoRK  <>•■ 
aeuca  Sandea  nacb  den  HaopilbAtsatibe»  ihrer  Gtechiebte;  Aaleitnne  aur  boeiileüseben  MtaBd- 
Jaof  der  e^apgeliaohea  Perikope»;  Uüong  der  bomileti^Gbeo  uad  katecbaülfeben  Dbaafeii  M 
der  evavfaU  PFedigera«3tall.  -  Beek.  Chriall.  Sittevlebre  1.  Tk;  ErklCraii^  d.  Briefe  Pefri; 
ErkiSruag  d«r  Propbeleii  Ifabmn  «»d  Zepbanje  mit  ParaHelea.  ^  La  »derer.  Cbristl.  Ghnh' 
bcBslebre  mit  Bioacbl.  der  ApoAofeÜk  I.  TU.;  Cbriatl  Dogmengescbkrbte  2.  Htifle;  Aef  Ver« 
laagan  firkUiHrog  def  HebrAerbriefa.  «^  K6stlin.  Lebra  inut  Leben  Jesu  nebst  ErkHlrmig  dl 
Beden  Jles«  In  den  synopliwhen  EväafeUen.  «^  Dill  Mann.  ErklAmng  d.  wicbtigsten  GeseUe 
de»  Penlntenfßb;  edee  Efklfinnif  antfrewfibtter  Psalmen. 

11.  KbfMMeb.4ftao/o9ÜrAe  Faemkät.  y.  Kuhn.  Doginaük,  2.  IHHfte;  ErkMmii^  klMverer 
fnaliai^ep  Brinfe^ -^  He  feie.  Cbristl.  Kircbanfipwehicbte ;  CbrML  Patrologie;  Leüungr  homilet. 
Yortr«9^  ^  >YeUe^  Kinleitttnir.  ias  «Ite  Teataneni$  BfkliriMf  dar  Pindmea;  Ambwcfae  oder 
arai«4isciifei  Spraebe^  -^r  Znkrigl.  Gesebicbtn  der  Apoingetik;  Piycboln^;  6to9chichle  der 
«obolastisclMii  PliikeaeplMe  und  der  nenem  voo  Eant  bis  Uegek  *^  Ab^erle.  Moratlbeologl^ 
a.  Ibeill;  C««ui«tik^i  Erbkämmir  4.  BAiaerhriela;  ed.  statt  dessen,  aaf  Verkiii«en,  Marcnserangel. ; 
^^  JaliiniMMcbn  Bfieia«  —  Keber.  KaHiol.  Eircbenrecht  2.  HMe;  Pädagogik  und  Didliklik; 
£riblfinng  der  F««torelbrie|e.  —  BendeL  Praktiscbe  Tbeolngie;  ForlKetsimg?  Lüargik  und 
PnrterfUebr».  —    Hiftsfeider,  Cfocistikbe  Bniigionspbilosopbie,  anf  Verbingen. 

Uts  ^hmttii^ke  Vacultdi.  ?^  Sehrader.  Auf  Verlangen  Pandekten,  mit  Aasnabme  dei 
Paoiitien'  n.  Brbtecbts;  odet,  wenn  er  die«e  niebl  linat^  evegetiacbe  Verleanng  aber  rdmiscbei 
|«<!M-.  -.  GArbnr.  DeaUeli.  Privntrfcbt;  Deutseb.  n^  wfirttembeiig. Staatarechti  -~  MicbaeHa; 
Württemb.  Privatrecht;  Katbol.  u.  evangel.  Kirchenrecht,  raü  besonderer  BerAcksicbtignng  der 
wartMmb.  G^aetagebnn^.  —  Maye^  Pandekten  2.  Tbl.;  Praktiseb^exegetiscbe  Vorlesung  über 
4»  PaadeMenlitcl  de  Terborum  obligaiienibiis.  — ■  Warnb#a.ig.  Kathol.  u.  proteiaantt  Kirchen^ 
recht;  Juriatiaebe  Enzyklopädie;  Pawjbktenprakticun  und  Cooftfsatnriam.  —  Geib.  Gemeines 
deiOddies  u.  württemb.  Strafrecht;  aeschirbte  des  Stnfrechta.  ^  Eöstlin.  Rechts-  u.  Siaats- 
phüosnpb^;  Deutscbi^r  u.  wurttemby.  Strafproeeas.  — i  Fein,  fanlilntionen  das  rdn».  Bncbt»; 
Geschichte  des  ««mischen  Becbts;  Pandslitenprakticnm.  -^  Pfeiffer.  FMMlfkten  2.  ThU; 
EncyklepAdie  und  Methodologie  de«  BeiGhis;  Auf  Verlangen  die  snmmariscbnn  Prooeasarten 
aod  da»  Concujrsverfabiren  aach  den^  gemeinen  dentsobon  und  wMtemb.  Precessreebtew 

IV,  Mtdiemüehe  FaeuUäl'  Gavelin.  Organiscbe  Chemie;  Analsfttiscbe  Chemie  anf  Ver« 
langen;  PrakfiBcb-cheniiM^e  Übungen. -r^  W.  t.  Rapp<.  Zoologie;  Zoolog.- anntoni«  Obungen.-^ 
Antenrieth.  Poliklinik;  Gerichtl.  Medicin  für  Jurisien;  Dieselbe  ffir  Mediciner.  -^  t.  MobL 
Allffemeine  Bptaoik;  Praktische  Übungen  im  Untersuchen  d.  Pianien.  ^  Brons.  Cbirorgisebe 
Klinik;  S|*eciell9  Chirurgie  2.  Th.;  OperatiAnscursna  an  der  Leiche.  •—  Arnold.  Anatomie 
des  Mena€*hen  2.  Tbl*  (Nervensystem,  Sinnesorgane  und  Entwicklungsgeschichte);  Physiologie 
des  SIenaohen  mit  E^tperimenten;  Prakt,  Übungen  in  der  pbysiologitchen  Anstalt  gemeinschafll. 
nit  Prof.  D.  Luachka..  -^  Breit  Geburtshfilflicbe  Klinik;  vu  b^i  jedem  Geburtsfall;  Cursn»  d. 
gehurläbölfliGhen  Operationen,  -r  G.  Bapp.  Medicinische  Klinik;  Specielle  Pathohigie  u.  The» 
rapie;  Physikalische  Diagna^tik  der  Lungen««  und  Herakisakbeitan ;  Ambulatnriacbe  Klinik.  ^« 
S  ig  wart.  Allgemeine  Chemie  n^  Cbenan  der  unorganisirten  Körper;  PharnMoentiacbeCbemie^ 
Medicinische  Botanik.  —  Sphl^pa-abergec.  O^aniflch»  Chemie;  Analytiscke»  Curant  in  Labo- 
ratorium; Gerichtlich -polizeiliche  Chemie  auf  Verlangen.  -^  Vierordt.  Heibnitlettehre,  mit 
Versnclmn  aber  AraneMrkongan;  Theona  der  medicinischen  Statistik.  —  Luschka.  Patho» 
logische  Anatomie;  Mikroskopische  Anatomie.  —  Seite.  Allgemeine  Chirurgie.  —  Franc k. 
Auf  Verlangen  Cursus  über  geburtshatfl.  Operationen  am  Phantome.  —  Voetioh.  Eslerianr 
des  Pferdef. 
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F.  Philoiophiieke  FaeuUät.  Ilaog.  AHgemeina  Uescfaichte  leit  dem  Ende  des  i5.  Jahrh. 
bis  soRi  westphfil.  Frieden.  —  Walz.  Ober  Religion,  Mythologie  und  Kunst  des  AUertbums; 
ErkiSrung  von  Sophokles  Antigene;  Im  philol.  Seminar  Panegyricus  d.  Isokrates.  —  Fichte. 
Metaphysik;  Psydhologie;  Philosophisches  Conversatorium.  —  Quenstedt.  Geognosie;  nebst 
fiictarsionen;  Petrefactenkimde.  ^  Visehe  r.  Ästhetik  2.  Hilfte;  ÜberGAthe's  Fauat.  -^  Kel- 
ler. Deutsche  Literaturgeschichte  seit  dein  16.  Jahrhundert;  Über  Gdthe'a  Leben  und  Werke; 
Erklärung  des  Heliand.  —  Rensch.  Experimentalphysik,  -r-  Peschier.  Fmns4s.  Grammatik; 
FraozÄs.  Literaturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts;  Leitung/  franiös.  Redefifonngen;  Englische 
Sprache  u.  Literatur.  —  Hohl.  Ober  niedere  u.  höhere  Analyais;  Einleitung  in  die  analytische 
Geometrie  u;  Stereometrie;  Elementartrigonometrie;  Corobinatoriscfie  Analysis;  Praktisch-geo- 
metrische Excorsionen.  —  Reiff.  Geschichte  der  Philosophie  von  Cartesius  an  (mit  einer  ein- 
leitenden Darstellung  des  Entwicklungsganges  der  Geschichte  der  Philosophie  fiberbaupt); 
Logik.  —  E.  Meier.  Geschichte  der  hehrfiischen  Nationalliteratur  (sogen.  Einleitung  in  dai 
alte  Testament);  ErklSrang  der  kleinen  Propheten:  Joel,  Arnos,  llosea,  Micha,  Nahum,  Haba- 
kuk;  Arabische  Leselkbungen  3.  Cursus.  —  Roih.  Allgemeine  Geschichte  der  Religionen; 
Fortsetzung  der  beiden  Sanskritcurse ;  Auf  Verlangen  Erklärung  des  Weda  und  Acresta.  — 
Seh  wegler.  Geschichte  u.  System  der  römischen  StaatsTerfassung ;  Kunstmythologie;  Gesch. 
der  griechischen  Philosophie;  Im  philologitehen  Seminar:  LiTios  u.  lateinische  StilQbungen.  - 
Teuffei.  Aristophanes  Wolken,  nebst  Einleitung  Aber  den  Dichter  und  seine  Stflcke;  Teren- 
tius  Andria  und  Adelphi.  Im  philoiog.  Seminar :  Griechische  Lyriker  n.  Horai  Briefe ;  griech. 
Stilabungen.  —  M.  Rapp.  Vergleichende  Grammatik  des  indisch-europäischen  Sprachstammes; 
Erklärung  6io$  Shakspeare  und  des  Calderon.  ^  Ofterdinger.  Praktische  Geometrie  mit 
Obongen  auf  dem  Felde;  Elementarmathematik;  Auf  Verlangen  ailgero.  Naturlehre. —-  Holland. 
Erklärung  TOn  Gudrun;  von  Dante's  Inferno,  nebst  Einleitung  Ober  den  Dichter  und  spine 
Weike;  von  Cervantes  Don  Quixote.  —  Febr.  Universalgeschichte  2.  Hälfte;  Gesch. Europa's 
Mit  1830;  Conversatorium  über  Gegenstände  der  Geschichte  und  Politik.  —  Leibnits.  Gesch. 
der  europäischen  Baustile  von  den  Griechen  bis  sam  Scbloss  des  t8.  Jahrhunderts.  —  Tafel. 
Auf  Verlangen  Religionsphilosophie. 

VL  SlatUnoirihtehaftliehe  Facuhdt.  v.  Volz.  Allgemeine  Maschinenlehre  mit  Maschinen- 
bau; Technologie  1.  Tbl.,  mit  Demonstratipnen  u.  Excursionen.  —  Schüz.  Nationalökonomie; 
Ober  Armenwesen  n.  Armenpflege.  ~  Fallati.  Politische  Geschichte  der  europäischen  Staaten 
von  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderte  bis  nach  der  Mitte  des  18.;  Völkerrecht.  —  Hoff- 
mann.  Württemberg.  Finansrecht  2.  Tb.;  Württemb.  Gemeinderecht.  —  Göriz.  Encyklopädie 
der  LandwirthichafI;  mit  Demonstrationen  n.  Excursionen  in  besondern  Stunden.  —  Helfe- 
rich.  Eneyklopädie  der  Staatswissenschaften;  Polizei  Wissenschaft;  Die  Lehre  von  den  Steuern. 

Kmute  uttd  Leibetdlmttgen.  v.  Falken  stein.  Reiten.  —  Sucher.  Harmonielehre  und 
Tonsalz,  Leitung  der  Vocal-  und  Instrumental-Musik.  —  Leibnitz,  s.  pbilosoph.  Facultfit.  — 
Kastropp.  Leitung  der  öfientl.  Feehtabungen;  Fechten.  —  Beck.  Tanzen.  —  Wast.  Turnen 
und  Schwimmen. 

ünivergität&'butüute.  Bibliothek;  Evangel.  Predigeranstalt;  Anatomisches  Theater;  Bola- 
niseher  Garten;  Neues  chemisches  Laboratorium;  Altes  chemisrohes  Laboratorium;  Cabinet  cbi^ 
rargischer  Instrumente;  Medicinische  Klinik,  Poliklinik;  Chirurgische  Klinik;  GeburtshAlflicbe 
Klinik;  Zoologische  Sammlungen;  Mineralogische  und  geognostische  Sammlungen;  Mönz-  und 
Antiquitäten-Cabinet;  Sternwarte  und  physikalisch -astronomisches  Cabinet;  Laboratorium  ffir 
Agricultur  und  technische  Chemie;  Technologische  Modellsamminng;  Land-  und  for»twirth- 
adiaßltche  Sammlung;  Philologisches  Lehrer-Seminar;  Ifeicbnungs-Institut;  Kölle*scbe  Gerofilds- 
aammlung;  Reitbahn;  Fechtboden;  Turnanstelt;  Schwimmanstalt. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  15.  April  festgesetzt 
Tahingen,  d.  28.  Febr.  1852. 

K.  üectoramt  der  UMveMlti«* 


0nick  von  F.  E.  Thtlu  ia  Wttrsbor|. 
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IV.  MitMrgfMig.  Mft9#  nftrsh^'f». 


Zur  Eriniierang  an  Albrtcbt  von  Haller 

und  cur 
Ge«clilrlite  der  Sorietaten  der  Wi««eii«eliafteii« 

Fesimle,  ^Mlen  wm  fug$  d«r  hundertjSbrÄgQB  Siiftunfsfeier  der  K.  Societiit  der  Wisseo- 
gcbaften  bu  GutUngen  am  29.  Nov.  1851  von  Rudolph  Wagner*). 

Hochansehnliche  Versamnilungl' Berufen,  an  dem  Tag«  der  hamdert^ 
jahrigen  Gedächtnisßfeier  unserer  Koaiglichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
Tor  dieser  festlichen  Versammlung  öffenllicb  zu  sprechen,  liegt  es  nahe,  vor 
Allem  des  Mannes  zu  gedenken,  den  wir  als  den  Grunder  unserer  Gesell^ 
Schaft  anzusehen  gewohnt  sind  und  der  ihr  27  Jahre  lang  als  erster  Prasi^ 
dent  Yorsland.  Seine  weitgreifende  Bedeutung  ist  zwar  im  Allgemeinen  in 
allen  Läadern  der  Welt,  wo  man  irgend  Wissenschaften  und  Künste  pflegl, 
anerkannt.  Sein  Einfluss  aber  auf  die  ganze  Cultur  unsres  Volkes,  auf  Natur- 
kunde und  Hedicin,  ist  dem  Gedächtniss  der  heutigen  Generation  vielleicbt 
nicht  mehr  so  gegenwartig,  als  er  i^^  verdiente  ^). 


*)  Auf  den  Ton  uns  dem  verehrten  Redtoer  ausgesprochenen  Wunsch,  die  Rede  vollstän- 
dig in  die  A.  M.  S.  aufkunebmen,  hat  derselbe  die  Gute  gehabt,  uns  die  Rede  unter  Gewih- 
rang  unserer  Bitte  zuzusenden.  D.  Red. 

1)  Alb  recht  von  Malier  ward  geboren  den  16.  October  1708  und  starb  am  13.  De* 
cember  1777.  —  Das  Hauptwerk  Über  tialler's  Leben  bleibt  immer  die  Biographie  von 
J>  6.  Zimmörmano,  dem  bekannten  Hannoverschen  Leibarzt  und  Verfasser  der  Schriften 
Über  die  Einsamkeit  und  dl6  Erfahrung,  der  ein  Landsmann  Haller's  war  und  vier  Jahre  in 
dessen  Hau^e  in  Göttingen  als  Studirender  de/  ftledicin  zubrachte:  Das  Leben  des  Herrn  von 
Haller.  ZOrich  1755.  8.  —  Dieses  Bucli  erschien  bei  Lebzeiten  Haller's  trotz  des  gegen- 
theili^en  Wunsches  und  <ier  Abmabnung  des  Letztern.  Heller  selbst  sagt  darüber  in  einer 
Anzeige  d6&  We^ks:  „VergebiBtts  hat  cler  Herr  von  H.  aus  wichtigen  und  seine  Ruhe  betref- 
fenden Grüttdett  in  iwanzig  Briefen  die  allzuwirksaroe  Dankbarkeit  seines  Zuhörers  missbilligt 
attd  s^in  Vorhaben  ihm  auszureden  gesucht.*'  -^  fein  kurzer  und  gedrängter  Lebenfabrist 
RalliftFs,  liach  Cilvi«r*s  Biographie  in  dei-  Bibliographie  universelle,  Vol.  XIX,  ist  der  awölf- 
l^tt,  Von  Wy SS  (Bierti  l828)  besorgten  Ausgabe  von  Haller's  Gedichten  beigefugt,  wobei 
einige  Unrichtigkeiten  und  Unbestimmtheiten  des  französischen  Originals  und^  einige  Nachtrige 
gegeben  bind«  zum  Thbil  ubMIr Mitwirknng von  Haller's  Nachkommen  und  seines  diinials  noch 
lebenden  lefsteri  Schalen  in  der Planienkunde,  Samuel  Wyttenbachs.  —  Unter  den  kui-ik 
nach  Haller's  Tod  erschienenen  Lcbt^nlshiz^n  Haller'a  zeichnen  sibh  die  voii  Vicq  d'Azjrl* 
«ad  Coadorc«!  in  der  franiöibchen  Akademie  gbhaltenliki  Eloges  histori4uc8  aus,  spH^r 
wieder  abgedruckt  in:   Oeuvres  de  Vicq  d*Azyr  recueillies  etc.  par  J.  L.  Möi*eätt.  Toniö  it 

Akadem.  MonaUscfarift.    März  1861.  U 
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Unsere  Schwester -Akailemie  in  Berlin  feiert  alle  Jahre  das  Andepken 
an  ihren  ersten  Präsidenten,  an  Leibniz;  es  ist  billig,  dass  wir  wenigstens 
alle  hundert  Jahre  an  unsern  Ha  Her  erinnern. 

Indem  ich  eine  so  hervorragende  Persöolicbkeit,  idje  in  dem  Jahrhundert, 
das  abgeschlossen  hinter  uns  liegt,  eine  neue  Richtung  bezeichnet,  zum  Haupt- 
gegenstand  meiner  Rede  wähle,  scheint  es  natürlich,  einiger  andern  Verhält- 
nisse dabei  zu  gedenken. 

Ich  wünschte  den  Zusammenhang  und  wieder  die  eigenthumliche  Tren- 
nung ihrem  wahren  Werlhe  nach  zu  würdigen,  in  denen  unsere  Gesellschaft 
und  unsere  Hochschule  seit  ihrer  Stiftung  zu  einander  stehen.  Sodann  möchte 
ich  die  Beziehungen  andeuten,  welche  gelehrte  Gesellschaften  überhaupt  zur 
Gtschichte  der  Wissenschaften  und  zur  Bildung  der  Nationen  haben.  Ins- 
besondere möchte  ich  schildern  dürfen,  welchen  Binfluss  unsere  Societät 
innerhalb  dreier  Menschenalter  auf  die  Bildung  unsrer  Nation  und  auf  deren 
Anerkennung  in  der  gebildeten  Welt  gehabt  hat^). 

Ich  weiss  wohl,  dass  um  diese  angedeuteten  Aufgaben  auf  eine  genä- 
gende  Weise  zu  lösen,  eine  weit  grössere  Kraft  und  eine  vielseitigere 
Kenntniss  erforderlich  ist,  als  ich  mir  entfernt  zutrauen  darf.  Auch  ist  es 
klar,  dass  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Verhältnisse  niemals  in  dem 
engen  Rahmen  gegeben  werden  kann,  in  welchem  eine  öffentliche  Rede  sich 
zu  halten  genöthigt  ist.  Möge  es  mir  wenigstens  vergönnt  sein,  mit  einigen 
Pinselstrichen  eine  Skizze  von  dem  Bilde  zu  geben,  das  sich  in  meiner  Seele 
gestaltet  hat. 

1805.  p.  304  und  Oeuvres  de  Condorcet  publiees  pRr  Condercet  O'Connor  et  Arago.  Tome  IF. 
Paris  1847.  p.  282.  —  Wichtig  sind  auch  folgende  Briefsammlungen ,  von  Haller  selbst 
herausgegeben:  Epistolae  ad  Hallerum  scriptae.  Tom.  I~VI.  1773—75.  (Im  letzten  Bande 
befindet  sich  das  vollstä'ndigste  von  Haller  selbst  zusammengestellte  Verzeichniss  seiner 
Schriften  bis  zum  Jahre  1775.  Das  minder  vollständige  Verzeichniss,  in  dem  son«t  wichtigen 
Eloge  historique  d'Albert  de  Haller.  Gen^ve.  1778  trägt  die  Jahre  1776  und  77  nach.j 
Einiger  gelehrter  Freunde  deutsche  Briefe  ao  den  Herrn  von  Haller.  Bonn  1777.  (Mit  einer 
Vorrede  Haller's.  Es  sind  100  BHefe  von  1725  bis  175t.  Die  Fortsetzung  ward  durch  den 
Tod  Haller's  unterbrochen.)  —  Ha II er  hat  selbst  eine  vortreffliche  gedrängte  Skizze  seines 
Lebens  gegeben  in  seiner  Bibliotheca  anatomica.  Vol.  II.  p.  198,  so  wie  eine  sehr  bescheidene 
Beurtheilong  seiner  Leistungen  als  Dichter,  besonders  im  Vergleich  zu  dem  mit  ihm  im  selben 
Jahre  geborenen  Hagedorn,  in  einem  Briefe  an  Herrn  von  Gemmingen.  S.  die  Sammlung 
kleiner  Ha  Herrscher  Schriften.  3  Tbl.  S.  337.  —  Von  besondrem  Interesse  ist  das  .10  Jahre 
nach  seinem  Tode  erschienene  Werk:  Albr.  v.  Haller's  Tagebuch  seiner  Beobachtungen  Ober 
Schriftsteller  und  ober  sich  selbst.  Zur  Charakteristik  der  Philosophie  und  Religion  diese« 
Mannes:    2  Theile.  1787.  8. 

2)  tfber  dieSen  Gegenstand  hat  Haller  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung  der  K.  GeselU 
^chaft  der  Wissenschaften  am  10.  November  1751,  als  am  Geburtstage  Georg's  II.  eine  latei- 
nische Rede  gehalten:  Sermo  de  utilitate  Societatum  litterariarnm ,  abgedruckt  in  den  Com- 
mentar.  Gott.  Tom.  L  Von  ihm  selbst  verdeutscht  in  seiner  Sammlung  kleiner  Schriflen. 
2.  Tbl.  S.  175,       . 
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Albrecht  von  Haller,  obwohl  ein  Schweizer  von  Geburt,  doch  den 
YoIIen  Charakter  deutschen  Wesens  in  sich  tragend,  hat  durch  die  Ausbildung 
der  ernsten  Galtung  des  Lehrgedichts  und  durch  eine  vielleicht  niemals  von 
irgend  Jemand  erreichte  gründliche  Gelehrsamkeit  und  selbststdndige  For- 
schung, der  Naturwissenschaft  und  Dichtkunst  unschätzbare  Dienste  geleistet. 

Nicht  im  Lichte  des  vergangenen  Jahrhunderts,  sondern  im  Spiegel  des 
gegenwärtigen,  will  ich  den  grossen  Mann  beleuchten.  Was  er  für  seine 
Zeit  gewesen,  haben  zwanzig  Lobreden  und  Lobgedicfate  geschildert,  welche 
nach  seinem  Tode  aus  dem  Munde  ausgezeichneter  Männer  in  Deutschland, 
in  der  Schweiz,  in  England,  Frankreich   und  Italien  uns  aufbehalten  sind^). 

Was  zuerst  Halle r's  Stellung  als  Dichter  und  Literator  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  möchte  ich  dem,  der  weniger  vertraut  sein  sollte  mit  der  Ge- 
schichte der  Poesie  unsres  Volkes,  die  schlichten  Bemerkungen  Goethe's 
für  diese  Seiten  unsres  geistigen  Daseins  nahe  bringen.  In  Wilhelm 
Meister's  Wanderjahren  wird  „das  grosse  ernste  Gedicht,  Raller's  Alpen'^ 
unter  den  Poesieen  vaterländischer  Dichter  zuerst  genannt,  „weiche  das  Gefühl 
erregten  und  nährten.'^  In  Wahrheit  und  Dichtung,  wo  Goethe  von  seinem 
Aufenthalte  in  Leipzig  und  von  dem  Schlosser'schen  Kreise  erzählt,  sagt 
er:  „Bei  diesem  Umgange  wurdÄ  ich  durch  Gespräche,  durch  Beispiele  und 
durch  eigenes  Nachdenken  gewahr,  dass  der  erste  Schritt,  um  aus  der 
wasserigen,  weitschweifigen,  nullen  Epoche  sich  herauszuretten,  nur  durch 
Bestimmtheit,  Präcision  und  Kurze  gethan  werden  könne.  Bei  dem  bisherigen 
Styl  konnte  man  das  Gemeine  nicht  vom  Bessern  unterscheiden,  weil  alles 
untereinander  in's  Flache  gezogen  ward.  Schon  hatten  Schriftsteller  diesem 
breiten  Unheile  zu  entgehen  gesucht  und  es  gelang  ihnen  mehr  oder  weniger.*^ 
Unter  denea,  die  durch  Reflexion  dazu  gefuhrt  wurden,  wird  von  Goethe 
Lessing  als  der  erste,  unter  denen,  die  von  Natur  zum  Gedrängten  geneigt 
waren.  Haller  genannt.  Im  Anfange  des  zehnten  Buches  seiner  Biographie 
erwähnt  Goethe  die  traurige  Stellung  der  Dichter  in  der  bürgerlichen 
Welt  während  der  Zeit  seiner  Jugend,  da  sie  weder  „Halt,  noch  Stand,  noch 
Ansehen  hatten^S  bis  die  Muse  sich  zu  Männern  von  Glänze  gesellte,  bis 
„lebensgewandte  Edelieüte,  wie  Hagedorn,  stattliche  Bürger,  wie  Brockes» 
entschiedene  Gelehrte,  wie  Haller,  auftraten,  die  unter  den  ersten  der  Nation 
erschienen,  den  Vornehmsten  und  Geschätztesten  gleich."  Wie  aber  Goethe 
selbst  an  Haller   sich   gebildet  und,  an   dem  Ernst  und  Reich thum   seiner 


3)  Ein  Vereeichnifls  dieser  Elegien,  Lobgedichte  u.  s.  w. ,  welche  ich  fast  alle  auf  unserer 
Bibliothek  vorgeCiiDden  und  verglichen  habe,  6odet  sich,  nebst  dem  Verseichoisse  von  Hal- 
]er's' Sehrinen  und  AufsStxen  in  P&tter's  Versuch  einer  akademischen  Gelehrten  -  Geschichte  ^ 
Ton  der  Georg  Augusts  Universitfit  zu  GAttingen.  2ter  Theil.  1788.  S  40. —  Von  Götttnger 
Professoren  haben  spSter  noch  Blumenbach  in  seiner  medicinischen  Bibliothek  2.  Bd.  1785, 
S>  179  eine  interessante  Charakteristik  Maller's  geigeben,  so  wie  unser  College  Marx  in  den 
GMinger  g^l.  Anzeigen  cur  Einleitung  des  Jahrgangs  1837 ,  nachdem  diese  BlStter  in  das 
zweite  Jahrhundert  ihres  Bestehens  getreten  waren. 
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ßeißvikßn  Freude  gefunden  bat,  dßs  gehl  wohl  «m  nieisien  da^aiui.  hervor, 
dass  er  dem  Werke,  mit  welchem  er  zuerst  so  aUgemein  und  tpachtig  anC 
die  deutsche  Nation  gewirkt  hat,  seinem  Goetz  von  6erliqh)ii>,g6n,  ein 
Motto  aus  Haller's  Usong  vorsetzte.  Yielluicht  geht  es  Uancbem  wie  n»ir, 
der  das  Motto  oft  gelesen,  ohne  soine  tiefe,  prophetische  Bedeutung  zu 
empfinden.  Wer  es  seit  dem  Jahre  1848  gelesen  hat,  wer  es  jetzt  liest,  den 
w.ird  es  vielleichf  mit  demselben  Schauer  erfüllen ,  mit  dem  es  mich  erfüllte, 
als  i€h  es  jüngst  wieder  las^). 

So  Goethe  über  Ealler.  Und  diess  überhebt  mich  jedes  eigenen. 
Urtheils,  dem  es  nicht  leicht  werden  würde,  an  H alleres  poetische  Schriften 
einen  gerechten  Maasstab  anzulegen.  Man  müsste  in  der  entsetzlichen  Lang- 
weiligkeit jener  Epoche  gelebt  haben,  um  die  Goldkörner  aufzufinden,  welche 
unter  der  Spreu  der  Poesie  damaliger  Zeit  verborgen  lagen«  Als  ich  HaI^ 
leir's  Gedichte  für  den  Zweck  dieser  Rede  wieder  vornahm,  ward  es  mir 
sohn^'er  einzusehen,  wie  nach  der  urkraftigen  Sprache  Lutber's  und  naeh 
dea  her/licben  Kirchenliedern  de^i  16ten  und  17ten  Jahrhunderts  eine  solche 
Zeit  in  unserer  Literatur  wieder  kommen  konnte,  wie  die  der  ersten  Hälfte^ 
4es  Ißten  Jahrhunderts.  So  sehr  ich  Haller's  lateinischen  Styl  bewiin-^ 
.  dere,  so  wenig  kann  ich  mich  an  seiner  Pbesie  erbauen,  während  seine 
deutsche  Prosa  allerdings  viei  bedeutender  ist.  In  seiner  Vorrede  zur  lOten. 
Auflage  seiner  Gedichte  urtheilt  Haller  selbst  sehr  bescheiden  von  seinen 
poetischen  Leistungen,  die  freilich  neben  dem  Bombast  und  der  Schwulst* 
seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  noch  erträglich  erscheinen  und  das,  waa 
il^ien,  an  Schönheit:  der  Form  abgeht,  einigermassen  durch  Reichthum  der 
Gedanken  ersetzen.  Haller's  elegisebe  Oden  athmen  allerdings  tiefes' Gefühl 
uii4:  i;ühren  uns  selbst  an  einzelnen  Stilen.  Aber  ich  will  es  nicht  leug^n; 
leh  war  ausnehmend  froh,  als  ich  das  letzte  der  Gedichte  hinter  mir  hatte. 
Idt  habe  im  Stillen  Gott  gedankt,  ,der  uns  seitdem  einen-  Gpethe  und 
Schiller,  einen  U  hl  and  und  Rück  er  t  geschenkt  hat^). 

Mit  grösserem  Interesse  wenden  wir  uns  Haller's  wissensch^fllicbe«; 
Leistungen  zu.  Es  war  einer  jener  glucklichen  Griffe  unter  den>  ersten  8e- 
s^jzufig^n  für  unsere  Hochschple,  die  dpm  Freiherrn  von  Münch hauten 
—    .  —  ■ '.. — - — , '.  ■. 

4)  Diesem.  Motto  lautet:  „Dm  Unglück  ist^  geschehen,  das  Merz  des.  yolK«  ist  in,  den  K^oth 
getreten  und  keiner  edlen  Begierde  mehr  fähig;.  ^^  Die  Stellen  bei  Göthe,  die  ich  oben 
anfahrte,  finden  sich  nebst  mehreren  andern  in  dessen  Werken  (Ausgabe  in  40  Bänden.  Stuttg« 
1840.  Band  XIX.  S.  139.  Bd.  XXI.  S.  51,  66,  75,  225.  Vgl.  auch  Gervinus's  Charakteristik 
Haller's  „des  Dichters  dea  Vecstandes''  in  seiner  Geschichte  der.  po£ttsciMtt  NationaÜiteratur 
dfr  Deutschen.    4^  Tbl. 

5)  Di^  erste.  Auflage  v»n.  Haller's  Gediohtei^  erschien  1732,  die  eilftei,,  noch- von.  Hel- 
le r.  selbst  besorgte  1776-  Seitdon  erschien;  Albrecht  von  Haller  Versuch  scbweiserwcher 
G^i^bte«  ZwÖlQke,  verinebrtc),  un4  viel  verbessente  OriaiAal-riMsgabei  begileitet.  mi^  der  l«ebeiis- 
bDsif|ir,f^bu9g.dea. Verfafter»*  IHiri!bg;aaebeB  und  beaorgi  voa  Job»  And^  W>y{S4,  Pitofeasor«' 
d^n  Pb^osupA(ia;  BQ«n.l82S%,  i^m  Schhiüe  dar  Lebensakisae  be^ndettsiobeiae  ZvaavuneB^ 
atellung  öffentlicher  Urtheile  über  Ha  Her  alt<  Diiohlefi) 
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g^bupgen,  al&  ^r  Hailleir  tei^ef»  Die  17'  Johfe^  wflohiq  Haillen  bier'ite 
I^eterer  gawii^Ht  h«if.  sind  von  gnoaater  Bedeutung  für  dAiiMtttCich  aufblühen«-^ 
^eu  Ruf  der  jungeo  GeiOrgii»  Au^gusta.  gewesen.  Ihm^  verdenkt  utt^eaa 
Sooietijl  ä;er  Wieaenj^ohafteii  ihte  en$ta<  Einrichtung,  die  nach  «einem  Ee*-» 
würfe  geschah.  Das»  er  zuni  Präsiden teo  keatimait  ward.,  dase  ihm  diese 
Stelle,  noch  2$  Jahre  lang  naich»  aeJaem  Abgang  naoh  Bern  bis  zu  seiaem 
Tode  Web^  war  eine  natdrlicbe  Folge  der  allgemeinen  Anerkennung,  die  er' 
gem>^«.  Wer  kannte  eiu^  g^eeigoeter  sein*  zum  Vorster  in*  einec  gelehrten 
GeaaUscbaft  als  Ha  11  er,  welcher  vieliqioht  in  alieni  dpei  Claissett*,  in  welehn 
u^erq  SQcietat,  getbeilt  i§^  als  alimmfaihiges SlitgU^d;  haitte  auflr'eten  kennen? 
Da  er  fast  alle  Zweige  der  Naturkunde  cultivirte,  so  war  sein«  angj|mes«en^ 
ster  Plat^  in  der  physikalischen  Classe.  Welche  historische  und  philologische 
Bildung  er  hatte,  das  zeigen  seine  literärgescbichtlichen,  Werke.  Das  Latein, 
schrieb  er  mit  Tacitischer  Kürze  und  Prägnanz,  den  besten  seiner  Zeit  gleich» 
Das  Griechische,  Hebräische  und  Chaldäischc  verstand  er;  im  Französischen,, 
Englischen  und  Italienischen  drückte  er  sich  nüt  der  Eleganz  eines  Einge- 
bornen  mündlich  und  schriftlich  aus,  und  fast,  alle  übrigen  europäischen« 
Spraichen.  waren  ihm  so  weit' zugänglich,  dass  er  die  darin  geschriebenen 
Werke  lesen  konnte^  Mathematische  Studien  hatte  er  in  Basql  unter  Ber- 
noulli  getrieben  und  später  fortgesetzt^). 

^Bekanntlich  wird  behauptet,  dass  Ha II er  für  unsere  gelehrten  Blätter 
allein  über  10,000,  nach  Anderen  selbst  12,000  grössere  und  kleinere 
Anzeigen,  und  Aufsätze,  fast  alleZweigf^.  der  Literatur  umfassend^  geschrieben 
habe.  -Aus  ejgener  Kenntniss  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  ob  diese  Angabe' 
nicht  übertrieben  ist,  denn  ich  selbst  habe  keine  Zählung  vorgenommen.  Aber 
seine  ausserordentliche  Belesenheit  ist  bekannt,  und  von  semem  kolossalen 
ßedacfalniss  sind  uns  dfe  merkwürdigsten  Beispiele  aufbewahrt ''}.  Wie  bedeu- 

^  Blumenbach  erzShIt  im  Jfthpe  1785  in  seiner  oben  an^eföhrten  Skitte  Ober  Haller 
(ll«4ic.  Bibliothek.  L  &  186.):  ,9^9  sind  noeb  viele  Leute  in  Göttingen,  die  ibn  auf -der  Slk'aisei 
odejT;  auff  Spa^ier^^tig^n  odi»*  ober  Tivdio  lesend  g|o$ebea  baben  und  seia  bypodiondt'ischer 
Lii«d9«iafui  Ritter  erzi^hU  sog^r  von  ibin,  „das«  er  an  seine»)  Hochzeitstage  in. caiculo  di(&e* 
rentiali  gearbeitet  haben  soll/^  Nun  da»  letzte  wird  aber  boffentlich  bei  einem  Manne  von 
Haller'a  Geffiblen  doch  wohl  blos  aus  Zerstreuung  in  einer  ungeduldigen  Erwartung  geschehen 
sein  und  um  Himmelswillen  nicht  etwa  wie  bei  weiland  Math.  Wesenbecius  und  ein  paar 
apdf^ii: Stubengelehrten,  der  ArtTaiis  qiehr  als  draifacb,  pfMlani^cher.  bölzerner  Studirsucht.^^ 

''}  finnige  Bei^piel^  ven  grossem,  Interesse  finde  ich  theils  ia,der.Lehevs^izze  bei  Wy)0,is 
p..  XIaYIII  undi  ein , and^res^  bei  Vifxq  d'Azyir  a.  a.  0.  p.  347  erwühot.  Sie  nwögeahiei)  eine. 
Stelle  fiaden; 

Als  ein  Freund  Ha  Hers.  s^oJb  bei  ihm  öb.er  die  seltsamem  «nd  schwer,  zm  « b«lHilt«n|leo  t 
Nai^n  der  cbinesisohen. Kaiser  beklagte,. >naji^te.  ihm  Ha  11  er,  auf.  de^  Stellor  die  lange  üeihe 
dei;  £(^he]rrscber  des.  chi^iesisclien  Reichs  iM,,cbronplogj|ifJier,.FAtgp  und  es«  ergafc,  sich;,  bei  der 
Cjpj;ilrplfi,,4wfs.  Heller  dabei,  iqi,  vollkojnaaeper  Übereinstimmung,  mit  einem,  j^ngsjt,  daffib^ • 
ersebi^neja,  Werk^  war.  ~  ^in,. anderes, JMal.sesl^t«  er.  eine«  Freund  in.Ers(auaen«(indeii^ter 
ihnd.  alle  orieptaliscbea ,  Dynastieen  nanpte,  deren  Geschichte .  D,e  Guigneg,  ffis«hrieb<ra  bat, 
wobei  er  die  Jahreszahlen  und  difi).  Tor^AS^ch«tejp  JQreig^s^,  beieie|ipele. .    . 
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tend  aber  auch  Haller's  Kenntnisse  und  Leistungen  in  andern  Ffichern 
waren;  seine  Stellung  an  unserer  Hochschule  verpflichtete  ihn  vors^äglich 
zur  Bearbeitung  der  ihm  übertragenen  Lehrgegenstände,  —  der  Botanik,  der 
Anatomie  und  Physiologie.  In  der  Botanik  erreichte  er  nicht  ganz  den  Ruf 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Linnä.  Gleichwohl  werden  aber  H alleres 
Arbeiten  in  der  systematischen  Pflanzenkunde  heute  noch  hochgeschätzt.  Er 
lehrte  vorzuglich  die  Flora  seiner  heimathlichen  Alpen  und  die  des  Harzes 
kennen.  Wir  verdanken  ihm  die  erste  Anlage  unsers  botanischen  Gartens, 
dessen  ältester  Theil  von  ihm  angepflanzt  wurde,  der  heute  noch  Manchem 
unter  uns  wegen  seines  reichen  Baumschmucks  als  kahler  und  anmuthiger 
Aufenthalt  lieb  ist. 

In  der  formbeschreibenden  Anatomie  überragte  Haller  selbst  seinen 
berühmten  Lehrer  Alb  in  an  Vielseitigkeit,  wenn  auch  in  der  Kunst  bildlicher 
Darstellungen  Albin's  Arbeiten  vorzuziehen  sind.  Ihm  stand  kein  Künstler 
wie  Wandelaar  zu  Gebote.  Eine  Menge  schwieriger  Organe  hat  Hall  er 
in  ihrem  Baue  aufgeklärt  und  von  dem  Gefasssystem  gab  er  die  ersten  voll- 
kommneren  Abbildungen.  Die  Anatomie  des  Menschen  war  ihm  jedoch  nur 
eine  Grundlage  für  seine  riesenhaften  Leistungen  in  der  Physiologie.  Hier 
überstrahlt  er  alle  seine  Vorgänger,  seinen  grossen  Lehrer  Boerhaave, 
dem  er  mit  so  inniger  Pietät  zugethan  war,  und  man  darf  es  wohl  sagen, 
alle  seine  Nachfolger  bei  weitem.  Ich  möchte  vielleicht  nur  unsern  Johan- 
nes Hüller  ausnehmen,  der  ihm,  wenn  auch  nicht  an  Umfang  und  Fülle  des 
historischen  Wissens,  doch  an  Reichthum  physiologischer  Kenntnisse  und 
eigenthümlicher  Forschungen  vollkommen  ebenbürtig  ist  und  ihn  an  Schärfe 
des  Urtheils  übertrifit. 

In  der  Tbat  war  jenes  Haus,  das  noch  heute  in  unserm  botanischen 
Garten  steht  und  das  Hai  lern  und  andern  bis  auf*  Lang  enbeck's  Zeiten 
als  anatomisches  Theater  diente,  das  erste  physiologische  Institut,  wie  Hal- 
ler selbst  als  der  Begründer  der  Experimentalphysiologie  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  zu  betrachten  ist.  Obwohl  Anatom  ersten  Rang's,  erkannte  er  doch 
frühzeitig  mit  sicherem  Blick,  dass  die  Physiologie  des  Menschen  mehr  Licht 
erhalten  könne  aus   den  Beobachtungen  und  Experimenten   an  Thieren,   als 

Einmal,  in  Gegenwart  des  berfihmten  Arztes  Tissot,  begegnete  es  ihm  in  der  Unter- 
haltung mit  einem  Offizier,  der  unter  Carl  dem  Zwölften  gedient  hatte  und  seine  Feldzage 
erzflhlte,  dass  Ha  Her  diesem  alle  die  einzelnen  Örtlichkeiten  mit  Namen  bezeichnete,  welche 
der  Offizier  vergessen  hatte.  Er  that  diess  mit  einer  solchen  Genauigkeit ,  dass  der  alte  Mili- 
tär fiberzeugt  blieb.  Haller  habe  selbst  die  Gegenden,  um  die  es  sich  handelte,  besucht. 

Was  ein  solches  beneidenswerthes  Gedfichtniss  werth  war,  scheint  Haller  recht  wohl 
gewusst  EU  haben.  Denn  als  er  eines  Tages,  schon  im eOsten  Lebensjahre,  in  der  Absicht,  einen 
Freund  aufzusuchen,  in  dessen  Hause  sich  stiess  und  niederstürzte,  versuchte  er  beim  Aufstehen 
sogleich,  die  Namen  aller  amerikanischen  Pl&sse,  die  sich  in  den  Ocean  ergiessen,  aiy  der 
Erinnerung  niederzuschreiben  und  er  beruhigte  sich  erst,  als  er  aus  seiner  Vergleichung  mit 
der  Landkarte  fand,  dass  er  keinen  der  Flfisse  vergessen  hatte. 
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selbst  aus  der  Zergliederung  menscblicber  Leichen.  Sein  feiner  BeobtcMungs«- 
trieb  leitete  ihn  auch  zum  Studium  der  Genesis  des  Embry«  und  seiner 
Organe  Er  verfolgte  unter  Anderem  die  merkwürdigen  Metamorphosen  des 
Herzens  beim  bebräteten  Hühnchen«  Er  führte  fort,  was  Fabricius  von 
Aquapendente  und  Halpighi  begonnen,  und  ward  so  ein  VorUufor 
Caspar  Friedrich  Wolff-s,  DöUinger's,  Baer's  und  Riithke's,  ^er 
Begründer  der  Entwicklungs  -  Geschichte^  einer  durchaus  deutschen  Wissen* 
Schaft.  Haller's  Elemeota  physiologiae,  in  welcher  er  alle  fremden  und 
eigenen  Erfahrungen  zusammenstellte,  sind  ein  unsterbliches  Werk.  Wo  gieht 
es  ein  so  umfassendes  Handbuch  in  irgend  einer  Erf^hrungswissenschaft,  das 
noch  fast  hundert  Jahre  nach  seiner  Erscheinung  so  häufig  nachgeschlagen 
zu  werden  pflegt  und  verdient? 

Als  Rudolphi  in  Berlin  im  Jahre  1821  sein  schatzbares  Lehrbuch  der 
Physiologie  herausgab,  bemerkte  er  in  seiner  Vorrede:  „Wenn  alle  Verfasser 
physiologischer  Werke  befragt  werden  sollten,  welches  darunter  sie  für  das 
erste  hielten,  so  kann  Niemand  etwas  dagegen  haben,  wenn  sie  das  ihrige 
nennen;  allein,  wenn  man  sie  weiter  fragt,  welches  sie  für  das  zweite  halten, 
so  bin  ich  überzeugt^  dass  sie  alle  ohne  Ausnahme  Haller's  Physiologie 
nennen  werden.  Was  allen  Verfassern  aber  als  das  zweite  erscheint,  ist 
gewiss  das  erste;  nicht  wegen  seiner  Hypothesen^  nicht  wegen  der  Anord- 
nung der  Materien,  sondern  wegen  des  Reichthums  an  Thatsachen.  Daher 
bleibt  sein  Werk  für  alle  Zeiten  unschätzbar,  denn  man  findet  über  alles, 
was  nur  irgend  dabin  gehört,  die  gründlichste  Belehrung."  Haller's  Grund* 
riss  der  Physiologie  war  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  wie  ich  finde, 
auf  vielen  Universitäten,  von  Petersburg  bis  Coimbra,  der  Leitfaden  bei  den 
Vorlesungen. 

Fragen  wir,  welche  äussere  Bedingungen  Haller  in  den  glücklichen 
Fortschritten  seiner  Forschungen  vorzugsweise  begünstigt  haben,  so  tritt 
uns  als  erste  entgegen,  dass  ihm,  der  in  Bern  als  praktischer  Arzt  gelebt 
hatte,  in  dem  jungen  Göttingen  eine  Stelle  geboten  war,  in  welcher  er  zwei 
Disciplinen  vereinigt  vorzutragen  hatte,  die  vor  und  nach  ihm  häufig  getrennt 
waren,  während  sie  doch  ihrem  ganzen  inneren  Wesen  nach  innig  zusammen 
gehören  —  Anatomie  wid  Physiologie.  Hier  angekommen  bei  uns,  hatte 
Hall  er,  so  erzählt  er  selbst,  nichts  eiligeres  zu  thun,  als  das  anatomische 
Theater  auszubauen  und  für  die  Herbeischafi^ung  von  Leichen  zu  sorgen, 
Experimente  an  Thieren  anzustellen  und  junge  Männer,  die  er,  von  dem  Rufe 
der  jungen^  Hochschule  angezogen,  zahlreich  und  strebsam  herbeieilen  sah, 
anzuregen  z^  eigenen  Forschungen.  Es  ist  eine  prächtige  Stelle  in  der  im 
Lapidarstyle  gehaltenen  Skizze  seines  eigenen  wissentchafUichen  Lebens  in 
der  Bibliotheca  anatomica,  wo  er  erzählt,  wie  ihm  der  Gedanke  kam,  diese 
jungen  Kräfte  für  die  Wissenschaft  zu  verwenden.  Wer  irgend  Lust  und 
Freude  und  Begabung  hatte,  dem  rieth  er,  sieh  einen  schwierigen,  noch 
unaufgeklärten  Theil  d^r  Anatomie  oder  einen  physiologischen  Gegenstand 
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-m  wiM6ii  und  sich  damit  zwei  Whit«r  anter  seitte/r  Leitung  %t  ^dsthähigen. 
Hierdturcb,  Mgt  Heller  selbst,  ward  e«  mögUch,  tinz^elrve  Aonkle  AbscImiftiB 
^kr  Wtssf«s«h«ft  w0it  ifrehr  üufzukUren,  als  er  e«  mit  riftem  eigimen  Vki^^e 
'Wfmoiehi  ^Me.  Diess  ist  se  walir!  Denn  was  leistet  eine  jugMldffch  frisches 
Kraft  nicht,  die  sicli^  ridrtig  g^eit^,  vtnit  aller  Enei^ie  attf  einen  fwpki 
wirft  Aus  jener  herrticiieii  Zeit  giti^  die  Arbeits  bet-vöi-,  welche  Aren 
jungen  Verfessem  tmt  den  er/^cm  Wurf  einen  dauemt^  lltfhin  VeiisühaDleji, 
^ereft  InengurahAhntidlungeti  beute  noch  mit  Ayszeichnuiig  genannt  wefil))efA. 
Unter  ^n  Jünglingen ,  weMie  '$ich  dazumal  ihre  ersten  Sporen  verdienten, 
stellt  Haller  selbst  den  #lt^ten  Heikel  roran,  dien  Grössvatier  jener  be-, 
fjliiintien  Generation  von  Anatomen,  4ie  im  vierten  Glied  bis  auf  unsere 
Tage  reicht. 

Mit  Wehmuth  seh^  ich  auf  die%;e  Zeit  zurftek.  Wie  ftnd^rs  ist  es  seit* 
dem  bei  uns  geworden.  Die  Promotionen  tu  {ktn  höchsten  ffhren  in  <te1r 
Medkiti  sind  zu  inhaltsleerMi  Formen  herabgesunken.  Diie  Inaugiirahibhattd«> 
langten,  die  wissenschaftlichen  Proben,  die  Jed^  Sdnst  abzulegen  hatte,  li^infl 
obsolet  geworden,  und  Statt  die  eigenen  Kräfte  an  selbststdhdigen  Aufgaben, 
«denen  sie  gewachsen  wären,  zu  üben,  verkümmern  dto  jungen  Ärzte  in  deh 
«flzurrfih  begonnenen  (didaktischen  Bestrebungen  oder  iM  mühi^amen  Kattipf 
tun  ihre  äussere  Existenz,  wenn  nicht  gui*  der  Skeptiziiimus  Aet  2eit  sl6  zu 
einer  frdhen  Verzweiflung  an  der  ganzen  Kunst  treibt. 

Nach  Hatler's  Abgang  von  Gdttingen  im  Jahre  1753  waten  Anatomie 
tind  Physiologie  noch  kurze  Eeit  verbunden  in  Wrisberg^s  Händen.  Abär 
bri4  lioss  derselbe,  unter  dessen  Leitung  einer  der  grössten  Anatortien, 
(Soemmering^),  gebildet  ^urde,  diese  glückliche  Combinatton  faTleit  urtd 
verband  den  Katheder  der  Anatomie  mit  dem  der  Geburtshülfe.  Blumen- 
bach war  indess  aufgetreten.  Er  bemächtigte  sich  der  Physix)logie,  verband 
sie  mit  der  von  ihm  ^o  genial  bearbeiteten  Naturgeschichte  und  löste  i^ie 
von  der  Anatomie,  in  welcher  ihm  selbst  keine  Gelegenheit  Ward,  sich  fort- 
zubilden, völlig  ab.  So  fand  Längenbeck  den  verwaisten  Lehrstuhl  der 
Anatomie  vor.  Mit  jenem  Feuereifer,  den  wir  an  ihm  kannten,  verband  er 
dieses  Fach  mit  dem  ihm  üigenthünilichen,  der  Chirurgie,  auf  rühm  würdige 
Weise.  Achtzig  Jahre  hielten  Wrisberg  und  Langen b eck  an  demselben 
Seeirtisoh  ihre  Demonstrationen,  der  -^  eine  ehrwürdige  R^hqüie  von  tl al- 
ler her  —  noch  heute  im  grossen  Hörsaale  des  neuen  anatomischen  Thea- 
l^s  benutzt  wird  und  der  über  zehntausend  jungen  Ärzten  zum  Unterriebt 
gedient  hat.  Niemand  wird  diesen  beiden  Mähnern  die  gründlichsten  Kännt- 
Bisse  bestreiten  und  im  technischen  Geschicke  für  ihre  Kunst  werdet  sie 
stets  ihres  Gleichen  suchen*    Es  waren, >wie  Haller  voti  Felix  Plater 


9  Ich  giciabe  hier  Ar  Manches,  wa«  die  ZustSnde  der  Uaiversitilt  GöUingen  ia  den  Zei^* 
«Ml  nach  Haller  belrifft,  anf  meine  Darttellung  von:  „Samuel  Thomas  von  Soiimitier'' 
rin^f  Leben  und  Verkehr  mit  «einen  Zeitg^neieea*  Lei|^  19^^'  Verweisen  cn  dfirfeui' 
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stgrt,  vortreffliche  Lehrer  der  Anttoffiie,  ohne  dass  sie  dieselbe  mit  n^uen  Ent- 
deckungen bereteherl  haben. ')  J^elzt  trat  für  eine  kurze  Periode  Jene  Trennung 
der  Anatomie  und  Physiologie  in  Deutschland  ein,  welche  von  so  verderblichen 
Folgen  för  beide  Fächer  und  für  die  Mediein  ward.  Die  Cultur  der  Physio- 
logie kam  in  die  Hände  seichter  Theoretiker  und  die  Anatomie  gerieth  in 
Gefahr,  ein  todter  Haufe  unverstandenen  Wortkrams  xu  werden. 

Eine  Autorität,  die  man  hoffentlich  wird  gelten  lassen,  Sehe  Hing 
spricht  in  seinen  berühmten  Vorlesungen  über  die  Methode  des  akademischen 
Studiums  davon,  wie  die  Trennung  der  Anatomie  und  Physiologie,  die  sich 
beide  wie  Äusseres  und  Inneres  entsprechen  mussten,  herbeigeführt  ward, 
und  er  klagt,  wie  dadurch  jene  ganz  mechanische  Art  des  Vortrags  in  der 
Anatomie  entstand,  die  bereits  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  den  meisten 
Lehrböchern  und  auf  Universitäten  die  herrschende  wak*  ^%  In  dem  Bewusst- 
s^n  ganzer  Generationen  von  Ärzten,  ja  selbst  bei  höheren  M edicinalpersonei 
schwand  die  Überzeugung  von  der  Noth wendigkeit  der  Verbindung. beider 
Doctrinen.  Es  entstand  sogar  die  Meinung,  die  Hauptaufgabe  des  Anatomen 
bestehe  darinnen«,  den  jungen  Ärzten  das  Detail  der  Anatomie  recht  mecha- 
nisch beizabringen,  wozu  denn  freilich  weder  grosse  Kunst  noch,  grosse 
Bildung  gehören  würde.  Jeder  leidlich  geschickte  Anatomiediener  könnte 
auf  diese  Weise  bald  zum  Professor  der  Anatomie  zugerichtet  werden.  Jetzt 
hat  man  in  Deutschland  fast  überall  die  reine  Anatomie  mit  der  Physiologie 
wieder  verbunden.  Sie  sollten  nur  in  Nothfallen  von  verschiedenen  Lehrern 
vorgetragen  werden.  Die  angewandte  Anatomie  mag  von  dem  Chirurgen 
und  von  dem  Kliniker  gepflegt  werden,  wie  dagegen  die  vergleichende 
Anatomie  jetzt  immer  mit  der  Zoologie  verbunden  werden  sollte,  wenn  man 
der  letzteren  nicht  allen  wissenschaftlichen  Charakter  nehmen  will.   So  ver- 

9)  Haller  «pricbt  hier  auf  eine  interessaDte  Weise  Ton  dem  Unterschiede  ächter  Akade- 
miker und  Professoren  in  seiner  oben  erwähnten  Eröffnungsrede  unsrer  K.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften ,  indem  er  jeder  dieser  beiden  Classen  Ton  Gejehrten  ihren  Werth  Ifisst.  Er 
sagt  in  der  deutschen  Übersetzung;  dieser  Rede,  s,  kleine  Schriften  Bd.  H.  S.  193:  „Wenn 
der  Professor  nur  die  filteren  Erfindungen  sammelt,  ,so  stiftet  er  zwar  bei  der  Jugend  Nutzen, 
die  Schranken  der  Kunst  selbst  aber  erweitert  er  nicht.  Nur  zu  häufig  sind  die  Beispiele 
derjenigen  Mfinner,  die  luit  dem  höchsten  Ansehen  viele  Jahre  auf  hohen  Schulen  gelebet  und 
gelehret  und  doch  nicht  das  Mindeste  zum  Wachsthuro  der  Künste  beigetragen  haben.  Nach 
dieser  Art  lehrte  vor  Zeiten  Felix  Plater,  ein  halbes  Jahrhundert  durch,  in  dreihundert 
Leicboamen  die  Anatomie  so  anziehend,  dass  aus  ganz  Europa  Zuhörer  sich  zu  ihm  drSngten. 
Aber  heut  zq  Tage  verwundern  wir  uns,  dasa  bei  so  yortheilhaften  Umständen,  ein  grosser 
Mann,  dem  es  weder  an  Gaben,  noch  an  anhalte^idem  Fleisse  fehlte,  kaum  etwas  erfunden  hat^ 
das  fifliin  eigen  sei  und  das  man  nicht  schon  bei  andern  findet.  Dasjenige  nämlich,  was  von 
einem  gemeinen  und  gegenwärtigen  Nutzen  für  die  Schüler  war,  das  wiederholte  Plater  50 
mal  und  da  er  sich  niemals  über  dieses  Ziel  hinauswagte ,   so  konnte  er  auch  niemals  etwas 

neues  erfinden Diess  ist  nun  der  Anlass  gewesen,  die  Gesellschaften  zu  stiften,  welche 

ohne  den  Zweck  zu  lehren,  einzig  zu  neuen  Entdeckungen  abgesehen^  sind.'^ 

^  Vgl.  Sehelting's  Vorlesungen  über  die  Methode  des  akademischen  Studiums.  Tübingen 
1803.  S.  300.  . 

Akadem.  Monatsschrift.   März  185S.  15  ^ 
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ti^lioll  es  war,  die  Physiologie  Yon  der  reineii  Anatomie  lofiauTeissen,  eben 
«0  frrtliQmlich  ist  es  gewesen,  den  Anatomen  die  angewandte  und  pfllbo^ 
logische  Anatomie  zu  fiberlassen.  Sie  gehören  yöllig  in  das  Gebiet  der 
Pathologie  und  ühirurgie.  Aocii  diese  widernatärlicbe  Trennung  hat  ilure 
«chlimmen  Früchte  getragen  and  zu  dem  traurigen  Zustande  mitgewirkl,  in 
welchen  die  theoretisehe  und  prektiscfae  Median  zu  Ende  des  vortgep  Jabr^ 
,bunderts  gerieth. 

IrrlhiSmer  in  der  Theorie  haben  in  der  Medioin,  wie  in  rferJurisprudean, 
von  jeher  auch  zu  verderbliohen  Polgen  in  der  Praxis  geführt.  Bin  BeiBpid 
dazu  geben  uns  die  eben  geschilderten  verkehrten  Stellungen  der  Doctrinen 
zu  einander.  Ein  anderes  glänzendes  Beispiel  bietet  uns  die  so  tieröhivt 
gewordene  Haller'sche  Irritiabilitetslehre  dar,,  deren  bedenkliche  Folgen  man 
nicht  dem  Autor  zur  Last  legen  darf.  Ha  11  er  hatte  sich  seit  (748  anft  einer 
Reihe  von  Experimenten  über  die  Nerven  und  Muskeln  beschäftigt  und  die 
Resultate  in  zwei  akademischen  Reden  1752  öffentlich  bekannt  gemacht^ 
Reden,  voni  denen  Halter  selbst  sagt,  dass  sie  vielen  Streit  erregt  und 
ihm  vielen  Hass  zugezogen  fiatten.  H aller  köndigt  gleiefa  im  Eingänge 
seiner  ersten  Rede  den  grossen  Einfluss  an,  den  seine  aus  so  zablreiche« 
Experimenten  geschöpfte  Irehre  auf  Physiologie,  Pathologie  und  Chirurgie 
Ilaben  werde,  da  aus  -seinen  Untersuchungen  eine  ganz  neue^Eintheüunfir  des 
menschlichen  Körpers  hervorgehe,  nemlicii  in  irritable  und  sensible  Theile 
«nd  solche  von  diesen  zu  trennende,  welche  weder  reizbar  sind,  noch  Em- 
pfindungen haben  ^^3. 

^0  Die98  beUjen  Reiten «  wplcho  ^ln  23.  April  und  am  6.  l^|ai  17S3  iq  «querer  Sficielit 
^ele-sei)  wurden,  nijiiilicb  ).  de  fiartibus  cqrporis  huniiani  sensibitibus  und  11.  de  partibns  irrila- 
bilibus,  erschienen  bereits  1753  in  den  Commentarien  der  SorielÜt,  dnnn  wieder  in  den  Opp. 
minor.  Tom.  I.  Lausaun  1762  (welches  als  die  vollstSndigsre  revidirte  Sammlung  von  Hai- 
Icr's  Arlieiten  Ober  diesen  Ge^enstnnd,  mit  einer  Kritik  seiner  Gegner,  ta  betrachten  ist). 
Französisch  von  Tissot  in  den  Memoires  de  Lausanne  1754  n.  56.  Italiflnisch  von 'Petrini. 
Rom.  1755.  Deutsch  im  Hamburger  Ma^razin  Bd.  Xill  und  Verbessert  in  Halle  r*9  Sammlung 
lileiher  Schriften.  2.  Tbl.  Bern  1772  mit  einem  Nachtrage  Aber  die  Aurnahme  und  Betirlhei- 
lung  dieser  Reden,  von  denen  Haller  später  noch  im  2.  Bande  setner  Btbltötheca  anatomrca 
d»gt:  „Sermones,  qui  muUfls  Utes  excitarunt  mullumque  autori  suo  conciverunt  odli.^^  Ober  die 
tiistorische  Entwickelung  und  Verwickelung  der  HaMer*schen  TrritabiUuftstebre  vergleiche 
man  meine  am  7.  October  1850  der  K.  Societfit  der  Wissenschaften  übergebene  A-bbandlunf 
über  das  Verh^ltnisä  der  Inne>vation  zur  Miiskelirritabiltlift,  welche  in  den  Abhandlangen 
gedruckt  werden  wird  und  wovon  ein  Aus^zug  in  den  ^^IVach richten  von  der-G.  A.  üitiversilSt** 
1850.  Nro.  15.  Oct.  21.  gegeben  ist,  so  wie  ein  Tfachtrag  hiezu  in  den  „Kachrichten"  1851. 
Äro.  14.  Oct   20. 

Zur  Erläuterung  obiger  Behauptungen«  nach  denen  Haller's  IrrltribiNtÜlslehre  «in  so 
wichtiger  Einfluss  auf-  die  ganze  Gestalt  der  modernen  Medidn  zugesebrieben  wird,  mf4ige'4iier 
folgendes  noch  bemerkt'  werden. 

Der  Ausdruck  Irritabilität,  der  bald  eine  so  grosse  'Rolle  spielen  sollte,  sc^bcint  zaerrt 
von  Glisson  in  die  Physiologie  eingeführt  und  aosfOhrlicher  analysirt  worden  zu  sein.  Dieser 
tSeiehrte  schrieb  fast  allen  Theilen,  auch  den  fiössigen,  Ii ritabiiitfft  zu:  er.  geht  'bereits  auf  den 
Grad  und  Umfang  der  Reizbarkeit  der  einzelnen  The|le,  besonders  der  Fasern  nild  namentlieh 
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Di6  voii  Heller  auf  sdne  Experimeiite  g^egröiklete  Annirfiiiie  von  zwei 
orgiimscfaeft  Grundkräfteii,  der  Ihrilabilitüt  und  Sensibilüftt^  ist  der  AusgangjSi- 
punkt  eitler  Bewegung  in  der  Physiologie   mid   in  der  gesammten  Hedieia 

Ats  Herzens  ein,  dessen  Bewegung  er  zaerst  von  Reizang  (Irritatio)  ableitete.  ^  Scbon  eh^ 
Haller  seioe  Al>lrandlang  schrieb,  halte  die  Pathologie  eine  Menge  theoreiiscber  Anscbaaungeil 
nif  die  Lehre  von  der  Reiibarkeil  gebaut,  die  ThStigkeit  aller  Faaera,  aller  Gefisse,  Nerven, 
Muskeln,  alle  Bewegung  im  nienschlichen  Körper,  ja  den  ganzen  Gaug  der  thierischen  Ma- 
schine aus  dem  Principe  der  Reizbarkeit  abgeleitet  und  es  war  der  Satz  aufgestellt  worden, 
dass  jegliche  Krankheit  von  der  vermehrten  oder  verminderten  It*Htabilitfit  der  GefSsse  her- 
rühre, während  es  andere  Physiologen  und  Arzte  gab',  die  alle  Bewegung  von  ddr  Sensetloi 
ableiteten  HierOber  herrschte  zu  Anfang  des  vorigen  Jakrfauwierls  die  grOsste  Verwirnint 
der  Begriffe.  Halle  r  unterscheidet  bereits  in  seiner  ersten  Abhandlung  zwei  Grundkräfte  im 
Organismus:  die  IrritabilitSt  und  Sensibilität.  Er  war  zu  diesen  Untersuchungen  gefuhrt  wor- 
den, da  Boerhaave  noch  behauptet  hatte,  dass  es  kaum  irgend  einen  Tbeil  des  mensch« 
lieben Körpei>s  gebe,  welcher  nicht  schmerze  odei*  sich  bewege  lind  die  Ansicht  Boerbaave^k 
war  in  ganz  Europa  recipirt  wordjcn. 

In  jener  ersten  Abhandlung  gibt  Haller  eine  Obe'rsidit  feiner  Exparimeole  luld  geki 
Gebilde  Ukt  Gebilde  durch,  an  denen  er  sie  anstellte»  Ual>ei  sagt  er  ausdröckÜcb,  dass  das 
Nuskelfleisch  schmerze,  wührend  die  Sehnen  weder  empfinden,  noch  schmerzen.  An  die  Spitze 
der  zweiten  Abhandlung  stellt  Haller  gleich  den  FundamentaUatz,  dass  die  IrritabiHtfit  ein'ö 
von  den  Nerven  unabhängige  Grundkraft  sei.  Er  schliesst  aus  seinen  Exf^brifn^nteh,  d^^s  itiiM 
atte  Kraft  der  Muskeln  von  den  Nerven  abhänge.  Auf  ihre  IrritabitiUIt  werden  alte'  emzebiei. 
Gebilde  gepräfl.  Er  kommt  zum  Schluss,  dass  im  Kdrper  kein  Gewebe,  als  die  Uujkeifaae^ 
iriitabel  sei.  Nar  dieser  komme  die  Eigenschaft  zu,  auf  die  Beröhrung  sich  7U  verkurzen. 
Haller  verfehlt  nicht,  auf  den  Unterschied  in  der  Dauer  der  Reizbarkeit  aufmerksam  zu 
machen  zwischen  den  dem  Willen  unterworfenen  und  den  wiliköhrlicben  Muskeln. 

Sogleich  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Publication  dieser  Abhandlungen  stellte  sich^ 
besonders  in  Deutschland  und  Holland,  trotz  des  gi'ossen  Widerspruchs  Einaalner,  ein  getwisses 
allgemeines  Urtheil  fest,  worauf  die  Haller'sche  Irritabilität  als  eine  organische  Grundlkraft 
aneikannt  wurde,  welcher,  wie  es  von  Gaubius  und  Andern  geschah,  eine  bedeutende  Kolie 
im  Orgtfcisnaus  zugeschrieben  wurde.  Aber  schon  frühzeitig  scheint  Hailer  gefürchtet  zu 
haben,  dass  man  seiner  Irritabilitatslehre  ein  zu  weites  Gebiet  anweisen  möchte,  was  sich 
deutlich  aus  der' Schluss.«telle  seiner  dritten  Abhandlung  (Opp.  minora  Vol.  I.  p  495)  ergrebt, 
wo  er  sagt :  „Ego  quidem  si  quid  queror,  quererer ,  nimis  läte  extenenin  fnüase  naum  hnjna 
potentiae.'' 

V\ie  in  allen  Abhandlungen  Haller's,  so,  findet  man  hier  einen  ausserordentlichen  Reich* 
tbam  an  Ei^perimenten ,  welche  mit  Umsicht  angestellt  und  im  Einzelnen  sehr  vorsichtijLr  zu 
Schlüssen  benutzt  sind,  während  die  allgemeineren  theoi etischen  Anschauungen  weniger  genQ- 
gen,  was  übrigens  mehr  der  ungemeinen  Schwierigkeit  des  Ge|^en>tatid'es  und  der  damals 
noch  viel"  gr(M8(ren  Unvollkommenheit  des  gatazen  SlnndpuAkts  der  lVatm4e4ir6  ^r  orgatiisc*hetf 
Körper  znensisbreiben  ist. 

Prägen  wir  nun,  wie  hat  die  fortgeschrittene  Wiasensiihaft  Haller's  Grufidansicht,  das» 
die  Muskeln  auch  ohne  Vermittclung  der  Nerven  in  Contraction  versetzt  werden  können,  die 
'''rage,  ob  sich  die  Muskeln  auf  jeden  beliebigen  Reiz  zusammenziehen  können  und  ob  den- 
M^ben  eine  specifisicbeReizhfirkeit  zukomme,  beantwortet,  so  kiönnen  wir  nur  sagen,  dass  noch 
heute  die  .Meinungen  der  Phy.siologen  völlig  getheilt  sind-  Die  einen  verwerfen  die  Ha  Herrsche 
^aaboie,  die  andern  glauben,  dieselbe  bet$tati(ieu  zu  können.  Zu  d«n  bedingten  Anhängern 
Haller's  recline  ich  mich,  auf  eii;ene  Ezperimente  gestutzt,  während  ausgezeichnete  Physio- 
lognn,  wie  Joli.  Möller«  Mai[8hal.l  Hall,  die  Gebrüder  E.  H.  und  E.  VI  eher,  Valentiji^ 
Henle  u.  f.  w.  auf  der  andern  Seite  stehen. 
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gewesen,  die  in  der  Geschichte  unsrer  Wissenschaft,  «elbst  den  EifißvtBB  von 
Harvey*s  Entdeckung  des  Kreislaufs  nicht  abgerechnet,  kaum  ihres  Gleichen 
hat.  Alle  die  physiologischen  und  nosologischen  Systeme  zu  Ende  des  vori- 
gen und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  die  durch  Eberhard  modificirte 
Hoffmann'sche  Soliilarpathologie,  die  CuIIen'sche  Nervenpathologie,  der 
Brownianismus,  die  vitalistischen  Anschauungen  Bic hat's,  die  naturphiloso- 
phischen Theorieen  und  das  Pseudotheorem  der  Homöopathie  wurzeln  mehr 
oder  weniger  in  dem  Dogma  Hatler's  und  dessen  falschen  Auslegungen.  In 
der  That  ist  die  so  berühmt  gewordene  Haller'sche  Irritabilitatslehre  in 
der  Geschichte  der  Physiologie  und  Pathologie  viel  weniger  wichtig  geworden 
durch  ihren  substantiellen  Inhalt,  als  durch  ihren  Einfluss  auf  gewisse  Grund- 
anschauungen und  Behandlungsmethoden  der  Medicin,  als  organischer  Natur- 
lehre. Sie  führte  zur  Ausbildung  der  Lehre  von  der  Lebenskraft,  besonders 
unter  dem  Einfluss  der  Entdeckungen  Galvani's  und  Volta's  in  der  Elek- 
tricitatslehre  und  somit  zurück  auf  die  alteren  hypothetischen  Annahmen  von 
eigenthümlichen  organischen  Grundkräften,  welche  von  Paracelsus  bis  auf 
van  Helmont  dieHedicin  beherrscht  hatten.  Diese  waren  bereits  durch  die 
iatrochemischen  und  iatromechanischen  Schulen  auf  die  Seite  gedrängt  worden 
und  man  hatte  angefangen,  alle  Processe  im  Körper,  mit  Ausnahme  der  Seelen- 
Aäligkeiten ,  aus  physikalischen  und  chemischen  Kräften  zu  erklären,  wo- 
durch bei  allen  Verirrungen  im  Einzelnen  ein  Weg  betreten  war,  der  zur 
Erkenntniss  der  Vorgänge"  des  organischen  Geschehens  unendlich  fruchtbarer 
gewesen  ist,  als  der  frühere,  und  auf  den  man  daher  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  auch  wieder  zurückkam. 

Es  giebt  in  der  Physiologie  und  Pathologie,  namentlich  im  Munde  der 
Arzte ^  keine  Ausdrücke,  die  eine  so  grosse  und  vieldeutige  RoHe  spielen, 
als  die  der  „Reizbarkeit"  und  „Lebenskraft",  wobei  man  in  Bezug  auf  erslere 
ganz  von  dem  Haller'schen  Grundbegriff  abkam.  Diese  Lebenskraft,  welche 
in  unserm  Lotze  einen  so  scharfsinnigen  Kritiker  gefunden  hat,  bildete  bald/ 
den  Mittelpunkt  jener  dynamischen  Theorieen,  welche  die  Physiologie  und 
Medicin  wiederum  länger  als  ein  Menschenalter  beherrsdhen  sollten  und  die 
zum  Theile  jetzt  noch  in  unserer  Wissenschaft  spuken.  Man  vervielfältigte 
diese  Kräfte  nach  Belieben.  Kielmeyer  in  seiher  berühmten-  Rede '^) 
stellte  neben  der  Sensibilität  und  Irritabilität  noch  eine  Reproductionskraft, 
eine.  Secretionskraft  und  eine  Propulsionskraft  auf,  Reil,  der  vielgenannte 
Halle'sche  Arzt,  unterscheidet  in  der  Natur  fünf  Kräfte,  die  physische  Kraft, 
die  Lebenskraft,  die  vegetative  Kraft,  die  animalische  Kraft,  endlich  das  Ver- 


^^)  „Über  die  Verhältnisse  der  organischen  Krfifte  unter  einander  in  der  Reihe  der  Ter* 
schiedenen  Organisationen,  die  Gesetze  und  Folgen  dieser  Veilifiltnisse/'  Eine  Rede,  den  il* 
Februar  1793,  am  Geburtstage  des  regierenden  Herzogs  Carl  von  Wflrttemberg  gehalten 
von  G.  F.  Kielmeyer.  Zweiter  unveränderter  Abdruck,  Tflbingen  1814.  —  Kielmeyer 
war  der  Freund  und  Mitschüler  Cnvter's  auf  der  Carls-Akademie  in  Stuttgart. 
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mniflvarmögeii;  Bür  Heil  ist  jede  üHer  Kräfte  mir  eine  ReiullaDte  yen 
Form  und  Mischung  der  Materie  ^% 

Mit  diesem  Jahrmarkt  von  Kräften,  welche  die  Physiologen  feilboten 
und  zuweilen  noch  jetzt  feilbieten,  wurden  freilich  die  exacten  Physiker, 
welche  viel  wählerischer  sind,  wenig  anzufangen  wissen.  Die  gewöhnlichen 
Ärzte,  über  welche  schon  Galen  zu  seiner  Zeit  ein  hartes  Urtheil  fällte, 
speiste  man  damit  ab  und  selbst  die  besten,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
Hessen  sich  von  jenen  seichten  und  blendenden  Theorieen  hinreissen. 

Ich .  will  diese  Versammlung  nicht  mit  einer  weiteren  Ausführung  des 
Gegenstandes  ermüden,  welche  nur  als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Ver* 
irrangen  des  menschlichen  Geistes  zu  betrachten  sein  würde.  Aber  es  zeigt 
sich  für  den,  der  dieser  Erscheinung  ein  aufmerksames  Studium  widmet,  dass 
in  der  That  die  Ansichten  der  medicinischen  Welt  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhundert«,  welche  die  verkehrteste  Behandlung  der  Krankheiten  zur  Folge 
hatten,  aus  einem Missverständniss  der  H a Herrschen Irritabilitatslehre hervor- 
gingen. Sicher  würde  nicht  das  Ansehen  H  a  1 1  e  r  s  allein,  so  gross  es  auch 
war,  ausgereicht  haben,  seiner  Irritabili'tätslehre  einen  solchen  Eingang  zu 
verschaffen,  hätte  er  nicht  über  vierhundert  Experimente  als  Beweismittel 
aufgeführt.  Es  war  der  Respect,  den  man  vor  der  experimentirenden  Me- 
thode hatte.  Denn  nun  glaubte  man  eine  wirklich  paipable  organische  Grund- 
kraft gefunden  zu  haben,  welche  nicht,  wie  die  früher  angenommenen  Kräfte, 
a  priori  construirt  war,  sondern  die  durch  die  zahlreichsten  Experimente 
festgestellt  schien. 

Nachdem  ich  von  Ha  11  er  als  Dichter,  Literator  und  Naturforscher 
gesprochen,  darf  ich  es  mir  nicht  versagen,  noch  eine  andere  grosse  und 
bedeutende  Seite  des  Mannes  zu  berühren.  Es  ist  sein  Verhältniss  zur  christ- 
lichen Religion.  Hier  liegen  uns  so  viele  Schriften  und  Aufsätze  desselben 
vor  und  das  nach  seinem  Tode  erschienene  Tagebuch  lässt  uns  so  offen  in 
sein  inneres  Seelenleben  blicken,  dass  wir  alle  Elemente  zu  einer  Beurthei- 
lung  seiner  religiösen  Überzeugung  haben.  Bei  ihm  schloss,  wie  bei  Kep- 
ler, Newton  und  Boerhaa  ve,  die  stete  Beschäftigung  mit  (len  natür- 
lichen Dingen  und  die  exacteste  Forschung  nicht  einen  lebendigen  Glauben 
an  die  geoffenbarte  Religion  aus.  Sein  Tagebuch  zeigt,  dass  er  häufig  erfüllt 
war  mit  göttlichen  Gedanken,  und  dass  er  ein  gläubiger  Christ  gewesen  ist. 
Wenn  eines  auffällt,  so  ist  es  nur  diess,  dass  wir  in  seinen  stillen  Selbst- 
bekenntnissen viel  mehr  nur  das  Gefühl  seiner  Sündhaftigkeit  vorfinden,  als 
das  helle  und  fröhliche Bewusstseih,  welches  zuletzt  in.  der  Seele  jedes  wah- 
ren Christen  den  Sieg  behält  und  behalten  muss.  Als  ein  äusserliches  Zeug- 
niss  seines  kirchlichen  Interesses  und   als  ein  bleibendes  Denkmal  desselben 


13)  ReiT»  berühmte  Abhandlung  über  die  Lebenskraft  in  dessen  Archiv  für  PJiysiolo^e« 
Bd.  I.  1795.  S.  1. 
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Der  Gesefzes-Entwurf  fQr  den  höhern  IJiilerricbt  in  Holland. 

(Schlass.) 

IVeoirtes  Hffi»|rts(n(*k.  Vöti  der  akademischen  Zucht.  Art.  79.  Die 
Handhabung  der  akademiscfaefi  Zucht  steht  dam  ReotOr  und  den  Ass^soren 
zu.  Art.  80.  Die  Einschreibung  auf  der  Rolle  der  Studirenden  verpflichtet 
zum  unbedingten  Gehorsame  den  vom  Rector  oder  vom  tlector  und  den 
Assessoren  im  Interesse  der  Ordnung  und  der  guten  Sitten  gegebenen  Vier- 
oHnungen  gegenüber.  Besonders  ist  der  Sludirende  gehalteri,  auf  eine  Vor- 
ladung des  Rectors  unverweilt  zu  erscheinen.  Art.  81.  Ini  Falle  eimss 
s^htecbten  Betragens,  Oder  einer  Handlung«  welche  die  Ehre  d^r  Hochsehute 
oder  die  Studien  ihrer  Schüler  benachtheiligt,  wird  vom  Rector  und  den 
Assessoren  eine  Untersuchung  eingeleitet.  Die  Polizei  bietet  hierzu  hälfreiche 
Hand.  Möglichenfalls  wird  die  Angelegenheit  zur  Ausgleichung,  gebrächt. 
Der  Beschuldigte  wird  vom  Rector  allein  oder  im  Beisein  der  AssessorlBU 
ernstlich  ermahnt,  und  die  Eltern  oder  Vormünder  werden  über  das  Vorge- 
fallene in  Kenntniss  gesetzt.  Art.  82.  Wegen  Übertretung  voh  Art.  80j 
wegen  fortwährenden  schlechten  Betragens  und  wegen  Verurtheilung  durch 
den  gewöhnlichen  Richter  zu  einer  correctionellen  Gefängnissstrafe,  kahn 
dem  Schuldigen  untersagt  werden:  1)  der  Besuch  der  akademischen  Vor- 
lesungen und  der  Zutritt  zu  dem  akademischen  Gebäude«  ein  Jahr  lang; 
2)  der  Besuch  der  Vorlesungen  auf  immer;  3)  der  Besuch  der  Vorlesungen 
an  einer  einzigen  niederländischen  Hochschule  auf  drei  Jahre.  Die  unter 
Nr.  3  bezeichnete' Strafe  wird  auf  Antrag  des  Rectors  und  der  Assessoren 
vom  Senat  verhängt.  Art.  83.  Keine  Strafen  werden  ohne  Anhörung  de«* 
Beschuldigten  ausgesprochen  Art.  84.  Wenn  die  Handhfabung  der  SttPafeHr 
in  der  Ausfithrung  Schwierigkeilen  findet,  tritt  auf  Antrag  des  Reetor&  die 
Unterstützung  der  Polizei  ein.  Art.  85.  Von  den  laut  Art.  82  verhängten 
Strafen  werden  die  Eltern  und  Vormunder  der  Schuldigen  und  die  andern 
Hochschulen  in  Kenntniss  gesetzt. 

ZHinfcs  HaufUsirirk.  Von  den  Prüfungen.  Art.  8fe.  In  jeder  Facuftfil 
wird   die  Meisterschaft   durch    das    aufeinanderfolgende  ^  Ablegen   der  ont^n 


<4)  Vgl.  beiooders:  Hatler's  Aassfifi«  ans  sei  nein  Tdjtebiiche  «.  a.O.  im  2wei*eii'  TMIe; 
t^Fragmeiile  reliffiöter  EmpfiiKiUDgeii**  S.  217  uud  seihe  AbbandluAf;:  „aber  die  ^ralUiaebeB; 
Feigen  desUnglaubens^^  aus  Haller's  Vorrede  zu  dem  Buche:  „Prüfung  der  Sekte,  die  an 
allem  sweifelt''  (1750).  Ebenda«.  S.  320.  Ober  llaller's  Lebensende  finde  ich  noch  eine 
Stelle  in  dem  17t8  zu  Genf  erschienenen  Eloge  histoiique  d*Alb«rt  de  Haller  p..  89 : 
„ßrtfiii  an  mois  d'Octobre  r?7T  il  sentit  lä  mort  s'Hpproeher;  il  s'y  preparii  cö/ihnte  im  €hr6-* 
tien,  qui  espere  le  salut ,  mais  qui  n'est  pas  assure  de  r^blenir:  Cependant  qoelques  jours 
•vant  sa  fin,  iF  fit  connattre  qu'il  avait  vaincu  ses  craintes  et  qu'il  croyoit  toucher  les  biens 
öteNiels,  il*tixp)ra  IIb  17  Dfecembh^  ^  hüit  beüre^  du  sorr  en  prbnon^iadt  aVee  dobtiaiice  le 
nom  de  Jesus. ^' 
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'bezeichQilten  Pnlfiiiif en  envorben.    Art.  67.  Um  211  den  Piilinf en  s«9ftbif>- 
sen  E«  •werden,   wird  der  Naohw€us  veclun^,   da^s  man  da«  Torbereilend« 
Slaalsexamen  befriedigend  abgelegt  habe.     Art.  88.    Dieses  Stuaise^camea, 
•Ken  Faeuhaten  gemeinschafilich,  erstreokt  sich  über  naekfoigeiide  Fächer: 
a)  grieehiscbe  und  lateinische  Spraobkenntniss  bis  zu  der  Höhe»  worauf  der 
Ufitevriebt  auf  den  Gymnasien,  kraft  des  Gesetzes  ober  den  mittlem  UAler* 
-rieht,   gefordert  wird;    b)  die- ikiupttbeile  und  bedeutendsten  Epochen  der 
(Seschichte  in  Verbindung  anit  der  Geographie;  0)  die  Geschichte  des  Vaterr 
lands;  d)  die  Rechenkunst;  e)  die  Algebra  bis  zu  den  Gleichungen  des  zweir 
ten  Grades;  f)  die  Geometrie  der  ebenen  Figuren  und  der  gradlinigen  Drei^ 
ecksanessung.    Auch  soll  in  lUesem  Examen  besonders  noch  auf  die  Kennl^ 
niss  der  holländischen  Sprache  und  auf  die  Fertigkeit  des  Styles   geachtet 
werden.     Art.  89.    In   der  philosophischen  Facultat  sind  au  erwerben; 
i)  die  Meisterschaft  in  der  ckssischen  Literatur;  2)  die  Meisterschaft  in  der 
orientalischen  Literatur.    Art.  90.   Die  Meisterschaft  ifi  der  classischen  Lite* 
ratur  wird  erworben  durcii  zwei  Examina:  Erste\s  Examen:  a)  gramma* 
iische  Erklärung  der  griechischen  Schriftsteller    (Homer,   Honodot,    attische 
Prosaiker);  b)  grammaiische  Erklamng  .der  lateiaischen  Schrtftstellar  (Yirgil, 
ifauraz,  Cicero);  0  alte  Geschichte;  d)  attische  and  römische  Altertbumer; 
e)  Logik  und  Psychologie.    Zweites  Examen:   a)  Kritik  und  Metrik  der 
f^riei^hischen  Scltriflsteifer  (Aristophanes,  die  Tragiker,  Thucydides);  b)  Kri<- 
ifk  und  Metrik  der  lateinisohen  Schriftsteller  (Plaatna,  Taeitua);  c)  Literatar« 
geschjchte  des  classiscben  Alterthums;  d)  Geschichte  der  Philosophie  l^is  und 
mit  Aristoteles.     Ausserdem  eine  schriftliche  Bebandluag  zweier  SteiliHi  aus 
cfaissisohen  Schriftstellern.     Art    91.    :Die  Meisterschaft  in  den  orientalische« 
Sprachen  erwirbt  man  durch  a^wei  Examina.    Erstes :  über  a )  Grammatik  der 
Itt^bräisehen ,    syrischen,    ehaldaischen   Sprache    und    arabischen    Prosodie; 
h)  moslomitische   Aiterthumer;   c)  Erklärung   eines  hebräischen,  arabiswhea 
und  syrischen  Gescbichtswcrkes;   d)  Erklärung  eines  griechiacbea  und  Jateirr 
nisehenSchriftstoHers;  e)  Logik  und  Psychologie.  Zweites:  über  a)  Geschichte 
der  hebräischen,  arabischen  und  syrischen  Literatur;   b)  .höhere  aaabiscbe 
Grammatik;  c)  Erklärung  eines  hebräischen  Dichters  oder  Propheten ,   dned 
arabischen  Grammatikers    Dichters  oder  Prosaikers ;  d)  Enklarung  ekies  syrinr 
sehen   Dirhtstuckes ;    e)  Erklärung    eines    persischen    Gesohi«  htascbreihers. 
Art.  92.    Dieselbe  Meisterschaft  wird    auch  erworben   durch  %wei  Exami^a^ 
Erstes :  über  a)  die  Grammatik  und  Metrik  des  Sanskrit,  des  Arabischen  und 
Persischen;  b)  Erklärung  eines   leichtern   Sanskrit-,  eines   arabischen  oder 
persischen  Werkes ;  c)  Erklärung  ;ernes  griechischen  und  lateinisohen  Schrift«- 
steliers;  d)  Logik  und  Psychologie.    Zweites^  über  a)  die  Elemente;  welche 
bei  dem  vergleichenden  Spraehstudium  des  Sanskrit,  des  Persischen,  Griechin 
schon,  Lateinischen  und  den  übrigen  europäischen  Sprachen  des  indogerma- 
nischen Stammes   zu  Gimnde  geiegt    werden   müssen;   >b)  Erklärung  eines 
scbwierigeren'Sanski^itsohriftstellers  und  eines  persasohen  Dichter^ ;  e)  Erkta«- 
pung  eines  alt-^niederkadischen  Schriftstückea;  d)  Geschichte   der  indische« 
und  »persischen  Literatur;  e)  mulaische  und  javanische.Sprache  und  Lileiatiiir. 
Art.  83.     In  «der  :Facultat  der  IHathematik  und  Natorwissensobaften  sind  an 
erwerfcien:  4)'<die'Ueistersohaft  in  den  mathematisohen  Wissenschaften.;  ;2>  4ie 
Meisterschaft  in  den  Naturwissenschaften  und  der  Chemie;  3.)  die  Meister?r 
Bchaft  \a  der  Zoologie  und  iBotanik.     Art  :9i     iDie  Meisteraohfdt  in  einem 
Jeden  dieser  Ficher  wird  erwarben  durch  Ablegen   nweier  ßxamina,  wiaviOD 
das  ecste,  das  allen  igameinseliiaftUbh  <ist^  uaifa^at:  ^a)  die  »Steiemintilie  wid 
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spUdrisehe  TrigORomelrio ;  b)  die  Elemente  der  Expertmentatphysik ;  c)  die 
Blemeüte  der  Sternkunde;  d)  die  Elemente  der  Chemie;  e)  dieElemesle  der 
Zoolog^ie;  f)  die  Elemente  der  Botiinik;  g)  die  Elemente  der  Miaeralogie. 
Art.  95.  Das  Schliissexamen  für  die  Heistersdiaft  in  den  mathematischea 
Wissenschaften  umfasst:  a)  die  analytische  und  beschreibende  Geometrie; 
b)  die  Differential*  nnd  Integralrechnung;  c)  die  analytische  Mechanik  und 
ihre  Anwendung  auf  die  Physik;  d)  die  mathematische  Physik;  e)  *die  theo^ 
retische  und  praktische  Sternkunde.  Art  96.  Das  Schlussexamen  für  die 
Meisterschaft  in  der  Physik  und  Chemie  umfasst:  a)  die  Experimentalphysik; 
b)  die  organische  und  anorganische  Chemie;  c)  die  Mineralogie  und  Geologie. 
Art.  97.  Das  Schiussexamen  für  die  Meisterschaft  in  der  Zoologie'  und  Bota«- 
nik  umfasst:  a)  die  Anatomie,  Physiologie  und  Naturgeschichte  der  Pflanzen; 
b)  die  Anatomie,  Physiologie  und  Naturgeschichte  der  Thiere ;  c)  die  Paläonto* 
logie.  Art.  98.  Es  steht  dem,  der  sich  für  eines  der  Examina  in  der 
Pacultät  der  Naturwissenschaften  und  Mathematik  anmeldet,  frei,  das  besonder^ 
Fach  anzugeben,  worin  er  vorzüglich  examinirt  zu  werden  wünscht  Art.  99. 
In  der  juristischen  FacuUdt  sind  zu  erwerben:  1)  die  Meisterschaft  ia 
den  Rechten;  2)  die  Meisterschaft  in  den  Staatswissenschaften.  Art.  100.  Die 
Meisterschaft  in  einem  jeden  dieser  Fächer  wird  erworben  durch  das  Ablegen 
von  vier  Examina,  wovon  die  beiden  ersten  gemeinschaftlich  smd.  Art.  101. 
Das  ers.te  Examen  umfasst:  a)  die  Erklärang  eines  lateinischen  Schriftstel- 
lers; b)  die  römischen  Rechtsaltertbümer;  c)  die  alte,  und  besonders  die 
römische  Geschichte;  d)  die  Grundzüge  der  niederdeutschen  Literatur,  Sprache 
und  Ber^tsamkeit ;  e)  die  Logik  und  Psychologie.  Art  102.  Das  zweite 
Examen  umfasst  die  Grundzüge  des  römischen  Rechts  (Institutionen),  ojid 
die  Rechtsgeschiclite.  Art  103.  Das  dritte  Examen  in  den  Rechten  um- 
fasst: a)  das  Naturrecht  oder  allgemeine  Rechtslehre;  b)  das  allgemeine 
Staatsrecht;  c)  das  allgemeine  Strafrecht;  d)  das  Völkerrecht;  e)  die  nieder- 
landische  Rechtsgescbichte;  ausserdem  noch  eine  schriftliche  Behandlung 
zweier  Stellen  aus  dem  Corpus  juris  romani.  Art.  104.  Das  vierte  oder 
Endexamen  in  den  Rechten  umfasst:  a)  das  niederländische  Staatsrecht; 
b)  das  niederländische  bürgerliche  Recht;  c)  das  niederländische  Strafrecht; 
d)  das  niederländische  Handelsrecht;  e)  den  niederländischen  Civilprooess; 
f)  den  niederländischen  Strafprocess.  Art  105  Das  dritte  Examen  in  den 
StjBiatswissenscbaften  umfasst:  a)  das  allgemeine  nnd  das  niederländische 
Staatsrecht;  b)  das  Völkerrecht;  c)  Geschichte  der  Staats  Wissenschaft  der 
neuern  Zeit  Art  106.  Das  Endexamen  in  der«  Staatswissenschaft  umfasst: 

a)  die  Staafsverwaltungskunde;  b)  die  Statistik,,  besonders  die  des  Vater- 
landes; c)  das  Administrativrecbt  Art.  107.  Wer  Meister  ist  in  den  Rech* 
ten,  erhält  die  Meisterschaft  in  den  Staats  Wissenschaften  durch  Ablegen  ßines 
Endexamens,  umfassend:  a)  die  Geschichte  der  Staatswissenschaft  der  neuern 
Zeit;  b)  die  Staats  Verwaltungskunde;  c)  die  Statistik  und  besonders  die  des 
Vaterlandes;  d)  das  Administrativrecht.  Art  108.  In  der  medicinischen 
Facultat  sind  zu  erwerben:  1)  die  Meisterschaft  in  der  Medicin;  2)  die 
Meisterschaft  in  der  Wundarzneikunde;  3)  die  Meisterschaft  in  der  Geburts- 
hülfe.  Art  109.  Die  Meisterschaft  in  der  Medicin  wird  erworben  durch 
das  Ablegen  von  vier  Examen:  1)  ein  Examen  über:  a)  Experimentalphysik; 

b)  Experimentalchemie;  c)  Zoologie;  d)  Botanik;  e)  Mineralogie;  2)  ein 
zweites  Examen  über:  a)  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  und 
Thiere;  b)  Kenntniss  der  Arzneimittel;  c)  die  allgemeinen  Grundsätze  der 
Arzneibereitungslehre;  d)  allgemeine  pathologische  Anatomie;  e)  allgemeiae 
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Krankheii3)ehre;  3)  ein  drittes  Bxamen  über:  a)  diq  bespiidere KraokMts- 
lehre;  b)  die  allgemeine  und  besondere  Heil  Wissenschaft;  c)  Wundarzneilebre 
d)  Anatomie;  e)  Staatsheilkunde;  f)  gerichtliche  Medicin;  g)  Geschichte  der 
Medicin;  4)  ein  Endexamen  über:  a)  die  raedicinische  und  wundäratlicbe 
Praxis;  b)  die  Anwendung  der  Staatsheilkunde  und  der  gerichtlichen  Medicin* 
zugleich  wird  bei  diesem  letzten  Examen  der  Beweis  von  hinreichenden  kli-J 
aischen  Übungen,  während  zwei  Jahren,  gefordert.    Art  HO,   Die  Meister* 
Schaft  in   der  Wundarzneikunde   und  Geburlshülfe    ist  allein   zu  erweiten 
gleichzeitig  mit  oder  nach  Erlangung  derselben  in  der  Medicin.    Zu  di^m 
Ende  wird,  es  sei  bei  dem  medicinisehen  Endexamen,  es  sei  bei  einem  beson- 
dem  Endexamen,  gefordert:  1)  für  die  Meisterschaft  in  der  Wundarznei* 
künde  eine  nähere  Prüfung  in  der  Kennlniss  der  wundärztlichen  Gebrechen 
und  in  der  Geschioktheit  ihrer  Behandlung;   2)  für  die  Meisterschaft  in  der 
Geburts  hülfe    eine  nähere  Prüfung   in    der  Kenntniss  der  Geburtsbülfa 
nebst  Vorlegung  eines   Beweises  über  hinreichende  praktische  Übungen  in 
derselben.    Art.  111.   Die  Examina,  welche  angehende  Gottesgelehrte 
abzulegen  haben,  bevor  sie  zu  der  Prüfung  zugelassen  werden,  welche  die 
reformirle  Kirche  von  ihren  künftigen  Vorstehern  verlangt,  werden  festgestellt 
auf  vier:  1)  Ein  Examen  über:  die  Grundzüge  der  niederdeutschen  Litera- 
tur, Sprache,  Styl  und  Beredtsamkeit;  b)  Erklärung  eines  griechischen 
Schriftstellers;  c)  allgemeine  Geschichte,  besonders,  israelitische;   d)  Logik 
und  Psychologie.    2)  Ein  zweites  Examen  über:  a)  die  Grundlebren   der 
hebräischen  Sprache;  b}  die  hebräischen  und  jüdischen  Alterthümer;  c]  die 
Elemente  der  arabischen  und  aramäischen  Sprache;  d)  Geschichte  der  Philo** 
Sophie,    3)  Ein  drittes  Examen  über:  a)  die  Grundlehre  der  Exegese  der 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments;  b)  die  Kirchengeschichte;  c)  die 
natürliche  Gotlesgelehrlheit,    4)  Ein  viertes  Examen  über:  a)  die  Erkla-^ 
rung  der  Bibel;  b)  Dogmatik;  c)  die  christliche  Sittenlehre;  d)  praktische 
Gottesgelehrtbeit.    Art,  112.    Das  vorbereitende  Staatsexamen  wird 
einmal    im  Jahre    von    einer  Commission   von   7  Mitgliedern   abgebalten 
worunter  wenigstens  4  Lehrer  von  Gymnasien  und  lateinischen  Schulen   und 
welche  alle  durch  den  König  ernannt  sind.  Art,  13.  Das  EndexamenVird 
einmal  im  Jahre  von  einer  besondern  Staatscommission  für  jede  Meistern 
Schaft  abgehalten.  Jede  Commission  besteht  aus  7  Mitgliedern,  je^J^ma]  durch 
den  König  ernannt.    Diese  Anzahl  kann  vermehrt  werden,  wenn  die  Anzahl 
der  Examinaaden  oder  sonstige  Umstände  eine  Abwechslung  nölbig  machen 
Für  das  Endexamen  in  der  literarischen,   der  mathematischen  und  natur* 
wissenschaftlichen  Facultät  kann  die  Anzahl  der  Mitglieder,  welche  die  Com- 
mission ausmachen,  auf  5  beschränkt  werden.    Kein  Hochlehrer  kann  in  die- 
ser Commission  den  Vorsitz  führen.  Art.  114.  Alle  übrigen  Examina  werde« 
einmal  im  Jahre  von  einer  Commission,  bestehend  aus  5  Hocblehrem  von 
Jen  verschiedenen  Lehranstalten  des  öiTentlichen  höhern  Unterrichts  in  Nie-*» 
derland,  abgehallen,  und  letzlere  vom  Unterrichts-Minister  jedesmal  bestimmt. 
Art,  115.    Das    vorbereitende  Staatsexamen    wird   abgenonunen    im  Münftt 
August,  die  Endexamina  im  Monat  Juli,  die  übrigen  Examina  im  Mona}  Juni 
eines  jeden  Jahres.    Art.  116,    Jeder,  der  irgend  ein  Examen  abzulefren 
wünscht,  ist  verpflichtet,  sich  dafür  vor  dem  ersten  Mai  eines  jed^  Jahre« 
bei  dem  Secretair  des   akademischen  Senats  zu  melden.    Das  Verzeii?hniss 
der  geschehenen  Meldungen  wird  von  diesem  vor  dem  10.  Mai  dem  Unter-p 
richtsminister  zugestellt.    Die  Anmeldung  mm  vorbereitenden  Staatsexemen 
geschieht  bei  dem  Vorsüitzenden  dieser  Prufungscommissjon.    Art.  11 7.    Alle 
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Examina  sind  öffenüicli.  Die  Vorsitzer  der  Commissionen  sind  befugt,  im 
Interesse  der  Ordnung  und  der  guten  Sitten  die  Öffentlichkeit  zu  beschranken. 
Der  Beschluss  wegen  der  Zulassung  oder  Nichtzulassung  wird  bei  allen 
Examen  durch  Stimmenmehrheit  gefasst.  Art.  118.  Die  Art  der  Einrichtung 
und  die  Dauer  der  Examina,  der  Ort,  wo  sie  abgehalten  werden,  die  Anzahl 
der  gleichzeitig  zum  Examen  zuzulassenden  Personen,  und  was  mehr  der 
Art  ist,  wird  durch  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  geregelt;  Die 
königlichen  Beschlüsse,  die  hierauf  Bezug  haben,  werden  durch  das  Staats- 
blatt veröffentlicht.  Art.  119.  Jeder,  der  ein  Examen  ablegt,  zahlt  dafür  die 
Summe  von  35  Gulden,  welche  als  Entschädigung  für  Reisekosten  und  Diäten 
anter  die  Examinatoren  gleichmässig  vertheilt  wird.  Das  vorbereitende 
Staatsexamen  allein  wird  kostenfrei  abgehalten.  Art.  120.  Die  Mitglieder 
der  Commission,  welche  das  vorbereitende  Staatsexamen  abhält,  erhalten  ihre 
Reisekosten  und  Diäten  nach  dem  Tarif.  Art.  121.-  Das  Diplom,  welches 
rtach  bestandenem  Staatsexamen  abgegeben  wird,  wird  kostenfrei  ausgefertigt. 
Art.  122.  Für  jedes  Diplom,  welches  nach  jedem  andern  bestandenen  Examen 
Ttusgefertigt  wird,  wird  eine  Retribution  bezahlt:  a)  in  der  literarischen, 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Facultät:  erstes  Examen  65  Gul- 
den; Endexamen  115  Gulden;  b)  in  der  juristischen  und  der  medici- 
niischen  Facultät:  erstes  Examen  100  Gulded;  zweites  Examen  115  Gulden; 
drittes  Examen  115  Gulden;  Endexamen  115  Gulden.  Für  das  zwefte  End- 
examen  derer,  welche  die  Meisterschaft  in  den  Rechten  und  den  Staatswissen- 
.Schäften  erworben  haben,  115  Gulden;  c)  in  der  theologischen  Facultät: 
erstes  Examen  45  Gulden;  zweites  Examen  45  Gulden;  drittes  Examen  45 
Gulden;  viertes  Examen  65  Gulden;  und  für  den  Doctorgrad  (fünftes  Exa- 
men) 50  Gulden.  Art.  123.  Die  Ämter,  Stellen  und  Berufe,  wofür  die  Mei- 
sterschaft in  irgend  einem  Fache  wird  gefordert  werden,  werden  durch 
besondere  Gesetze  und  gesetzliche  Verordnungen  bezeichnet.  Art.  124.  Die 
Meisterschaft  in  irgend  einem  Fache  giebt  den  Beförderten  alle  Rechte,  welche 
bei  den  bestehenden  Gesetzen  und  gesetzlichen  Verordnungen  den  Doctoren 
und  Licentiaten  einer  Facultät  zuerkannt  sind.  Wo  über  die  bestehenden 
Gesetze  oder  gesetzlichen  Verordnungen  den  Grad  eines  Meisters,  Doctors 
oder  Licentiaten  der  Rechte  oder  das  Doctqrat  in  der  Kterariscben  Facultät 
fordern,  wird  stets  die  Meisterschaft  in  den  Rechten  oder  die  in  der  klassi- 
schen Literatur  gefordert.  Art.  125.  Wo  die  bestehenden  Gesetze  oder 
gesetzlichen  Veroi*dnungen  den  Grad  eines  Candidaten  in  irgend  einer  Facul* 
tat  fordern,  wird  anerkannt,  den  AhforcTorungen  dieser  Bestimmungen  genügt 
zu  haben  durch  Ablegen:  des  ersten  Examens  in  der  Mathematik  und  den 
Naturwissenschaften;  des  ersten  Examens  in  der  dassischen  Literatur;  der 
beiden  ersten  Examina  in  den  Rechten  und  d^  Medicin;  und  aller  vier  Exa- 
mina in  der  Theologie.  Art.  126.  Wer  die  Meisterschaft  in  irgend  einem 
Fache  erhalten  hat,  kann  sich  um  das  Doctorat  in  der  Facultät  bewerben, 
wozu  die  Meisterschaft  gehört.  Art.  127.  Das  Doctorat  ist  nur  ein  wissen- 
i^chaftlicher  Tit»l.  Es  wird  durch  den  akademischen  Senat  verlieben  nach  der 
öffentlichen  Vertheidigung  einer  in  lateinischer  oder  niederdeutscher  Sprache 
ausgearbeiteten  Probeschrift.  Art.  128.  Zu  dieser  öffentlichen  Vertheidigung, 
soviel  sie  die  Erlangung  des  Doctorgrads  in  der  Theologie  betrifft,  kön- 
nen nur  Jene  zugelassen  werden,  welche  die  vier  im  Art.  111  bezeichneten 
Examina  abgelegt  haben  und  ausserdem  noch  ein  Endexamen  über:  a)  Her- 
meneatik  und  Kritik  der  Bibel;  b)  Geschichte  der  Dogmen;  c)  Symbolik  und 
Apülogetik.    Hiermit  sind  verbanden  zwei  schriftlich  ausj^earbeitete  Proben 
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der  Exegese  des  alten  und  des  neuen  Testamentes»  Art.  129.  Die  Zuerr 
kennung  des  Doctorgrades  geschieht  kostenfrei.  Art.  130.  Die  akademischen 
Senate  behalten  fortwährend  ihr  Recht,  auf  Vortrag  der  betreffenden  Facul- 
taten,  Männern  von  ausgezeichneten  Verdiensten,  sowohl  im  In*  als  im  Ausr 
laude  den  Doctorgrad  honoris  causa  zuzuerkennen. 

EiMtfS   llanptstfiek.     Additionelle   und   transitorische   Bestim- 
mungen.   Art.  131.    Die  gegenwärtigen  Curatoren   der  drei  bestehenden 
Hochschulen  bleiben  in  Function.    Art.   132.     Die  gegenwärtigen,    sowohl 
ordentlichen  als  ausserordentlichen  Hochlehrer,  welche  an  den  Hochschulen 
angestellt  sind,  erlangen,   sofern   sie  zur  Zeit,  wo  dieses  Gesetz  in  Wirk- 
samkeit tritt,  das   volle  Alter  von  65  Jahren   erreicht  haben,  das  Emeritat 
mit  Anspruch  auf  Pension  nach  Hassgabe  des  Art.  37.  dieses  Gesetzes.    Die 
Übrigen  werden  auf  Vortrag  der  Curatoren  durch   Wiederernennung  aufs 
Neue  berufen  nach  Massgabe  der  Art.  26.  27.  und  32.  dieses  Gesetzes,  und 
mit  dem  Genüsse  des  Jahrgehaltes  zu  keinem   geringern  Betrage,    als  sie 
bisher  gemessen.    Sie  können  nicht  anders,  als  mit  ihrer  Zustimmung  nach 
einer    andern    Hochschule   versetzt  werden.    Art.  133.    Die,  welchen  Ehre 
halber  der  Titel  eines  flochlehrers  an  einer  Hochschule  zuerkannt  worden, 
es  sei  mit  oder  ohne  Recht,  an  den  Senatssitzungen  Theil  zu  nehmen,  sollen 
dasselbe,  wie  bisher,  behalten.    Art.  134.    Die  Hochlehrer,  welche  sich  vor 
der  Zeit,    wo  dieses   Gesetz  in  Wirksamkeit  tritt,   auf  Grund   langjähriger 
Dienste  bereits  im  Besitze  eines  erhöhten  Jahrgehaltes  befinden,  behalten  den 
Oenuss  desselben.    Art.  135.   Die  Pension,  welche  (durch  Art.  55.  des  Ge- 
setzes  vom  9.  Mai   1846)  den  Witlwen  und  Waisen  der  Hochlehrer  zuge- 
sichert ist,  bleibt  bestehen.     Art.  136.     Die  Lectoren,   welche  zur  Zeit,  wo 
dieses  Gesetz  in  Wirksamkeit  tritt,  an  den  Hochschulen  thätig  sind,  bleiben 
in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung.    Art.  137.    Der  Rector,   welcher  mit  dem 
Zeitpunkte,  wo  dieses  Gesetz  in  Wirksamkeit  kommt,  in  Function  tritt,  wird 
unmittelbar   durch  den  König  ernannt.    Art.  138.    Von   dem   vorbereitenden 
Staatsexamen  sind  freigestellt:  a)  tiie,  welche  zur  Zeit,  wo  dieses  Gesetz  in 
Kraft  tritt,  als  Studenten  bei  der  Hochschule  eingeschrieben  sind ;  b)  die,  welche 
im  Auslande  einen  Doctorgrad  erworben  haben;  c)  die  Aerzte  der  3.  Classe 
bei   der  niederländischen  See-  und  Landmacht.    Art.  139.    Von  dem  ersten 
Examen  in  der  classischeji  Literatur  sind  Jene  befreit,   welche  vor  dem  in 
Art.  137.  bezeichneten  Zeitpunkte  dea  Candidatengrad  als  Vorbereitungsgrad 
für  das  Doctorat  in  der  Philosophie  und  Literatur  erlangt  haben.    Art.  140. 
Von   dem   ersten  Examen  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften 
sind  die  befreit,   welche  vor  dem  im  Art,  137.  angegebenen  Zeitpunkte  den 
Candidatengrad  als  Vorbereitungsgrad  für  das  Doctorat  in  den  Wissenschaften 
erlangt  haben«    Art.  141.  Von  dem  ersten  Examen  in  der  Jurisprudenz  und 
den  Staatswissenscbaften  sind  Jene  befreit,  welche  vor  dem  im  Art.  137. 
angegebenen  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Candidatus  literarum  als  Vorbereitung 
für  das  Studium  der  Rechte  erlangt  haben.  Art.  142.  Von  den  beiden  ersten 
Examina  in  der  Jurisprudenz  und  den  Staats  Wissenschaften  sind  beireit  Jene, 
welche   vor  dem  im  Art.  137.  angegebenen  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Cati- 
didaten  in  den  Rechten  erlangt  haben.    Art.  143.    Von  dem  ersten  Examen 
in  der  Med  lein  sind  befreit  Jene,  welche  vor  dem  im  Art.  137.  angegeben 
«en  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Candidaten  in  der  Mathematik  und  den  Natur-* 
Wissenschaften    als   Vorbereitung   für   die   Heilwissenschaft     erlangt    haben. 
Art.  144.    Von   den  beiden  ersten  Examina  in  der  Heilkunde  sind  befreit : 
a)  Jene,  welche  vor  dem  im  Art.  137.  angegebenen  Zeitpnnkte  den  Grad 
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ein^ft  Cdtididul^n  in  der  Medicin  erlangt,  kabeti ;  b)  die  Aerkte  der  1.  und  2, 
Classe  bei  der  niederländischen  See-  und  Landmacht;  c)  Jene,  welche  bei 
dem  in^ArL  137.  angfcgebenen  Zeitpunkte  «den  Grad  eines  Candidatu^  iitemrum 
erlangt  haben,  als  Vorbereitung  fär  das  Stadium  der  Gottesgelehrtheit. 
Art.  146.  Von^den  drei  ersten  Examina  in  der  Gottesgelehrtbeit  sind  Jene 
freigestellt,  welche  vor  dem  im  Art.  137.  angegebenen  Zeitpunkte  den  Grad 
eines  Candidaten  in  der  Gottesgelehrtheit  erlangt  haben«  Art.  147*  Jena, 
welcbe  vor  dem  im  Art.  137.  angegebenen  Zeitpunkte  das  Doctorexamen  in 
irgend  einer  Facultät  abgelegt  ha^n,  sollen  noch  bis  sum  Verlaufe  der 
daraiiTolgenden  vier  Monate  zu  der  Promotion  zugelassen  werden ^nadi 
Massgafoe  der  im  Art.  127.  dieses  Gesetzes  festgesetzten  BestiHNnung. 
Art.  148.  Wer  vor  dem  im  Art.  137.  abgegebenen  Zeitpunkte  bereits  einige 
Vorlesungen  eines  Hochlehrers  besucht  hat,  soll  demselben  Cursus  so  olt 
beiwohnen  dürfen,  als  er  für  gut  findet,  ohne  zu  bezahlen.  Art.  149.  Bei 
der  Berechnung  der  nach  Art*  43.  und  44«  dieses  Gesetzes  schuldig  gewor«» 
denen  Einschreibungsgelder  kommt  die  Anzahl  der  Jahre  in  Betracht,  woßlr 
man  bereits  in  die  Hände  des  Rectors  und  des  Secretars  der  Curatoren  die 
Einschreibungsgelder  bezahlt  hat..  Art.'  150.  Die  Einrichtung  der  jetzt 
bestehenden  Athenäen  und  Seminarien  bleibt  vorläufig  auf  dem  gegenwärtigen 
Fusse.  Art.  151.  Der  Regierung  bleibt  'ein  Zeitraum  von  fänf  Jahren  nacb 
dem  Zeitpunkte  der  Einfuhrung.  dieses  Gesetzes  vorbehalten,  um  das  Personal 
der  Hochlehrer  an  den  verschiedenen  Hochschulen  in  Übereinstimmung  mit 
Art.  23.  und  25.  dieses  Gesetzes  vollzählig  zu  machen.  Art.  152.  Die  Regle*- 
nente,  welche  sich  auf  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  beziehen,  sollen  hödistens 
binnen  sechs  Monaten  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  dieses  Gesetz  in  Kraft  tritt, 
alisgefertigt  und  veröiTentlicht  sein.  Art.  153.  Das  gegenwärtige  Gesetae 
tritt  am  ersten  September  1850  in  Kraft.  Alle  bestehenden  Verordmingeo, 
den  akademischen  Unterricht  betreffend,  sind  mit  diesem  Zeitpunkte  abger 
sdiafit  und  nichtig. 


in. 

t.  Rostock,  im  PebrUMr*     C^ertronalstoiidl  d«r  Leliwr.   Fre^ueiw.    ReUliiß.)      A»     der 

Universität  Rostock  wirken  23  ordeutliche  Professoren,  4  ausserordentliche 
Professoren,  7  Privatdocenten,  2  Exerdlienmeister.  —  Die  theologische 
Facuitit  zählt  3  ordentliche  PrMessoren  und  1  ausserordentlichen.  Ein  vier- 
ler ordentlieber  Professor  (Prof.  Philippi,  gegenwärtig  in  Dorpat)  wird  m 
Ostern  d.  J.  eintreten.  -^  Die  juristische  Facullät  besitzt  0  ordenäfehe  Pro^ 
feasoren  uad  1  Privatdo^enten;  die  medicinische  Facultät  5  ordeniliche  Pro^ 
fessoren  und  4  Privatdocenten-  die  philosophische  Facultät  9  ordentliche 
Professoren,  3  aisserordentlicbe  Professoren  und  2  Privatdocenten.  *^  Die 
2aU  der  Studirenden  beläuft  sich  anf  106;  unter  ihnen  befinden  siöh  14, 
welche  kein  Zeugniss  der  Schulreife  aufzuweisen  haben.  Von  ihnen  gehlen 
der  theologisehen  Facultät  an:  14;  der  juristischen  61;  der  medicinischen' 18; 
der  philosophischen  13.  —  Unter  den  sämmtliohen  Stndirenden  befinden  sidi 
10  Ausländer.  Rector  ist  gegenwärtig:  Consistorialrath  Dr  Krabbe;  Deoane 
sind:  Consistorialrath  Dr«  Wiggers  in  der  theo)o|fisdhen  Facultät;  Con- 
sislorialrath  Dr.  Leist  in  der  juristischen  Facullät;  Ptoftesor  Dr.  Steuiiius  fti 
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4er  iMdicfilfsdien  FaoBltai  wmA  ProfeSMr  Dr.  Roeper  in  der  fWloso|Ai80ben 
FacolUil.  —  Viel  Aufsehen  erregt  hier  die  dem  Privatdocente»  Dr.  Retshig 
durch  ministerielle  Verfügung  tu  Theil  gewordene  Entsiehung  der  Venia 
dooendi;  nicht  desshalb,  weil  das  Ministerioin  von  seinem  uneweifeihaften 
Rechte  einer  Entziehung  .der  Venia  docendi  gegen  einen  Privatdocenten 
Gebrauch  gemacht  hat,  sondern  wegen  des  angeführten  Motives,  das  weaent«- 
lich  dahin  läutet:  der  Dr.  R.  habe,  weil  er  eines  Pressvergehens  schuldig 
befanden  und  desshalb  eine  criminelle  Strafe  erlitten,  sich  unwürdig  gemacht, 
ferner  als  akademischer  Lehrer  eu  wirken.  Soll  jeder  Verstoss  gegen  unsere 
mit  anglaublicher  Strenge  abgefassten  Pressgesetze  von  Seiten  eines  akade^ 
mischen  Lehrers  dessen  Suspension  von  der  Lehrthätigkeit  zur  Folge  haben? 
Es  ist  bemeriienswerth ,  .dass  die  .besagte  Verfügung  von  einem  MinisteriaN 
Vorstande  ausgeht,  der  selber  lange  2eit  akademischer  Lehrer  gewesen.  Der 
jetzige  Staatsrath  v.  Schröter  war  früher  Professor  in  Jena.  <—  Der  bisc- 
herige Privatdocent  Dr.  Schliemann  hat  Rostock  verlassen  und  ist  bei  der 
Grosherzoglichen  Jostiz  -  Kanzlei  zu  Güstrow  ehrenvoll  angestelk. 

/.  Leipzig,  Mitte  Februar.  (Neue  Lehrkräfte.)  Seit  meinem  letzten  Berichte 
habe  ich  Ihnen  tiur  wenig  Neues  von  unserer  Universität  zu  melden.  Das 
Einzige  und  allerdings  Erfreuliche  ist  der  Zuwachs,  den  in  diesem  J^hre 
schon  die  philosophische  Facullät  durch  die  Habilitation  zweier  Privaldocen*- 
ten  erfahren  hat:  des  Dr.  Hirzel  als  Chemiker,  und  des  Dr.  Willkomm  als 
Botaniker.  Ersterer  schrieb  „über  die  Einwirkung  des  Qaecksilber- Oxydes 
auf  das  Ammoniak  und  die  Ammoniak -Verbindungen^^  letzterer  über  „die 
Strand-  und  Steppengegenden  der  Iberischen  Halbinsel.^^  Nachdem  wir  den 
erst  unifingst  habilitirten.  Docänten  der  Chemie,  Dr.  Wagner,  durch  seine 
Berufung  nach  Nürnberg  verloren  haben,  wird  Dr.  Hirzel  ein  erwünschter 
Rempla^ant  desselben  sein;  dem  *  Dr.  Willkomm  aber  geht  sogar  ein  weiterer 
Ruf  durch  seine  zu  botanischen  Zwecken  unternommenen  Reisen  in  Spanien 
voraus,  über  die  er  auch  Verschiedenes  veröffentlicht  hat.  —  Im  Gegensatze 
zu  vorstehend  Berichtetem  mag  ich  Ihnen  nicht  verschweigen,  dass  in  einer 
andern  Branche  derselben  Facnltat  allerdings  noch  eine  schmerzliche'  Lücke, 
die  vacante  Lehrstelle  der  classischen  Alterthumskunde,  vorhanden  ist.  Bekannt- 
lich haben  die  lange  gepJBogenen  Verhandlungen  mit  dem,  von  der  Facultfit 
primo  loeo  denominirten  Prof.  Hermann  in  Göttingen  nicht  zu  dem  erwünsch«» 
ten  Resultate  geführt.  Ob  an  deren  Stelle  nunmehr  Unteriiandlangen  mit 
den  weiter  in  Vorschlag  gebrachten  Professoren  Wieseler  in  Göttingen  und 
Ambrosch  in  Breslau  getreten  sind,  vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
sagen;  jedenfalls  ist  keine  neue  Denomination  erfolgt  oder  nur  verlangt 
worden  (wie  neulich  irrig  ein  Leipziger  Correspondent  in  der  A.  A.  Z.  ver- 
sicherte). Auch  die  durch  Kunze's  Tod  erledigte  Professur  der  Botanik  ist 
noch  nicht  wieder  besetzt. 

I.München,  im  Januar  1852.  CFackelaag.  Uaneberg.  Herrmann.  Die  phÜMophischen  Stu- 
dien der  Theologen.  Rectoratsrede.  Studenkenaasscbns».  Frequenz.)  Am  19.  DcCCmber  Vori- 
gen Jahres  ward  dem  Jubilar  Dr.  Thaddäus  Sieber,  geistlichem  Rath  und 
Professor  der  Physik,  dessen  Biographie  ich  in  meiner  letzten  Correspondfsnz  • 
(Jam 'S.  37.)  in  einem  kurzen  Umrisse  mitgetheilt  habe,  ein  glänzender 
Fackelzug  gebracht.  Es  nahmen  an  demselben  die  Verbindungen  Bavariä» 
Franconia,  Macaria,  Palatia  und  Suevia  Theil,  im  Ganzen  wohl  gegen  30O 
Studirende.  —  Den  28»  December  hat  Professor  Dr.  Haneberg,  der  bekannt- 
lich vor  zwei  Jahren  als  Noviz  in  das  hiesige  Benedictinerkloster  zu 
St^ßemfacius  getreten  ist,  die  Ordensgelubde  abgelegt.  —  Professor  Dr.  Herr- 
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manii  hat  auch  in  diesam  Semest^  seine  Vorlesungen  unterbreehen  müssenT 
da  er  von  der  bayerischen  Regierung  zu  dem  am  1.  Januar  d.  J.  in  Wien 
eröffneten  ZoUcongresse  abgeordnet  wurde.  —  Das  Slaatsministerium .  für 
Kirchen*  und  Schul -Angelegenheiten  hat  ein  Rescript  erlassen,  um  den 
Vollzug  des  S  23  der  neuen  Statuten  für  die  Studirenden  an  den  bayerischen 
Universitäten  auch  bei  den  Candidaten  der  Theologie  sicher  zu  stellen.  Dieser  • 
$  lautet  nämlich:  „Wenigstens  acht  ordentliöhe  Vorlesungen,  aus  d<;m  Gebiete 
der  philosophischen  Facultät  soll  jeder  Studirende  innerhalb  der  ersten  zwei 
Jahre  seines  akademischen  Studiums  hören.  Die  Wahl  dieser  Vorlesungen 
ist  der  freien  verständigen  Erwägung  eines  Jeden  anheimgegeben.  Unter 
ordentlichen  Vorlesungen  sind  solche  verstanden,  Reiche  wenigstens  4 — 6 
Stunden  wöchentlich  gelesen  werden/^  Da,  nun  die  .Candidaten  der  Theologie 
einer  theoretischen  Endprüfung  im  Sinne  des  §  26  der  Satzungen  nickt 
unterliegen,  so  wird  angeordnet,  dass  jeder  Theologie  Studirende,  der  um 
Aufnahme  in  ein  Clericalseminar  nachsucht,  durch  Vorlage  von  Frequentations- 
Zeugnissen  den  Nachweis  zu  liefern  habe,  dass  er  bereits  acht  ordentliche 
Vorlesungen  im  Gebiete  der  philosophischen  Facultät  gehört  habe.  —  Am 
10»  Januar  hielt  der  Rector  magnificus,  Geheimerath  Dr.  Hieronymus  v.  Bayer 
in  der  kleinen  Aula  die  übliche  Antrittsrede.  Er  sprach  über  die  Bestimmung 
der  Universitäten  und  den  Beruf  der  Studirenden.  „Universitäten^^  sagte  der 
gelehrte  Redner,  „sind  Anstalten  zur  Fortpflanzung  der  Wissenschaft  in 
allen  ihren  Hauptrichtungen.^^  Er  widerlegte  die  Ansicht  Derjenigen,  welche 
sie  lediglich  als  Unterrichts-  und  Vorbereitungs  -  Anstalten  für  künftige 
Diener  ides  Staates  und  der  Kirche  auffassen,  sowie  Jener,  welche  ihnen  die 
Universalität  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  streitig  machen,  und  sie  in 
blosse  Specialschulen  umwandeln  wollen.  Den'  wesentlichen  Inhalt  dessen, 
was  er  über  den  Beruf  der  Studirenden  in  ausführlicher  Weise  erörtert  hatte, 
fasste  er  selbst  in  folgende  Sätze  zusammen :  „Obgleich  zur  höchsten  Lehr- 
anstalt emporgestiegen,  dürfen  Sie  doch  nicht  glauben,  der  Mühe  des  Lernens 
enthoben  zu  sein.  Lernen  allein  ist  aber  nicht  genug.  Sie  müssen  das 
Erlernte  auch  durch  freie  Selbstthätigkeit  in  Ihr  geistiges  Eigenthum  zu 
verwandeln  suchen,  Sie  müssen  studiren;  Beides  endlich  sollen  Sie  nicht 
bloss  thun  um  eines  irdischen  Vortheils  willen,  sondern  auch  um  ein  geisti- 
ges Bedürfniss  zu  befriedigen.^*  Schliesslich  hob  er  noch  mit  besonderm 
Nachdrucke  als  die  wesentlichste  Bedingung  für  das  Gedeihen  der  Wissen- 
schaft hervor  die  religiös  -  sittliche  Gesinnung  ihrer  Jünger.  —  Die  Wahl 
eines  Studentenausschusses  für  das  Wintersemester  IS^Vg^  war  vom  12—17. 
Januar  incl.  ausgeschrieben,  und  wurden  während  dieser  Zeit  220  Stimm- 
zettel abgegeben.  Obwohl  diese  Zahl  der  Wählenden  im  Verhältnisse  zur 
Gesammtzahl  der  Studirenden  nur  eine  sehr  geringe  ist,  so  hat  sie  doch 
unsere  Erwartung  übertroffen,  indem  man  fast  allgemein  glaubte,  es  werde 
diesesmal  gar  keine  Wahl  mehr  zu  Stande  kommen.  Es  ist  durch  dieses 
Resultat  doch  wenigstens  das  Recht  der  Studentenschaft,  sich  durch  einen 
Ausschuss  vertreten  zu  lassen,  für  die  Zukunft  gewahrt,  welches  bei  einer 
gänzlichen  Nichtbetheiligung  an  der  Wahl  sehr  in  Frage  gestellt  gewesen 
wäre.  —  Die  Gesammtzahl  der  in  diesem  Semester  an  der  Universität  imma- 
triculirten  Studirenden  beträgt  1906.  Davon  sind  292  Theologen  (257  In- 
und  47  Ausländer),  784  Juristen  (728  In-  und  56  Ausländer),  15  Camera- 
listen (14  In-  und  1  Ausländer),  237  Mediciner  (205  In-  und  32  Ausländer)^ 
369  Philosophen  (347  In-  und  22  Ausländer),  28  Mathematiker  (sämmtlich 
Jnländer),  76  Philologen  (67  In-  und  9  Ausländer),  54  Pharmaceuten  (4t 
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In-  und  13  AusMnder),  11  Forstcandiditeki  (10  In-  und  1  Ausländer),  14 
Bergcandidaten  (sdmmtlich  Inländer),  4  Techniker  (3  In-  und  1  Ausländer). 

r.   Innsbruck,    im    Februar.    CDIe  zustände  der  Unlversltüt.    Gerücht  über  eine  UuIverU- 
rät  in  Salzbarg.   Chirurgische  Aliademle.  v.  Moy.  Uubegriindete  Befürchtungen.  Woblthätlgkeit.)      UttSere 

Universität,  welche  in  letzterer  Zeit  durch  den  Verlust  zweier  ihrer  tüchtigsten 
Kräfte  stark  gelitten,  scheint  sich  noch  keines  rechten  Aufblähens  zu  erfreuen. 
Zwar  versichert  uns  der  „Phönix'S  ein  belletristisches  Journal,  dass  bereits 
für  das  künftige  Sommerhalbjahr  schon  ein  Professor  der  Geschichte  hieher 
bestimmt  sei.  Doch  will  diese  Nachricht  in  Folge  der  zu  oft  fehlgeschlage- 
nen HofiTnungen  noch  keinen  besondern  Glaube^  finden.  Prof.  Böhm,  dessen 
wahrscheinliche  Berufung  nach  Prag  ich  Ihnen  in  einem  frühem  Berichte 
meldete,  befindet  sich  zur  Zeit  noch  hier.  Die  Vorträge  über  die  Physik 
erleiden  schon  seit  längerer  Zeit  Abbruch  wegen  immerwährender  Kränk«* 
lichkeit  unseres  sehr  begabten  jungen  Professors  Baumgarten.  —  Das  sehr 
verbreitete  Gerücht  von  einer  in  Salzburg  zu  errichtenden  Universität  wSl 
uns  auch  noch  die  Aussicht  für  die  medicinisch- theoretische  Lehrkanzel 
nebmen.  Hiebe!  kann  ich  nicht  unterlassen,  Vorzüge,  die  Innsbruck  vor 
Salzburg  besitzt,  zu  rühmen:  Innsbruck  erfreut  sich  eines  ausgezeichneten 
Naturalien- Cabinets,  eines  passenden  anatomischen  Museums,  namentlich  aber 
einer  vortrefi'lichen  Mineraliensammlung,  —  die  Salzburg  nicht  hat.  Dieser 
Umstand  dürfte  geeignet  sein,  der  Innsbrucker  Universität  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Zwar  bemühen  sich  ausgezeichnete  patriotische 
Landsleute  hier  und  in  Wien  rastlos  für  die  Aufhülfe  und  Erstarkung  un- 
seres  Universitätswesens,  aber,  wie  es  bisher  den  Anschein  hatte,  ohne  grossen 
Erfolg.  —  An  der  hiesigen  chirurgischen  Akademie  ist  folgende  Veränderung 
vor  sich  gegangen:  der  Kreismedicinalrath  Professor  Dr.  J.  Laschan  ist  zum 
Director  der  medicinisch-chirurgischen  Studien  ernannt  worden.  Der  Prof. 
der  theoretischen  und  praktischen  Chirurgie  an  der  hiesigen  Lehranstalt 
Dr.  J.  Mauermann  (zugleich  emeritirter  Rector  Magnificus  der  Universität)  hat  in 
Anbetracht  seiner  Verdienste  um  das  Lehrfach  den  k.  Rathstitel  erhalten.  — 
Der  neue  Kirchenrechtslehrer  v.  Moy  hat  sich  noch  nie  zu  einer  ordent«- 
lieben  Anzahl  von  Zuhörern,  die  die  Zahl  12  kaum  übersteigen,  erschwin* 
gen  können,  während  sein  Vorgänger  Phillips  weit  über  100  hatte.  —  An 
den  vielen  Berichten  unserer  Zeitungen,  welche  die  Lehr-  und  Lernfreiheil, 
sowie  das  Institut  der  Staatsprüfungen  in  Gefahr  schweben  lassen,  ist  wohl 
kaum  etwas  Glaubwürdiges.  Aus  besserer  Quelle  vernehmen  wir,  dass  die 
Regierung,  von  der  Unzweckmfissigkeit  des  alten  Lehrsystems,  namentlich 
der  Semestral-  und  Annualprufungen,  selbst  zu  sehr  überzeugt,  nicht  zum 
^AUen  zurückkehren,  sondern  höchstens  einzelne  Modificationen,  die  das  Wesen 
des  neuen  Institutes  nicht  schmälern,  vornehmen  werde.  Im  Übrigen  ver* 
trauen  wir  auf  unsern  Hrn.  Unterrichtsminister,  der  sich  oft  genug  darüber 
ausgesprochen,  und  es  in  der  That  auch  gezeigt  hat,  dass  unter  seiner 
Leitung  die  Wissenschaft  in  Österreich  gedeihe  und  fortschreite,  und  keines-^ 
wegs  zu  Rückschritten  verurtheilt  werde.  —  Ich  kann  nicht  unterlassen, 
lobend  des  Wohlthätigkeitssinnes  gegen  die  Studirenden  und  der  Vereine 
za  Gunsten  armer  Studenten  Erwähnung  zu  thun.  Nicht  nur,  dass  die  Zahl 
der  Stipendien  und  Stiftungen  zunimmt,  sondern  auch  die  Professoren  und 
selbst  die  Studirenden  unter  sich  ermangeln  nicht,  armen  und  hülfsbedürfti- 
gen  jungen  Leuten  an  die  Hand  zu  gehen.  So  hat  sich  sogar  in  Wien  ein 
Verein  unter  dem  Namen  „Tiroler -Verein**  gebildet,  zum  Zwecke  der 
Unterstützung  mittelloser  Studirenden.  Dieser  noch  junge  Verein  zählt  bereits 
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28  Hüglieder;  aus  den  BeiUragen  werden  jährlich  30  Arme  nnterslützt.  — 
ÜhrigeAs  hat  unsere  kleine  Studentenficbaft  leid^  schon  in  diesem  Studien«* 
jähre  einige  aus  ihrer  Anzahl  zu  Grabe  getragen.  Sehr  zu  rühmen  ist  die 
Eintracht  unter  unsern  Studirenden,  namentlich  der  Deutschen  und  der  Italiener, 
welche  letztere  iq  diesem  Jahre  die  Hälfte  der  Studentenschaft  ausmachen.  — 

r.   Wien,   im    Februar    1852.        C^Ie    evMigeUaeli-tbeolQglscheii   Lehranstalten   Ungarnt.) 

Sie  haben  nedich,  im  Januarheft  Ihrer  Monc^tsschrift,  eine  Nachricht  über  die 
evangelisch -theologische  Facultät  in  Wien,  gebracht;  es  dürfte  den  Lesern 
nicht  unerwünscht  sein,  auch  einige  Kunde  über  die  andern  Anstalten  dieser 
Art  in  Österreich  zu  vernehmen.  Solche  Anstalten  bestehen  noch  in  Ungarn, 
wo  über  eine  Million  Einwohner  dem  Augsburger  und  über  ^wei  Millionen 
dem  helvetischen  Bekenntnisse  angehören.'  Dieselben  heissen  theils  Collegia, 
tbeils  Lycea,  An  den  erstem  werden  gelehrt  Jurisprudenz,  Theologie,  Philo- 
sophie; an  den  letztern  bloss  die  zwei  Tetztgenannten  Wissenschaften,  Alle 
theologischen  Anstalten  Augsburger  Confession  sind  Lyceen,  mit  Ausnahme 
des  Coliegiums  zu  Eperies.  Insgesammt  sind  sie  vor  der  Zeit  der  Revolution 
m^hr  frequentirt. gewesen,  denn  nachmals..  Wir  nennen  bloss  die  ungefähre 
Durchschnittszahl  ihres  jetzigen  Standes.  Die  Anstalten  der  helvetischen 
Confession  .sind :  1)  Debreczin,  biharer-Comitat,  gross wardeiner  District, 
Superintendenz  jenseits  der  -Theiss,  dreijähriger  thefologischer  Cursus,  3  Pro- 
fessoren der  Theologie,  60  Studirende  der  Theologie;  überhaupt  gegen  380 
Akademiker  (Theologen,  Juristen  und  Philosophen)  und  gegen  iOQO  Gymna«- 
siasten.  33  Saros-Patak^  zempliner  Comitat,  kaschauer  District,  Super-* 
intendenz  diesseits  der  Theiss,  dreijähriger  Cursus,  3  Professoren,  50  Stu* 
denten;  350  Akademiker  und  600  Gymnasiasten.  3)  Papa,  weszprentör 
Comitat ,  ödenhurger  District ,  Superintendenz  jenseits  der  Donau ,  dreijähri- 
ger Cursus,  3  Professoren,  30  Studirende;  200  Akademiker  und  500  Gy«i- 
nasiasten.  4)  Ketskemeth,  pesther  Comitat,  pesther  District,  Superint^n«* 
denz  diesseits  der  Donau,  dreijähriger  Cursus,  3  Professoren,  25Studir^de; 
150  Akademiker  und  400  Gymnasiasten.  Die  Anstalten  der  AiigsbargorC!oa-> 
Session  mit  zweijährigem  Cursus  der  Theologie:  1)  Pre^sburg,  pressbor- 
^er  Comitat,  pressburger  District,  Superintendenz  diesseits  der  Donav,  3  Pro^ 
fessoren,  18  Studirende.  2)  Schemnitz,  grossbonter  Comitat,  pressburger 
District,  Superintendenz  der  niederungarischen  Bergstädte,  1  Projfessor»  14 
Studirende.  3)  Eperies,  saroscher  Comitat,  kaschauer  District,  Supef- 
jintendenz  diesseits  und  jenseits  der  Theiss,  1  Professor,  14  Studin^e. 
4)  Leulschau,  zipser  Comitat,  kaschauer  District,  Superintendenz  die^eits 
umi  jenseits  der  Theiss^  1  Professor,  10  Studirende.  5D  Kesmarki  zipspr 
Comitat,  kaschauer  District,  Superintendenz  diesseits  und  jenseits  d^r  Tfiei^Sy 
fs.  Z.  ohne  Professoren  und  ohne  Studirende.  6)  Oedenburg,  oedwburger 
Comital,  oedenbtirger  District,  Superintendenz  jenseits  der  Donau,  1  Profes- 
iRor,  15  Studirende.  —  Was  die  evangeliscb-theolbgiscben  Ans^tal^ 
taa  Siebenbürgens  betrifft,  so  bestehen  drei  „ColIegia'S  auf  welche» 
von  Angehörigen  der  helvetischen  und  von  Einigen  der  Augsburger  Confea^ 
sioB  bloss  Philosophie  und  Theologie  während  eines  aweyährigen  Cursw 
stodirt  wird:  in  Klausenburg,  in  Maros  -  Vasarhely,  in  Szekely- 
Udvarhely.  Jedes  der  curstea  zweiColIegiea  mag  ungeföhr  60,  das  dritte 
100  Studirende  haben.  Der  Theologie  insbesondere  widmen  sioh  dort  unter 
je  zwei  theologisdien  Professoren  ungefähr  je  15,  hier  unler  eteem  theo- 
iogiscben  Professor  20  — :  zusammefi  50  Stqdire«Mle. 
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T»    Wien,  den  21.  FebrOaf.     (Der  Besuch  der  deuUchen  Universitttteu  durch  tfsterrcfchlsche 

stndirende.)  Dss  drsussen  „im  Reiche ^^  ausgestrente  Gerächt,  als  würden\ 
inländischen  Studirenden,  welche  fremde  Universitäten  zu  besuchen  wünschen, 
die  Pässe  verweigert,  scheint  völlig  ungegründet  zu  sein.  Diess  geht  auch 
aus  der  Correspondenz  der  gestrigen  Nummer  des  Wanderers  (Nr.  82) 
klar  hervor,  wo  es  heisst:  „Die  günstigen  Mittheilungen,  welche  dem  Mini- 
sterium des  Innern  über  die  öffentlichen  Lehranstalten  zu  Leipzig,  namentlich 
in  Rücksicht  auf  die  in  und  ausser  dieser  Lehranstalt  durch  die  Direction 
derselben  gehandhabte  strenge  Disciplin  zugekommen  sind,  haben  dasselbe 
bestimmt,  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Ertheilung  von  Pässen  nach  Leipzig  zum 
Besuche  der  gedachten  Lehranstalt  handelt,  die  mit  Ministerialerlass  vom 
23.  August  V.  J.  sich  diesfalls  vorbehaltene  Entscheidung  für  die  Zukunft  der 
Statthalterei  des  Königreichs  Ungarn  selbstständig  zu  ä)erlassen.  Bei  diesem 
Anlasse  ist  zu  bemerken,  dass  namentlich  Studirende  der  protestantischen 
Theologie  aus  Ungarn  in  frühem  Jahren  deutsche  Lehranstalten  zu  besuchen 
pflegten,  in  welcher  Beziehung  sich  derzeit  Leipzig  als  empfehlungswerth 
darstellt.*^  Wir  sind  überzeugt,  dass  das  Hohe  Ministerium  des  Innern  auch 
nach  den  öffentlichen  Lehranstalten  in  Halle,  Greifswald  und  Jena,  wo  bedeu- 
tende Legate  für  ungarische  Studirende  seit  alter  Zeit  bestehen,  gewünschte  - 
Pässe  ausstellen  werde,  da  genannte  Lehranstalten  sich  eines  guten  Rufes 
erfreuen.  Zwar  wird  nunmehr  durch  die  Fürsorge  des  Hohen  Ministeriums 
des  Cultus  und  Unterrichts  auch  den  Studirenden  der  protestantischen  Theo- 
logie aus  Ungarn  an  der  hiesigen  evangelisch -theologischen  Facultät  Alles 
dasjenige  geboten,  was  sie  auf  auswärtigen  Universitäten  etwa  suchen  kön- 
nen; aber  das  Leben  in  der  Residenz  ist  zur  Zeit  so  kostspielig,  dass  den 
vielen  unbemittelten  Studirenden  der  Aufenthalt  hier  geradezu  unmöglich  wird. 

X.  Wien,  Ende  Januar.  CVerlust  und  Gewinn  der  Universität  an  Lehrkräften.  Grosse 
Frequenz,  besonders  der  medlcinisclien  und  naturwissenschaftllehen  Vorlesungen.  Thätieiteit  des  medlcinl- 
schen  DoctoreneoUeglums.  Rin  Competenutreit.  Änderungen  in  den  medicinischen  und  juristischen  Prü- 
fungen.) Die  Wiener  Hochschule  hat  in  kurzer  Zeit  bedeutende  Verluste 
erlitten.  Noch  im  November  v.  J.  starb  Dr.  Stark,  Professor  der  Kirchen- 
geschichte ,  in  einem  Alter  von  57  Jahren.  In  diesem  Monate  schied  der 
ausgezeichnete,  allgemein  hochgeschätzte  Professor  der  Weltgeschichte, 
Dr.  Grauert,  eine  Zierde  der  philosophischen  Facultät.  Jüngst  wurde  der 
czechische  Dichter  Dr.  Kollar,  Professor  der  slavischen  Archäologie,  zu 
Grabe  getragen.  Ob  diese  Verluste,  namentlich  der  des  Dr.  Grauert,  ersetzt 
werden  und  wann,  ist  sehr  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  das  Gerücht,  dass  das 
von  ihm  gestiftete  historische  Seminar  sich  sofort  auflösen  werde,  grundlos. 
Dasselbe  steht  zu  fest  in  der  öffentlichen  Meinung  und  erfreut  sich  der 
Gunst  des  Unterrichtsministers.  Als  Nachfolger  Grauerts  nennt  man  einen 
Stiftsherm  aus  dem  Kloster  Melk;  auch  soll  man  an  eine  Rerufung  aus  der 
Schweiz  denken.  —  Neben  diesen  Verlusten  ist  denn  doch  auch  eine  bedeu- 
tende Acquisition  für  unsere  Universität  zu  nennen.  Der  Dichter  Oscar 
V.  Redwitz  ist  bereits  hier,  wird  in  den  höhern  Kreisen  sehr  gerne  gesehen 
und  soll  seine  Vorträge  als  ausserordentlicher  Professor  der  allgemeinen 
Literaturgeschichte  und  Ästhetik  im  April  beginnen.  Der  an  Karajans  Stelle 
berufene  Prof.  Dr.  Hahn  wird  gerne  gehört;  er  giebt  Vorlesungen  und 
Examinatorien  über  mittelhochdeutsche  und  gothische  Grammatik  und  wird 
im  Sommersemester  über  die  Niebelungen  lesen.  Für  die  medicinischen 
Studien  ist  es  von  Interesse,  dass  der  bisherige  Privatdocent  zu  Jena 
Dr.  Förster  als  Professor  für  pathologische  Anatomie  designirt  ist.  Auch 
begann  mit  dem   neuen  Jahre  Dr.  Sei  dl  als  Docent  seine  Vorträge  über 
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Augenheilkunde  9  einen  bisher  an  der  hiesigen  m^diciirischen  FacttUüt  etwas 
l¥eniger  cultivirten  Lehrzwe^.    Die  Erwartungen  von  diesem  Docenten  sind  • 
nicht  gewöhnliche,  und  schon  durch. einen  Vortrag,  den  er  in  der  Akademie 
1(1)  Deceo^ber  v.  J.  über  die  Erscheinungen   des  Leuchten»    im  tbierischan 
Auge  gelesen  hat,  gerechtfertigt.    Derselbe  hat  bedeutende  wissenschaftliche 
Reisen,  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in  Belgien,  Frankreich  und 
England  gemacht.    Von  der   Frequenz  der  medicinischen  und  naturwissen^ 
sch^ßlichen   Vorlesungen  an  hiesiger  Universität  macht  man  sich  auswärts 
nicht  leicht  einen  BegriiT,    So  sab  sich   Dr.  Schneider  genöthigt,  einen 
doppelten  Cyclus  seiner  Vorträge  anzuzeigen,  weil  seine  Zuhörerschaft  zu 
zahlreich  ist.    Derselbe  hat  in  letzterer  Zeit  sein  neues  Verfahren,  Arsenik 
aus.  organischen  Stoffen  zu  ermitteln,  mitgetheilt,  und  es  wurde  von   dem 
medicinischen  Doctort^ncollegiuni   dem  Justizministerium  für  die  gerichtliclie 
Praxis  anempfohlen.  DerZudrang  zuHofrath  Oppolzers  Curs  über  „Uagen^ 
und  Darmkrankheiten''  ist  so  gross,  wie  er  vielleicht  nie  an  einer  Universität 
erlebt  worden.    Die  Plätze  sind  oft  schon  eine  Stunde  vor  Beginn  der  Vor^ 
lesungen  besetzt,    wessbalb  die  Inscribirten  Karten  vorzeigen   müssen,  um  * 
zugelassen  zu  werden.  —  Unter   den  Juristen,  die  ihn  hören,  erregt  Prof. 
Phillips    grosses  Interesse    durch    seine   Vorträge,   obgleich    autfallender 
Weise  dßr  Zudrang  zu  seinen  Vorlesungen  nicht  bedeutend  ist^    er  dürfte 
höchstens  30 — 40  Zuhörer  haben,    was  hier  bei  der  im  Allgemeinen  sehr 
grossen  Zahl  der  Rechtshörer  ziemlich  wenig  ist.  Er  gedenkt  auch  im  Sommer- 
semester seine  interessanten  Vorträge  über  deutsche  Reichs-  und  Rechts* 
geschiebte  fortzusetzen.  —  Das  DoctorencoUegium  der  medicinischen  Facuität 
ist  wissenschaftlidi  sehr  tbätig;  im  verflossenen  Decanatsjahre  wurden  in  13 
Plenarsitzungen  25  Vorträge  gehalten,  in  welchen  vorzugsweise  die  praktische 
Medicin  vertreten  war.  Eine  Competenzstreitigkeit,  welche  (tie  Rechte  dieses 
Collegiums  berührt,   ist  in   den  Journalen   viel  besprochen  worden.    Dem 
Decan  des  medicinischen  Doctorencollegiums  wird  von  Seite  des  Professoren- 
coUegiums  das  Recht  streitig  gemacht,  die  Zulassung  der  Candidaten  zu  den 
strengen  Prüfungen  wie  bisner  zu  überwachen.     Das  Professorencollegium 
geht  dabei  von  der  Ansicht  aus ,  dass  der   ganze  Act  nicht  Angelegenheit 
der  Facultät,  sondern  der  Professoren  sei,  und  beruft  sich  auf  die  proviso- 
rische Organisation  der  akademischen  Behörden  vom  September  1849,   wie 
nicht  minder  auf  Ministerialerlasse   und  einen  Beschluss  des  Consistoriums. 
Man  ist  auf  den  Ausgang  begierig.   —    Von    grossem  Interesse    sind   die 
bevorstehenden   Änderungen    in    den    medicinischen   Rigorosen,     ftn   Monat 
November  hat  das  Unterrichtsministerium  den  Entwurf  den  Professorencolle- 
gien  in  Wien  und  Prag  zur  Erstattung  von  Gutachten  zugeschlossen.    Wie 
verlautet,  sollen  die  Rigorosen  für  jeden  Gegenstand  einzeln  sein,   so  dass 
derCandidat  eben  so  vielen  Prüfungen  zu  unterwerfen  wäre,  als  er  wesent- 
lich verschiedene  Gegenstände  zu  hören  hatte.  Die  Prüfungen  aus  der  prak- 
tischen Medicin  und  Chirurgie  sollen  am  Krankenbette  und  am  Gadaver  statt- 
finden. Die  Fragen  sollen  nur  von  den  Professoren  gestellt  werden  und  der 
präsidirende  Decan  soll  nur  aus  jenen  Gegenständen  examiniren,  deren  Leh- 
rer er  ist.    Es  werden  4  Rigorosa  sein;    die    erste    strenge  Prüfung  soll 
aus  den  Naturwissenschaften  CChemie,  Botanik,  Mineralogie  nnd  Zoologie) 
bestanden  werden.    Dann  folgen  die  theoretisch -medicinischen  Gegenstände, 
die  praktische  Medicin  und  Chirurgie  am  Krankenbette,  mit  einer  Separat- 
prüfung aus  der  Operationslehre,  wobei  der  Candidat  eine  Operation  an  der 
Leiche  vornimmt,  und  endlich  eine  Prufuner  aus  der  topographischen  Anato-^ 
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tnie.  HIeiiffcA  ivflre  aüefdings  ein  slretigeres  Eirtgeben  rn  jeden  fftr  sich 
bestehenden  Tbeil  det  mediciniischen  Wissenschaften  möglich;  die  praktische 
Befähigung  der  Candidafen  wSre  unstreitig  leichter  am  Krankenbette  md  an^ 
€ffdayer  zu  erkennen.  —  Auch  in  Betreff  der  juristischen  Prüfungen  spricht 
man  von  bevorstehenden  Änderungen,  ohne  dass  ntan  jedoch  das  Institut  der 
Staatsprüfungen  Kr  gefährdet  hält,  wie  denn  die  Zertungscorrespondenten 
nicht  wohl  unf errichtet  waren,  welche  neulich  meldeten,  dass  jetzt  so  viele 
Studirende  zu  den  Staatsprüfungen  eilten,  „weil  deren  Aufhebung  als  nahe 
bevorstehend  bezeichnet  werde."  Die  Änderftrt^en  werden  vielmehr  nur  eine 
gewisse  Ausscheidung  betreffen,  indem  die  Finanz-*  und  Camerali^issenscbafleif 
einer  speciellen  Pacbprüfung  zugetheilf  werden  sollen,  was  ja  auch  ander- 
wärts in  Deutschland  so  ist.  Auch  in  den  juristischen  Rigorosen  stehen 
Änderungen  bevor«  Namentlicb  bandelt  es  steh  um  eine  Ausscheidung  der 
Finanz*  und  politischen  Gesetzkunde,  weil  sie  keine  eigentliche  Wissenschaft 
bilden,  wiewohl  im  Professorencolleghrm  gegen  diese  Aus5rcheidung  auch 
opponirt  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  ^ird  die  rationelle  Politik,  die  bisher 
ein  Gegenstand  des  letzten  Rigorosum  war,  dem  ersten  zugetheilt  werden. 

O.     Prag,    den    5.   März.      (Zustand  der  Studien.    Verändern agen  an  der  Unirersitat.    Lite- 

raiisciie  Thäügkeit.)  Die  Vorlcsungcn  haben  in  diesem  Semester  regelmässig,  fast 
sämmtlich  mit  den  ersten  Tagen  des  Octobers  begonnen.  Die  Frequenz  ist 
auch  in  diesem  Jahre  eine  bedeutende,  und  bot  im  Allgemeinen  die  erfreu- 
liche Erscheinung,  dass  die  Studirenden  'in  der  Wahl  der  GoUegien  mehr 
Ordnung  und  Planmässigkeit  zeigten,  als  es  in  den  vorhergegangenen  zwei 
Jahren  der  Fall  war.  Nicht  minder  erfreulich  ist  Zunahme  an  Fleiss  und 
wissenschaftlichem  Ernst.  Fast  an  allen  Facultäten  war  das  Urtheil  der 
Lehrer  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  befriedigendes.  Auch  die  theoretischen 
Staatsprüfungen,  die  im  Laufe  dieses  Semesters  sehr  häufig  waren,  fielen 
im  Allgemeinen  zur  Befriedigung  aus.  Wie  unbedeutend  auch  derlei  Erfolge 
an  sich  sein  mögen,  so  bedeutend  erscheinen  sie  doch  als  Garantieen  für 
die  Zukunft,  wenn  man  die  Jugend  unsrer  neuen  wissenschaftlichen  Institu- 
tionen in  Erwägung  zieht.  Bei  so  bewandten  Verhallnissen  giebt  man  sich 
gerne  der  Hoffnung  hin,  dass  etwa  bevorstehende  STodificationen  im  Studien- 
wesen sich  wohl  nur  auf  eine  hie  und  da  nothwendig  gewordene  Verbesse- 
rung oder  Behebung  eines  Übelstandes  in  den  neuen  Institutionen  beschrän- 
ken, aber  an  dem  Wesen  derselben  nichts  ändern  werden.  Was  die  einzel- 
nen Facultäten  betrifft,  so  haben  sich  im  Allgemeinen  nur  wenige  Verände- 
rungen ergeben.  Einen  bedeutenden  Verlust  hat  die  medicinische  Facultät 
durch  Kiwisch's  Tod  erlitten;  auch  an  der  philosophischen  Facultät  ist  die 
Lehrkanzel  für  altdeutsche  Sprache  und  Literatur  durch  die  Berufung  des 
Prof.  Hahn  an  die  Wiener  Universität  vacant  geworden,  und  ist  bisher  nicht 
wieder  besetzt.  Der  leitende  Lehrkörper  hat  über  Auftrag  des  Unterrichts- 
ministeriums zur  Besetzung  derselben  einen  Vorschlag  erstattet  und  die  Herren 
Raumer,  Professor  in  Erlangen,  Zacher,  Bibliothekscustos  in  Halle,  und 
Dr.  Aufrecht,  Privatdocent  in  Berlin,  empfohlen.  Als  Prufungscommissär  für 
die  Gymnasiallehramtscandidaten  ist  an  die  Stelle  des  Prof.  Hahn  Prof.  Schlei- 
cher getreten.  An  Lehrkräften  hat  die  hiesige  Hochschule  in  diesem  Seme- 
ster keinen  Zuwachs  erhalten.  Der  aus  Bamberg  berufene  Professor  der 
Geschichte  wird,  wenn  er  nicht,  wie  man  hierortlj  glaubt,  an  die  Stelle  des 
verstorbenen  Prof.  Grauert  nach  Wien  berufen  werden  sollte,  eben  so  wie 
dep  flfii9  Innä)ru(A  herberufene  Prof.  der  Philosophie,  Dr.  Löwe,  erst  mit  dem 
Beginn  des  Sonimersemesters  seine  Vorlesungen  eröffnen.  Die  Zahl  der  bis- 
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herigen  Privatdocenten  ist  durch  die  Berufung  des  Dr.  Makovicka  nach  Erlangen 
um  Einen  vermindert,  aber  um  keinen  vermehrt  worden. —  Was  literarische 
Thätigkeit .  betrifft,  so  dürfte  die  Prager  Hochschule  kaum  irgend  einer  andern 
Universität  Österreichs  nachstehen.  Die  hier  erscheinende  medicinische  Zeit- 
schrift hat  schon  vor  Jahren  sich  auch  ausserhalb  Österreich  Anerkennung 
verschafFt.  Ein  nicht  minder  beachtungswerthes  Unternehmen  ist  das  hier 
unter  der  Redaction  des  Prof.  Haimerl  erscheinende  „Magazin  für  Rechts- 
und Staatswissenschaft^S  an  dem  sich  nicht  nur  viele  Gelehrte  des  Inlandes, 
sondern  auch  bedeutende  Männer  ausserhalb  Österreich  betheiligen.  Zu  wün- 
schen wäre  nur,  dass  die  Redaction  in  der  Wahl  des  ihr  gebotenen  Stoffes 
etwas  strenger  wäre.  Unter  vielen  recht  schätzenswerthen  Beiträgen  findet 
sich  auch  hie  und  da  manche  gedehnte  Abhandlung,  die  kaum  ein  wissen- 
schaftliches Interesse  bei  irgend  einem  Juristeii  zu  erregen  im  Stande  sein 
dürfte.  Die  durch  die  Ernennung  des  Dr.  Hasner  zum  Professor  der  Staats- 
Wissenschaft  vacant  gewordene  Kanzel,  der  Rechtsphilosophie  ist  bisher  un- 
besetzt, und  dürfte  kaum  mehr  beset^^t  werden,  da  dieses  Fach  schon  früher 
neben  Hasner  auch  durch  den  Professor  Schnabel  vertreten  ward  und  über- 
diess  für  das  nächste  Semester  ein  Privatdocent  für  dieses  Fach  gewonnen 
werden  dürfte.  —  Auf  diese  wenigen  Notizen  muss  ich  diessmal  meinen 
Bericht  beschränken.  Die  Sterilität  desselben  hat  in  den  Universitätsverhält- 
nissen selber  ihren  Grund,  die  seit  längerer  Zeit  etwas  einförmiger  geworden 
sind.  Sollte  bald  mehr  Regsamkeit  und  Leben  in  dieselben  kommen,  so 
werde  ich  gewiss  mit  meiner  Mittheilung  auch  nicht  zurückbleiben. 

l.    OlmÜtZ,    11   März.    (Aufliebung  der  philosophischen  Facaltät  und  damit  zusammenhängende 

PersonaUen.)  Was  ich  Ihnen  im  letzten  Schreiben  als  Gerücht  meldete ,  ist  in 
Erfüllung  gegangen.  Die  hiesige  philosophische  Facultät  ist  „aufgelassen'^ 
und  die  beiden  bestehen  bleibenden  Lehrkanzeln  der  Geschichte  und  der 
Philosophie  sind  „provisorisch''  mit  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen 
Facultät  vereinigt  worden.  An  Namen  und  Rechten  der  Universität  ist  nichts 
verändert.  Zugleich  ist  der  bisherige  Professor  der  Geschichte  an  der  philo- 
sophischen Facultät  Dr.  Joseph  Fick  zum  ord.  Professor  der  Geschichte  an 
der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät,  Dr.  Joseph  Nahlowski, 
Gymnasialdirector  z^  Cemowic  in  Galizien,  zum  ord.  Professor  gleichfalls 
an  der  juridischen  Facultät  ernannt  worden.  Der  bisherige  ausserord.  Pro- 
fessor der  Philosophie  an  der  philosophischen  Facultät  Dr.  Robert  Zimmer- 
mann dagegen  ist  nicht  nach  Pesth,  wie  ich  irriger  Weise  Ihnen  mittheilte, 
sondern  als  ord.  Professor  an  die  Prager  Universität,  an  die  Stelle  des  vom 
Lehramt  enthobenen  ord.  Professors  daselbst,  Dr.  Ignaz  Hanns ch,  befördert 
worden.  Die  beiden  übrigen  Professoren  der  philosophischen  Facultät, 
Dr.  Schmidt  und  Dr.  Kopetzky,  sind,  jener  als  ord.  Professor  der  Zoo- 
logie an  die  Lemberger,  dieser  in  seiner  bisherigen  Eigenschaft  als  Pro- 
fessor der  Philologie  an  die  Innsbrucker  Universität  versetzt  worden.  Der 
Kaiserstaat  besitzt  nunmehr  zwei  Universitäten  mit  nur  zwei  Facultäten: 
Innsbruck  (Rechte  und  Philosophie)  und  Olmütz  CTheologie  und  Rechte). 
Man  ist  hier  sehr  gespannt,  ob  der  Aufhebung  dieser  auch  noch  jene  der 
philosophischen  Facultäten  an  einigen  andern  kleinern  Universitäten  folgen, 
werde,  wie  das  Gerücht  vor  etlichen  Monaten  besagte. 

(T.    Zürich,   Februar    1852.       CI>ie  eidgenössisclie  Universität.  Peisoualstand  der  Universität 
Zuiicli.     Wissensehaftliclies  Interesse  des  Züricher  Piiblicums.)      In     dCIH      CrStOU     Hofte      dioSOS 

Jahrgangs  der  akademischen  Monatsschrift  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen^ 
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dass  das  Project  einer  schweizerischen  Gesammtuniversität  vollständig  besei- 
tigt sei.  Der  dafür  angeführte  Grund,  dass  der  grosse  Rath  von  Bern  eine 
bedeutende  Summe  für  die  dortige  Hochschule  decretirt  habe,  berechtigt  aber 
wohl. kaum  ^u  jener  Annahme.  Die  Berner  wollen  nur  ihre  Hochschule  so 
zubereiten,  dass  diese  auf  die  Erhebung  zur  Centralhochschule  aspiriren 
könne,  denn  die  Berner,  deren  Stadt  gerade  der  Bundessitz  ist,  sind  viel 
zu  buiidestreu,  um  an  einer  Isolirung  Gefallen  zu  finden.  Vielmehr  ist  der 
in  andern  Cantonen,  am  schlimmsten  im  Canton  Waadt,  der  Bundesverfas- 
ung  und  aller  Centralisation  entgegentretende  Particularismus  in  Anschlag  zu 
bringen;  ganz  besonders  aber,  dass  diese  Universitatsfrage  zugleich  mit  der 
Eisenbahnfrage  auftritt;  auch  die  Nachwehen  des  Sonderbundkrieges  kommen 
in  Betracht  und  die  Ungewissheit,  wie  sich  die  Politik  Europa's  in  der  näch- 
sten Zeit  gestalten  werde.  Aber  viele  der  einflussreichsten  Manner  in  der 
Schweiz  haben  jenen  Plan  zu  einer  grossartigen  Hebung  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  in  ihrem  gemeinsamen  Vaterlande  durchaus  nicht  aufgegeben. 
Wünschenswörth  wfire  es,  wenn  in  dieser  Zeitschrift  von  jeder  der  bestehen- 
den schweizerischen  Hochschulen  ein  getreuer  Bericht  über  den  gegen- 
wartigen Bestand  derselben  und  die  Vertretung  der  Wissenschaft  an  denselben 
gegeben*  würde,  um'  daraus  zu  ersehen,  welche  Lehrkräfte  und  wissenschaft- 
lichen Einrichtungen  jede  derselben  für  die  ecole  centrale  aufmustem  kann.  Wir 
wollen  mit  Zürich  den  Anfang  machen. —  Rector  der  Hochschule  ist  gegen- 
wärtig Prof.  theol.  AI.  Schweizer;  Decan  der  theologischen  Facultät  Lange» 
der  staatswissenschaftlichen  Prof.  extr.  F.  v.  Wyss  (vom  nächsten  Semester 
an  B.  Hildebrand);  der  medicinischen  Prof.  extr.  Spöndli,  der  philosophischen 
Köchly.  .  Die  ausserordentlichen  Professbren  sind  hier  decanabel  und  haben 
als  Decane  Sitz  im  akademischen  Senat.  Auch  gehören  die  ausserordent- 
lichen Professoren  vollständig  zu  den  Facultäten.  —  Wenn  wir  die  wirklich 
werkthätigen  Lehrkräfte  der  Hochschule  durchgehen,  so  treten  uns  zunächst 
in  der  theologischen  Facultät,  die  ihren  alten  Ruf  conservirt,  anerkannte 
Gelehrte  von  verschiedener  theologischer  Richtung  entgegen,  Hitzig,  Lange, 
AI.  Schweizer,  0.  F.  Fritzsche,  an  welche  sich  als  beliebter  Docent  der  Prof. 
extr.  Biedermann  anschliesst.  Die  staatswissenschaftliche  Facultät  hat  in 
diesem  Wintersemester  eine  fast  vollkommene  Umgestaltung  erfahren, 'die,  wie  ' 
wir  hofl^en,  den  Stern' wieder  heraufführen  wird,  der  über  ihr  leuchtete,  als 
Keller,  Bluntschli,  Fein  und  Geib  in  ihr  lehrten.  ,  Zu  dem  in  der  gelehrten 
Welt  rühmlichst  bekannten  Erxleben,  der  bisher  einzig  dem  römischen  Recht 
vorstand,  und  dem  ausserordentlichen  Prof.  v.  Wyss,  der  mit  dem,  dem 
conservativen  Sinne  eigenen  Eifer  deutsches  und  insbesondere  das  heimath- 
liche  Privatrecht  durchforscht  und  mit  Anerkennung  lehrt,  ist  der  Reihenfolge 
nach  Hommsen,  Osenbrüggen,  B,  Hildebrand  und  H.  Fick  berufen  worden. 
Von*  diesen  werden  Hommsen  und  Fick,  der  zum  Professor  extr.  ernannt 
ist,  sich  vorzugsweise  den  römischrechtlichen  Vorträgen  widmen.  Den 
Erstem  von  Beiden,  der  auf  Ostern  eintreten  wird,  erwartet  man  mit  grosser 
Spannung;  Fick  hat  dagegen  schon  seine  Vorlesungen  über  Institutionen  und 
das  hier  besonders  wichtige  Handelsrecht,  in  welcher  Disciplin  er  sehr  be- 
wandert ist,  begonnen.  Osenbrüggen  lehrt  Criminalrecht  und  Criminalprocess^ 
zu  dem  er  vom  nächsten  Semester  an  noch  Civilprocess  fügen  wird.  Seine 
Vorlesungen  erfreuen  sich  in  unserer  südlichen  Universität  desselben  Beifalls, 
den  sie  bisher  auf  der  nördlichsten  deutschen  ernteten.  Aus  seiner  officiellen 
Antrittsrede,  die  voii  den  Ausgangspunkten  und  der  Idee  der  vergleichendem 
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134  Correspondent. 

Reelitswis9eiMdiaft  hflndelte,  koimte  der  zahlreiche  und  gebiUete  Zuhörer^ 
kreils  erkennen,  dass  ihm  gr&ndliiche  philotogisch- historische  Forsehungen 
nicht  die  Grenzen,  sondern  die  Anfänge  imd  Mittel  wahrer  Wissenschaft 
sind.  Die  Zuvorkommenheit  des  züracberischen  Erziebungsraths,  der  iho,  den 
Neuangekommenen,  für  die  zwei  nächsten  Jahre  zum  ilector  wählte,  ist 
darum  eben  so  lobenswerth  als  erklärlich*  Für  B.  Hildehrand ,  der  Nationai-- 
Ökonomie,  Finanzwissenschaft  und  Staatsrecht  liest,  ist  eine  ganx  neue 
StellMg  geschaffen  und  in  der  Tliat  ist  durch  die  Berufang^  dieses  aii8ge>- 
zeichneten  Nationalökonomen  einem  dringenden  Bedürfniss  unseres  Industrie- 
reichen  Landes  Abhälfe  geschehen,  wie  besonders  daraus  hervorgeht,  dass 
^seine  Vorlesungen  noch  weit  zahlreidler  von  gebildeten  Bürgern  als  von 
Studirenden  besucht  werden.  Dia  ibra  die  Begierung  alle'  Mittel  au  Statistik 
sehen  Untersuchungen  gewährt,  so  dürfen  wir  von  ciesem  Lebensvollen  Manne 
mit  Recht  -  eine  segensreiche  Wirksamkeit  inaterhsllb  und  ausserhalb  der 
Hochschule  erwarten.  Ausser  cfen  Genannten  trägt  Prof.  extr.  Hillebrand 
neck  deutsches  Recht,  Völkerrecht  u.  s.  w;  vor.  —  Die  Ziierdeit  der  medi^ 
CFui sehen  Facnttät  sind  Hasse  und  Ludwig,  beide  Männer  von  grosser 
wissenschafUicher  Bedeutung.  Als  sehr  eifriger  Docent  fördert  die  wissen- 
sdiaftlichen  fnleressen  der  Studirenden  in  ansgezeichneter  Weäe  der  kür&- 
Ifeh  (an  Oken's  Stelle)  zum  ordentlichen  ProL  für  Zoologie,  allgemeine  und 
vergleichende  Anatomie  ernannte  Dr.  H.  Frey.  Die  Chirurgie  ist  vertreten 
durch  Locher- Zwingli,  einen  erfahrenen  Praktiker  und  guten  Operateur;  die 
Geburtshülfe  in  entsprechender  Weise  durch  Spondli;  Amneianttellehre  durdi 
Locher- Balber.  Für  allgemeine  Pathologie  und  padiologische  Anatomie  ist; 
eine  eigene  Professur  gegründet  und  dieselbe  dem  Prof.  extr.  Meyer  ^  bis* 
herigem  sehr  verdienten  Prosector,  von  Ostern  d.  J.  an  übertragen-.  Von  den 
Privatdocenten  dieser  Facultät  zeichnet  sich  Gieskcr  besonders  dadurch  ans^ 
dass  er  aus  seiner  bedeutenden  Praxis  Lehrmittel  herbeizieht  und  nutzbar  zn 
machen  weiss  för  seine  chirurgischen  Vorlesvngen.  Der  jüngere  Spondli 
unterstützt  seinen  Vater.  Dr.  H.  Locher,  ein  junger  Mann  von  umfassenden 
Kenntnissen,  hat  sich  zu  hüten  vor  einer  Vergröss^rung  de»  Kreises  seiner 
Voiiesungeii.  —  In  der  philosophischen  FacuUat  docirt  die  Philoso phre 
Bobrik,  der  auch  als  Mathematiker  bekannt  ist,  und  Prof.  extr.  Kym,  cfin  sehr 
strebsamer  Schüler  Trendelenburgs;  die  Pinlologie,  welche  stets  in  Zürkih 
in  schöner  Weise  gepflegt  wurde,  ist  den  Händien  eines  feinen^  Kenners  des 
Alterthums  und  besonders  begabten  Docenten,  KÖchly's,  anvertraut,  dem  zwer 
Schüler  Orelli's,  H.  Schweizer  und  J;  Frei,,  beide  ausserordentliche  Professoren, 
zur  Seite  stehen.  INe  Geschichte  ist  nicht  minder  gut  vertreten  durch  dwn 
würdigen  Veteranen  der  sckweizer  Historiker  Hottinger  und  Adolph  Schmidt,, 
der.  für  allgemeine  Geschichte  vor  einem  Jabre  aus  Berlin  berufen  wurde 
und  sich  einen  grossen  Bei&ll  unter  seinen;  Zuherem  erworben  bat^  llatbe-' 
matik  lehren  A.  Müller  und  der  tüchtige  Prof.  extr.  Raabe;  für  die  Chemie 
ist  Löwig  in  höchst  ausgezeichneter  Weise  thätig^  die  Physik:  lehrt  Moossony 
dem  leider  manche  anderweitige  Bemfsgeschäfte  es  nicht  gestatten,  seine 
schönen  Anlagen  ganz  für  die  Hochschute  fruchtbringend  zn  nmeben.  Bota^ 
uiker  i^ind  der  kürzttch  zum>  Ordinarins  ernannte  Prof.  Heer  und  Prof.  extr. 
Nägeli,  beide  geistvolle,  sehr  fleissige  Gelehrte.  Ausserdem  finden  sich  in- 
dieser  Facultät  nicht  wenige  zum  Theil  ausgezeichnete  Pvivatdecentew,  von 
denen  wir  hervorheben:  A.  fischer  von  der  Linth^  den  bekannten  schweizer 
Geologen,  Behn-Escbenlning  für  englische  Spvadie  und  Literatur,  &  v.  Vfys^ 
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für  sdiwekerische  CieS(^ieiite,  Pehr  besofider«  för  Ästhetik  und  füiiK^^schichte. 
Erst  seit  liurzer  Zeit  lehrt  allgetnekie  Natnrgescbichte ,  Minerftlögie  und 
Paläontologie  Dr.  Ö.  Volger.  ■—  Der  eben  jetxt  fertig  gewordene  Lections- 
katalog  fdr  das  Sommersemester  ist  sehr  reichhaltig.  Wenn  nun  freilich  ki 
demselben  mehrere  Dacenten  aufgeführt  werden,  die  es  nur  dem  Namen 
nach  sind,  so  ist  auf  der  andern  Seite  hervorzuheben,  dass  in  der  Reihe  imr 
docirenden  Docenten  sich  dh  meisten  dnrch  Vortrag  auszetehn«! ,  woranf 
bei  den  Anstellungen  von  Seiten  des  Erziehungsraths  besondere  Rücksicht 
genomnen  wird.  Dieser  Vorzug  der  Züricher  Docenten  tritt  sehr  deutlich 
hervor  in  den  Verträgen,  welche  vor  einem  gebildeten  Publksum  im  Grossen- 
raths-Saaie  allwochentUch  in  diesem  Winter  gehalten  werden,  zugleich  aber 
auch  iJas  Interesse  des  hiesigen  Publicums  an  wissenschaftlichen  Fragen ; 
denn  «s  hnden  sich  nicht  nur  regelmässig  gegen  500  Personen  beiderlei 
Geschlechts  ein,  sondern  in  den  verschiedenen  Gesellschaftskreisen  liefern 
die  in  jenen  Vorträgen  behandelten  Themata  einen  sehr  ergiebigen  Unter- 
haltungs-  und  Disputationsstoff^  und  so  zeigt  es  sich  hier,  wie  an  manchen 
deutschen  Universitäten,  dass  die  Hochschule  eine  schöne  Aufgabe  erfällt, 
wenn  sie  Theilnahme  für  die  Wissenschaft  über  den  zünftigen  Kreis  hinaus 
zu  erwecken  ui)d  zu  fördern  weiss.  Dass  diess  in  Zürich  gelingen  würde, 
war  zu  erwarten;  denn  ein  sehr  allgeoieines  Interesse  für  einzelne  Wissen- 
schaftsfächer, wie  für  die  Kunst,  zeigen  schon  seit  Jahren  die  mancherlei 
Gesellschaften,  die  naturforschende,  die  antiquarische,  die  Künstlergesellschaft 
H.  s.  w.,  von  denen  i^jfthrlicb  in  den  „Neujahrsblättem^*  interessante  Publi- 
eationen  ausgehen.  Diese  Gesellschaften  verdanken  ihr  Gedeihen  zum  Theil 
dem  Umstände,  dass  es  hier  ausser  den  Fachgelehrten  sehr  viele  Männer 
giebt,  die  mit  den  gehörigen  Mitteln  Versehen  in  freier  Hingebung  zur 
Wissenschaft  dieselbe  cultiviren.  —  Die  bibliothekarischen  Schätze  Zvakb» 
sind  recht  bedeutend.  Die  Bibliothek  der  noch  jungen  Universität  (die  C^- 
tonalbibliothek)  ist  zwar  nicht  gross,  aber  der  Reichthum  der  Stadfbibliothek 
ist  dem  Universitätspersonal  ohne  Besohräiikung  zugängltoh;  ausserdem  sind 
durch  Privatunternehmung  eine  juristische,  eine  medicinisehe  und  eine  vor- 
treffliche naturwissenschaftliche  Bibliothek  entstanden.  —  Die  Studirenden 
Zürichs,  für  welche  kein  privilegirter  Gerichtsstand  besteht,  geniessen  hier 
«Herdhigs  eine  grosse  Freiheit,  aber  diess  erweist  sich  f&r  fleiss  und  Stt- 
Gchkeü  nur  segensreich;  sie  fühlen  sich  als  junge  Staatsbürger,  die  sich  für 
das  Leben  durch  ernste  Studien  vorzubereiten  bibe»,  wobei  der  praktische 
Sinn  der  Schweizer  sehr  bemerkenswerth  hervortritt.  Ob  die  Deutschen  mit 
Recht  den  schweizerischen  Sfadenten  Maagel  an  poetisehen  Schwung  vor-; 
werfen,  wollen  wir  hier  nicht  entscheiden. 
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V. 

ReiheoAi)^  der  Universiläten  nach  ihrer  Freqneiiz  im  YVioter  IS'V. 

A»    An  slclft» 


58« 


I. 

Ntdi  &6r  Gesamnitcalil 

der  iinoi«triciilirt(BA  Z^i- 

bdrer. 


Nach  der  GesammtEabl  I 

der  Immatricimvlen  qnd , 

Nicbtimmatricolirtev.   I 


ra. 

Nach  der  Gesamrotzahl 
'der  AuslSnder. 


IV. 

Procente  der  Aailinder 

im  Verfafilti^^  zur  G«- 

sammtzabl. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


Wien 

München 

Berlin 

Prag 

Bonn 

Leipzig 

Breslau 

8  Tübingen 

9  Würzburg 
10  Göttingen 


2178 

1906 

1574 

1324 

955 

848 

»44 

770 

727 

697 


11  Heidelberg  677 

12  Halle  594 
IB  Erlangen  385 

14  Jena  385 

15  Giessen  379 

16  Grätz  360 

17  Königsberg  347 

18  Freiburg  346 

19  Münster  323 

20  Olmütz  264 

21  Harburg  263 

22  Innsbruck  217 

23  Greifswald  185 

24  Bern  185 

25  Zürich  169  25 

26  Kiel  145  26 

27  Rostock         92  27 

28  Basel 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


Wien  2969 
Berlin  2383 
München  1906 
Prag  1537 

Bonn  985 

Breslau  869 
Leipzig  848 
Tübingen  770 
Würzburg  731 
Heidelberg  704 
G.öltingeB  697 
Halle  630 

Grätz  40"? 

Jena  395 

Preiburg  391 
Erlangen 
Giessen 
Königsberg  347 
Münster  323 
Olmütz  286 
Marburg  277 
Innsbruck  257 
Zürich  189 
Greifswald  188 
Bern  185 

Kiel  145 

Rostock       106 


r 


385 
371 


65  2S.  Basel 


Heidelberg 

Berlin 

Göttingen 

Leipzig 

Wurzburg 

München 

Jena 

8  Bonn 

9  Wien 

10  Tübingen 

11  Giessen 

12  Freiburg 

13  Halle 

14  Erlangen 

15  Münster 

16  Trag 

17  Zürich 

18  Marburg 

19  Breslau 

20  Bern 
2(  Rostock 

22  Greifswald 

23  Kiel 

24  Königsberg 

25  -Grätz 

26  Innsbruck 

27  Basel 

28  Olmütz 


474 

396 

310 

238 

203 

182 

174 

158 

124 

115 

82 

76 

69 

65 

47 

40 

33 

28 

18 

10 

10 

8 

7 

4 

2 

2 

? 

0 


1 

2 

3 

4 

5 

& 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 


Heidelb.  67,32 
Göttingen  44,47 
Jena  44,05 
Leipzig  28,06 
Würzburg27,77 
Giessen  21,&3 
Freibnrg  19,43 
Zürich  17,46 
Erlangen  16,88 
Bonn  16,04 
Tübingen  14,93 
Münster  14,55 
Berlin 
Halle 
Marburg 
München 
Rostock 
Bern 
Kiel 


12,42 
10,95 
10,10 
9,54 
9,4a 
5-,4a 
4,83 


Greifswald  4,25 


Wien 

Prag 

Breslau 

Königs  b. 

Innsbruck 

Grätz 

Basel 

Olmütz 


4,17 
2,60 
2,07 
1,15 
0,77 
0,49 
? 
0,0 


B.  Im  VerhUtnlss  zum  S»iiuner«eme«ter  ISftl. 


L' 

Nach  der  GeaamMbahl 

d*r  iaunatricnlirte^  iSn-? 

hOrer. 


n. 

Nach  der  GeMMaUahl 

dfr  Immatrio)ilirteB  und  j 

Nicbtimmiitriculirteii. 


in. 

Nach  der- Gesammtzahi 
der  Aualinder. 


z». 

M- 

nabm«.  nabme.  j 

IWien 

287- 

— 

2  Berlin 

246 

—, 

3  Prag 

223- 

— 

4München89 

— 

Zu-        Ab- 
ni^iiDe.  nuhme. 

1  Wien    782  — 

2  Prag     233  — 

3  Berlin   184  ~ 
4M6fi€heii^ 


Akadem.  Monatsschrift.    Man  1852. 


Zu-       Ab- 
nahme, nähme. 


1  Berl^     81 

2  Wien      56 

3  Heidelb.  46 
4Würzb.  30 


IV. 

Prozente  der  Audfinder' 

im  Verhfiltnisa  zur  G^- 

sammtzaht. 


Zv-       Ab- 
nahme, nshme. 

i  Marburg  9,11  — 

2  Kiel        4,82  — 

3  Erlangeii4,20  — 

4  Jena       3,5fr  — 

18 
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I.        I         II 

Nach  der  Gesammtzahl  Nach  der  Gesammtzahl 
der  immatriculirten  Zu*  der  Immatricalirteo  und 
hörer.  Nicbtimmatriculirten 


Zu-       Ab- 
nahme, nähme. 


74 
51 
48 
43 
33 
26 


5  Heidelb. 

6  Bern 

7  Grätz 

8  Würzb. 

9  Breslau 
10  Kiel 
llKönigsbJ5 

12  Göttingen  6 

13  Leipzig     2 

14  Tübingen  2 

15  Marburg — 

16  Freiburg — 

17  Olmütz    — 

18  Erlangen — 

19  Zürich     — 
20Greifsw.— 

21  Halle      — 

22  Rostock  — 

23  Giessen  — 

24  Jena       — 

25  Bonn       — 

26  Basel        ? 

27  Innsbruck? 

28  Münster    ? 


3 
9 
13 
17 
20 
21 
22 
24 
30 
36 
45 


nähme,  nfthme. 


5  Würzb.  83 

6  Heidelb.  80 

7  Breslau  38 

8  Kiel        26 
9Königsb.l5 

10  Göttingen  6 

1 1  Marburg  5 

12  Leipzig     2 

13  Tübingen  2 

14  Olmütz     2 

15  Bern         1 

16  Zürich    — 

17  Freiburg — 

18  Rostock  — 

19  Halle      — 


21  Greifs  w.  — 

22  Giessen  — 

23  Grätz      — 

24  Jena       — 

25  Bonn       — 

26  Basel        ? 

27  Innsbruck? 

28  Münster    ? 


12 
12 
16 
16 


20  Erlangen—  17 


20 
30 
35 
39 
41 


UL 

Nach  der  Gesammtxahl 
der  Ausländer. 


nähme,  nähme. 


5  Erlangen  14  — 

6  Prag         9  — 

7  Kiel  7 

8  Leipzig     5 

9  Giessen    5 

1 0  Marburg  1 

11  Grätz        1 
12Königsb. — 

13  Greifsw.— 

14  Bern       — 

15  Breslau  — 
16Tübirig.  — 

17  Rostock—    2 

18  Jena       —    2 

19  Zürich    —    3 

20  Freiburg—    7 

21  Gölting.  —  12 

22  München—  14 

23  Halle      —  17 

24  Bonn      —  31 

25  Olmütz     0    0 

26  Basel        ? 

27  Innsbruck? 

28  Münster    ? 


IV. 

Procente  der  Auslfinder 

im  VerhSltniss  zu  der 

Gesammtzahl. 


Za-       Ab- 
nahme. nahn»e. 


5  Giessen  2,81  — 

6  Würzb.  1,08  — 

7  Wien      0,84  — 

8  Leipzig  0,52  — 

9  Grätz      0,33  — 

10  Prag       0,03  — 

1 1  Greifsw.  —  0,07 

12  Tübingen—  0,21 

13  Breslau    —  0,17 
14Königsb.  —  0,39 

15  Rostock  —  0,40 

16  Zürich     —  0,45 

17  Bern        —  0,58 

18  Freiburg—  1,16 

19  München—  1,24 

20  Berlin      —  1,90 

21  Heidelb.  —  1,92 

22  Götting.  —  2,12 

23  Halle       —  2,36 

24  Bonn       —  2,38 

25  Olmütz      0        0 

26  Basel         ? 

27  Innsbruck  ? 

28  Münster     ? 


VI. 


FreqocDz  der  Facultäten. 

KatltolUicIiP^lteolosiBelie  Facultftten. 


L    Im  Winter  Ißsi/s,. 

L.Nachd.Ge8ammtzabl. 

10  Grätz             94 

7  Wien               6 

3  München     14,15 

1  München     332 

11  Würzburg     84 

8  Breslau           2 

4  Münster      12,90 

2  Breslau       251 

B.    Nach   den  Aus- 

9  Grätz              0 

5  Bonn            7,47 

3  Bonn           214 

Ifindern. 

10  Olmütz            0 

6  Wien            4,18 

4  Freiburg    .189 

5  Münster       186 

6  Prag            160 

7  Wien           148 

1  Freiburg       57 

2  München        47 

3  Tübingen       38 

4  Münster         24 

11  Würzburg       0 

C.  Nach  den  Procenteu 
der  Auslander. 

7  Prag             3,75 

8  Breslau         0,79 

9  Grätz            0,0 
10  Olmütz         0,0 

8  Tübingen     121 

9  Olmütz        116 

5  Bonn             16 

6  Prag               6 

1  Tübingen  31,48 

2  Freiburg  30,15 

Digi 
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n.     Im  Verhfiltniss  zum  Somniersemester  1851. 


A.  Nachd-Gesammtzahl. 

Za-       Ab- 
nahme, nahm«. 

Zn-        Ab- 
nahme, nähme. 

Zu-       Ab- 
nahme, nahm«. 

Zu-       A.b- 
aahme.  nähme. 

10  Mfinster  ? 

7Würzb.  —    1 

3  Bonn      1,35  — 

1  München53  — 

11  Wien       ? 

8  Münster    ? 

4  Breslau    —  0,45 

2Freiburg20  — 

9  Wien        ? 

5  Freiburg —  0,61 

3  Bonn       18  — 

B.  Nach  den  Ausländern. 

10  Gratz        0     0 

6Würzb.    —  1,16 

4  Breslau  10  — 

1  Tübingen  7  — 

llOImütz      0     0 

7  München—  1,62 

SWjirzb.  —    2 

2  Freiburg  5  — 

8  Münster     ? 

6  Grätz      —    6 

3  Bonn        4  — 

C.  Nach  den  Procenten 

9  Wien         ? 

7  Prag       -  20 

4  München  3  — 

der  Ausländer. 

10  Gratz         0       0 

SOlmütz   —  21 

5  Prag         3  —  11  Tübing.  11,09  — 

llOlmütz      0       0 

9Tübing.  -  31 

6  Breslau  —     1   i2Prag       2,16  — 

Im  Winter  1851/52- 

16  Bern             25  11  Marburg          2 

4  Berlin         26,84 

1  Halle  *        337 

17  Greifs wald     23  12  Breslau            1 

5  Jena           25,64 

2  Berlin          190 

18  Zürich           23;i3  Kiel                 1 

6  Tübingen    25,53 

3  Erlangen     167 

19  Rostock         14 

14  Greifswald      1 

7  Leipzig       23,78 

4  Leipzig  ,      164 

. 

15  Zürich             1 

8  Halle          13,94 

5  Tübingen     141 

B.  Nach  den  Ausländern. 

16  Wien               O'  9  Heidelberg  9,09 

6  Göttingen    125 

1  Erlangen       54 

17  Königsberg     0  10  Giessen        5,66 

7  Jena              78;  2  Berlin            5i;i8  Bern                ?11  Greifswald   4,54 

8  Bonn             74 

3  Halle             47|19  Rostock           ?,12  Zürich          4,54 

9  Marburg        70 

4  Leipzig          39 

13  Marburg       2,85 

10  Giessen         56 

5  Göttingen      38 

C.   Procente  der  Aus- 

14  Kiel             2,85 

11  Heidelberg    55|  6  Tübingen      36 

Ifinder. 

15  Breslau        1,92 

12  Breslau         52 

7  Bonn             32 

16  Königsberg    0,0 

13  Wien             43 

8  Jena              20 

1  Bonn        43,24 

17  Wien             0,0 

14  Königsberg  39 

9  Heidelberg      5 

2  Erlangen  32,33 

18  Rostock          ? 

15  Kiel               35 

iO  Giessen           3 

3  Göttingen  30,40  19  Bern               ? 

II.    Im  Verbfiltniss  zum  Sommersemester  1851. 

A.Nachd.Ge8ammtzahl. 

Zn-       Ab-     1                                 Zu-        Ab- 
nahme, nähme . ,                            nähme .  nähme. 

Zu.       Ab- 
nahme, nähme. 

Zu-        Ab- 
nahme, nähme. 

16  Breslau  —     7 

11  Jena       —     1 

4  Greifsw.4,54  — 

1  Kiel          9  — 

17  Jena        —    7 

12  Leipzig  —     1 

5  Kiel       2,85  — 

2  Heidelb.    8  — 

18  Giessen  —    8 

13  Zürich     —     1 

6Marburgl,53  — 

3  Berlin       6  — 

19  Wien        ? 

14  Bonn       —     2 

7  Giessen  0,75  — 

4  Bern         2  — 

15  Heidelb,  —    2 

8  Jena      0,71  — 

SGötting.    1  — 

B.  Nach  den  Ausländern. 

16  Halle      —  11 

9  Breslau  0,23  — 

6Greifsw.    1  — 

1  Erlangen  14  — 

17  Bern         ? 

lOGötting.  —  0,24 

7  Halle      —    1 

2  Berlin     11  — 

18  Rostock    ? 

11  Leipzig    —  0,62 

8  Bonn       —     3 

3  Tübingen  7  — 

19  Wien        ? 

12  Bonn       —  0,91 

9  Erlang.  —     3 

4  Greifswr.   1  — 

13  Zürich     —  2,35 

10  Marburg—     4 

5  Kiel          1  - 

C.  Procente  der  Aus- 

14  Halle       —  2,62 

11  Leipzig  —    4 

6  Marburg   1  - 

Ifinder. 

15  Heidelb.  —  5,50 

12  Bostock  —    4 

7  Breslau  = 

16Königsb.    0       0 

13Königsb.—     6 

8  Giessen  = 

1  Erlang.  8,81  — 

17  Wien         ? 

14Tübing.  —    6 

9  Gölting.  = 

2  Tübing.  5,81  — 

18  Rostock     ? 

15  Zürich    —    6 

10Königsb.= 

3  Berlin     5,11  — 

19  Bern          ? 

Digitized  by  CjOOQ IC 
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Frequenz  der  FacalUUen  im  Wisler  IB^^Vss* 


JTurlBttaelte  FaeultAten. 


I.    Im  Winter  ISM/gg. 

A.Ncchd.6enmiBlzahl. 

21  Bern           '6414  Breslau 

3,  6  Berlin         20,70 

1  Wien         1354 

22  Rostock       61  15  Marburg 

3 

7  Bonn           13,13 

2  Manchen     810 

23  Kiel            '59t6  Zürich 

3 

8  Giessen      10,68 

3  Prag           724 

24  Freiburg     56 

17  Grätz 

2 

9  Halle            9,21 

4  Berlin          710 

25  Greifswald  45 

18  Freiburg 

1 

10  Tübingen      7,27 

5  Heidelberg  491 

26  Zürich          12 

19  Greifswald 

1 

11  München      7,16 

6  Leipzig        371 

20  Kiel 

'    1|12  Marbui^g       3,79 

7  Bonn            335 

B.  Nach  den  Ausländern. 

21  Innsbru(3k 

0  13  Erlangen      3,00 

8  Breslau       293 

1  Heidelberg  401 

22  Königsberg 

0  14  Greifswald    2,22 

9  Grätz          284 

2  Berlin          147 

23  Olmütz 

015 'Würzburg    2,01 

10  Göttingen    223 

3  Göttingen    111 

24  Prag 

0  16  Freiburg       1,78 

11  Tübingen     220 

4  Leipzig          81 

25  Bern 

ri7  Kiel              1,69 

12  Innsbruck    204 

5  München       58 

26  Rostock 

?18  Wien           1,03 

13  Würzburg   199 

6  Bonn             44 

19  Breslau        '1,Ö2 

14  Königsberg  165 

7  Jena              43 

C.  Procente  der 

Aus- 20  Grätz            0,70 

15  Halle            141 

8  Tübingen       16 

Ifinder. 

21  Innsbruck     0,0 

16  Olmütz        140 

9  Giessen         14 

1  Heidelb.    8I,67|22  Königsberg  0,0 

17  Erlangen     133 

10  Wien             14 

2  Göttingen 49,7723  Olmütz    .      Ofi 

18  Giessen       132 

11  Halle             13 

3  Jena         41,3424  Prag             0,0 

19  Jena            104 

12  Erlangen         4 

4  Zürich       25,00  25  Bern             ? 

20  Harburg       79 

13  Würzburg       4 

5  Leipzig     21,83  26  Rostock        ? 

A.  Nach  d.  Gesammtzahl, 

Za-       Ah-    1                               Zn-       Ab- 
nahme. BAfama.  {                          nähme,  nähme. 

Zu-        Ab- 
nahme, nähme. 

Za*       Ab- 

21Götting.—  20  1 14  Zürich    — 

2 

6  Griltz     0,39  — 

1  Wien    387  — 

22  Leipzig  —  21 

15  Halle      — 

4 

7  Berlin    0,27  — 

2  Berlin   152  — 

23  München—  25 

16Würzb.  — 

4 

8  Giessen  0,16  — 

3  Heidelb.  67  — 

24  Grätz      —  38' 

17Tübing.  — 

5 

9  Zürich     = 

4Königsb.34  — 

25  Bonn      —  39 

18  Jena       — 

6 

10  Prag        —0,11 

SPrag       22  — 

26  Innsbruck  ? 

19  Leipzig  — 

9 

llKönigSb,  —  0,75 

6  Breslau  17  — 

20  München  — 

14 

12  Breslau    —  0,79 

7  Kiel        16  — 

B.  Nach  den  Ausländern. 

21  Göttin?.  — 

19 

13  Heidelb.  —  1,11 

SOlmülz    10  — 

1  Heidelb.  50  - 

22  Bonn  ^     - 

25    14Leipzig    —  1,12 

9  Marburg  8  — 

2  Berlin     33  — 

23  Olmütz      0 

0    15  Freiburg—  1,29 

10  Rostock    3  ~ 

3  Wien        8  — 

24  Bern         ? 

?    l6Greifsw.  —  1,41 

11  Bern       —    4 

4  Giessen    2  — 

25  Innsbruck? 

?    17  München—  1,47 

12  Zürich     —    8 

5  Marburg  2  - 

26  Rostock    ? 

?  j  18  Tübingen—  1,66 

13Würzb.  —    9 

6  Grätz        1  — 

19  Halle       —  1,69 

14  Freiburg—    9 

7  Kiel          1  - 

C.  Procente  der 

A«s-20Würzb.    —1,73 

15Greifsw.—  10 

8  Erlangen  1  — 

ISnder. 

21  Göttingea—  3,72 

16Tübing.  —  15 

9Freiburg —     1 

1  Marburg  2,37 

_ 

22  Bonn       —  5,31 

17  Halle      —  15 

10  Greifs w.  —     1 

2  Kiel         1,69 

— 

23  Olmütz      0       0 

18  Jena       —  16 

llKönigsb.  — .   1 

3  Wien      1,43 

— 

24  Bern          ? 

19  Erlangen—  18 

12  Prag      —    1 

4Erlangenl,03 

— 

25innsbraek? 

20  Giessen  —  20 

13  Breslau  —    2 

5  Jena       0,51 

Digiti 
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Jllcdlciiilliclte  Faeultftten. 


I.  Im  WiBter  IS&Vsa 

A.  Nach  dertOesammt- 

19  Erlangen 

7012  Prag 

15 

5  Giessen 

37,17 

labL 

20  Halle 

68  13  Freibarg 

12 

6  Leipzig 

27,31 

i  Wien 

1296 

21  Marburg 

61  14  Marburg 

12 

7  Berlin 

26,22 

2  Prag 

354 

22  Kiel 

•  4315  Bonn 

10 

8  Zürich 

19,78 

3  Würzbarg 

300 

23  Rostock.    • 

1816  Breslau 

6 

9  Marburg 

19,67 

4  München 

291 

17  Halle 

6 

10  Freibarg 

1633 

5  Berlin 

286 

B.    Nach  den  Aus-    1^  S"*^" 
Ifiodero.             ^9  Kiel 

5 

11  lyiünchen 

r5,46 

•  6  lieipJsig 

216 

5 

12  Tübingen 

13,49 

7 .  Göltingen 

201 

;20  Königsberg     3 

13  Kiel 

11,62 

8  Giessen 

156 

1  Würzburg 

19421  Greifswald       1 

14  Bonn 

•9,61 

9  Tübingeh 

126 

2  Wien 

100  22  Bern 

? 

15  Halle 

•8,82 

10  Bonn 

104 

3  Göttingen 

82  23  Rostock 

? 

16  Wien 

7,71 

11  Heidelberg 

96 

4  Berlin 

75, 

|17  Erlangen 

7,14 

12  Zürich 
13«reslau 

91 
•86 

.5  Leipzig 
6  Giessen 

^o  C.  Procente  der  .Aus- 
^^               Ifinder. 

18  Breslau 

19  Prag 

«,97 
4,20 

14  Jena 

75 

7  Heidelberg 

52 

20  Königsberg  4,16 

15  Bern 

73 

8  München 

45    1  Wurzb. 

64,66  21   Greifswaia    1,38 

16  Freiburg 

72 

9  Jena 

29    2  Heidelb. 

54,37  22  Bern 

.     ? 

17  Greifs waM 

72 

10  Zürich 

18    3  Göttingen 

40,79  23  Rostock 

? 

18  Königsberg 

^   72 

li  Tübingen 

17,  4  Jena 

38,66 

Im  Visrhltitniss  tum  Sommersemester  1851. 


A.  Nach  der  GesammU 

«nlil 

Zu-       Ab- 
nahiue.  ttAhme. 

Zu-        Ab-     I                                    Zu-        Ab- 
nahme, «ahme.  |                               nähme,  nähme. 

«■ni. 

Zu- 

A V 

19Tübing.  —    5 

12Greifowr.= 

;  5  Wien     2,18  — 

nahme,  »ahme. 

20  Zürich     -     5 

13  Zürich     = 

6  Erlang.  2^10  — 

4  Wien    338 



21Gre!fsw.—     9 

14  Freiburg — 

2 

7Bresl.     1,85  — 

2  Berlin     54 



22  Rostock  —  10 

15  Halle       — 

2 

8  Zürich    1 ,63  -* 

3  Mäochen40 

— 

23'Bonn       —  21 

16  Marburg  — 

3 

9  Königsb.0,78  — 

4Wü«b.  18 

-^ 

17  Bonn       — 

6    10  Prag      0,37  — 

5  Prag       15 



B.    Nach   den   Aus- 
ländem. 

18Tübing.  — 

6   11  Greifs  w,0,l  5  — 

6Königsb.l3 



19  Heidelb.  — 

7    12  Berlin      —  1,37 

7  Erlangen  1 1 



20  Leipzig  — 

11    13  Freiburg—  2,34 

8  Breslau    8 



1  Wien      47  — 

21  Götting.  — 

14    14  Halle       —2,44 

9  Kiel          6 

_ 

2  Wüfzb.  32  — 

22  Bern         ? 

15  Bonn        —  3,19 

tO  Heidelb.  = 

3  Berlin     11  — 

23  Rostock    ? 

16  Marburg—  3,44 

i  i  Freibnrg  — 

1 

4  München  8  — 

17  Tübing.    —  4,06 

12  Giessen  — 

13  Leipzig  — 

1 

5  Giessen     5  — 

6  Kiel          5  — 

C.  Procente  der 
ISnder. 

.      18  Leipzig    —4,94 
*""  19  München  —  6,65 

14  Bern       — 

2 

7  Jena         4  — 

20  GötHng.  —  5,81 

15  Jena       '— 

2 

8  Breslau     2  — 

IKiel      11,62 

—  ,21  Heidelb.  —  7,08 

16  Harburg — 

2 

9JSrlangen  2  — 

2Würab.  7,12 

—   22  Bern          ? 

•17  HaUe      •- 

3 

10  Prag         2  — 

3  Jena      4,77 

—  i23  Rostock     ? 

18  Götting.  — 

5 

UKönigab.  1  — 

4  Giessen  3,42 

*—     j 

D 
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Die  FaciiltSten  im  Winter  Id'Vsz* 


Pltlloflopltlflclie  Facultäten. 


I.    Im  Winter  ISSi/jj. 

A,  Nach  der  Gesammt- 

21  Freiburg       29 

13  Giessen 

7 

6  Bonn           28,50 

zabl. 

22  Bern              23 

14  Breslau 

6 

7  Zürich        25,00 

1  München      483 

23  Erlangen       15 

15  Greifswald 

5 

8  Preiburg     24,13 

2  Berlin          388 

24  Innsbruck      13 

16  Würzburg 

5 

9  Marburg     20,75 

3  Bonn           228 

25  Rostock         13 

17  Prag 

4 

10  Giessen       20^,00 

4  Wien           17i 

26  Kiel               10 

18  Wien 

4 

11  Munster      16,78 

5  Breslaa        162 

27  Olmütz            8 

19  Halle 

3 

12  Innsbruck   15,38 

6  Tübingen     162 

20  Erlangen 

2 

13  Erlangen     13,33 

7  GöUingen    148 

B.    Nach   den  Aus- 

21 Innsbruck 

2 

14  GreifswaldlMl 

8  Würzburg   144 

ländern. 

22  Königsberg 

1 

15  München       6,62 

9  Münster       137 

1  Berlin          123 

23  Grätz 

0 

16  Halle            6,25 

10  Jena            128 

2  Jena              82 

24  Kiel 

0 

17  Tübingen      4,93 

11  Prag             86 

3  Göttingen      79 

25  Olmütz 

0 

18  Prag             4,65 

12  Königsberg   71 

4  Bonn             56 

26  Bern 

? 

19  Breslau         3,70 

13  Leipzig          69 

5  München        32 

27  Rostock 

? 

20  Würzburg    3,47 

14  Marburg        53 

6  Leipzig          31 

C.    Procente  der  Aus- 21    Wien               2,33 

15  Halle             48 

7  Münster         23 

Ifinder. 

22  Königsberg  1,40 

16  Greifs wald     45 

8  Heidelberg    16 

1  Jena         64,06  23  Grätz            0,0 

i7  Zürich           44   9  Marburg        11 

2  Göttingen  53,37 ,24  Kiel        •      0,0 

18  Giessen         35 

10  Zürich            11 

3  Heidelb.    45,71  25  Olmütz          0,0 

19  Heidelberg    35 

11  Tübingen        8 

4  Leipzig     44,92  26  Bern                 ? 

20  Grätz            29 

12  Freiburg         7 

5  Berlin       31,70  27  Rostock           ? 

IL    Im  Verbältnisfl  zum  Sommersemester  1851. 

A.  Nach  der  Gesammt-                        ^"'      -^^' 

Zu- 

Ab-   1                                   Zu-        Al>- 

mm»      ^M%9\Jmm      %u^m      ^J^/iywai**» 

nähme,  nähme. 

nahme,  nähme.  { 

nähme,  nähme. 

zahl. 

21  Kiel        —    3 

13  Prag       = 

6  Marburg  2,61   — 

Zu-       Ab- 
nahme, nähme. 

22  Erlangen—    7 

14  Zürich     = 

7  Würzb.   1,62  — 

1  Tübing.  59  — 

23  Jena       -  11 

15  Olmütz    = 

8  Heidelb.  1,27  — 

2  Wien      57  — 

24Königsb.—  16 

IGGreifsw.— 

1 

9  München  0,65  — 

3  Würzb.   36  — 

25  Freiburg-   19 

17Königsb.— 

1 

10  Grata      = 

4  Berlin     34  — 

26  Innsbruck  ? 

18  Bonn       — 

2 

11  Kiel         = 

'5  München  31  — 

27Münstor    ? 

19  Halle       - 

2 

12  0Imfitz     = 

6  Gölting.  30  — 

20  Erlang.   — 

3 

13  Zürich      = 

7  Prag       26  ^ 

B.    Nach  den   Aus- 

21  Tübing.  — 

4 

14  Breslau    —  0,12 

8  Grätz        9  — 

ifindern. 

22  Freiburg— 

8 

15  Wien       -  0,30 

9  Bern         5  — 

1  Berlin     26  — 

23  Götling.  — 

21 

16Königsb.  —  0,66 

10  Breslau     5  — 

2  München  5  — 

24  Bern         ? 

17  6reifsw.  —  1,39 

U  Rostock    1  — 

3  Würzb.     3  — 

25  Innsbruck  ? 

18  Leipzig    —  1,45 

12  Bonn       = 

4  Giessen     2  — 

26  Münster    ? 

19  Prag        —  2,01 

1 3  Leipzig  = 

5  Jena         1  — 

27  Rostock    ? 

20  Halle       —  3,55 

14  01mutz    = 

6  Leipzig     1  — 

C.  Procente  der 

\us- 

21  Tübingen-  6,72 

15  Zürich    = 

7  Marburg   1  — 

ISDder. 

22  Erlangen—  9,39 

16Heidelb.—    1 

8  Wien        1  — 

1  Berlin   7,13 



23  Freiburg —17,12 

17  Marburg—    1 

9  Breslau  = 

2  Gies8en6,85 



24  Bern          ? 

18  Giessen  —    3 

lOGratz      — 

3  Jena      5,79 



25  Innsbruck  ? 

19  Greifs w.—    3 

llHeidelb.  == 

4Götting.4,22 



26  Münster     ? 

20  Halle      —    3 

12  Kiel        = 

5  Bonn     3,07 



27  Rostock     ? 
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Eeihenfolge  der  Universitfiten  und  Facultlten  «ach  ihrer  Frequenz  im  Winter  IS^Vsa-     ^^ 

VII.    . 

Resultate  von  IV  — VI. 

Auf  28  Universitäten  studiren  im  Ganzen : 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte 19354 

2)  Immatriculirte 17204 

3)  Nichtimmatriculirte 2150 

Anmerkang^.     Iq    der  Berechnung   für  das  Sommerseroester  1851   fehlten  uns 

die  Notizen  von  Wien.  Ziehen  'wir  nun  diese  nachträglich  zur  Berechnung  bei  und 
rechnen  wir  auf  Wien  auch  für  das  Sommersemester  1851  (wie  im  laufenden  Winter- 
semester} 148  Theologen,  so  studirten  im  Sommer  1851  im  Ganzen  auf  28  Universitäten : 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte 18261 

23  Immatriculirte 16295 

3)  Nichtimmatriculirte 1966 

Gegen  das  Sommersemester  1851  gehalten  ergiebt  sich,  dass  auf  den 
Universitäten  Deutschlands  und  der  Schweiz  die  Zahl  der  Studirenden  zu- 
genommen hat  und  zwar 

1)  der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  um 1093 

2)  der  Immatriculirten  um 909 

3)  der  Nichtimmatriculirten  um 184 

Auf  den  28  Universitäten  Deutschlands  und  der  Schweiz  lehren: 

1)  ordentliche  Professoren * 866 

2)  ausserordentliche'  Professoren 342 

3)  Honorarprofessoren 40 

4)  Privatdocenten '. *  ■ «  433 

Gesammtzahl 1681 

Anmerkung.  Im  August-  und  Septemberheft  des  vorigen  Jahrgangs  haben 
sich  S.  432  Druckfehler  in  der  Angabe  der  Ordinarien  und  Extraordinarien  ein- 
geschlichen, wie  sich  schon  aus  der  Gesammtzahl  der  Lehrer  ergiebt.  Es  lehrten  im. 
Sommersemester  auf  28  Universitäten: 

1)  ordentliche  Professoren 868 

2^  ausserordentliche  Professoren «...   344 

3)  Honorarprofessoren 37 

4)  Privptdocenten > . .   436 

Gesammtzahl 1685 

Die  Mittelzahl  der  immatriculirten  Studirenden  an  einer  Universität  ist  614. 

Diese  Mittelzahl  überschreiten   11   Universitäten,   während  17   Universitäten 

unter  ihr  sich  halten.  Zu  jenen  grössern  Universitäten  gehören:  Wien,  München, 

Berlin,  Prag,  Bonn,  Leipzig,  Breslau,  Tübingen,  Würzburg,  Göttingen,  Heidelberg. 

Was  die  einzelnen  Facultäten  betrifft,  so  studiren 

1)  auf  11  Universitäten  katholische  Theologie '.     1895 

(12  mehr  als  im  S.S.  1851).  Die  Mittelzahl  ist  daher  1 72,  Welche  5  Uni- 
versitäten überschreiten:  Mänchen,Breslau^Bonn,Freiburg,Mänster. 

2)  auf  19  Universitäten  protestantische  Theologie 1711 

(29  weniger  als  im  S.S.  1^51).  Die  Mittelzahl  ist  daher  90, 
welche  6  Universitäten  überschreiten:  Halle,  Berlin,  Erlangen, 
Leipzig,  Tübingen,  Göttingeh. 

3)  auf  26  Universitäten  Rechts-  und  Cameralwissenschaft 7409 

(449  mehr  als  im  S.  S.  1851).  Die  Mittelzahl  ist  daher  285, 
welche  8  Universitäten  überschreiten:  Wien,  München,  Prag, 
Berlin,  Heidelberg,  Leipzig,  Bonn,  Breslau. 
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144  Personal -Notizen. 

4)  auf  23  Universitäten  Medicin  dcc. 4227 

(95  mehr  als  im  S.  &  1851).  Mittelzahl  183,  welche  7  Universi- 
täten überschreiten:  Wien,  Prag,  Würzburg,  München,  Berlin^ 
Leipzig,  Göttingen. 

5)  auf  27  Universitäten  Philosophie  &c 2777 

(214  mehr  als  im  S.  S.  1851).    Mittelzahl  102,  w^^he  10  Uni-   . 
versitäten  überschreiten:  München,  Berlin,  Bonn,  Wien^  Bk'eshiu, 
Tübingen,  Göttingen,  Würzburg,  Münster,  Jena. 

vm. 
Personal -Notizeo. 

Der  ausserord.  Prof.  der  oriental.  Sprachen  in  Berlin  Dr.  Dieterici 
kommt  als  Dragoman  an  die  Gesandtschaft  in  Konstatitinopel.  —  Nach  Jena 
hat  der  Privatdoc.  Karl  Nipperd.ey  in  Leipzig  einen  Ruf  als  ausserord.  Prof. 
der  class.  Philologie  erhalten  und  angenommen.  —  Nach  InmbruckrisX  der 
bisherige  Prof.  der  Philologie  in  Otmütz  Dr;  Kopetzky  in  seiner  bisherigen 
Eigenschaft  versetzt  wordea.  —  In  Kmeiikagen  hat  die  Wittwe  Oersted's 
mit  Zustimmung  des  Reichstags  eine  jährliche  Penston  von  1000  RbthL,  wo- 
von 400  der  Staats-- und  600  der  Uni versitätscasse  zugeschieden  sind,  aus* 
gesetzt  erhalten.  —  Nach  Leipzig  ist  der  a.  6.  Prof:  Müller  in  Greifswald  an 
Mömmsens  Stelle  für  röm.  Rechl  berufen.  -^  Nach  Le^TtAer^  ist  Dr.  Schmidt, 
bisher  Prof.  in  Olmütz,  als  ord:  Prof.  dör  Zoologie  versetzt  worden.  —  In 
München  hat  der  Dichter  Emanuel  6  ei  bei  eine' Professur  der  Ästhetik  an  der 
Universität  erhalten. —  In  Prag  ist  an  HanusehV Stelle  Dr.  Ri^bert  Zimmer- 
mann, bisher  a.  o.  Prof.  der  Philosophie  in  Olmut^;  zum  ord.  Prof.  der  Philo- 
sopliie  ernannt  ward«».  —  In  Olmütz  ist  der  bisherige  Prof.  der  Geschichte 
Dr.  Jos.  Fiek  in  derselben  Eigenschaft  in  die  rechts-  und  staalswissen- 
sdiaftliche  F«g.  versetzt,  und  bei  derselben  Fac.  Dr.  Joä.  Nahlowsky,  bisher 
Gymnastaldirector  zu  Cernowie  m  GaUzien.,  zum  ord.  ProL  der  Philosophie 
ernannt  worden.  —  In  Turin  hat  Prof.  Nuytz,  bisher  Kanöinist,  den  Lebr-r 
stuhl  des  röm.  Rechts  erhalten.  —  In  Würzbmg  ist  der  bisherige  Privatdoc. 
an  der  med.  Fac.  Dr.  Hü  11  er  zum  a.  o.  Prof.  der  Hedictn  ernannt  worden. — 
In  Zälrich  wurde  der  seitherige  a.  o.  Prof.  für  verg).  Anatomie  H.  Frey 
zum  ord.  Prof.  der  Zoologie  mit  Reibehaltuug  seiner  bifibertgea  Lehrfächer 
l^qfdert,  desgleichen  der  bisherige  a.  o.  Prof.  dei*  Botanik  0.  Heer  zum  ord. 
Prof,  desselben  Fachs  und  der  seitherige  Prosector  Dr.  Hexm. Meyer  zum  a.  o. 
Prof,  für  pathoLund  Chirurg.  Anatomie  ernannt.  Das  durch  diese  letzte  Beförde- 
rung erledigte  Prosectoramt  wurde  dem  Dr.  Fick  aus  .Marburg  übertragen. 

In  Prag  ist  der  ord.  Prof.  der  Philosophie  Dr.  Ignaz  Hanusch  unter 
Belassung  seines  Gehaltes  seiner  Stelle  enthoben  worden 

Orden  erhielten:  in  Berlin  der  geh.  Reg.-Rath,  Prof.,  Mitgl.  u.  bestand. 
Secretär  d.  Akad.  der  WW.  Dr.  Röckh  und  der  Historiograph  des  preuss. 
Staats,  Prof.  u.  Mitgl.  der  Akad.  der  WW.  Dr.  Ranke  das  COmthurkreuz  des 
k,  b.  St.  Mich.- Ord.,  ferner  der  geh.  Reg.-Ratb  u.  Prof.  v.  Raumer  den 
rolh.  Adl.-Ord.  in.  Gl.  mit  der  Schleife;  in  Bonn  der  Prof.  u.  Dir.  des  botan. 
Gartens  Dr.  Treviran US  den  rQth.Adl.-Ord.* IV.  Cl.;  in  London  derPhysio- 
log  u.  Zoolog,  Mitgl.*  der  Royal  Society  R., Owen  den  preuss.  Orden  pour 
le  m6rite  für  Wissenschaften  und  Künste;  in  Lüttich  der  Prof.  der  Botanik 
u.  der  Land wirthschaft  Dr.  Morren  das  Ritterkr.  des  k.  württemb.  Kron-Ofd^ns. 

Gestorben  sind:  in  Wien  am  24.  Jan.  der  Prof.  der  slav. Archäologie 
Dr.  Job.  KoUar;  in  Heiddberg  am  9.  März  der  Privatdoc.  der  Rechte 
Dr.  Maximilian  Nagelt. 
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Im  Universitfits-Anzeiger  werden  Anzeigen  aller  Art,  welche  die  Universitäten  betreffen, 
insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkündigungen,  Vorlesungsverzeichnisse  etc.,  als 
Inserate  (die  durchlaufende  Zeile  IV3  Ngr.)  aufgenommen,  ohne  dass  dadurch  der  Inhalt 
des  Monatsheftes  verkürzt  werden  darf.  Die  Verlagshandlong. 


üniTersität  Basel. 

Vorlesungen  an  der  Universität  zu  Basel  im  Sommer -Semester  1852. 

/.  Tkeologiidte  Faeultät.  Hebrfiische  Grammatik,  3  Stnnden. ,  S.  Preis  werk.  ^  Cnr- 
sorisches  Lesen  der  Genesis,  3  St.,  Derselbe.  —  Interpretation  ausgewählter  schwieriger  Stücke 
des  Alten  Testaments,  1  St.,  Derselbe.  —  Unterricht  in  den  semitischen  Dialekten,  J.  J.  Stff he- 
iin. —  Erklärung  von  Jesaja  Cap.  40—66,  2  St.,  Derselbe.  —  Erklärung  des  Buchs  Daniel, 
2  St.,  C.  A.  Auberlen.  —  Cursorisches  Lesen  des  Neuen  Testaments,  2  St.,  J.  6.  Müller.— 
ErklSrong  des  Evaogel.  Johannis  bis  zur  Leidensgeschichte,  4  St.,  J.  Riggenbach.  — 
Erklärung  des  2ten  Briefs  an  die  Knriother,  2  St.,  J.  G.  Müller.  —  Erklärung  der  Apoka- 
lypse im  Zusammenhang  mit  der  gesammten  biblischen  Escbatologie,  3 St.,  CA.  Auberlen. — 
Erklärung  des  Briefs  an  die  Galater,  2  St.,  Imm.  Stockmeier.  —  Geschichte  der  Hebräer 
und  Geographie  von  Palästina,  3  St.,  J.  J.  St ä  hei  in.  —  Einleitung  ins  Neue  Testament,  4  St., 
J.  G.  Müller.  —  Kirchengeschichte  1r  Theil  bis  auf  Carl  den  Grossen,  6  St.,  K.  R.  Hagen- 
bach. — •  Kirchliche  Symbolik  in  Verbindung  mit  der  neuern  Dogmengeschichte,  2  St.,  Der- 
selbe. —  Apologetik,  als  Einleitung  in  die  Dogmatik,  3  St.,  J.  Riggenbach.  —  Die  Lehre 
Jesu  Christi  nach  den  4  Evangelien  und  die  LehrbegriSe  des  Jakobus  und  des  Petrus  (neu- 
testamentliche  Dogmatik,  andere  Hälfte),  3  St.,  CA.  Auberlen. —  Calvins  Institutionen,  4tes 
Buch  (Lehre  von  der  Kirche  und  den  Sacramenten),  ISt.,  K.  R.  Hagenbach.  —  Theologi- 
sches Conversatorium,  J.  Riggenbach.  —  HomiljBtische  Übungen,  1  St.,  Imm.  Stock meier. — 
Praktisch -exegetisches  Conversatorium,  1  St,  C.  A.  Auberlen. 

//.  Jurittisehe  Facultdt.  Juristische  Encyklopädie ,  2  St.,  J.  Grimm.  —  Institutionen  des 
römischen  Rechts,  7  St,  Bi  Windscheid.  —  Römisches  Erbrecht,  3 St.,  Derselbe.  —  Deut- 
sches Privatrecht  mit  Einschluss  des  Handels  und  Wechselrechts,  9  St,  J.  Grimm.  — *  System 
und  Geschichte  des  Criminalrechts,  5  St.,  J.  Schnell.  —  Schweizerisches  Bundes- und  Can- 
lonalstaatsrecht  in  historischer  Entwicklung,  Iter  Theil,  4  St,  A.  Heussler.  —  Übungen  in 
der  Lectflre  der  Quellen  des  römischen  Rechts  und  der  Entscheidung  von  Rechtsfällen ,  2  St., 
B.  Windscheid.   —  Anleitung  zu  schriftlichen  Arbeiten  im  Gebiete  des  Criminalprocesses, 

2  St.,  J.  SchneU. 

///.  MedicimMche  Facukäl,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  medicinischen  Wissen- 
schaften, 2  St.,  L.  Imhof.  —  Allgemeine  Botanik  mit  Excursionen,  5  St.,  Fr.  Meisner.  — 
Über  die  natürlichen  Pflanzenfamilien,  3 St.,  .Derselbe.  —  Osteologie  und  Syndesmologie,  3  St., 
M.  Nussser.  —  Anatomie  des  Gehirns,  1  St.,  C.  G.  Jung.  —  Mikroskopisches  Praktikum, 
zugleich  als  Repetitorium  der  allgemeinen  Anatomie,  C  Bruch.  —  Physiologie  des  Menschen 
mit  Experimenten  und  Demonstrationen,  6  St.,  Derselbe —  Entwicklungsgeschichte,  3  St.,  Der- 
selbe. —  Pathologische  Entwicklungsgescbiqhte  oder  Lehre  von  den  angebornen  Missbildungen 

3  St.,  F.  Miescher.  —  Pathologisch -anatomische  Vorträge  nebst  Anleitung  zur  mikroskopi- 
schen Untersuchung  patholog.  Gewebe,  Derselbe.  —  Pharmakognosie,  3  St.,  J.  J.  Bernoulli.  -« 
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ArzneimiUellehre,  4  St.,  F.  Meisner.  —    Specielle  Pathologie  und  Therapie,  6  St.,  C.  G. 

Jung.  Krankheiten  der  Brustorgane  nebst  praktischer  Anleitung  zur  AuscuUation  und  Per- 

cussion,  4  St.,  F.  Miescher.  —  Kinderkrankheiten,  3 St.,  L.  de  Wette.  —  Krankheiten  der 
Neugebornen  und  Sfiuglinge,  1  St.,  Ach.  Burckhardt. — Zweiter Theil  der  Chirurgie,  6  St., 
C.  Streckeisen.  —  Operationslehre,  3  St.,  Derselbe.  -7  Lehre  von  den  Fracturen  und 
Luxationen,  3St.,  Em.  Meyer-Steiger.  —  Verbandlehre,  2  St,  Derselbe.  —  Repetitorien  in 
den  chirurgischen  Fächern,  Derselbe.  —  Geburtshülfe ,  3  St.,  Ach.  Burckardt.  —  Gericht- 
liche Medicin,  3  St.,  L  de  Wette.  —  Medicinische  Klinik,  6  St.,  G.  G.  Jung.  —  Chirurgi- 
sche Klinik,  6  St.,  J.  J.  Mieg. 

IV.  PMosophiscke  Factdtät.  Persius  Satiren,  2  St,  Fr.  D.  Gerlach.  ~  Latein.  Dispnttr- 
übungen,  1  St.,  Derselbe.  —  Rom.  Staatsalterthfimer,  3  St.,  Derselbe.  —  ErklSr.  ausgewählter 
Abschnitte  ans  den  Annalen  und  Historien  des  Tacitus,  2St.,  W.  Th.  Streu  her.  —  Leben  des 
August  von  Sueton,  2  St ,  C.  L.  RToth.  —  Erklär,  ausgewählter  Abschnitte  des  Thukydides,  3  St., 

W.  Vi  seh  er. —  Gesch.  der  griech.  Literatur  bis  auf  Alexander,  3  St.,  Derselbe Erklär,  des 

Nibelungenlieds  nach  Lachmanns  Ausgabe,  2  St.,  W.  Wack ernage  1.  —  Histoire  de  la  litte- 
rature  fran^aise  pendant  la  prenäiere  moitie  du  il^  siecle,  2  h.,  C.  F.  Girard.  —  Exercices 
de  style  et  d'elocution,  1  h.,  Le  m6me.  —  Italienische  Grammatik  mit  Stylübungen,  2  St., 
L.  Picchioni.  —  Erklärung  des  3ten  TheiU  der  Divina  Comedia,  2St.,  Derselbe.—  Religions- 
philosophie, 3  St.,  F.  Fischer.  —  Naturrecht,  3  St.,  Derselbe.  —  Poetik,  Rhetorik  und  Sty- 
lisitk,  4  St.,  W.  Wackernagel.  —  Geschichte  der  Zeit  von  1815—1850,  3  St.,  F.  Bröm- 
mel.  —  Darstellung  und  Beurtheilung  der  socialistischen  Systeme,  1  St.,  Derselbe.  —  Ge- 
schichte des  Mittelalters,  5  St,,  J.  Burckhardt.  —  Über  Einhards  Leben  Karls' des  Grossen, 
1  St.,  Derselbe.  —  Schweizergescbichtc  seit  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts,  2  St.,  B.  Reber.  — 
Nationalökonomie,  2  od.  3  St.,  Chr.  Bernoulli.  —  Fortsetzung  der  unorganischen  Chennie, 
4  St.,  C.  F.  Schönbein.  —  Chemische  Arbeiten  im  Laboratorium,  4  St,  Derselbe.  -—  Geo- 
logie mit  Excursionen,  3St.,  P.  Merlan.—  Variationscaicul,  Fortsetzung,  2 St.,  J.  Eckert. — 
Über  die  Verwandtschaften  der  Collineation ,  Affinität  und  Reciprocität,  2  St.,  Derselbe.  — 
Analytische  Mechanik,  6  St.,  R.  Merian.  —  Mathematische  Physik,  2  St.,  Ch.  St ä heiin.  — 
Tonspracblehre,  1  St.,  E.  Hauschild.  —  Übung  in  der  Kunst  des  mündlichen  Vortrags,  1  St, 
Derselbe^  

Universität  Wfirzbnrg. 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  königlich  bayerischen  Julius- 
Maximilians  -  Universität  zu  Würzburg  im  Sommer -Semester   1852  gehalten 

werden. 

/.  Theologische  Faculidt.  Helm  liest:  Fortsetzung  der  kathol.  Moral,  wdchentl.  5mal; 
Pastoraltheologte,  publ.  —  Deppisch:  Christi.  Apologetik,^  publ.;  kathol.  Dogmatik, 
wöchentl.  5mal.  —  Reissmann:  1)  Exegese:  Erklärung  d.  kleinen  Propheten,  täglich;  daän 
der  Korinther  Briefe;  2)  biblisch -orientalische  Sprachen:  hebräische,  arabische,  syrische  und 
ehaldäische  Sprache.  —  Denzinger:  1)  Erklärung  d.  Eyangeliums  nach  Johannes;  2)  Dog- 
matik, wudientl.  5mal,  nebst  einem  damit  verbundenen  Repetitorium ,  publ;  3)  Kirchen- 
geschichte. 

//.  Juristen- Facultdi.  Alb  recht  liest:  Kathol.  u.  protestant.  Kirchenrecht,  täglich;  Pro- 
cessprakticum,  wöchentl.  4mal.  —  Edel:  Gemeinen  Strafprocess,  franz.  u.  bayer.  Stra^rocess, 
beide  Gollegien  zusammen  in  6  — 8  Wochenstunden.  — '  Held:  Gemeines  deutsches  Lehen-, 
Handels-  und  Wechselrecht,  täglich;  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  täglich;  Conver- 
salorium  ober  das  gemeine  deutsche  Privatrecht,  Imal  wöchentl,  publ.  —  Lang:  Pandekten, 
täglich;  Hermeneutik  des  römischen  Rechts,  2mal  wöchentl  publ  —  Weiss:  Bayer.  Staats- 
recht, wöchentl  6  Stunden;  franz.  Civilrecht,  .wöchentl  9mal;  Ober  das  Notariatsinstitnt, 
wöchentl.  2mal,  publ  —  Hildenbrand:  Bayerisches  Landrecht,  beziehungsweise  System 
sämmtlicber  im  Königreiche  Bayern  bestehender  Particularrechte,  wöchentl  4mat ;  EncykbpSdie 
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and  i)i«lho4ologi6  der  Rechtswurnnschaft  und  juruiUche  Liter firgecohichte  von  den  GloMatoren 
bis  auf  die  Gegenwart,  wdchend.  4nial;  europäisches  Völkerrecht.  —  Wirsing:  Institutionen 
des  röni.  Rechts,  tUglicb;  ebenso  röm.  Rechtsgeschichte;  Pandekten -Repetitori um,  wöcbentl. 
5aial  (privatissime). 

III.  StaatswirtiuchaftUche  FaeuUtU.  Edei  liest:  Polixeiwisseoscbart  und  Polizeirecht, 
tfiglicb«  —  Debes:  Finanzwissenschai^t  mit  besonderer  Röcksidit  auf  die  bayerische  Finansgesetz» 
gebung;  Forstrecbt  und  Forstpohzei  2— 3mal  wöchenll. ;  die  Lehre  Tom  Staats- Credite  und 
den  Staats -Schulden,  Imal  wöcheotl.,  pJibl.;  dann  erbietet  sich  derselbe  zu  einem  Eiamioa- 
torium  und  Conversatorium  aus  der  Nati'onai -Ökonomie  und  Finanswissenschaft,  3  — 4mnl 
wöchentlich  (prtvatissiroe;.  —  Herberger:  Encykiopfidie  der  Forstyirissenschaft  mit  Forst- 
Statistik,  in  5  WochensYunden.  —  Schenk:  Allgemeine  und  medicinische  Botanik ;  dann  Aniei- 
tnng  zum  Untersuchen  und  Bestimmen  der  Gewächse  (pabl.);  Excursionen. 

IV.  Medieimsche  FacuUät.  v.  Textor:  Instrumenten  lehre  (publ.);  chirurgische  nnd 
Angenkranken  -  Klinik  im  Juliusspitale,  erstere  täglich,  letztere  dmal  wöchentl. ;  auch  leitet  der- 
selbe gemeinschaftlich  mit  Prof.  Dr.  Texte r  die  Obukigen  der  Studirenden  in  den  chirurgi- 
schen Operationen  (privatissjme).  —  v.  Marens:  Medicinische  Klinik,  täglich;  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie,  II.  Abtheilung  als  Schi uss:  Dyscrasien  und  Neutoseri,  wöchentl.  5mal; 
Geschichte  der  Medicin ;  psychiatrische  Klinik,  wöchentl.  Imal;  Übungen  in  der  Auscultation 
und  Percossion  werden  in  einzelnen  Lehrcursen  unter  seiner  Anleitung  von  dem  niedicinischen 
Assistenten 'Dr.  Fried  reich  ertheilt;  die  praktische  Anleitung  für  Erkehntniss  und  Behand- 
lung der  syphilitischen  Krankheiten  dagegen  in  einzelnen  Lehrcursen  ebenfalls  unter  seiner 
Leitung  und  Verantwortung  von  dem  betreffenden  Assistenten  ertheilt.  —  Narr:  Altgemeine 
Pathologie  und  Therapie,  wöchentl.  5mal ; 4)athologische  Zeichenlebre  (publ.)*  —  He^nsler:  Spe- 
cielle Physiologie  des  Menschen  mit  deii  zur  Erläuterung  und  Veranschaulichung  nöt^igett 
Experimenten;  Psychologie,  dann  über  einige  Hauptlehren  der  Physiologie  (publ.).  —  Rinecker: 
Demonstrative  Vorträge  über  Hautkrankheiten,  2mai  wöchentl.;  Paediatrik  mit  klinischen  De- 
monstrationen, ebenso;  Poliklinik,  täglich!  ~  Schmidt:  Staatsarzneikunde  für  Mediciner;  die 
Hauptabschnitte  der  gerichtlichen  Medicin  für  Juristen;  Repetitorium  und^Examinatorium  6ber 
Staatsarzneikunde;  Veterinarmedicin ,  wj^chentl.  2mal.  —  Scherer:  Organische  Cliemie, 
wöchentl.  2mal;  analytische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  organische  Stoffe,  wöchentl. 
Sroal;  Stöchiometrie,  wöchentl.  Imal;  chemisch  -  analytisches  Praklicum,  in  4 — 10  Stunden 
wöchentl.  (prfvatissime).  —  Kolli ker:  Physiologie  des  Menschen  mit  Experimenten,  täglich; 
topographische  Anatomie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  chirurgisch  -  wichtigen  Stellen, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  (privatiss.);  vergleichende  Anatomie,  4nial;  yootomische 
Praparirübungen  (privatissime).  —  Virchow:  Über  endemische  Krankheiten,  Imal  wöchentl« 
(publ.);  specielle  pathologische  Anatomie,' 5mal  wöchentl.  (privatim);  Cursus  über  pathologi- 
sche Anatomie  und  Mikroskopie  (privatissime).  —  Scanzoni:  Geburtshulfliche  Klinijt, 
w6chentl.  5mal;  geburtshülflichen  Operationscur^jis,  wöchentl.  4mal  (privatissime);  Pathologie 
und  Therapie  der  Gebärmutierblutungen,,  wöcheqtl.  2mal  (publ);  Repetitorium  über  theore- 
tische Gebqrtshülfe ,  wöehentl.  4mal  (prlyatim).  —  Adelmann:  Repetitorium  der  Chirurgie, 
(privatissime);  Augeoheilknnde  mit  klinischer  Anleitung,  wöchentl.  5mal;  Augenoperationslehre 
mit  praktischen  Übungen  (privatissime).  —  Textor:  Augenkrankhoiten ,  wöchentL  dmal; 
Operationsflbungen  mit  dem  Osteotom  (privatiss.);  dann  leitet  derselbe  mit  Prof.  Hofr.  Dr. 
V.  Textor  den  chirurgischen  Operati onscursus  (privatissime).  —  Müller:  Allgemeine  Ana- 
tomie; Anatomie  des  Auges.  —  Professpr  hoq.  Dr.  Escherich:  Über  gerichtliche  Medicin, 
wöchentl.  3mal  mit  gerichtsärtzl.  PraRticum;  über  öffentliche  Gesundheitspflege  und  Gesund- 
heitspolizei (publ.).  —  Dr.  Schubert:  Toxikologie.  —  Dr.  v.  Welz:  Gerichtlidie  Chemie 
(Toxikologie),  wöchentl.  3mal ;  syphilitische  Krankheiten  mit  praktisehen  Demonstrationen,  4mal 
wöchentl..;  Materia  medica  und  Pharmafcognosie  mit  .einem  Repetitorium  der  Pharmacie  und 
ReceptirAbung^n,  wöchentl.  8mal  (privatissime) ;  auch  giebt  derselbe  praktische  Curse  in  der 
Zahnheilkunde  mit  Eini^bung  des  operativen  Theiles  derselben  (privatissiine).  —  Dr.  Leydig: 
Entwickluufsgeschichte  mit  Demonstrationen,  wöchentl.  3roaL 
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F.  Philosophiiche  FacuUdi.  Denzinger  liest:  PropSdeatik  des  bistorischeii  Studiums 
(publ.);  allg^emeioe  Geschichte,  wöcfaentl.  5mal;  besondere  Statistik,  wöchentl.  4nial.  —  Fröh- 
lich: Ästhetik  als  Philosophie  der  Kunst  nach  eigenen  Ansichten,  wöchentl.  5mal;  Geschichte 
der  neuern  Kunst,  verbunden  mit  den  VortrStren^  über  Ästhetik;  allgemeine  Pfidagogik  nnj 
Didaktik,  wöchentl.  5mal;  Geschichte  der  Erziehung  bei  den  VortrSgen  über  Pädagogik.  — 
Osann:  Elektricitfit  und  Magnetismus  in  Verbindung  mit  dem  zweiten  Theile  der  allgemeinen 
Chemie,  5mal  wöchentl.;  praktische  Anleitung  zur  Anstellung  chemischer  und  physikalischer 
Experimente  in  geeigneten  Stunden;  Repetitorium  (über  allgemeine  Chemie  (publ.)  —  Leib- 
lein:  Allgemeine  Naturgeschichte,  wöchentl.  5mal;  Zoologie,  3mal  wöchentl;  allgemeine 
Botanik  als  die  Lehre  vom  Baue  und  den  Lebenserscheinungen  der  Gewächse  nebst  methodi- 
scher Obersicht  des  Pflanzenreichs  nach  Familien  und  ihren  bemerkenswerthesten  Repräsen- 
tanten; Anleitung  zum  Untersuchen  und  Bestimmen  der  Pflanzen  (publ.).  —  Hoffmann: 
Rechts -Moral-  und  Religionsphilosophie,  wöchentl.  5mal;  Geschichte  der  Philosophie,  wöchentl. 
4mal.  —  Rumpf:  Geognosie,  wöchentl.  4mal;  den  mineralogischen  Theii  der  allgemeinen 
Naturgeschichte,  4mal  wöchentl.;  pharmaceutische  Chemie,  5mal  wöchentl.  —  Ludwig:  Stati- 
stik der  europäischen  Staaten,  4mal  wöchentl.;  allgemeine  und  bayerische  Geschichte.  —  Mayr: 
Populäre  Astronomie  in  Verbindung  mit  mathematisch -physikalischer  Geographie,  wöchentl. 
5maL;  politische  Arithmetik,  4mal;  höhere  Analysis;  Geschichte  der  Philosophie,  wöchentL 
5mal.  —  Contzen:  Geschichte  und  Statistik  Bayerns;  Geschichte  der  neuesten  Zeit,  von  der 
französischen  Revolution  bis  zur  Gegenwart,  wöchentl.  4mal.  —  Reuter:  Griechische  Anti- 
quitäten mit  Taciti  Dialogus  de  oratoribus,  wöchentl.  4mal ;  Geschichte  der  prosaischen  Litera- 
tur der  Griechen  mit  einem  Examinatorium  über  die  poetische  Literatur  der  Griechen,  oder 
mit  Übungen  in  lateinischen  Aufsätzen;  auch  setzt  er  die  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei 
den  Griechen  und  Römern  fort  und  lässt  des  Sophokles  Oed.  Colon,  ei klären,  im  philologi- 
schen Seminarium.  —  Renas:  Geschichte  d.  deutsch.  Literatur  und  deutsche  Alterthumskunde. 

Neuere  Sprachen,  Künste,  Lector  Bggensberger  wird  Shakspeare's  Macbeth  lesen, 
übersetzen  und  erläutern;  in  der  Tonkunst,  sowohl  in  der  Instrumental- als  Gesangs- Musik,, 
wird  in  dem  musikalischen  Institute  unentgeltlicher  Unterricht  ertheilt.  —  Höhere  Zeichnungs- 
kunst  lehrt :  Prof.  S t ö h r ;  Kupferstecherkunst :  Bitthäuser;  Reitkunst :  J o h.  v.  d.  T a n n ; 
Fechtkunst:  Bündgens. 

Universitit  GSttingen. 

Folgende  Vorlesungen  sind  für  das  Sommerhalbjahr  1852  angekündigt. 
Anfang  der  Vorlesungen  am  15.  April. ' 

f.  T^ologiscke  Facukät,  Lücke:  Evangel.  Joh'annis;  synopl,  I^idensgeschichte;  Moral- 
theologie; Societät.  Gi eseler:  Kirchengesch. ;  Dogmatik.  Reiche:  Einleit.  ins  N.  T.;  die 
Apokalypse.  Redepen ning:  homilet.  Seminar;  Dogmatik;  bibl.  Theologie^;  Joel,  Micha  und 
Habakuk.  Ehren  feuchter:  homilet.  Seminar;  Gesch.  der  neuern  Theologie;  prakt.  Theol. 
2.  Tbl.;  Schulwesen;  katechet.  Übungen.  Rettig:  Katedhetik;  katechet.  Übungen.  Duncker: 
Kirchengesch.;  Symbolik;  Societät.  Matthäi:  Brief^e  an  die  Rom.  u.  Galat.;  vergleich.  Dog- 
matik. Lflnemann:  Briefe  an  die  Korinther.  Holzhansen:  Kirchengesch.;  bibl.  Theologie ; 
Dogmengesch. ;  hebräische  Grammatik;  Privatissima.  Dieckhofl;  Jesu  Leben;  Einleit.  in  die 
Symbol.  Bücher;  Societät.  Uhlhorn:  Apostelgeschichte;  Geschichte  d.  bannov.  Landeskirehe. 
Messner:  Lehrbegriff  der  AposteL    Elster:  Die  iSiprfiche  Salomo's. 

//.  Juristische  Facultät.  Ribbentrop:  Pandekten;  Servituten  und  Pßindrecht  Kraut: 
Deutsches  Privat-,  Lehn-  u.  Handelsrecht.  Francke:  Civilprocess;  Institutionen;  Erbrecht. 
Zachariae:  Staatsrecht;  Theorie  des  Criminalprocesses ;  Encyklopädie.  B riegleb:  Process- 
prakticum;  Relatorium;  Processtheorie.  Herrmann:  Criminalrecht;  Rechtsphilosophie.  Thöl: 
Civil prakticum;  Handelsrecht.  Wolff:  Deutsches  Privat-,  Lehn-  u.  Handelsrecht;  Relatorium; 
Processprakticum.  Hartmann:  Processtheorie;  röm.  Rechtsgesch.  Rothamel:  Kirchenrecht; 
Pandekten;  Examinatoria.    Grefe:  bannov.  Recht.    Stephan:  Erklär,  des  8.  B.  d.  Digesten. 
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Rössler:  Deuteches  Privat-,  Lehn-  u.  Handelsrecht;  deutsche  Rechtsgesch.;.exegetCollegiani. 
fismarcb:  röm.  Rechtsgesch. ;  Institutionen;  Prlvatissima.  Bod^meyer:  rAm.  Rechtsgescb. ; 
Processtheorie.    EWers:  Institutionen  u.  Recfitsge^ch  ;  Notherbenrecht;  Repetitoria. 

///.  Mediciniscke  FaeuUdt.  Conrad!:  Einleit.  in  die  Medicin;  allgem.  Pathologie;  Klinik. 
Marx:  Medicin.  Liter firgcscb.;  Heilmittellehre  u.  Receptirkunde.  v.  Siebold:  Geschichte  der 
GeburtshQlfe;  gerichtl.  Medicin;  Geburtshülfe ;  Operationscursus ;  Klinik.  Oslander:  Geborts- 
hälfe.  Wähler:  Chemie;  prakt.  Übungen.  Berthold:  Physiologie  u.  Embryologie;  allgem. 
Naturgesch.  u.  Zoologie;  physikal.-mathematisches  Seminar;  akadem.  Museum.  Fuchs:  Noso- 
logie u.  Therapie;  Klinik.  Wagner:  Neurologie;  Bxperimentalphysiologie ;  prakt.  Obungen. 
Baum:  Verrenkungen  und  Knochenbruclie;  Chirurgie;  Klinik;  OperationsiJbungen  an  Leichen. 
Trefurt:  Geburtshülfe;  Operationscursus;  prakt.  Übungen.  Ruete:  Augen- u.  Ohrenheilkunde; 
Klinik;  allgem.  Pathol.  u  Therapie;  Operationsübungen.  Grisebach:  Botanik;  medicin. 
Botanik;  physik.-mathematisches  Seminar.  Herbst:  Physiologie;  allgem.  Pathologie  u.  The- 
rapie. Bergmann:  Knochen-  u.  Bfinderlehre;  vergleich.  Anatomie;  Anatomie  u.  Physiologie 
der  Hausthiere.  Kraemer:  Auscultation  u.  Percussion;  Bandagenlehre;  mikroskop.  Übungen. 
Förster:  p^tholog.  Anatomie.  Lappe:  Chirurgie  u.  Therapie  der  Hausthiere;  Tbieraranei- 
mittellehre ;  Pferdekenntniss ;  prakt.  Übb.  Stromeyer:  Chemie  u.  Pharmacie*  Wiese: 
Arzneimittellehre;  Auscultation  u.  Percussion.  Schuchardt:  Arsneiniittel lehre,  Toxikologie 
o.  Receptirkunde;  Gesund heitslebre  und  Difiletik;  Heilquellen;  Repetitoria.  Lohmeyer:  Haut- 
krankheiten ;  AugenentsQndungen. 

IV.  PkUoiophuche  Faculldi.  Mitscher  lieh:  Statius  Tliebais.  Gauss:  höhere  Geodfisie; 
prakt.  Astronomie.  Hausmann:  Geognosie;  techn.- Ökonom.  Mineralogie;  land-  und  forst- 
wirthschaftl.  Bodenkunde;  mineralog. Übungen.  Ulrich:  Trigonometrie  u.  Stereometrie;  analyt. 
Geometrie;  prakt.  Geometrie;  physikaL  -  mathemat.  Seminar.  Ho  eck:  allgem.  Literatur- 
geschichte. Ewald:  Hiob  u.  Salomonische  Gedichte;  Einleit.  in  d.  kanon.  u.  apokryph. 
Bücher;  arabische  u.  türkische  Sprache.  Weber:  Naturlehre;  phys.-math.  Seminar.  Bart- 
ling:  Botanik;  med.  Botanik;  Excursionen  u.  Demonstrationen.  Ritter:  Logik  u.  Metaphysik; 
Psychologie.  Hermann:  philol.  Seminar;  Cicero's  Rede  für  den  Sestius;  Geschichte  der  alten 
Philosophie;  <rchfiol  Institut;  pfidagogisches  Seminar.  Haussen:  Nationalökonomie;  Armen- 
wesen. Oesterley:  Halerkuust.  ßohta:  Religionsphilosophie;  deutsche  Literaturgeschichte. 
Schneidewin:  philol.  Seminar;  Homers  Rias;  Sophokles'  Elektra;  latein.  Schreibübungen; 
philol.  Gesellschaft  v.  Leutsch:  philol.  Seminar;  Thncydidej;  latein.  Elegiker;  Metrik. 
Uavemann:  Gesch.  d.  Mittelalters;  brauBschweii;- lüneburgische  Gesch.;  spanische  Gesch. 
Waitz'f  allgem.  Verfassungsgesch. ,  deutsche  Geacb, ;  historische  Übungen.  Bertheau:  Jesaias; 
Alterthümer  des  Israel.  Volks;  arab.  Sprache.  I^otze:  Geschichte  d.  Philosophie  seit  Kant; 
Metaphysik;  pbilos.  Cursus  f.  Mediciner.  Sartorius  v.  Waltershausen:  Mineralogie; 
Vulcanologie;  prakt.  Übungen.  Listing:  Optik,;  Meteorologie  u.  Klimatologie ;  Dampfmaschi- 
nen; physik.-mathemaüsehes  Seminar.  Cesar:  Geschichte  der  französ.  dramatischen  Dicht- 
kunst; Moliere's  Misanthrope ;  Schreib- u. Sprechübungen;  diplomat. Stil ;  Privatissiroa.  Wflsten- 
feld:  arab.  Schriftsteller.  Wieseler:  ArchSologie  d.  Kunst  bei  d.  Agyptiern  u.  Asiaten; 
griech.  u.  lat.  Privatalterlhümer;  archfiol.  Institut;  philol.  Gesellschaft.  Wappfius:  Statistik 
des  Königreichs  Hannover;  allgem.  Erdkunde.  Müller:  Palfiographie ;  deutsche  Grammatik; 
der  Nibelunge  not;  deutsche  Gesellschaft.  Benfei:  Sanskritgrammatik;  Indische  Gedichte; 
vergleich.  Grammatik.  Stern:  Differential-  u.  Integralrechnung;  höhere  Mechanik ;  physik.- 
mathem.  Seminar.  Wiggers:  Pharmacie,  Pharmakognosie;  Chemie.  Griepenkerl:  Land- 
wirthschaflslehre;  Agrienltnrchemie ;  Excursionen.  Staedeler:  analytische  Chemie ;  chemiscb- 
prakt.  Übungen  für  Ökonomen;  pbysiol.- chemisches  Prakticnm  für  Mediciner.  Havemann: 
Reitonterricht.  Weh n er:  Harmonielehre;  Geschichte  der  Musik;  Singakademie.  Melford: 
Cervantes'  la  Numanda;  engl.  Grammatik;  engl.  Synonymik;  engl.  Literaturgeseh.;  Unterricht 
in  d.  neoern  Sprachen.  Müller:  Shakespeare's  Macbeth;  angelsfichs.  Sprache;  engl.  Gramma- 
tik; Unterricht  in  d.  neoern  Sprachen.  Tittmann:  Deutsche  Literaturgeschichte;  Kunsttheorie 
bei  Grieehen  and  Rdmem;   literir.  Gesellschaft.    Seelig:    Volks wirthschaflspolitik;   Finaiu-. 
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wisien^aft.  L«ng:e:  grieeb.  a.lat. Syntax;  ApoUoniiis  Dyskolos ;  SaDskrit-Gramfmlili.  Focko: 
Mathematik.  Lion:  Plutarcb's  Lebensbeschreibungen;  Cicero*s  Briefe.  Tho spann:  Gesch. 
Heinrichs  des  Löwen.  Lanizius  -  Beninga:  Botanik;  medicin.  Botanik;  Excursionen;  Pri- 
vatissima.  Wüsten  feld:  ital.  u.  deutsctie  Geschichte,  v.  Quintus-lcilius:  niathemat.  u. 
phys.  Geographie;  meteorologische  Beobachtungen.  Finck:  deutsche  Geschichte.  Grape: 
Zeichnenunterricht.    Kastropp:  Fechtkunst.     Höltske:  Tanzunterricht. 


Universität  Bonn. 

Vorlesungen  auf  der  rheinischen  Friedrich  -  Wilhelms  *- Universität   zu  Bonn 

im  Sommerhalbjahr  1852. 

KaihoUsche  Theologie,  Encyklopfidie  d.  christlichen  Theologie:  Dr.  Floss.  —  Einleit.  in 
d.  Schriften  d.  A.  T.:  Lic.  Veiten.  —  Biblische  Archäologie:  Scholz.  —  Theorie  d.  Offen- 
barung: Dieringer.  —  KircheBgeschichte  L  Theil:  Hilgers.  —  Kirchengeschidite  IL  Theil; 
Geschichte  d.  Hfiresien  d.  Mittelalters;  Übungen  üb.  Geschichte  d.  Colner  Erzdi^cese:  Dr.  Floss. 
Dogmengeschichte:  Dieringer.  —  EM.  ausgewihker  Stücke  d.  A.  T.:  Lic.  Veiten.  — 
Erkl.  d.  Psalmen:  Martin.  —  Erkl.  d.  Weissagungen  Daniels:  Scholz.  —  Harmonie  d. 
Lcidensgesdiichte;  Evangelium  d.  h.  Johannes:  Vogelsang. —  Apostelgeschichte:  Hilgers.-^ 
Röroerbrief:  Vogelsang.  —  Briefe  an  d.  Ephesier,  Kolosser  u.  Philipper:  Scholz.  —  Sym- 
bolische Theologie:  Hilgers.  —  Dogmatik  IL  Theil:  Dieringer.  —  Moraltheologie  I. Theil; 
Liturgtk:  Martin.—  Homiletische  Obungen :  Dieringer.  —  Katechetische  Übungen:  Martin. 
(Die  Professoren  Acbterfeldt  u.  Braun  halten  keine  Vorlesungen.) 

Eiocmgelische  Theologie,  Einleit.  in  d.  A.  T.:  Bleek.  —  Geschichte  d.  alten  Bundes: 
Hasse.  —  Propkelismus  d.  Hebräer:  Lic.  Diestel.  •—  Psalmen;  Geschichte  d.  alten  Bandes; 
Hebriiaches  Rcpetitoriiim :  Bleek.  —  Geographie  v.  Palfistina:  K rafft.  —  Synoptische  loter- 
pretirübungen:  Lic.  Bits chl.  •—  Rdmerbrief:  Rothe.  ~  Briefe  d.  Jacobus  u.  Judas :  Bleek. — 
Kirchengesrh.  IL  Theil:  Krafft.  —  Kirchengesch.  vom  f6.  Jahrhundert  an:  Hasse. —  Gesch. 
d.  protestantischen  Lehrbegriffs:  Dorn  er.  —  Symbolik;  über  Union:  Lic.  Ritsch  L  —  Aus- 
gewählte Stücke  d.  Pflichtenlebre :  Rothe.  —  Kirchenverfassong:  Dorner.  —  Homiletik: 
Rot  he.  —  Obungen  d.  theologischen  SenMoars:  Bleek,  Dorn  er,  Hasse.. —  Übungen  cl. 
homileüscfa-katecbetisdien  Seminars:  Rothe. 

RtchtawitienMcht^t'    Jurist.  Encyklopfidie  u.  Me'thQdoIogie:  Bluhme.  Encyklopfidie  a. 

Methodologie  d.  gesammteu  Rechtswissenschaft:  Deiters.  —  Naturrocht:  Walter.  —  Gesch. 
d.  Rechtsphilosophie:  Haelschner.  —  Institutionen:  Böcking.  —  Römisehe 'ßecbtsgesch.: 
SeH.  -^  Pandekten,  allgem.  Theil  u.  dingliche  Rechte:  Bluhme.  ^  Pandekten:  SelL  — 
Ausgewählte  Lebren  d.  röm.  Rechts:  Böcking.  —  Rom.  Lehre  d.  dinglichen  Rechte  u*  d. 
Familienrechts:  Seil.  —  Deutsche  Rechtsgesch. :  Walter  u.  Perthes.  —  Deutsches  Privat- 
reeht:  Deiters.  —  Ausgewählte  Materien  aus  d.  deutsöhen  Recht:  Walter  u.  Perthes.  — 
Deut8cb69  eheliches  Güterrecht:  Deiters.  —  Lehnrecht;  Preussisches  Landrecht:  N,icolo« 
vius.  —  Französ.  u.  rbein.  Civilrecht:  Dr.  Anschütz.  —  Wechselrecht:  Bauerband.  — 
Deutsches  Staatsrecht:  Hfilschner.  —  Ausgewählte  Theile  a.  d.  .pfeussisehen  Staatsrecht: 
Nicolovias.  ~  Kirchenrecht  aller  christlichen  Confeasioneii :  Walter.  —  Strafrecht,  gemei- 
nes, unter  Berücksichtigung  d.  neuem  StrafgeaetagebnAgen:  Böckiog**—  Gero.  u.  preussischer 
Civilprocess:  Bluhme.  —  Gem.  Civilprocess  unter  Berüeksicbtigiiiig.4l.  preu$si8^en  u.  sfich- 
siscben:  Böoking.  —  Rbein.  Civilprocessrecbt:  Bauerband.  —  Gem.  rheinischer  u.  preus- 
Bischer  Crimjnalpf ocess :  Bluhme.  —  Europfiiscbes  Völkerrecht:  HSUchrf.«r,  —  Pandekten- 
Rivpetitoiium  u.  Prakticum:  SelL  —.Zu  Privatissimis  erbietet  sich  Deiters. 

Heükunde.  Encyklopfidie  u.  Methodologie:  Albers.  —  Repetitorium  d.  Anatpmie  d. 
Mensebea:  Mnyer.  —  Osteologie  d.  menschlichen  Körpers:  Weber.  ^  Demonstration  d. 
Präparate  d.  anatomischen  Museums;  Mayer.  —  Mtkroskopifiche  Ana^mie:  Dr.  S.chaa<ff^ 
pausen,  —  Chirurg.  Anatomie i  Wutzer.  r-  Vergleicheade  Anatomie:  Weber.  —  Allgem. 
pepuJllr^  Physiologie;  Dr.  ^chafiffbauaen.  —    Physiologie  d.  Menschen:  Ma^er.  —  Spe& 
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Experimentalphysiologie :  Badge.  ^  Dieselbe:  Dr.  Schaaffh«asen.  —  Physiologie  d.  Sinne: 
Bttdge. .—  Physiologischer  Experimentalcarsus :  Mayer.  ^  Praktisch-physiologischer Cunus: 
Budge.  — .NahrangsiDittelkunde:  Harless. —  Allgem.  Pathologie  u.  Semiolik :  Naunsann.-^ 
Allgem.  Arzneimittellehre:  Dr.  Boecker.  —  Pharmakologie,  sweit.  Cursus:  Bisch  off.  — 
Arzneimittellehre:  Albers.  —  Gesaniiute  Arineimittellehre:  Dr.  Boecker.  -.  Lehre  von  d. 
cbirargiscben  Beilmitteln:  Dr.  Happe.  —  Aligeroeine  Therapie:  Harless  o.  IVaamann.  — 
Specielie  Pathologie  u.  Therapie:  Naumann,  Dr.  Beeeker.  —  Generelle  u.  speoieUe 
Chirurgie:  Wutzer..->  Operationslehre;  chirurgische  Diagnostik;  Lehre  ▼.  d.  Beinb^Ochen 
u.  Verrenkungen:  Dr.  Hoppe.  ^  Gesamato  Gebartshülfe ;  &ber  schwere  Uterinkrankheiten; 
Phaatoroabungen:  ILilian.  -—  Verbaadtibungen :  Dr.  Hoppe.  —  Operationscnrsns  an  mensch- 
lichen Leichen:  Wutzer.  —  Propadeutisehe  Klinik:  Aibers.  —  Medic.  Klinik  u.  Poliklinik: 
Naamann.  —  Chirurgiach-augenflrztKdies  KlimkiHn:  Wutaer.  —  GebnrtshUlflicbe  KUmk  n. 
Pelihhnik :  K  i  1  i  a  n .  —  GerichU.  Hedicin  fär  Mediciner  u.  Juristen :  Harless  n.  B  i  s  c  h  o  f  f.  — 
Dieselbe,  mit  prakC.  Ob.:  Dr.  Boecker. —  Gesammte  Medicinal-u.  Sanitits-Polizei:  Harless. 

Phüosaphie.  Logik:  Brandts,  ran  Calker  u.  Dr.  Scbaarsohmidt.  ~  Logik  n. 
Metaphysik:  Dr.  Fischer.  —  Logisch.  Uoterricht  auf  Gymnasien:  Brand is.  —  Metaphysik: 
Kao&dt  —  Psychologie:  van  Calker,  Knoodt  u.  Clemens.  -^  Naturphilosophie:  van 
Galker.  —  HaupUfitze  d.  Ethik:  Dr.  Sehaarsehmidt.  —  Gesch.  d.  altisn  Philosophie: 
Brand  is.  —  Philosophie  u.  Theologie  d.  h.  Aogustin:  Dr.  Clemens.  —  Neuere  Gesch.  d. 
Philosophie  von  Cartesius  an:  Dr.  Fischer.  —  Gesch.  d.  neuesten  Philosophie;  Knoodt.-«^ 
Substanzbegrill  u.  Begriff  d.  Gottheit  in  d.  einzelnen  philosoph.  Systemen :  Dr.  Fischer.— 
Phüosopbiache  Unterredungen:  van  Calker. 

Malhematih»  Ebene  u;  sphfirische  Trigonometrie:  Radicke.  ^  Algefora  u.  Reihentehre, 
KettenbrQebe;  Differential-  ».  Integral-Reofannng :  Heine.  --  Dieselbe:  Dr.  Beer.  --  Varia- 
tioDsberechnung :  Radicke.  —  Analytische  Geometrie:  von  Riese.  —  Theorie  d.  Curven 
d.  dritten  Grades:  Dr.  Beer.  —  Mathematische  Geographie;  Reduction  d.  scheinbaren  Fix- 
sternörter;  Beobachtung  u.  Berechnung  d.  Comelen;  Praktisch-astronomische  Übungen :  Arge- 
1  an  der.  —  Analyt.  Übungen:  Plucker. —  Mathemat.  Optik  od.  Meteorologie:  Radicke.— 
Cber  Dampfmaschinen,  Eisenbahnen  u.  elektro-magnetische  Telegraphen,  mit  BerflcksicblignBg 
der  Londoner  Ausstelking:  von  Riese. 

NtUurtoisserUlthaften.  Experimentalphysik:  Plucker.  —  Organische  Chemie:  Bischof 
Q.  Dr.  Bö  de  k  er.  —  Allgem.  Experimentakhemie,  reine  o.  angewandte:  Bischof.  —  Analyt 
Ezperiroentalchemie;  Bergemann.  —  Chemische  Besohafffenheil  d.  Nahrungsmittel;  Anwen- 
dung d.  Löthrohrs:  Dr.  Bödeker.  —  Unterredungen  über  chemische  Gegenstände;  Praktisch- 
chemische  Übungen:  Bergemann.  —  Praktische  Übungen  in  der  analytischen  Chemie: 
Dr.  Bddeker.  —  Mineralogie;  Besondere  Lagerstfitten  d.  Mineralien:  Nöggerath.  —  Kry- 
stallographie  u.  Mineralogie;  Versteinerungskunde:  Dr.  Römer.  —  Geognosie:  Nöggerath. — 
Geognosie  d.  nordwesll.  Deutschlands;  Geognostische  Excursionen:  Dr.  Römer.  —  Pflanzen- 
u.  Thiergeographie ;  Geographie  d.  am  d.  Mittelmeer  gelegenen  Lfinder:  Dr.  W  es  sei.—  Zoo- 
logie; Ichthyologie;  Zoologische  u.  sootomische  Übungen:  Troschel.  —  Allgem.  Botanik; 
Natürliche  GewSchsfamilien:  Treviranus.  —  Nalurgesch.  d.  für  d.  Leben  der  Menschen 
wichtigsten  GewSchse;  Botanische  Excursionen;  Demonstrationen  im  botanischeu  Garten;  Prak- 
tische Übungen  im  Bestimmen  d.  Pflanzen:  Dr.  Brandis. —  Naturwissenschaftliehes  Seminar: 
Treviranus,  Nöggerath,  Bischof,  Piücker  u.  Troschel. 

Classuehe  FhUologie»  Philologische  Kritik  u.  Hermeneutik:  RitschL  —  Griechische 
Syntax:  Ober  d.  Metrische  in  d.  ChorgesSngen  d.  griechischen  Tragiker:  Dr.  Schmidt.  — 
Römische  Literaturfescfaicbte :  Ritter;  -^  Lehren  d.  griechischen  Philosophen  von  d.  Poesie: 
Dr.  Bernays.  —  Griechische  Kunstgesebichte :  Welcher.  — >  Geschichte  d.  Architektur  bei 
Griechen  n.  Römern;  Erklär,  d.  akademischen  Gypsmuseums:  Dr.  0 verbeck.  —  Pindar: 
Weleker.  —  Sophokles  Antigone:  Heimsoetb.  —  Aristophanes  Frösche,  nebst  Geschichte 
d.  griechischen  Comödie:  Rilscbl.  ^  Aristoteles  Poetik:  Dr.  Bernays.  —  Pianlua Trinam- 
müs:  Ritschi.  —  Horazische  Satiren:  Ritter.  —  Tacitus  Annalen:  Schopen.  —  Tacitus 
Germania:  Heimsoetb.  —  Disputir Übungen  im  pfaUolog.  Seminar:  Weleker  n.  RitschL  — 
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Philologische  Unterhaltongeii:  Welch  er.  —  Metrische  Obungen:  Ritschi.  —  Philologische 
Uoterhaltupgen:  Schopon.  —  Philologisch-historische  Oboogen:  Dr.  Bernsys  in  Gemein- 
schaft mit  Dr.  Abel. 

OrientaUsche  Philologie,  Grammatik  d.  hebrSisch^en  Sprache:  Dr.  Enger.  — -  Erklfir.  ans- 
gewfihlter  Psalmen;  Fortsetzung  d.  Anfongsgründe  d.  arabischen  Sprache {  Erklär,  d.  Boches 
Fakihat-Alcholafa :  Frey  tag.  —  Fortsetzung  d.  Erklär,  arabischer  Tes^e ;  Ober  den  Islam  u. 
seine  Entwicklung;  AnfangsgrOnde  d.  Syrischen:  Dr.  Enger.  —  Vergleichende  Grammatik  d. 
Indogermanischen  Sprachen:  Lassen*  —  Grammatik  d.  Sanskrit- Sprache:  Dr.  Del  ins.  — 
ErkKr.  d.  Rigveda;  Privatissima  über  Sanskrit  oder  Zend:  Lassen. 

Neuere  Sprache»  und  Literatur.  Das  gothische  Evangelium  des  Marcus;  Elemente  der 
althochdeutsch.  Grammatik:  Diez.  —  Erklär.  aa.«gewahlter  Eddalieder;  Deutsche  B^ythologie: 
Simrock.  —  D.  vier  ersten  Gesänge  d.  Lnsiade;  Prakt.  Unterricht  in  d.  italienischen  Sprache: 
Diez.  —  Gesch.  d.  franz.  Literatur  vom  Anfange  d.  Regierung  Ludwig  XIV.  bis  zur  Mitte 
d.  XVIII.  Jahrhunderts;  Racinc's  ausgewählte  Trauerspiele  u.  sein  Lustspiel:  Monnard.  — 
Über  d.  neuen  Ideen  in  d.  Literatur  d.  XVIII.  Jahrhunderts,  besonders  d.  englischen  und 
französischen:  Loche II.  —  Gesch.  der  englischen  Literatur:  Dr.  Delius.  —  Byrons  Childe 
Harold:  Lassen.  —  Moliere*s  Tartüffe;  framfösisches  Conversatorinm  mit  Stylöbungen  und 
Erklärung  ausgewählter  französischer  Dk^hter  u.  Prosaiker:  Lector  Nadaud. 

GetchidUe  Hebat  HiUfswiMtenschaften,  Alte  Geschichte:  Aschbacb.  —  Gesch.  d.  Mittel-, 
alters:  Loch  eil.  ~  Vergleichende  Völkergeschichte:  Arndt.  —  Quellenkunde  d.  deutschen 
Geschichte;  Deutsche  Gesch.  im  Mittelalter:  Dr.  Abel.  —  Geschichte  des  XVIIL  Jahrhunderts: 
Aschbach.  —  Gesch.  v.  England  von  d.  englischen  Revolution  bis  zur  französischen:  Dahl- 
mann. —  Histor.  Gbungen:  Dr.  Abel  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Bernays. —  Geographie  des 
östlichen  Europa's:  Mendelssohn.   —  Urkondenwissenschaft:  WappenwissenschafI:  Bernd. 

StaaU'  und  Camerahnuensckaften.  Politik:  Mendelssohn.  —  StaatswirthschafI  uod 
Finanzen:  Dahlmann.  —  Encyklopädie'd.  landwirthschaftL  u.  Cameral Wissenschaften;  Finanz- 
wissenschaft: Kaufmann. 

Kmut.  Griech.  Kunstgesch.;  Gesch.  d.  Architektur  bei  Griechen  u.  Römern;  Erklä'r.  d. 
akademischen  Gypsmuseums:  s.  classische  Philologie.  —  Gesch.  d.  neuem  Musik  seit  d.  chrtstl. 
Zeitrechnung;  Theorie  d.  Musik;  Unterricht  im  Orgelspiel  u.  im  Gesänge;  Leitung  d.  Sing- 
vereins; Breidenstein.  —  Unterricht  im  Zeichnen  u.  Malen,  in  d.  Lineftr-  und  Luftper- 
spective;  Ezcorsionen  zum  Zeichnen  u.  Malen  nach  d.  Pfatur:  akadem.  Zeichnenlebrer  Hohe. 

GymmuHsehe  Künite*  Reitkunst:  Donndorf.  —  Fechtkunst:  Seegers.  —  Tanzkunst: 
Radermacher.  , 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  19.  April. 

Wohnungen  für  Studirende  weist  der  Bürger  Grossgarten  (Wenzelgasse  Nr.  1061)  nach. 


Lehranstalt  zi  Poppelsdoif. 

Verzeichniss  der  Vorträge  bei  der  höheren  landwirthschaltlichen  Lehranstalt 
zu  Poppeisdorf  für  das  Sommerhalbjahr  1852. 
I)  Ein-  und  Anleitung  zum  landwirtschaftl.  Studium,  im  Anfange  des  Seraesters:  Landes-. 
Ökonomie-Rath  Weyhe.  —  2)  Viehzucht,  2standig:  Derselbe.  —  3)  Ober  landwirtk- 
achaftl.  Nebengewerbe:  Derselbe.  —  4)  Acker-  u.  Wiesenbau,  3stQndig:  Dr. Hartstein  — 
5)  Bodenkunde,  2st.:  Derselbe.  ^  6)  Geräthekunde,  Ist.;  Derselbe.  —  7)  Forstwissen- 
ichaft,  3st.:  Dr.  Vonhausen.  —  8)  Thier- Heilhunde,  4st.:  Kreis -Aierarzt  Schell.— 
9)  Mineralogie,  3st.:  Geh.  Bergrath  Dr.  CTöggerath.  —  10)  Botanik,  4st.:  Garteninspector 
Sinning.  -  11)  Zoologie,  3st. :  Prof.  Dr.  Budge.  —  12)  Chemie,  4st.:  Prof.  Dr.  Berge- 
mann —  13)  Physik,  3st.:  Prof.  Dr.  Plücker.  —  14)  Mathematik,  3st.:  Prof.  Dr.  Radicke. 
15)  Zeichnen,  2st.:  Geometer  Heis.  — •  16)  Naturwiasenschaftl.  Repetitorien:  Dr.  Vonhansea. 


Drnck  too  F.E.  Theln  in  Wunbnrg. 
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(Deatoche  UniversiUts-Zeitiiiig.) 


jnr.  J^krsMis.  I.$ft9»  AprUheft. 


I. 

Zar  Erinnerung:  an  Albrecbt  von  Haller 

unU  zur 
-OesekleMe  der  SoeletAten  der  UrUiseusehaften« 

:  Festrede /gehalten  am  Tage  der  huodertjfihrigen  Stiftungsfeier  der  K.  Societät  der  W 
Schäften  zu  Göttingen  am  29.  Nov.  1851  von  Rudolph  Wagner. 

(Schlusi.) 

(liSrsspn  Sie  mich  im  zweiten  Theile  meiner  Rede  noch  auf  zwei  Pankte 
zurückkommen,  die  ich  am  Bingfang  berührte. 

War  es  nöthig^  war  es  gfut,  dass  man  in  unsre  nicht  grossen  äusseren 
Yerlialtnilkse  mitten  in  eine  zahlreiche  gelehrte  Corporation  eine  zweite  klei- 
nere ^jiineinstellte ,  beide  ganz  unabhängig  von  einander  in  ihrer  Verfassung 
mid  doctf  aus  denselben  Persönlichkeiten  gebildet?  Hussten  hier  nicht  dop- 
pelt Störungen  veranlasst  werden,  welche  so  leicht  ans  der  Reizbarkeit  der 
Clelehrten  entstehen? 

•Aber  neben  den  Universitäten,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten 
in. gauz  Buropa  bestehen  und  deren  Hauptaufgabe  es  war,  die  Wissenschaften 
durch  mündliche  Lehre  fortzupflanzen,  hat  sich  bald  schon  ein  zweites  Be- 
;dürfni2is  nach  Anstalten  geltend  gemacht,  in  denen  die  Wissenschaft  frei,  ohne 
alle  'ftückjsicht  auf  praktische  Zwecke  gepflegt  werden  kann.  Die  Universi- 
tatcQ  werden  immer  als  Hauptaufgabe  die  Erziehung  von  Dienern  der  Kirche 
und  des  Staates  haben.  Die  Lehrhaftigkeit  steht  hier  in  erster,  die  For- 
schun^sthätigkeit  in  zweiter  Reihe.  Die  Akademieen  der  Wissenschaften  wur- 
den emchtet,  um  gelehrten  Forschern  die  Mittel  und  die  wechselseitige 
Anregung  zu  verschaffen,  durch  Beobachtungen,  durch  Experimente,  durch 
Nachcfenken  die  Gebiete  der  Wissenschaften  zu  erweitern  und  zu  vc'rvoll- 
toimmnen.    Dfta  waren  besondre  Einrichtungen  nothwendig. 

,l(yberall,  wo  solche  vom  Staate  begünstigte  oder  dotirte  gelehrte  Gesell- 
.sct^aften  entstanden,  —  in  London,  in  Paris,  in  Deutschland  in  Berlin,  Mün- 
chen^ 66ttingen,  jüngst  noch  in  Wien  und  Leipzig,  fühlte  man  das  Bcdürfniss, 
'  liie  jmsitiven  Fachwissenschaften,  —  die  Theologie,  die  Jurisprudenz,  die 
Medicin  (letztere  nicht  überall)  auszuschliessen  und  nur  die  zwei  grossen 
AbUiißilungen  der  allgemeinen  Wissenschaften,  die  mathematisch-physikalischen 
und  die  historisch-philologischen  aufzunehmen.    Nicht,  als  schätzte  man  jene 

.  iiaa«».  Monatttchrlft.    April  185S.  SO 
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Fachwissenschaften  irgend  geringer.  Aber  man  wollte  vor  Allem  den  theo- 
retischen Forschungen  ein  stilles  Asyl  bereiten  und  dieselben  schützen  vor 
den  Einflüssen  der  Tagesmeinungen  und  der  unruhigen  Verfolgung  prak- 
tischer Interessen,  welche  sich  zunächst  an  die  Fachwissenschaft  knüpfeit. 
Wo  sich  unter  jenen  Facultälen  Männer  fanden,  deren  Studien  vorzüglich 
auf  die  historischen  oder  naturhistorischen  Grundlagen  ihrer  Specialfächer 
gerichtet  waren,  haben  die  Akademieen  sie  gerne  in  ihren  Schoos  aufge- 
nommen. Auch  hat  es  auf  allen  Universitäten  öfter  Männer  gegeben,  welche, 
weniger  geschickt,  als  Lehrer  zu  wirken,  ihre  Hauptaufgabe  in  einer  litera- 
rischen oder  doch  blos  auf  die  Forschung  gerichteten  Thätigkeit  .erkannten. 

Die  von  anderwärts  gegebene  erste  Anregung  zur  Erpichlurig  einer 
unter  Königlichem  Schutze  wirkenden  Societät  der  Wissenschaften  in  Göt'tingen 
fasste  in  dem  Geiste  Münchh  aus  en  s  sogleich  Wurzel,  undHaller  war  es, 
dem  wir.  die  erste  Einrichtung,  wie  sie  im  Wesentlichen  noch  jetzt  besteht, 
verdanken.  Er  lieferte  auch  die  ersten  wichtigsten  Beiträge  zu  den  Schriften- 
unsrer  Gesellschaft.  Durch  ihn  wurden  die  Göltinger  gelehrten  AuzeigenJ 
nächst  dem  Journal  des  savans  das  älteste  kritische  Journal  in  Europa  und 
in  Deutschland  jetzt  noch  fast  das  einzige  für  die  gesaitmite  Literatur,  ia\ein 
näheres  Yerhältniss  zur  Societät  gebracht. 

Es  hat  seit  deui  Bestehen  unsrer  Gesellschaft  nicht  an  Yorwurfeli  gefehlt; 
die  man  ihr  gemacht  hat.  So  hat  man  getadelt,  dass  sie  die  systematische 
Philosophie  ganz  aus  ihrem.  Kreise  ausschliesst  und  nur  der  Geschichte  der 
Philosophie  Raum  giebt.  Man  brachte  damit  in  Zusammenhang,  dass  in  Göt- 
tingen überhaupt  der  allgemeinen  Meinung  nach,  der  Speculation  nie  dieje- 
nige Begünstigung  eingeräumt  worden  sei,  die  ihr  auf  andern  deutschen 
Hochschulen  zu  Theil  ward.  Die  bekannten  Worte,  welche  einst  Brand.es 
an  Heyne  schrieb:  „Gott  behüte  uns,  dass  die  Philosophie  der  Zeit  Mode* 
iSftudium  werde  in  Göttingen,  aber  es  liegt  sehr  viel  daran,  dass  wii'  einea 
denkenden  Kopf  haben^S  sind  voa  mehr  als  einem  SchnftsteUer  unsrer  Uni- 
versität auf  das  Haupt  gewälzt  worden  ^^).  ■         \        .         ' 

Es  wurde  sich  für  mich  nicht  schicken,  hier  eine  Untersuchung  vorneh- 
men zu  wollen,  in  wieferne  die  speculative  Philosophie  Berechtigung. habie, 
unter  die  von  einer  Akademie  gepflegten  Wissenschaften  aufgenommen,  zu 
werden.  Aber  es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  in  der  alten  von 'Leib  niz 
herrührenden  Einrichtung  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Befrlin  es  eine 
Classe  der  Philosophie  nicht  gab.  Dort  ereignete  sich  ^so,  dass,  wie 
Boeckh  bezeichnend  sagt,  der  Philosoph  Leib  niz  die  Philosophie  aus  dem 
Kreise  jener  wissenschaftlichen  Geselisohaft  ausschloss.  Erst  nach  der  Um- 
schmelzuQg  dieser  Einrichtung  unter  Maupertuis  wurde  eine  eigene  p'hilo- 
SQphische  Classe  errichtet,  was   sich   aber  so  wenig  bewährte,   dass 'diese* 

13)  Vgl.  U.  A.  Oppermann    die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  während  einer  hiMideH^ 
jährigen  Wirksamkeit  etc.  etc.     Hannover  1844. 
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pbilosophisehe  Classe  später,  besonders  aof  Schleiermacher's  Betrieb, 
wieder  aufgehoben  und  mit  der  historischen  verbunden  wurde,  weil,  wie 
damals  geltend  gemacht  ward:  „metaphysische  Gegenstände  sich  weder  zur 
e/spriesslichen  Besprechung,  noch  zu  gemeinsamer  Bearbeitung  .eigneten  und 
eine  akademische  Verbindung  weder  dafür  empfänglich,  noch  ihrer  bedürftig 
s^i^*  ^^).  Man  hat  'behauptet,  unsre  Universität,  unsre  Societat  hätten  durch 
Ausschluss  der  Schulphilosophie  beide  einen  einseitig  historischen  und  reali 
stischen  Charakter  angenommen^  und  seien  den  grossen  Bewegungen  der  Zeit 
fremd  geblieben.  Man  mag  in  gewisser  Hinsicht  Recht  haben;  aber  in  andrer 
Beziehung  hat  uns  diese  Exclusivität  auch  Vortheil  gebracht.  Es  haben  bei 
'  uns,  '^  um  inich  des  Ausdrucks  unsres  grossen  Mathematikers  zu  bedienen, 
den.derselbe  in  der  schönen  Tischrede  an  seiner  eigenen  Jubelfeier  gebrauchte,— 
die  banalen  Phrasen  niemals  Wurzel  fassen  können. 

.  Wie  jedes  bedeutende  Individuum  ein  Product  ureigner  Anlagen  und 
historischer  Entwicklung  ist,  dem  man  nichts  zulegen  und,  von  dem  man 
nichts  wegnehmen  kann,  ohne  das  ganze  innere  Wesen  zu  verändern,  so  gilt 
diess  auch'  von  einer  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  verbundenen  Corporation, 
die  trotz  des  Wechsels  der  Zeit  und  der  Einzelnen  einen  typischen  Charak- 
ter nie  verläugnen  wird,  den  man  denn  mit  seinen  Vorzügen  und  Mängeln 
wird  gelten  lassen  müssen. 

'  Man  hat .  unsrer  Societat  zuweilen  laut  und  noch  häuGger  im  Stillen 
nachgesagt,  dass  sie,  wie  Akademieen  überhaupt,  sich  überlebt  habe  und 
nicht  mehr  zeitgemäss  sei.  Aber  bat  man  dieselben  Anklagen  nicht  auch 
gegen,  das  deutsche  Universitätswesen  vorgebracht,  das  doch  so  national  und 
so'  fest  gewachsen  ist,  dass  keiner  der  vielen  Sturme,  die  wir  in  unsern 
Slaals-Ein^ichlungen  erlebt  haben,  es  im  Wesentlichen  zu  erschüttern  ver- 
mochte? 

Sind  aber  unsre  Hochschulen  ein  kostbares  Gut  von  volksthümlichem 
Charakter,  die  einem  tiefgefühlten  Bedürfnisse  unsrer  Nation  entsprechen,  so 
möchte  ich  den'  gelehrten  Gesellschaften  einen  weltbürgerlichen  Charakter 
vindiciren.  Der  Gang  der  allgemeinen  Bildung  der  Menschheit  kann  ihrer  so 
wenig  ohne  Schaden  entbehren,  als  unser  Volk  der  Universitäten.  Diess  lässt 
sieb  leicht  af>  jenen  grossen  Societäten  mit  ausgedehnten  Mitteln,  wie  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris,  der  Königlichen  Gesellschaft  zu  Lon- 
don,^ nachweisen;  aber  in  geringerm  Grade  gilt  es  doch  von  allen  solchen. 
Assocrationen  zu  freier  Forschung.  Einzelne  Einrichtungen  derselben,  wie  die 
Form  der  Preis-Institute,  mögen  sich  theilweise  überlebt  haben;  man  mag  sie 
uitigestalten.    Sie  aufzulösen,  würde  man  nimmer  verantworten  können. 


'.  \S)  Ich  habe  diese  ganze  interessante  Stelle  wörthch  aus  Boeckh's  Rede  entnommen, 
welche  derselbe  zur  Leibnizreier  am  8.  Juli  1847  hielt.  Vgl.  die  Monatsberichte  der  Könlgl. 
PVenss.  Ahademie  d.  WW.  zu  Berlin  aus  dem  Jlihre  1847.    S.  244. 
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Die  Politik  der  europäischen  Staaten  ist  ihrer  innern  Natur  und  Ger 
schichte  nach   eine  selbstsuchtige.     Einzelne  Völker  und  Stämme  «begegnen 
sich   in    unauslöschlichen  Antipathieen.     Nationale  Spaltungen,   Kriege  und 
Empörungen  sind  davon  die  nothwendigen  Folgen  und  unvcrtilgbaren*^Äu8se'-. 
runsren  aller  geschichtlichen  Entwickelung.  Man  mag  sie  beklagen,  laber  mivi 
wird  sie  deshalb  nicht  entfernen.    Nur  gutmüthige  Schwärmer  können   voi| 
einem  ewigen  Frieden  der  Völker  träumen,  wie  beschränkte  Köpfe  von  eiQe|D> 
kommenden  Zustande  der  Humanität,  in  welchem  die  Verbrechen  aufhöroa 
sollen.    Damit  es  unter  diesen  gegebenen  Gegensätzen   nicht  zu  eii^er  Zer*    . 
Störung  der  aligemeinen  Cultur  komme,  und,  wenn  die  Völker  feindlich  an 
einander  gerathen,  die  Liebe  der  Menschen  nicht  völlig  erkalte,*  dazu'b^ben 
wir  das  Christenthum ,  dazu  haben 'wir  Handel,  Künste  und  Wissenschaften, 
welche   da  versöhnen  und   vereinigen,    wo  uns   andre  Interessen  frennen,  - 
Ein  Glied  dieser  geistigen  Völkerverbände,  welche  die  politischen  Ge|;ensatze 
massigen,  sind  die  gelehrten  Corporationen«    Wer  von  uns,  die  wir  solchen 
angehören,  hätte  nicht  auf  Reisen  in  andern  Ländern  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  wir  den  naturlichsten  Freimaurer-Orden  der  Welt'bjlden?  Die  gelehr- 
ten Gesellschaften  der  verschiedenen  Länder  fördern  sich  wechselseitig  durch    . 
den  Verkehr , ihrer  Mitglieder,    durch  gemeinsame  Unternehmungen,    durch 
Austausch  ihrer  Schriften ,  durch  Begünstigung  und  Unterstützung  von*  For- 
schungen und  Reisen  ohne  Rücksicht  auf  Nationalität. 

Und  wir  Deutsche  sollten  nicht  festhalten  an  solchen  Institutionen? 

Ich  hätte  gerne  unserm  Volke  auch  eine  grosse  politische  Entwiökelung 
gegönnt,  einig  nach  innen,  stark  nach  aussen.  Mit  tiefem  Schmerze  sehe 
ich  unsre  Geschichte  an,  bis  auf  unsre  jüngsten  Tage  herab.  Aber  ich*  sehe 
nirgends,  dass  auf  den  Wegen,  die  wir  bisher  eingeschlagen  haben,' jenes 
leuchtende  Ziel  uns  irgend  näher  rucke  und  dass  aus  der  Zersplitterung 
Einigung  hervorgehe.  Ob  es  uns  je  gelingen  wird,  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
oder  ob  wir  uns  in  Tantalischer  Qual  verzehren  werden,^  ich  weiss  ^  es  nicht. 
Aber  das  weiss  ich,  dass  jedes  Volk  in  der  grossen  Geschichte  d^r  .Welt 
seine  eigenen  Missionen  hat.  Eine  der  Missionen  unsers  Volkes^  zu  der  uns 
die  göttliciie  Führung  bestimmte^  ist  es  gewiss,  uns  in  die  Tiefen  der  Wissen- 
schaft zu  versenken  und  aus  diesen  Tiefen  heraus  eine  Macht  zu  entfalten^ 
die  uns  über  andere  Völker  emparhebt.  Mag  es  dem  aQgelsächsischen'^Zweige 
unsers  germaAischen  Stammes  beschieden  sein,  das  höchste  Problen^  politi- • 
scher  Weisheit  zu  lösen,  innere  Blüthe  mit  äusserer  Macht  zu  vereinigen,  ^die 
grösste  persönliche  Freiheit  mit  der  grössten  .gesetzlichen  Ordnung  zif  ver- 
birken.  Uns  ist  es  beschieden,  auch  gedrückt  und  dienend  eine  schone 
Sendung  zu  erfüllen.  » 

Zu  einer  Zeit,  wo  Frankreich  unter  Napoleon  denContinent  beherrschte, 
und  mitten  in  seinen  Pariser  Schätzen  beneidet  einer  der  grössfen  Natur-» 
forscher,  George  Cuvier,  uns  Deutsche,  weil  wir  das  Gluck  hätten ,^  in* 
unsern  grossen  und  kleinen  Hauptstädten,  in  unsern  Universitäten  eine  solche  ' 
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Menge  von  Bildungsheerden  zu  besitzen,  wie  sie  keine  andere  Nation  hat, 
und  erklart  daraus  die  ungemeine  Verbreitung  von  Kenntniss  und  Forschung 
unter  ünserm  Volke. 

Zu  diesen  Bildungs-Mittelpunkten  können  wir  mit  Stolz  und  Freude  auch 
n^sre  Hochschule  rechnen,  wenn  wir  auf  ihre  Geschichte  zurückblicken« 
Und  unsre  Societät  der  Wissenschaften,  wenn  sie  sich  mit  ihren  europäi- 
schen Schwester  -  Akademieen  vergleicht,  braucht  sie,  trotz  ihren  viel 
beschränktem  Mitteln,  nicht  zu  erröthen. 

Wenn  wir  dajs  Jahrhundert,  welches  wir  zurückgelegt  haben,  in  seine 
natürlichen  Perioden,* in  drei  Menschenalter  zerfallen  und  für  jedes  dieser 
Menschenalter  einen  Repräsentanten  aus  den  drei  Clässen  unsrer  Societät 
aufsuchen,  der  einen  welthistorischen  Ruhm  sich  erworben  hat,  so  wird  es 
nicht  schwer  werden,,  solche  Männer  zu  finden. 

Neben  Ha  Her  i^tand  bei  der  Gründung  der  Societät  Johann  Mathias 
Gesner  in  der  philologischen  Classe,  den  Ernesti  für  den  grössten Ken- 
ner der  griechischen  und  überhaupt  der  classischen  Literatur  in  Deutschland 
und  zwar  nicht  jener  Zeit  allein,  sondern  aller  Zeiten  erklarte  ^^),  in  der 
mathematischen  Classe  aber  Tobias  Mayer,  der  in  der  Geschichte  der 
Astronomie  einen  der  ersten  Platze  einnimmt 

Im  zweiten  Mensch^nalter  erscheint  Heyne,  der  die  Philologie  vom 
Schulstaube  gereinigt,  sie  zur  Alterthumswissenschaft  erhoben  hat;  der  an 
vielseitiger  Thatigkeit,  insbesondere  für  unsre  Universität  und  Societät  ganz 
an  die  Stelle  Haller*s  trat.  Neben  ihm  lebten  Blumenbach  und  Lich- 
tenberg als  die  hervorragendsten  Mitglieder  der  physikalischen  und  mathe- 
matischen Classe. 

Waren  Haller,  Gesner  und  Tobias  Mayer  in  ihren  Bestrebungen 
mehr  darauf  gerichtet,  ihre  Hauptfächer  durch  intensive  Forschungen  aus- 
zubilden, so  zeigten  sich  bei  den  Mannern  der  zweiten  Periode,  bei  Heyne, 
Blttmeribäcb  und  Lichtenbergt  vvie  ihren  Zeitgenossen,  den  trefflichen 
Historikern  S pittler  und  Heeren,  das  charakteristische  Streben  jener 
ganzen  Zeit  und  ein  grosses  Geschick,  ihre  Arbeiten  zum  allgemeinen 
Nutzen  der  Gebildeten  zu  verwörthen  und  auf  grössere  Kreise  zu  wirken. 
Sie  haben  mit  den  ihnen  anvertrauten  Pfunden  reichlich  gewuchert.  Man 
kann  von  ihnen  nicht  sagen,  dass  sie  ihr  Licht  unter  den  Scheffel  gestellt 
haben; 

Von  den  Lebenden  des  dritten  Menschenalters  zu  reden,  will  sich  hier 
nicht  schiqken,.  wie  es  denn  überhaupt  nicht  mein,  sondern  des  gesch&ftsK 
führenden  Secretärs,  der  als  langjähriges  thatiges  Mitglied  uns  angehört  und 
seines  Amtes  mit  seltener  Treue  gewartet  hat,  Beruf  ist,  die  äussere  Ge- 
schichte unsrer  Societät  Jhnen  vorzuführen. 
•  '     .       ' i ■ — " 

17J  Vergl. 'Ernesti  Narratio  de  Joanne  Matthia  Gesnero  ad  Davidem  Rhnnkeniani  in 
Frotscher*«  Eioquentium  Tirorum  narrationes  de  vitis  bominum  Vol.  I.  zugleich  mit  Niclas 
und  Michaelis  Elogien  Gesner*»  abgedruckt.    Lips.  1826. 
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Eines  Todlen  und  eines  Lebenden  sei  aber  hier  noch  gedacht. 
Die  Männer,  die  uns   angehörten,   ruhen  jinter  uns;    ihre  Denksteine 
schmucken   unsre    Kirchhöfe;    ihre   Kinder  und   Enkel   können   ihre   Gräber 
bekränzen  und  daran  ihre  Andacht  verrichten.    Jener   edle   Geist,   mit  dem 
wir  Spütgebornen  noch  zusammen  gelebt,  der  im  dritten  Menscbenalter  i^insr 
rer  Gesellschaft. den  Lehrstuhl   Gesner's   und   Heyn e's. -eingenommen,  er 
kehrte  nicht  heim  aus  dem  classischen  Lande,  wohin  ihn  die  Sehnsucht  nach 
griechischer  Kunst  gezogen.    In  der  Blüthe  der  Jahre  ward  er  dahin  gerafft 
auf  Hellas's  Boden,  der  die  Gebeine   seines  Lieblings  in  sich  schloss.     Wir 
haben  sie  erlebt,   die  Trauer,    und  die  Gattin,   die   seitdem    ein  früher  Tod 
erlöste  von  ihrem  Schmerze,  konnte  wie  Andre  mache  klagen: 
Uoaussp  rech  liehen  Gram  der  Verzweiflung  schufst  Du  den  Eltern,  ' 
Hektor!  Doch  mich  vor  Allem  betrübt  nie  endender  Jammer! 
Denn  nicht  hast  Du  mir  sterbend  die  Hand  aus  dem  Bette  gereichet, 
Noch  ein  Wort  mir  gesagt,  voll  Weisheit,  dessen  ich  ewfg 
Dächte  bei  Tag  und  bei  Nacht,  wehmüthige  Thrünen  vergiessend. 

Aber  nachdem  wir  durch  Otfried  Mülle  r's  frühzeitigen  Tod  einen  so 
herben  Verlust  erlitten,  dürfen  wir  doppelt  dankbar  seih,  dass  uns  die  gött- 
liche Fügung  einen  Mann  gelassen  hat,  der  nun  unsrer  Societat  demnächst 
ein  halbes  Jahrhundert  wird  angehört  haben. 

Als  im  vorigen  Jahre  unsre  Schwester-Akademie  in  Berlin  ihre  jährlich 
wiederkehrende  Leibnizfeier  beging,  fehlte  noch  ein  Monat  von  dem  Tage, 
an  weichem  Alexander  von  Humboldt  vor  50  Jahren  in  die  Akademie 
eingetreten  war.  Der  Festredner  wurde  ausdrücklich  beauftragt,  die  50jährige 
Wiederkehr  von  Humboldt*s  akademischem  Geburtstage  durch  eine  beson- 
dere Erwähnung  mit  der  Leibnizfeier  zu  verbinden. 

Ich  glaube  auch  ohne  besondern  Auftrag  der  Königlichen  Societät  der 
Wissenschaften  im  Sinne  aller  Mitglieder  zu  handeln  und  eine  Pflicht  der 
Pietät  zu  erfüllen,  wenn  ich  hier  des  Mannes  gedenke,' ohne  ihn  mit  Namen 
zu  nennen,  dessen  Arbeiten  den  Ruhm  unsrer  Gesellschaft  am  weitesten 
getragen. 

Wenn  es  uns  einst  vergönnt  sein  wird,  zum  Gedächtniss  des  heutigen 
Tages  eine  Denkmünze  prägen  zu  lassen,  auf  welcher  drei  Köpfe  zusammen 
dem  Beschauer  ohne  weitere  Erklärung  die  Bedeutung  der  drei  Menschen-^ 
alter  unsrer  Societät  in  Repräsentanten  ihrer  drei  Classen  für  die  Geschichte 
der  Wissenschaften  vergegenwärtigen  sollen,  so  wird  das  Abbild  utisres 
hochtheuren  Mitgliedes  zu  denen  Haller's  und  Heyne*s  gestellt  werden. 
Zur  Unterschrift  würden  sich  die  im  Platonischen  Sinne  gesprochenen  Worte 
Loibnizens  eignen,  die  da  lauten:  „Die  mathematischen  Wissenschaften, 
welche  von  den  ewigen  im  göttlichen  Geiste  wurzelnden» Wahrheiten  handeln, 
bereiten  uns  vor  zur  Erkenntniss  der  Substanzen^^  ^®). 


1^)  Ich  entlehne  diese  schönen  Worte   von  Leibnjz  aus  der  Anni.  16  .erwähnten.*  treff- 
lichen Rede  von  Boeckh. 
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Wenn  wir  uns  freuen  können,  einen  Albr.echt  von  Hall  er  unter 
uns  gehabt  zu  habend  wenn  unsre  Schwester- Gesellschaften  in  London  and 
Berlin  immer  von  Neuem  der  Freude  gedenken,  dass  ein  Newton  und 
Leibniz  fai  ihrer  Mitte  gewirkt  hat,  sollten  wir  nicht  doppelt  freudig  des 
heutigen  Tages  uns  rühmen,  da  wir  unsern  Newton  mitten  unter  uns  haben, 
im. Greisenalter  noch,  einem  frischen  lebenskraftigen  Manne  gleich? 

Ja,  wenn  einst  bei  der  ausserordentlichen  Thätigkeit  in  allen  Gebieten 
menschlichen  Wissens  die  Namen  der  Einzelnen,  welche  die  Wissenschaften 
gefördert,  durch  grosse  Entdeckungen  oder  neue  Ansichten  bereichert  haben, 
imtnef  mehr  dem  gemeinsamen  Bewusstsein  entschwinden  und  nur  in  den 
Annalen  der  Geschichte  der  einzelnen  Fächer  werden  aufbewahrt  werden, 
dann  wird  dieser  Name  au  den  wenigen  gehören,  der  in  aller  Gebildeten 
Gedächtniss  bleiben  wird. 

Die  höchsten  Probleme  der  Naturforschung  zu  lösen,  ward  nur  wenigeil 
Sterblichen  vergönnt.  Nachdem  Copernicus  und  Kepler  die  Naturge^ 
schichte  des  Planetensystems  kennen  gelehrt,  erschienen  Galilei  und' nach 
ihm  Newton,  welche  das  Grösste  geleistet,  da  sie  die  Gesetze  der  kosmi«- 
sehen  Bewegungen  entdeckten. 

Neben  den  Schriften  Galilei's,  neben  New  ton' s  Principia  mathematica 
philosophiae  naturalis  werden  die  Erfindung  des  ersten  strengen  Beweises  des 
Fundamentalsatzes  der  Gleichungen,  die  Theoria  motus  corporum  caelestium, 
die  Disquisitiones  arithmeticae,  die  Theorie  des  Erd*  Magnetismus  nebst  den 
andern  in  unsern  Denkschriften  niedergelegten  Arbeiten  des  grossen  Mathe- 
matikers für  die  Wissenschaft  von  der  reinen  Zahl  und  für  die  Mechanik  des 
Weltalls  ein  unvergängliches  Denkmal  menschlidien  Scharfsinns  bleiben. 

.  Noch  einmal,  lassen  Sie  mieh  in  uiisrer  Aller  Namen  die  Freude  aus- 
sprechen, die  wir  empfinden,  da  wir  den  akademischen  Mann  heute  als  unsern 
Vorsitzenden  unter  uns  erblicken,  dessen  Name  in  allen  Zeiten  der  dritte 
neben  denen  Galilei's  und  Newton's  genannt  werden. wird. 

Nun,  nadidem  ich  meiner  eigentlichen  Pflicht  genug  gelhan,  von  Hall  er 
mi  andern- Männern  der  Wissenschaft  geredet  habe,  mag  es  mir  vergönnt 
sein,  auch  der  Begründer,  Beschützer  und  Pfleger  unsrer  Sodetät  dankbar 
zu  gedenken. 

Wie  die  Georgia  Augusta,  so  rühmen  auch  wir  uns  der  steten  Fürsorge 
•unsres  Ctiratoriums.     Mit  aligemeiner  Achtung  nennt  man  im  In-  und  Aus^^ 
lande  die  Münchhausen  und  Arnswaldt,  die  Brandes  und  Hoppen- 
sted t  und  die  andern  Männer,  die  bis  in  die  jüngsten  Tage  mit  der  Pflege 
.  unsrer  Hochschule  uhd  unsrer  Societät  betraut  waren. 

Und  unser  Fürstenhaus,  der  erlauchte  Stamm  der  Weifen,  von  dem 
Königlichen  Stifter  unsrer  Societät,  von  Georg  dem  Zweiten  glorreichen. 
Andenkens  an,  bis  auf  unseres  Königs  Ernst  August's  Majestät  herab^ 
hat  nicht  aufgehört,  das  für  die  Wissenschftft  hier  errichtete  Asyl  mit  Königw 
Ucher  Treue  zu.  pflegen. 


Digitized  by 


Google 


160  Wagner,  Festrede  lur  Stiftungsfeier  der  k.  SocietXt  der  WW.  in  bötttugen. 

Als  ich  diese  Rede  niederschrieb,  konnte  ich  noch  ho'ffen,  daiss  die 
Tage  unseres  greisen  Königs,  der  an  Alter  und  Weisheit  den  Forsten  Europa's 
voran  stand ,  verlängert  werden  möchten.  Ich  konnte  den  Wunsch  üiid  die 
Hoffnung  nicht  unterdrücken,  der  König  möge  noch  einmal  die'Stelle  betre- 
'  ten ,  an  der  wir  uns  heute  befinden  und  wo  wir  vor*.wenigen  Monaten'  aus 
seinem  IMunde  Worte  vernommen  haben,  die  in  unserer  Aller  tSedächtpiss . 
bleiben  werden. 

Gott  hat  anders  beschlossen  und  das  verhängnissvolle  Geschick  aber 
uns  ergehen  lassen,  das  in  diesem  Augenblick  unser  Land  in  tiefe  Trauer, 
in  Sorga  und  Unruhe  versetzt.  König  Ernst  August  ist  aus  dem  Kreise 
der  Lebendigen  abberufen,  worden  und  steht  vor  seinem  und  unserm  Richter, 

Sie  werden  nicht  erwarten,  dass  ich  meine  Rede  schliessen  soll^  ohne 
dieses  Ereignisses  zu  gedenken.  Ja,  ich  will  dem  Könige  ein  Epicedium 
halten.  Aber  ich  kann  es  nicht,  ohne  wenigstens  einige  Ruckblicke  auf  die 
ersten  Regierungsjahre  und  insbesondere  auf  das  Jahr  1837  zu  werfen. 
Furchten  Sie  nicht,  dass  ich  mich  in  politische  Erörterungen  einlassen  werde, 
welche  sich  weder  für  diesen  Ort,  noch  für  diese  Rede  schicken  würden, 
aber  der  Wahrheit  werde  ich  nichts  vergeben  und  was  nicht  mehr  der  Ge^ 
genwart,  sondern  der  Geschichte  angehört,  darf  ich  berühren. 

Dreimaft  ist  Ernst  August  als  König  in  unsrer  Mitte  erschienen. 
Nachdem  er  das  erstemal  hier  der  Jubelfeier  der  Georgia  Augusta  beige- 
wohnt, folgten  jene  schmerzlichen  Ereignisse,  welche  unser.  Land  auf  das 
Tiefste  erschütterten  und  in  ganz  Deutschland,  ja  in  Europa  wiederhallten. 
Die  Universität  \erlor  sieben  ihrer  ausgezeichnetsten  Mftnner,  von  4^nen  ßhif 
unsrer  Societat  der  Wissenschaften  als  ordentliche  Mitglieder  angehörten. 
Und  welche  Mitglieder?  Alle  Akademieen  und  gelehrtea  Gesellsohaften 
Europa's  rechnen  sie  zu  den  ihrigen.  Ihre  Namen  gehören  zu  den  geachtet- 
sten  der  Welt.  Es  war  ein  Schlag  für  die  Universität  j  für  die  Societat, 
dessen  Nachwirkung  wir  noch  heute  empfinden.  Jene  Regierüngshandiungj 
welche  in  unserm  Lande  das  Bestehende  umstürzte,  und*  das  öffentliche  Rechtsr 
bewusstsein  alterirte,  hatte  noch  andere  schwere  Folgen;  es  war  ein  mit- 
wirkendes Moment  zur  Vorbereitung  jeher  Ungeheuern  Erschütterung.,  die 
uns  die  gähnenden  Abgründe  der  Gesellschaft  geöffnet  hat,  an  deren  Rande 
wir  uns  heute  noch  befinden,  die  unausgefüUt  vor  unis  liegen  und  die  alles, 
was  wir  beschaffen,  alle  Cultur,  alle  Wissenschaft  und  Kunst  in  ewige  Nacht 
2U  begraben  drohen.  Ober  diese  Thatsache  lassen  Sie  uns  keine  Schminke 
legen.  Und  sollte  ich  nicht  davon  sprechen  dürfen?.  Habe  ich  doch  einst 
gegen  unsern  König  selbst,  als  ich  ihm  nahen  durfte, 'der  Wahrheit  Aichts. 
vergeben,  wie  ich  ihm  die  Lage  der  Universität  im  Jahre  1845  schilderte 
und  die  traurige  Nachwirkung  des  Jahres  1837. 

Das  ist  das  Schöne  im  Lande  Hannover,  dass  man  wenigstens  heute 
noch  die  Wahrheit  frei  reden  darf,  wo  ihr  anderwärts  der  Mund  verschlos- 
sen ist  oder  wo  man  nur  verhüllt  und  mit  ängstlicher  IScheu  sprechen  kann. 
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Ja  was  noch  meKr  ist,  diese  Wahrheit  fiiHlel  und  fand  auch  nach  oben  sMä 
bei  ttas  eine  goto  SlStte^  wo  sie  nar  in  ernste  und  wür^ge  Form  geUeMel 
war.  Sie  &nd  sie  auch  bei  nnsrem  heiragegaogenen  Könige.  In  jener 
schweren  Angelegenheit  glaubte  der  König,  ich  bin  es  fest  überzeugt,  in  seinem 
Rechte  zu  sein;  denn  wir  wissen  von  ihm,  dass  er  ehrlich,  offen  und 
wdniiaftig  war.  Ich  lebe  noob  beute  der  Oberzeugung,  wiren  damals  in 
seinem  Rathe  die  rechten  Männer  gestanden^  jenes  unheilvolle  Ereigniss  wäre 
uns  erspart  worden.  Aber  dusu  hfitte  ein  seltener  Muth  und  eine  seltene 
Selbstverlflugnung  gehört.  Aus  dem  Munde  eines  der  trefflichsten  Manner 
unsrea  Landes,  der  jüngst  selbst  eine  hohe  Stellung  eingenommen,  hörte 
ich  vor  nicht  langer  Zeit  die  Worte:  „Alles,  was  man  dem  Könige  in  der 
Form  englischer  Rechtsanschauung  bcibrinsfen  kann,  dafür  ist  er  empfänglich/^ 

König  Ernst  August  war  ein  grossartiger,  ein  eiserner  Charakter, 
wie  ihn  die  Zeit  braucht,  ein  König,  von  dem  die  Worte  gelten:  „Jeder  Zoll 
ein  Mann/*  Dürfen  wir  es  ihm  deshalb  so  hoch  anrechnen,  wenn  es  ihoi 
schwer  ward,  offen  zuzugestehen,  dass  er  damals  dem  Lande,  unsrer  Uni«« 
versitat,  unsrelr  Societät  der  Wissenschaften  ein  schweres  Leid  zufügte? 
Er  war  ein  Mann  der  That.  Durch  die  Tbat  hat  er  später  die  Wunde  an 
heilen  jgesucht.  Zwei  von  den  Sieben,  zwei  von  unsem  fünf  Mitgliedern 
wurden  uns  wiedergegeben.  Sie  sitzen  heute  in  unsrer  Mitte.  Andre 
wiederzugewinnen  lag  nicht  mehr  in  des  Königs  Macht. 

Und  hat  der  König  seitdem  nicht  noch  andre  Zeugnisse  seiner  Achtung, 
seiner  Liebe  uns  gegeben?  Er  wusste,  dass  er  einst  uns  wehe  gethan. 
Dieser  Stachel,  wer  ihn  beobachten  konnte,  sah  es,  lag  tief  in  seiner  Seele. 
Er  wollte  nicht  scheiden  aus  semer  Zeit,  ohne  uns  erneuerte  Beweise  seines 
Wohlwollens  zu  geben.  Noch  einmal  erschien  er  bei  uns,  nahe  am  Ziel 
seiner  Tage;  und  wie  die  Strahlen  der  Sonne,  wenn  sie  sich  dem  Abende 
zuneigt,  milder  werden,  so  war  auch  über  die  eisernen  Züge  unsres  Königs 
eine  wohlthuende  Milde  ausgebreitet. 

Nicht  erzogen  für  die  stillen  Künste  und  Wissenschaften,  ein  alter  Sol- 
dat, wie  er  selbst  sich  zu  nennen. pflegte,  wuiftste  er  doch  mit  seltener  Klug* 
«heit  auch  in  der  Leitung  der  Universität,  deren  durchlauchtigster  Rector  et 
in  der  That,  nicht  blos  dem  Namen  nach  war,  das  Rechte  und  Beste  zu  tref- 
fen und  durchzusetzen,  zuweilen  trotz  seiner  Rätbe.  Wie  wir  denn  in  jener 
grossartigen  Gründung  eines  Hospitals  nicht  blos  eine  Anstalt  für  die  Kranken- 
pflege und  für  den  Unterricht,  sondern  auch  ein  Institut  f&r  die  Forschungen, 
die  in  unsrer  Sometät  repräsentirl  sind,  dankbar  erblicken  müssen. 

Wo  ist  einer  der  Regenten  Europa's,  der  mit  solcher  Theilnafame  dem 
Universitäts- Wesen  zugewendet  War,  der  so  die  Männer  der  Wissenschaft 
ausgezeichnet  und  geehrt  hat?  Ja,  Sie  werden  sich  vielleicht  verwundern, 
wenn  ich  aus  jenem  schmerzlichen  Ereigniss  der  Vertreibung  der  Sieben  und 
aus  der  Bitterkeit,  womit  der  König  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  über  eiazelne 
doraelben  sich  äusserte,  gerade  einen  Schluss  zu  seinen, Gunsten  ziel».    In 
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dieser  Biteevkeil  Urgf  ein  sprecbetdes  Zeugfniss,  vielleicht  mA^  scinmi  Wüloil^ 
irt^B  dem  iimern  Respecte,  den  der  Koaig  gegea  die  Uätmer  der  Wjeseo« 
judNift  hatte,  da  Zeugniss  für  seine  grrosse  Regentenfclugheit,  die  ihn  hhr 
erkennen  Uess,  dass  der  oiTne  Tadel  über  Regierangshi^imigen  von  Seiten 
hoehi^hender  wissenscheftlicher  Mäsmer  von  unhweohenbQrenr  Einfluss  ist. 
Es  lag  in  dieser  Bitterkeit  etwas  von  dem  bdcanntenNapble»n'schenBasse 
gegen. das,  was  dieser  gigimtiscbe  Mann  die  ,-,UeDlogie^'  nannte  Und  womit 
deraelbe,  olme  sich  an  den  historisch-philosophischen  Begviff  diesem  Aiisdrueis 
2n  hallen  y  das  Streben  nach  der  Yerwirklichnng  giewisser  Ideale- ihi  Volks** 
nnd  Staatsleben  bezeichnen  wollte;  die  Abneigung  gegen  einellaeht,  welche 
noch  Napoleon  instinctmüssig  för  grösser  erkennen  musste,  als  diesdnige, 
nnd  deren  tiefe  und  stille,  aber  nnaulhaltsame  Wirkung  so  oft  von  den«  Hohen 
und  Gewaltigen  dieser  Erde  verkannt  wird. 

Es  ist  ein  alter  Sprach:  „Seid  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch 
wie  die  Tauben.-'  Kindheit  ohne  Fatsch^  die  uns  die  Schrift  als  eina  Tugend 
empfiehlt,  ist  die  höchste  Lebensweisheit;  sie  ist  aueh  die  böehste  RegenleB- 
Weisheit.  Kkigbeit  und  Wahrhaftigkeit,  consequenter  Wille,  treiws  Festhdten 
nnd  Verfolgen  des  einmal  als  nothwendig  Erkannten ,  sind  j^e  Tugendoi, 
welche  dem  Könige  die  entfremdeten  HerEcn  seiner  UntiHlhan^n  wieder  zu* 
gewendet,  welche  Abneigung  in  Liebe  verwandelt,  und  ihm  am  Ende  seiner 
Tage  die  Achtung,  die  Bewunderung  Deutschlands,  ja  Enropa's  verschall 
bftou  Weit  über  äussere  Liebenswürdigkeit,  Sinnes «^Mflde  und.giintende 
Begabung  aiert  den  Regenten  ein  ent^diiedener  Charakter  und  ein  Wale  ohne 
S^wanken.  Sie  helfen  ihm  dber  Klippen  hinweg,  an  denen  woUmeinendd 
aber  willenacbwnohe  Regenten  n^thwendig  aerscheilen  müssen. 

Mit  jener  Klugheit,  die  dem  Könige  eigen  wlir,  erkannte  er,  g^leioh  Sin- 
nen glorreichen  Vorgängern,  dass,  um  dem  Lande  Hannover  eine  grössere 
Bedeulung  zu  geben ,  als  es^  seinem  Gebiete  und  seiner  potitischen  StifUnog 
nach  haben  kann,  alles  was  nur  möglich  ist,  f&r  Göttingen  geschehen  rnuasei 
Dnfllr  schien  ihm  kein  Aufwand  au  gross.  Sr  wusste ,  dass  Hannover  klein 
niiUaifiangii  ohne  bedeutende  und  anziehende  Sl&dte,  ohne  grosse  Sunstdenkr 
«anler,  mit  dem  Reize  schöner  Gegenden  wenig  geaehmficht,  im  Auslande, 
filsi.  nur  bekannt  ist  durch  die  Männer,  welche  Göttkisiens  Ruf  begründet 
bnben.  Hat  doch  Napoleon  selbel  einst  ^yifise»  Rufe  seine  bebe  Axktmg 
nicht  veissagt  und  diu)urcb  gezeigt,  dnas  wissennchaftlicherRlahm  kan  blosser 
Schall  ist.  Er  halte  den  Bfefehl  gegiebetn,  beivdler  Besiltsnahme  dl^s  Landes, 
Göttingen  mit  besondinrer  Selioftfung  zu  beiiendein,  als  eiüen- wekberähmien 
Sil^  gelehHer  Bildung  und  milRuchSicfat  auf  die.  beithnrien  Minoer,  die  zu- 
gleich Mitglieder  des  französischen  Institute  wiren  ^0. 

1^  Die  besondre  Theiloahme  des  damarigen  Kaisers  det  f^'ranzosea  bewirkte  ein  fnteresse 
ier  ifaaaen  katterifchen  pMüHie  Ar  (Söttingen.  Napoleons  Rroder,  der  HSnig  von  Rellaa^ 
mgie  M  diBflsr aber  dar  Ihftd  na  Maaliludl  ll)OfSie«  y/mu  Gfimi^mi  CM  le  «l|^.to 
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Wahrlidi  avch  nicht  ohne  Vorhedwlung  war  es,  dMB  der  eMd  Köhif 
ins  dem  Htnse  Bamover  die  %yrm  gpdssten  Gelehrten  seiner  Zeit,  Leibnix 
und  Newton,  su  seinen  Unfertbanen  säblte.  Non  ruht  üe  Krone,  die 
Georgr  der  Erste,  der  Zweite 5  der  Dritte,  der  Vierte,  die  Wilhelm  de^ 
Vierte  und  Ernst  Augnst  getragen  haben,  auf  Georg  dem  Pönften, 
Auch  nnsres  jetaigen  König«  Majestät  wird  der  Uni?ersitiiit, ,  wird  nnsrer 
Geseilschafk  der  Wissenschaften  seine  Liebe  nicht  versagen.  Was  kann,  neben 
der  Pflicht  sein  Volle  gottesfürchtig,  gerecht  und  glücklich  und  zwar  stets  als 
ein  Glied  der  grossen  dentschen  Nation  «1  regieren,  f&r  einen  König  unsres 
Stammes,  nachdem  das  Scepter  des  Meere  beherrschenden  Englandis  auf  eine* 
andern  Zweig  übergegangen  ist,  Anziehendes,  ja  allein  einer  würdigen  und 
erlaubten  Ruhmbegierde  noch  Übriges  gedacht  werden,  als  der  Gedanke,  das 
überkommene  Erbe,  das  sdiönste  Jubel  in  der  Krone  HannoTers,  dieses 
berfihmte  gedoppelte  Asyl  der  Wissenachaften  vermehrt  und  mit  neuem  Glanie 
umgeben  atif  die  Nachwelt  zu  verpflanzen? 


IL 

Die  Doctoreneollegien  an  den  0s(erretebiscben  (Jniversil&ten, 

aEwelter  ArtUkH«)* 

Hit  dem  Gesetz  aber  die  Organisation  der  akademischen  Behörden  war 
ein  Versuch  von  der  Regierung  gemacht  worden,  die  alten  Facultäten  mtt 
der  Universität  als  Hochschule  auszusöhnen.  Man  wollte,  ohne  die  auf  ihre 
Stellung  eifersöchtige  Corporation,  die  sich  für  die  Universität  erklärte,  auf-*, 
zaheben,  doch  verhindern,  dass  die  Hochschule  als  „Staatsanstalt*^  in  diesem 
vom  Staat  getrennten  Aggregat  Graduirter  untergehe.  Beide  solllen  eoordi- 
Birt  zu  einem  Zwecke  nebeneinander  bestehen,  und  innerhalb  eines  der 
Wissenschaft  geweihten  Körpers  zwei  Fractionen  bilden,  deren  eine  vornehm« 
lieh  der  Lehre,  die  andere,  wenn  man  will,  obgleich  diess  eigentlich  Sache 
der  Akademie  ist,  der  Pflege  der  Wissenschaft  sich  Widmen  sollte.  Diese 
Anordnung  erschien  von  der  Sachlage  eben  so  geboten,  wie  dem  Ideale  einer 
Uaiversitas  nicht  bloss  literarum,  sondern  auch  literatorum  angemessen.  Sie 
konnte  selbst  den  übrigen  deutschen  Universitäten  gegenüber  filr  einen  Fort« 
sehritt  gelten,  da  sie  gleichsam  die  Hochschule  mit  der  Akademie  zu  ver- 
einen uüd  bestimmt  schien,  das  Band,  das  Lehrer  und  Schüler  umschlungen 
bielt,  auch  auf  die  dem  Hörsaal  entwachsenen  Junger  der  Ahna  Mater  aus- 
zadehüen  und  eine  sichtbare  Gemeinschaft  Derjenigen  darzustellen,  welche 

Bciences  de  toote  TEurope,  &esX  un  trdsor,  nn  bijou^  qa'il  faul  garder  soigneusement.  S.  einen 
Brief  von  Heyne  vom  5tea  Dec.  1806  an  Soemmerring,  abgedrackt  in  Soemmerring's 
leben  md  Verkehr  mit  seinen  Zeitgenossen  S.  104. 

^  Der  eiste  Anüid  bdiadat  sich  Im  Pabfnwbeft  6.  57« 
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einer  und  derselben  Hochscbale  ihre  Bildimg  und  Jhren  Orad  verdankten. 
So  häUe  man  glauben  sollen,  mössten  alle  Ansprüche  befriedigt  sein.  Die 
Universität  war  als  solche  der  Bevormundung  entzogen  und  der  Leitung  aus 
ihrer  Mitte  gewählter  Glieder  zurückgegeben.  Lehrende  und  nichtlehrende 
Mitglieder  nahmen  zwar  in  getrennten  Gollegien  aber  an  der  Gesammtleitung 
in  gleicher  Weise  Theil.  Die  Universität  trat  auf  als  Repräsentation  nicht 
nur  der  werdenden ,  sondern  auch  der  vorhandenen  Gelehrtengeneration,  als 
ein  durch  die  Zahl  eben  so  als  durch  das  Ansehen  der  ihm  angehörigen  Glie- 
der ehrfurchtgebietender  Körper.  An  allen  Acten,  die  von  der  ges'ammten 
Facultät  auszugehen  hatten,  z.  B.  Doctoratsexamen ,  Promotionen  u.  &  w., 
haben  nach  dem  Gesetze  die  Vertreter  beider  Gollegien  Theil  zu  nehmen, 
dieRectoren  können  ebensowohl  aus  den  Professoren-  wie  aus  den  Doctoren« 
coUegien  hervorgehen,  mit  einem  Wort,  das  Gesetz  war  bemuht,  das  Alte 
mit  dem  Neuen  zweckgemass  verbindend,  einen  Paritatszustand,  wie  er 
den  Ansprächen  der  alten  und  den  Bedurfnissen  der  neuen  Facultäten  zu 
entsprechen  schien,  herzustellen. 

Aber  das  war  es  offenbar  nicht,  was  die  alten  Facultäten,  die  am  lau- 
testen gegen  „bureaukratische  Bevormundung^^  ihre  Stimme  erhoben  hatten, 
wollten.  Die  Vorschläge,  welche  schon  im  Laufe  des  verhängnissvollea 
Sommers  1848  dem  damaligen  Unterstaatssecretair  des  öflTentlichen  Unterrichts 
V.  Feuchtersieben  von  Seite  der  medicinischen  Facultät  zu  Wien,  nicht 
der  medicinischen  Professoren,  gemacht  wurden,  mehr  aber  noch  der  offene 
Kampf,  den  das  Wiener  theologische  Doctorencollegium  auf  Veranlassung 
der  Angelegenheit  des  Prof.  Bonitz  gegen  die  neuen  Institutionen  des  Mini- 
^steriums  Thun  erhoben  hat,  beweisen  zur  Genüge,  dass  die  nicfatlehrenden 
Mitglieder  der  alten  Universität  die  Beseitigung  jener  Bevormundung  der 
Studien  nur  wollten,  um  sie  aufs  Neue  zu  beherrschen«  Nicht  die  Vor- 
mundschaft, nur  die  Vormünder  sollten  gewechselt  werden.  An  die 
Stelle  der  Directoren  der  einzelnen  Facultäts&tudien  sollten  die  einzelnen 
Facultätsdecane  treten  und  die  ehedem  den  Erstem  untergeordneten  Profes- 
soren, diese  Parias  der  Universität  im  Sinne  der  alten  Facultäten,  den  Deca- 
nen  der  JB'acultät  untergeordnet  werden,  die  auch  nicht  ihres  Berufes  waren« 
Die  Doctoren  wollten  nicht  Parität  mit  den  Professoren,  sondern  Abhängig- 
keit der  Professoren  von  ihnen.  Indem  sie  das  „Selbstergänzungsrecht^^  an 
der  Stelle  der  „allerhöchsten  Ernennung'^  für  die  Facultäten  in  Anspruch 
nahmen,  sollte  diess  nur  für  die  Doctor^  als  alleinige  wahre  Facultäts- 
corporation  genteint  sein. 

Die  Maske,  die  dabei  vorgenommen  wird,  ist  die  des  Liberalismus.  Man 
wagt  unaufhörlich  Ausfälle  auf  die  „bureaukratische  Staatsuniversität ^S  auf 
die  „Beamtenprofessoren^S  auf  den  „bur^eaukratischen  Mechanismus^^  welchen 
das  „altersschwache"  Zeitalter  der  „Aufklärung'^  an  die  Stelle  des  „tödtlich 
gehassten  corporativ  -  organischen  und  innerlich -autonomen  Lebens'^  gesetzt 
habe.    Dagegen  preist  man  die  „corporativen^^  Einrichtungen  der  „alten^^ 
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HiHsbseliiife  al8,die  MuUer  „wabrhtfk  'freier^'  Bewegmig  der  Wtes^nschaft, 
die  nicht  den  „Unterricbl^^  allein,  ^andern  ,,die  Wif sensdiaft^'  will^  nicht  nar 
die  ^^Hociiscbule^S  sondern  '  auch  die  Universität  als  „wissenschaftliche 
Instanz.*^  ^  ,  ' 

Das  Wunderliche  dabei  ist.nuiü,  dass  diese  Stimmen  sich  in  demselben 
Augenblick  erheben,  in  welchem  der  Universitfit  von  der  Regierung  die  cor- 
porative  Selbstverwaltung  zurückgegeben  worden  ist.  Auch  die 
Regierung  will  die  „freie  f  ewegung^S  nicht  des  „Unterrichts*^  allein,  sondern 
„der  Wissenschaft^^  auch  sie  will  die  Univen^itSt  durch  ihr  Gesetz  nicht  als 
„Hochschule^^  allein,  sondern  zugleich  als  „wissenschaftliche  Instanz^^  ange« 
sehen  wissen.  Man  braucht  bloss  die  seit  1849  erlassenen  Verordnungen 
des  L  L  Unterrichtsministeriums  durchzusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
es  das  „corperativ- organische,  innerlich  -  autonome  Leben  ^^  nicht  nur  nicht 
„tödtlich  hasst^S  sondern  im  (Segentheil  auf  jede  mit  der  Aufgabe  des  Staats 
bei  Förderung  des  öffentlichen  Unterrichts  nur  irgend  vereinbare  Weise  za 
fördern  und  zu  stärken  bemüht  ist.  Wie  wenig  'dasselbe,  dem  vorgeworfen 
wird,  auf  den  ^Trümmern  der  altehrwürdigen  Corporation  eine  „indifferenti- 
stische  Staatsanstalt'^  gründen  zu  wollen,  geneigt  ist,  corporative  Entschei- 
dungen, auch -wenn  sie  nur  «formell  in  ihrem  Rechte  sind,  umzustossen,  dafür 
ist  der  Bescheid  in  der  Bonitz'scheif  Angelegenheit  mehr  als  vollgültiger 
Beweis;  da;;  Ministerium  ehrt  uijd  achtet  die  Universität  als  Corporation, 
indem  es  die  Stimme  ihrer  höchsten  Behörde,  des  Universitfttsconsistoriums, 
fär  bindend  anerkannt. 

Man  lese  einmal  den  Protest  des  theologischen  DoctorencoUegiums  id 
der.Zeitscbr.  f.  kath.  Theol.  der  Wiener  Facultät  Bd.  II.  Heft  3,  und  man 
wird  nicht  länger  zweifelhaft  •  sein  können  über  die  Gründe,  welche  jene 
angemessene  Befürwortung  der  alten  Zustände  der  Wiener  Facultäten  her- 
▼ormfen.  Die  Universität  gänzlich  den  Händen  des  Staats  zu  entziehen,  sie 
unter  dem  Vorwand  der  corporativen  Autonomie  zu  einer  rein  kirchlichen 
Anstalt  zu  machen,  ist  unzweifelhafter  Zweck.  Das  DoctorencoIIegium  der 
theologischen  Facultät  in  Prag  sollte  in  dieses  Streben  mit  hineingezogen 
werden,  wiess  aber  die  Betbeiligung  an  den  Schritten  der  Wiener  Doctoren 
wohlweislich  zurück.  Wohin  soll  solches  Drängen  dem  Staat  gegenüber 
fahren?  Dass  dieser  sich  des  Einflusses  auf  jene  Anstalten,  wo  seine  künfti- 
gen Bürger  erzogen  und  gebildet  werden,  nicht  entschlagen  kann,  ist  eine 
ausgemachte  Sache.  Wenn-  er 'es  thäte,  würde  er  sein  eigenes  Todesurtheil 
QDterzeichnen.  Er  kann  der  Hochschule,  die  er  grösstentheils  aus  seinen 
.  Mittelfi»  erhält,  den  Charakter  einer  St^atsanstalt  nicht  nehmen  und  es  muss 
dahin  kommen,  dass  er  neben  den  bestehenden  Universitäten,  wie  in  Belgien, 
eigne  -für  sqine  Zwecke  bestimmte  höhere  Lehranstalten  gründet,  was  eben« 
dadurch  zur  Folge  haben  mflsste,  datfs  er  jenen  Anstalten  seine  Unterstützung 
entzieht,  und  diese  dadurch  den  Ansprüchen  der  jetzigen  Bildung  gegenüber 
zur  gänzlichen  Unbedeutendhdi  berabsiAen. 
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Wir  haken,  um  es  zum  Schlüsse  ivsnsprechen ,  ehie  bessere,  erfreu* 
Kchere  Meinuog  von  den  Doctorencoil^ieii  der  dsterreichtscfaen  Universitäten, 
fi$  dass  wir  glauben  könnten,  sie  wollten  eines  eigensinnigen  Festhaltens 
an  veralteten  Formen  willen  den  Splelfaum  aufgeben,  den  eine  weise 
verniittelnde  Regierung  ihnen  darbietet  und  daduroh  dieselbe  indirect  nothigen, 
den  glücklich  abgeworfenen  Zwang  wieder  eintreten  zu  lassen.  Noch  ist  das 
Gesetz  provisorisch;  wenn sdne  Frist  abgelaufen,  ist  nur  ein  Dilemma  ni6glidi: 
Entweder  müssen  die  DoctorencoUegien  gänzlich  fallen  und  die  Universität 
wird  zur  blossen  Staatshochschule,  öder  sie'' bestehen  in  einer  der  jetzigen 
ahnlichen  Weise  fort.  Der  dritte  Fall  eines  gänzlichen  Aufgebens  des  ^aats-t 
einflusses  durch  von  ihm  angestellte  und  besoldete  Lehrer  auf  die  Leitung 
und  Verwaltung  der  Universität  ist  ohne  Selbstvernicbtung  des  Staates  nn^ 
Bioglich.  Es  wäre'  zu  bedauern,  wenn  der  Eintritt  des  ersten  F^Hs  das 
grossartige  Bild  zerstören  müsste,  welches  die  Vereinigung  äHer  lehrenden, 
lernenden  und  graduirten  Mitglieder  um  dieselbe  ehrwärdige  Ho<Asthule  als 
ein  ehrfurchteinflössendes  XSanies,  als  Patriciat  zugleich  und  Noviziat  d^ 
Wissensdiaft  den  andern  Ständen  gegenäber  darzubieten  geschaffen  »t.  Be^ 
relts  fangen  die  DoctorencoUegien  zu  Wien  und  Prag  die  ihnen  vorgezeichaete 
Aufgabe  zu  erfüllen  an.  Sie  constituiren  sich  als  wissenscfaaftUche  Vereine 
lind  repräsentiren  ab  solche  eben  so  viele  Sectionen  einer  allgemeinen  6e-^ 
Seilschaft  der  Wissenschaften,  als  es  Fädiftäten  giebt.  Die  wissensefaaftlichen 
Vorträge  der  verschiedensten  Art,  welche  in  denselben  gdialten  werden^ 
sind  ein  Gewinn  für  die  Mitglieder  eben  so  sehr  als  für  das, gd^fldete Publicum 
und  für  die  Wissensdsaft  selbst*  Was  die  Hodischule  |är  die  heranwachsende, 
können  diese  Doctorenversammlungen  fär  die  erwachsene  Generation  sein. 
Mit  völlig  richtigem  Blick  hatte  diess  die  bestandene  Studienhofcommission 
sehen  vor  langen  Jahren  als  die  Bestimmung  der  Doctorrafacultäten  «kannt, 
indeni  üe  diesejiben  damals  für  das  Surrogat  einer  Akademie  der  Wissen« 
sehaften  erklärte.  Der  Umstand,  dass  heinahe  sämmtliche  Mitglieder  der 
ProfessorencoUegien,  die  ausgezeichnetsten  Lehrkräfte  der  Hochschule,  theib 
Professoren  theils  Privatdocenten,  zugleich  Mitglieds  der  DoctorencoUegien 
«od,  die  ausserdem  noch  alle  ausserhalb  des  Lehrstandes  befindtichen  Ne«* 
tabilitäten  in  sidi  schliessen,  kann  diesen  Vorträgen  einen  Reiz  und  einen 
Aufschwung  geben,  der,  indem  er  einen  Lichtglanz  um  das  Haupt  der  Abna 
Mater  wirft,  sie  über  den  kleinlichen  Nachtheil  zu  trösten  vermag,  d^ss  sie 
nicht  ausschliesslich  die  Universität  ausmachen.  Erhebender  ohne  Zweifd 
wäre  es,  wenn  der,  unzeitige  Eifer  für  fiepristinirung  längst  verlebter  Formen 
dem  Geist  des  echten  Conservatismus  .in  Belebung  und  Entwiklung  des  Ge- 
gebenen Platz  machte,  und  die  auf  ihre  Wichtigkeit  für  die  Hechsohule  und  die 
Wissenschaft  so  eifersuchtigen  DoctorencoUegien  darauf  bedacht  yrären^  ihrer 
Attfigabe  gemäss  statt  durch  eigensinnige  Polemik  zum  Hindemiss,  durdi  rege 
Entfaltung  echt  wissenscbaftUchen  Lebens  für  die  neu  anfbUhenden  öster** 
reichischen  Hochschulen  zur  Nothwe»digkeit  m  werden« 
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XKiel,    d.  19.  März,    (Olshauscn.  Fterichs.  Die  SchletwlgiehenStudentea.)   Seit  meifief 

Correspondeitz  im  vorigen  Monat  ist  hier  nur  wenige  Bemerkenswerthes  ge-^ 
Scbehen,  wenn  auch  dieses  nicht  unwichtig  ist.  Nach  voller  Wiedereinsetzung 
der  dänischen  Regierungsgewalt  ist  Prof.  Dr.  Olshausen  von  der  Curatei 
der  Universität  Kiel  entbunden  und  die  laufenden  Geschäfte  derselben  sind 
dem  Rector  und  den  Decanen  zur  einstweiligen  Verwaltung  fibertragen  wor- 
den. Auf  die  Thätigkeit  des  Genannten  an  der  Universität  übt  die  berichtete 
Veränderung  keinen  Einfluss  aus.  —  Dr.  Weyer,  Lehrer  an  der  hiesigen 
Seekadettenschule,  ist  honoris  causa  in  die  Reihe  der  philosophischen  Privat- 
docenten  aufgenommen  worden,  wogegen  es  immer  noch  schwankend  ist^  ob 
an  die  Stelle  des  bereits  abgereisten  Prof.  Ihering  Prof.  Schmid  in  Freiburg 
berufen  werden  wird.  Der  Antrag  hiezu  befindet  sich  dem  Vernehmen 
nach  in  Kopenhagen  zur  Entscheidung.  Prof.  Frerichs  hat  allerdings,  wie 
schon  unsere  letzte  Correspondenz  berichtete!,  einen  Ruf  nach  Breslau  an- 
genommen. Allein  schwankend  ist  es  geworden,  ob  er  bereits  im  Sommer- 
semester 1852  in  seine  neue  Stellung  eintreten  kann.  Wie  wir  vernehmen, 
ist  ihm  ntmfilsh  die  erst  spat  im  Semester  eingereichte  Entlassung  aus  seiner 
jetzigen  Stellung  für  das  Sommersemester  verweigert  worden,  und  so  viel 
wir  wissen,  bis  jetzt  noch  keine  anderweite  Entscheidung  erfolgt,  obwoH 
Prof.  Frerichs  in  Erwartung  und  jetzt  vielleicht  schon  im  Besitze  derselben 
sich  auf  alle  Falle  zur  Abreise  in  der  nächsten  Zeit  rüstet.  Die  rechtliche 
Möglichkeit  zu  dem  in  Rede  stehenden  Conflicte  ist  darin  gelegen,  dass  hier 
nicht,  wie  es  auf  andern  Universitäten  aus  guten  Gründen  geordnet  ist,  der 
antretende  Professor  verpflichtet  wird,  innerhalb  einer  gewissen  Frist' (ge- 
wöhnlich von  3  Monaten)  seine  amtliche  Stellung  zu  kündigen.  Dadurch 
kommt  die  Verwaltung  der  Universität  bei  plötzlicher  Amtsaufgabe  sehr  leicht 
in  grosse  Verlegenheit  und  andererseits  derDocent  in  den  Fall,  dem  gesetz- 
lich nicht  geregelten  Ermessen  der  Behörde  unterworfen  zu  sein.  In  dem 
vorliegenden  Falle  macht  sich  das  Hissverhältniss  um  so  fühlbarer,  da  durch 
Frerichs  Weggang  augenblicklich  die  Leitung  der  medicinischen  Klinik  vacant 
werden  würde  und  interimistisch  übernommen  werden  mflsi^te.  Tut  Kiel  ist 
hier  um  so  entschiedener  eine  feste  Rechtsordnung  zu  wünschen,  je  häufiger 
verhältnissmässig  ein  Wechsel  der  Docenten  hier  einzutreten  pflegt.  —  Schliess- 
lich wollen  wir  nicht  unterlassen  auf  einen  Umstand  hinzuweisen,  der  für 
die  Universität  Kiel  unleugbar  von  nicht  unbedeutendem  Gewichte  ist.  Zwar 
noch  nicht  olficiell,  so  viel  wir  wissen,  aber  durch  die  Verhandlungen  des 
dänischen  Reichstages  und  die  dabei  vorgekommenen  Auslassungen  des  dänischen 
Ministerpräsidenten  hinreichend  festgestellt  scheint  es  zu  sein,  dass  die 
Scbleswigschen  Studirenden  künftig  zwar  das  Recht  haben  sollen,  in  Kiel 
zu  stodiren,  aber  nicht  wie  bisher  und  wie  die  Hölsteiner  die  Verpflichtang 
des  Biennium  in  Kiel.  Man  müss  die  besondern,  politischen  Umstände  und 
die  Verhältnisse  einer  kleinen  Universität  kennen,  um  die  Tragweite  dieser 
Veränderung  ermessen  zu  können. 

r,  Jena,  18.  März.  (WeaeVerluste  der  Universität  und  onrtheüweiaer  Ersatz.  EiA  Leetor  ernannt. 
Baclimann.     Eine  wissenscliaftliclie  Reise.    Fein.    Stalir.)     Noch   iSt    daS    Winterhalbjahr  Uichl 

ganz  geschlossen  und  zu  den  mancherlei  Verlusten,  die  unsere  Hochschuld 
seit  einem  Jahre  eriitt^ri  hat,  geselten  sich  immer  neue  and  meist  sind'  es 
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junge,  tächtige  Krifte,  die  uns  entrissen  werdeii.  Der  erste  Verlust,  den 
wir  erwähnen  müssen  und  der  uns  äusserst  empfindlich  trifft^  ist  das  Weg- 
gehen des  Professors  der  Geschichte,  Heinriclit  nückert,  der  einem  ehren- 
vollen Rufe  an  die  Hochschule  zu  Breslau  an  Hoffmanns  (von  Fallersleben) 
ßtelle  folgt.  Derselbe  hat  sich  in  der  gelehrten  Welt  einen  Namen  errungen 
und  vornehmlich  hat  ihm  sein  Werk  ,,Annalen  der  deutschen  Geschichte^' 
einen  Platz  unter  den  Historikern  gesichert.  Überdiess  war  er  an  der  hie'^ 
sigen  Hochschule  fast  der  Einzige,  der  altdeutsche  Grammatik,  Mythologie 
und  Mythographie  vortrug,  so  dass  in  djeser  Branche  ein  fühlbarer  Mangel, 
bezüglich  eine  Lücke  eintritt^  —  Der  Zweite,  der,  wie  wir  hören,  Jena 
verlassen  wird,  ist  Professor  Gir tanner,  der  als  Lehrer  des  Rechts  an 
die  Universität  Basel  gerufen  worden  ist' und  die  Vocation  wohl  auch  an- 
nehmen wird.  Prof.  Girtanner  hat  sich  in  der  juristischen  Welt  durch 
sein  Buch  über  die  Bürgschaft  eingebürgert  und  einen  Namen  erworben. 
So  sehen  wir  zwei,  wir  möchten  sagen,  in  Jena  gross  gewordene  Gelehrte 
davon  eilen,  ohne  dass  man  sie  hier  festzuhalten  sucht.  Es  ist  immerhin 
gewagt,  die  jungen  Kräfte  so  eine  nach  der  andern  hinwegzulassen,  ohne 
an  Ersatz  zu  denken.  Zwar  heisst  es,  dass  an  die  Stelle  des  Dr.  Förster 
(wie  schon  Ihr  a-Correspondent  mittheilte)  ein  jüngerer  Gelehrter  sich 
gemeldet  habe  und  wir  hören,  dass  diess  ein  Dr.  Fahrer  aus^' Berlin  sei; 
aber  dadurch  ist  bloss  eine  Lücke  ausgefällt;  die  übrigen  sind  offen  gelassen. 
Möchte  die  Curatel  der  Hochschule  den  Dank,  den  sie  sich  schon  zu  erringen 
gewusst  hat,  noch  steigern  durch  Berücksichtigung  aller  Facultäten.  — 
jQnser  so  sehnlichst  und  so  oft  ausgesprochener  Wunsch  nach  Besetzung  der 
Stelle  eines  Lectprs  der  neuern  Sprachen  ist  endlich  erfüllt  worden.  Herr 
Dr.  Hahn  ist  von  den  gnädigsten  Erbaltern  der  Universität  zum  Lector  auf 
Widerruf  ernannt  worden.  —  Bei  Gelegenheit  des  Geburtstages  Ihrer  kais. 
Hohheit,  der  Frau  Grossherzogin  von  Weimar,  sind  die  Herren  G.  E.  R. 
Schwarz  und  G,  H.  R.  Huschke  mit.  dem  Ritterkreuz  zweiter  Classe  des 
Grossherz.  Sachs.  Hausordens  vom  weissen  Falken  decorirt  worden.  —  Hit 
ängstlicher  Spannung  folgten  alle  Commilitonen  dem  Verlauf  der  gefährlichen 
Krankheit  des  G.  H.  R.  Bachmann  und  es  bekundete  sich  die  allgemeinste 
Theilnahme;  glücklicherweise  ist  er  jedoch  jetzt  so  weit  wieder  hergestellt, 
dass  von  Gefahr  nicht  mehr  die  Rede  ist. —  Professor  Göttling,  Professor 
Hettner  und  H.  R.  Preller  in  Weimar  haben  Anfangs  dieser  Woche  ihre 
Reise  nach  Griechenland  angetreten  und  werden  voraussichtlich  bis  Ende 
Mai  wieder  zurückkehren.  Es  lässt  sich  nicht  zweifeln,  das  die  Wissensdiaft 
durch  die  Reise  dieses  Gelehrten  -  Kleeblattes  bedeutenden  Gewinn  machen 
wird.  —  In  voriger  Woche  erhielt  Professor  Fein  (nach  Tübingen  gehend) 
Seitens  der  Studirenden .  mehrfach  Beweise  der  Verehrung  und  Liebe,  die 
sich  in  Musik-  und  Fackelständchen  manifestirten.  Wir  gestehen,  es  ist 
uns  stets  eine  grosse  Freude,  zu  sehen,  wenn  die  Schüler  ihrem  Lehrer 
oder  die  Commilitonen  überhaupt  einem  Abgebenden  solche  Beweise  zollen; 
nur  Eins  haben  wir  (und  wir  nicht  allein!)  auszusetzen,  dass  auch  bei 
einer  solchen  Gelegenheit  der  leidige  Zwist  Unter  den  Studirenden  es  zu 
keiner  Einigung  kommen  Hess ,  so  dass  nicht  weniger  als  drei  Abende  drei  ^ 
verschiedene  Parteien  ihre  Huldigung  darbrachten.  Wahrlich,  so  Iftnge  der 
ominöse  Egoismus  nicht  ausgerottet  ist,  kann  auch  an  wahres  inneres  Ge- 
deihen, harmloses  jugendliches  Zusammenleben  nicht  gedacht  werden;  und 
doch  sollte  Alle  das  Panier  der  Wissenschaft  zusammenschaaren.  Hoffen 
wir  auch  in  dieser  Beziehung  das  Beste  von  der  —  Zukunft.  —  Intei'essant 
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dOirfte  Anen  vielleiakt  die  HilUi«tliing>  s«in,  dsM  iMi  Pt^feMor  A.  StalMr 
lii«r  nederlasseB  wirci  —  Und  so  nehmen  wir  ¥Oui  Whiterhalbjabr  Absehied»! 
Was  UM  im  raohen  Jahre  geboten  wurde  dorch  die  Harmenie  der  Tone, 
darch  die  wissensdmftlich  geistreichen  Vortrage,  müssen  wir  im  Sommer 
leider  misse»!  Statt  dessen  wird  die  Natur  im  schönsten  Schmucke  prangen; 
die  Tbaler  begimieii  zu  grünei^  und  auch  unsere  Berge  brisen  ihren  Rein. 

N.  S.  So  eben  vernehmen  wir,  dass  an  noch  zwei  jüngere  Professoren 
Bure  ergaagea  seien;  wir  theilen  Ihnen  diess  nur  gerüchtsweise  mit  und 
hoffen,  es  in  nächster  Correspondenz  widerrufen  zu  können. 

7^.  L  e i p  z i g,  3.  März.  (Univertitau-Budget.  Nene«  Geb&rha««.)  ünscr  UniveTSttäts- 
budget  ist  rorgestem  in  der  zweiten  Kammer  der  Ständeversamminng  zur 
Berathung  gelangt.  Ich  gebe  Ihnen  dasselbe  nachstehend,  wie  es  in  den 
Landtagsacten  aufgesleHt  ist. 

Der  gesammte  Aufwand  der  Universität  besteht  in:  a)  9,539  Thlr. 

5  Ngr.  3^  Pf.  für  Gehalte  und  Dienstbezüge  der  Verwaltungs-  und  6ßrichts<^ 
heamten;  b)  65,065  Thir.  10  Ngr.  5  Pf.  für  Gehalte  und  Dienstbezüge  für 
Professoren  und  Lehrer;  c)  *5,500  Thlr.  12  Ngr.  5  Pf.  für  akademische 
Lehrmittel  und  Institute,  nämlich  3226  Thlr.  11  Ngr.  6  Pf.  an  Besoldungen, 
4597  Thlr.  9  Pf.  zur  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Sammlungen,  und 
7695  Thlr.  für  akademische  Institute  zum  praktischen  Unterricht;  d)  4,611  Thr. 

6  Ngr.  5  Pf;  für  allgemeine  Bedürfnisse ;  e)  1,500  Thlr.  zur  Tilgung  der  Universitäts- 
schulden (angenommen  zu  199,318  Thlr.).    Summa:  96,216  Thlr.  4  Ngr.  8  Pf. 

Die  Einkünfte  der  Universität  sind:  a)  29,804  Thlr.  19  Ngr.  8  Pf. 
Nettoertrag  der  Notzungen  vom  Universitätsvermögen;  b)  29,685  Thit.  19  Ngr. 
1  Pf.  Zms^isse  und  Beitrage  aus  niehtfiscalischen  Gassen;  c)  2,726  Thlr. 
Admini/strations-  und  sonstige  Einkünfte.  62,216  Thlr.  8  Ngr.  9  Pf.  in  Summ, 
so  dass  nach  Abzug  derselben  von  der  Summe  des  Aufwandes  ein  Mwm 
von  33,999  Thlr.  25  Ngr.  9  Pf.  sich  ergiebt,  welches  durch  einen  Zuscbuas 
von  34000  Thlr.  aus  Staatsrnftteln  gedeckt  wird. 

Ausser  diesen  34000  Thlr.  als  „speciellen  Bedürfnissen  des  Lehrzweckes^* 
gewahrt  aber  der  Staat  noch  ferner  „aa  stiftungsmässigen  Leistuagon'^  iährf 
lieh  400  Thlr.  zu  Stipendien .  für  Studirende  *) ;  576  Thlr.  zu  Unterstüftzung 
Studirender  durch  Brennholz;  849  Thlr.  lär  140  Klaftern  Scheitholz  für  die 
Professoren  und  endlich  sind  „für  allgemeine  und  unvorhergesehene  Bedürf'^ 
nisse  der  Universität  5000  Thlr.  jährlich  veranschlagt.  —  Alle  diese  Postu- 
late  im  Gesammtbetrage  von  41425  Tbk.  (gleich  dem  der  verigen  Fieenzi* 
petiode)  wurden  fast  ohne  Discussion  von  der  zweiten  Kammer  bewilligt  -r- 
Eine  Dichjt  g^an^  gjeiohe  Willfährigkeit  zeigten  beide  Kammern  rucksichttioh 
deft  Postulats,  welches  wegen  Bewilligung  von  18000  Thlr.  zum  Bau  eines 
neuen  Gebäudes  für  die  En&^indungsschule  unsreo'  Universität  in  besonderer 
Vorlege  m  die  Stände  gebracht  wurde.  Es  hat  damit  fo}gendie  Bewandnisa: 
Bis  zuai.J.1810  besassi  unsre  Universität  keine  Anstalt  zum  praktischeftUater«- 
rioht  in  der  Et^bindungskunet.,*  das  schon  früher  von  den  Landtständiea  daizu 
bewilligte  Gekfc  rei^shte  njeht  ausw  Fortgesetzte  ständische  BewiUigungeii, 
zwei  aiisebnUcbe  Legate  (darunter  eines  vom  Kammercommiasär  Le^  von 
20,00{9»ThIr.>  und  endlidi  die  Sebenkuag  eines  Grundstöeks  dwrch  dieAppeK 
btiompäthin.  Trier  (dfther  oeidi  jetzt  die  Endbiedengsschule  den*  fast  gang-? 

*)  Ich  brauche  wohl  Haum  ausdrucklich  darauf  aufmerksam  so  madbea,  daas  diesa  nur  dii^ 
aas  Staatscassen  gewährten  Stipendien  sind,  wozu  noch  eine  weit  grössere  Zahl  von  aus 
ConaMm-,  VäaHlien-  nnil>  Ptivatmittefai  gewMiiien  Stipaiulien  kommt. 
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hfiHen  Namen:  Trierscbes  bslitat  führt)  ermöglichten  endlich  die  E^öfihmigf 
der  Anstalt  im  J.  1810,  zunfichst  mit  dem  beschrftniiten  Räume  von  6  Betten. 
Im  J.  1827  wurde  die  Anstalt  in  ein  günstiger  gelegenes  und  etwas  geräumigeres 
Haus  verlegt;  sie  ist  aber  in  diesem  immer  nur  noch  auf  12  ^tten  einge- 
richtet, obgleich  sie  oft  eine  bedeutend  grössere  Anzahl  von  Pfleglingen  auf 
einmal  zahlt.  Theils  nun  die  mangelhafte  bauliche  Beschaffenheit  des  jetzigen 
Gebäudes,  theils  die  dringend  erforderliche  Erweiterung  der  Anstalt  mit 
Rücksicht  auf  den  Andrang  zu  derselben  und  den  Lehrzweck,  machen  einen 
Neubau  höchst  wünschensvverth  und  die  Universität  hat  um  die  Veranstaltung 
eines  solchen,  wozu  die  eignen  Mittel  der  Anstalt  nicht  hinreichen,  schon 
seit  mehrern  Jahren  gebeten.  Die  Kosten  eines  solchen  (wobei  man  die 
Anstalt  auf  einige  30  Betten  zu  erweitern  gedenkt)  werden  auf  30,000  Tblr. 
veranschlagt.  Ungefähr  12000  Thlr.  sind  bereits  durch  Ansanunlung  von 
Zinsen  und  Beiträge  der  Studirenden  vorhanden;  die  fehlenden  18000  Tblr. 
beabsichtigt  die  Regierung  aus  den  voraussichtlichen  Ersparnissen  beim  Budget 
des  Cultusministeriums  aus  der  letztverflössenen  Finanzperiode  zu  entnehmen. 
In  beiden  Kammern  fand  dieser  Autrag  einigen  Widerspruch,  theils  aus  be« 
kanuter  Ersparnisssucht,  die  sich  namentlich  bei  allen  höhern  Wissenschaft* 
liehen  oder  künstlerischen  Zwecken  dienenden  Budget^Ppstulaten  einzustellen 
liebt,  theils  aus  noch  barokkern  Gründen.  So  votirte  z.  B.  ein  Kegierungs- 
rath  (ausser  Dienst),  von  Zehmen,  in  der  ersten  Kammer  u.  A.  desswegen 
dagegen,  weil  er  meinte,  der  Staat  ebene  dadurch  den  Weg  der  Prostitution  1 
Dessungeachtet  wurde  das  Postulat  in  beiden  Kammern  mit  Majorität  bewilligt. 

d»   Würzbu  rg.      (Verbandlungen  der  bayerischen  Kammer  der  Abgeordneten  dber  die  h<rtiere 

wistensehaftuche  Bildung  und  deren  Bedürfnisse.;)  Sehr  intorcssaut  siud  die  Erörterungen 
über  die  höhere  wissenschaftliche  Bildung,  welche  in  der  bayerischen  Kam- 
mer der  Abgeordneten  gepflogen  worden  sind.  Mit  Hinweglnssung  Alles 
dessen,  was  in  das  politische  Gebiet  eingreift,  tbeilen  wir  dieselben  nach 
den  stenographischen  Berichten  mit.  Vor  Allem  haben  wir  zum  Buhme 
unsres  Unterrichtsministeriums  von  den  wohlwollenden  Absichten  desselben 
für  die  Landesuniversitäten  zu  berichten.  Nachdem  auf  die  letzten  vier  Jahre 
der  sechsten  Finanzperiode  (1851 — 55)  für  die  Landesuniversitdten  an  fun- 
dationsmässigen  Reichnissen  52,360  fl.,  an  besondern  Zuschüssen  80,400  fl. 
(wovon  auf  München  32,400,  Erlangen  26,000,  Würzburg  22,000  fl.  kommen) 
in  das  Budget  eingestellt  sind,  hat  das  K.  Staatsministerium  für  Kirchen-  und 
Schulangelegenheiten  die  Universitäten  durch  den  Vorschlag  einer  sehr 
wesentlichen  weitern  Unterstützung  erfreut.  Wir  theilen  denselben  wörtlich 
mit:  „Es  ist  bereits  in  der  Motivirung  zu  den  in  dem  Nachtrag  zum  Vor- 
anschlag für  das  ausserordentliche  Budget  vom  17.  October  1849  von  Seite 
des  k.  Staatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten 
i  conto  der  Centralfonds  gestellten  Poshilaten  und  zwar  ad  Abschnitt  111. 
lit.  a.  die  übrigens  ohnedem  notorische  Thatsache  erörtert  worden,  dass  die 
Einnahmen  der  drei  Landesuniversitäten  mit  ihren  Ausgaben  und  den  bei 
denselben  in  jüngster  Zeit  hervorgetretenen  Personal-  und  Realbedfirfnissen 
in  einem  bedeutenden  Missverhfiltnisse  stehen.  In  Folge  dessen  wurde  mit 
Zustimmung  der  Kanrmiern  der  den  Landesoniversitäten  zufliessende  Staats- 
zuschuss  durch  den  allerhöchsten  Landtagsabschied  vom  25.  Juli  1850  för 
die  ersten  zwei  Jahre  der  VL  Finanzperiode  um  jährlich  29,000  fl,  erhöht. 
Durch  diese  Erhöhung  ist  nun  zwar  das  erwähnte  und  oft  beklagte  Hiss- 
verhältniss  bedeutend  gemildert,  noch  keineswegs  aber  gehoben  worden;  die 
inzwischen  gemachten  Erfahrungen  haben  vielmehr  in .  dem .  Unterzeichneten 
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die  Übensdugimgr  befestigt,  dass  auf  den  drei  Landesuniversitfiten  den  oft 
überraschenden  und  immensen  ForlschiiUen  der  Wissenschaft  in  allen  ihren 
Verzweigungen  nur  dann  volle  und  gebührende  Rechnung  getragen  werden 
kann,  wenn  dem  finanziellen  Haushalt  derselben  eine  weitere  Verbesserung 
und  Nachbüire  zugewendet  wird.  Bekanntlich  haben  rramlich  die  drei  Landes^» 
Universitäten  durch  das  Abidsungsgesetz  und  die  Universität  Vl^urzburg  aus- 
serdem auch  noch  durch  die  unerlässlich  gewordene  Ein-  und  Ausföhrung 
eines  neuen  Waldwirthscbaftsplanes  an  ihrem  Einkommen  eine  sehr  fühlbare 
zur  Zeit  übrigens  in  sichern  Ziffern  noch  nicht  ausdrückbare  Einbusse  erlit- 
ten. Demgemäss  musste  ein  beträchtlicher  Theil  des  durch  den  Landtags- 
abscbred  vom  25,  Juli  1850  bewilligten  weitern  Staetszuschusses  zur  Ergän- 
zung und  Ersetzung  dieses  Ausfalles  verwendet  werden,  so  dass  also  zur 
Befriedigung  der  neuentstandenen  und  bisher  aus  finanzieller  Bedrangniss 
unbeachtet  gebliebenen  Bedürfnisse  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  von  dem 
Staatszuschusse  zu  29,000  fl:  übrig  blieb.  Dieser  Bruchtheil  wird  nun  zwar 
zur  Realisirung  mancher  Verbesserung  ausreichen,  etwas  Durchgreifendes 
kann  aber  hiemtt  nicht  geschehen,  weil  die  Personal-  und  Reälbedürfhisse 
der  Hochschulen  noch  zu  vielseitig  und  zu  gross  sind,  wie  eine  kurze  Skizze 
derselben  näher  zeigen  wird.  Bei  der  k.  Universität  München  bedarf  nämlich 
das  Lehrerpersonal  einzelner  Facultäten,  insbesondere  der  medicinischen  und 
philosophischen,^  eine  Ergänzung;  die  Erlanger  wünschen  eine  Verstärkung 
ihrer  theologischen  und  joristischen  Lehrkräfte;  die  Würzburger  Universität 
bittet  um  Vermehrung  der  Professoren  in  der  medicinischen  und  juristischen 
Faettltät.  Die  Lehrergehalte  sind  fast  durchgehend  auf  allen  drei  Universitä- 
ten zu  gering  und  desshalb  die  bayerischen  Hochschulen  fortwährend  in 
Gefahr,  ihre  besten  Dacenten  durch  Vocationen  zu  verlieren.  Was  die  Real-« 
bedurfnisse  anbelangt,  so  ist  es  nothwendig,  bei  der  k.  Universität  München 
die  Dotation  der  Bibliothek,  der  Anatomie,  des  Herbariums  und  des  physio*-- 
logischen  Instituts  zu  erhöhen.  Die  Universität  Erlangen  bedarf  ein  zweck- 
mässig eingerichtetes  Entbindungshaus;  der  Bauaufwand,  den  die  Universität 
Würzburg  im  Laufe  der  VL  Finanzperiode  machen  muss,  erreicht  die  Summe 
von  140,000  fl.  Dass  zur  Befriedigung  dieser  hier  erwähnten  Personal-  und 
Realbedürfnisse,  deren  Zahl  sich  übrigens  bei  einer  genauern  Recherche 
noch  beträchtlich  vergrössern  würde,  ein  Bruchtheil  des  im  Jahre  1850 
bewilligten  Staatszuschusses  nicht  ausreiche , .  liegt  am  Tage  und  es  entsteht 
daher  die  Frage,  wie  hier  am  Zweckroässigsten  geholfen  werden  könnte. 
Offenbar  am  nächsten  liegt  eine  weitere  Erhöhung  der  Staatszuscbüsse.  Die- 
sem Auskunftsmittel  steht  aber  entgegen  der  nicht  günstige  Zustand  der 
Staatsfinanzen  und  der  Umstand,  dass  die  Budgetbearbeitung  und  Beratbiing 
dermal  schon  zu  weit  vorgeschritten  ist;  hingegen  könnte  auch  jetzt  noch 
ohne  Anstand  zur  Autbesserung  der  Einkünfte  der  Landesuniversitäten  der 
Weg  betreten  werden,  auf  welchem  bereits  im  Jahre  1825  in  dieser  Sache 
ein  günstiges  Resultat  erzielt  worden  ist.  Wie  nämlich  aus  den  anliegenden 
drei  Verzeichnissen  ersehen  wercjen  kann,  ruhen  auf  den  Gassen  der  drei 
Landesuniversitäten  nicht  unbedeutende  Pensionen  und  Alimentationen.  Es 
betragen  dieselben  nach  Inhalt  der  dem  königlichen  Staatsministerium  des 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  vorliegenden  Acten  und  Behelfe 
a}  bei  der  konigl.  Universität  München       8,090  fl.  27     kr. 

b)  „    „        „  „         Würzburg     7,466  fl.  27%  kr. 

c)  „    „        „  „  Erlangen       7,486  fl.  48     kr. 
belaufen  sich  mithin  im  Ganzen  auf    23,043  fl.  42V4  kr. 
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Wflrden  diese  Peaslaoeii  und  AlimentatioMn  naeh  ttH^em  gttgMHriMgen 
übrigens  noch  genauer  zu  erraittebideii  Stande  auf  die  Penslomi- Amortisaliaiis- 
caasa,  vom  1.  OctOiber  1851  anfangend,  überwiesen ,  so  waren  die  Cassea 
der  Laadesumversitäten  von  einer  drückenden  L«st  befreit^  und  es  waren 
hiedurch  die  Mittel  gewonnen,  den  Bedürfnissen  der  drei  Hoohsohulen  in 
grundhaltiger  Weise  abzuhelfen;  da  die  Pensions  -  Amortisationscassa  diese 
Last  ohne  Gefahr  übernehmen  kann,  so  hat  das  königL  Staatsministerium  der 
Finanzen  gegen  dieses  Auskunflsmittel  nichts  zu  erinnern  gefunden.  Aueb 
Seine  Majestät  der  König  haben  sich  hiefür  allergnädigst  zu  entscheiden  und 
den  Unterzeichneten  zu  ermächtigen  geruht,  demgemass  einen  Antrag  an  die 
Kammer  zu  bringen«  Der  Unterzeichnete  verfehlt  daher  Dicht  den  Vorsehlag 
hiemit  zu  machen: 

„dass  die  gegenwärtigen  Pensionen  und  Alimentationen  der  drei  Landes- 
,iUniversit8ten  im  Gesammtbetrage  von   circa  23,043  fl.  vom   1.  October 
,^1851  anfangend  auf  die  Pensions^ Amortisationscassa  übernommen  werden 
„woUen,^^ 
und  stellt  zu  diesem  Zwecke  an  das  sehr  verehrliche  Präsidium  der  Kammer 
der  Abgeordneten  das  ergebenste  Ersuchen,  den  II.  Ausaehuss  von  diesem 
Vorschlage  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  bei  der  Berathung  »her  die  Ausgabs- 
post ^taatsscfauld^^  die  geeignete  RücHsicht  darauf  genommen  werden  könne. 

Zugleich  ergreift  der  Unterfertigte  mit  Vergnügen  auch  diesen  Anlass 
zur  wiederholten  Versicherung  seiner  ausgezeiciuietsten  Hochachtung*  Mä&* 
oben  den  20.  Jan.  1852.  gez.  Dr.  Ringelmann.^^ 

Wir  sind  höchst  erfreut,  berichten  zu  können,  dass  der  vorsiehende 
die  Universililen  sehr  wesentlich  unterstützende  Verschlaf  unterdessen  in 
der  88.  Sitzung  die  Zustimmung  der  Kammer  erhalten  hat. 

in  der  73.  öffentlichen  Sitzung  der  Kammer  gelangte  diese  zur  Berathun; 
und  eventuellen  Schlussfassung  über  den  Etat  des  Unterriehtsmhfristeriums. 
Der  At»geordnete  Dr.  Bayer  brachte  den  Antrag  ein:  „Die  hohe  Kam- 
mer möge  den  VFunsch  aussprechen,  die  königliche  Staats- 
regierung  wolle  entweder  in  der  Oberclasse  des  Gymnasiums 
die  Ertheilung  eines  philosophischen  Vorbereitungsunterricbts 
anordnen,  oder  die  SS.  23  und  24  der  Universitatssatzungen 
in  der  Art  abändern,  dass  die  Studirenden  zu  dem  Studium  der 
wichtigsten  Disciplinen  der  Philosophie  verpflichtet  werden.** 
Zur  Entwicklung  dieses  Antrags  führte  Dr.  Bayer  Folgendes  aus:  „M.  Hfl., 
den  philosophischen  Unterricht  halte  ich  für  eine  noth wendige  ErginzUhg  des 
Gymnasialstudiums;  ich  meine  nicht  einen  solchen  Unterricht,  durch  welchen 
die  Schüler  den  Übrigen  Lebrgegenständen  entfremdet  werden,  nicht  einen 
selchen,  durch  welchen  auf  Kosten  des  Gemüths  .eine  einseitige  Verstandes- 
bttdting  geplBegt  und  frühreife  Schwätzer  gebildet  werden,  sondern  ich  meine 
im  Gegentheile  einen  Unterricht,  der,  indem  er  die  Denkkraft  starbt, 
zugleich  geistigen  und  sittlichen  Ernst  erzeugt,  jenen  irnSi, 
welcher  auf  jedem  Gebiete  des  Lebens  und  der  Wissenschaft  am  sichersten 
vor  Frivolität  bewahrt.  —  Ich  wünsche  ein  weise  berechnetes  Maass  im  logi- 
schen Unterricht,  und  m  allereinfachster  Form  eine  Darstefllung  der  Grund- 
begriffe der  Metaphysik  und  der  Ethik.  Ohne  eine  solche  Anregung  verlfisst 
der  Schüler  das  'GynMiasium  in  vöHtger  Urtheilslosigkeit,  beginnt  er  sein 
akademisches  Studium  in  völliger  Ralhlosigkeit;  er  wird  ohne  eine  solche 
Anregung  für  das  Studium  der  Philosophie  auf  die  Universität  kein  Bedürf- 
niss  mitbringen,  keine  Fähigkeit  und  keinen  Maassstab  lar  dien  wahren  Ernst 
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kB  tJntftnMkM  fegen  gteilsneiiscbtoiSchi^th.  HeÜie  Kcrran^  Ml  oft  ktk  iU 
memer  eintliobeii  Stellung  diese  meine  Ueberieuyiiftg  geilMid  m  madieii 
sachte^  wur4e  ksk  vertreeiel  mf  die  UmveMtaten,  die  alles  Noithig»  «li 
eignen  Mitteln  beschaffen  würden,  und  früher  war  eine  solche  Beadiwidi«* 
Ügnng  nicia  oline  einen  soheinbaren  Grund.  Nun  aber  enthitt  S.  23  der 
UttlversUäts -Satmugen  die  Be^imtnung,  dass  der  Studirende  die  Zaid  Yoa 
acht  CoUegien^  welche  zur  philesofikischen  FaeuMt  zahlen,  honen  'sniss,  dass 
aber  sewen  Belieben  anhei«  gestellt  ist,  ob  er  diese  «us  dem  fieUete  der 
Naturwisaensokafl^  oder  der  Philologie  oder  der  eigentlichen  Philesophie 
wiUen  wiH.  t)er  Zustand  iet  nu*  also  dieser:  Bs  kann  ein  kAnMger  Dienet 
des  Staats  und  der  Kirche  seine  akaNJeteiisoban  Studie  ebmiTtiMi ,  ohne  je 
ein  Studium  der  Logik  gemachi  au  haben.  —  Es  versieht  sieh  von  seihst, 
nan  kann  ein  ver^tundiger  Mann  sein,  ohne  «in  Studium  der  Legik, 
wie  man  ancfa  essen  kann,  ohne  Physiologie,  und  Tei^dauen,  ohne  erganäohe 
Chemie,  «an  kann  auch  ein  frommer  Christ  sein,  ebne  Theologie^ 
ein  rjechtlicher  Mann,  ohne  Jurisprudene^  und  ei«  gesu'nidet 
Measck,  ohne  Medicin,  aber  ein  Theolog,  ein  Jurist,  ein  Hedi«* 
einer  kann  man  nicht  .sein,  ohne  philosoiphieche  Stadien.  lob 
Utte  Sie  also,  entweder  den  n^thig^n  Vorbereitungs -Umlerriclil 
der  Philosophie  an  den  Oberclas«en  deir  fiymnasien  oder  eine 
bestimmte  Verpflichtung  für  die  wichiigsten  Diseipltnen  an 
den  Univertfitaten  zu  beantragen.'^ 

Nachdem  dieser  Antrag  hinreichend  unterstüzt  war,  ergriff  der  Abge- 
ordnete Dr.  Rnland  (Oberbibliothekar  der  Universität  Wurzburg)  das  Wort, 
um  zuvorderst  die  Obärnahme  der  auf  dem  Vermögen  der  üniversitfiten 
lastenden  fenstonen  auf  die  Amortisationscassen  zu  besprechen.  Bei  der 
dermaiigen  Finanzlage,  die  keine  neuen  und  grossartigen  Zuschüsse  für  die 
Universitilen  gestatte,  sei  jene  Obernahme  das  einzige  Mittel,  um  denselben 
fördernd  untci*  ifie  Arme  zu  greifen.  Bei  der  jetzigen  Lage  der  Universi- 
tilen sei  zu  ffirchten ,  dass  sie  ihre  Aufgaben  nicht  lösen'  könnten.  „Ich 
eriMtbe  mir,  sägt  der  Redner,  Sie  namentlich  auf  unsre  Hochschule  in  Würz- 
bnrg  hinzuweisen,  deren  Etat  in  diesem  Augenblick  s^o  beschaffen  ist,  dass 
dieselbe  wii^lick  eines  Zuschusses  bedarf.  Die  Universität  Würzburg  Hat  in 
dem  Augenblicke  eine  Einnahme  von  beilfiufig  134.000  fl.  I>iese  Einnahme 
#ird  sich  nber  rermindem  und  hat  siich  bereits  vermindert  durch  die  in- 
zwischen eingetretenen  Zeitverhaltnisse.  Dieselbe  glaubt  zwar,  sie  werde 
durdh  das  Ablösungsgesetz  an  inländischen  Gefallen  nicht  mehr  als  3087  Ü. 
und  im  Meiningen*schen,  wo  sie  ebenfalls  Besitzungen  hat,  342  fl.  verlieren. 
Ich  g'hinbe  aber,  dass  der  Verlust  in  Wirklichkeit  weit  grösser  und  schwerer 
sein  dfirfle!  Ihre  Ausgaben  betragen  jährlich  in  runder  Summe  132,000  fl. 
Es  bleibt  sofort  ihr  jahrlich  nicht  fnehr  übrig  als  ungefähr  1600  fl.  Nun, 
meine  Herten,  Iraten  aber  die  Pensionen  inzwischen.  Es  musste  ein  Rent- 
beatnter  pensionirt  werden,  indem  er  seinem  Dienst  nicht  mehr  vorstehen 
konnte.  Es  trat  auf  der  andern  Seite  die  Quiescirüng  emes  Lehrers  dlieser 
Hoctischrfe  ein,  und  eitsteht  sofort  die  Nothwendigkefl,  einen  andern  zu 
eirnemren.  —  Eswarntiftbwendiges  Bedflrfniss  in  der  juridischen  Facultät,  einen 
netien  Le'hrstuhl  zu  erriditeifl  Meine  Herren,  nun  fragt  es  sich,  wie 
man  am  Ende  wird  besteben  können  mit  angeblich  1600  fl.  Überscnuss, 
der  bereits  unter  so  viele  unvermeidliche  Bedurfnisse  vertheilt  ist?  Wo 
soll  man  ersparen?  Diese  Hochschule  hat  ungefähr  36  besoldete  Lehrer, 
welche  «isaftnnen  über  47,000  fl.  Beisoldüng  beziehen.   An  der  Besoldung  ist 
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Wdili  ta  ersparen.  Es  konmt  hier  weh  noch  der  weitere  UmslMid,  dass 
eben  doreh  diesen  Mangel  anch  zugleich  die  Unmöglichkeit  gegeben  wird^ 
Minner,  welche  sich  als  Privatdoeenten  ausgezeidinet  haben,  allmdhlig  vor- 
Wirts  za  bringen,  und  so  wurde,  was  sehr  zu  bedauern  wire,  das  Institut 
dieser  Privatdoeenten  allmihlig  eingehen  musssen,  wenn  sie  lange  Jahre  auf 
AnsteUnng  warten  sollen,  und  hiemit  die  Nothwendigkeit  entstehen,  von  an- 
dern deatscben  Ländern  Hanner  oft  um  theures  Geld  zu  beziehen,  die  man 
im  Inlande  am  geringere  Summen  erhalten  haben  wurde  I  Es  kommt  nun  noch 
hinzu,  dass  diese  Anstalt  leider  in  grosse  Bauten  verwickelt  werden  musste. 
Dieselbe  hat  für  diese  4  Jahre  wohl  an  140,000  fl.  nothwendig,  um  ihre 
Baawerke  ausführen  zu  können.  Auf  solche  Weise  ist  es  nun  allerdings 
wunschenswerth,  wenn  man  auf  irgend  eine  Weise  nachhelfen  kann.  An-^ 
dererseits  weise  Ich  Sie  hin  auf  die  grossen  Anforderungen  der  Attribute 
dieser  Anstalt.  Die  Attribute  kosten  der  Universität  Wfirzburg  jährlich  circa 
20,000  fl.;  was  sind  20,000  fl.,  aufrichtig  gesagt,  in  unsern  Tagen  solchen 
Attributen  gegenüber?  Ich  will  Sie  auf  ein  einziges  Attribut  hinweisen, 
dessen  Stand  ich  genau  kenne,  auf  ein  Attribut,  welches  für  jede  Universi- 
tät unontbehrlich  ist,  auf  die  Bibliothek.  Die  Universität  Würzburg  hat  jähr- 
Mch  ungefähr  6000  fl.  für  dieses  Attribut  aufzuwenden,  6000 -fl.,  freiltch  eine 
grosse  Summe,  und,  meine  Herren,  wenn  man  am  Ende  des  Jahres  diesen 
Betrag  verwendet  hat,  und  wenn  derselbe  unter  die  87  Fächer  veitheiU  ist, 
so  staunt  man  selbst  und  fragt  sich:  ja  was  ist  denn  geschehen?  Anderer- 
seits  ertönen  auf  allen  Seiten  Klagen :  das  fehlt,  das  fehlt,  das  fehlt;  warum 
ist  das  nicht  beigeschafft  worden?  Antwort:  „Man  rouss  bessere  Zeiten  ab- 
warten, um  wohlfeiler  kaufen  zu  können,  da  das  Geld  nicht  reicht  P  Das 
ist  das  Loos  aller  der  Universitäten,  und  dieses  Loos,  welches  das  eine  At- 
tribut triBt,  trifft  auch  die  andern.  Man  staunt  wirklich,  wenn  man  hinsieht 
auf  die  Erscheinungen  der  Kunst  und  Literatur,  wo  ^man  nachkommen  sollte 
und  nicht,  nachkommen  kann.  Wenn  wir  ferner  hinblicken,  dass  ui|sere  Uni- 
versität einen  grossen,  aber  nach  dem  Stand  und  den  Anforderungen  der 
Wisssenschaft  höchst  nothwendigen ,  sofort  auch  nicht  minder  kostbaren 
Anatomiebau  zu  fuhren  hat,  um  desswillen  sie  bereits  beim  vorigen  Budget 
die  Hülfe  der  Kammer  in  Anspruch  nahm,  ohne  dass  man  helfen  konnte,  meine 
Herren,,  so  ist  es  allerdings  wün&chenswerth,  wenn  wenigstens  jetzt  etwas, 
geschähe.  Dieses  Etwas  liegt  aber  blos  darin,  wenn  eben  dem  Vorschlage,  dio 
Pensionen  der  Universität  auf  die  Amortisatioqscasse  zu  übernehmen,  von  der 
Staatsregierung  Rechnung  getragen  werden  wird!  Dadurch  wird  es. möglich, 
mehr  für  -dieses  Institut  zu  thun,  dadurch  wird  es  möglich,  den  glänzenden 
Ruhm,- den  sie  sich  zum  Theil  erworben  haben,  besonders  in  einzelnen  Facuitäten 
erworben  haben,  fort  und  fort  zu  bewahren  und  zu  vermehren.  Es  scheint 
dieser  Wunsch  vielleicht  eigennützig  zu  sein,  allein  reden  wir  offen,  es  sind 
diese  Anstalten  dennoch  die  schönsten,  die  im  Lande  bestehen;  der  Nulzen  ist  ein 
Nutzen  für  das  Ganze,  der  Ruhm  ein  Ruhm  für  das  ganze  Land,  nicht  für  Bayern 
allein,  nein,  für  das  ganze  Deutschland,  und  darum  wünschen  wir,  dass  man  hier 
nicht  engherzig  sei,  sondern  Alles  aufbiete^  was  möglich  ist,  um  diese  Anstalten, 
die  von  jeher  ein  Augapfel  gleichsam  für  die  Fürsten  des  Landes  waren,  fort 
und  fort  auf  der  Stufe  der  41öhe  zu  erhalten,  welche  nöthig  ist,  wenn  sie  nicht 
hinter  die  Zeit  zurückfallen  sollen/'  Nachdem  der  Redner  noch  einen  andern 
Punkt,  der  nicht  hierher  gehört,  besprochen  hatte,  fährt  er  fort:  „Was  den 
Antrag  des  Herrn  Dr.  Bayer  betrifit,  so  ist  derselbe,  wie  ich  glaube,  fremd- 
artiger Naiur  und  gehört  eigentlich  nicht   in*s  Budget. ..  Allein  dass  der-. 
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selbe  als  die  ftHgetfieiiieii  Wissenscluiften  fördern  woHead,  m  ttnd  f3r  südi 
betrachiett  seine  volle  Bedeutung  hat,  wird  Niemand  in  Abrede  atellea.  Man 
liat  von  jeher  die  Vorbildung,  welche  man  philosophische  Vorbildung 
nennt,  als  eine  Grundbedingung  fär  die  Fachwissenschaften  erachtet,  und 
wenn  sich  etwas  rächen  kann  und  im  Leben  später  rächt,  so  ist  es  das, 
wenn  (ttese  allgemeinen  Wissenschaften  in  der  Jugend  versäumt  worden 
sind,  weil  sie  sich  später  nicht  mehr  nachholen  lassen  oder  ausnahms«» 
weise  nur  sehr  schwer.  Die  Vorbildung  des  Geistes  ist  für  jedes  Fachstudium 
nothwendig!  Diese  Vorbildung,  welche  also  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Bayer 
will,  bezweckt  gleichsam  die  Blasticität  des  Geistes,  die,  wenn  sie  einmal 
fehlt,  nicht  mehr  gewonnen  werden  kann,  indessen  der  Mangel  dieser  «11» 
gemeinen  Bildung  im  eigentlichen  Sinne  den  Inhaber  des  spätem  Wissens, 
der  sogenannten  Brodwissenschaften  nichts  anderes  sein  lässt,  als  einen 
reinen  Brödling.  Insoferne  ist  ein  völliges  Pouvoir,  seine  Collegien  nach 
Willktthr  zu  wählen,  im  Erfolge  beklagenswerth ;  denn  allerdings  ist  den 
jungen  Leuten  hierin  eine  Gelegenheit  gegeben,  diese  Fächer  ganz  beiseite  zu 
setzen  oder  geringschätzigzu  betrachten.  Aus  diesem  Grunde  kann 
ich  den  Antrag,  des  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Bayer  in  seiner  Grundabsichl 
nur  begrussen,  wenn  auch  wie  gesagt  ich  glaube,  dass  er  ehmi  für  das 
Budget  nicht  geeignet  sei.^^ 

Nachdem  der  Abgeordnete  Dr.  Raland  geschlossen  hatte,  ergreift  der 
Staatsminister  Dr.  v.  Ringelmann  das  Wort:  „Ich  erlaube  mir  sogleich, 
jetzt  das  Wort  zu  ergreifen,  um  über  den  einen  Punkt,  welchen  der  sehr 
verehrte  Herr  Abgeordnete  Dr.  Kulan d  eben  angeregt  hat,  die  Ansicht  der 
Regierung  auszusprechen.  Sie  haben  aus  dem  Referate  des  Herrn  Abge- 
ordneten Freiberrn  V.  Lerchen  feld  entnommen,  dass  eine  Differenz  besteht 
zwischen  der  Auffassung  des  Herrn  Referenten  und  jener  des  Staatsministe- 
riums bezüglich  der  Behandlung  der  Pensionen  und  Umzugsgebfihren  von 
Mitgliedern  der  Unterrichtsanstalten.  Von  Seite  des  Cultusministerlunis  konn- 
ten die  grossen  Vortheile  durchaus  nicht  verkannt  werden,  welche  der  Vor- 
schlag des  Herrn  Referenten  für  diese  Anstalten,  namentlich  für  die  Univer« 
sitäten  herbeigeföhrt  haben  wurde.  Allein  von  Seite  des  kgl.  Finanzministe- 
riums wurden  Anstände  erhoben  in  Bezug  auf  den  mechanischen  Batt  des 
Budgets,  die  sich  nicht  beseitigen  zu  lassen  schienen.  Dessbalb  glaubt  das 
Cultnsministerium  nicht  bloss,  den  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Ruland  bestens 
acceptiren  zu  können,  sondern  es  hat  auch  bereits  selbst  einen  Schritt  ein- 
geschlagen, um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen.  Das  Cultusministerium  hat 
nämlich  an  die  hohe  Kammer  einen  Antrag  gelangen  lassen,  worin  es  das: 
Ersuchen  stellt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  schon  im  Jahre  1825  im  gross« 
artigen  Maassstiibe  geschehen  ist,  wenigstens  die  Pensionen  der  drei  Lances- 
Universitäten  auf  die  Pensions- Arnortisationscasse  zu  überweisen;  dann  Vfürde 
der  Bau  des  Budgets  bleiben  wie  er  ist,  die  Anstände  des  Finanzminis*»eriums 
würden  als  beseitigt  erscheinen  und  auf  der  andern  Seite  würde  der  Zweck 
dennoch  vollkommen  erreicht  werden,  welchen  man  mit  im  Auge  hp^te,  näm- 
lich den,  der  Finanzlage  der  Universitäten  aufzuhelfen.  Der  natürlichste  Weg: 
wäre  freilich  hier  gewesen,  noch  höhere  Beiträge  für  die  Universitäten  zul 
verlangen; 'allein  das  Cultuisministerium  glaubte  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  Anstand  nehmen  zu  müssen,  einen  solchen  Antrag  zu  stellen p 
aber  auf  diese  Weise  könnte  dennoch  geholfen  werden,  und,  meine  Herren C 
ich  n»iss  bemerken,  eine  solche  Hülfe  thüt  wirklich  Noth;  der  Herr  Abge- 
ordnete Dr.  Bjiland  hat  schön  die  Hauptgesichtspunkte  angegeben,  ich  kafiit 
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miidi  daher  kuni  fme».  -^  Bs  handelt  sieh^  hei  den  lMiati«ildteir  um  eiii 
aobjeetiTes  uad  objectiveg  EkmevA.  Das  suhfecUve  »nd  die  Lehrer  und  das 
objeotive  sini  die  Anstatten  (Attrihute).  Die  Obs^ge  ifer  beide  muss  -fleieh»* 
mdssi^  stattfinde,  wen»  die  Hochschnlen  ihren  Zweek,  Irägtif  der  Wijgsen'- 
achaft  ZV  sein,  grehorigf  erreichen  woUen;  also  müssen  ihre  Attriftnte  WBvoh 
den  Bedfirfnisseff  der  Wissenschaft  Msgestaltet  und  es  mnss  den  Lebram 
eineSteUnngf  gegeben  sein,  gemäss  weldier  sie  nicht  nnr  bei  einer  sorgen« 
freien  Existenz  der  Pflege  Aer  Wissenschaft  anbeirrt  obliegen  können,  son^ 
dem:  auch,  namentlich  die  Kufe  des  Auslandes  nieht  se  leicht  anmnehmen 
sich  geneigt  finden  lassen.  Wir  haben  in  neuerer  Zeit  mehrere  Gnpacitdten 
verloren,  weil  man  nicht  im  Stande  war,  ihnen  so  viel  zu  bieten,  wie  andere 
Steaten,  und  man  war  nicht  im  Stande,  weil  wir  mit  mseyn  Btats  so  beaebrankt 
sind,  dass,  wie  Uen  Dr.  Ruland  beispielsweise  bemerkt  hat,  a«f  dem  Btat 
der  Universität  Wärzburg  kaum  eine  Reserve  von  1*600  fl.  für  unverhev^ 
gesehene.  Bedurrnisse  v-erbanden  ist  Es  ist  also  dringend  nötfaig^  diese  Etats 
an  erbeben,  damit  maii  nieht  nur  die  vorhandenen  C^acitäten  erhalte^  som- 
deni  auch  andere  herbeiziehen  könne,  wo  es  nothwendig  ist^  Bei  der  UiA^ 
remlit  Würzbarg  kommt  noch  insbesondiere  das  Bvnwesen  mit  in  Betracht; 
det  Anatemiebau'  kostet,  namentlich  bedeutende  Summ^;  denn  was  schon 
Jahrzehnte  projectirt  wurde ,  tritt  jetzt  endlich  ins  Leben;  Anck  der  Höh- 
schlag  in  den  (laiversitätswaldangea  wirft  nicht  mehr  die  frühem  Renten  ab. 
Man  hat  früher,  um  die  Einnahme:  zu  erhöhen,  diesen  Holzschlag  übertrieben 
und  sucht  dieses  jetzt  wieder  gut  zu  manchen.  Endlich  ist  aucljt  dif  Ablösung; 
von  Nachlheil  gewesen,  wie  allgemein  bekannt  ist.  In  dieser  Beziehung  ist 
es  also  dringend  nothwendig,^  dass  man  Cur  diese  Anstalten  etwas  tbae  und 
wenn  daher  die  hohe  Kammer  bei  Behandlung  des  betreffenden  Postens  im 
Budget  sich  bereit  erklärep  wird,  auf  den  Antrag  der  Staatsregierung.  einzu- 

fehen,  so  wird  jener  Zweck  vollständig  erreicht  und  dabei,  wie  gesagt,  der 
au  des  Budgets  auf  keine  Weise  alterirt  werden^  Ich  habe  diese  Bemer- 
ku^igen  schaQ  jjtilzt  machen  zu  niüssen  geglaubt,  um  die  Intentionen  der 
Staataregierun^  der  hoh^u  Kammer  klar  u^idolTen  darzi|Iegen.'^ 

Die  auf  Herrn  ?.  Ringelman^n  folgenden  Redner  beschüftigt^  sish 
mit  einem  vom  Abg.  Cramer  gestellten,  hier  zu  übergehendea  Antrag,  bis 
dfer'^Ahig.  Fürst  v.  Oettingen-*WaLlerstein  das  Wort  ergreift.  Er  erin-» 
B^t  aait  einem  Seitenblicke  auf  „die  trübe  Sttnnnung^S  in  wdcker  diesBrnal 
das  Budget:  hetaUien  werde ,  an  die  frühere  CbereinstimnuMg  ier  verseUe^ 
denen  Aneichten,  wenn  es  die  Frage  über  Bädung  und  öiTentlichen  Unter«* 
eicht  gegolten.  „Wir  stehen  an  jenem  Capitel ,  welches  das  geistige  Leben 
uasres  Landes:  urofiasst,.  wekhes  neben  dem  Capibel  über  Gultus  und  Religion 
den  eigentlichen  Repräsentanten  des  inlellectuellen  Elementes  bildet,  und  wis 
stehen  vor  diesem  Capitel  mit  dem  trostlosen  Gefühle,  in  keiner  Richiung 
etwas  thun  zu  können,  mit  dem ,  ich  möehle  sagen  beschämenden  Bewnsst«- 
sein}  den.  höhern  Anforderungen  keinerlei  Redionng  tragen  zu  dürba  Mim 
hat  einen  einzigen  pecuniaren  Wunecb  angeregt,  jenen  auf  VerfoeasenHig 
der  Universitäten  durch  Cbertragung  von  Pensionen  auf  die  Pension$«-Amor- 
ti^ationicasse,  Ich  bin  bereu  zu  Allem  zu  stinunen,^  was  unsere  Hochschulen 
jirfifligen  kann.  Denn  es  naht  meines-  Gedankens  wieder  die  Zeit,  in  wd- 
eher  unsei^e  H«ochschulen  allein  noch  aufrecht  bleiben  werden  als  wissen-» 
^qbaftliche  RepubUken,  wie  die  conservAtivsle  aUer  Perioden  sie  nannte,  nud 
in  welchen  sich  wohl  in  sie  der  letzte  SchaUen  geistiger  Freiheit  fldchhMi 
mtn  T^  Indessen^,  meine;  H^ren ,   wa&  wir  hiec  za  beantnagieii  im  Begriffe 
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Stehen,  scheint  mir  einigermassen  im  Kampfe  mit  gewissen  gesteiti  vom  Hinii^^r- 
tische  aus  vernommenen  W'orten.  Der  Herr  Hinister  des  Unterrichts  hatuns  gestern 
nicht  ohne  grosse  Besorgnlss  die  Zahl  der  Studirenden  vorgerechnet,  und  uns 
belehrt,  wie  er  sich  sehr  ernstlich  mit  der  Frage  beschäftige,  durch  welche 
Mittel  und  bis  zu  welchem  Grade  dem  übermässigen  Studiren  zu  begegnen 
sei.  —  Wenn  dem  wirklich  also  ist,  meine  Herren,  so  beginnen  wir  etwas 
ganz  Eigenthumliches,  indem  wir  die  wissenschaftlichen  Anstalten  besser 
und  reichlicher  ausstatten  wollen,  wahrend  der  Zutritt  zu  denselben  erschwert 
werden  soll.  Ich  meines  Orts  hege  freilich  eine  andere  Ansicht  von  diesem 
Vielstudiren.  Fragt  es  sich  nämlich  darum,  ob  jeder  studiren  soll  mit  der 
Bxspectanz  auf  Grund  der  zurückgelegten  Studien  vom  Staate  lebenslänglich 
bebrödet  zu  werden,  dann  betrachte  auch  ich  das  Vielstudiren  als  eine  Ca- 
lamitat.  Soll  aber  wie  in  den  bestregierten  Ländern  das  Studiren  dazu 
dienen,  dass  der  bemitteltere  oder  geistig  begabtere  Staatsbürger  in  die 
Tiefe  der  Wissenschaft  eindringe,  um  im  Leben  ein  recht  tüchtiges  Glied 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  bilden,  dann,  meine  Herren,  scheint  mir, 
dass  nicht  zu  viel  studirt  werden  kann.  Leider  stossen  wir  wieder  auf  einen 
andern  Factor,  der  von  mir  gestern  näher  beleuchtet  wurde.  Hätten  wir  wie 
alle  wahrhaft  constitutionellen  Länder  das  Selfgovernement  in  gemeindlichen 
und  sonst  wirthschaftlichen  Dingen,  dann  gewänne  das  Studiren  eine  prak- 
tische Tragweite,  dann  würde  sich  der  Einzelne  sagen :  ich  studire  um  durch 
die  auf  meine  Kosten  erworbene  Kenntniss  meinen  Mitbürgern  nützlich  zu 
werden.  So  aber  muss  er  sich  bekennen:  ich  studire  um  meinen  Schatz  zu 
vergraben;  denn  in  dem  äussern  Staatsleben  herrscht  ausschliessend  die 
Bttreaukratie  und  neuestens  sind  selbst  die  Kammern  dahin  gekommen,  nicht 
mehr  jenes  Gewicht  und  jene  Bedeutsamkeit  zu  behaupten ,  welche  den  Be- 
ruf des  Abgeordneten  zu  einem  freudigen  macht., —  Herr  Abgeordneter 
Dr.  Bayer  sucht  der  wissenschaftlichen  Bildung  nachzuhelfen  durqh  einen  Vor- 
schlag, der  meines  Erachfens  sehr  viel  für  sich  hat.  Nach  mehrjährigem 
Ringen  und  sich  Abmühen  zwischen  zweierlei  Principien  —  einem  Ringen, 
an  welchem  auch  ich  ofiiciellen  aber  freilich  sehr  vorübergehenden  Antheil 
zu  nehmen  hatte,  hat  sich  unser  officielles  Lehrbereich  endlich  über  das 
Ziel  geeinigt,  bis  wohin  die  Studienfreiheit  zu  reichen  habe,  und  irre  ich 
mich  nicht,  so  war  das  Facit  dieses,  dass  dar  Studirende  in  jedem  Studien- 
fache eine  gewisse  Zahl  von  Disciplinen  seiner  Wahl  hören  muss.  Ich  weiss 
nicht,  ob  dem  also  ist;  wie  mir  scheint,  werden  wir  aus  einem  orientirten 
Munde  Näheres  darüber  hören;  aber  ich  gestehe  Ihnen,  meine  Herren,  ich 
kann  mir  nur  zwei  Dinge  bei  den  Universitäten  denken.  Ich  kann  mir 
denken  die  volle  breite  leere  Freiheit,  und  diese  däucht  mir  erspriesslich 
in  Zeiten  des  regen  öffentlichen  Lebens,  des  angeregten  freudig  schaffenden 
Geistes.  In  solchen  Zeiten  mag  man  dem  Ermessen  des  Studirenden  viel, 
ja  Alles  überlassen.  Der  Genius  des  Moments,  der  Athem  der  Epoche 
wird  ihn  heben  und  der  rechten  Bahn  zulenken.  Ich  kann  mir  denken,  vor- 
geschriebene Bücher  und  Examina,  und,  meine  Herren,  in  Tagen  wie  die 
gegenwärtigen,  noch  mehr  in  Tagen  wie  die  nächstbevorstehenden,  scheint 
mir  ein  umfassender  Grad  von  Studienfreiheit  der  Uebergang  zu  was?  zum 
trockenen  Brodstudium.  Meine  Herren!  leider  sind  wir  auch  an  diesem 
trockenen  Brodstudium  wieder  mehr  als  je  angekommen.  Das  geistige  Mo- 
ment sieht  tief  im  Hintergrunde.  Die  kalte  Alltäglichkeit  macht  sich  wieder 
breit,  wie  nie. zuvor.  Da  fragen  sich  unter  hundert  Studirenden  neunzig, 
,wo  nicht  mehr:  über  was  werde  ich  eigentlich  intensiv  uijid  mit  dem  Effect 
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mofUchen  Durchfallens  exaioinirt  werden.  Er  wirft  sich  auf  diegeDiscipüMni 
widmet  wohl  seine  übrige  Zeit  dem  Privatunterricht,  um  seinen  Lebens-^ 
unterhalt  während  der  Universitatsperiode  zu  decken,  und  so  tritt  denn 
gar  Mancher  in  den  Beruf  als  Mitlenker  des  öffentlichen  Lebens,  ohne  auch 
nur  die  nothdürftigste  Kenntniss  der  Logik  und  Ethik,  ohne  die  ersten  Ele- 
mente allgemeiner  Bildung  in  sich  aufgenommen  zu«  haben.  Was  damit  dem 
Staate  gedient  ist,  meine  Herren,  welchen  Zustanden  die  Nation  entgegen 
geht,  wenn  die  bureaukratische  Bevormundung  bleibt  und  das  bureau- 
kratische  Geschlecht  nach  so  kummerlichem  Messstabe  geistig  entwickelt 
ist,  darüber  mag  sich  ein  jeder  ein  Urtheil  bilden.  Meine  Herren,  ich 
ehre  das  Ministerium  des  Unterrichts  und  sein  Wirken.  Ich  stelle,  wie 
ich  schon  gestern  gesagt,  keine  Antrage  auf  Reduction  von  Ministerien  und 
Behörden,  weil  solche  doch  nichts  fruchten  würden,  und  weil  die  bureau«- 
^ratische  Bevormundung  ihre  nothwendigen  allerdings  theuern  Consequenzen 
hat.  Aber  gerade  hier  furchte  ich,  haben  wir  einen  kostspieligen  General^ 
Stab  mit  einer  kümmerlich  dotirten  Armee,  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  nicht 
in  Zukunft  ein  aus  deo  wissenschaftlichen  Reihen  hervo|rgetretener  Mann, 
umgeben  von  einer  Anzahl  denselben  Reihen  entnommener  NotabiÜtäten, 
also  umgeben  von  einem  obersten  Studienrathe  mit  äusserst  geringen  Kosten 
die  Vorstandschaft  dieses  Departements  bilden,  beinahe  die  Gesammtheit  der 
IfOitungskosten  aber  auf  d^n  Zweck  -selbst  übertragen  werden  konnte.  Oa;$ 
ist,  wie  erwähnt,  eine  Frage,  über  welche  wir  heute  nicht  entscheiden 
können ,  und  bezüglich  deren  ein  Antrag  rein  fruchtlos  wäre.  Ich  aber 
habe  darüber  meine  ausgeprägte  Ueberzeugung  ^^  Zum  Schluss  kommt  der 
Redner  auch  auf  die  Volksschulen  und  den  Einfluss  der  Kirche  auf  deti 
öffentlichen  Unterricht. 

Unter  den  nunmehr  folgenden  Rednern  geht  der  Abg.  v.  Lasaulx 
(bekanntlich  Professor  der  Philologie  in  München,  früher  in  Wfirzburg) 
unmittelbar  auf  den  Bayerischen  Antrag  ein:  „Ich  habe  mir,  meine  Herren, 
das  Wort  erbeten,  um  gegen  den  Antrag  des  Herrn  CoUega  Dr.  Bayer 
zu  sprechen,  der  theils  auf  einem  Miss  Verständnisse  beruht,  theils  und  der 
Hauptsache  nach  jedenfalls  nicht  hieher  zur  Berathung  des  Budgets  gehört. 
Herr  Dr.  Bayer  will,  dass  das  Studium  der  Logik,  der  Metaphysik  und 
der  Ethik  entweder  in  den  Gymnasial-Unterricht  mit  aufgenommen,  oder 
dass  diese  Vorlesungen  als  obligate  in  den  Kreis  der  philosophisclien  Studien 
an  der  Universität  gezogen  werden  sollen.  Was  den  Gymnasial-Unterricht 
betriflft,  so  ist  bekanntlich  vom  Unterrichts-Ministerium  ein  neuer  Schulplan 
hiefür  vorbereitet  worden,  in  welchem  diese  Frage  znr  Discussion  und  Ent* 
Scheidung  gekommen  ist.  Was  Herr  Dr.  Bayer  will,  ist  wesentlich  das« 
jenige,  was  auf  den  norddeutschen,  namentlich  den  preussischen  Gymnasien 
bereits  besteht,  indem  dort  die  philosophische  Propädeutik  in  den  Gym- 
nasial-Unterricht aufgenommen  ist.  Wenn  aber  Herr  Dr.  Bayer  will,  dass 
auch  auf  unsern  Universitäten  das  Studium  der  Logik  als  ein  für  alle  Stu- 
direnden  obligates  Fach  erklärt  werden  solle ,  so  muss  ich  mich  dagegen 
auPs  Entschiedenste  erklären.  Thatsache  ist,  dass  unter  allen  Vorlesungen, 
welche  auf  deutschen  Universitäten  gehalten  werden,  keine  Vorlesung  mit 
geringerm  Interesse  und  nachlässiger  besucht  wird,  als  die  über  Logik; 
Thatsache  ist,  dass  neun  Zehntheile  aller.  Studirenden  auf  diese  Vorlesung 
zwar  sich  inscribiren,  aber  sie  nicht  besuchen.  Das  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  ei^  ganz  und  gar  verkehrt  ist,  das  Studium  der  Philosophie  mit  der 
•Logik  zu  beginnen.  Die  einfachste,  zweckmässigste  Methode  in  jeder  Wissen- 
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seliaft  isi,  das^  mAn  sieb  zuersl  mit  dem  geschiohUicIien  Enfwieklirag^- 
gang  derselben  bekannt  mache  und  ei^enne,  wie  die  Wissenschaft  obfectiv 
gewachsen   ist«'.  Dann   sieht   man,    welche  Probleme    man  zu   lösen'  sich 

ursprnnglicb  gestellt,  mit  weicberi  Mitteln  man  die  Lösung  versucht,  wie 
man  dann  eingesehen,  diese  Lösung  führe. nicht  zum  Zwecke,  wie  sich  an 
das  eine  ein  andres  Problem  angereiht,  und  wie  man  zuletzt  fiber  das 
Denken  selbst  und  seine  Gesetze  pbtlosopbirt  hat.  Thatsache  ist,  dass  die 
Logik  unter  allen  Disciplinen  der  Philosophie  die  spdteste  ist;  denn  erst 
der  letaste  ttnter  den  griechischen  Philosophen,  Aristoteles,  ist  ihr  Gründer. 
Wer  daher  das  Studium  der  Philosophie  mit  der  Logik  beginnt-,  fängt  statt 
mit  dem  Anfang  mit  dem  Ende  an.  Erst  wenn  man  die  Geschichte  der 
Philosophie  studirt,  und  die  Hauptprobleme  des  philosophireiMen  Geistes 
historisdi  kennen  gelernt  hat,  dann  erst  ist  man  im  Stande,  die  freien  Fragen 
zu  verstehen,  welche  iifi  der  Logik  zur  Entscheidung  gebracht  werden.  — 
Obri^ens,  meine  Herren,  beruht  der  Vorschlag  des  Herrn  Dn  Bayer 
insofeme  auf  einem  Hissverstandniss ,  als  er  annimmt,  dass  die  philo« 
sopfaisch^  Wissenschaften  «m  engern  Sinne,  also  auch  die  Logik,  auf 
«nsern  Universitäten  nicht  gehört  wurden.  Das  ganze  Universitätsstudium, 
wie  alle  höhere  Erkenntniss ,  beruht  auf  der  Freiheit  des  Geistes.  Einmal 
im  L^ben  muss  der  Mensch  frei  werden  und  auf  eigneq  Füssen,  stehen 
lernen,  und  die  natürlichste  Zeit  hiefnr  ist  }cne  Periode  deis  jugendlichen 
Lebens,  in  welche  durchschnittlich  unser  üniversifätsleben  fällt.  Wer  hier 
nicht'  selbststätidjg  und  aufrecht  durch  das  Leben  gehen  lernt,  der  lernt  es 
iff  seinem Le^n  nicht.  Um  aber  selbst  gehen,  und  um  frei  sein  zu  lernen, 
muss  Jedem  die  Möglichkeit  freier  Selbstbestimmung  gegeben  werden,  und 
darum  setzen  die  neuen  Universitätsstatuten  fest,  dass  das  Universitätsstudium 

*  vier, Jahre  dauern  soll,  nicht  drei,  wie  an  den  norddeutschen  Universitäten, 
dass  von  jenen  vier,  drei  Jahre  auf  das  Fachstudium  verwendet  werden 
sotten,  und  ein  Jahr  auf  die  philosophischen  Studien,  und  dass  es  Jedem 
freistehen  solle ,  aus  dem  Gesammtumfange  der  phflosophrschen  Wissen- 
schaften diejenigen  sich  auszuwählen ,  welche  für  $eine  angeborne  Neigung 
und  Fähigkeit  das  grösste  Interesse  haben,  und  welche  in  nächster  Beziehung 
zu  dem  Studium  stehen,  welches  er  später  zu  seinem  Hauptstudium  macht. 
Da  das  Universitätsleben  um  des  Studirens  willen  da  ist,  so  hat  man  an- 
genommen, dass  in  der  Regel  im  Laufe  des  ersten  Jahrs  acht  philosophische 
Vorlesungen,  vier  in  jedem  Semester,  also  vrergtunden  täglich  gehört  wer- 
den sollen.  Was  studirt  werden  will,  ist  Sache  eines  Jeden,  aber  Pflicht 
ist  es,  etwas  zu  studireii.  Man  hat  also  das  Priilcip  der  akademischen  Frei- 
heit, welches  von  den  deutschen  Universitäten  immer  als  das  ihrige  angerufen 
ward,  zum  Princip  dieses  neuen  Studienplans  gemacht,  und  hat  dabei  den 
Studirenden  denRath  gegeben,  dass  jeder  von  ihrien  aus  jedem  Hauptzweige 
der  philosophischen  Wissenschaften  wenigstens  Eine  Vorlesung  hören 'solle, 
eine  philosophische,  eine  philologische,  eine  historische,  eine  mathematische 
and  eine  naturwissenschaftlicbe ;  und  es  ist  Thatsache,  meine  Herren,  dass 
der  grdsste  Theil  der  Studirenden  diesem  Rathe  folgt,  Thatsach^,  dass  auch 
die  Logik  nach  einem  alten  Usus  oder  Abusus  gleich  beim  fieginne  des 
akademischen  Studiums  gehört  wird.  Es  handelt  sich  also  nur  darum,  ob 
diess  amh  geradezu  vorgeschrieben  werden  soll,  und  dagegen  muss  ich 
mich  aufs  Entschiedenste  erklären.  Es  wird  mit  solchen.  Vorschriften  und 
Verpfiicblungen^  diese  oder  jene  Vorlesung  zu  hörqn,  in  der  That  gar  nichts 
gewonnen;   denn  man   kann  doch  nichts  Andres  erzwingen,   als  dass  die 
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Studirenden  sich  inscribiren;  dass  sie  a|>er  solche  Vorlesungen  hören  and 
mit  dem  Geiste  dabei  sind,  kann  man  nicht  erzwingen.  Ferner  gibt  es  auf 
jeder  Universität  gute  Lehrer  ^  und  solche ,  welche  weniger  v  gut  sind ,  und 
es  ist  gewiss  wünschenswerther,  dass  die  bessern  Lehrer  aus  freiem  Willen 
gehört  werden,  als  dass  die  weniger  guten  gezwungen  gehört  werden. 
Gerade  weil  diese  thatsachlichen  Verhältnisse  auf  verschiedenen  Universitäten 
verschieden  sind,  hat  man  an  die  sittliche  Freiheit  und  den  richtigen  Sinn 
der  Studirenden  appelliren  zu  sollen  geglaubt,  und  ihnen  selbst  die  freie 
Wahl  überlassen.  Ausserdem  ist  es  durchaus  nicht  an  dem,  dass  man  kein 
guter  Jurist,  Theologe  oder  Mediciner  sein  könne,  ohne  Logik  gehört  2a 
haben;  man  kann  vielmehr  alle  Regeln  der  Logik  auswendig  wissen  und 
dennoch  ein  sehr  unlogischer  Kopf  sein ,  sowie  man  alle  Regeln  der  Moral 
auswendig  wissen  und  dennoch  ein  unmoralischer  Mensch  sein  kann.  Ab- 
gesehen also  von  dem  formellen  Bedenken,  dass  das,  was  Hr.  Dr.  Bayer 
gesagt  hat,' nicht  ins  Budget  gehört,  sondern  allenfalls  in  ein  Unterrichts- 
gesetz, habe  ich  grosse  materielle  Bedenken  gegen  seinen  Antrag,  da  durch 
denselben  ein  Studienzwang  wieder  eingeführt  lyerden  soll,  den  ich  für  ver- 
derblich halte.  —  Demjenigen,  was  mein  Freund,  Hr.  Dr.  Heine,  so  eben 
über  die  Ueberzahl  der  Studirenden  gesagt  hat,  stimme  ich  aus  vollem  Her- 
zen bei,  und  würde  es  als  ein  Glück  des  Landes  betrachten,  wenn  der  Herr 
Cnltusminister  sein  ernstes  Augenmerk  darauf  richten  wollte,  die  Zahl  der 
Studirenden  zu  vermindern,  und  das  Studiren  äusserlich  nicht  zu  erleichtern, 
sondern  zu  erschweren,  da  die  Zahl  Derjenigen,  welche  ohne  Innern  Beruf 
und  ohne  äussere  Mittel  an  unsern  Universitäten  studiren,  leider  schon  all- 
zugross  ist.  Es  ist  etwas  Trauriges,  dass  das  Edelste,  die  geistige  Bildung 
in  Deutschland,  zu  einem  so  kläglichen  Resultate  geführt  hat.  Es  beweist 
diess,  dass  die  Erkenntniss  nicht  etwas  Leben  schaffendes,  sondern  ein  Pro* 
duct  des  Lebens  ist,  und  dass  die  grösste  Täuschung  der  Deutschen  darin 
besteht,  dass  sie  die  Natur  der  Wissenschaft  und  ihre  Wirkung  verkennen. 
—  In  England,  meine  Herren,  giebt  es  sechs  Universitäten  auf  eine  Bevöl- 
kerung von  27  Millionen  Einwohner  in  den  drei  vereinigten  Königreichen:  es 
kommt  also  auf  4V2  Million  Einwohner  Eine  Universität;  bei  uns  in  Bayern 
kommen  auf  4V2  Million  Einwohner  drei  Universitäten.  Das  ist  eine  Super- 
fötation.  In  England,  meine  Herren,  hat  sich  nach  einer  ausdrücklichen  Er- 
klärung des  Lord  John  Rüssel  in  der  Sitzung  des  Unterhauses  vom  19. 
April  1847  aus  statistischen  Erhebungen  ergeben,  dass  bei  allen  in  den 
Jahren  1845 — 46  in  England  geschlossenen  Ehen  zwei  Dritlheile  aller  Männer 
und  Frauen  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Namen  in  die  Kirchenbücher  ein- 
zuzeichnen. Also  zwei  Drittheile  sind  nicht  im  Stande,  zu  lesen  und  zu 
schreiben.  Man  sollte  nun  meinen,  ein  solches  Volk  wäre  nicht  berufen 
zu  einer  hohen  politischen  Laufbahn.  Thatsache  aber  ist,  dass  dieses  Volk 
trotzdem  dass  es  nicht  lesen  und  schreiben  kann,  in  seiner  Majorität  mehr 
praktische  Tüchtigkeit,  bürgerliche  Freiheit  und  politischen  Verstand  hat, 
als  andre  Völker,  in  denen  Lesen  und  Schreiben  etwas  sehr  gewöhnliches 
und  mit  den  politischen  Kinderschuhen,  in  denen  wir  stecken,  völlig  homogen 
ist.  Der  praktische  Verstand  im  Leben  beruht  ganz  und  gar  nicht  auf  dieser 
formellen  Bildung,  und  es  ist  ein  wahres  nationales  Unglück,  dass  fast  alle 
Studirenden  in  Deutschland,  wenigstens  ^Vioo  ^^^  Men,  welche  die  deutschen 
Universitäten  besuchen,  einmal  vom  Staate  oder  von  der  Kirche  ein  Amt 
haben  und  besoldet  sein  wollen;  dass  aus  freiem,  innerm,  geistigem  Be- 
dürfniss  fast  Keiner  studirt ;  während  umgekehrt  in  England   auf  den  eng- 
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iiscbeo  Universitäten  die  eigentlichen  Brodstudien  gar  nicht  gelehrt  werden. 
Denn  es  wird  dort  Jurisprudenz,  Theologie  und  Medicin  in  der  Art  wie  bei 
uns  gar  nicht  vorgetragen,  sondern  blos  die  summistischen  Studien;  Hathe^ 
matik  und  Philologie  werden  praktisch  geübt.  Wer  Jurist  werden  will,  sagen 
sie  9  mag  zu  einem  Advocaten  oder  an  ein  Gericht  gdien ,  und  sich  da 
bekannt  machen  mit  den  Formen  des  positiven  Rechts ;  wer  Hediciner  werden 
will,  möge  zu  einem  Arzte  oder  ins  Hospital  gehen,  da  könne  er  diese 
Kunst  erlernen;  wer  Theolog  werden,  wolle  in  ein  Seminarium  gehen. 
Der  Zweck  der  Universitäten,  sagen  sie,  istGentlemen  zu  bilden,  ihnen  eine 
liberal  education,  eine  liberale  Erziehung  im  antiken  Sinne  zu  geben;  sie 
woUentiHerren  heran  bilden,  keine  Diener  weder  der  Kirche  noch  des 
Staats.  Das  ist  das  englische  Princip,  und  die  Engländer  stehen  dabei  gut, 
nnd  wie  ist  es  bei  uns,  die  wir  das  umgekehrte  Princip  haben?  Unser  Unter- 
richtswesen,  meine  Herren^  schreibt  sich  zum  Theil  aus  der  miserabelsten 
Zeit  her,  aus  der  Zeit  der  griechisch-römischen  Sophisten,  Rhetoren  und 
Grammatiker,  wo  m^n  nicht  mehr  im  Stande  war,  eine  lebendige  Rede  aus- 
zudenken und  zu  schreiben,  weiche  das  Herz  eines  gesunden  Menschen 
hätte  bewegen  können;  da  sind  die  Sophisten  und  Rhetoren  gekommen,  und 
haben  alle  Tropen  und  Metaphoren  in  den  Reden  des  Demoslhenes  aufgezählt 
und  mit  ihrem  Schulmeisterverstande  zusammengeklaubt,  und  mit  diesem 
Abhub  tränkt  man  unsere  Jugend  und  macht  ihr  das  Sindiren  zur  Last  und 
zur  Qual.  Ich  wurde  es  begrüssen,  meine  Herren,  wenn  die  Hälfte  von 
Allen,  die  bei  uns  studiren,  etwas  Andres  ergreifen  wurde;  <ienn  was  ist 
der  Erfolg?  Wir  haben  an  der  hiesigen  Universität  800,  die  Jurisprudenz 
studiren,  an  den  beiden  übrigen  Universitäten  studiren  auch  noch  400  Juris- 
prudenz. Das  Studium  der  Jurisprudenz  dauert  drei  Jahre;  es  absolvircn 
demnach  jedes  Jahr  400,  und  400  machen  den  Slaatstoncurs,  hier,  in  Wurz- 
burg und  Erlangen;  alle  diese  wollen  vom  Staat  angestellt  sein,  wollen 
ein  Amt  haben  entweder  in  der  Sphäre  der  Justiz  oder  der  Administration. 
Nun  aber  sterben  nach  einem  10jährigen  Durchschnitt  jährlich  100 — 150 
Justiz  7  und  Administrativbeamte.  Also  150  junge  Leute  können  einrucken, 
die  andern  werden  zurückgestellt  und  müssen  warten.  Die  Zahl  dieser 
Menschen  häuft  sich  mit  jedem  Jahre,  und  sie  haben  von  ihren  Universitäts- 
studien keinen  andern  Gewinn,  als  dass  sie  höhere  Bedürfnisse  kennen 
gelernt  haben,  und  diese  nicht  befriedigen  können.  Hätte  ein  Theil  dieser 
Menschen  ein  Handwerk  erlernt,  oder  sich  der  Handlung  zugewendet,  oder 
einem  praktischen  Geschäfte,  so  hätten  sie  ihres  Lebens  froh  und  glücklich 
werden  können,  während  sie  jetzt  die  Qual  fühlen,  Alles,  was  sie  wünschen, 
nicht  erreichen  zu  können.  —  Dieses,  meine  Herren,  sind  die  praktischen 
Erwägungen,  die  ich  Ihnen  vorführen  wollte.  Es  geschieht  wahrlich  nicht, 
um  der  Wissenschaft  zu  nahe  zu  treten,  nicht  um  irgend  Jemanden  höhere 
Kenntnisse  und  die  Erlangung  einer  höhern  Bildung  zu  verleiden,  sondern 
im  wahren  Interesse  jener  Unglücklichen,  die  sich  als  Schreiber  und  Prakti- 
kanten ihr  Leben  lang  hinschleppen  und  durch  ihre  Lage  die  grundsätzlichen 
Feinde  der  bestehenden  Ordnung  werden  müssen. 

Nach  mehrem  den  Crämer'schen  Antrag  betreffenden  Erörterungen 
bespricht  der  Abg.  Kolb  mit  Anknüpfung  an  v.  Lasaulx's  Rede  das  Zu* 
vielstudiren.  Dann  entgegnet  noch  der  Abg.  Dr.  Bayer  der  Bede  von 
Lasaulx:  „Mein  Antrag  bezüglich  der  Universitäten  ist  nur  ein  secundärer; 
ich  wollte  dadurch  nur  die  Nethwendigkeit  eines  primären  beweisen.  Ich 
habe  gesagt:  ein  solcher  Vorbereitungsunterrioht  auf  dem  Gymnasium  scheine 
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mir  jetzt  nolhwendig,  weil  auf  der  UitivieMittt  eine  Verpfieiitiing  zu  «etehen 
Studien  nieht  besteht  Was  aber  diesen  seeondfiren  Antrag  betrtflPI,  so  habe 
ich  keine  andere  Überzenfung  schöpfen  können.  Es  ist  eine  leere,  farmelley 
inhaltstose  Freiheit,  zu  sagen:  „das  Stodiam  ist  frei,  aber  acht  Collegien 
musst  du  hören  ;*^  es  widerspricht  aber  nicht  der  gehaltvolten  Freiheit, 
wenn  der  Student  zu  den  philosophischen,  mir  durchaus  nöthig  scheinenden 
Disciplinen  verpflichtet  ist.  Meine  Zurfickhaltung  in  der  Motivirong  hai  mir 
Nicftts  geholfen.  Ich  habe  vermieden,  das  Verhfiltniss  der  Logik  zu  den  an- 
dern philosophischen  Wissenschaften  und  den  Binfluss  der  Philosophie  auf 
das  Leben  der  Menschen  zu  beröhren.  Nachdem  aber  Hr.  t.  La  sau  Ix  nuf 
das  Vertaältniss  der  Logik  zu  den  andern  Wissenschaften  eingegailf  en  ist, 
so  muss  ich  eineErkUrung  gleichfalls  abgeben.  Ich  denke  mir  die  Logik  nicht 
in  der  alten,  abstracten,  formellen  Bedeutung;  ich  denke  mir  den  Gedanken 
nicht  als  Wesen  für  sich,  wie  Heget,  sondern  ich- denke  mir  den  Gedanken 
als  lebensvollen  Act  des  Geistes,  als  einen  Act  der  Votlkommen- 
heit.  Und  weil  der  Gedanke  dieses  ist,  bestimmt  er  auch  dcit  Willen,  und 
kat  eine  sittlichbildende  Kraft.  Ich  gtoube,  dass  ein  Mann,  der  weder 
im  Gymnasium  noch  in  einer  andern  Bildungssphare  diese  Stärkung  des  Geistes, 
welche  philosophische  Studien  geben,  gewonnen  hat,  nur  ein  schlechter 
Theolog,  ein  schlechter  Hediciner,  ein  schlechter  Jurist,  nur  ein  elender 
Stümper  sein  wird." 

Auch  der  Abg.  Ffirst  v.  Öttingen- Wallerstein  ergreift  noch  ein- 
mal das  Wort  und  sagt  unter  Anderm:  „Hr.  v«  La  sau  Ix  hat  uns  zwei  grosse 
Wahrheiten  zugerufen:  er  hat  uns  gesagt,,  in  England  studire  man  nicht  um 
des  Brodes  wiHen;  das  ist  wahr,  und  ich  stimme  mit  dieser  Behauptung  um 
so  mehr  überein,  als  ich  selbst  sie  bereits  früher  geltend  gemacht  babe,  zu 
Gunsten  des  auch  von  Hm.  v.  Lasaulx  nicht  bekämpften  Satzes,  dass  das 
Streben  nach  Brodstudium  bei  uns  das  eigentliche  Unglück  für  die  Wissenr 
Schaft  ist,  ' 

Hr.  V.  Lasaulx  hat  uns  ferner  dargelegt,  wie  in  England  Freiheit 
des  Unterrichts  in  so  hohem  Grade  besteht,  dass  man  dort  nicht  einnfal  eine 
gewisse  Studienformalisirung  durchgemacht  haben  muss,  um  eine  öiTentliche 
Laufbahn  beginnea  zu  können.  Ich  freue  mich  dieser  Anfuhrung;  denn  hier 
ist  der  Kern  der  Sache.    Geben  Sie  unserm  Lande   ein  Studiensystem,  aus- 

Iehend  von  dem  einfachen  Grundsatze,  nicht  zu  fragen:  wo  und  wie  hat 
er  Mann  gelernt,  sondern  lediglich  zu  fragen:  Was  hat  der  Mann  gelernt, 
was  weiss  er?  dann,  meine  Herren^  ist  es  etwas  ganz  Andres.  Es  kann 
ein  Talent  sich  gerauschlos  entwickeln  unter  der  Leitung  eines  Meisters  vom 
Fach,  es  kann  ein  Jüngling  unter  dem  Einflüsse  eines  tüchtigen  Priesters 
sich  heranbilden  zum  Theologen,  ein  Andrer  unter  dem  Einflüsse  eines  aus- 
gezeichneten Richters  oder  Advocaten  zum  Juristen,  und  sprechen  Sie  zu 
diesen  Allen:  „Kommt  Alle  zum  Examen!  eine  strenge  Prüfung  harrt  euer! 
legt  ihr  aber  den  Beweis  allgemein  wissenschaftlicher  und  technischer  Voll- 
vorbildung ab ,  so  seid  ihr  zugelassen  ohne  Rücksicht  auf  das  Wie  eurer 
Studien.^^  Dann  ist  ein  Zustand  geschafl^en,  in  welchem  das  Talent,  der  achte 
SUtdienberuf  sich  überall  Bahn  brechen  werden,  das  Brodstudium  aber  ohne 
Weiteres  zu  Grabe  gebt,  und  gerade  unter  solchen  Prämissen  werden  cba 
Frfifungen  weit  strenger  ausfallen  als  dort,  wo  jeder  Schritt  auf  dem  Studien^ 
gange  vorgesehrieben. ist,  und  zuletzt  auch  noch  die  Collegiengeider  moralisch 
mitconcurriren.  Allein  so  lange  wir  den  Studienzwang  haben,  dem  jangen 
Manne  sagen :  „Du  musst  so  und  so  viele  Jahre  die  Volksschule,  so  und  so 
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viele  ^hre  die  LatiniificIuiU»^  so  und  »o  viele  Jaiire  das  GymnanoiD  dardH 
wandern,  dort  wird  dir  das  Marls  des  Lebens  heraussrenonnffleii  durch  Ein* 
Irichtern  graramatischer  und  algebraiseher  Satze,  durch  das  Hineinphilologi«- 
sirea  von  Classikem,  die  du  nicht  versiehst  und  nicht  verstehen  kannst,  von 
denen  man  nicht  den  Geist,  sondern  nur  die  trockene  Wortfügung  dir  eiiH 
prägt;^^  so  lange  wir  weiter  sagen,  „tretet  dann  über  an  die  UniversitSt, 
sludirt  4  labre,  sofort  prakticirt,  schluckt  den  Staub  der  Kanzleien,  dann 
seid  ihr  zulässig  zur  Prüfung  für  den  öffentlichen  Dienstes  so  ist  dieser  Zu- 
stand die  Bruthenne  des  Brodstudiums.  Das  ist  meine  feste  Oberzeugung. 
Eben  darum  habe  ich  auch  die,  ich  gestehe,  vielleicht  engherzige,  aber  von 
mir  untrennbare  Überzeugung,  dass  in  dem  Zustande,  in  welchen  wir 
g€l(ommeR  sind,  und  doppelt  Angesichts  der  Zustande,  denen  wir  entgegen- 
gehen, das  Edelste,  das  Höchste,  die  Lernfreiheit  auf  der  Universität  eben 
so  verkümmert  wird  wie  Alles,  was  Freiheit  heisst/^ 

Nach  einigen  andern  Rednern  wendet  sich  gegen  die  LasauU'sche 
aede  der  Abg.  Dr.  Buland:  „Wenn  ich  das  Wort  ergreife,  so  thue  ich  eß 
bloss,  um  auszusprechen,  dass  gegenüber  der  Budgetsumme  ich  unmöglich 
die  Ansicht  des  H<^rn  CoUegen  von  Las  sau  Ix  tbeilen  kann.  Derselbe  hat 
zwar  Manches  gesprochen,  w^as  sehr  wahr  ist,  aber  wenn  Sie  die  Folgen 
dieser  Behauptungen  in  ihrer  vollen  Scharfe  aufgreifen,  sofort  logische  Con«- 
sequenzen  ziehen,  dann,  meine  Herren,  streichen  Sie  geradezu  diese  Summe 
ab.  Diess  ist  consequent !  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  aber  bemerken,  dass, 
wenn  man  diese  Summe  ausgeben  will,  man  auch  Jedem  die  Möglichkeit 
gebe,  davon  Gebrauch  zu  machen,  das  heisst,  den  Zweck  zu  erreichen,  den 
dieso  Summen  erreichen  wollen.  Wenn  Sie  so  grosse  Summen  far  das  Stn* 
dium  hingeben,  so  muss  man  auch  Jedem  freistellen,  die  Bildungsgelegen- 
heit zu  ergreifen,  wie  er  willl  Mich  kann  der  Vorwurf  und  die  Klage  der 
grossen  Oberfüllung  mit  Studirenden  keineswegs  abschrecken,  und  ich  finde 
diesen  Zudrang  ganz  gegründet  in  dem  eigentlichen  Nationalcharakter  der  Deut^ 
sehen.  Meine  Herren!  durchgeben  Sie  die  Universitäten  älterer  Zeiten, 
durchgehen  Sie  ihre  Matrikeln  und  Sie  werden  finden,  dass  der  Zudrang 
arger  war,  als  in  den  jetzigen  Zeiten!  Sie  werden  finden,  dass  kein  Volk 
mehr  nach  Wissenschaft  und  Bildung  strebte,  als  das  Volk  in  Deutadiland, 
und  diess  ist  der  Grund,  warum  Sie  so  Viele  zu  den  Universititen  drfingm 
sehen.  Es  mag  sein,  dass  viele  Halbbefahigte  und  Unbefähigte  hineilen:  litf, 
meine  ^Herren,  bringt  mich  von  meiner  Meinung  nicht  ab.  Denn  um  eines 
Miaskranches  willen  möge  man  nicht  das  Gute  über  Bord 
werfen.  Das  ist  die  Ansicht,  die  ich  über  diese  Sache  habe*  Was  ins«- 
besondere  die  Anschauung  bezüglich  des  philosophischen  Curses  betrifft^  so 
muss  ich  erklären,  dass  zwar  hier  nicht  der  Ort  für  die  Entwicklung  phUosoplui^ 
scher  Theorieen  ist,  allein  dass  dennoch  die  Anschauung  des  Hm.  Dr.  Bayer  -^ 
dass  diese  Studien  nothwendige  Vorbedingungen  seien,  —  zu  Recht  besteht! 
Herrn  CoUega  v.  Lasaulx's  Sentenz  huldigen,  hiesse,  ich  muss  es  bebanpt 
ten,  offenbar  den  Slbb  brechen  über  die  ganze  frühere  Bildung,  die  seit 
Jahrhunderten  von  Universitäten  gegeben  worden  ist.  Zu  beklagen  wäre 
es,  ich  muss  es  behaupten,  dass  abermals  diese  Summe  hinausgeworfen  sein 
würde  1  Dann,  meine  Herren,  dürfen  wir  noch  gar  Vieles  über  Bord  wer* 
fen!  -^  Was  England  betrifft,  welches  hier  angeführt  wurde,  so  tergesia 
man  doch  nicht,  dass  so  Vieles  eben  in.  der  Verschiedenheit  der  verschia^ 
denen  Nationalitäten  und  Nationalcharaktere  beruht,  und  ich  mnaa  sofort 
noch  immer  behaupten,  dass  Herr  Abgeordneter   Bayer,  abgesehen  von 
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der  Abtheilung,  die  er  wollte,  aber  festhaltend  an  dem  Standpunkte  der  un^ 
bedingten  Nothwendigkeit  philosophischer  Vorbildung,  immer  noch  in  seinem 
vollen  Rechte  ist.  Diess  ist  meine  Ansicht.  Wie  gesagt,  ich  glaube,  man 
solle  hier  die  Mittelstrasse  einnehmen;  denn  in  der  Mitte  liegt  in  der  Regel 
zwischen  Streitenden  die  Wahrheit." 

Nachdem  die  Discussion  geschlossen  war,  ergriffen  noch  der  Referent, 
Freiherr  v.  Lerchen feld  und  der  Minister  das  Wort.  Ersterer  sagt  in 
Beziehung  auf  den  Etat  überhaupt  und  die  bisherigen  Verhandlungen  über 
die  Universitäten:  „Wenn  wir  die  Verhältnisse  des  vorliegenden  Etats  naher 
ins  Auge  fassen,  so  wird  sich  erklären  lassen,  warum  diessmal  nicht  so  viele 
Anträge  auftauchen,  als  bei  frühem  Landtagen.  Meine  Herren,  vor  zwei 
Jahren,  nämlich  im  Jahre  1850,  haben  wir  Erhöhungen  des  Budgets  des 
öffentlichen  Unterrichts  beschlossen,  in  einem  Betrage,  wie  sie  in  Bayern  noch 
bei  keinem  Landtage  beschlossen  worden  sind,  und  meines  Wissens  auch  in 
keinem  deutschen  und  europäischen  Staate  im  Verhältnisse  seiner  Grösse  je- 
mals in  solchem  Umfange  vorgekommen  sind.  Ich  erinnere  Sie  nur  daran, 
meine  Herren,  dass  wir  den  Etat  der  Akademie  um  4000  fi.,  den  Etat  der 
Universitäten  um  29,000  fl.,  jenen  der  Gymnasien  um  67,000  fl.,  und  den 
der  Volksschulen  um  mehr  als  130,000  fi.  erhöht  haben.  Diess  macht  im 
Ganzen  235,000  fl.  —  Davon  ist  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  im 
Betrage  von  90,000  fl.  als  precäre  Bewilligung  seit  1843  gegeben  gewesen; 
es  bleibt  also  immer  noch  eine  Erhöhung  von  145,000  fl.  per  Jahr.  Das 
glaube  ich,  wird  so  ziemlich  erklären,  warum  wir  nicht  jedes  Jahr  mit  solchen 
Anträgen  kommen  können,  namentlich  unsrer  jetzigen  Finanzlage  gegenüber. 
Meine  Herren,  wenn  man  von  dem  Zustande  unsrer  Bildungsanstalten  ge- 
sprochen hat,  namentlich  von  dem  der  höhern  Bildungsanstalten,  so  wird 
es  mir  sehr  schwer,  nicht  auch  ein  paar  Worte  in  dieser  Beziehung  beizu- 
fügen und  meine  Überzeugung  dahin  auszusprechen,  dass  das,  was  Herr  Col- 
lega  Heine  und  grösstentheils  auch  Herr  Collega  Lasanlx  ausgesprochen 
haben,  auch  nach  meiner  innigsten  Überzeugung  durch  und  durch  wahr  und 
richtig  ist.  Es  ist  ein  wahrer.  Jammer,  wenn  man  die  Lage  dieser  jungen 
■Leute  betrachtet,  welche  sich  durch  falsche  Hoffnungen  getäuscht  den  Studien 
hingeben,  die  für  sie  nie  und  nimmermehr  erfreuliche  und  entsprechende 
Resultate  haben  werden,  und  ich  halte  es  für  eine  unbedingte  Pflicht  der 
Staatsregierung,  hiegegen  Massregeln  zu  ergreifen.  Meine  'Herren,  damit  ist 
es  nicht  gethan,  dass  man  einen  jungen  Menschen,  nachdem  er  das  23.  oder 
24.  Lebensjahr  erreicht  hat,  oder  noch  älter  geworden  ist,  bei  der  Schluss- 
prüfung zurückweist  und  ihm  5agt:  du  hast  den  Vorbedingungen  nicht  ent- 
sprochen, gehe  hin  und  siehe,  was  aus  dir  wird.  Diese  Menschen,  zusammen- 
genommen mit  jenen,  welche  bei  noch  spätem  Prüfungen  erst  erfahren, 
dass  sie  nicht  genügend  befähigt  sind,  geben  das  unglückseligste  Proletariat, 
das  in  der  Welt  existiren  kann,  und  ein  Proletariat,  das  so  staatsgefährlich 
ist,  als  irgend  eines;  desshalb,  meine  Herren,  halte  ich  es  für  Pflicht,  dass 
man  nicht  erst  so  spät,  sondern  an  der  Schwelle  anfängt  die  jungen  Leute 
zu  prüfen.  Und  diejenigen,  welche  nicht  genügende  geistige  Befähigung  haben, 
um  einen  Erfolg  von  ihnen  erwarten  zu  hönnen,  von  vorneherein  zurück- 
weise. Es  ist  diess  nicht  bloss  eine  Pflicht  gegen  Diejenigen,  die  man  da- 
durch hindert,  sich  unglücklich  zu  machen,  sondern  auch  eine  Pflicht  gegen 
den  Staat  und  ihre  Mitschüler.  In  einer  mit  solchen  unbefähigten,  albernen 
Menschen  überfüllten  Glasse  ist  kein  Lehrer  im  Stande  etwas  Tüchtiges  zu 
leisten,  Sie  hängen  ihm  wie  Blei  an  den  Füssen.    Er  kann  mit  den  übriger 
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Schülern  nicht  die  Fortschritte  machen,  die  sie  machen  wfirdän,  wenn  er 
nicht  gezwungen  wäre ,  an  diese  einfältigen  Leute  seine  Zeit  und  Mfihe  zu 
vergeuden,  die,  wenn  sie  ein  Handwerk  erlernt  hatten,  vielleicht  doch  auch 
ihre  Existenz  hfitten  sichern  können,  und  es  ist  wirklich  unverantwortlich, 
wenn  man  isolche  Menschen  so  weit  kommen  lasst,  dass  sie  erst  nach  ver- 
lorner Jugend,  nach  verschwendetem  Vermögen  erfahren,  dass  sie  nicht  in 
die  Laufbahn  der  Studien  gehören.  Es  wäre  in  manchen  Fallen  Barmherzig- 
keit, sie  nach  der  erfolglosen  Prüfung  auch  gleich  todt  zu  schiessen;  wenn 
man  sieht,  wie  diese  armen  Leute  dann  als  Praktikanten,  als  Schreiber  sich 
hinschleppen,  wie  sie  ewig  in  den  allerarmseligsten  Verhältnissen  sich  darben 
müssen,  wie  ihnen  nichts  mehr  zum  Genuss,  zur  Befriedigung  werden  kann, 
dann  wird  man  wahrhaftig  den  Ausspruch  nicht  so  hart  finden,  den  ich  so- 
eben gethan  habe.  Dieses  aber,  meine  Herren,  hängt  wesentlich  mit  unserm 
nnglucklichen  Stipendien-  und  Honorarienwesen  zusammen.  Meine  Herren, 
es  giebt  keinen  Staat  in  der  Welt,  wo  so  viele,  so  erbärmliche  Stipendien 
gegeben  werden,  wie  bei  uns.  Unsere  Stipendien  sind  nichts  als  Bettel- 
briefe. Sie  genügen  nicht,  um  den  Stipendiaten  in  die  Möglichkeit  zu  ver^ 
setzen,  sich  sorgenfrei  seinen  Studien  hinzugeben.  Der  Hauptwerth  ist  bloss, 
dass  dieselben  in  Gymnasien  von  den  Schulgeldern,  an  der  Universität  von 
den  Collegiengeldern  befreien,  im  Übrigen  reichen  sie  nicht  hin,  um 'die 
Schuhe  davon  zu  flicken.  Der  Stipendiat  muss,  um  leben  zu  können,  betteln 
auf  der  einen  Seite  und  Unterricht  geben  auf  der  andern  Seite  in  einer 
Weise,  dass  ihm  für  seine  eigene  Ausbildung  durchaus  keine  Zeit  bleibt. 
Wenn  er  nun  nicht  ein  ganz  überlegenes  Talent  ist,  so  muss  er  bei  diesem 
Zustande  zu  Grunde  gehen;  anders  ist  es  nicht  möglich.  Er  wird  am  Ende 
höchtens  lernen,  die  einfachsten  Grundsätze  der  Grammatik  den  Knaben  me- 
chanisch einzutrichtern,  wird  aber  selbst  keine  Fortschritte  machen.  Was 
auf  der  andern  Seite  für  die  Universitäten  daraus  entsteht,  das,  meine  Herren, 
sehen  wir  alle.  Kein  Land  in  der  Welt  ist,  wo  der  akademische  Lehrer  so 
erbärmlich  belohnt  ist,  wie  bei  uns.  Wenn  Sie  die  Verzeichnisse  der  Col- 
legiengelder  an  den  bayerischen  Universitäten  in  die  Hand  nehmen,  wenn  Sie 
die  Masse  von  Befreiungen  von  diesen  Geldern  berücksichtigen,  so  ist  das 
wirklich  ohne  Beispiel  in  der  übrigen  Welt.  An  den  meisten  deutschen 
Universitäten  hängt  es  bloss  von  den  Professoren  ab,  wem  sie  die  CoIIegien- 
gelderbefreiung  zugestehen  wollen  und  wem  nicht,  und  gerade  auf  diesen 
Universitäten  sind  die  tüchtigsten  Studenten,  und  die  berühmtesten  Lehrer; 
dort  findet  sich  der  regste  wissenschaftliche  Geist,  bei  uns,  ich  kann  das 
nicht  verschweigen,  besteht  eij^  schmählicher  Missbrauch  in  der  Ertheilung 
von  Zeugnissen,  um  Collegiengelderbefreiung  zu  erschleichen;  anders  kann 
ich  es  nicht  nennen.  Leute,  deren  Eiltern  ein  bedeutendes  Vermögen,  deren 
Eltern  einen  recht  anständigen  Gehalt  von  dem  Staate  beziehen,  schämen  sich 
nicht,  sich  Zeugnisse  zu  erbetteln  und  auf  diese  hin  die  Professoren  um  ihr 
rechtmässiges  Honorar  zu  betrügen  Von  Menschen,  die  von  Jugend  auf 
ein  solches  Beispiel  von  Niederträchtigkeit  geben,  kann  der  Staat  auch  in 
ihrem  spätem  Leben  nichts  Andres  als  eine  gleiche  Erbärmlichkeit  erwar-* 
ten.  — '  Was  nun  den  speciellen  Gegenstand  betrifil,  warum  ich  mir  erlaubt 
habe,  darauf  zurückzukommen,  nämlich  die  Übernahme  der  Universitätspen- 
sionen auf  die  Amortisationscasse,  so  kann  ich  mich  in  einer  Beziehung  dar- 
über nur  freuen,  dass  endlich  einer  dieser  Anträge,  welche  ich  mir  schon 
frülier  zu  stellen  erlaubte,  Anerkennung  gefunden,  und  dass  man  die  Mittel 
gefunden  hat,  ihn  auszuführen,  nachdem  man  ihn  früher  für  sq  unausführbar 
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erHlsurt  hatte.  Übrigens  wenn  Sie  glauben,  dass  dem  Übel  dadurch  abgehoUbn 
werden  wird,  so  täuschen  Sie  sich.  Das  ist  nur  ein  Palliativmittel.  Sie 
befreien  die  Universitäten  für  diesen  Augenblick  von  den  gegenwartige»  Pen- 
sioneU)  und  geben  dadurch  die  Möglichkeit,  um  die  Gehalte  zu  erhaben^  aber 
in  kurzer  Zeit  wird  der  alte  Jammer  gerade  so  wieder  vorbanden  sein^  wie 
früher,  denn  es  wird  nicht  gesorgt,  dass  nicht  der  Universitatsetat  für  die 
Zukunft  wieder  mit  neuen  Pensionen  belastet  werde.  Die  Nothwendigkeit 
ZU  Pensionen  wird  sich  bald  wieder  zeigen,  und  dann  wird  das  alte  Elend 
wieder  anfangen  und  dieses  wird  so  lange  fortdauern,  als  nicht  die  Mass- 
regeln, die  ich  mir  vorzuschlagen  erlaubte,  grundlich  und  conseqoent  durch*« 
gefuhrt  werden,  die  Pensionen  ganz  aus  den  Etats  der  Unterrichtsanstalten 
ausgeschieden  sein  werden.  Es  wird  übrigens  dadurch  ein  dringendes  Be*< 
dürfniss,  wenigstens  für  diesen  Augenblick,  befriedigt  und  dess^halb  kann  ich 
diese  Massregeln  nicht  dringend  genug  empfehlen:  es  wird  eine  Last  von 
23,000  fl.  von  den  Universitäten  abgewälzt,  die  durch  die  Ablösung  in  neuerer 
Zeit  ohnehin  in  ihrer  Dotation  so  wesentlich  gelitten  haben,  dass  sie  wirk- 
lich in  der  allerbeschränktesten  Lage  in  finanzieller  Beziehung  sind/^ 

Nachdem  der  Referent  sich  noch  über  andre  Punkte  ausgesprochen, 
ergriif  der  Staatsminister  Dr.  v.  Ringelmann  das  Wort:  „Heine  Herren,  es 
hat  eine  sehr  geehrte  Stimme  dieses  Hauses  ihre  Rede  mit  dem  Satze  begon- 
nen, man  gehe  mit  trüben  Empfindungen  an  die  Bewilligung  der  Positionen 
für  den  Unterricht.  Ich  weiss  eigentlich  nicht,  worin  die  innere  Berechtigung 
zu  einer  solchen  Behauptung  liegt.  Ein  gutes  Unterrichtswesen  ist  die  gei- 
stige Grundlage  des  Staats,  eine  der  besten  Gewährschaftän  für  eine  gesicherte 
staatliche  Existenz.  Die  Mittel  zu  einem  solchen  Unterrichtswesen  zu  gewäh- 
ren, kann  daher  nur  eine  erfreuliche  Aufgabe  sein.  Sollen  die  trüben  Em- 
pfindungen sich  daher  datiren,  weil  unser  Unterrichtswesen  in  so  schlechtem 
Zustande  sich  befinde,  so  kann  ich  das  auch  nicht  gelten  lassen;  es  Ist  nur 
eine  üble  Gewohnheit,  erlauben  Sie  mir  das  zu  sagen,  von  uns  Deutschen, 
dass  wir  unsere  Zustände  immer  so  herabsetzen.  Andre  Nationen  thun  das 
nicht  leicht  1  Es  ist  vorhin  treffend  bemerkt  worden,  dass  das  Unterrichts- 
wesen an  andern  Orten  sich  auf  weit  niederer  Stufe  befinde,  jind  es  könnte 
dieses  Thema  leicht  noch  weiter  verfolgt  werden.  Unser  Ünterrichtswesen 
ist  keineswegs  so  schlecht,  als  man  so  häufig  behauptet;  damit  will  ich  nicht 
gesagt  haben,  dass  es  nicht  grösserer  Vervollkommnung  fähig  sei,  aber  ich 
kann  mit  gutem  Bewusstsein  vor  dieser  hohen  Kammer  die  Versicherung 
aussprechen,  dass  das  Ministerium  während  seiner  dreijährigen  Verwaltung 
stets  bemüht  war,  der  Verbesserung  des  Unterriohtswesens  seine  volle  Auf-* 
merksamkeit  zuzuwenden  und  das  sowohl  bei  den  deutschen  Schulen,  Schul- 
lehrerseminarien  und  Lateinschulen  bis  zu  den  Gymnasien  und  Universitäten 
hinauf.  Dass  und  warum  noch  nicht  Alles  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  wer- 
den Diejenigen  am  besten  zu  erklären  wissen,  welche  sich  mit  der  Verwal- 
tung des  Staats  selbst  befasst  haben.  Man  kann  nicht  Alles  mit  Binemmale 
einrichten  und  es  ist  auch  wünschenswerth,  dass  man  sich  dabei  nicht  über-* 
eile,  um  nicht  Massregehi,  die  nicht  gehörig  erwogen  wurden,  wieder  zurück- 
nehmen zu  noiüssen. 

Dieselbe  geehrte  Stimme  hat  mich  bezüglich  des  Antrages  der  Pensionen 
in  einen  Widerspruch  zu  verwickeln  gesucht  mit  meiner  gestrigen  Äusserung, 
dass  man  dem  zu  grossen  Andränge  zum  Studiren  entgegentreten  müsse. 
Meine  Herren,  ich  kann  keinen  Widerspruch  finden  zwischen  der  gestrigen 
Äusserung  und  dem  Antrage  der  Regierung,    die  Universitäten  bezüglich 
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llinßr  PensiMen  m  erldditern.  W^nn  ich  dafür  bin,  dass  der  Andrang  zum 
ätudiren  gemindert  werde,  so  will  ich  ntir  die  Mittelmdssigkeit  entfernt 
wissen,  md  diese  ist  geg-enwörtig  die  Mehrzahl.  So  lange  es  nicht  gelingt, 
in  dieser  Beziehung  die  Bevölkerung  aller  Anstalten  zu  verringern,  so  lange 
Ist  die  Zukunft  schlecht  bestellt;  denn  das  Bild  ist  mit  treuen  Zügen  entwor- 
fen, welches  vorhin  gezeichnet  wurde.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass 
man  nicht  die  Anstalten  für  Diejenigen,  welche  sie  mit  Grund  und  Recht 
besuchen,  auf  die  möglichst  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  bringen  solle. 
Denn  wenn  die  fähigsten  Köpfe  der  Nation  sich  dem  Studium  widmen,  dann 
ist  es  Pflicht  för  die  Staatsr^gierung,  alle  Mittel,  die  subjectiven  und  objec- 
tiven  so  herzustellen,  dass  diese  fähigen  Köpfe  zu  etwas  Tächtigem  heran- 
gebildet werden  können.  Also  stehen  diese  beiden  Sätze  nicht  im  Wider- 
spruche, sondern  im  vollkommenen  Zusammenhange.  Die  Regierung  muss 
den  zu  grossen  Zudrang  zum  St.udiren  mindern,  den  Befähigten  aber  alle 
Mittel  gewähren,  um  sie  auf  die  Höhen  der  Wissenschaft  zu  fuhren.^^ 

Nachdem  der  Redner  noch  auf  andre  Punkte  eingegangen  war,  scfaloss 
er:  „Was  den  Antrag  des  Herrn  Abg.  Bayer  betrifft,  es  möchten  die  philo*- 
sophischen  Wissenschaften  entweder  dem  Gymnasialunterrichte  angereiht, 
oder  in  den  Universitätsstatuten  als  obligatorisch  erklärt  werden,  so  kann 
ich  hierüber  die  Willensäusserung  der  hohen  Kammer  in  der  Abstimmung 
abwarten.  Ich  kann  übrigens  nicht  bergen,  dass  mir  die  Vereinigung  des 
philosophischen  Unterrichts  mit  dem  Gymnasialunterricht  in  mancher  Beziehung 
bedenklich  erscheint,  denn  es  sind  doch  zwei  verschiedene  Richtungen, 
welche  der  philosophische  Unterricht  und  jener  des  Gymnasiums,  ich  möchte 
sagen,  der  grammatikalisch-rhetorische,  zu  verfolgen  hat.  Es  war  auch  eine 
solche  Einrichtung  bereits  einmal  da,  hat  sich  aber  nicht  bewahrt  und  wurde 
wieder  fallen  gelassen.  Was  die  zweite  Alternative  betrifft,  den  philosophi- 
schen Unterricht  auf  der  Universität  obligatorisch  zu  erklären,  so  muss 
das  sidi  ei^st  meines  Erachtens  zeigen,  in  wie  weit  sich  das  Institut  der 
Lernfreiheit  Oberhaupt  rechtfertigen  und  bewähren  wird.  Sie  wissen, 
meine  Herren!  in  den  jüngsten  Zeiten  haben  sich  die  Stimmen  der  Gelehrten 
mit  ziemlicher  Allgemeinheit  dafür  ausgesprochen,  und  auf  dieser  Basis 
wurden  auch  die  neuen  Universitätsstatuten  errichtet.  Es  wird  also  vor 
Allem  die  Erfahrung  abzuwarten  sein,  ob  das  System  sich  bewährt  oder  nicht. 
Im  letztern  Falle  wird  zu  demjenigen  zurückzukehren  sein,  was  Herr  Abge- 
ordneter Bayer  propontrte.  Aber  ich  verkünde  es  voraus,  dann  wird  das 
Vorgeschlag^e  bei  den  philosophischen  Wissenschäften  nicht  bleiben  können, 
sondern  weiter  ausgedehnt  werden  müssen;  denn  die  Gründe,  welche  hier 
gegen  die  Lernfreiheit  sprechen,  werden  sich  auch  bei  den  andern  Doctrinen 
mit  gleicher  Stärke .  geltend  machen^^  Hierauf  erfolgte  die  Abstimnyung ,  in 
welcher  die  Gesammtsumme  für  Erziehung  und  Bildung  ohne  Abstrich  geneh*> 
migt,  der  Antrag  des  Abgeordneten  Dr.  Bayer  abgelehnt  wurde. 

X.  Wien,  im  Februar.  (Die  Localltäten  der  Universität.  Hyrtls  Museum.  Naturwi«»en8ch«ft- 
licher  Vorcursus  für  Mediclner.  Dr.  Helms  Bericht  über  das  KrankeuItHtis.)      Auch    die    QuäStUr   hat 

jetzt  die  „Aula"  verlassen.  Wie  sehr  die  Universität  local  zersplittert  ist,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  Mineralogie  und  Zoologie  in  der  Aula,  die  Botanik  am 
Rennwege  und  Chemie  im  Theresianum,  wo  auch  das  Laboratorium  sich 
befindet,  doeirt  werden,  wahrend  Doc.  Dr.  Schneider  seine  chemischen  Vor* 
trüge  und  Übungen  in  der  Josephsakademie  hält.  Sollte  es  sich  verwirklichen, 
dass  die  Universität  iu  die  jetzige  Gewehrfabrik  verlegt  würde,  so  wäre 
damit  einem  ^ohl  allgemeinen  Wunsche  entsprochen.    Nur  würde  es  sich 
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dann  fragen,  was  mit  der  Bibliothek  zu  geschehen  habe.  Die  Entfaninng 
wäre  sehr  bedeutend.  Die  Vereinigung  des  Naturalieneabinets  der  Universi- 
tät mit  jenem  des  Josephinums  ist  bereits  erfolgt.  Das  Josephinum  ist  mit 
einem  herrlichen # Museum  der  vergleichenden  Anatomie  bereichert  worden; 
die  medicinische  Facultät  verdankt  diese  Bereicherung  den  rastlosen  B^müh* 
ungen  des  Prof.  Hyrtl.  Ein  Lebrstul  der  vergleichenden  Anatomie  steht  in 
nächster  Aussicht.  Das  Studium  der  Naturwissenschaften  soll,  wie  verlautet, 
in  der  Art  organisirt  werden,  dass  dasselbe  vor  Beginn  der  eigentlich  me* 
dicinischen  Studien  zu  absolviren  wäre.  Mineralogie,  Zoologie,  Botanik 
Physik  und  Chemie  würden  demnach  einen  Vorcursus  für  die  Mediciner  bil- 
den. —  Sehr  interessant  ist  der  ärztliche  Bericht  über  das  Krankenhaus  im  Jahre 
1850,  den  der  gewesene  Director  desselben,  Prof.  Dr.  Heim,  veröffentlicht 
hat.  Nach  demselben  wurden  in  dem  bezeichneten  Jahre  in  der  Kranken- 
anstalt arztlich  behandelt:  12426  Kranke  männlichen  und  7484  Kranke  weib- 
lichen Geschlechts,  im  Ganzen  also  19912  Kranke.  Per  stärkste  Kranken- 
stand war  mitiSSO,  der  schwächste  mit  1704  Kranken.  Von  den  Behandelten 
sind  2607  gestorben.  In  der  Irrenanstalt  waren  663  in  Behandlung,  334 
Manner  und  329  Weiber.  Der  höchste  Stand  war  mit  394,  der  niederste 
mit  346  Kranken.  In  der  Gebaranstalt  wurden  7599  Schwangere  und  7184 
Kinder  behandelt.  In  der  Findelanstalt  befanden  sich  beim  Abschlüsse  des 
Jahres  255  im  Hause  und  14940  Kinder  in  der  Pflege.  Mögen  diese  stati- 
stisch interessanten  Berichte  des  hochverdienten  frühem  Directors  auch  in 
Zukunft  fortgesetzt  werden. 


IV. 

Allgemeine  Gorrespondenz. 

In  der  i20sten  Sitzung  der  Württembergischen  Kammer  der  Abgeordneten 
kam  gelegentlich  der  Berathung  des  Berichts  der  Kirchen-  und  Schul- 
commission über  die  Ministerialverfägung  vom  10.  August  1850  die  wichtige 
Frage  über  die  Einrichtung  der  Maturitätsprüfung  für  den  Besuch  der  Uni* 
versität  zur  Sprache.  Der  Commissionsbericht  erwähnt  drei  Wege,  auf 
welchen  die  Reife  für  die  Universität  zu  erkennen  wäre.  Der  erste  ist  die 
ehemalige  Centralprüfung.  Der  zweite  ist  die  durch  die  erwähnte  Ministerial- 
verfägung getroffene  Einrichtung,  wornach  der  Maturitätsprüfung  Vorprüfungen 
an  den  Gymnasien  vorangehen.  Der  dritte  ist  eine  ah  dem  einzelnen  Gym- 
nasium abzuhaltende  Abiturientenprüfung.  Für  diesen  dritten  Weg  entschied 
sich  die  Commission,  welche  die  ßitte  an  die  Regierung  beantragte,  1)  die 
durch  die  erwähnte  Verfugung  ins  Leben  gerufene  Einrichtung  der  Maturitäts- 
prüfung sobald  immer  thunlich  ausser  Wirksamkeit  zu  setzen ;  2)  an  die 
Stelle  derselben  Abiturientenprüfungen  an  den  Landesgymnasien  unter  Aufsicht 
und  Leitung  studienräthlicher  Commissäre  treten  zu  lassen.  St.  R.  v.  Wä c h I  e  r : 
Da  er  im  Fall  sei,  die  Verordnung  vom  10.  August  1850  nicht  vertreten  zu 
müssen,  so  habe  er  eine  um  so  unbefangenere  Prüfung  des  Commissions- 
berichts  vornehmen  können,  gegen  welchen  er  wenigstens  einige  Zweifel 
vorbringen  möchte.  Die  Verordnung  sei  nöthig  gewesen  gegen  die  frühere 
Einrichtung,  welche  ein  ganz  unsicheres  Resultat  ergeben,  indem  oft  für 
die  mündliche  Prüfung  des  Einzelnen  kaum  einige  Minuten  zu  Gebote  standen. 
Ein  zweiter  Übelstand  sei  der  gewesen,  dass  die  Prüfungscommission  keine 
feste  Instruction   gehabt;    der   Hauptübelstand   aber,    dass   das  Stuttgarter 
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Gymiasiam  mil  seinen  enr  Prdfnng  zugezogenen  Lehrern  ein  Übergewicht 
vor  den  '  Mdem  Landesgymnasien  erhalten.  Indess  habe  die  Verordnung 
doch  Vortbeile  erreicht  gegenüber  den  frfihem  Zuständen:  die  Schüler 
nehmen  die  Prüfung  ernster,  die  Resultate  der  Prüfung  seien  bei  weitem 
bessere  geworden,  durch  die  Reduction  der  Prüfungsfächer  auf  die  Haupt- 
fiKcher  sei  der  Unterricht  selbst  concentrirter,  das  Streben  der  Lehrer  und 
der  Schüler  einheitlicher  geworden.  Diese  Früchte  würden  durch  eine  Auf- 
hebung der  ganzen  Einrichtung,  wie  sie  der  Commissionsantrag  will,  unlaugbar 
in  ihrer  Entwicklung  zerstör^  dagegen  könnte  etwa  eine  Revision  der  jetzigen 
Einrichtung  vorgenommen  werden,  dahin  gehend,  dass  der  Vorprüfung  und 
der  Hauptprüfung  eine  gleichmassigere  Einwirkung  eingeräumt,  dass  dem 
Studienratbe  die  Bestimmung  des  Resultates  der  Prüfung  abgenommen,  dass 
der  den  Privatanstalten  zu  Stetten  und  auf  dem  Salon  zu  Ludwigsburg  vor 
den  Lyceen  des  Landes  eingeräumte  Vorzug  nicht  länger  festgehalten,  also 
diese  mit  jenen  gleichgestellt  würden.  Netter:  Was  er  gegen  die  dermalige 
Einrichtung  vorzubringen  habe,  das  sei  der  Kostenpunkt,  wozu  noch  komme, 
dass  diejenigen,  welche  zum  Examen  reisen  müssen,  dadurch  vielfach  zerlitreut 
werden  müssen.  Ferner  spreche  er  si(^h  gegen  die  Begünstigung  des  eine  besonders 
exclusive Tendenz  verfolgenden  Privatinstituts  auf  dem  Salon  aus.  v.  Bucher: 
Der  Commissionsbericht  sei  der  unabhängigen  Stellung  der  Landesgymnasien  in 
hohem  Grade  günstig,  doch  halte  er,  der  Redner,  an  der  Centrälprüfung  fest, 
deren  Nutzen  er  darin  sehe,  dass  sie  dpn  einzelnen  Lehranstalten  eine  verglei- 
diende  Übersicht  ihrer  Leistungen  gewähre.  Die  gegenwärtige  Einrichtung  habe 
sich  auch  bei  der  letzten  Prüfung,  welche  das  beste  Resultat  seit  allen 
frühern  Jahren,  namentlich^  auch  in  der  Mathematik,  geliefert,  als  zweck- 
mässig herausgestellt.  Dagegen  wünsche  er  die  Aufhebung  der  dem  Cen- 
tralexamen  vorangehenden  Vorprüfung.  Dehler:  Über  der  Form  sei  in 
den  Gymnasien  mehr  und  mehr  der  Geist  geschwunden,  und  eine  grosse 
Schuld  daran  habe  die  frühere  Centrälprüfung  gehabt.  Der  Redner  schliesst 
mit  jdem  Wunsch,  dass  die  Gymnasien  wieder  in  die  ihnen  gebührenden 
Rechte  gesetzt  werden.  Pr.  v.  Kap  ff:  Es  sei  ihm  auffallend,  dass  diese 
Kammer  zwar  kein  königlicher,  aber  ein  volksthümlicher Studienrath  werden 
wolle  und  über  Sachen  debattire,  die  eigentlich  nicht  vor  ihr  Forum  gehören. 
Er  beantrage  desshalb,  über  die  Frage  von  der  Maturitätsprüfung  zur  Tages- 
ordnung überzugehen  und  nur  um  Revision  der  vom  Departementschef  her- 
vorgehobenen Punkte  hinsichtlich  der  neuen  Einrichtung  zu  bitten.  Als 
besondern  Vorzug  der  Centrälprüfung  hebt  der  Redner  auch  den  hervor, 
dass  sie  weniger  Menschlichkeiten  zulasse,  als  die  Prüfungen  bei  Gymnasien. 
Zimmermann  ist  für  den  Commissionsantrag;  doch  sollte  den  Eltern  und 
Lehrern  des  Schülers  die  Wahl  des  Gymnasiums  zur  Prüfung  freistehen. 
Am  liebsten  aber  wäre  ihm,  dass  vor  dem  Besuche  der  Universität  gar  keine 
Prüfung  gehalten  würde;  jedenfalls  aber  sollte  bei  der  Prüfung  Der  für  reif 
erklärt  werden,  welcher  auch  nur  in  zwei  Fächern  sehr  gut  bestanden,  weil 
diess  eine  hinlängliche  Garantie  sei,  dass  ein  Solcher  vermöge  der  Eigen-- 
thümlichkeit  seines  Geistes  auch  in  den  übrigen  Fächern  des  Wissens  sich 
leicht  Orientiren  werde.  Nach  erfolgter  Ablehnung  des  KapiTschen  Antrags 
ertheilt  die  Mehrheit  dem  Commissionsantrag  die  Zustimmung. 

In  Tübingen  haben  sich  am  11.  März  die  DD.  Rossbach  und  West- 
phal  als  Privatdocenten  der  classischen  Philologie  habilitirt;  sie  werden  im 
Sommersemester  ihre  Vorlesungen  beginnen.  Die  Ernennung  eines  neuen 
EphoTiis  des  evangelischen  Seminars  wird  erwartet.    Man  weiss  aber  noch 
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nicht,  ob  diese  Stelle  mit  einer  UniversitätspfofelisttrTi^rbiiiideft,  ob  sie  enem 
der  angestellten  Lehrer  übertragen,  oder  ein  nener  berufen  wm*'den  wird, 
UntOT  andern  werden  genannt  Prof.  Walz,  der  schon  früher  das  Ephoral 
mit  Auszeichnung  bekleidet  hatte,  und  Diakonus  Lechler  in  Waiblingen.  Am 
18.  März  hielt  Prof.  Reu  seh,  der  bereits  seit  Weihnachten  sein  Amt  ange^ 
treten  hat  und  Vorlesungen  halt,  seine  Antrittsrede  aber  den  eld&triaohen 
Telegraphen  vor  einer  ungewöhnlich  zahlreichen  Zuhörerschaft. 

Ans  Gi essen  schreibt  die  Kass.  Zeit.:  ,,NaGhdem  im  vorigen  Jahre  nach 
Errichtung  der  theologischen  Schule  zu  Mainz  bekanntlich  sSmmtlicho  dahier 
katholische  Theologie  Studirende,  zwischen  40  und  50  an  der  Zahl,  unsre 
Universität  verlassen  haben,  sind  die  betreffenden  hier  zurückgebliebenen 
vier  Lehrer  rücksichtlich  des  Docirens  seit  jener  Zeit  gänzlich  ausser  Thätig- 
keit  gesetzt,  und  ist  zu  einem  Wiederbeginne  der  letztern  und  den  dermaligen 
Verhaltnissen  auch  keine  Aussicht  vorhanden.  Wie  es  heisst,  dürfte  desshalb 
das  längere  Fortbestehen  der  hiesigen  katholisch-theologischen  Facultät  ihrem 
bisherigen  Umfange  nach  schon  für  das  bevorstehende  Sommersemester  zu 
bezweifeln,  und  sollen  zu  dem  Ende  in  dieser  Beziehung  schon  Unterhand* 
tungen  von  Seiten  unsrer  Regierung  mit  dem  Bisthum  unsres  Landes  im 
Gange  sein.  Demnach  würde,  wie  man  hört,  in  Zukunft. nur  einer  rfer  be- 
treffenden Professoren  als  Stellvertreter  der  gesammten  katholischen  Facullät, 
welche  alljährlich  in  manchen  Vorrechten,  wie  z.  B.  rücksichtlich  des  Vor* 
trittes,  mit  der  evangelisch-* theologischen  Facultät  bisher  wechselte,  hier 
bleiben,  die  übrigen  dagegen  in  anderweiten  Diensten  entweder  der  Regierung 
oder  der  katholischen  Kirche  verwendet  werden.  Die  Facultät  besteht  zur 
Zeit  noch  aus  den  Professoren  Löhhis,  Fluck,  Spharpff  undLutterbeck, 
und  von  letzterm  wird  ausserdem  noch  neuerdings  behauptet,  er  werde  einem 
jüngst  an  ihn  ergangenen  Ruf  ins  Ausland  folgen.^^  —  Die  Regierung  soll 
d^mit  umgehen,  für  die  Fächer  der  Dogmatik  und  neutestamentliche  Exegese 
einen  Professor  der  evangelischen  Theologie  zu  berufen.  Dass  auch  die 
juristische  Facultät  demnächst  ergänzt  werden  wird,  steht  als  gewiss  zu 
erwarten.  Prof.  I bering  ist  bereits  aus  Kiel  abgegangen  um  seine  neue 
Stelle  in  Glossen  anzutreten. 

In  Kiel  soll" ausser  Professor  01s hausen,  der,  wie  auch  unsere Cor- 
respondenz  aus  Kiel  meldet,  nur  des  Curatoriums  der  Universität,  nicht 
seiner  Lehrstelle  enthoben  wurde,  Christiansen  des  Vorsitzes  in  der 
juristischen  Facultät  enthoben  sein;  man  erwarte,  sagt  das  Prankf.  Journ., 
die  Entlassung  der  ganzen  theologischen  Facultät.  Unser  Corrcspondent 
metdet  uns  von  dieser  Befürchtang  nichts. 

Über  die  Münzsammlunsf  der  Universität  Göttingen  enthält  die  Hannov. 
Zeitung  vom  23.  Februar  interessante  Details.  Alles  in  Allem  beträgt  die 
Sammlung  mit  Ausschluss  der  orientalischen  Münzen  210  in  Gold,  5219  in 
Silber,  4768  in  andern  Metallen,  in  Summa  10,197  Stück,  Die  Sammlung 
zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  eine  die  antiken;  die  andere  die 
modernen  Münzen  umfasst.  An  erstem  sind  4976  vorhanden,  griechische  732, 
römische  Familienmünzen  389,  römische  Kaisermünzen  3833,  dazu  kommeo 
noch  22  barbarische.  Sehr  schöne  Exemplare  klein-asiatischer  Münzen  ver- 
,  dankt  die  Sammlung  einem  in  neuester  Zeit  geschehenen  Ankauf  aus  Smyrna ; 
darunter  befinden  sich  verschiedene  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Stücke. 

Aus  Leipzig  wird  der  Verlust  des  Privatdocenten  Dr.  Nipperdey, 
der  einem  Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  der  dassischen  Pbdlologie 
an  die  Universität  Jena  folgt,  sehr  beklagt.    Derselbe  ist  besonders  bekannt 
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gewca'Am  imtik  treffliche  Aa^iraben  mehrerer  Tötnischen  Historiker.  Wester- 
müfln  und  Klotz  sind  jetzt  noch  die  einzigen  ausschliesslichen  Vertreter 
der  dassische»  Philologie  in  Leipzig,  wihrend  Haupt  und  Jahn  ausser 
Activität  sind.  Ein  schon  längere  Zeit  in  Leipzig  lebender  Gelehrter^ 
Dr.  Weük,  vor Uieilhaft  bekannt  durch  eine  Monographie  aus  der  altern  deut- 
schen Geschichte,  soll  sich  in  der  philosc^Uschen  Facultät  habilitiren  wollen. 

In  Berlin  wird  der  berühmte  Akademiker,  Geh.  Hedicinalrath  und 
Director  der  zoologischen  Sammlung  am  26.  April  sein  SOjähriges  Jubiläum 
feiern.  Es  scheint  aber,  dass  derselbe  öffentlichen  Feierlichkeiten  ausweichen 
will,  indem  er  eine  Reise  nach  Steiermark,  Triest  und  Venedig  angetreten 
hat.  In  Triejst  wird  er  emen  grossen  Transport  ausländischer  Thiere  für 
den  zoologischen  Garten  in  Empfang  nehmen,  der  aus  Kairo  dort  eintreffen 
wird.  Auch  trifft  er  dort  neun  jioige  Agyptier,  die  ihm  der  Pascha  TOfl 
Ägypten  zur  Erziehung  anvertraut. 

Für  die  Universität  München  stehen  bedeutende  Acquisitionen  in  Aus- 
sicht. Die  Berufung  des  Hofraths  Pfeufer  in  Heidelberg  ist  entschiede» 
Er  hat  den  Ruf  als  Professor  und  Leibarzt  des  Königs  angenommen.  Sem 
Wirkungskreis  wird  um  so  ausgedehnter  sein,  als  er  auch  Mitglied  des  Me* 
dicinalcollegiums  und  Vorstand  der  Klinik  werden  wird.  Doch  wird  er  wahi^ 
scheinlich  seine  neue  Stelle  erst  im  Herbste  antreten.  Es  wird  uns  geschrieben^ 
dass  auch  Rofrath  Henle  aus  Heidelberg  nach  München  berufen  werde« 
dürfte.  Ausserdem  soll  auch  Rudolph  Wagner  in  Göttingen  (wie  Pfeu-^ 
fer  ein  geborner  Bayer)  für  die  Universität  München  gewonnen  sein.  -^ 
Am  27.  März  hielt  die  k.  Akademie  der  WW.  zur  Vorfeier  ihres  93.  Stif- 
tungstages die  gewöhnliche  Festsitzung,  welcher  ausser  dem  Hrn.  Minister 
V.  Ringelmann  und  dem  griechischen  Gesandten  Hrn.  v.  Schinas  ein  zahl- 
reiches und  gewähltes  Publicum  in  dem  festlich  geschmückten  Saale  beiwohnte, 
der  dieisesnml  im  Hintergründe  zwischen  blühenden  Gebüschen  zu  bdden 
Seiten  des  Bildes  Sr.  Majestät  des  Königs  die  Bildnisse  von  Reich enbaeb 
und  Frauenhofer  trug,  deren  Andenken  der  Vorstand  Hofrath  v.  Thierscb 
durch  Schilderung  ihres  Lebens  und  ihres  Wirkens,  zur  Erläuterung  und 
Beleuchtung  desThema's  seiner  Rede  erhalten,  nämlich  der  wisseni^enaft- 
lichen  Seite  reinpraktiscber  Thätigkeit.  Zugleich  diente  der  Vor«- 
trag  als  Einleitung  zur  Proclamirung  einer  wissenschaftlich-teeiioi- 
sehen  Commissio.n  bei  der  Akademie,  welche  Se.  Maj.  der  König 
vergangene  Woche  gestiftet  und  aus  seiner  Cabinetscasse  reichlich  dotirt  ha  f. 
Der  Schluss  seines  Vortrags  feierte  die  Erinnerung  an  F. v.  Roth,  den  d)e 
Akademie  im  Januar  durch  den  Tod  verloren  hat,  und  zeichnete  kurz  den 
Gang  seines  Lebens ,  seiner  amtlichen  und  literarischen  Thätigkeit.  Dem 
Vorstand  folgte  das  ausserordentlidie  Mitglied  der  königl.  Akademie  Hr.  Prof. 
Prantl,  der  „die  gegenwärtige  Aufgabe  der  Philosophie'^  zum  Gegenstande 
seiner  Rede  hatte.  Sie  suchte  zu  zeigen,  dass  aus  der  gegenwärtigen  Ver- 
wilderung der  philosophischen  Lehren  und  Richtungen  der  philosophischen 
Schulen  nur  herauszukommen  sei,  wenn  die  Philosophie  unter  Ablehnung  des 
unbedingten  Idealismus  und  Malerialismus  und  des  beide  neben  einander 
etellenden  Dualismus  den  ganzen  Men sehen,  wie  er  physisch,  historiisch 
und  geistig  gegeben  ist,  und  die  Vermittelung  und  innere  Einheit  des  Idealen 
und  Realen  in  sieh  tragt,  und  ihre  Offenbarung  am  reinsten  in  der  Sprache 
seigt,  zum  Mittelpunkt  ^tid  cum  Ifouptgegenstand  ihrer  Forschung  machen 
werde. 
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Aus  Prag  ist  uns  durch  gütige  Vermitttung  unseres  Herrn  Conrespon- 
deuten  das  Verzeichniss  der  Studirenden  zugekommen,  das  wir  schon  im 
Märzhefte  zu  den  allgemeinen  statistisidien  Notizen  benutzt  haben.  Wir  geben 
es  hier  im  Detail: 


Vaterland. 


Immatriculirte  Hörer  der 


Thealogie. 


Inländer. 


Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Österreich 

Salzburg 

Tirol 

Steiermark 

niyrien 

Galizien 

Bukowina 

Ungarn 

Dalmatien 

Croatien 

Serbien 

Summa  der  Inländer: 

Ausländer. 

Preussen 

Sachsen  

S.  Altenbnrg 

„  Meiningen . .  ■ 

„  Coburg 

Weimar 

Bayern 

Frankfurt  a.  M. ..... 

Kurhessen 

Hannover 

Oldenburg ■.. .. 

Dänemark <.. 

Schweiz 

Bulgarien 

Summa  der  Ausländer 
In-  und  Ausländer: 


148 
5 
1 


154 


160 


ReeUe.   Mediein. 


PhUo- 


659 

34 

1 

6 
1 

4 
2 
6 
2 
2 
3 
1 
3 


724 


724 


237 

20 

1 

4 

2 

16 
3 
1 
9 


298 


4 
1 


1 
1 
1 
1 

2 
2 

1 
1 


15 


313 


70 
6 
1 


1 
2 


82 


86 


Pktma- 
enten. 


ixuenri. 
Hirer. 


38 
2 


1 

"41 


41 


175 
6 
1 
1 


12 


198 


1 
1 
2 

1 

2 
1 


15 


213 


1327 
73 

11 
5 

22 
5 
7 

12 
2 

22 
1 
4 
1 


1497 


7 
7 
2 
2 
1 
1 
4 
2 
1 
7 
2 
2 
1 
1 


40 


1537 


Die  grosse  Zahl  der  Juristen  erklärt  sich,  wie  in  Wien,  daraus,  dass  in 
Österreich  die  gesammten  Staatswissenschaften  nicht  wie  sonst  auf  den  meisten 
Universitäten  zur  philosophischen,  sondern  zur  juristischen  Facultät  gerechnet 
werden.  Unter  den  Medidnem  sind  zugleich  die  Chirurgen,  unter  den  PhUo- 
sophe.n  die  Philologen  begriffen.  Die  ausserordentlichen  Hörer  umfassen'  fast 
alle  Facultäten.  Interessant  ist  die  AJ>theiIung  der  Studirenden  nach  den  ver- 


Digitized  by 


Google 


Allgfemeine  Correst>ondenz.  199 

scbiedenen  Kronlindern  der  Monarchie.     Es  crgiebl  sich  daraus,  dass  Prag 
vorzugsweise  eine   böhmische  Landesuniversität  ist.    Durch  dieselbe  gütige 
Vermittlung  ist  uns  auch  folgende  Tabelle  über  das  Verhältniss  der  honoriren* 
den  zu  den  nichthonorirenden  Stjidirendcn  zugekonunen: 
Von  160  Theologen  honoriren      33  vollständig,      8  halb,  119  gar  nicht. 


9? 

724  Juristen'             „ 

383 

19 

253 

11 

88 

11 

•  11 

»> 

313  Medicinem         ,, 

122 

91 

87 

11 

104 

11 

91 

11 

86  Philosophen       „ 

37 

11 

16 

^i 

33 

11 

11 

91 

41  Pharmaceuten  .  ,, 

40 

i^ 

1 

ii 

— 

11 

11 

^y 

213  ausserord.  Hör.  „ 

211 

n 

1 

»» 

1 

11 

11 

Sum.   1537  826  366  345 

Es  ist  hieraus  der  Erfolg  der  Einführung  der  CoUegiengelder  an  der 
Universität  Prag  zu  ersehen.  Bedenkt  man,  dass  die  bei  weitem  grösste  An-* 
zahl  der  halben  Befreiungen  Folgen  der  transitorischen  Bestimmungen  des 
neuen  Organisationsgesetzes  sind,  und  daher  im  Laufe  weniger  Semester  ganz* 
lieh  wegfallen  dürften,  so  ist  das  Resultat  ein  sehr  günstiges,  und  jedenfalls 
günstiger  als  von  manchen  Schwarzsehern  oder  für  die  vormaligen  Studien-* 
einrichtungen  Schwärmenden  prophezeit  war.  Lasst  man  den  neuen  Einrich- 
tungen die  gehörige  Zeit  sich  auszubilden,  so  werden  die  guten  Folgen 
nicht  nur  in  diesen,  sondern  auch  in  andern  Punkten  sich  zeigen.  Jedenfalls 
werden  die  Professuren  in  Prag  und  Wien  auch  für  Solche,  die  an  betrdcht* 
liehe  Honorareinnahmen  auf  andern  Universitäten  gewöhnt  worden  sind,  appetit- 
lich werden,  -r  Der  vom  Unterrichtsministerium  an  den  akademischen  Senat  der 
Universität  Prag  gerichtete  Erlass  über  die* Enthebung  des  Professors  der  Philo- 
sophie Hanns  (Hanusch)  vom  Lehramte  besagt:  „Der  Grundseiner  Enthebung 
liegt  lediglich  in  dem  Umstand,  dass,  wie  die  Erfahrung  thatsächlich  beweist,  die 
Schule,  welcher  er  sich  angeschlossen  hat,  sowohl  durch  ihre  Grundideen  als 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  bei  deren  Entwicklung  zu  Werke  geht,  wesent- 
lich zu  jenen  destructiven  Tendenzen  beigetragen  hat,  deren  für  den  christlichen 
Glauben  und  für  den  Staat  verderblicher  Einfluss  in  den  jüngsten  Ereignissen 
offenbar  geworden  ist.  Das  philosophische  System  der  HegePscben  Schule, 
welches  nicht  sowohl  an  ein  klares,  besonnenes  Denken  gewöhnt  als  viel- 
mehr die  Phantasie  in  eigenthümlicher  Weise  in  Anspruch  nimmt,  stellt  gleich- 
wohl seine  Resultate  in  so  apodiktischer  Weise  hin,  dass  sich  dabei  die  noth- 
wendigen  Gränzen  der  wissenschaftlichen  Forschung  schwer  oder  gar  nicht 
mehr  erkennen  lassen.  Die  Gefahren,  welche  hieraus  für  die  in  den  öffentlichen 
Vorträgen  Belehrung  suchende  Jugend  entstehen,  begründen  die  Nothwendig- 
keit,  mit  Entschiedenheit  auszusprechen,  dass  ein  solcher  Vorgang  bei  dem  Un- 
terricht in  der  Philosophie  an  den  österreichischen  Universitäten  nicht  stattfin- 
den darf,  zumal  so  lange  jene  Schule  in  unmittelbaren  Beziehungen  zu  den 
praktischen  Verirrungen  der  Gegenwart  steht,  und  ihr  System  noch  nicht, 
wie  so  manches  ihm  vorangegangene,  eine  nur  historische  Geltung  erlangt 
hat.  Dass  durch  die  allerhöchste  Entschliessung  Sr.  Ma}.  dem  Professor 
Hanns,  ohne  ihm  vorderhand  eine  andere  Bestimmung  zu  geben,  der  Genuss 
seines  bisherigen  Gehalts  belassen  worden  ist,  wird  zum  Beweise  dienen, 
dass  die  Nothwendigkeit,  ihn  von  dem  Lehramt  zu  entheben,  ihm  nicht  zum 
Vorwurf  gemacht  wird."  —  Hanns  war  früher  (vor  1848)  Professor  der 
Phflosophie  inLemberg,  dann  in  OlrAütz;  er  gab  ein  Werk  über  den  slavischen 
Mythus,  eine  Geschichte  der  Philosophie  und  einige  kleinere  . philosophische 
Werke,  letztere  in  böhmischer  Sprache,  heraus;  er  hielt  Vorträge  theils  in 
deutscher  theils  in  böhmischer   Sprache.    Sein  Nachfolger  ist,  wie  schon  im 
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Mardiefte  (S.  144)  erwähnt  wurde,  Dr.  Robert  Zimmermann,  bisher  ausser- 
ordentlicher  Professor  in  Olmätz,  ein  ausgezeichneter  Denker,  dessen  Werk 
über  Leibniz's^  Monadologie  den  in  Kopenhagen  ausgeschriebenen  Preis 
erhielt  und  der  kurzlich  eine  ausgezeichnete  Schrift:  „Das  Rechtsprincip  bei 
Leibniz.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Rechtsphilosophie.  Wien  (Brau- 
möller)  1852"  publicirt  hat. 

Aus  Grätz  haben  wir  im  Mdrzheft  die  Frequenz  der  Universität  für  die 
allgemeinen  Tabellen  mitgetheilt.  Von  den  94  Theologen  sind  71  ordent- 
liche und  9  ausserordentliche  Hörer  aus  Steiermark,  1  ordentlicher  aus  Öster- 
reich, 1  ordentlicher  aus  Tyrol,  6  ordentliche  und  2  ausserordentliche  aus 
Böhmen,  1  ordentlicher  und  1  ausserordentlicher  aus  Mahren,  2  ausserordent- 
liche aus  Ungarn.  Von  den  284  Juristen  sind  129  ordentliche  und  15  ausser- 
ordentliche aus  Steiermark,  6  ordentlichi^  aus  Österreich,  25  ordentliche 
und  1  ausserordentlicher  aus  Kämthen,  25  ordentliche  ausKrain,  5  ausTriest, 
17  aus  Görz,  Gradiska  und  Istrien,  17  aus  Dalmatien,  14  aus  dem  lombar- 
disch-venetianischen  Königreich,  6  aus  Tyrol,  15  aus  Salzburg,  5  aus  Böhmen, 
3  aus  Mähren,  2  aus  Schlesien,  2  aus  Galizien,  9  ordentliche  und  2  ausser- 
ordentliche aus  Croatien,  Slavonien,  Wojewodina  mit  dem  Temescber  Banale, 

I  ordentlicher  aus  dem  Grossherzogthum  Baden,  1  ordentlicher  aus  dem 
Grossherzogthum  Hessen.  Von  den  29  Philosophen  sind  6  ordentliche 
und  1  ausserordentlicher  aus  Steiermark,  1  ausserordentlicher  aus  Österreich, 
6  ordentliche  und  2  ausserordentliche  aus  Kämthen,  1  ordentlicher  aus  Mähren, 

II  ausserordentliche  aus  Croatien,  Slavonien,  Wojewodina  mit  dem  Temescher 
Banate'  Eine  medicinische  Facnität  besteht  bekanntlich  nicht  mehr  in  Grätz, 
sondern  nur  ein.  medicinisch-chfrurgisehes  Studium,  das  nicht  zur  Universi- 
tät zählt. 

In  Wien,  ist  man  gegenwärtig  mit  der  Instandsetzung  der  von  dem 
Kaiser  genehmigten  meteorologischen  Reichsanstalt  beschäftigt.  Wie  man 
vernimmt,  soll  mr  sie  eine  passende  Localität  in  der  Vorstadt  Wieden  nächst 
dem  Tberesianum,  wo  sich  bekanntlich  seit  1849  die  Universität  befindet, 
aufgefunden  und  in  derselben  innerhalb  eines  zu  diesem  Zwecke  zu  errich- 
tenden Neubaus  auch  die  k.  k.  Sternwarte  untergebracht  werden.  Man  ist 
aus  diesen  für  dauernde  Zustände  getroffenen  Einleitungen  übrigens  zu  dem, 
entgegenstehenden  Gerüchten  widersprechenden  Schlüsse  berechtigt,  dass  es 
nicht  beabsichtigt  sei,  die  Universität  aus  dem  Tberesianum  wegzu verlegen.  — 
Am  2.  März  wurde  Oberst  v.  Platzer  als  neu  ernannter  Director  des  poly- 
technischen Instituts  durch  den  Unterrstaatssecretär  des  Unterrichtsministeriums, 
Dr.  Belfert,  förmlich  installirt.  Der  feierlichen  Einfuhrung  wohnten  sämmt- 
liche  Professoren  und  Docenten  und  ein  grosser  Theil  der  Besucher  der  dortigen 
Collegien  h4L  —  Professor  Kopp  aus  Zürich  soll  den  ihm  angetragenen 
Lehrstuhl  der  Geschichte  an  der  Universität  mit  Berufung  auf  sein  vorge- 
rücktes Alter  abgelehnt  haben. 

Die  Universität  Lemberg  war  lange  Zeit  nur  stiefmütterlich  behandelt 
worden.  In  den  lelzt vergangenen  Jahren  vermehrte  sich  der  Lehrstand  an 
derselben  um  ein  Bedeutendes,  und  durch  die  noch  immer  fortdauernden 
Erwerbungen  für  dieselbe  ist  ihre  Stellung  unter  den  österreichischen  Uni- 
versitäten für  die  Zukunft  gesichert. 

Ober  die  schweizerischen  Hochschulen  bringt  die  Nationalzeitang 
folgende  statistische  Notizen :  Die  Zahl  der  Vorlesungen  an  der  theologischen 
Facultät  beträgt  in  Basel  21,  in  Bern  16,  in  Zürich  24;  an  der  Juristiscben 
in  Basel  8,  in  Bern  6,  in  Zürich  27;  an  der  medicinischen  in  Basel  25,  in 
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Zürich  33,  in  Bern  39  (wovon  15  auf  die  Tirierheilltande  kommen);  an  der 
pliilosophischen  endlich  in  Basel  30,  in  Bern  37,  in  Zürich  62.  IMc  Zahl 
der  akademischen  Lehrer  vertheilt  sich  folgendermassen :  Theologie :  Basel  7, 
Bern 6,  Zürich  8;  Jos:  Basel 4,  Bern 3,  Znrich  11;  Medicin:  Basel  12,  Bern  14 
(wovon  4  Veterinärs),  Zürich  11;  eigentliche  Philosophie:  Basel  1,  Bern  2, 
Zürich  3;  Sprachen  und  Literatur:  Basel  8,  Bern  4,  Zürich  6;  Geschichte: 
Basel  4,  Bern  1,  Zürich  6;  Mathematik:  Basel  3,  Rern  3,  Zürich  2;  Natur- 
wissenschaften: Basel  2,  Bern  4,  Zürich  7;   endlich  schöne  Künste:  Bern  1. 

Die  florentinische  Universität,  welche  jetzt  zwischen  Pisa  und 
Siena  getheilt  ist,  kostet  jährlich  gegen  110,000  Conv.-Gulden.  Wir  haben 
seiner  Zeit  über  diese  Zertheilung  der  Universität  berichtet.  Der  Magistrat 
von  Pisa  wollte  dem  verstorbenen  Erzbischof  Pavetti,  der  noch  auf  seinem. 
Todtenbette  grossen  Schmerz  über  die  Dismembration  der  Universität  geäussert 
hatte,  eine  Grabscbrift  setzen,  folgenden  Inhalts :  „Er  vertheidigte  die  Rechte 
der  Universität,  und  verzweifelte  nicht  auf  seinem  Sterbelager,  dass  die  Ver- 
dienste im  Laufe  von  sieben  Jahrhunderten  und  der  Ruhm,  den  die  Universität 
auf  Toscana  und  ganz  Italien  gehäuft,  ihr  Fortbestehen  sichern  niüssten.*^ 
Die  Regierung  hat  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  des  Magistrats  untersagt. 

Aus  Strasburg  lesen  wir,  dass  die  Frequenz  der  dortigen  Hoch- 
schule in  diesem  Augenblicke  .wieder  im  Zunehmen  sei.  Einige  ihrer 
bedeutendsten  Lehrer,  welche  nach  Paris  wandern  sollten,  sind  ihr  erhalten 
geblieben.  So  namentlich  Sedillot,  dessen  Ruf  in  und  ausser  Frankreich 
Fortwährend  wächst.  Seine  neueste  Schrift:  ^J)es  Regles  de  tappUcatUm 
du  Chloroforme  anx  (yp&ratiofiis  cMrurgical€s''y  welche  so  verdientes  Auf- 
sehen erregt,  und  die  sich  an  einen  in  Strasburg  stattgefundenen  Process 
sinknüpft,  wird  nun  auch  ins  Englische  übersetzt. 

Aus  Paris  enthält  der  Moniteur  vom  10.  März  das  lange  erwartete 
Decret  über  den  öffentlichen  Unterricht.  Es  giebt  als  seinen  Zweck 
nur  den  an,  schon  jetzt  Ordnung  und  Hierarchie  in  der  Lehrkörperschaft 
wiederherzustellen,  und  stellt  die  Reorganisation  des  öiTentlicben  Unterrichts 
durch  ein  Gesetz  (also  mit  Zuziehung  des  Staatsraths  und  der  Kammern) 
in  Aussicht.  Das  Decret  befasst  sich  mit  drei  Hauptgegenständen :  der  ober- 
sten Behörde  des  öffentlichen  Unterrichts,  dem  obersten  Unterrichtsrath  und 
den  Generalinspectoren  des  öfientlichen  Unterrichts.  Die  oberste  Behörde 
ist  der  Präsident  der  Republik  selbst,  der  auf  den  Vorschlag  des  Unterrichts- 
ministers die  Mitglieder  des  Unterrichtsraths,  die  General -Inspecloren,  die 
Rcctoren,  die  Professoren  der  Facultäten,  sowie  des  College  de  France,  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  im  Jardin  des  Plantes,  der  Schule  für 
lebende  orientalische  Sprachen,  die  Mitglieder  des  Längen-Büreau's  und  der 
Sternwarten  zu  Paris  und  Marseille,  sowie  die  Administratoren  und  Conser- 
valoren  der  öffentlichen  Bibliotheken,  also  alle  höhern  Stufen  auf  der  Leiter 
der  Unterrichtsbeamten  besetzt  und  absetzt.  Bei  Ernennung  der  Professoren 
ist  den  Anstalten  selbst  zwar  ein  Präsentationsrecht  zugestanden,  der  Unter- 
richtsminister ist  aber  bei  seinem  Vorschlag  nicht  daran  gebunden.  Andre 
Ernennungen  in  diesem  Departement  erfolgen  mittelst  präsidentschafllicher 
Vollmacht  durch  den  Minister,  der  seinerseits  die  Rectoren  der  Departemental- 
Akademieen  zur  Ernennung  der  Gemeindelehrer  nach  eingeholtem  Gutachten 
der  Gemeinderäthe  bevollmöchtigt.  Die  Mitglieder  des  höhern  Unterrichts 
können  nur  durch  ein  Decret  des  Präsidenten  der  Republik  abgesetzt  werden ; 
der  Unterrichtsminister  kann  sie  dagegen  mit  Verweis,  Censur,  Versetzung 
und  Suspension  mit  oder  ohne  Gebaltsentziehung  bestrafen.  Dieselben  Strafen, 
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$0  wie  auch  die  Absetzung  kann  d^r  Unterrichtsmimstar  ober  die  Mitglieder 
des  mittlem  (Gymnasial-)  Unterrichts  verhängen.  Der  oberste  Unter- 
ricbtsrath  besteht  aus  drei  Senatoren,  drei  Staatsrathen,  funfErzbiscböfe'n 
oder  Bischöfen  9  drei  Mitgliedern  des  Cassationshofs,  fünf  Hitgliedern  des 
Instituts  von  Frankreich,  acht  Generalinspectoren  und  zwei  Mitgliedern  des 
unabhängigen  Lehrerslandes,  im  Ganzen  29  Mitgliedern,  die  auf  ein  Jahr 
ernannt  sind  und  sich  mindestens  zweimal  jährlich  unter  dem  Vorsitz  de$  Unter- 
richtsministers versammeln.  Hit  der  Beaufsichtigung,  der  höhern  und  mittlem 
.Unterrichtsanstalten  des  Staates,  so  wie  auch  unabhängiger  Unterrichts- 
anstalten sind  14  Generalinspectoren  (&  insbesondere  für  die  hohem,  6  insfre- 
sondere  für  die  mittlem)  beauftragt  und  2  dessgleichen  für  den  Elementar- 
unterricht. In  dringlichen  Fällen  können  auch  die  Akademierectoren  die 
Suspension  verhängen.  Alle  vom  Staat  besoldeten  Professoren,  Gelehrte  und 
Künstler  können  nur  zwei  nicht  unentgeltliche  Stellen  vereinigen,  deren  Er- 
trag sich  bis  auf  20,000  Fr.  erheben  kann.  Zuletzt  enthält  das  Decret  noch 
folgende  Bestimmung:  Der  oberste  Unterrichtsrath  wird  in  seiner  nächsten 
Session  einen  neuen  Studieiiplan  berathen.  —  Gleichzeitig  bringt  derMoniteur 
schon  das  Personal  der  neu  organisirten  Behörden.  Wie  daraus  ersicht- 
lich ist,  sind  dem  kirchlichen  Element,  das  decretmässig  nur  5  Stellen  im 
obersten  Unterrichtsrath  hat,  gleichwohl  noch  2  Stellen  factisch  eingeräumt, 
die  ihm  freilich  ebenso  wieder  entzogen  werden  können.  Besonders  stark 
sind  die  mathematischen  und  Naturwissenschaften  vertreten,  die  bis  ein 
Vierlei  der  SleHen  zählen.  Zum  Vicepräsidenten  ist  der  bekannte  Chemiker 
Dumas  bezeichnet.  Unter  den  16  Generalinspectoren  befinden  sich  zwei 
Geistliche,  der  eine  für  den  wichtigen  Kreis  des  Elementarunterrichts.  Der 
Gehatt  der  Generalinspectoren  ist  auf  12,000,  10,000  und  8000  Franken 
festgesetzt.  Von  bekannten  Persönlichkeiten  befinden  sich  unter  den  Er- 
nannten Troplong,  Baroche,  Charles  Giraud,  Michel  Chevalier,  die  Erzbischöfe 
von  Rheiras,  Paris,  Tours,  die  Bischöfe  von  Arras  und  Orleans,  der  Vice- 
präsident  des  israelitischen  Centralconsistoriums  Frank,  Portalis,  Delangle, 
St.  Marc-Girardin,  Leverrier,  Nisard,  Dumas,  Thenard,  Brogniart,  Elie  v. 
Beaumont  u.  s.  f.  —  Der  reorganisirte  oberste  Unterrichtsrath  wurde  bereits 
aufd<^n  15.  März  zuöiner  ausserordentlichen  Session  einberufen.  Wie  ver- 
lautet, soll  er  über  die  beabsichtigte  neue  Einrichtung  des  Unterrichtswesens 
zu  Rathe  gezogen  werden,  da  das  Decret  nur  das  Verhältniss  der  Regierung 
zu  den  Lehrbeamten  geregelt  hat.  Das  Decret  hat  gleichwohl  trotz  seines 
beschränkten  Inhalts  in  den  politischen  Kreisen  grosse  Sensation  erregt.  Die 
aufgehobene  Unabsetzbarkeit  der  Professoren  der  höchsten  Unterrichts- 
anstalten, das  zu  einer  blossen  Formalität  herabgesetzte  Vorschlagsrecht,  da, 
wie  der  Constitutionnel  erläuternd  bemerkt,  der  Präsident  der  Republik  unter 
allen  Umständen  doch  ernennen  kann  wen  er  will,  und  überhaupt  die  ab- 
solute und  allgemeine  Unterordnung  aller  Unterrichtsbeamten  unter  den 
Minister  und  den  Präsidenten  der  Republik  werden  als  ein  neuer  Schritt  in 
der  consequenten  Ausführung  des  auf  die  sämmtlichen  Staatsdiener  gerich- 
teten strengen  Subordinationssystems  betrachtet,  der  dem  Decret  über  die 
Justizbeamten  vollkommen  entspricht.  Andrerseits  werden  auch  die  Personal- 
veränderungen im  obersten  Unterrichtsrath  eifrig  discutirt,  da  sie  die  Stellung 
erkennen  lassen,  die  der  Präsident  der  Republik  zwischen  der  Universität 
und  der  kirchlichen  Partei  einzunehmen  gesonnen  ist.  In  dieser  Hinsicht 
bestätigt  es  sich,  dass  die  kirchliche  Partei  keinen  Grund  hatte,  die  Mass- 
regel mit  besonderm   Vertrauen  zu  erwarten,    wesshalb  auch  ihr  Blatt,    das 


Digitized  by 


Google 


Personal  -  Notizen .  197 

Univers,  nichts  zum  Lobe  derselben  sagt  und  sich  für  das  organische  Ge- 
setz auf  die  Kammern  vertröstet.  Die  Assembl^e  nationale  will  nicht  ein- 
mal begreifen,  wesshalb  überhaupt  die  permanente  Abtheilung  des  bisherigen 
Unterrichtsraths,  der  in  demselben  die  Universität  vertritt,  unterdrückt  wor- 
den sei,  da  ihr  Geist  in  den  neuen  Ernennungen  zum  Unterrichtsrath  sich 
vollständig  wiederfinde.  Kein  Wunder  ist  es  daher,  dass  das  Journal  des 
D^bats  seinerseits  denselben  gegenüber  keine  böse  Miene  macht  und  sich 
auf  Betrachtungen  über  die  erstcre  Seite  des  Decrets,  die  es  eine  sehr 
ernste  Neuerung  nennt,  beschränkt.  Die  Ernennungen  zum  Unterrichtsrath 
sind  eine  indirecte  Entsetzung  der  unliebsamen  Herren  Thiers,  Dupin,  La- 
plagne-Barras,  Cousin  d;c.  —  Übrigens  ist  im  Decret  selbst  bei  Bildung  des 
Unterrichtsrathes  das  Princip  der  Gleichheit  aller  anerkannten  Confessionen, 
wie  das  letzte  Gesetz  es  aufgestellt  hatte,  unbeachtet  gewesen.  Später 
indessen  ist  dieser  Mangel  geheilt  worden,  indem  die  Vertreter  des  prote- 
stantischen und  israelitischen  Consistoriums  in  den  Unterrichtsrath  ernannt  sind. 

Der  Plan,  eine  rein  katholische  Universität  für  Irland  zu  errichten,  schien 
fast  verschollen,  als  Dr.  Paul  CuUen,  der  katholische  Primas  von  Irland, 
als  Vorsitzender  der  bezüglichen  Commitee  bekannt  machte,  dass  bereits 
30,000  Pf.  St.  beisammen  seien,  zugleich  diejenigen  Pfarreien,  die  mit  ihren 
Beiträgen  noch  im  Ruckstand  sind,  zur  Zahlung  ermahnte  und  namentlich 
die  Geistlichkeit  Irlands  zur  thätigen  Unterstützung  einlud.  Diese  Universität 
soll  bekanntlich  den  von  Sir  Robert  Peel  gegründeten  gemischten  Collegien 
in  Cork,  Galway  u.  s.  w.  entgegentreten. 


V. 
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In  Erlangeti  wurde  der  bisherige  Privatdoccnt  der  Rechte  an  der  Uni- 
versität München  Dr.  Aloys  Brinz  in  provisorischer  Eigenschaft  zumausser- 
ord.  Professor  an  der  Juristen facultät  ernannt.  —  In  Königsberg  wurde  der 
dortige  ausserord.  Prof.  Dr.  Helmholtz  zum  ordentlichen  Professor  der 
Physiologie  in  der  medicinischen  Facultät  ernannt. 

In  Giessen  ist  Prof.  Wipperman  definitiv  ohne  Pension  entlassen 
worden.  —  In  Jena  ist  dem  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Fein  die  (zum  Zweck 
der  Annahme  einer  Berufung  nach  Tübingen)  erbetene  Entlassung  von  seinen 
bisherigen  Dienstesfunctionen  gewährt  worden. 

In  München  erhielt  der  Gonservator  und  ordentliche  Professor  der 
Anatomie  Dr.  E.  Schneider  das  Ritterkreuz  des  griechischen  Erlöserordens. 

In  Tübingen  starb  am  28.  März  der  ordentliche  Professor  der  evange- 
lischen Theologie  Dr.  v.  Schmid,  Ritter  des  Ordens  der  Württembergischen 
Krone,  58  Jahre  alt. 
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Im  «UniversiUts-Anzciiger«  werden  Anxeii^ll  aller  Art^  welche  die  Umversi- 

taten  betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkündigungen,  Vor- 
lesungsverzeichnisse etc.,  als  Inserate  (zu  IV«  Ngr.Jffir  den  Baum  einer  durch- 
laufenden Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  VoriesiiunsflY^rsBeieiliitose  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  Universitfiten,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdung  derselben  gelegen, 
rrgrl ntÜmi Ig  vor  Beginn  jedes  Semesters.. 

_      ZiMndimgeii  ans  Sihddeutselilaind  am  ktnesten  dirert   an  üe 
iaction  4er  A»  1H.-S.  nach  HTIlnBliiirgl 

Die  VcriagstaBilus. 


Universität  Berlin. 

Verzeichniss   der   Vorlesungen   an    der   Friedrich- Wilhelms -UniversKüt  zu 
Berlin  im  Sommerhalbjahre  vom  19.  April  bis  zum  15.  August  1852. 

(Publica  sind  durch  einen  Stern,  Privatissima  durch  zwei  Sterne,  Privatissima ,  welche  gratü» 
gehalten  werden^  durch  drei  Sterne  bezeichnet) 
GoU€$gelahrtheU,  ^Theolog.  Encyklop.  u.  Methodologie,  Hengstenberg.  —  ^Einleitung 
zur  Philosoph.  Theologie,  Vatke.  —  Allgem.  philosophische  Theologie  und  Religionsgeschichte, 
derselbe.  —  Einleitung  in  sSmmtliche  Bücher  des  A.  T.»  Ferd.  Benary.  —  Dieselbe, 
Uhlemann.  —  Die  Genesis,  Hengstenberg.  —  Das  Buch  Hiob,  F.  Benary.  —  Die 
Psalmen,  Vatke.  —  Jesaias,  Uhlemann.  —  Denselben,  PTeumann.  —  *Den  Proph.  Uosea, 
Benary.  —  *  Ausgewählte  Stflcke  des  Jeremias,  Neumann.  —  ***Au8gewShlte  Stücke  des 
A.  T.,  Peter  mann,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  hebrfiischen  Grnmmatik,  zum  Ober- 
setzen  n.  Interpretiren.  —  'Ausgewählte  Capitel  d.  samaritanischen  Penlateuch,  Uhlemann.  — 
Einleitung  in  das  Neue  Testament,  Twesten.  —  Den  Brief  an  die  Römer,  Hengstenberg.  — 
Die  keinem  Paulinischen  Briefe,  Lehnerdt.  —  '*'Die  Wunder  des  Herrn,  Steinmeyer. — 
*Die  bibl.  Archäologie,  Strauss.  —  Die  bibl.  Theologie  beider  Testamente,  Nitzsch.  ^  Der 
Kirchengesch.  I.  Tbl,  Reuter.  —  H.  Tbl.  d.  Kirchengesch.,  Piper.  —Denselben,  Reuter.— 
Die  christliche  Dogmengeschichte,  Lehnerdt.  —  *  Kirchliche  Altertbfimer,  Piper.  —  ^Die 
Hymnologie,  Strauss.  —  '''Ein  Repetitorium  d.  Kirchengeschichte,  Lehnerdt.  —  Die  Er- 
kifimng  der  Augsburgischen  Confession,  m.  Einl.  u.  Excursen  üb.  d.  symbolischen  Gegensätze 
d.  16.  Jahrb.,  Nitzsch.  —  Über  die  philosoph.  Theologie  oder  die  philosoph.  Principien 
der  Apologetik  u.  Dogmatik,  Twesten.  —  *Die  im   Decalogus  enthaltenen  Grundideen  der 
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Nonllheologie,   derselbe.  —  Homiletikf   Nittfcb.  ^   Derselbe   «etat  die  homiletMieii 
ObangeB  fort.  —  Kateebetifc,  Strausf.  --  'Homiletische  ObmigeB,  derselbe. 

Reektsgelakrdieii,  Encyklopädie  u.  Methodologie  des  Rechts,  Heydemann.  —  Natarrecht 
nnd  Rechtsphilosophie,  Stahl  n.  Heydemakin.  -^  Rdmische  Rechtsgeschichte,  Kellen  — 
Dieselbe,  Dirksen.  —  Dieselbe,  6  n  ei  st  —  lostitntionen  nnd  Antiquitüten  des  röm.  Rechts, 
Keller.  —  Dieselben,  Dirksen.  —  Desgleichen,  Gneist.  —  Pandekten,  Rudorff.  ~ 
Familieorecht,  derselbe.  —  Erbrecht,  derselbe.  — ^^Exegetische  nnd  praktische  Übungen, 
Keller.  —  **Ein  Pandektenprakticnm,  Rndorff.  —  '«^in  desgl.,  Schmidt.  —  *Den  Pan- 
dekten-Titel  nde  origine  juris« ,  Dirksen.  —  Deutsche '  Reichs-  und  Rechtsgeschichte,  von 
Lancisolle,  Richthofen  u.  Collmann.  —  *Das  sSchsische  Weichbild  mit  e.  Einl.  in 
die  Gesch.  der  deutschen  R.-Quellen  des  H.  A.,  tob  Daniels:  —  Deutsches  Privatrecht  mit 
Handels-  u.  Lehnrecht,  Homeyer.  — -  *  Wechselrecht,  derselbe.  —  ^Bergrecht,  von 
Daniels.  —  ^Handelsrecht  mit  Ausschluss  des  Wechselrechts,  Richthofen.  —  Lehnrecht, 
von  Daniels.  —  Dasselbe,  Collmann.  --  Deutsch.  Staats-  u.  Fflrstenrecht,  Heffter.  —  Allg. 
u.  Deutsch.  Staatsrecht,  Collmann.  —  *Üb.  Gesch.  u.  Wesen  d.  deutsch.  Lend3tflnde,  v.  Lanci- 
zolle.  -^  ^Frans.  Staats-  u.  Gerichtsverftiss.,  Gneist.  -^  Kirchenrecht,  Stahl.  —  Erbrecht, 
derselbe.  —  Das  Recht  der  evangelischen  Kirche  in  Preussen,  Richter.  —  ^'^Canooisti- 
sehe  Übnngen,  derselbe.  —  Criminalrecht,  Bern  er.  —  Dasselbe,  Gneist.  —  Criminal- 
process,  Bern  er.  —  Denselben,  Gneist.—  *Den  Code  d*instrnction  criminelle  (französischen 
und  rbeinischen  Strafprocess),  Berner.  — Preossischen  und  gemeinen  deutschen  Civilprocess 
Heffter.  —  Deutschen  gemeinen  Civilprocess,  mit  R&cksicht  auf  die  preussische  und  andere 
Gesetzgebungen,  Keller.  —  ^Über  den  römischen  Civilprocess  und  die  Actionen,  Keller.— 
^Summarischen,  Executions-  und  Concurs-Process,  Heffter.  —  Französischen  Civilprocess, 
von  Daniels.  —-Völkerrecht,  Heffter,  Berner  u.  Collmann.  —  Preussisches  Laodrechl, 
Oeydemann.  —  Dasselbe,  von  Daniels.  —  *Eine  vergleichende  Entwickelung  des  preus- 
sischen,  mflrkischen  und  französischen  Familien  -  und  Erbrechts,  Heydemann.  —  Ein  Repe- 
titorium  und  Examinatorium  der  Pandekten  nebst  der  Jnnern  Geschichte  des  römischen  Privat- 
rechts,  Schmidt.'—  Zu  privatissime  anzustellenden  Repetitorien  und  Examinatorien  Ober  alle 
Rechtst heile  erbietet  sich  derselbe.  —  Desgleichen  Kohlstock. 

Heühmde.  Allgemeine  Geschichte  der  Heilkunde,  ihre  wichtigsten  Grundzöge  allmfihlig 
berücksichtigend,  Ehrenberg.  —  Osteologie,  Schlemm.  —  ^Anatomie  der  Sinnesorgane 
derselbe.  —  Geffiss-  u.  Nervenlehre,  Peters.  —  Mikroskopische  Anatomie  des  menschlichen 
Körpers  mit  Demonstrationen,  derselbe.  —  Vergleichende '  Anatomie ,  Müller.  —  Patho- 
logische Anatomie,  derselbe.  —  ** Pathologische  Anatomie  erlSutert  durch  mikroskopische 
Demonstrationen,  Reinhardt.  —  *Cber  die  pathologischen  Geschwülste,  derselbe.  —  **Zoo- 
tomische  und  zoologische  Obnngen,  Peters.  ~  Medicinische  Naturgeschichte,  mit  Demonstra- 
tionen auf  dem  Museo,  Schultz-Schultzenstein.  —  Specielle  Physiologie  des  Menschen, 
mit  Demonstrationen  und  Experimenten  an  Thieren,  Möller.  —  '^^Physiologische  Übungen 
im  physiologischen  Laboratorium,  derselbe,  gemeinschaftlich  mit  du  Bois-Reymond.  — 
Physiologie  des  Menschen,  durch  Beobachtungen  und  Experimente  im  organischen  Observa- 
torium erlfiotert,  Schultz-Schultzenstein.  —  Die  zu  den  Vorlesungen  gehörigen  Beob- 
achtungen im  organischen  Observatorium  wird  derselbe  in  besondem  Stunden  anstellen.  — 
^Physiologie  der  Zeugung,  Hü II er.  —  '^Entwicklungsgeschichte  des  menschlichen  Körpers, 
mit  Demonstrationen,  Remak.  — Histologie,  derselbe.  —  '''"'Histologische  und  embryologische 
Übungen,  derselbe.  —  *Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infusorien,  Entozoen  und 
schwieriger  zu  beobachtenden  Formen  anderer  Thierclassen,  Ehren  borg.  —  Übungen  im 
Gebrauche  des  Mikroskopes  in  Beziehung  auf  Physiologie  privatim  oder  privatissime,  derselbe.— 
Medicinische  Botanik  nnd  Pflanzenphysiologie,  in  Verbindung  mit  Demonstrationen  und  Beob- 
achtongen,  Schultz-Schultzenstein.  —  ^Botanische  Excursionen,  derselbe.  —  Arznei- 
mittellehre, Mitscberlich.  —  Über  die  aufregenden  Arzneimittel,  derselbe.  —  Receptir- 
kunst,  Caspar.  ~  Die  dazu  gehörigen  praktischen  pharmazeut.  Übungen  nnd  Repetitionisn  in 
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der  Malaria  med.  werden  in  gesenderten  Standen  ieifafelifeilten.  •»  *Dii  Lehre  von  dte  Qiilen, 
durch  Versuche  erifiutert,  Asehersoo.  ^  Aoscultatioii  und  Peicnaskw  und  Diafnese  der 
Brustkrankheiten,  in  Verhindung  mit  Übungen  am  Krankenbette  in  der  CharH6,  Traube.  — 
**Ül)uiigen  im  Auscultiren  u,  Percutiren  u.  in  der  Diagnostik  überhaupi  für  Geübtere,  im. 
Charite-Krankenh.,  derselbe.  Prakt.  Übungen  in  d.  Auscultation  u.  Percussion,  Ebert  in 
vierwdchentlichen  Cursen.  —  ^Allgemeine  Diätetik,  Ideler.  —  AUgem.  Pathol«  u.  Therapie» 
mit  erläut.  Demonstrationen 4  besonders  mikroskopischen,  Simon.  —  Allgem-  Pathologie  und 
Therapie,  mit  Demonstrationen,  Leubus  eher.  —  Medicinisch-chirucg.  Semioiik,  La^e^  — 
Allgemeine  medicinisch  chirurgische  Therapie,  derselbe.  —  Der  apeciellen  Pathologie  und 
Therapie  zweiten  Theil,  Romberg.  —  ^^Repetitorien  über  specielle  Pathologie  und  Therapie, 
Henoch.  —  *Dio  Pathologie  und  Therapie  der  syphilitischen  Krankheiten,  Simon,  --r-  ^Cber 
die  Kinderkrankheiten,  Ebert.  —  Über  die  Krankheiten  der  Kinder,  verbunden  mit  prakt. 
Übungen,  Henoch.  —  Über  die  KrankheitjBn  der  weiblichen  Geschlechtstheile,  mit  Vorföbrung 
wichtiger  Fälle,  Crede.  —  Allgemeine  und  apecicUe  Chirurgie,  Jüngkeu.  ~  Specialle 
Chirurgie 9  Langenbeck.  —  Chirurgie,  Troschel.  —  Allgemeine  und  specielle  Chirurgie, 
Ascherson.  —  ^Chirurgische  Diagnostik,  Böhm,  unter  Anwendung  geeigneter  klinischer 
Falle.  —  .'''Über  Verletzungen  des  menschlichen  Körpers,  Jüngken.  --  *Über  die  K][ankbeiteB 
der  Gelenke,  Langenbeck.  —  *^Einen  chirurgische^  Operations -Cnrsus,  derselbe«  — 
Operationslehre  mit  Übungen  an  Leichnamen,  Böhm.  —  Lehre  vom  chirurgischen  Verbände, 
Troschel.  —  Allgemeine  und  specielle  Augenheilkunde,  Angelstein.  —  *Dle  Lehre  von 
den  wichtigsten  Augenoperatiooen  und  deren  Nachbehandlung,  derselbe.  ^  Chirurgisch- 
opbthalmiatrische  und  akiurgische  Repetitionen  mit  praktischen  Übungen  an  geeigneten  Kranken, 
derselbe.  —  ^'^Zu  einem  praktischen  Cursus  sämmtUcher  Augenoperationen  erbietet  sich 
derselbe.  —  Die  praktisch -augenürztlicheu  Übungen,  Kranichfeld^  in  seinem  Privat- 
Institute.  —  Theoretische  u.  praktische  Geburtskunde,  Bus  oh.  ^-  Theoretische  und  praktische 
Geburtsichre  mit  Anleitung  zu  geburtshulflichen  Operationen,  SchölJer.  —  Theoretische  und 
praktische  Geburtshülfe ,  mit  Übungen  am  Phantome,  Crede.  —  ^'^Z^  einem  Cursus  der 
geburtshulflichen  Operationen,  mit  Übungen  am  Phantome,  erbietet  sich  Busch.  ~  *^EineD 
geburtshulflichen  Operations -Cursus  nebst  Übungen  am  Phantom,  Schöller.—  *^£inea 
Cursus  der  geburtshulflichen  Operationen  mit  Übungen  am  Phantome,  Crede.  -*  Die 
medtcinische  Klinik  im  Charit^- Krankenhause,  Schönlein.  —  Die  medicinisch -praktischen 
Übungen  im  königl.  poliklinischen  Institute  der  Universität,  Romberg.  —  Die  mediciniscb- 
klinischen  Übungen  im  Charit6-> Krankenhause,  Wolff.  —  Die  Klinik  für  Chirurgie  u.  Augen- 
heilkunde im  Charite -Krankenhause,  Jüngken.  —  Die  chirurgisch -augenärztliche  Klinik  im 
^önigl.  klinischen  Institute  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  Langenbeck.  —  Die  geburls- 
hülflich -klinischen  Übungen  in  der  königl.  Entbindungs -Anstalt  der  üniversitSt  und  in  der 
geburtshölfiidien  Poliklinik,  Busch.  —  Geburtshülfliche  Klinik  im  Charite-Kmnkenhause, 
Schmidt,  in  Veiliindung  mit  einem  Operationscursus  am  Phantome.  —  Klinik  und  Poliklinik 
für  kranke  Kinder  im  Charite-Krankenbause,  Ebert.  <—  Klinik  der  syphilitischen  Krankheiten 
im  Charit^ -Krankenhause,  Simon.  —  Die  klinischen  Übungen  an  Geisteskranken  im  Charit^- 
Krankenhanse,  Ideler.  —  Propfideutisch- klinische  Übungen,  Henoch.  —  Dieselben,  Leu- 
bttscher.  —  Gerichtliche  Medicin  für  Juristen  und  Mediciner,  Casper.  —  Gerichtlich -medi- 
ciniscbes  Praktikum,  derselbe.  —  Gerichtliche  Medicip  f&r  Mediciner  und  Juristen,  mit 
praktischen  Obangen,  Nicolai.  —  »Ober  HumanitStsanstalten ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Gegenwart,  Schmidt.  —  *Über  die  Verffnderungen ,  welche  gegohrene,  berauschende 
FlSssigkeiteii  erleiden,  wenn  sie  e.  höhern  WSrmegrad  ausgesetzt  werden,  Kranichfeld.  — 
Theoretische  und  praktische  Thierheilkunde  für  Cameralisten  und  Ökonomen,  Reckleben.— 
Lehre  von  den  Seuchen  sfimmtl.  Hausthiere,  in  Verbindung  mit  Veterinär-Polizei,  derselbe. 

Phäosophitche  Wisseiucka/Un.  Allgemeine  Einleitung  in  die  Philosophie,  Gruppe.  **- 
Grundlinien  der  Encyklopädie  der  philosophischen  WW.,  Althans,  von  einem  nenen  Stand- 
punkte.  —  Logik  und  Encyklopädie  der  philosopb.  WW.,  Micbelet.  —  Logik,  Gabler.  — 
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l^lfik,  TrentfjeYenbiirtr.  —  tofifc  und  Metapliysfk ,  mH  krtl.  Rttcki.  auf  d.  bcdentendsfen 
iHtern  irad  neoefft  pinlosoph.  Sy^eme,  Werde  f.  -*  Logik  u.  Iletüphydlk,  George.  -^  Pmk- 
liiehe  Philosophie  oder  «Hgemetne  Ueobfi-,  Siltetl-  und  Sbatilehre,  Gabler.  —  !Taturrecht 
oder  Reehlspbfloiophie,  ▼  Hentiiiif.  —  Pfaturrecht  mtd  StaatawitseDschaft  oder  die  Bechta- 
philOao|lMe,  Michel  et.  ^  Psychohigie,  Beneke.  —  *Die  Natar  und  Ifeilan  der  Seelea- 
kranAih«ileii,  psydielogfsdi  entwickelt,  Beneke.  —  PVdagogik  und  Didaktik,  Beneke.  -- 
6eadiieMe  dei*  deutschen  Pfldagogik  im  16.  n.  17.  Jhd ,  angeknQpft  an  das  Leben  des  Wolf- 
gtng  toofiehius,  Mass  mann.  —  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie.  Michelet.  —  Die- 
aelhei,  Althaus.  —  Dieselbe,  Helfferich.  ^  Dieselbe,  George.  —  Geschichte  und  Kritik 
der  philosophisdien  Systeme  seit  Kant,  Trendelenburg.  —  *Die  neuere  Geschichte  der 
PMIosophie  von  Kant  an,  George.  ~  *Über  Schelling^s  Philosophie,  Kirchner.  —  *ln  den 
'philosophischen  Übungen  das  aweite  Buch  der  Physik  des  Aristoteles,  Trendelenburg. 

Maihanalisehe  Wisunsühaflen.  'Ausgewählte  Capitel  aus  der  Geometrie,  Steiner.  -^  Er- 
fVnterang  der  neuesten  Methoden  der  synthetischen  Geometrie, ,  derselbe.  —  *Ober  die 
positiven,  negativen  und  imaginären  Grössen,  Ohm.  —  Theorie  der  Reihen,  Borchardt«*^ 
iintegral-  und  Variationsrechnung,  u.  als  Einleitung  e.  kurze  Obersicht  d.  Differentialrechnung 
Eisenstein.  —  Integral -Rechnung,  Joachimsthal.  "—  Lehre  von  den  besUmmtea  Inte- 
gralen, Lejeune-Dirichlet  —  ^Einige  Anwendgn.  d.  bestimmten  Integrale,  derselbe.  -*- 
Analytische  Statik,  mit  Anwenduugen,  Ohm.  ^  'Lehre  von  der  Parallaxe  und  ihrer  Anwea*> 
dnng  bei  Sonnenfinsternissen  u.  Sternbedeckungen,  Encke.  —  Sphfirische  Astronomie  u.  über 
den  Gebrauch  einiger  astronomischen  Instrumente,  derselbe. 

JimufwitHMekt^lm.  EaperimoBtalpliysik,  Dove.  *-  *OpCik,  dar  seihe.  «^  ^ie  Oesetze 
der  Schwere  und  die  Wärmelehre,  Wiedeuianu.  —  ^Die  Einriebiung  der  tleklriaeJMO  Tele- 
graphen, Beetz.  —  Theoretische  und  praktische  Anleitung  zur  Anstellung  i^ographisober  mnA 
physikalischer  Beohachtungen,  voczügUch  bei  Land-  und  See^^RBiseOy  Ernan.  —  *Pbyaikftli» 
sehe  Geographie,  Poggendorf.  —  *  Meteorologie ,  Schlagiotweit.  --*.  Einleitung  io  die 
medicioische  Klimatologie»  A.  Schultz»  ^  *Über  die  Heilsamkeit  des  Klimas  Yo»  Ilalie«, 
uamentlich  Rons  und  Neapels,  datselbe.  —  ^"^ Unterricht  und  praktische  Übmigeii  io  de« 
einzelnen  Zweigen  der  mathematischen  Physik,  Erroan.  —  ** Physikalisehe  Colloqoia,  Mag*- 
Dua.  ~  Experimentalchemie,  Mitscherlich.  -^  Organischo  Chjemie,  mit  bese«4erer  Rück- 
sicht auf  Pharmacia,  Rose.  -^  Pbaiinacie,  Mitscherlich.  *-^  Den  ^oalilvtiveii  Theil  der 
analytischen  Chemie,  IL  Rose.  —  Ein  chemisches  Collotiuiuni«  Ramm  eis  borg.  ^  Prakl- 
Übungen  in  analyt.-ohemisch.  Arbeiten,  derselbe,  im  Laboratorio. -*-  Mineralogie,  Weias«  «^ 
'  Mineralogische  Chongen,  derselbo.  ^  Geognosie,  G.  Rose.  **-  Dieselho»  Rpyricb.  — * 
Geogoosie,  verbunden  mit  der  auf  die  Geognosie  tiezliglichen  Palfioatologia,  Gump recht.  <<«*> 
*Cber  die  Versteinerungen  des  Muschelkalks,  Beyrich.  -^  *Ge#gnostiseho  Geographie  von 
Deutschland,  Gumprecht.  --<-  Allgemfsioe  Zoologie,  mit  Demoostrationes  in  der  soolagiachen 
Sammlung,  Lichtenstein.  -  'Naturgeschichte  der  Hausthiere,  Störig,  -^  *Ento«ioli«iei, 
Klug.  — Dieselbe,  Schaum.  —  'Naturgeschichte  der  Krebse  und  Spionen,  derselbe»  -^ 
Allgemeine  Anatomie  oder  Gewehelehre,  Scholts.  -^  Grundzflge  der  allgemeinen  und  apiO^ 
cielleu  Botanik,  Braun;  er  verbindet  damit  botanische  DeoMnatratiooen  n«  Eseumionen.  -«- 
*Die  botanischen  Systeme,  derselbe.  —  Allgemeine  und  systematische  Botaqik  mit  botani- 
schen Excursionen,  Koch.  —  Allgemeine  Botanik,  Berg.  — <  Die  ofTicin eilen  GewSchse,  der- 
selbe. —  ^Botanische  Excursionen,  derselbe.  —  ^^Colloqoia  i\ber  Gegenstände  nus  den 
botanischen  Fächern,  derselbe.  —  Allgemeine  Botanik,  Walpers.  —-  Die  im  botanischen 
Garten  cultivirten  Pflanzen  demoostrirt  Walpers.  —  Über  Medicioalpflanzen  u.  Drogueokunde, 
derselbe.  —  ^^Botaniscbe  Bepetitorien,  derselbe.  —  'Über  die  geognostische  Verbreitung 
der  wichtigsten  Culturpflanzen ,  Koch.  -<-  Anatomie,  Entyvicklungsgeschichte  und  Physiologen 
dor  Pflanzen,  Pringsheim.  —  Botanische  Physiologie  unter  Gebrauch  des  Mikroskops»  Cas*> 
pary.  —  'Mikroskopische  Pharmakognosie,  Walper»^  —  Über  Pflanzen  der  heil.  SchriD^ 
üaspary.  —  Excursionen,  derselbe. 
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Staats ',  Camtral'  wd  Geu>erbe-.Wi$teiuckaften»  Die  geMinnta  StMitwiifeiiichptIt  o^er 
Politik,  PolizeiwiMenschaft  u.  Diplomatie,  Riedel.  ^  Staatsrecht  u.  StaateidLuode  (Statistili) 
der  europSischen  Staateo,  Glaser*  ^  Staatsrecht  u.  Politik  von  Deutschland,  d.  i.  bistorjscha 
Darstellung  der  D.  Bundesverfassung  und  der  Verrassungen  und  der  politischen  ZnstSode  der 
einzelnen  D.  Staaten,  Hirsch.  —  Staats wirthscbaft  od.  Nationalökonomie,  W.  Dieterici.  — 
Nationalökonomie  od.  StaatswirthschafUlehre,  lielwing.  —  Nationalökonomie,  Glaser.  -^ 
Finanzwi$senschaft,  v.  Henning.  —  Dieselbe,  Helwing.  —  Dieselbe,  Friedläniler. -» 
Volkswirlhschafl,  derselbe.  —  •Geschichte  des  Industriesystems,  derselbe.  —  Undwirth- 
schaftslehre  für  das  Bedürfniss  sowohl  der  Cameralisten  als  Okonomcin,  Störig.  -—  Techno- 
logie erläutert  durch  Versuche,  Magnus.  —  Chemische  Technologie,  Schuharth.  —  'Aut- 
erwählte  Abschnitte  der  chemischen  Technologie,  derselbe.  —Polizeiwissenschaft  od.  Lehre 
von  der  innern  Verwaltung,  W.  Dieterici.  —  Polizei  Wissenschaft,  Glaser.  —  *Camera- 
Hstifche  Übungen,  W.  Dieterici. 

Geschichte  und  Geographie.  Römische  Geschichte,  Ranke.  —  Geschichte  des  Mittelalten, 
Köpke.  —  Die  Gesch.  des  Chalifats,  Petermann.  —  Neuere  Geschichte,  v.  Raumer.— 
Deutsche  Geschichte,  Wattenbach.  —  *Die  Geschichte  des  Sächsischen  Krieges  von  Bruoo, 
derselbe.  —  '^Geschichte  der  deutschen  Hohen  Schulen  (Fortsetzung,  von  der  Wieder^ 
erweckung  d.  Wissenschaften  an),  Massmann. —  ^Allgemeine  Einleitung  in  die  Philosophie 
der  Geschichte,  in  Verbind,  mit  e.  Untersuchung  d.  socialen  Theorien,  Althaos.  •—  *Histor. 
Übungen,  Ranke.  —  *Hislor.  Üb.,  Hirsch.  —  Handschrift^nkunde,  verb.  mit  unmittelb.  Üb. 
im  Lesen,  Mass  mann.  —  Alte  Geographie  u.  Ethnographie,  mit  besond.  Rücksicht  auf  KL-Asien, 
Griechenland  und  Italien,  Curtius.  -*  Geographie  und  Ethnographie  von  Asien,  Müller.  — 
*{}het  Geograf^hie  von  Africa  nebst  Geschiebte  der  africaniscben  BntdecknngtreieeB ,  MO  Her. 

KuHstiekre  und  Kmtsfgesehiehte.  Philosophie  der  Kunst  der  Alten,  Mfircker.  —  Allgem. 
Knnstfresdi.,  GakL«^  Gescti.  der  Baukunst  bei  den  Griechen  n.  Römern,  durch  Kupferstiche 
und  Zeichnungen  erlflntert,  GnhL—  'Begriff  des  Styls  in  der  Kunst,  Helfferich.  —  *Üfoer 
Rhetorik,  MSrcker.  —  Poetik,  mit  einer  Übersteht  flb.  d.  Geschichte  d.  Poesie,  Hotho.  — 
Kunstmythologie,  Gerhard.  —  Griechische  Mythologie,  derselbe.  —  Mythologische  and 
•rdiilologiscbe  ErUoterungen  der*  Tragödien  des  Sophokles,  mit  Hülfe  antiker  Bildwerke, 
Panofka.  —  Den  zweiten  Cnrsus  der  mythologischen  Encyklopfidie  (die  Mythologie  Eorops^s 
America'a  and  Anstralieos),  Woll.heim  da  Fonseca.  -—  *Üher  die  Malerei  der  Alten,  Tfil- 
ken.  *-^  Geschichte  der  Baukunst,  der  Bildnerei  und  der  Malerei,  von  den  Auffingen  dieser 
KUnste  bis  zum  Jahr  1789,  Waagen  in  encyklopfidischer  Form,  mit  Vorlegung  von  Abbil- 
dungen und  Herumführen  in  den  verschiedenen  Abtheilongen  der  Königl.  Museen.  ~  *Ober- , 
ficht  der  Geschichte  der  Baukunst,  der  Bildnefei  und  der  Malerei,  vom  Jahre  1789  bis  auf 
die  jetzige  Zeit,  derselbe.  —  Geschichte  und  Grundsätze  der  griechischen  Architectur, 
T^lken.  —  Ägyptische  DenkmiHer,  Lepsiüs.  -^  ''^Archfio logische  Übungen,  Gerhard,  -r^ 
,  ^*Archfiologische  Übungen,  derselbe.  —  *Auserw§hlte  Kunstdenkmfiler  des  KgL  Museums, 
Panofka.  —  '*' Disputationen  Ober  Geschichte  und  Theorie  der  bildenden  Künste,  GuhL  — 
Den  zweiten  Carsus  der  musicalischen  Composilion  (Formenlehre:  Liedform ,  Figuratioo, 
Foge),  Marx.  —  *Gesang,  besonders  kirchlichen,  derselbe.'--  ** Unterweisung  in  alleo 
FScbern  d.  musioaL  Composition,  derselbe. 

Philologische  Wissenschaften  und  Erklärung  von  Schri/istellem.  Philosophie  und  Gescbicbte 
d.  Sprache  od.  d.  allgem.  Theil  d.  Sprachwissensch.,  Heyse.  —  Philos.-hist.  Sprachwissessdi., 
Steinthal.  — *Ein  sprachwissenschaftl.  Conversatonum,  mit  besond.  Berücksichtigung  d.  Werke 
Wtlh.  V.  Humboldts,  derselbe.  —  D.  Metrik  d.  Griechen  u.  Römer,  Böckh.  —  D.  Sophokles 
Antigene  und  Oedipus  auf  Kolonos,  derselbe.  —  '''Die  Erklärung  der  Reden  des  Tbucydi* 
des,  Bekker,  —  *Den  Tbeatet  des  Piaton,  Gabler.  —  *Die  Metaphysik  des  Aristoteles, 
Mi  ekelet.  —  *Die  Grundprincipien  der  Physik  des  Aristoteles,  Mfircker.  —  Römisdie 
Literatorgeschichte  Prof.  Geppert.  ~  Römische  Alterthümer,  Hertz.  —  Des  Horatius  Epodea 
«nd  Oden,  Meineke.  —  "'Den  Heautontimorumenos  des  Terenz,  Geppert.  —  ^Ausarleseaa 
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(>edicbte  d.  Cftttttl,'  ffayse.  -^  ^An^^evrffhlte  Gedichte  de«  Propertius  u.  Tibullos,  Cortius.-» 
Die  Aeneide  des  Virgil,  Hertz.  —  Des  Tacitus  Historien,  A.  Benary.  —  ^'^Privatissima  im 
Lateinischen  und  Griecfaisehfen,  namentlich  Fortsetzung  der  praktischen  Obungen  im  Latein- 
ischreiben und  im  Erkiftren  der  Schriftsteller  fQr  diejenigen  Stodirehden,  die  sich  der  Abitu- 
rientenprftfnng  noch  zu  unterziehen  haben,  derselbe.  —  'Philologische  Obungen,  Curtius. 
*Ober  Leben  und  GebrSnche  der  alten  Ägypter,  Lepsins.  —  Ägyptische  Grammatik,  der* 
selbe.  —  *Au8gew8htle  Stöcke  rabbiniscfaer  Sehrinen,  je  nach  Wunsch  theologischen  oder 
grammatischen  Inhalts,  fQr  Anringer  nach  e.  Gipfeitung  Ober  neuhebr.  Sprache,  SteinthaL  — 
^Arabische  Sytitaz,  Dieteriqi.  —  Grammatik  der  persischen  Sprache,  derselbe.  —  •'Ara- 
bische, persische  und  türkische  Grammatik,  mit  praktischen  Obungen  in  diesen  Sprachen, 
Pietraszewski.  —  *Perslsche  Grammatik  u.  die  Werke  d.  Envari  Subejii,  derselbe.  — 
TQrk.  Grammatik  u.  Tarichi  Raschid  Efendi,  derselbe.  —  Sanskrit- Grammatik,  Bopp.  — 
Sanskrit -Grammatik,  Weber.  —  Zend  -  Grammatik ,  derselbe.  —  'Geschichte  d.  vddischen 
Literatur,  derselbe.  —  'Auserlesene  Hymnen^  des  Rig-V6da,  Bopp.  —  Stücke  ans  dem 
Veda,  Weber.  —  Irgend  ein  indisches  Drama,*  derselbe.  —  Privatissima  im  Sanskrit,  der- 
selbe. —  Elienso,  Benary.  —  ^Chinesische  Sprache,  Schott.  —  Finnische  Sprache,  mit 
Yorauageschickter  Obersiebt  der  verwandten  Sprachen,  derselbe.  —  Vergleichende  Gram« 
matik  des  Griechisrhen,  Lateinischen  und  Deutschen,  Bopp.  —  'Geschichtliche  und  verglei- 
chende deuische  Sprachlehre,  v.  d.  Hagen.  —  'Die  Edda -Lieder  von  den  Nibelungen, 
derselbe.  —  Alterthftmer  des  Mittelalters,  vornSmIich  der  deutschen  Kalender,  Feste,  Spiele, 
Sttten,  Gebriiuche  und  Volksbücher,  derselbe.  —  'Ältere  deutsche  Literaturgeschitrhte,  ver- 
bunden mit  Lesung  llterer  deutscher  Gedichte  vom  8-14.  Jhd.,  Massmann.  —  Erklärung 
goiliisdier,  Altsicbsischer  oder  aUhochdeulscher  Sprachdenkmäler,  derselbe.  —  ^Den  Wins- 
beken  und  die  Windsbekin,  ein  Lehrgedicht  aus  dem  13.  Jhd.,  mit  einer  Einleitung  in  die 
didaktische  Poesie  des  Alillelalters,  Wilh.  Grimm.  —  Angelsächsische  Grammatik  und  das 
Leaebucb  v^n  Ellmttller,  Aufrecht.  —  'Die  Kormakstaga,  derselbe.  —  'Einige  dänische 
Gedichte  aas  dem  «Ganile  Konge  og  Kfimpe  Viser«  nebst  den  skandinavischen  Alterthämern, 
WoUbeim  da  Fonseca.  —  *Dio  Geschichte  der  englischen  Literatur  von  dgm  siebenzehn- 
ten Mrknndert  an,  Solly  in  englischer  Sprache}  —  Einen  Cu^aus  der  englischen  Sprache, 
derselbe.  —  Privatissima  im  Englischen,  derselbe.  —  ^Ausgewählte  Lieder  der  Trouba<- 
doqrs  fikr  Anfänger  nach  einer  Einleitung  über  Provenzatiscbe  Sprache  und  Literatur,  Stein- 
thaL —  'Die  Geschichte  der  itaHenischen. Literatur  in  italienischer  Sprache,  Fabbrucci.  — 
Tasao's  befreites  Jerusalem,  derselbe,  nach  einigen  Nachrichten  über  die  epische  Dicht- 
knuft  der  Italiener,  besonders  vor  Tasso.  —  Privatissima  im  Italienischen  und  Französischen, 
derarlbe»  —  *Morc|to's  Schauspiel  »El  vaiieüte  justiciero  y  el  rieo  hombre  de.Alcala«,  - 
Frnnceson.  ^  Privatiaaima  im  Französischen,  Italienischen  und  Spanischen,  derselbe.  — 
AUalawisclie  Grammatik,  Cybulski.  —  *Das  altslawiscJie  Gedicht  »Igor<«,  derselbe.  — 
Privatiflsima  im  Polnischen,  Bdhnjus^en,  Russischen  u.  Serbischen,  derselbe.  —  "Die  orieo- 
taliacben«  romanischen,  scandinauschen  Sprachen,  so  wie  das  Holländische,  Englische  und 
Neugriechische,  Wo  11  he  im  da  Fonseca.  —  'Über  die  Lehre  von  der  stenographischen  Be- 
xeicbnung  der  Fremdwörter,  Michaelis.  —  Einen  mit  praktischen  Obungen  verbundenen 
Cursua  der  deutschen  Stenographie,  dersc^lbe^  —  **Cursus  in  der  englischen  Phonographie, 
deraeibe. 

f  LciU$'*Üb9mffm.  Fechten,  Herta L  -*  Fechten  u.  Volligiren,  allgem.Leibes-Obungen,  ind. 
Eiaelcnse^en  Turn-AnsiaU.  ^  Tansunterricbt,  Hag  enteister.  —  Reiten,  Furstenberg, 
welcher  aasserdem  fiber  das  Eidterieup  des  Pferdes  Vorträge. hält. 

ÖffmOiekegeMtrle  AiutalUm.  Die  königl.  Bibliothek  fiebsl  der  Uoiversitäts-Bibliolbelc 
iatr«imi  Gnbninche  der  Studirendcn  täglich  ollen.  —  Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten, 
dto  «naloiniaelii»,  aootomisohe  und  zoologische  Alnseom,  das  Mineraliencabinet,.  die  Sammlung 
cbinirg.  Inaltamebte  n.  Bandagen,  d.  pl^sik..  Apparat,  d.  phnrmakol.  Sammlung,  d.  chrisU.-» 
üehiotuSamaA  |l.  Uiiivf müt,  d.  Kunatmiifeum,  d.  SamQiluflg  von  GyptabgQaaen  u,  a.  w.  werde« 
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bei  4ftfc  Vorletiui^ii  bQDUtal  und  ikAnneii  T«n  Slxidmmiitin^  4ie  sich  gviidrii^aB  Ort^  nuMwh 
besucht  werdca.  —  Die  exegetischen  Übungen  des  iheoJogischeu  Seminars  l^itelt  in  Bemhuuf 
auf  das  N.  T.  Twesten,  ia  Besiehung  auf  daa  A.  T.  Uengstenherg;  die  kircben-  ond 
dogmengescbichtlicben  Lehnerdt.  —  För  das  Studium  der  Medicio  und  Chirurgie  bestehen 
das  anatomische  Theater  und  das  physiologische  Laboiratorium,  die  med idni^ch- chirurgische 
polikhnische  Anstalt  im  Locale  des  Universitätsklinikums»  das  Klinikum  für .  Chirurgie  usd 
Augenheilkunde  ebendas.,  das  geburtshfllflicb^  Klinikum  der  Universitüt  .nebst  der  damit  ver* 
btindeoen  geburtshölflicben  Poliklinik,  und  die  fur  UniversitSt  gehOirenden  klinischen  Anstalten 
des  Cha rite- Krankenhauses y  nSmIich  die  medicinische  Klinik  zum  piekti^cben  Studium  filr 
promovirende  Äizte,  die  medicinische  Klinik  zum  praktischen  Studium  für  nicht  promovirende 
Ärzte  und  Wundärzte,  das  chirurgische  und  operative  Klinikum^  das  Klinikum  für  die  AngeA- 
heilknnde  und  Ausbildung  künftiger  Augenärzte,  das  Klinikum  für  Behandlung  syphilitischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  Geburlshülfe  und  Behandlung  der  Wöchnerinnen  und  neugeboruea 
Kinder;  endlich  das  Institut  für  die  praktischeu  Chungen  in  der  gerichtlichen  Medicin  im 
Charite  Krankenhause,  s.  Vorlesungep.  —  Im  .philologischen  Seminar  wird  Böckh  den  Thu* 
cydides  erkifiren  lassen  und  die  übrigen  Übungen  leiten.  ^  Im  philologischen  Seminar  wird 
Hertz  Livius  erkifiren  lassen. 


Oniversität  Breslau. 

Terzeichniss   der  auf  der   Universittt  Breslau   im  Sommer -Semester  iBS/t 
vom  19.  April  an  zu  haltenden  Vorlesungen. 

(Die  mit  *  beaeichneten  Vorlesanaen  werden  Öffentlich  eder  unentgetttiehgeballett.) 
Theologie.  —  A.  Etangelisehe  PacuUdl.  *Diipulatorfmn  Ober  theologische  GegeMtSntle, 
Slonnabend  um  8  Ühr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz.  ^  Eneyklopfidie  der  Theologie,  IHentag*, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Freilag  um  12  Öhr,  Hr.  Prof.  Lic.  RSbiger.  —  EinteiHittg  iaTa 
Neue  Testament,  viermal  wöthentl.  um -8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz.  •—  Kritik  und  Herme* 
heutik  des  Neuen  Testaments,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  um  8  ühr,  Hr.  Lic. 
Hahn.  —  Erklärung  der  Psalmen,  fünfmal  wöchentl.  um  t\  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Dehler.  — 
ErklKrungen  der  Weissagungen  des  Jesaias,  fünfmal  wöchentl.  um  It  Uhr,  Iffr.  Prof. 
Dr.  llf  iddeldorpf.  ^  Erkifirnng  des  Evangeliums  des  Mattliflus,  fOnfmat  wöchentl.  um  fflf 
Ohr,  Derselbe.  ~  Erklärung  der  zweiten  Hfilfte  der  Paulinischen  Driefe  an  dfe  ftlOmer; 
Ephesier,  Kolosser,  an  Philemon  uud  an  die  Pirillpper,  fttnfmat  w^lchentf.  um  9  Uhr,  Hr  Frefl 
Dr.  Schulz.  —  Erkifirong  der  Pastoralbriefe,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Breitag  um 
7  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaup^.  —  *  Erklärung  des  Briefes  an  dfe  Hebräer,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend um  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Rä biger.  —  Den  ersten  Theil  6tr  Kirchen »> Geschichte, 
Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  um  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer  —  Dea  iweiteir  7heit 
der  Kirchen -Geschichte,  sechsmal  wÖchentL  um  7  Uhr,  Hr.  Lic.  Rhode.  ^  ^Kirchen- 
Geschichte  d.  neunzehnten  Jahrhunderts,  Mittwoch  u.  Sonnabend  ia  noch  zu  bestimm.  Stunden, 
Derselbe.  —  Dugmatik,  fünfmal  wöchentl.  um  10  Uhr,  Hr^  Prüf.  Dr.  Dehler.  -^  The6^ 
logische  Ethik  mit  RidsHaht-  auf'  seki  Buch:  die  Wissenschaft  dea  ohrtstlieben  LebtM,  nach 
fiegrifl.  Form  und  ]1kiiAwendigkeit,Doiiparstag,  Freitag  und  SoMMtoeiid  «n  3U&r,  Na.  PraC! 
Dr.  Böhmer.  -^  .Praktische  Tkealagie,  enler  und  düdtler  Vbeilv  Lüorgik  «od  Lehua  i«« 
itrelienregiment,  Nonllig,  Dienstag,  Douiiarstag,  Freitag  und  Sonnabend  um  8  UIn*,  Hr.  Prof. 
Dr.  Gaupp.  —  ^heelogisdies  Seminar:  Exegetisch  -  kritisehe  Obungen  Aber  dia»  Alte  fMta- 
ment,  Sonna^nd  am  It  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorplr  dieaelben  aller  daa  Hea* 
Testament,  Mittwoch  um  9  Übt;»  Nr.  Prof.  D#'  Seh«la$  WrdiehgaicbidMMabti  Obragen, 
SoaoaNttd  um  4  Uhr«  H«..  Prof;  Dr.  Böbmar;  dogmengMcbicIMteiia  CUiügatt, 
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wm  S  UImt«  Mn  ftaft  Di».  Citopp^  ^imoIImii,  SmiiiiImiM  wii  •  Uhr,  ITr.  frof.  thi  €«fll«rt 
IwlHliiitiiBln  Obaagm»  j»  imth-  ko  hiMÜnliMaier  ^IMfi«,  Dercelb«. 

1^.  Ka^oHtike  FttcuMU,  Poritl?«  Priiicipreiitehre  als  fortgesettte  Efnteflung  in  die  gesammt« 
Tbeöloi^^  lioAtifg,  ITietiniig,  FfeiUift  u.  Soitnabend  v.  12  -\  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ballier.  — 
'ffritUtbe  Geschidite^  iter  bdii^mi  Btichef  (^b  Alten  Te«ta»ienlfi,  aweimal  wdchentL  ron  7—9 
Uhr,  Hr.  Phff.  Ih.  Mover».  —  '^'Exegetlscb«  Obuogen  Im  Alten  Testament,  im  theoto^isdieli 
S^iiihian  Iffenta^  und  Dien^tng  von  7-8  Uhr,  Derselbe.  —  Hermeneiilik ,  erltntert  durch 
ErklCrung  scbwierifper  Stellen  der  beiligen  Si-hrifl,  ÜienAlas,  DoDocr^tiig  uml  Preitfif  T9S  4—5 
Uhr«  ilr.  Prof.  lic.  Stern.  —  Erklfirung  der  Psalmen  aweiter  TbeM,  Moiitafi  Dienstng,  Doih 
nerstag  und  Freitag  von  7-8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers.  *-  *firkUrung-  schwerer  Stellen 
aus  d,  AposteljEeschicbte,  Freitag  u  Sonnabend  von  10-11  Uhr,.  Hr.  Prof.  Dr,  Friedlieb.  «<« 
*  Exegetische  Obungen  im  Neuen  Testament,.  Mittwoch  von  4—6  Uhr,  Deraelbe  -«  CrJilir« 
des  HebrSerbriefes  und  des  ersten  der  katholisdien  Briefe,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und 
Donnerstag  von  10—11  Uhr,  Derselbe.  —  '^Erhlirnog  des  Römerbriefes,  Hontag,  Dienstag 
und  Fieitag  von  5  —  6  Uhr,  Hr.  Prof«  Dr.  Ritter.  •—  Der  christlichen  Kirchen -Geschickle 
erster  Theil  bis  lu  Karl  dem  Grossen,  CQnfmal  wöchentlich  von  4—5  Uhr,  Derselbe  ^  Der 
Kirchen -Geschichte  gweiter  Theii  nach  dem  Haodbuche  von  Dr.  Joseph  Ignn«  Ritter«  Monlag^ 
Dienalag«  Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag  von  11—12  Uhr,  Hr.  l^r.  Reinkeas,  —  *Fortv 
letsnng  der  christlichen  AfchSologie,  Montag  und  Mittwoch  von  4  —  5  Uhr,  Hiv  Prof.  Lio. 
Stern,  —  *  Erklärung  des  siebenten  Buches  der  Kirchen  «Geschidite  de»  EuseUus  in  der 
historischen  AbtheiUing  de»  Königl.  theologi^ohen  Seminars,  MiUwoch  und  Freileg  von  5>*6 
Uhr,  Hr.  Prof  Dr.  Ritter.  —  *firklArung  der  Augustinischen  Stadt  Gotte«  l2.  ^nd  IB.  Buch 
in  der  dogmatischen  Abtbeilung  des  Königl*  theologischen  Seminars  |  Dienstag  von  4—6  Uhr^ 
Hr.  Prof.  Dr.  Baltser.  —  Erklfirung  des  Concils  von  Trieot  in  seinen  dogmatischen  Haupt- 
stücken,  Montag  und  Dienstag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bittner.  —  "^Dogmetik  dritter. 
Theil  bis  iur  Gnadenlehre »  MiUwoch  und  Sonnabend  von  12 -<1  Uhr  und  Dienstag  von  3—4 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Baltzer.  —  ^Einleitung  in  die  katholische  Moraltheologie «  Montag,  Mitt- 
woch und  Freitag  von  9-rlO  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bittner.  —  '^''Repetitorium  über  die  geaammte 
Moraltbeologie,  51itlwoch^ 'Donnerstag*  und  Freitag  von  11  — 12  Uhr,  Derselbe.  -- '^'Auft- 
gewählte  Abschnitte  der  praktischen  Theologie,  tSglich,  aiisser  Sonnabend,  von  9«— 10  Uhr»  - 
Hr.  Profi  Dr.  Pohl.  —  *Repetitorium  über  praktische  Theologie,  Donnerstag  von  3—4  Uhr^ 
Hr. Prof. Dr.  Pohl.  -^  Homiletik,  Montag,  Mittwoch  und  Freilag  von  3— 4  Uhr,  Derselb«.-- 
*PastoraIjurisprudenz,  Dbnnerat^ji;,  Freitag  und  Sonnabend  von  7—8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr<  Gitaler 

Die  Ohui^en  im  Königl.  katholisch  «theologisphen  $emilier  leiten  die üecroA  ProlMaorfip^ 
DD.  Ritter,  BaJiser,  Moviar^'und  Friedliieb. 

JkeetanMmaeln/t  £Aeyklo|iCdie  ond  BMnedologie  dcv  RMklawiesewMbidlv  tigKcl»  a«ner 
DoMiiilagv«!!  li-^ia  Uhr  und  BoMeratag  von  9^10  Uhr,  ».Prof.  Dr.  Wild«,  -  NMor«* 
vokt  oder  RschAsphltotOfHie,  tfigliefa,  «usaer  Mittwoch,  von  10^  11  tthir,  Rr.  Dr.  Bhel»»y.  ^ 
*fifliMBimit0iitiiili  Aber  Nntamcht  in  noch  su  faeatimnender  Srtnde,  Hr*  Peo&  Dr.  AJnrgg^  -* 
Otatfcicht».  mtA  hwüMioiien  des  Römiseheo  Rechte,  tfigUch  vdo  .10—12  Uhr,  Hr.  Prefl 
Dir.  GiliJeiu  -^  *€bMMlM  de«  Riörokclien  CrJmiwihwfehpenft,  Dienelag  und  Mittwoch  vw 
%^%'\Ms  Depo«! bei  -^  «Gesefaichte  des  Römiedien  Givihredfihreni ,  Donoerttag  u.  Frfeitaf 
rmk  6h^  mir,  D«ts«lhe.  —  Pandekten  mit  AnsscMlisa  liea  Feeaowes-«  und  Pfamtraehta,  tS^ 
Kek  von  8^10  Uhr,  Hn  f f«fj  Dn  Kmcfake.  --  Brhfvcht;  Montag,  Diensbg,  Mittwoch  «ii 
SiMMnUf  M  12-^1  Uhry  Derse4b)9.  «^  '•'Pfandredbt,  Fi^itag  «nd  Sommbeodi  von  12- i 
Uhr,  Dersell^e.  ^  «Pereenenreehl«  Moiitag,  Diensldg  tmd  MKewoeh  von  7^8i  Uhr,  Ife.  frofr 
Dr.^iitKieek  h«  Deutacbe  Stnatsu  und  Reeblsgesohiitfate,  ftnfkmii  wöchentl.  von  lO-^llUh^' 
Ha»>Pimf,  Dr.  G««<pp.  ^  *firk(firnag  dte  Ifttnisdie«  nach  IVeumarkt  und  des  Magdeborgfacheli 
■eiA.Bfoslat ibertrage—B  Stadireehti,  Montag  von  4-^6  Uhr,  Derselbe.  -~  Deotsdhes  Pi^i«l^ 
mbH  tiglicb  vmi  Id-^li  ^p  nad  |M«i«falhg  von  11^12  Ubr^  Ifr.  Frof..  Dr.  WiM«.  ^^ 
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nad  P^iüsUchea  l^horecbl,  Dransteg  nnd  Freüag  von  (9^1  Uhr,  «nd'SoMMtead  vom  11— iS 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  --  KaiMNiMolles  IMit  Mtot  litliMliMbeM  .nod  elMiB||rtitvhM 
Virchenrecbt,  fOnfm»!  w6chentl.  von  9—10  Uhr,  Der9t\^e,  *~  €«ni«hK»s  hnd  pi*«|u«iw:bes 
Criminiilrecbt,  Uglich  von  7—8  Uhr. und  Dienstag  und  JMiUwooh.  von  6— 7. Uhr,  Hr.  PcoC. 
Dr.  Ab  egg.  ~  '''Ober  die  verschiedenen  StrafrechUthoorien ,  Montag  früh  von  6—7  Ulpr« 
Derselbe.  —  Gemeiner  und  prtussiscber  Civilprocess,  tfigNch  von  B— 9  Uhr,  Derselbe,'-' 
Völkerrecht,  MonUig,  Dienstag,  Mittwoch  und  Freitag  von  U-U  Uhr,  llr«  Prof.  Dr.  Gaapp. 

ÄtwneUttinde.  *Encyklopidie  und  f fodegelik  des  medicinischen  Sludioms,  tweimal  ivdcbentl. 
von  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Hensehel.  —  'Gewebelehre,  tiermal  Wöchentt.,  Hr.  Dr.  von 
Frantiins.  -^  Knochen-  u  BSnderlebre,  zweimal  wAchentl.,  Hr.  Dr..  Grosser  ->  GeflKss- 
llrtire,  zweimal  wdcbentl..  Derselbe,  -r  Vergleichende  Anatomie,  viermal  wöchentl.  von 
9— tO  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  'Examinatorium  über  patbolog.  Anatomie,  zweimal 
wdcheoil.  von  2  —  3  Uhr,  Derselbe.  —  Pathologische  Gewebelehre  mit  raikro>kopischen 
Demon Titrationen ,  zweimal  wöchentl.,^  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Xonstructii'n  und  Gebrauch  des 
Mikroskops,  durch  praktische  Obuogen  erläutert,  einmal  wöchentl.,'  Hr.  Dr.  Grosser.  —  *Aus- 
gewfihlle  Abschnitte  der  chirurgischen'  Anatomie,  einmal  wAchentl.,  Derselbe.  —  *Dcnion- 
strationeor  Im  cootom.  Museum,  einmal  wöchentl.  von  2-3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  — 
Zootomisch  -  praktische  Obungen,  tfiglidi,  Derselbe.  —  Physiologie  des  Menschen*,  tfiglich 
von  9-^10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  v.  Siebold  —  Physiologische  Obungen  und  Unter&n€-hungen 
am  Mikroskope,  tigKch,  Derselbe.  — '  Embryologie,  zweimal  wöchentl.,  Hr  Dr.  v.  Fran- 
tzitts.  '—  AHgem. Krankheitslehre,  viermal  wöchentl,  von  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Klose.  — 
Semiotik,  dreimal  wöchentl:,  von  3— 4 'Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Henschel.  —  Auscultationslehre, 
viermal  wöchentl ,  Hr.Dr.Reymann. -^  *Difitetik  der  $eele,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Neu- 
mann. —  Gesammte  ArzneimttteUehre,  tSglich,  Hr.  Dr.  Seydel.  —  *Ober  Arzneimittel  aus 
dem  Thierreiche,  zweimal  wöchentl..  Derselbe.  —  Ober  officinelle  Pflanzen  mit  pharmako- 
logischen Demonstrationen,  Viermal  von  tO— 11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  *Exami- 
natoriuta  Ober  Arzneimittellehre  Und  Obungen  im  Receptschreiben,  einmal  wöchentl.  v.  12—1 
Uhr,  Derselbe.  —  Aligemeine  Therapie,  viermal  wöchentl.  von  6*7  Uhri  Hr.  Dr.  Rey« 
mann.  —  Spedelte  Pathologie  und  Therapie  1.  Theil,*Hr.  Prof.  Dr.  Freriebs.  —  Specielle 
Therapie,  tfiglich  von  7—8  Uhr,  Hr.  Dr.  Reymnnn.  —  Specielle  Pathologie  und  Therapie, 
sihnnial  wöchentl,  Hr.  Dr.  iVeisser.  —  *Gemrithskrankheiten,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof. 
Dr.  Klose.  —  *Ober  Nierenkrankheiten,  Hr.  Prof.  Dr.  Frei'ichs.  —  *Ober  rationelle  me- 
diciubchd  Praxis,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Ne isser.  —  'Therapeutisches  Examinatorium, 
zweimal  wöehenHich,  Hr.  Dr.  Riaymann.'  —  *6ber  Irrefiaiistalten ,  einmal  wöchentlich« 
Hr.  Dr.  Neumann.  —  Die  Klinik  der  innern  Krankheiten,  Hr.  Prof.  Dn  Freriebs.  — :;*Di» 
Bno^ea*  u;  laatnunentenlelire,  viermal  wöchenli;' v.  5—6  Uhr,  Hr.  \Prof.  Dr.  <fi«iiedtit.  — 
Zweiter  ThetI  der  specialen  Chirurgie  und  Operaümaiwfcre,  verbimdeB>  mü  DcMoiistnitnNMii 
am  Cadaver,  tiglidi  von  3-4  Uhr,  Derselbe.  ^  Chirurgitche  Optrttionett  ntfd  Obmigeii, 
tSglich  V0ii^6^7  Uhr  frfifa,  Hr.  Prof.  Dr.  Remer.  *— #Ober  KnoehinbHIcbe  n.  Verrenhmifen^'' 
dMimal  wöchentl.,  Derselbe.  •-  *Patholo|^e  nad  TherapiA  der  EingiaMldebHIche;  eiteaial 
wtehentl.,  Hr.  ür,  K»h.  ^  *£iMnhMii*rian  n.  Repetilor^m  d.  Ckiatufiev  zweimal  Wöd»iitt., 
Hr.^^f.  De.  Benedict.  -  Augfenheilkiude ,  viermal  wöchentl.,  Dersellie.'-^  Die  Kttnik 
d«r  chimrgischen  h.  AngeBkranUieilen,  t^lick  von  8^16  Uhr,  Derselbe;  — .  Df e taefamn»» 
küfe,  viemuil  wMientl.,  Hr.  Dr  Burehard.  —  Die  geburtsh^lttake  Erforaebung».  ^.  Opera«* 
tfonsl^hre,  meittal  wöobentl.  Derselbe.  —  «GeburlsbAUlicbet  OplBra«onkftbiw|^n,  vmmM 
wMlenti»,  Hr.  Prof. Dr.  Betsebler —  Ob. Fmiienkraakh^itan,  viermal  wöcheiML  v,  7— SUfar^ 
B^ers^ibe.  —  '^Ob.  d.  Kbidlwfcraakbeiten  in  Verbind,  .mit  d.  faipfcnrsuB,  zweimal  wfldiMtl, 
Hr.  Dr«  Burcbard  —  Die  Klinik  fOr  Gebnnshtff^,  F^nff>-  ^»d  Kinderbrankbeiten«  tf^licb 
vea  972^1072 'Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Retsehler.  <--  i^eritblliehe  Mediaie,  di«iftMl  wMieik 
VM  4^5  .Uhr,  Hr.  br.  .Ri  o^je.. --  GetilJitMie;  f  aydtoiegie»  vien»al  Wö€b^nt(.f  Hr.  HHti  ]!•»« 
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üAiin.  -r  Om^liicMi  i^  He^MiBv  Tiermal  wö«beiilL  ven  4^5  Uhr,  Mr.  Prof.  Br.  Helio- 
se bei.  —  **Erklirung  des  Ai'eiäu^,  sweitmfr  wddieiiü.  Hr.  Dr.  Klose*  —  *Oberdie  Tbier» 
•eovbon  mil  betoüdwrer  Afltksioht  ;iler  «nf  den  Henn^beu  abertrsgenea  Tbierfcr«Bkbeiteny ' 
kwointal  wAebenli.«  Hr.  Prof.  Dr»  y.  Siebold. 

.  PMlosophuche  Wmensehaflen,  ^Erforschung  der  richtigen  Weise  za  philojiophiren,  Sonn- 
abend von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovs4(y.  —  Psychologie,  dreimal  wöcbenll.  von 
12  —  1  Uhr,'  Hr.  Prof.  Dr.  Kahl  er  t.  —  Metaphysik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  u.  Freitag 
von  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Elveni.ch.  —  Ethik  und  Politik,  viermal  wöchentL,  Hr.  Prof. 
Dr.  B raniss.  —  System  der  Plidagogik,  dreimal  wöchenll.,  Hr.  Dr.  Sack ow.  —  'Fortsetzung 
der  Gesch.  der  nebern  Philosophie,  Donnerstag  v.  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Eivenic)i.  ^ 
Prüfung  d.  Standpunkte  d,  Kantisclien,  Fichte*schen  u.  Hegers.chen  Philosophie,  Donnerstag 
und  Freitag  vpn  2—3  Uhr,  Hr.  "Prof.,  Dr.  Robovsky.  —  Philosophie  der  Geschichte 
(Fortsetzung),  zweimal  wJchentl.,  Hr.  Dr.  Grdger.  —  Allgemeine  Geschiebte  d.  Religion 
nnd  Sittlichkeit,  f&nfmal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Wuttke.  —  ^Philosophisches  DisputatoriunL 
Donnerstag  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenich.  —  *  Philosophisches  Disputatorium, 
zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  6 raniss. 

Matkmaim%t  Wissenschtiftgn.,  *Kreistheilung,  Montag  und  Doniwrstitg  voi»  10—11  Ubf, 
Hr.  Prof  Dr.  Kummer.  —  ^Kegelschnitte ,  Mittwoch  und  Sonnabend  von, ,12—1  Ubr,  Hr. 
Prof.  Dr.  Galle.  —  Einleitang  ja  d.  Anaiysis  d.  Unendlichen,  Mottag,  Ownstnff  Oooiieni« 
tag  «nd  Freitag  von  9— 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kummer.  ^  Die  höhere  Hechnnik,  Dlena* 
tag  und  Freitag  von  10^11  Uhr,  Derselbe.  -^  Sphäriaehe  Astronomie,  Dienslagy  MitU 
woch,  Freitag  und  Sonnabend  Ton.11-12  Uhr,  Hr.  Prof.  Pr.  Galle. 

Naiunßit$ßn$chafhn.  System  der  Physik,  ffinfiüal  wöchentl.  von  12  —  1  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Frankenheim.  —  *Die  mathematische  Theorie  der  Elasticitfft  und  ihre  Anwendung 
auf  Optik  und  Akustik,  zweimal  wöchentl,  Hr.  Prof.  Dr.  Kirch  ho  ff.  —  *Ober  d.  WSrme, 
Dienstag  und  Freitag  von  3  —  4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frankenheim.  —  *Physikalische 
Obungi^n,  Sonnabend  von  11 — 1  Uhr,  Derselbe.  —  *PhysikaUsche  Übungen,  Hr.  Prof. 
Dr.  ITirchhöff.  —  Experimental- Chemie,  tSgl.  v.  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bunsen.  — 
^Düe  Elemente  der  analytischen  Chemie,  zweimal  wöchentlich,  von  7—8  Uhr,  Hr.  Prof. 
,Dr.  Duflos.  —  Pharmaceutische  Chemie,  tfiglich  von  6—7  Uhr  Morgens,  Derselbe.  — 
Metallurgie,  viermal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  Schwarz.  --  *Ober  Eisenfabrication,  einipal 
wöchentl.,  Derselbe.  —  ^Stöchiometrische  Obung£n,  Sonnabend' von  12— i  Üihr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Bunsen.  —  Praktisch- cheniisrhe  Obungen,  viermal  wöchentl.,  von  10  —  12  Uhr, 
Derselbe.  —  Chemisches  Laboratorium ,  Hr.  Dr.  Schwarz.  —  Allgemeine  Einleitung  in 
die  Naturgeschichte,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Körber.  —  ^Naturhistoriscbe iBicursionen^ 
einmal  wöchentl..  Derselbe..  —  *Einleit.  in  die  Geologie,  Dienstag,  Mittwoch,  Dönneris- 
tag  von  7—8  Uhr,  Hr.  Dr.  Scharen  borg.  —  Mineralogie  oder  allgemeine  und  specielle 
Oryktogttosie,  tfiglich  von  6  —  7  Ubr  Morgens  und  Freitag  von  2  —  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr. 
Glocker.  —  'Mineralogisches  Repetitorium,  Montag  von  2—3  Uhr,  Derselbe.  —  *Geo- 
gnosl.  Excursionen  in  noch  nfiher  zu  bestimmenden  Tagen,  Hr.  Dr.  Scharenberg.  — 
Physische  Geographie,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  von  8—9  Uhr,  Derselbe.  •« 
Allgemeine  Botanik,  tfiglich  ,mil  Ausnahme  des  Sonnabends  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Göppert,  und  fünfmal  wöchentl.  von  7—8  Uhr,  Hr.  Dr.  Körb  er.  '-  Specielle  oder 
systematische  Botanik,  Montag  und  Donnerstag  von  4-5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  — 
Anatomie  u.  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzen,  erlfintert  durch  Qiikroskopische  Übungen, 
dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cohn.  —  ^Erläuterung  der  Pflanzen  des  botanischen  Gartens, 
einmal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  ^Botanische  Excursionen  in  der  ^Umgegend 
von  Breslau,  Sonnabend  von  3  Uhr  Nachmittags  an.  Derselbe.  —  *Über  mikroskopische 
Pflanzen  und  Thiere  und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  der  Natur,  zweimal  wöchentlich, 
Hr.  Br.  Cöhn.  —  Zoologie,  nach  seinem  Handbüche  »Vergleichende  Zoologie«,  tfiglich 
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GiiYifr«  Pieostffii;  und  Fr«Uiig  «od  12^1  Ubr,  Dertelitj«.  ' 

SUkU^^md  Cmmral-Wmemekiilm.  *EUmwXe  4er  poÜUfflien  AhnMMii«,  HMWmIi 
▼on  9-^10  Uhr,  Hr.  Dr.  Bergiuc.  ^  NaUotaal*ökonoinie^  fftnlbial  w^keMl.  tm  4-^ 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Tellkampf.  —  Polisei-  and  Finani^Wisienschafl,  Iftnfmal  w6ch^llich 
von  5-  6  Uhr,  Derselbe^  •-*  FinaniwUsenachaft,  Montag,  Dienstag,  Donaarstag  n.  Freitag 
von  d->10  Uhr,  Hr.  Dr.  Bergius.  —  *Repetitorinni  Aber  NationaUÖkonomia,  Hr.  Prof. 
Pr.  Tellkampf. 

GesehiehU  wtd  deren  BülfswuseiuchafleH.  ^Historische  Pro^ideotik,  aweimal  wdchanü, 
Hr.  Dr.  Cauer.  —  Geschichte  dar  Deutschen,  einmal  wöchentl.  von  4<-5  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Stenae'l.  —  Geschichte  des  Reformationszeitalters ^  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cor* 
neu  US.  —  Geschichte  Frankreichs  seit  der  Restauration  der  Bowbons,  fünfmal  wöcheotL^ 
Hr.  Prof.  Dr.  Rdppel,  —  '^'Geschichte  Frankreichs  in  den  Jahren  1789  —  1799,  ejnmil 
wöchentl,  Hr.  Dr.  Cornelius.  —  ^Leitung  histor.- kritischer  Übungen,  zweimal  wöchentl^ 
Hr.  Prof.  Dr.  Stenzel.  —  «Historische  Übungen,  Hr.  Prof.  Dr.  Röpell. 

LUerahir  und  Philologie,  i.  Allgemeine,  Allgemeine  Geschlchta  dar  Poesie  lind  Beredt« 
samkeit,  erster  Theif,  dreimal  wöchentlich  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gohrauer.  — 
•Über  die  tiHüalmMtett  fipopO«n  d«r  vorcbristiichen  Vöfiier,  einmal  wödientlich  von 
18— 1  lAir,  Deraelb«. 

#.  0nmtitM§eke.  HcMliscIie  Granmaük  mil  praktischen  Übungen,  dreimal  wöckentlicli, 
Hr»  Lad.  Dv«  Nernnann.  —  *Erkl«niiig  d«r  BAcber  Saniuelia,  dreimal  wCobentlich,  Dar* 
a#lbe.  ^  ^rklfirang  ainifar  Abaebnitle  4e»  Koran,  Dienstag  und  Freitag  von  12—1  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Bernstein.  —  ^rfcUmng  der  Gedtebto  der  HaHMsa,  Montag  üäd  Donnerstag 
von  12—1  Uhr,  Derselbe.  ~*  «Fortsetzung  der  Übungen  im  Arabiacken,  Montag  und 
Doiinerstag  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schmölders.  -^  '^'ErkUrung  acbwierigar 
arabiscjier  StAcke,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe.  ~  «Grammatik  der  Sanskritspracha, 
Montag  und  Donnerstag  von  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Stent! er.  —  ^Erklärung  voa 
SanskriUchriftstellern,  Dienstag  und  Freitag  von  3—4  Uhr,  Derselbe.  —  ^Erklftraof 
leichterer  Sanskriutallen,  iUiltwoch  und  Sonnabend  von  10—  11  Uhr,  Hr,  Prof.  Dir. 
Schmölders. 

3,  doMsitcke.  Griechische  Syntax,  erster  Theil,  Mittwoch  und  Sonnabend  yon  11— IS 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schneider.  —  Griechische  Alterthömer,  erster  Theil,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch  nnd  Freitag  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haase.  —  Piatons  Syny>08ium,  Mitt- 
woch, Donnerstag  nnd  Freitag  von  7^8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  Einleitoiif 
Aber  Euripides  Leben  und  Kunst  und  Erklfirung  von  dessen  Hippolytos,  Montag,  Dienstag» 
Donnerstag  und  Freitag  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner.  —  Cicero's  Traum  dai 
Scipio,  Sonnabend  von  7— 8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  CSsars  Gallischer  Krie|^ 
von  Bd.  Y1I.  Cap.  23  an,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  11—12  Uhr,  Hr. 
Prof.  Dr.  Schneider.  —  Tacitus  Annalen,  Buch  1.,  mit  Einleitung  Aber  Tacitus  Lebea 
und  Charakter,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof. 
br.  Haase  —  ^Übungen  des  philologischen  Seminars,  Mittwoch  und  Sonnabend  vqb 
12—1  Uhr,  Hr.  Prot  Dr.  Schneider,  und  Montag  von  10-11  Uhr  und  Donnerstag  voa 
9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haasc.  —  «Übungen  im  Lateinisch-Sprechen  und  Schreibea, 
Mittwoch  und  Sonnabend  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner.  ^  Archiologie  dar 
classischen  Kunst,  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  von  12-^1  Uhr  in  der  Universitfit,  und 
Sonnabend  von  8-10  Uhr  im  Königl.  Museum,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  'Erklfirung 
der  ausgezeichnetsten  Monumente  des  Königl.  Museums,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

4.  Neuere,  Über  die  Schlesischen  Dichterscholen  des  17.  Jahrhunderts,  Sonnabend 
von  12—1  Uhr /Hr.  Prof.  Dr.  Kahl  ort.  —  Grammatik  der  englischen  Sprache,  zweimal 
wöchentl.,  Hr.  Lector  Dr.  Bens  eh.  —  «Byron*s  Cain,  einmal  wöchentl.  Derselbe.  -^ 
Erklärung  d.  Plaideurs  von  Racine,  Hr.  Lector  Dr,  RAdiger.  —  'Übungen  im  Fvanzöaisck^ 
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Spredieii  iiml  Schreiben,  MtUwoich  n.  SoQBtbend  von  2-*3  Uhr,  Dergelbe.  —  ItalieniMche 
Grammatik^  zweimal  wöchentlich,  Hr.  Lector  Marochc;tti.  ->  ^Erklfirung  des  Tasso, 
sweimal  wöchentlich«  Derselbe.  —  Cbimgen  im  Italienisch-  Sprechen  und  Schreiben, 
zweimal  wöchentlich.  Derselbe.  —  Spanische  Grammatik  nach  seinem  „Lehrgange  zur 
Erlernung  der  spanischen  Sprache ^%  zweimal  wöchentlich,  Hr.  Lector  Dr.  Peucker.  •— 
^Neugriechische  Grammatik,  Montag  und  Donnerstag  von  4—6  Uhr,  Derselbe.  — 
•  ^Slaviscbe  Literatur,  Montag  von  3—4  Uhr,  Hr.  Lector  Dr.  Krainski.  —  «Polnische 
Grammatik  f&r  Deutsche,  Mittwoch  von  3—4  Uhr,  Derselbe.  —  «Polnische  Grammatik 
tut  Polen,  Donnerstag  von  3—4  Uhr,  Derselbe.  —  «Polnische  Grammatik  mit  ent- 
sprechenden Sprech-  und  SchreibTÜbungen ,  Dienstag  und  Freitag  von  3—4  Uhr,.  Hr. 
Fritz.  —  «Polnische  Literatur,  Freitag  v.  3— 4  Uhr,  Hr.  Lector  Dr.  Krainski.  —  ^Übungen 
in  der  polnischen  Schreibart  und  Redekunst,  Dienstag  von  3—4  Uhr,  Derselbe.  — > 
Anfangsgrunde  der  russischen  Sprache,  Donnerstag  von  3 --4  Uhr,  Hr.  Fritz. 

Schöne  und  gymnastitche  Künste.  'Harmonielehre  erster  XheiL*  dreimal  wöchentlich, 
Hr.  Dr.  Baumgart.  —  *Mozarts  dramatische  Werke,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Musikdirector 
Dr.  Mosewius.  —  ^Stimmbildung,  theoretisch  und  praktisch  (Fortsetzung),  zweimal 
wöchentlich,  Derselbe.  —  "^Übung  in  vierstimmigen  Gesängen,  zw^mal  wöchentlich,' 
Derselbe.  —  'Orgelspiel,  zweimal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  Baumgart.  —  Zeichnenkunst, 
Hr.  Siegert.  —  Zeichnenkunst  naturwissenschaftlicher  GegenstSnde,  Hr.  Weitz.  — >  Reit- 
kunst, Hr.  Stallmeister  Preusse.  — *  Fechtkunst,  Hr.  Löbeling.  —  Tanzkunst,  Hr.  Aren e. 

Beumdere  akademitche  Anttaltm  und  wissenschaflUche  SamnUungm.  Die  Universi- 
tätsbibliothek wird  alle  Montage,  Mittwoche,  Donnerstage  und  Sonnabende  von  2—4 
Uhr,  alle  Dienstage,  Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11—12  Uhr  geöffnet, 
und  werden  daraus  Bücher  theils  zum  Lesen  in  dem  dazu  bestimmten  Zimmer,  theils  zum 
lifoslichcn  Gebrauche  gegeben.  Die  Bedingungen  zeigt  ein  Anschlag  an  der  Thflre  des 
Lesezimmers.  Auch  stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an  bestimmten  Tagen  zum  öffentlichen 
Gebrauche  offen. 

Die  bei  der  Universität  befindlichen  Sammlungen  von  Naturgegenstfinden  und 
Präparaten,  von  physikalischen  Instrumenten  u.  s.  w.,  so  wie  das  Archiv, 
das'Münzcabinet,  das  Alterthumer-Museum  und  die  Gemäldesammlung  wer- 
den den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt.  Das  zoologische  Museum  insbesondere 
ist  für  die  Studirenden  Mittwochs  von  11—1  Uhr,  für  das  übrige  Publicum  Montags  von 
11 — 12  Uhr  geöffnet}  eben  so  die  Sternwarte,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  9—10 
Uhr  Vormittags. 

Der  botanische  Garten  ist  dem  grösseren  Publicum  jeden  Freitag  Nachmittag 
^reöffnet.  Studirende  und  andere  Freunde  der  Pflanzenkunde  erhalten  auf  Verlangen  fQr 
das  4Sommersemester  von  dem  Director  des  Instituts  Einlasskarten,  mit  welchen  sie  täglich, 
den  Sonntag  ausgenommen,  den  Garten  besuchen  können.  Der  botanische  Gärtner  darf 
wöchentlich  einmal  gegen  ein  Honorar  eine  bestimmte  Anzahl  Pflanzenexemplare  zum 
Einlegen  an  Studirende  abgeben. 


UnivwsiUt  Kiel. 

Vorlesungen  auf  der  Christian -Albrechts -Universität  zu  Kiel  im  Sommer- 
halbjahr 1852. 

TheologimAe  FacuktU.  Ordinarii:  Dr.  A,  F.  L.  Pelt:  Erklärung  des  Römerbriefes, 
,4sl.,  priv.;  d.  G/undsätze  d.  Kirchenrechts,  3st.,  priv.;  Hermeneutik  des  N.  T.,  2st.,  publ.; 
Bijilisch- theologische  Cbungen,  2st.,  publ.  Dr.  C.  Lüdemann:  Homiletische  Übungen, 
2st.,  publ;  Übungen  des  katecbetischen  Seminars,  2st.,  priv.;  Christliche  Ethik,  4st.,  priv. 
Dr.  N.  Thomson,  d.  Z.  Dec:  Über  die  ausserchristl.  Religionen  nach  ihrem  Verhältnisse 
i  Christenthum,  2st.,  publ;  Kirchengeschichte  1.  Th.,  6st.,  priv.;  Leben  Jesu,  3st.,  priv.; 
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Historisch -theologiscbe  Übungen,  2st.,  publ.  Dr.  C.  Wiesel  er,  nach  seinem  Budrtf: 
^^Chronologische  Synopse  der  vier  Evangelien^«  Leidensgeschicbte  Jera,  2sl.,  publ.;  Evan-* 
gelium  Johannis,  4st.,  priv.  Dr.  G.  A.  Fricke:  Dogmengeschichte,  6st.,  priv.;  die 
Messianischen  Stellen  des  A.  T.,  2st.,  priv.;  über  den  Charakter  und  Werth  d.  Religion«- 
Philosophie  seit  Schleiermachers  Tode,  2st.,  publ.;  Dogmatisch  «exegetische  Obnugen^  .28t., 
publ. 

Juristische  FacultäL  Ordinarii:  Dr.  J.  Christiansen,  d.  Z.  Rector:  Institutionen 
u.  röm. Rechtsalterth.,  12st.,  priv.  Dr.  J.  W.  Planck,  d.  Z.  Dec:  Criminalrecht,  5st.,  priv;; 
Civilprocessprakticum,  3st.  —  Extraordinarii:  Dr.  C.  Christiansen:  Criminalprocess, 
4st.,  priv.;  Kirchenrecht,  4st.,  priv.  Dr.  C.  S  am  wer:  Schleswig- Holsteinisches  PHvat- 
recht,  5st.,  priv.;  Wechselrecht,  5st.,  publ.  —  Privatdoc  enten:  Dr.  £.  Friedlieb: 
Juristische  EncyklöpSdie ,  3st.,  priv.;  Criminalprocess,  4st.,  priv.  Dr.  A.  BrinkmanB: 
Pandekten,  12st.,  priv.;  Disputationen  ftber  GegenstSnde  der  Vorlesong,  Ist.,  publ.; 
Repetitoria. 

Medidnüche  Facultas  Ordinarii:  Dr.  C.  H.  Pf  äff  hfilt  Krankheit  halber  keine  Vor- 
lesungen. Dr.  G.  H.  Ritter:  Allgem.  Pathologie,  3st.,  priv.;  Diätetik,  8st.,  priv;  über 
Kinderkrankheiten!  publ.  Dn  A.  C.  A.  Meyn:  Receptirkunst,  Ist.,  publ.;  über  Syphilis, 
3st.,  priv.;  Leitung  pharmakologisch -therapeutischer  Studien,  5-od.'6st.,  privatiss.  Dr.  W. 
F.  G.  Behn:  Zootomische  u^id  physiologische  Übungen,  publ.;  Physiologie  des  Menschen, 
6st.,  priv.;  Zoologie,  5st.,  priv.;  auserwfihlte  Capitel  der  menschh  Anatomie.  Dr.  L.  Stro- 
meyer:  Specielte  Chirurgie,  6st ,  priv.;  chirurg.  Klinik,  tggl.  2st.,  priv.;  Operationen  am 
Leichname,  priv.  Dr.  C.  C.  Tb.  Litz^mann^  d.  Z.  Dec:  Krankheiten  der  Neugebornen 
und  SSuglinge,  3st.,  priv.;  mäeutische  Klinik,  4st.,  priv.  Dr.  Fr.  Th.  Frerichs:  Mediciik 
Klinik,  tfigl.  Ist.,  priv.;  Pathologie  und  Therapie  2.  Th.,  6st:,  priv.  —  Extraordinarii: 
Dr.  G.  H.  Hegewisch:  Prakt.  Medicin,  privatiss.  Dr.  F.  Weber:  Patholog.  Anatomie^ 
58t.,  priv.  —  Privatdoc  enten:  Dr.  W.  H.  Valentiner:  Entwickelungsgesch.  des  Eies 
der  Wirbelthiere  und  des  Menschen,  2st.,  priv,  Dr.  Aem.  Kirchner;  Pharmakologie 
allgem.  Th.,  3st.,  priv.;  gerichtl.  Medicin,  3st.,  priv.;  Pharm akogtiostis che  Demottstrationen, 
4st,  priv.  Dr.  Th.  Valentiner:  Specielle  Pathologie  und  Therapie,  6sl.,  priv.  Dr.  P. 
.Jessen:  Psychologie,  3st.,  publ.  Dr.  A.  N.  Hermannsen  hat  wegen  Krankheit  seine 
Vorlesungen  noch  nicht  angezeigt.    Dr.  Fr.  Esmarch,  Histologie,  3st.,  priv. 

Philosophische  FacuUäf,  Ordinarii:  Dr.  G.  G.  Nitzsch:  Aeschylus  Agamemnon,  Sst^ 
priv.;  über  d.  philolog.  Studium  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  griech.  n*  rdm.  Gmnd- 
charakter,  2st.,  priv.;  philolog.  Seminar,  publ.  Dr.  J.  Olsbausen:  Arabisch,  pnbL;  Hiob, 
48t.,  und  hehr.  Übungen,  priv.  Dr.  H.  Ratjen:  Jur.  Literaturgesch.,  2st.,  pubL;  (Aufsicht 
üb.  d.  Biblioth.  tSgl )  Dr.  H.  F.  Scherk:  Integralrechn.,  2sti,  publ.;  neuere  Stereometrie 
und  Geometrie,  4st..,  priv.;  Theorie  der  Kegelschnitte,  Sst.,  priv.  Dr.  6.  M.  ChalyMu», 
d.  Z.  Dec:  Logik  und  Metaphysik,  4st.,  priv.;  Einleitung  in  die  Philosophie,  2st.,  priv.; 
Religionsphilosophie,  3st.,  priv.;  philosoph.  Übungen,  publ.  J.  C.  Navit:  Poli'zeiwissen- 
Schaft,  4st.,  priv. ;  vaterlSnd.  Kirchenverfassung,  4st.,  priv.;  politisch  -  ökonomische  Übungen^ 
publ.  Dr.  P.  W.  Forchhammer:  Metrik,  3st.,  priv.;  Ilias  besonders  vom  geograph. 
Standpunkte,  2st.,  priv.;  archäolog.  Übungen,  28t.,  privatiss.;  philol.  Seminar  (Cicero  de 
leg.),  2st.,  publ.  Dr.  C.  Himly:  Theoret.  Chemie,  6st.,  priv.;  chemische  Übungen  ISst., 
priv.  Dr.  G.  Karsten;  Experimentalphysik,  5st.,  priv.;  theoret.  Physik  3.  Th.,  28t.,  priv.; 
physische  Geographie,  Ist.,  pubh;  allgem.  Geognosie,  Ist.,  priv.;  Prakt.  Üb.  privatiss.  und 
physik«  Besprechungen  gratis.  —  Extraordinarii:  Dr.  E.  F.  Nolte:  Botanik,  6st., 
priv.;  botan..  Demonstrationen,  2st.,  priv.;  botanische  Excnrsionen,  ItSgig;  über  einheimi- 
sche Pflanzen,  privatiss.  Dr.  K.  Müllenhoff:  Deutsche  Grammatik  unter  Beniitzung  von 
>} Wackernagel,  altdeutsches  Leseb.^,  3st.,  priv.;  Tacitus  Germania,  2st. ,  priv.;  über  die 
histor.  Stellung  der  gegenwärtigen  deutschen  Prosa  mit  Benutzung  von  »Wackemage), 
Handb.  deutscher  Prosa<<,  Ist.,  publ. ;  Deutsche  Üb.  (Interpret,  des  Otfried)  gratis.  Dr.  G. 
Thaulow:   Gesell,  der  Archilectur,   Isf.;   Sculptar  und  IJIalerei  bei  den  asrat  Vdlkeiii, 
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Ägyptern,  Griechen  und  Römern,  4««.,  halbpubl.;  Gesch.  d.  neuern  Philosophie  seit  Cartesma., 
48l.,  priv.  Dr.  L.  Stein:  Encyklepfidie  der  Staatswisseaschaften  nach  seinem  Buche 
9iSystem  der  StaatswissenschaltenS  4st.,  priv.;  Völkerrecht  1.  Tb.,  Geschichte  der  Staats-  ^ 
vertrfige,  seit  dem  westpbül.  Frieden,  2st.,  priv. ;  kurze  Gesch.  des  Völkerrechts,  5st.,  publ. 
.  Dr.  K.  W.  Nitzscb:  Deutsche  Geschichte,  5st.,  priv.;  Gesch.  d.  neuem  Zeit,  3st.,  priv.; 
Gesch.  der  Ditmarschen- Republik,  Ist.,  publ.  Dr.  F.  Harms:  EncyklopSdie  der  Natur- 
wisseuacbaften,  2st.,  priv.,  Philosophie  der  Gesch.,  4st.,  priv.;  vergleichende  Psychologie, 
Ist.,  publ.  Dr.  St.  L.  B.  v.  Liliencron:  Dänisch- Scandinavische  Rechtsalterthämer, 
3st,  priv.;  Gesch.  der  Nialsaga,  2st,  publ  ;  Isländisch  und  Dänisch,  gratis,  -^  Privat- 
docenten:  Dr.  Th.  Sörensen:  Genesis,  4st.,  priv.;  Unterricht  in  den  semit.  Sprachen. 
Dr.  C.  Lorentzen:  Rom.  AlterthOmer,  4st.,  priv.;  Satiren  d.  Persius,  Ist.,  publ.  Dr.  Th. 
BrQmeis:  Organische  Chemie,  4st.,  priv.;  qualitativ -analyt.  Chemie,  28t.,  priv.;  quantit.- 
analyt.  Chemie,  2st.,  priv.;  Analyt.  Übb.  mit  Löthrohr,  Ist.,  publ.  Dr.  G.  D.  E.  Weyer: 
Sphärische  Astronomie,  2st.,  priv.;  Die  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  Ist.,  priv.;  Vor- 
lesungen ober  die  einzelnen  Theile  der  Mathemat.,  privatiss.;  Übb.  in  astronom.  Beobach- 
tungen und  Berechnungen,  publ. 

Lectoren.  S.  Lubbren:  King  Henry  IV.  Part.l.  by  Shakespeare,  publ;  Unterricht 
in  der  engl.  Sprache.  D.  A.  Scbwab-Dolle:  Gesch.  der  francös.  Lit.  s.  dem  16.  Jahrb., 
publ.;  Dbb.  im  Frans. -Sprechen  u.  Schreiben,  priv.  P.  G.  v.  Balle,  Reitkunst,,  priv.; 
über  die  richtige  Beurtheilung  der  äussern  Vorz&ge  und  Mängel  am  Pferde,  publ. 
7h.  Rehbenitz:  Zeichnenkunst.  —  Fechtkuni>t  &c. 


Universität  Leipzig. 

Verzeichniss  der  auf  der  Universität  Leipzig  im  Sommerhalbjahr   1852  zu 

haltenden  Vorlesungen. 

Anfang  d.  15.  April. 
(Die  Vorlesungen,  denen  ein  *  vorgesetzt  ist,  werden  öffentlich  oder  unentgelt- 
lich gehalten.) 
/.  Theologische  Faeultdi,  D.  K.  G.  W.  Theile,  Theol.  P.  0.,  d.  Z.  Dech.:  ♦Praktische 
Dogmatik  oder  biblische  Entwickelung  der  christlichen  Ideen,  mit  Rücksicht  auf  s.  Leit- 
faden »das  allgem.-christ]iche  und  das  evang. -lutherische  Bekenntniss  in  urkundlicher  Darr 
legnng«  (Leipz.  1652),  2  St.;  dogmatisches  Examinatorium  4  St.;  ♦Übungen  der  exeget. 
GeseUschaft  des  N.  T.,  so  virie  der  exegetischen  Abtheilung  der  Lausitzer  Predigergesell- 
achaft,  je  2  St;  ♦Disputatorium  über  theolog.  und  philosophische  Gegenstande,  1  St.  — 
D.  Ch.  G.  L.  Grossmann,  Theol.  P.  0.^  Homiletik,  4  St.  -  D.  G.  B.  Winer,  Theol. 
P.  0-:  Christi.  Symbolik,  4  St.;  Brief  an  die  Römer,  6  St.;  *exeget.-dogmat.  Übungen.  — 
D.  A.  L.  G.  Krehl,  Theol.  P.  0.:  Homiletik,  4  St.;  »homiletisches  Seminar,  2  St.—  D.F. 
Tuch,  Theol.  P.  0.:  Auserlesene  Psalmen,  4  St.;  ♦Beschreibung  des  heil.  Landes  mit 
besonderer  Beziehung  auf  dasA.  u.  N.  T.  und  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  (Forts.),  2  St.; 
^Allgemeine  Einleitung  in  das  A.  T.,  4  St.  —  D.  Th.  A.  Lieb n er,  Theol.  P.  Q.:  Christi. 
Ethik,  4  St.;  praktische  Theologie,  4  St.;  *über  die  neueste  Christologie,  2  St.  —  D.  K. 
F.  A.  KahniB,  Theol.  P.  0.:  Kirchengeschichte,  1.  Th.,  6  St.;  Dogmatik,  1.  Tb.,  4  St.; 
neuere  Kirchengeschichte,  2  St.  —  D.  L.  F.  C.  Tischendorf,  TheoU  P.  0.  Hon.:  *Über 
d.  Echtheit  d.  neutestamentlichen  Schriften,  1  St.;  Evangelium  Malthfii,  unter  synoptischen 
Rfieksichten,  4  St.;  *Brief  Pauli  an  die  Galater,  2  St.  —  D.  F.  W.  Lindner,  Catech.  et 
Paed.  P.  E:  Didaktik,  Methodik  und  Schulkunde,  4  St.;  ♦Anthropologie,  4  St.;  Katechetik, 
2  St.;  kateehetische  Übungen,  4  St.  —  D.  R.  Anger,  Theol.  P.  E,:  Erklärung  des  1.  Th. 
4ea  Jeaaias,  4  St;  und  des  Evangelium  Matthäi,  4  St.;  ^Einleit.  in  das  N.  T.,  allg.  Th., 
t  St.;  Examinatorium  über  Dogmatik,  4  St.;  ♦exegetische  Gesellschaft  d.  A.  T.;  *exeget. 
Oesellachaft  de«  N.  T.  —  D.  W.  B.  Lindner,   Theol.  P.  E.:  Dogmengeschichte,  4  St.; 
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*Erklfirang  des  EvangeÜam  Johannis,  4  St.;  *  Übungen  der  exegettschcD  GMellschan.  -r 
D.  ph.  K.  G.  K&chler,  Theol.  Lic,  Philos.  P.  E.:  «Homiletische  Gesellschaft  d.  Sachaeo, 
2  St.  —  D.  ph.  F.  M.  A.  Hfinsel,  Theol.  I.ic:  *  Homiletische  Übangen.  ^  D.  ph.  Jl.  G. 
Hdleniann,  Theol.  Lic:  Erklärung  Messianischer  Psalmen,  2  St;  Leitnng  seiner  philfae- 
brStschen  Gesellschaft  in  Erklirung  von  Jesaja  Cap.  52  ff.,  verbunden  mit  grammatischen 
Analysirübungen,  2  St. 

//.  JuHiHsche  FaeuUät.  D.  K^  F.  Günther,  Jur.  P.  Prim.,  Fac.  Jprid.  Ord.,  d.  Z. 
Deph. :  Wechselrecht  n.  Wechselprocess,  4  St. ;  Concnrsrecht  n.  Concursprocess,  2  St.  — 
D.  F.  A.  Schilling,  Jur.  rom.  P.  0,,  d.  Z.  Rector:  Naturrecht  oder  Rechtsphilosophie  in 
Beziehung  auf  Privatrecht,  mit  vergleichender  Berficksichtigung  positiver  Rechtsbestim- 
mungen, 4  St.;  philosophisches  Staats-  und  Völkerrecht,  2  St.;  InterpretationsAbungen  in 
Beziehung  auf  ausgewfihlte  Stellen  des  römischen  Rechts,  2  St.  —  I).  W.  F.  Stein- 
acker, Jur.  sax  P.  0.:  Referir-  «nd  Decretirknnst,  unter  Vorlegung  von  Gericbtsacten, 
4  St.;  "("sächsisches  Landwirthschaftsrecht,  2  St.  ~  D.  G.  L.  Th.  Marezöll,  Jnr.  crim. 
P.  0.:  Institutionen  und  Geschichte  des  römischen  Rechts,  9  St.;  gemeines  und  sSchsisches 
Criminalrecht,  6  St ;  'Methodologie  des  Rechts.  —  D.  G.  H«nel,  Font,  et  Lit.  Jnr.  P.  0.: 
Pandekten,  12  St.;  «Lebensbeschreibung  der  neuem  Juristen  seit  Cnjas,  2.  St.  —  D.  W.  E* 
Alb  recht,  Jur.  germ.  P.  0.:  Deutsches  Staatsrecht,  6  St.;  Kirchenrecht,  6  St.;  *Ebe- 
recht.  —  D.  R.  Ost  er  loh,  Proc.  comm.  P.  0.:  Gemeiner  deutscher  Civilprocess,  6  St.; 
ordentlicher  sächsischer  Civilprocess ,  6  St. ;  «summarische  sächsische  Precesse ,  4  St : 
Civilprocessprakticum ,  verbunden  mit  Übungen  im  mändlichen  Referiren,«  6  St.  —  I>.  B. 
Schilling,  Jur.  P.  E. :  Das  gemeine  in  Deutschland  geltende  Kirchenrecht,  6  St.;  über 
die  Lehnsfolge  des  gemeinen  nnd  sächsischen  Rechts,  2  St. ;  *Examinatorium  in  lateinischer 
Sprache  über  das  gesammte  römische  Recht,  sowohl  der  Institutionen  als  der  Pandekten, 
6  St.;  desgL  in  deutscheir  S^prache  Über  das  Pandektenrecht,  6  St.  — -  Di  J.  Weiske,  Jnr. 
P.  £.:  Bergrecht,  4  St.  —  D.  H.  Th.  Schletter,  Jur.  P.  £.  (in  faöherm  Auftrage  mit 
Urlaub  abwesend).  —  D.  K.  0.  Müller,  Jur.  P.  £.:  Institutionen  und  Geschichte  des  röm. 
Rechts,  10  St.;  «Römischer  Civilprocess  u.  Klagsystem  der  Römer,  unter  Bezugnahme  auf 
das  4.  Buch  d.  Gajus,  2  St.;  ^Conversatorium  über  auszuwählende  Rechtslehren  verbünden 
mit  exegetischen  Übungen,  1  St.  —  D.  C.  H.  Heyd  eure  ich,  Anleitung  zum  Referiren 
nnd  Decretiren,  unter  MittheHung  von  Gericbtsacten,  3  St.;  Übungen  im  mündlichen  Re- 
feriren, 1  St.  —  D.  J.  E.  Kuntze,  Die  Rechtspflege  bei  d.  Hauptvöikem  des  Alterthums, 
des  Mittelalters  und  der  Gegenwart,  3  St.;  *die  Hanptlehren  des  Obltgationenrechts  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  2  St. ;  ''Übungen  der  juristischen  Geseilschaft,  2  St. 

in.  Medicinische  Facultdi.  D.  E.  H.  Weber,  Anat.  et  PhysioL  P.  0.,  d.  Z.  Dech.: 
Physiologie,  8  St.;  allgemeine  Anatomie  und  Geschichte  der  Bildung  d.  menschlichen  und 
thierischen  Körpers,  4  St.;  physisch-physiologische  Übungen.  —  D.  J.  Ch.  A.  Claras, 
Med.  P.  0.:  *Ausge wählte  Capitel  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  4  St.  -^  D.  J- 
Cb.  G.  Jörg,  Art.  obstetr.  P.  0.:  Geburtshülfe ,  nach  seinen  beiden  Handbüchern,  6  St.; 
geburtshülfliche  Klinik,  6  St.;  Einübung  der  geburtshfilflichen  Operationen  am  Phantom, 
4  St.  ->  D.  Ch.  A.  Wendler,  Med.  polit.  for.  P.  0.:  *Medieinische  Polizeiwissenschaft, 
4  St.  —  D.  0.  B  Kühn,  Chem  P.  0.:  Organische  Chemie,  b  St ;  über  die  Salxe,  2  St.; 
Pharmacle,  3  St.;  pharmaceut.  Praktioum,  an  2—4  T.  mehrst.;  chemisch « prakt.  Übungen, 
an  2  oder  mehr  T.  von  9—5  Uhr.  —  D.  L.  Cerutti,  PathoL  et  Therap.  spec.  P.  0.- 
«Poliklinik,  6  St.  —  D.  J.  Radius,  Pathol.  et  Hyg.  P.  0.:  'Allgemeine  Heil-  u.  Heilmittel- 
lehre,  '2  St.;  Anfangsgründe  der  Seelenheilknnde ,  2  St.;  «klin.  Demonstrationen,  4  St  *— 
D.  G.  Günther,  Chir.  P.  0.:  Specielle  Chirurgie,  4  St.;  «über  Knochenbrfiche  und  Ver- 
renkungen, 2  St.;  chirurgische  Klinik,  9  St.;  Operationscursus  am  Leichname,  12  St.  — 
D.  C.  A.  Wunderlich,  Clin.  P.  0.:  Medicin.  Klinik,  9  St.;  Pathologie  nnd  Therapie  der 
Krankheiten  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  4  St.;  «Pathologie  und  Therapie  der  Dya- 
krasieen,  2  St.  —  D.  J.  K.  W.  Walt  her,  Med.  P.  0.  Hon.:  «Chirurgische  PoUUinik,  12 
St.;  über  Syphilis,  2  St.  ^  D.  G.  W.  Schwartze,  Med.  P.  E.:   «HeHquellenlehre ,  nach 
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Baetfe  Aber  ili«8«lbe,  2  Sl.  ^  D.  P.  Ph.  Rittericb,  Ophlhaltn.  P.  E.:  *Klmik  der 
Augenheilkunde,  3  St,  —  D.  E.  H.  Kneschke,  Med.  P.  E«:  '''Mediciniscke  Hodegetih, 
2  St.;  Recepttrkunst,   2  St.;  *allgeni.  Augenbeilkunde  als  Einleitung  in  die  Augenklinik, 

2  St.  —  D.  K.  E.  Bock,  Aaet.  path.  P.  B.  des.:  Patholog.  Anatomie,  4  St  ;  syateraatiBcbe 
Anatomie,  4  St.;  phyeikaliscbe  Diagnostik,  2  Sl.  •*- D.  £.  F.  Weber,  Theat.  anat.  Pras'ect., 
Med.  P.  E.  des.:  Knocke« -  und  Bänderlehre,  8  $t«;  Nervenlehre,  3  St;  physisch •* physio- 
logische Übungen,  — <  D.  K.  G.  Lehmann,  Chem.  phys.  et  path,  P.  E,:  Physiologische 
Chemie,  2  St.;  '('OiCtetik,  3  St.;  physiologisch -chemisches  Prakticum,  12  U.;  Übungen  im 
physikalisch -pbysiolog.  Institute.  —  D«  K.  G.  Francke,  Med,  P,  E.  des.:  'Chirurgische 
Poliklinik,  12  St.;  Bandagenlehre,  2  St.  —  D.  J.  Claras,  Med.  P.  E.:  AUgem.  Pathologie 
und  Therapie,  3  St.;  Arzneimittellehre  und  Receptirkunde,  3  St.  —  D,  H.  Sonnen  kalb, 
MedL  P.  E.  des.:  Gerichtliehe  Medicin,  6  St.;  *<|ber  Nahrungsmittel  in  medicinisch-^polizei^ 
Ucher  Beziehung,  1  St.  -^  D.  F.W.  As  s  mann:  '^Verglc  ichende  Anatomie  d,  Wirbeltbiere, 
4  St;  ^vergleichende  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere,  2  St.;  Naturgeschichte,  Anatomie 
und  Krankheiten  der  Hausthiere.  —  D.  K.  L.  Merkel:  Geschichte  der  Heilkunde  und  der 
Volkskrankheiten,  bis  Lännec,  2  St.;  '^Pathologie  und  Therapie  der  Stimm-  und  Sprach- 
organe, 2  St  —  D.  F.  E.  Meissner,  über  Kinderkrankheiten,  4  St  —  D.  A.  Winter: 
"^Über  Ohrenkrankheiten,  2  St  -<*  D.  C.  Streubel:  Bandagenlehre  mit  prakt  Übungen, 

3  St ;  *£xaminatorium  über  die  wichtigsten  Capitel  der  Chirurgie,  2  St;  über  die  chimrg. 
Behandlung  der  Harnblasen-  und  Harnröhrenkrankheiten ,  2  St,  —  D.  C.  Reclam:  Ge- 
sammte  Geweblehre  des  menschlichen  Körpers,  2  St;  die  Naturwissenschaft  in  ihrer  An- 
wendung auf  den  Staat  erlfintert  durch  Präparate,  physiologische  Versuche  an  lebenden 
Thieren  und  praktische  Ausführung  alier  wichtigern  forensischen  Untersuchungen,  4  St  — 
D.  F.  Germann:  Geburtshülfe,  6  St;  geburtsbülfliche  Poliklinik  und  Operatlonscurs,  3  St; 
Examinatorien  über  Geburtshülfe,  Frauen«  und  Kinderkrankheiten;.  Phantomübungen.  ^ 
D.  £.  A'.  Goccius:  '^Specielle  Krankheitslehre  des  menscbl.  Auges,  2.  St;  ^Klinik  der 
Augenheilkunde,  4  St.;  ^Cursus  der  operativen  Augenheilkunde.  ^  0.  B.  Th.  T hi er f eider: 
«Über  die  krankhaften  Geschwülste,  2  St;  klinische  Propädeutik  oder  Übungen  im  Unter- 
suchen des  menscht  Körpers  und  seiner  Excrete,  4  St  —  D.  G.  Uennig:  Über  Kinder- 
krankheiten, 2  St;  *medicinische  Poliklinik,  6  St  ~  D.  I.  V.  Carus:  ^Vergleichende 
Anatomie,  1.  Th.,,4  St;  'vergleichende  Entwicklungsgeschichte,  4  St;  allgem.  Anatomie 
oder  Ceweblehre  der  Thiere,  4  St 

/F.  PkihiopkUcbe  FacuUdi.    D.  ph.  G.  Hartenstein,  Phil,  theor.  P.  0.,  d.  Z.  Dech.: 
^Geschichte  der  alten  Philosophie  bei  den  Griechen  u.  Römern,  4  St  —  D.  W.  Wachsmuth» 
Hist  P.  0.:  'Geschichte  des  18.  Jahrb.,  4  St;  Geschichte  des  Colonialwesens ,  2  St  —, 
D   plt  M.  W.  Drobisch,  Math,  et  Philos.  P.  0.;  ** Analytische  Geproeterie  (Beseblusa)» 

1  St;  'Integralrechnung  (Beschluss),  2  St ;  Einleitung  in  die  Analysis  u.  Differentialrechnung, 

4  St;  Logik,  3  St  --  D.  Ch.  F.  Schwägrichen,  Hist  nat  et  bot.  P.  0.:  Botanik,  4St; 
"^Zoologie,  2  St;  b<»tanische ,  und  zoologische  Demonstrationen  und  Excursionen.^  *- 
D*  ph.  A.  West  ermann.  Litt  graec.  et  rom.  P.  0,  et  Sem.  phil.  Reg.  Dir.:  Attische 
Staats*  und  Rechtsalterthümer  (2.  Th.),  4  St;  ^Erklärung  ausgewählter  Reden  des  Lysiaa, 

2  St;  Übungen  des  k.  philol.  Seminars  im  Disputiren  über  schriftliche  Ausarbeitungen  und 
im  Erklären  der  Wolken  des  Aristophaoes.  —  D.  ph.  G«  Th.  Fechner,  Phys.  P.  0.: 
«»Allgemeine  Naturphilosophie,  2  St  —  D.  H.  L.  Fleischer,  LL.  00.  P.  0.:  "^Arabiaehe 
Syntax,  2  St;  'Fortsetzung  der  Erklärung  von  Kosegartens  arab.  Chrestomathie,  2  St; 
Erklärung  des  persischen  Rosengartens  von  Sadi,  2  St;  Erklärung  der  türkischen 
quarante  questions.publiees  par  Zenker  (Vienne  1851),  2  St  ;  ^arabische  Gesellschaft,  2  St  — 
P.  0.  L.  Erdmann,  Chem.  techn.  P.  0.:  Experimentalchemie,  4  St;  chemisches 
Prakticum,  täglich  7  St  (Sonn.  3  St.)-  —  D.  ph.  F.  Bulau,  Doctrinn.  polit  et  cam.  P.  0.: 
'^Praktisches  europäisches  Völkerrecht,  3  St.;  ^Encyklopädie  der  Staatswiasenschaiten, 
2  St  --  D.  ph.  A.  F.  Mob  ins,  Mechan.  et  Astron.  P.O.:  ^Theorie  der  Planetenstörungen, 
2  St;    Elemente  der   Wahrscheinlichkeitsrechnung,    1   St;    '^über  einige  Abschnitte   der 
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Geometrie,  2  St.  —  D.  ph.  C..F.  Naumann,  Mineral.  P.  0.:  GeogaOsie,  4  St;  'physitcke 
Geoflpraphie,  2  St  —  D.  Ch.  H.  Weisse,  Phil.  P.  0.:  Logik,  2  St.;  Psychologie;  4  St; 
'*'aber  die  Bedeutung  der  Mythologie,  2  St;  Übungen  der  philos.  Gesellschaft.  —  D.  ph. 
E.  Pdppig,  Zoolog.  P.  0.,  Mus.  zool.  Dir. :  Specielle  Zoologie,  2  Th.,  4  St;  Taxonomie  n. 
Systematik  der  Zoologie,  1  St.;  *soologi8che  Übungen,  4  St.  —  D.  ph.  W.  Röscher, 
Doctrinn.  polit  pract«  et  cameral.  P.  0.:  *  Vergleichende  Statistik,  2  Hlilfke;  theoretische 
Nationaldkonomie,  4St;  i'Obungen  der  cameralistischen  Gesellsch.  —  D.  ph.  H.  Brockhan», 
LL.  00.  P.  0.:  'Elemente  der  Sanskrttsprache,  2  St;  'Episoden  aus  Firdusi's  Scbahname, 
2  St;  Erklärung  des  indischen  Schauspiels  Mrichekati,  8  St;  Erkifirung' der  Hymaen  des 
Sama  Veda,  3  St  —  D.  ph.  H.  Wnttke ,  Doctrinn.  bist  auxx.  P.  0.:  Allgemeine  Geschichte; 
'^Geschichte  des  preussischen  Stsats,  2  St.;  historisches  Priratissimum ,  2  St  -^  D.  ph. 
W.  Hankel,  Phys.  P.  0.:  Erster  Theil  der  Physik,  6  St;  *fiber  Messung  elektrischer 
Strome,  in  Verbindung  mit  prakt  Obungen,  2  St;  physikalisch-physiologische  Übungen. — 
D.  ph.  R.  Klotz,  Phil,  class.  P.  0.  et  Sem.  phil.  Reg.  Dir.:  '«'Über  Hesiods  „Werke  und 
Tage*%  4  St;  über  lateinische' Sprachwissenschaft,  4  St;  ^Übungen  des  königl.  philol. 
Seminar  im  Disputiren  über  schriftliche  Ausarbeitungen  und  im  Erkiflren  der  Reden  nod 
Briefe  aus  des  Salustius  verloren  gegangenen  Geschichtsbüchern;  ^Übungen  der  philolog. 
Abtheilnng  der  Lausitzer  Predigergesellschaft  im  Disputiren  über  lateinische  Ausarbeitungen 
nnd  im  Erkiflren  der  Antigene  des  Sophokles.  — -  D.  ph.  G.  Seyffarth,  Archaeol.  P.  E.: 
^Allgemeine  Geschichte  der  Religionen  des  Alterthums,  2  St;  Mythologie  der  Griechen 
md  Römer,  2  St;  koptische  u.  altfigyptische  Grammatik,  2  St;  —  D.  ph.  C.  F.  A.  Nobhe, 
Philos.  P.  E. :  •Erklärung  von  Horazens  Sapphischen  Oden,  2  St ;  und  'von  Plutarchs  Schrift 
über  die  Erziehung,  verb.  mit  lateinischen  Disputirfibungen ,  2  St;  —  D.  ph.  G.  L  K.  L- 
Plato,  Philos.  P.  E.:  Pfldagogik  und  Didaktik,  4  St;  Kalechetik;  2  St;  katechetiscbe 
Übungen,  2  St.  —  D.  ph.  L  L.  F.  Flathe,  Philos.  P.  E.:  »Ästhetik,  2  St;  »Europa  in 
der  Epoche  der  Reformation,  4  St  —  D.  ph.  F.  K.  Biedermann,  Philos.  P.E.:  Deutsche 
Verfassnngsgeschichte  von  den  Ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  2  St:  'vergleichende 
Betrachtungen  über  die  geschichtliche  Entwickelung  und  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Veriassungen  anderer  Länder,  insbesondere  Englands,  Frankreichs,  Belgiens,  1  St  —  D.  ph. 
G.  Stallbaum,  Philos.  P.  E.:  '«'Über  Piatons  grössern  Hippies,  2  St;  Übungen  im 
lateinischen  Disputiren,  2  St  —  D.  ph.  0.  Marbach,  Phil  P.  E.:  'Technologie,  6  St.; 
Buchstabenrechnung  und  Algebra,  4  St;  *über  elektrische  Telegraphen,  2  St  —  D.  ph. 
V.  Jacobi,  Phil.  P.  E.:  'Landwirthschaftslehre,  national  ökonomischer  Theil,  2  St;  Lehre 
von  landwirthschaftlichen  Ertragsanschlägen,  2  St.;  Lehre  vom  Ackerbau,  2  St;  AnleiUin^; 
zum  Studium  der  Agrargeschichte ,  1  St  —  D.  ph.  W.  L.  Peter  mann,  Phil.  P.  E.  des.: 
Botanik,  nach  s.  Ts«thenbuche  der  Botanik,  4  St;  die  Gattungen  der  deutschen  Flors 
erläutert,  4  St;  'landwirthschaftliche  Botanik,  2  St;  Kryptogamenkunde,  2  St;  botanische 
Exeursionen  und  Demonstrationen;  Examinirfibungen  über  theoretische  und  praktische 
Botanik.  —  D.  ph.  C.  H.  Kerndt:  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und 
landwirthschaftliche  Technologie,  3  St;  *Grundzüge  der  praktischen  Nationalökonomie, 
2  St;  Cameralchemie,  3  St;  »Grundzüge  des  Berg-,  Hütten-  und  MQnzwesens,  2  St  — 
D.  ph.  Conr.  Hermann:  'Geschichte  der  alten  Philosophie,  4  St;  ^Erklärung  ausgewählter 
Stellen  aus  den  Dialogen  Plato's,  2  St  —  D.  ph.  C.  Nipperdey:  Römische  Literstar- 
geschickte,  4  St  --.  D.  ph.  H.  Brandes:  'f Geschichte  Englands,  2  St;  'Geschichte  der 
griechischen  Literatur,  2  St  —  D.  ph.  H.  D*Arrest:  Sphärische  Trigonometrie,  2  St.; 
»praktische  Astronomie,  2  St.  —  D.  ph.  H.  Hirzel:  Pharmacia,  3  St;  Reactionslehre  mit 
Experimenten,  2  St;  Toxikologie,  2  St;  »quantitativ-analytische  Chemie,  2  St  —  D.  ph. 
M.  Willkomm,  Einleitung  in  die  botanische  Wissenschaft,  1.  Tb.,  allgemeine  Botanik, 
verb.  mit  Demonstrationen  am  Mikroskop,  6  St.;  'Anfangsgründe  der  Pflanzengeograpbie, 
mit  bes.  Berücksichtigung  der  officinellen  und  der  Culturgewächse,  2  St 
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QniTersität  ^iegsea. 

Verzeichniss  der  im  Sommßrhalbjabr  1852  zn  haltenden  Vorlesungen. 

Anfei^  derselben  am  19.  April. 

/.  Katholisch- theolo^he  FacuUäi.  Löhnis,  P.  0.:  Biblische  Hermeneutik  u.  Kritik; 
Psalmen;  HeMerbrief.  —  Fluck,  P.  0.:  Moral;  Pastoral.  —  Scharpff,  P.  0.:  Kirchen- 
geschiehte,  1.  Hälfte;  der  christl.  Litorärgescb.  erste  Periode  (Patrologie).  —  LuUerbeck, 
P.  0.:  Apologetik;  Leben  Jesu;  Dögmatik,  1.  Hfilfte. 

IL  EiMmgeUseh-theologische  Faeukät.  Credner,  P.O.:  (jeschicbte  der  Entstehung  der 
neutcstamentl.  Schriften;  Erklärung  der  kleinen  Paulin.  Briefe.  —  K nobel,  P,  0.:  Erklder 
kleinen  Propheten;  Erkl.  des  Buches  Jona;  hebräische  Archäologie.—  Hasse,  P.  0.:  Theol. 
Encyklop.  u.  Methodol.;  evaogel.  Dögmatik,  I.  Tbl;  christl.  Moral.  —  Köllner,  P.  0.:  Erkl. 
des  Ev.  des  Johannes;  Kirchengesch.,  2.  Tbl.;  christl,  Moral.  —  Baur,  P.  0.:  Erkl.  der 
Genesis;  bibl.  Theol.  des  A.  T.;  Homiletik. 

///.  Juristische  Factdtdt,  Birnbaum,  Kanzler,  P.  0.:  ÖfFentl. Recht  des  deutschen  Bun^ 
des  u.  d.  Bundesstaaten;  gemeinen  deutschen  Criminalprocess —  Ihering^P.  0:  Juristbche 
Encyklop.;  Institutionen;  Pandekten-Prakticum.  —  Deurer,  P.  0.:  Pandekten;  Anleimng 
zur  Praxis  des  gem.  deutschen  Civilprocesses;  Relatorium.  —  Neuner,  P.  E.:  Pandekten.  — 
Sandhaas,  Privatdoc.:  Kircbenrecht  d.  Katholiken  und  Protestanten;  deutsch.  Privatrecht.— 
V.  Helmolt,  Privatdoc:  ROm.  Erbrecht  —  Levita,  Privatdoc:  Rechtsphilosophie;  gem. 
deut.  Criminalrecht;  Privatissima. —  Die  Vorlesungen  anderer  Docedten,  deren  Berufung  dem- 
nächst zu  erwarten  ist,  werden  später  angezeigt  werden. 

JV.  Medicimscke  Faadtdt,  v.  Ritgen  L,  P.  0.:  Geburtsbülfe;  Psychiatrie;  geburtshtUfl. 
Klinik;  geburtshülfl.  Explorat.  an  Schwangern.  —  Wernher,  P.  0.:  Die  Lehre  von  d.  Kno- 
cbenbrfichen  u. Verrenkungen;  Operationslehre;  chinirg.  Klinik.  —  Bischoff,  P.  0.:  Physio.- 
logie  des  Menschen;  vergl.  Anatomie;  Obungen.im  physiolog.  Institute.  —  Phoebus,  P. 0.: 
Pbannakognosie;  die  Lehre  v.  d.  Heilquellen  n.  Seebädern.  —  Wilbrand,  P.  0.:  Gerichtj. 
Medicin;  medicin.  Polizei.  —  Vogel,  P.  0.;  Patholog.  Anatomie  mit  Demonstrat;  Diagnostik 
Q.  Semiotik,  medicin.  Klinik.  --  Vix,  P.  Hon.:  Zoo-Pharma£odynamik ;  Zoo-Chirurgie;  Qpe- 
rationslehre;  allg.  Pathol.  d.  Thiere.  —  Wetter,  P.  E.:  Encyklop.  d.  Natur-  u.  Heilkunde, 
öffentl.;  allg.  Pathot.  u.  Therapie;  Augenheilkunde.  —  Winther,  P.  E.:  Allg. Pathologie. — 
Hettenheimer,  P.  E.:  Pharmakognosie;  medicinisch-pharm.-botan.  Excursionen,  dffentl.  — 
Stammler,  Privatdoc:  Diätetik.  —  Eckhard,  Prösector  u.  Privatdoc:  Osteologie;  allg. 
Anatomie;  allg.  Anatomie  u.  Physiol*  des  Nervensystems.- 

F.  PhOosophisehe  Faeultät.  ~  Phüosophi»  im  engem  Sinne,  Sehmid,  P.  0.:  Psychologie; 
Gesch.  d.  neuern  Philosophie;  unentgeltl.  Leitung  von  DisputaL,  Gonversat.  u.  schrifit.  Arbeit 
ten  ans  dem  Gebiete  der  speeulat  Philosophie.  —  Schilling,  P.  E.:  Logik  «.  Einl.  in  die 
Philosophie ;iPhilos.  d.  Rechts  u.. Staats;  Religionsphilosophie.  —  Carriere,  P.  E.:  Logik 
11.  encyklop.  Übersicht  d.  Philosophie;  Ästhetik.  —  Braubach,  P.  E.:  Psychol.  d.  Geffihls; 
Methodik,  d.  Unterrichts.  ^  Noa^k,  Rep.:  Logik,  als  System  der  Philosophie;  Religions^ 
pfailosopliie;  Gesch.  d.  neuest,  deutsch.  Philosophie  seit  Hegel. 

MaihemiM,  J^ioturwisiensehaftm.  Umpfenbach,  P.  0.:  Reine  Mathematik;  analyt.  Ged. 
metrie;  analyt., Mechanik;  die  Lehre  v.  d.  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  öffentL;  Feldmess* 
lomst.  —  V.  Liebig,  P.  Q.:  Allgem.  Experimentalcheniie;  praktisch-analyt.  Cursus  im  ehem. 
Uiboratorinm.  — *  Buff,  P.  0*:  Experimentalphysik.  —  Kopp,  P.  E.:  Krystallograpbie;  Übungen 
im  Xryftallograpbischen  Zeichnen,  unentgeltlich.  —  Zamminer,  P.  E.:  DiflFerential-  n.  Inte- 
gralrechnung; ebene  n.  sphärischeTrigonometrie;  niedere  und  höhere  Feldmesskunsl.  ~  Will, 
P.  E.:  Organische  Chemie;  prakt.  analyt.  Cursus  im  ehem.  Filial-Laborat.;  Anleit.  z.  Anwen- 
-dnag  d.  Lölhrohrs  in  d.  Chemie  n.  MineraL  —  Hoff  mann,  P.  E.;  Botanik  mit  Ezcurs.; 
Kryptogamenknnde^  nnen^^eltl.  -•  Heitenheimer,  P.  E.2  Medicittisch-pharm.*botan.  Exenrs. 
(a.  nied«iFac.).  —  Ettliiig,  P.E.:  Oryktognosie. •—  Leuckart«  P.  E.:  Allgem.- n.  speeielle 
Zooloi^e;  zoolog.-prilki  Übungen.  -^    Dieffenbaeh,  P.  £.:  Die  dentocbeii  Gebirgsformal., 
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mit  Einl.  in  die  Geognosie;  Ge«cbiebte  u.  Theorie  der  Vtticane  o.  Erdbeben;  Petrographie; 
geolog.  u.  palfiontolog.  Examinat. 

TeehnologU  und  Bamoiaentßkaft*  v.  Klipstein^  P.  0.:  Bergbeukuiide.  —  ▼.  Ritgeti  IL, 
P.  0.:  Arcbitect.  Compositionslebre  m.  ObuDgen ;  Perspe^ive;  Situationszeichnen;  Ornamenten- 
zeichnen;  Freihandzeichnen  u.  Malen;  Tectonik  d.  Alterth.  u.  Mittelalters,  öffentl.  —  Knapp, 
P.  0.:  Agricultarcheraie;  Metallurgie  (Technologie  d.  Metalle). 

Staats-  und  Cameralißisifenschaften.  Heyer,  P.  0.:  Waldbau;  Waldertragsregelung  und 
Werthberechnung;  Forstbotanik.  —  v.  Klip  stein,  P.  0.:  Bodenkunde.  —  Stahl,  P.  0.: 
Staatslehre;  Finanz  Wissenschaft.  —  Zimmer^  P.  E.:  Forsttaxation;  forstl.  Exoursionen  und 
prakt.  Übungen.  —  Hey  er,  Privatdoc.;  Encyklopädie  der  Forstwissensch. ;  forstl.  Bodenkunde 
u.  Ktimatologie;  Examinat.  u.  Privatiss. 

Geschichie»  SchSfer,  P.  0.:  Politische  Geschichte,  vom  Ende  des  15.  Jahrb.  bis  zum 
westphSI.  Frieden;  Gesch.  d.  18.  Jahrh.—  Lutterbeck,  P.  0.  d.  Theol.:  Rom. Alterthfimer 
dlientl.;  Aber  d.  Religion  d.  Römer,  öffentt. 

Philologie  und  Literatur.  Altclassiscbe.  Osann,  P.  0.:  Aristophanes  Wolken ;  Cicero 
de  re  publica;  Übungen  des  philolog.  Seminars  im  Erklären  des  Herodotns.  —  Otto,  P.  E>: 
Philologische  Kritik  u.  Hermeneutik;  latein.  Grammatik;  latein.  Stylistifc  mit  prakt.  Übungen; 
auserlesene  Gedichte  des  Propertius;  Übungen  des  philolog.  Seminars  im  ErkISren  des  Lucrettus. 

Orientalische.  Vullersj  P.  0.:  Hebräische  Grammatik;  Gramm,  d.  syrisch.  Sprache; 
Gramm,  d.  arabisch.  Sprache;  Gramm,  d.  persischen  Sprache;  ErkISrung  der  Ritusanfaftra  von 
KAKdäsa. 

Neuere.  Adrian,  P.  0.:  Gesch.  der  filtern  firanzds.  Literatur;  Dante  Divlim  Comedia; 
Boileau  Art  poetique;  Shakspeare  Hamlet  und  Lord  Byron  Childe  Harold,  Canto  IV.  —  Gar- 
r.iere,  P.  E.:  Über  die  neuere  deutsche  lVat.-Literatur,  öffentl.  —  Weigand,  P.  E.:  Gesch. 
der  deutschen  Sprachforschung  u.  d.  deutschen  Spraehunterrichts,  5ffentl.;  das  Nibelungenlied; 
dtts  EVang.  des  hl«  Matthäus,  ün  Hochdeutsüh  des  IX.  Jahrb.  «^  Braubaeh,  P.  E.:  Deutsche 
Stylistik^  öffentl. 

Universität  6rätz. 

Vorleseordnung  för  das  Sommer -Semester  1852    an  der  k.  k.  Cdrl- 
Franzens  -  Universität  in  Grätz. 

Theehgiidie  FaenUdi,  Historiam  eccleslae  ehr.  et  quidem  inde'  ab  anno  1306  atq.  ad 
nostra  tempore,  9  St.,  Prof.  Dr.  Robitsch.  —  Jos  canonicum  partem  acc^,  5  St,  ideal.  -*- 
Viya  T»  slovtenkih  poboznih  nagovorih,  f  St.,  Prof.  Dr.  Robitsch.  --  IntrodocüoDeiB  inLLss^ 
Vk  T.  eamqne  ceu  historiam  praeprimis  divinae  in  popnlo  Israel- retelatk>ni8^  3  St.,  Prof. 
Dr.  Fr  ahmen  n.  >*-  Ezechielem  prophetam,  4  St.,  idem.  —  Psalmos  Tersione  Vulgata  cqm  tetfa 
bebra^co  perpetuo  coUata,  2  St.,  idem.  —  Linguam  arabicam  exercitüs  pradicis  ex  Tenlotte 
Peatatenchi,  Corana  et  Abdollatifo  annexis,  2  St,  idem.  -^  Über  Arehiologie  der  ehristlicbea 
Kirche,  coli,  publ.,  2  St,  derselbe.  —  Eyangeliom  St  Jeaanis,  5  St;  Prof.  Dr.  WagL  -^ 
Introductionem  in  LL.  ss.  N.  T.,  4  St.,  idem.  —  Primaa^  et  seeoadam  ad  Timeth.  e|nstolaa^ 

2  St,  idem  —  Archäologie  der  Leidensgeschichte- Jesu  mit  RAckstcht  auf  di*  Evangelien- 
4Ianaonitt,  1  St,  deraelbe,  colL  pabl.  -^  Thedogiam  dogmatioam  specialem  iode  a  Iractala 
de  crealiooe  usque  ad  finem,  OSt,  SnppL  Dr.  Jos  f.  -^  Ethicara  christianam  apeeialem,  9  St, 
Prof*  llr.  Ehrlich.  ^  Über  das  VaririHtniss  der  ohnstl.  Ethik  zur  phüesophiscbeB  Bfliifc  4er 
vorchrisäiofaeB  Zeit,  oolL  pnbi.,  1  St,'derselbe.  '—  Der  Seelsorger  als  Verwalter  des  Gntta» 
ond  in  seinen  PrivatverhältDissen,  5  St,  Frei.  Dr.  Friedl.  --  Praktische  bomiletisdM  ÜlNHi8««r 

3  Si,  derselbe.  —  Hhnt  christliche  Bauhnost,  cell,  pabl.,  1  St.,  dersolbo. 

»9ch$^  und  slaiUnDimeniehafiUehBPacultdt.  Rechtsphilosophie  (allgem.  Staus*  wid  Völksf^ 
recht,  letaleres  mit  Berficksichtiguag  des  posittvea  Völkerrechtes),  i^8t.^  Prof.  Dr.  Aliret»»-** 
Statistik  der  «sterreichischen  Moaarolne,  ^  St,  Prof.  Vt,  Sehr«! »er.  ^  Statistik  jler  iUerf. 
monar^e,  &  Si.»  a.  4t  Prof.  Dr,  Skn^U  -^  &ler#eicUsohef  StMfrMht^.  5  Si,  «.  *.  f^ 

Digitized  by  V^jOOQLC 


w 

Dr.  Neubauer.  -^  Atutrijansko  VaceHiko  pravo  raiiafa  fkoi,  4  ure,  Prof.  Dr.  SkedL  ^-» 
InstttuttoneD  das  römischen  Rechts,  4  St.,  Prof.  Dr.  Kopatscb.  —  Gemeinet  imd  Asterr. 
Kirchenrecht,  5  St.,  Prof.  Dr.  Ko patsch.  —  All^fem.  bArgerlicfaes  Gesetabnch,  5  St.  Prot 
Dr.  Wiesenauer.  —  Anstrijansko  dersav^anako  pravo  raitaga  skoi,  7  ur.,  Doc.  Dr.Krainc.--»- 
Gerichtliches  Verfahren  in  Streitsachen  (Beweis-,  Exocutioiis-  n.  Concursverfahren)  u.  Verftihrea 
ansaer  Streitsachen,  7  St.,  Prof.  Dr.  Blaschke.  —  Strafgesetz  über  Gefillsöbertretungen,  8  St 
a.  ö.  Prof.  Dr.  Skedl.  —  Österr.  politische  Verwaltungsgesetzkonde,  4  St,  Prof.  Dr.  S  oh  rei- 
ner. —  Österr.  Verwattungsgesetskunde,  4  St,  a.  ö.  Prof.  Dr.  Neubau  er.  —  Finanz-Polilik» 
5  St,  Prof.  Dr.  Schreiner.  —  CuIturs*Statistik  der  europiischen  (mit  Einsehlnss  jener  der 
vereinigten  nordamericanischen  Frei-)  Staaten,  coli,  publ.,  1  St,  Prof.  Dr.  Scb reiner«  — 
Rirchenvermdgen  nach  gemeinen  u.  österr..  Rechten,  coli,  publ,  1  St,  Prof.  Dr.  Ko  patsch.  — 
Verrecfanungskonde,  6  St,  Privaldoc.  Anton  Fi  cht  er.  —  Cameralistische  Arithmetik,  3  St 
Privatdoc.  Prof.  Dr.  Götb-  *~  Gerichtl.  IHedidn,  4  St.,  Privatdoc.  Prof.  Ur,  Langer.  ' 

Pküoiophitche  Faeuliät.  A.  Facultäts-Vorlesungen.  Rechtsphilosophie  u.  swir  fümr 
Staats-  u.  Völkerrecht,  4  St,  Prof.  Dr.  Gabriel.  —  Moral-Philosophie  mit  Racksicht  auf  ihre 
welthistor.  Entwicklung,  3  St,  derselbe,  -r-  Conversatorien . u.  diaiekt  Obungen  Ab.  MoraU 
Philosophie,  2  St,  derselbe,  coli.  publ.  —  Erziehungskunde,  2 St,  derselbe.  —  Das  Natura 
Schöne,  2  St,  Prof.  Dr.  Tangl.  —  Erklärung d.  lyrischen  Versmasse  n.  ErkUrung einiger  ant^ 
gewiblten  Oden  Horaien^,  3  St,  derselbe.  —  Erklärung  d.  Trauerspieles  Antigene  voi 
Sophokles, .2 St.,  derselbe.  —  Schrifll.u.mundl. Übungen  imGriech.,  coli. publ, 2St., derselbe.— 
Gesch.  d.  iMitteiallers,  4  St,  Suppl.  Dr.  Pohl  —  Gesch.  d.  österr.  Kaiserstaates,  4  St,  der- 
selbe. —  Deutsche. Mythologie,  2  St.,  Prof.  Dr.  Weinhold.  —  Erkifir.  d.  Gedichte  Wahhei* 
von  d.  Vogelweide,  3  St,  derselbe.  —  Goth.  Grammatik,  1  St,  coli.  pubL,  derselbe.  ^-^ 
Gesch.  d.  Kunst  im  Alterthume,  4  St.,  a.  ö.  Prof.  Dr.  Hoff  mann.  —  Einleit  su  d.  SchrilleB 
d.  Tacitus  u.  Erklärung  d.  1.  Buch.  d.  Anaalen,  2  St,  derselbe.  —  Philol.  Obungen,  ootL 
puW..,*  2  St,  derselbe.  —  Inteirral-Recbnung,  3  St,  Prof.  Dr.  Knar.  ~  Union  u.  Flffohea 
d.  2.  Ordnung,  3  St,  derselbe.  --  Gesch.  d.  Philosophie  seil  Wiedererweckung  d.  Künste 
u.  Wissenschaften  im  15  Jahrb.  bis  auf  d.  neueste  Zeit,  4  St,  Prof.  Dr.  Ahrens.  —  Optik 
mit  math.  Begr&ndung,  3  St,  Prof.  Dr.  Hummel.  —  Experimental-Physik  mit  Obungen,  4SI., 
derselbe.  —  Unorganische  Chemie,  4  St, Prof. Dr.  Hruschauer.  —  Gährnng,  oolL  publ,  1  St, 
derselbe.  -<  Übungen  in  d.  annlyt  Chemie  giebt  täglich  in  d.  Vormittagsstunden  im  ehem. 
Laboratorium  derselbe.  —  Vergl  Anatomie  u.  Pbysoloaie  d.  wirbellosen Thiere,  3 St,  Prot 
Dr.  Schmarda.  —  Anleitung  zum  Gebrauche  d.  Miskroskopes  f&r  Lehramtscan didatea,  2  St., 
derselbe.  —  Geologie,  coli,  publ.,  2  St.,  derselbe. 

B.  Vorlesungen  über  neuere  Sprachen  und  Fertigkeiten.  Slov.  Sprache,  dereä 
Syntax  u.  Stylübungen  in  solcher,  4  St.,  Herr  Koloman  Quass,  öffentl.  Lehrer  d.  slov.  Sprache.  —. 
Italien.  Sprache  u.  Geschfiflsstyl,  6  St,  Herr  Benedict  v.  Valesius,  öffentl.  Lehrer  der  italieit. 
Sprache  u.  d.  Geschfiftsstyles.  —  Franz.  Sprache,  3  St,  Herr  Joseph  Quenot,  öffentl.  Lehrer 
der  franz.  Sprache.  —  Stenographie,  3  St,  Herr  Johann  Paul  Posener,  öffentt  Lehrer  der 
Stenographie,  gratis. 

DniversiUt  Erlangen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Königlich  Bayerischen  Friedrich- 
Alexanders  -  üniversilät  zu  Erlangen  im  Sommer- Semester  1852  gehalten 

werden  sollen. 
^  Der  gesetzliche  Anfang  ist  am  19.  April. 

Theologitche  Facultäu  Dr.  Engelhardt:  Übungen  d.  kirchenhistor.  Seminars,  Gesch.  4. 
^irchl.  Literatur  d.  sechs  ersten  Jahrh.,  Kirchengesch.,  Dogmengesch.  -->  Dr.  Höfling:  homilet 
Q.katechet  Seminariom,  Liturgik,  prot  Kirchenverfassungsrecht  —  Dr.  Thomasius:  Dogmatik, 
prakt  Exegese  d.  N.  T.  —  Dr.  Hoffmann:  allteatamentl.  Gesch.,  Briefe  Pauli  an  die  Korinj» 
thier,  schwierigere  StQcke  des  A.  T.  —  Dr.  Delitzch:  Buch  Job,  Apologetik,  Cboogen  Um 
exeget.  Seminars:  Forteetzung  der  Spr&cbe  Salomo's  u.  hierauf  ffoheleth.  -i  Drji^brfti'd: 
Akadem.  Mooat..chrift.    April  1862.  öigi^zed  bTVTÖOg^P^ 


ms 

mutettanentl.  EinleftuDg^  Gesch.  d.  Refdroiation  in  der  Schweiz  n.  dem  westlichen  Europa.  -> 
Dr«  Ton  Aminon:  Obungen  im  Pasloralinstilate)  Homiletik.  —  Dr.  Schmid:  Kirefaengesch. 
Me  fear  ReformetioB,  kirchl.  Statistik,  Symbolik.  —  Lic.  Dr.  Iffigelsbach:  kleine  Propheten, 
Conversatorinm  fOr  parallele  LectQre  d.  Genesis  in  hebrüscber,  chald.,  syr.  o.  arab.  Sprache, 
«eutestamentl.  Conversatorien,  vorzugsweise  fib.  den  Brief  an  die  Galater. 

JunoMie  FaetUiäi.  Dr.  Bücher:  Pandektenreckt.  —  Dr.  Schmidtlein:  DiiFerenzea 
d.  gem.  tt.  bayer.  Criminalrechts,  Theorie  d.  gem.  u.  bayer.  Criminalprocesses,  Conversatorium 
über  Criminalrecfat  u.  Criminalprocess  mit  Benützung  von  Rechtsifilien.  ~  Dr.  Sehe  Hing: 
Fkilosophie  d.  Rechts  u.  Politik,  im  Anschluss  die  Grundlagen  d.  positiven  Volkerrechts,  summar. 
Processe  u.  Coneorsprocess ,  Einl.  in  die  Praxis  unter  Erörterung  der  wichtigsten  Lehren  des 
ordentl.  Civilprocesses  verbunden  mit  Entscheidung  prakt.  FSIIe,  aU  Conversatorium.  —  Dr.  von 
Scheu  rl:  Institutionen  u.  Gesch.  des  röm.  Rechts,  Kirchen  recht.  —  Dr.  Gengier:  deutsche 
Recbtfgeach,,  Einleitung  in  das  bayer.  Privalrecbt,  ausgewShlto  Stellen  aus  d.  deutschen  Rechts- 
quellen  d.  AKltelalters,  inbesondere  den  leges  barbarorum  und  dem  Schwabenpsiegel.  — 
i>r*  Ordolff:  Institutionen  des  röm.  Rechts,  rdm.  Erbrecht,  Pandektenprskticum. 

MedieMtdtB  Facultäi.  Dr.  Leupoldt:  allgem.  Biologie,  Anthropologie  u.  Psychologie, 
Gesch.  der  Medicin,  Conversatorium  Ober  Gegenstände  der  Theorie  d.  Medicin.  ~  Dr.  Ross* 
birt:  Geb&rtshOlfe,  geburtsbftlfl.  Klinik.  —  Dr.  Heyfelder:  Augenheilkunde,  Akiurgie,  chirurg. 
Klinik,  cursus  operationum  -^  Dr.  Will:  vergl.  Anatomie,  Veterin Jrmedicin ,  zoolog.  Denion- 
•trationen.  —  Dr.  Gerlaeh:  Physiologie  der  Zeugung  u.  Entwicklung,  allgem.  Anatomie, 
ijiikroskop.  Praktieum.  —  Dr.  Dittrieh:  specielle  Pathologie  u.  Therapie,  med.  Klinik,  med. 
Poliklinik,  Krankheiten  des  Blutes.  —  Dr.  Trott:  Toxikologie,  Receptirk'unst.  —  Dr.  von 
Gomp- Besä  nee:  allgem.  anorganische  Chemie,  ehem.  Praktieum.  —  Dr.  Solbr.ig:  psy- 
ekialrische  Klinik.  —  Dr.  Fried  reich:  gericbtl.  Staatsphysik  (gerichtl.  Anthropologie  u  gerichtl. 

Zoologie),  System  d.  gerichtl.  Psychologie Dr.  Win  trieb:  gerichtl.  Medicin,  Conversatorium 

Aber  specielle  Pathologie  u.  Therapie.  —  Dr.  Pf  äff:  physikalische  Geographie,  Chelnie  in 
Beziehung  auf  Mineralogie  u.  Geologie,  Ab.  d.  charakterist.  Verstemerungen  d.  Gebirgsfornmtioneo. 

Pkäowpkiiche  Fattätdi,  Dr.  Kastner:  GesammtnaturwissenschafI,  Meteorologie,  Ezperi« 
aentalphysik,  allgem.  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Ackerhan,  Könste  u.  Gewerbe,  Verein 
Iftr  Physik  u.  Chemie.  —  Dr.  BAttiger:  Gesch.  d.  Revolutionen  Frankreichs  von  1789  an, 
Geach.  Bayerns,  Gesch.  des  deoUchen  Volks.  —  Dr.  Ddderlein:  didakt  Obungen,  Staats- 
reden des  Thucydides,  rö«.  Literaturgesch.  -^  Dr.  v.  Raumer:  Mineralogie,  Baco's  Novum 
■Organum.  —  Dr.  v.  Stau  dt:  Astronomie,  Arithmetik.  —  Dr.  Fischer:  Gesch.  d.  Philosophie, 
mit  besonderer  BQcksicht  auf  d.  speculat.  Systeme,  Idee  der  Persönlichkeit.  -~  Dr.  Nfigels- 
baeh:  Erklfirung  von  Eurip.  Hippolytus,  griech.  SchreibO bongen,  Gesch.  d.  griech.  Theologie, 
Cicero's  Orator.  —  Dr.  v.  Schaden:  reine  Metaphysik  als  einzige  Grundtage  einer  Achten 
Theorie  des  Erkennens,  allgem.  Ästhetik,  Gesch.  d.  engl.  u.  deutschen  Poesie.  —  Dr.  Mako- 
wiczka:  Polizeiwisseaschaft  u.  Culturpolitik,  Finanzwissenschaft.  —  Dr.  FabrI:  Ober  Dampf- 
-nascbinen,  Fiuanzwissenschaf^  Encyklopfidie  d.  Cameral Wissenschaften.  —  Dr.  Winterling: 
Shakespeare's  Hamlet,  engl.,  franz.  u.  Italien.  Sprache  —  Dr.  v.  Raum  er:  geschichtl.  Grammatik 
der  deutscheu  Sprache  nebst  ErkiSrung  gotbischer  u.  althochdeutscher  Sprachproben,  Hartmann's 
Iwein.  —  Dr.  Hey  der:  Gesch.  d.  alten  Philosophie,  speculat.  Ethik,  ausgewählte  StOcke  der 
Melaphsyik  d. Aristoteles.  —  Dr.  Martins:  Pharmacie,  mit  Beracksichtigung  d.  Pharmakopoen 
bavarica,  Anweisung  zur  Prüfung  ehem.  Arzneimittel.  —  Dr.  Spiegel:  Fortsetzung  d.  Sans- 
kritcursus,  Sanskritgrammatik,  arab.  Grammatik,  hehr.  Grammatik,  vergl.  Grammatik  der  indo- 
german.  Spracben,  Erklärung  des  Bundehesch.  —  Dr.  Schnizlein:  Elemente  d.  Botanik,  als: 
Organographie,  Anatomie  n.  systemat.  Morphologie,  praki  Obungen  im  Untersuchen  u.  Bestimmen 
der  Pflanzen  mit  Excorsionen,  mikroskop.  Cursus. 

Die  Tanzkunst  lehrt  H  Q  b  a  c  b,  die  Reitkunst  N  e  u  b  e  r  t,  die  Focht-  u.  Schwimmknnst  0  ti  e  h  I. 

Die  Univ. -Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnahme  des  Sonnabends)  von  l-^d  Uhr,  daa 
Lesezimmer  in  denselben  Stunden  u.  Montags  u.  Mittwochs  von  1  ->  3  Uhr;  das  Naturalien«  o. 
Konileibinet  Mittwocks  «.  Sonnabends  von  1—2  Uhr  geöffnet 
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Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  der  K.  Universität  zu  Greifs  wald 
im  Sommer-Semester  1852  vom  19.  Aprii  1852  an  gehalten  werden .  sollen. 

Gottesgelahrtheit.  TheoT.  EncyklopSdie  wird  Prof.  Btier  dreimal  wdehratl.  von  8-^9 
priv.  vortragen.  —  Erkifirung  d.  Psalmen,  Prof.  Ko segarten,  riermal  wdcbentl.  von  2— S, 
priv.  —  Erklär,  d.  Propb.  Jesaias,  Cap.  40—66,  Prof  Hahn,  viermal  wOchontl.  ron  S<— 4, 
priv.  —  Biblische  Theologie  d.  A.  T.,  Prof.  Kosegarten,  ▼iermat  wAchenil.  von  11—12, 
öffentl.  —  Hebr.  ArchSologie,  Prof.  Hahn,  viermal  wöchentl.  ron  4—5,  Mentl.  —  Evangel. 
d.  Johannes,  Prof.  Gass,  viermal  wdchentl.  v.  9—10,  öffentl.  —  Briefe  an  d.  Galat.  n.  Phi* 
lipper,  Prof.  Schirmer,  dreimal  wAchentl.  v.  10— 11,  öffentl.  —  Einige  kathol.  Briefe^  Prof, 
Vogt,  Mittwochs  von  9— 1t,  öOentl.  —  Der  Kirchengesch.  2.  Th.;  Prof.  Gass,  siebenmal 
wöchentl.  v.  7— 8  u.  v.  9-10,  priv.  —  Der  Dogmengesch.  erste  Ittifte,  Prof.  Semisch, 
viermal  wöchentl.  v.  8—9,  priv.  ^  Symbolik,  Prof.  Baer,  dreimal  wöchentl.  von  8—9  md 
Sonnabends  von  9—10,  priv.  —  Christi.  Ethik,  Prof.  Vogt,  viermal  wöchentl.  von  10—11, 
.  priv.  —  Homiletik,  Prof.  Schirmer,  viermal  wöchentl.  v.  9—10,  priv.  —  In  d.  theol.  Seminar 
werden  die  Obungen  in  d.  Erkifir.  d.  A.  T.  von  Prof.  Kosegarlen  Sonnabends  von  5<*-6, 
in  d.  Erklffr.  d.  N.  T.  t.  Prof.  Vogt  Dienstags  v.  6—7,  in  d.  Kirchen«*  u.  Dogroengiach.  v. 
Prof.  Semisch  Freitags  von  4—5,  in  d.  Dogmatik  v.  Prof.  Baier  Mitlw,  von  5—7  gebnllM 
werden.  ^  Die  Übungen  d.  theoUprakt.  Instituts  wird  Prof.  Vogt  Mittwochs  v«  3—5  leüeii. 

ReehttgelahrAeii,  Jurist.  Encyklopidie  n.  Methodologie,  Prof.  Hiberlin,  Montags,  Diaae* 
tags  u.  Donnerstags  v.  10  —  11,  priv.  —  Institatioi|en  d.  röm.  Rechts,  Proti  Ifiemeyer^  tiglp 
von  11-12,  priv.  —  Repetitörium  üh.  d.  Institutiouien,  Derselbe,  einmal  d.  Woche  v.  4-*9v 
öffentl.  —  Pandekten,  Prof.  Barkow,  tSgl.  v.  8—10,  priv.  ^  Eiaminatoriom  Ab.  Pandekten, 
Derselbe,  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  öffentl  —  Preussisches  Civilrecht,  Prof.  Nio* 
meyer,  tigl.  v.  10—11,  priv.  —  Über  einige  HauptstQcke  des  Kircbenrechts,  Prof.  Patt  er, 
dreimal  wöchentl.  zu  gelegener  Zeit,  priv.  —  Crimmal-Process,  Prof.  Hfiberlin,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  von  9—10,  priv.  —  Lehnrecht,  Prof.  Beseler,  Sonnabends 
von  11  —  12  öffentl.  —  Einleitung  in  das  deutsche  Staatsrecht  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  preussiscben ,  Derselbe,  dreimal  wöchentl.  von  10—11,  priv.  —  Deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  Derselbe,  fünfmal  wöchentl.  von  11  —  12,  privatim.  —  Geschichte  des 
deutschen  Bundes,  Prof.  Iläberlin,  in  einer  zu  bestimmenden  Stunde,  öffentl.  —  Das  prakt* 
enropäiscfae  Völkerrecht,  Prof.  P Otter,  fänfmal  wöchentl.  von  11—12,  priv.  —  Das  prakt. 
europ.  Fremdenrecht  od.  sogenannte  internationale  Privatrecht,  Derselbe,  nach  seinem  Buche: 
»Das  prakt.  europ.  Fremdenrecht,  Leipzig  1845%  Mittwochs  von  10— 11  u.  11—12,  öffentL 

Heilkunde.  Encyklopidie  und  Methodologie  des  medicinischen  Studiums,  Prof.  HSser, 
fünfmal  wöchentl.  von  4-5,  wfibrend  des  ersten  Monats  des  Semesters,  öffentl.  —  Osteologie 
und  Chondrologie  d.  menschlichen  Körpers,  Prof.  Schultze,  Mittwochs  von  8—10,  priv.  — 
Syndesmologie  des  menschlichen  Körpers,  Derselbe,  Montags  von  11—12,  öffentl.  —  Ana- 
tomie d  menscbL  Körpers,  Dr.  Schnitze,  in  spfiter  zu  bestimmenden  Stunden,  privatiss.  — 
Vergleichende  Anatomie  und  medicinische  Zoologie  mit  Demonstrationen  der  Museen,  Der* 
selbe,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von  8—9,  priv.  —  Gewebelehre,  mit 
Übungen  im  Gebrauche  des  Mikroskops,  Derselbe,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  10 — 11, 
priv.  —  Patholog.  Anatomie,  mit  Demonstrationen  d.  PrSparate  d.  öffentl  und  seines  eigenen 
Museums,  Prof.  Schultze,  Sonnabends  von  8—10,  priv.  —  Physiologie  des  Alenschen,  mit 
Experimenten  und  Demonstrationen,  Derselbe,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags 
von  9—10,  priv.  —  Allgemeine  TIferapie«  Prof.  Häser,  Montags,  Dienstags  und  Mittwochs 
von  11—12,  priv.  —  Formulare  oder  Receptirkunst,  Prof.  L aurer,  Mittwochs  u.  Sonnabende 
von  11->12,  ÖffentL  —  Über  Heilquellenlebre,  Derselbe,  Donnerstags,  Freitags  und  Sonn- 
abends von  4—5,  priv.  —  Chirurgische  Verbandlebre,  Derselbe,  Montags,  Dienstags  und 
Mittwochs  von  4—5,  priv.  —  Spec  Pathologie  und  Therapie,  Prof.  Bern  dt,  tSgU  von  8—9, 
priv*  —  Über  die  Krankheiten  des  Gehirns,  Dr.  HäckermanUi  Montags  nnd  Donnerstage 
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Ten  4—5,  uffentl.  —  Ober  d.  sypbiHligchen  Kraidcheiten,  Dr.  Globrecht,  sweimal  wdcheidl. 
fn  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  priv.  r-  Examinatorium  über  Pathologie,  Therapie  and 
Arzneimitteilehre,  Prof.  Häser,  in  spSter  zu  bestimmenden  Stunden,  privatiss.,  aber  unentgelt- 
lich. —  Spec.  Chirurgie  (die  Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke),  Prof.  Bardeleben, 
Donnerstags,  Freitags  und  Sonnabends  von  7 — 8,  öiTentl.  —  Augenheilkunde,  Derselbe, 
Montags,  Dienstags  und  Mittwochs  von  7 «-8,  priv..—-  Übungen  in  chirurg.  Operationen, 
Derselbe,  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  priv.  — -  Geburtshülfe,  Prof.  Bern  dt,  Diens- 
tags, Mittwochs  und  Donnerstags  von  3—4,  dffentl.  —  Ober  d.  Krankheiten  d.  weibl.  Gescfal., 
Dr.  Etchstedt,  Dienstags,  Mittwochs,  Freitags  und  Sonnabends  von  2--3,  priv.  —  Ober 
geburtshOlfl,  Operationen,  Derselbe,  Montags  und  Donnerstags  von  2—3,  öffentl.  —  Ober 
Medicinal -Polizei,  Dr.  Hftekermann,  Dienstags,  Freitags  u.  Sonnabends  v.  7—8,  öffentl.— 
Die  med.  Klinik,  Prof.  Berndt,  tfigl.  v.  9— IOV2)  P"v.  —  Chirurg,  u.  augenfi'rztl.  Klinik, 
Prof.  Bardeleben,  tfigl.  v.  lOVa— 12,  ?"▼•  —  Geburtshülfl.  Klinik  nebst  gebartshA (fliehen 
Uatersochungen  in  d.  Entbindungsanstalt,  Prof.  Berndt,  in  näher  zu  bestimm.  Stunden,  priv.  — 
Obongan  in  d.  geburtsliftlfl.  Poliklinik,  Dr.  Eicbstedt,  in  nSher  zu  bestimm.  Stunden,  priv. 

Fkihiopkie.  Logik,  Prof.  Ericbson,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von 
5— ft,  priy.  —  Logik  und  Metaphysik,  Prof.  Matthies,  viermal  wöchenll.  von  7—8,  priv.  - 
Psycli«i«gie,  Prof.  Stiedenrotb,  viermal  wöcbentl.  von  11—12,  priv.  —  Naturrecht,  Der- 
lei be,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von  8—9,  priv.  —  Der  Ästhetik  erster  allgem. 
TMi,  Prof.  Ericbson,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von  11  —  12,  priv.  - 
Ober  die  didaktische  nnd  epigrammatische  Dichtkunst,  Derselbe,  Mittwochs  u.  Sonnabends 
von  ti  — 12,  öffentl.  ^  Geschickte  d.  nenplalonischen  u.  d  scholastischen  Philosophie,  Prof. 
Matlhies,  Mittwochs  "nnd  Sonnabends  v.  7—8,  öffentl. 

FädagogßL  Vnterrichtskunst,  Prof.  Hase r1,  dreimal  wöcbentl.  von  11—12,  priv. - 
Gesch.  d.  Pädagogik  in  Deutschland  v.  d.  Refornlation  bis  auf  unsere  Zeit,  Derselbe,  zweimal 
wöcbentl.  von  12—1,    öffentl.  —  Die  Obungen  d.  pSdagog.  Gesellsch.  leitet  Deraelbe  priv. 

Maih&matih,  Analyt.  Geometrie,  Prof  Grunert,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  v.  10-11,  priv.  —  Theorie  d.  Kegelschnitte,  Prof.  Tillberg,  Montags  n.  Donners- 
tags von  9—10,  öffentl.  —  Differential-  u.  Integralrechnung,  Derselbe,  Montags,  Dienstsgs, 
Donnerstags  u.  Freitags  v.  3—4,  priv.  —  Integralrechnung  nebst  deren  Anwendung  auf  die 
Geometrie,  l'rof.  Grunert,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  v.  11—12,  öffentl.— 
Statik  u.  Mechanik,  Prof.  v.  Feil  itz seh,  dreimal  wöcbentl.  v.  d— 10,  priv.  —  Die  Obungen 
seiner  matbemat.  Gesellschaft  leitet  Prof.  Grunert  Mittwochs  v.  10—12,  priv.  -—Unterhal- 
tungen über  einzelne  Capitet  aus  d.  angewandt.  Mathematik,  Prof.  v.  Feil  itz  seh,  Mittwochs 
n.  Sonnabends  von  10—11,  öffentl. 

Naiuneissenschaflen,  Experimentalphysik,  besond.  derjenige  Tbl.,  d.  ▼.  d.  Imponderabilien 
handelt,  Prof.  Till  borg.  Mittwochs  und  Sonnabends  v.  11  —  12,  öffentl.  —  Der  allgem.  Ex- 
perimentalphysik 1.  Tbl.,  Prof.  V.  Feilitzsch,  dreimal  wöcbentl.  v.  9—10,  priv.  —  Analyt. 
Chemie,  Prof.  HOnefeld,  Dienstags  u.  Freitags  v.  11—12,  öffentl.  -  Theoret-prakt.  Chemie, 
anorganische.  Derselbe,  viermal  wöcbentl.  v.  2-3,  priv.  —  Elemente  der  Geognosie  nnd 
Geologie,  Derselbe,  zweimal  wöcbentl.,  priv.  —  Ornithologie,' Prof.  MOnter,  zweimal 
wächentl ,  öffentl.  —  Physiol.  u.  systemat.  Botanik  in  Verbind,  mit  mikroskop.  Beobaclitungea 
n.  Obungen  im  Bestimmen  d.  Pflanzen,  Prof.  Mfinter,  sechsmal  wöcbentl.  in  geeigneter  Zeit, 
priv.  —  Boten.  Excursionen  werden  nach  Befinden  d.  Umstfinde  in  d.  Begel  den  Sonnabend 
Kachmittags  veranstaltet.  —  Naturgesch.  d.  land  u.  forstwisscnschaFtl.  wichtigen  Culturpflanzen, 
Derselbe,  zweimal  wöcbentl ,  öffentl. 

Staats^  und  Cameral-Wissemchaflen.  Volkswirthschaftslehre  oder  Nationalökonomie,  Prof. 
Baumstark,  Montags  u.  Afittwochs  von  3—5,  priv.  —  Handelslehre,  Derselbe,  Freitags 
von  3—5,  öffentl. 

Cfuchiehte,  Geschichte  der  römischen  Republik,  Prof.  Urlichs,  zweimal  wöchentlich  von 
8—9,  Öffentl.  —  Allgemeine  deutsche  Geschichte  bis  zum  Schluss  des  dreissigjSbrigen  Krieges, 
Prof.  Barthold,  Tiermal  wöcbentl.  von  3—4,  öffentl.  --  Geschichte  des  preussischen  Staates 
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von  1640  bis  1851,  Derselbe,  drefniat  W5cheml.  Toa  4—5,  privat  —  Erklffrung  d.  frftnki' 
sehen  Geschichte  des  Gregor  von  Tours,  Derselbe,  zweimal  wöchentl.,  privatlss. 

PkUohffie  und 'Spraehwisiemchaft,  '  Geschichte  der  alten  Kunst,  Prof.  Urlichs,  sechsmal 
w^ehentl.  von  7—8,  privat.  —  Die  Homerischen  Hymnen  erklirl  Prof.  Schömann  im  phiIoL 
Seminar,  zweimal  wöchentl.,  ölTentl.  —  Lykurgs  Red^  gegen  Leokrates  erkiSrt  Derselbe, 
Montags,  Dienstags  u.  Mittwochs  V.  9— 10,  privat.  —  Terenz  Andria,  Prof.  Urlichs  im  philol. 
Seminar,  zweimal  wöchentlich  von  8—9,  öffentl.  —  Die  Satyren  des'  Persius  erklffrt  ProC 
Schömann,  Donnerstags,  Freitags  und  Sonnabends  von  9— 10,  privat.  —  Sanskrit-Grammatik 
trSgt  Prof.  Hoefer  mit  steter  Vergleichuog  der  verwandten  Sprachen  vor  n.  verbindet  damit 
dittErkiSrung  seines  Lesebuches,  dreimal  wöchentl.  von  4 — 5,  öffentl.  —  Unterricht  im  Ara- 
bischen nach  CaspBri*s  Grammatik  ertheilt  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs  u.  Sonnabends  von 
2— -d,  öflSentl.  —  Simrocks  altdeutsches  Lesebuch  erklärt  Prof.  Hoefer,  mit  einer  ObersKht 
Ab.  d.  s.  germanischen  Stamme  gehörigen  Sprachen,  dreimal  wöchentl.  von  10—11,  privat  -^ 
Einzelne  Capitel  der  Geschichte  und  Grammatik  der  deutschen  Sprache  behandelt  Derselbe 
zweimal  wöchentt  von  10^11,  privat.  —  Sbakespeare's  Macbeth  erklärt  Derselbe,  In  eng- 
lischer l$prache,  dreimal  wöcheqtl.  von  4—5,  privatiss.  fQr  Geübtere. 

Neuere  SfMrachen.  Die  Syntax  der  französischen  Sprache  trfigt  der  Lector  Dr.  Schmitz 
nach  seinem  Lehrbuche,  Berlin  1847,  in  französischer  Sprache  Dienstags  und  Freitags  v.  5—6 
priv.  vor.  —  Die  Phaedra  von  Racine  erklärt  Derselbe,  mit  einer  Einleitung  Ob.  d.  französ. 
Literatur  des  17.  Jahrhunderts,  Mittwochs  nnd  Sonnabends  von  2—3,  Öffentl  —  Den  König 
Johann  Yon  Shakespeare  erklärt  Derselbe,  mit  einer  Einleitung  über  das  Leben  und  die 
Werke  dieses  Dichters,  insbesondere  über  die  sogenannten  historiseben  Schauspiele,  Mittwochs 
und  Sonnabends  von  3—4,  öffentl.  ^  Übungen  im  Schreiben  und  Sprechen  desFransösischeo 
und  Englischen  veranstaltet  Derselbe»  privatiss. 

Kibisfe.  Das  Zeichnen  lehrt  der  akademische  Zeichnenlehrer  Prof.  Tite^  Mittwochs  und 
Sonnabends  von  3—5.  —  Unterrieht  in  der  Musik,  theoretisch  und  praktisch,  ertheilt  der  aka- 
demische Mnaiklehrer  Wo  hier  nnd  erbietet  sich  zu  Vorträgen  über  nGeschichte  der  Musik«, 
anch  leitet  er  die  Übungen  und  Concerte  des  akademischen  Singvereins.  —  Anleitung  zum 
kirchlichen  Gesänge  ertheilt  den  Theologie  Studirenden  der  Organist  Peters,  in  zwei  Abend- 
stunden wöchentl.  —  Unterriohi  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  akademischen  Reitbahn  der 
Stallffleister  Donath. 

O/fenäiehe  gelehrte  Amtalten,  Die  Universitätsbibliothek  ist  zur  Benutzung  d.  Studirenden 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags  von  11—12,  Mittwochs  u.  Sonnabends  von  2—4 
geAfinet  Erster  Bibliothekar:  Prof.  Schömann;  Unterbibliothekar:  Prof.  Gass.  —  Das 
akademische  Leseinstitut  steht  unter  der  Aufsicht  des  Rectors  u.  des  Universitäts-Secretärs.  — 
Dbb  theologische  Seminar  unter  Direction  der  theologischen  Facoltät.  —  Das  theolog.-prakt 
Institut  dirigirt  der  Prof.  Vogt  —  Das  anatomische  Theater.  Vorsteher:  Prof.  Schnitze; 
Prosector:  Dr.  Schnitze  der  Jüngere.  —  Das  anatomische  und  zootonuscfae  Museum.  Vor- 
steher: Prof.  Schnitze;  Prosector:  Dr.  Seh u Uze  der  Jüngere.  —  Medicinisches  Klinikum. 
Director:  Prof.  Bern  dt;  Assistenz- Arzt;  Dr.  Hfickermann.  —  Chirurgisches  und  augen- 
ärztliches Klinikum.  Director:  Prof.  Bardeleben;  Assistenz- Arzt:  Dr.  Pohl.  —  Geburts- 
bfilfliobes  Klinikum  u.  Hebammen-Institut  Director:  Prof.  Beredt;  Assistenz- Arzt:  Dr.  Eich- 
sted t  —  Die  Sammlung  mathematischer  u  physikalischer  Instrumente  und  Modelle.  Vorsteher: 
Prof.  Tiilberg.  —  Astrononiiicch- mathematisches  Institut  Vorsteher:  Prof.  Grunert  ^  Zoo- 
log. Museum.  Vorsteher:  Prof.  AI  unter;  Assistent:  Dr.  Creplin;  Conservator:  Dr.  Schil- 
ling. —  Botanischer  Garten.  Vorsteher:  Prof.  Munter;  Garteninspector:  Dotzauer.  — 
Mineraliencabinet  Vorsteher :  Prof.  Hünefeld.  —  Chem.  Institut  Vorsteher:  Derselbe.  — 
Philologisches  Seminar.  Director:  Prof.  Schömann,  welcher  die  philologischen  Übungen 
leitet  —  Die  archäologische  Gesellsiiiafl  leitet  der  Prof.  Urlichs.  —  Die  Obnogen  der 
mathematischen  Gesellschaft  leitet  Prof.  Grunert  —  Die  Übungen  der  pädagogischen  Gesdl- 
•ebaft  leitet  Prof.  Hasert 
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Akadenie  Eldeia. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an   der  Königlichen  Staats-  und  land- 
wirthschaftlichen  Akademie  zu  Eldena  im  Sommer-Semester  1852  gehalten 

werden  sollen. 

/.  Volks ^  und  staatswirlhschafiliehe.  1)  Ein  und  Anleitung  zum  akademischen  Studiam, 
Director  Prof.  Dr.  Baumstark,  am  Anfang  des  Semesters  in  zu  bestimmenden  8—10  Stun- 
den. ~  2)  Volkswirthschaftslehre,  Derselbe,  Dienstags  und  Donnerstags  von  2—4. 

//.  Landwirthtchafllieke,  3)  Allgemeiner  Acker-  und  Pflanzenbau,  Dr.  Segnitz,  Montaga, 
Dienstags,  Mittwochs  und  Donnerstags  von  8—9.  -r  4)  Landwirthschaftlicbe  Statistik,  D er- 
at Ibe,  Freitags  und  Sonnabends  von  8—9.  —  5)  Praktische  Obungen  im  Bonitiren,  Der- 
selbe, Frpilags  von  4—6.  —  6)  Besonderer  Acker-  und  Pflanzenbau,  Akademischer  Guta- 
administrator  Rhode,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  6->8.  —  7)  Wiesenbau,  Derselbe, 
Sonnabends  von  2— 3.  —  8)  Praktische  landwirthschaflliche  Demonstrationeo  zu  6)  und  7}, 
Derselbe,  Freitags  von  4—6.  —  9)  Obstbaomzucht  und  landwirthschaftliche Verscbönerungs- 
kunst,  akademischer  Gfirtner  Jöhlke,  Montags  von  2—4.—  10)  Allgemeine  Viehzucht,  Prof. 
Dr.  Haubner,  Donnerstags  von  6—8. 

UL  FoTMhoirtktchaftlich^  11)  Forstschutz  und  Lehre  von  der  Behandlung  der  W«Idser- 
vititfei  akademischer  Forstmeister  Schultz-Völker,  Mittwochs  von  2—4.  —  12)  Forstliche 
Ezcursionen,  Derselbe,  in  zu  bestimmenden  Stunden. 

/F.  Au$  der  TkUrheähamde.  13)  Die  Süssem  Krankheiten  der  Hausthtere  nnd  Lehre  vom 
Hafbeschlag,  Prof.  Dr.  Haubner,  Montags  and  Dienstags  von  6^8.  —  14)  Gesundhoitspfleg» 
der  landwirthschafUichen  Hausthiere,  Derselbe,  Freitags  von  6—8. 

F.  NtUurwissrnsehaflUehe.  15)  Organische  Chemie,  Dr.  Trommer,  Mittwochs  und  Don- 
nerstags von  9—11.  —  Physik,  insbeirondere  Lehre  von  der  Wärme,  deiii  Lirhie,  der  Elek- 
irioiiift,  dem  Magnetismos,  Klimatologie  und  Meteorologie,  Derselbe,  Freitags  von  2—4.  — 
17)  Analytische  Chemie  mit  Obungen  im  chemischen  Laboratorium,  Derselbe,  Mittwochs  von 
2  Uhr  an.  —  18)  Bodenkunde,  Derselbe,  Montags  von  9—11.  —  19)  Systematiacfae  Bota- 
nik, Dr.  Jessen,  Dienstags  von  9—11  und  Mittwochs  von  4—6.  —  20)  Anatomie  n.  Phy- 
siologie der  Pflanzen,  Derselbe,  Freitags  und  Sonnabends  von  9—11.  —  81)  BotanisciM 
Eacuffsionen,  Derselbe,  Sonnabends  Nachmittags. 

VI.  Aus  der  BoMkumL  22)  Über  Construclion  u.  Einrichtung  landwirrhsehani.  G«b«Mln 
nebst  Demonstrationen  und  Obungen  im  Bauzeichnen,  Prof.  Dr.  Mensol,  Montags  und  Frei- 
tags von  2-4. 

VIL  Maihemaiiiche.  23)  Feldmessen  und  Nivelliren  mit  fortwShrondnn  prakt  Übnngon 
Prof.  Dr.  Grün  ort,  Montags  und  Donnerstags  von  4—6. 

VIU.  ReehiiMnateHschafÜidm.  24)  Landwirthschaftsrecht,  Prof.  Dr.  Boseler»  Dienstags 
v«i4^6. 


UniTersität  Zflricli. 

Verzeichniss  der  Torlesangen  an  der  Universitdt  Zärich  im  Soniner- 

Semester  1852. 
(Anfang  am  19.  April,  Schluss  am  25.  September,  Sommerferien  vom  19.  Juli  bis  9.  August.) 
Nach  den  Docenten  geordnet 
Ä.  Tkeologkdi4  Faemlm.  Prof.  ord.  Dr.  J.  P.  Lange  ,'  Decan:  1)  Philos.  Dogmatik, 
3  St.  3)  Goseh.  d.  apostol.  Zeitalters  mit  Beziebnng  anf  d.  Apostelgesch.,  3  St.  8)  DogoiMi- 
gesch.,  4  St.  4)  Homiletische  Obungen,  2  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  F.  Hitzig:  1)  UebrttsqlM 
Syntax,*  3  St.    2)  ErkL  des  Buches   Jesaja,  Cap.  I— XXXIX,  6  St.    3)  Cursor.  Auslegung 
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d.  Boches  Josua,  2  St.  4)  Hebr.  Interpretir-ObaDgen,  2  St.  —Prof  ord.  Dr.  A.  Schwelt  er: 
1)  Christliche  Mdrai,  4  St  2)  Geseh.  d.  Pridestioationslehre  in  d.  reformirten  Kirche,  2  St. 
8)  Theorie  d.  Eirchenref im.,  2  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  0.  F.  Fritcsohe:  1) Ktrchengesch.,  I.Th., 
6  St.  2)  ErhUfDDg  d.  Korintheiv-Briefe,  4  St.  3)  Geschichte  d.  theol.  Literatur  d.  achtzehnten  a. 
neancehnten  Jahrb.,  2  St.  —  Prof.  exttaord.  JH.  U I  r  i  c  h :  1)  ErklSrnng  d.  E^aogel.  d.  Johannes, 
5SI.  2)£rklSrung  d.  Pastoral-Briefe,  2St.  ~  Prof.  extraord.  A.  E.  Biedermann:  1)  Theol. 
Eacyklopfidie  u.  Meihodoiogie,  3  St.  2}  Vergl.  Erklirnng  d.  3  ersten  Frangelien;  3  St.  ^ 
Privatdoc.  J.  C.  Usteri:  1)  Patristik,  1  St.  2)  Erklirung  d.  Briefes  an  die  Römer,  2  St. 
3)  Christi.  AlteHhümer,  2  St.  «—  A.  Koch,  Theol  Lic:  1)  Geschichte  der  apokrfpbischen 
Evangelien  des  Neuen  Testamentes,  2  St.  2)  Erklärung  der  beiden  Briefe  Pauli  an  die 
Kortnther,  4  St.    3)  BrkUrung  des  Buches  der  12  kleinen  Propheten,  5  St. 

B.  StaeUsidsiensehafUicke  Facultdt,  Prof.  ord.  Dr. Ed.  Osenbrflggen,  Rector :  1 )  Cri- 
minslrecht,  6  St.  2)  Gem.  deutscher  Civilprocess,  6  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  Br.  Hildebrand, 
Derao:  1)  Einleitung  in  das  Studium  d.  Staatswissenschaften,  2  St.  2)  Allgemeines  Staats- 
recht, 5  St.  8)  Ober  Geld-  und  Bankwesen,  2  St.  4)  Staatswirthschaftliche  Übungen, 
2  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  A.  Erxleben:  1)  Institutionen  u.  Geschichte  des  röm.  Privatrechts, 
10  St.     2)  Erklärung  von  Ulpians  Fragmenten,  2  St.  —  Prof.   ord.   Dr.  Tb.  Mommsen: 

1)  Institutionen,  10  St.  2)  Kurze  Übersicht  der  römischen  Verfassungsgesch,  2  St.  —  Prof. 
extreord.   ff.    Escher:     1)  EncyklopSdte    und  Literatur    der  Staatswissenschaflen ,  4  St. 

2)  Handelsrecht  niit  Einschluss  des  ^'echselrechts,  4  St.  3)  Über  das  rechtliche  Verhfiltniss 
des  Staates  zur  Kirche,  2  St.,  publice.  —  Prof.  extraord.  Dr.  Fr.  v.  Wyss:  I)  Zürcherische 
Civilrecht,  zweiter  Theil,  3  St.  2)  Gem.  deutsches  Privatrecht,  erste  HilAe,  4  St.  —  Prof. 
extraord  Dr.J  Hill  ehr  and:  1)  Deutsche  Staats  -  u.  Rechtsgeschichte,  5  St.  2)  Historisch- 
iLritiscbe  Übersicht  bedeutender  Staatsverfassungen,  2  St.  3)  Erklärung  des  Sachsenpiegels, 
2  St.  ~  Prof.  extraord.  Dr.  H.  F ick:  1]  Pandekten,  12  St.  2)  Conversatorium  u.  Repetitorium 
Qber  Pandektenrecht,  4  St.  3)  Handelsrecht,  zweiter  u.  dritter  Theil,  2  St.  —  Privatdoc. 
Dr.  J.  S c h  a u b  e  r g:  1)  Civilprocessprakticum  mit  besonderer  Rücksicht  auf  d.  Zürcherischen 
Civilprocess,  4 St.  2)  Lehre  von  den  Handelsgesellschaften ,  2  St.  ^  Privatdoc.  H.  Mar« 
schall  v.  Bieberstein:  1)  Staatsrecht  d.  Eidgenossenschaft,  3  St.  2)  Staatswirthscbafts« 
lehre  und  Finanzwissenschaft,  5  St.  3)  Vergleichende  Statistik,.  2  St.  —  Privatdoc.  J.  J. 
Hotz:  Substitut  d.  Staatsanwalts:  Zürcherisches  Cnminalr.,*4  St. 

C.  Medicmische  Facultät.  Prof.  extraord.  Dr.  Spdndli,  Dec:  1)  Theoret.  GeburUbüIfe, 
4 St.  2)  Geburtshülfl.  Klinik,  3  St.  ->  Prof.  ord.  Dr.  Locher-Zwingli:  1)  Chirurgie,  4  St. 
2;  OperatiOnscursus ,  an  geeigneten  Tagen  von  4  —  5  Uhr.  3)  Chirurg.  Klinik,  6  St.  —  Prof. 
ord.  Dr.  Hasse:  1)  Spec.  Pathologie  u.  Therapie,  8  St.  2)  Med.  Klinik,  7  St  —  Prof.  ord. 
Dr.  Ludwig:  1)  Physiologie,  1.  Theil,  4  St.  2)  Physiologie,  2.  Theil,  6  St.  3)  Physiolog. 
Gesellschaft,  2  St.  —  Prof  ord.  Dr.  H.  Frey:  1)  Anthropologie  für  Zuhörer  aus  allen  Facultfiteui 
2  St.  2)  Vergl.  Anatomie  nach  d.  Organen,  mit  Rücksicht  auf  Physiologie  u.  Eotwicklungagesch., 
5  St.  3)  Zoologie,  erste  Hfilfte  (wirbellose  Thiere),  5  St.  —  Prof.  extraord.  Dr.  Locher- 
Balber:  1)  AUgem.  Therapie  u.  erster  Theil  d.  Arzneimittellehre  mit  Vorweisungen,  5  St. 
2)Semiotik,  I  St.,  publice.  3)  Propädeutik  zum  Studium  d.  Medicin,  2  St.  4)  Poliklinik,  SSt.— 
Prof.  extraord.  Dr.  Mayer:    1)  Topographische  Anatomie,  3  St.    2)  Pathol.  Anatomie,  7  St. 

3)  AUgem.  Pathologie,  5  St.  —  Privatdoc.  Dr.  Giesker:  1)  Allgem.  Chirurgie,  2  St.,  publice. 
2)  Augen-  u.  Ohrenheilkunde,  4  St.  3)  Ophtha imiatrische  klin.  Übungen,  2  St.  —  Privatdoc. 
Dr.  Hs.  Locher:  AUgem.  Pathologie,  4  St.  2)  Gesch.  d.  Medicin  u.  der  Volkskrankbeiten 
von  d.  ältesten  bis  auf  d.  neueste  Zeit,  2  St.  3)  Gerichtl.  Medicin  für  Juristen,  als  forrtlaufen- 
der  firzll.  Commentar  zur  Zürcher.  Gesetzgebung,  3  St  4)  Repetitorium  d.  Chirurgie  u.  Geburta- 
külfe ,  mit  Übungen  im  Receptschreiben  u..  einem  Curse  üb.  d.  Mineralwasser,  2  St.  —  Dr. 
H.  Spöndli:  1)  AUgem.  Pathologie,  4  St.  2)  Repetitorium  üb.  Geburtshülfe,  1  St.  3)  Pro- 
pädeutik  d.  med.  Wissenschaft,  2  St.  4)  Sociale  Krankheiten  für  Zuhörer  aus  allen  Facultfiten, 
1  St.,  publice.  —  Prosector  Dr.  Fick:  1)  Osteologie  u.  Syndesmologie,  3  St.,  von  8—9  Uhr. 
2)  Repetitorium  d.  Anatomie.  , 
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D.  PhüofophisQhe  Ftunmt,  Prof.  ord.  Dr.  R.  K«chly;  Dec.:  f)  GHech.GMdi^  mit  bei. 
Berücksicbtigunn^  von  Staatsverfassung  n.  Kriegswesen,  von*  den  Jkesten  Zeiten  bis  146  vor 
Chr.,  4  St.  2}  Vortrag  u.  kurze  Erliuterong  aqserles.  Musterstücke  d  griech.  NaUonaUiteratur 
in  deutscher  Obersetzung,  1  St.  3}  Demosthenes'  Rede  vom  Kranze,  2  St.  4)  Ovids  Kunst 
zu  lieben  u.  Mittel  gegen  d.  Liebe,  mit  bes.  RöcksiCht  auf  Sitten  u.  Leben  des  damaligen  Roms, 
3  St.  5)  Übungen  d.  philol.  Gesellschaft  (Erklärung  von  Plautus'  railes  glortotns),  2  St.  (uneni- 
geltl.).  —  Prof.  ord.  Dr.  E.  Bobrik:  1}  Logik  u.  Rhetorik,  mit  möndl.  u.  scbrifll.  Übungen, 

3  St,  2)  Gesch.  d.  Philosophie  des  Alterthums,  3  St.  3)  Pädagogik, «2  St.  4)  Repetitoiiom 
d.  phiL  Wissenschaften,  2  St.  5]  Humboldts  Kosmos  vdrgUchen  mit  d.  kozmolog.  Systmen  der 
Griechen  u.  Orientalen,  2  St.  —  Prof.  ord.  Dr;  A.  Mflller:  1)  Geometrie,  mit  Einsehluss  der 
ebenen  u.  sphSr.  Trigonometrie^  3  St.  2)  Analysis,  mit  Einsehluss  d.  Theorie  der  Gleichungen 
u.  deren  Auflösung  durch  Anwendung  d.  Curven  höherer  Ordnung,  3  St.  3)  Anwendung  d. 
Differential-  u.  Integralrechnung  auf  Geometrie  u.  Mechanik,  2  St.  4)  Astronomie,  4  St.  — 
Prof.  ord.  Dr.  J.  J.  H ottin ger:  1)  Schweizergesch.  von  Umbildung  der  Eidgenossenschaft 
der  13  Orte  in  eine  helvet.  Republik  bis  zum  Jahr  1830,  3  St.  2)  Literatur  d.  Schweizergesch., 
ä  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  J.  C.  Löwig:  1}  Unorganische  Experimentalcbemie,  6  St.  2)  Organische 
Chemie,  4  St.  3)  Prakt.  Arbeiten  im  Laboratorium,  wie  gewöbni.  -.-  Prof.  ord.  Dr.  A.  Schmidt: 
1)  Allgem.  Gesch.  von  d.  Völkerwanderung  bis  zur  Reformation,  4  St.  2)  AUgem.  Erdkunde 
nackd.  Ritter'schen  System  u.  mit  Rucksicht  auf Culturgesch.,  3  St.  3)  Kants  religiöse,  polit. 
<].  geschicbtsphilos.  Ansichten  u.  ihr  Einfluss  a.  d.  Geist  d.  19.  Jahrb.,  ISt.  4)  Forts,  d.  kistor. 
Übungen,  1  St.  5)  Erkl.  griech.  Papirusurkund.,  3  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  0.  U ee r :  1}  Spec.  Botanik  m. 
bes.  BerQcksicht.  d.'  officinellen  Pflanzen,  verbünd,  m.  wöchentl.  Excursionen,  6  St.  2)  Anleit.  z.  Be- 
stimmen d.  Pflanzen,  1  St.  3)  Üb.  d.  Arznei-  u.  Giftpflanzen  Deutschlands  u.  d.  Schweiz,  1  St.  — 
Prof.  extraord.  Dr.  H.  Seh  in  z:  Naturgesch.  d.  Wirbelthiere,  4  St.  --  Prof.  extraord.  Dr.  A. 
Mousson:  1)  Spec.  Physik,  Magnetismus,  Elektricitat,  Galvanisrous,  4  St.  2)  Repetitorium  üb. 
Physik,  2  St.  —  Prof.  extraord.  Dr.  J.  Raabe:  1)  Elemente  d.  Diflerenlial- u. Iniegralrecha., 

4  St.  2)  Elemente  d.  Algebra,  2  St.  —  Prof.  Extraord.  Dr.  H.  Schweizer:  1)  Tacitus 
Germania,  3  St.  2)  Fortsetzung  d.  Sanskrit-Gramm,  u.  d.  damit  verbünd.  Interpretirubungen, 
2  St.  —  t'rof.  extraord.  Dr.  C.  Nägel i:  1)  Mikrpskop.  Di^moostrat,  üb.  d.  Bau  u.  d.  Ver- 
riebt, d.  Pflanzen,  2  St  2)  Mikroskop.  Übungen,  4  halbe  Ttfge,  privatiss.  —  Prof.  extraord. 
Dr.  J.  Frei:  I)  Cicero's  Rede  f.  Cacina,  m  Erlfiut.  d.  rechtl.  Verhäitn.,  3  St.  2)  Aristopha- 
nes  Wolken,  3  St.  3)  Gesch.  d.  griech.  Sophislik,  1  St.  —  Prof.  extraord- Dr.  Kym:  I]  Dar- 
MeW.  u.  Kritik  d.  Philos.  v.  Cartesius  bis  u.  mit  Kant,  3  St.  2)  Übungen  d.  philos.  Gesellsch. 
in.  Ziigrundeleg.  d.  5.  Buches  d.  nikomachischen  Ethik  d.  Aristoteles,  1  St.  3)  Antike  Philos., 

5  St.  —  Privatdoc.  Sal.  Vögelin:  1)  Aeschylus  Sieben,  2  St.  2)  Terenlii  Adelphi,  2  St. 
3)  lloratti  epistolae,  2  St.  —  Privatdoc.  Dr.  H.  Vögeli:  Gesch.  Englands  unt.  d.  Hause  Stuart, 
2  St.  —  Privatdoc.  Dr.  Eichelberg:  t)  Mineralogie,  4  St.  2)  Angew.  Naturgesch. ,  5  St. 
8)  Methodol.  d.  Nalurw.,  1  St.  —  Privatdoc.  F.  Gidoni:  Des  constitutions  dans  i'avenir,  2  St 
Prof.  Dr.  F  legi  er:  Gesch.  d.  byzantin.  Reichs  v.  d.  Thronbesteig.  Leo^s  <f.  Isauriers  bis  z. 
Cründ.  d.  latein.  Kaiserth.,  m.  besond.  Bezieh,  auf  -d.  angrenz.  Staaten,  2  St  ^  Privatdoc.  Dr. 
i.  Scherr:  Gesch.  d.  deutsch.  Literat  s.  Lessing  bis  auf  d.  Gegen w.,  2  St  —  Privatdoc.  Dr. 
Fehr:  I)  Ästhetik  od  Philos.  d. Schönen,  3 St.  2)  Rechtsphilos.  (Naturr.),  3  St.  3)  Psychol., 
dSt  4)  Gesch.  d.  bildend. Kunst,  m. Benutz,  hiesig. Kunstsamml.,  2  St.  —  Privatdoc  6.  v.  Wyss: 
Gesch.  d.  Schweiz  b.  z.  Reformation.—  Privatdoc.  Dr.  H.  Behn-Eschenburg:  1)  Shakes- 
peare's  Richard  III.  u.  As  you  like  it,  3  St  2)  Engl.  Gramm.,  2  St.  —  Privatdoc.  Dr.  0. 
Volger:  1)  Allg.  Naturgesch.  d.  drei  Reichenach  sein.  Lehrbuche  „Methodolog.  Schulet!.  Ifatur- 
gesch.^*,  6  St.  2)  Geologie,  4  St    3)  Cours  de  mineralogie  pour  des  etudiants  franpais,  4  St 

Über  den  Fleiss  und  die  Auilahrung  der  Studirenden  können  Eltern    und  Vorm&nder 
Auskunft  vom  Rectorat  erhalten.  Dr.  OsenbrttggeD,  d.  Z.  Rector. 


Draek  tob  F.  £.  The  in  in  Würxbarg. 
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(Deutsche  Üniversittts-Zeitioig.) 


Die  Uilversftät  von  FraDknidi. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  der  Begriff  der  französischen  Universilit 

ein  ganz  andrer  ist  als  jener,  den  wir  in  Deutschland  mit  diesem  Ausdruck 

verbinden.  Frankreich  hat  keine  Universitäten  im  deutschen  Sinne  des  Wot-^ 

tes,  sondern  lediglich  Specialschulen  unter  dem  Namen  FaeulU,  für  Theo* 

logie,  Rechtswissenschaft,  Medicin,  mathematische  und  Naturwissenschafteil 

ifaeulU  des  seiences)  und  schöne  Wissenschaften  (fa€ulU  des  leittes')* 

Die  meisten  Facultäten  sind  in  einzelnen  Städten  isolirt  und  es  ist  reiii  Zufall, 

wenn  verscbiedne  Facultäten  in  derselben  Stadt  sich  befinden.     Doch  stehe* 

sie  auch  alsdann  in  keiner  Verbindung  unter  einander,  haben  keinen  gemein^ 

schafUichen  Rector,  sondern  jede  Facultät  steht  unter  ihrem  Decan  (Boyeit^y 

hat  ihr  eignes  Gebfiude,  ihre  ohne  alle  Rücksicht  auf  eine  neben  ihr  in  der» 

selben  Stadt  befindliche  andre  FacuItat  eingerichtete  Studienordnung,  so  dass 

mehrere  in  demselben  Orl|r~'befindRcheii  Facultäten  nicht  selten  durch  gegen« 

seitige  Rücksichtslosigkeit  ihrer  Programme  ihren  Angehörigen  selbst  gegen-* 

seitig  möglichst  Hindernisse  einer  allseitigen  Bildung  bereiten.    Der  Decan 

als  solcher  ist  nicht  ein  gewählter,  sondern  ein  aus  der  Zahl  der  Professoren 

ernannter  Administrativbeamter,  der  die  Verwaltung  leitet  und  die  Beobach«^ 

tung  der  Reglements  überwacht,   die  Verwaltungs-   und  Dienstbeamten  der 

Faeullat  ernennt,  die  budgetmassigen  Ausgaben  decretirt,  die  Facultatssitzungen 

beruft  und  prftsidirt,   an  welchen  alle  wirklichen  Professoren  Theil  nehmen. 

Ganz  Frankreich  hat  acht  Facultäten  der  Theologie,   sechs  katholische:  in 

Paris,  Lyon,  Bordeaux,  Toulouse,  Ronen  und  Aix,  eine  lutherische 

in  Strasburg  und  eine  reformirte  in  Montauban  (ursprünglich  Genf). 

Frankreich  hat  neun  Rechtsfacultfiten :  in  Paris,  Toulouse,  Strasburg, 

Bennos,  Poitiers,  Grenoble,  Dijon,  Caen  und  Aix.    Medicinische 

Facultäten  giebt  es  in  ganz  Frankreich  nur  drei:  in  Paris,  Montpellier 

und  Strasburg.    Paris  hat  sämmtHche  Facultäten;    in  Strasburg  sind 

fünf  Facultäten  neben  einander,  während  in  den  meisten  Städten  nur  die  eiue. 

oder  die  andre  sich  befindet,  z.  B.  in  Ronen  nur  eine  theologische,   in 

Poitiers  nur  eine  factUM  de  droit  und  des  lettres^  in  Besannen,  in 

Renn  es  nur  eine  facuUö  des  lettres  und  des  scietices. 

▲kaden.  MonaUachrift.    Mai  18&9.  S9 
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226  Die  UniveriiMt  von  Frankreicli. 

Wihfeikl  deimiftch  die  erste  wahre  grosse  Universität  im  Hfittelalter  in 
Paris  entstanden  ist,  ist  jetzt  in  Frankreich  die  Zersplitterung  der  Wissen- 
schaft in  Specialschulen  zu  Hause.  Diese  Zersplitterung  ist  lediglich  die 
Folge  des  principiellen  Despotismus.  Wo  dieser  zur  Herrschaft  kommt,  da 
erzeugt  er  den  Wunsch,  der  Form  der  Universität  ganz  überhoben  zu  sein. 
Auf  den  Gymnasialunterricht  folgen  dann  sogleich  die  Specialhochschulen  für 
die  verschiedenen  Pftcher  des  Staatsdienstes  und  indem  man  den  Werth  der 
höchsten  Bildung  für  den  Staat  verkennt,  zieht  man  es  vor,  Maschinen  fär 
seinen  Dienst  heranzuziehen.  Das  handwerksmässige  Wesen  und  die  klagliche 
Beschranktheit  in  allen  Fächern,  welche  der  französische  öiTentliche  Dienst 
zur  Schau  trägt,  ist  lediglich  die  Folge  der  Unterdrückung  der  höchsten 
freiesten  Bildung  und  des  echt  wissenschaftlichen  Geistes,  der  nicht  der  Geist 
der  Isolirung,  sondern  der  Verbindung  des  Zusammengehörigen  ist. 

Die  jetzige  französische  Universität  ist  vorzugsweise  das  Werk  eines 
Chemikers,  des  Professors  und  Akademikers  Antoine  Fran^ois  Four- 
croy,  der  zuerst  die  Centralschule  der  öffentlichen  Arbeiten,  aus  welcher 
Bacbher  die  polytechnische  Schule  entstanden  ist,  organisirt,  die  drei  Special- 
schulen der  Medicin  gegründet  und  bei  der  Einrichtung  der  Normalschulen 
mitgewirkt  hatte.  Nach  dem  18.  Brumaire  wurde  ör  Staatsrath  und  entwarf 
den  Plan  für  den  öffentlichen  Unferrichl,  a«s  welchem  die  kaiserliche  Univer- 
sität hervorgegangen  ist,  wie  sie  das  Gesetz  vom  17.  März  1808  organisirt 
hat.  Nur  schwer  verwand  es  der  eitle  Chemiker,  aus  dessen  Hirii  die  Monstre- 
Universität  entsprungen  ist,  dass  nicht  er,  sondern  Louis,  Marquis  von 
Fontanes,  jener  bekannte  Parade-  und  Lobredner  Napoleons,  der  erste 
Grossmeister  der  Universität  geworden  ist.  Fourcroy  musste  sich  mit  dem 
Titel  eines  Reichsgrafen  begnügen  und  starb  den  16,  Dec.  1809. 

Das  Gesetz  vom  IT.Mirz  1806  führt  aus,  was  das  Edict  vom  'Vso*  Mai 
1606  verheissen  hatte:  yll  sera  form^y  som  le  fwm  (TwitversUS  impMale^ 
un  Corps  charg^  exclusivement  de  PefisHgttemefU  et  de  Cdducation 
publies  dans  tout  VempireJ"'  Nur  hatte  dieses  Edict  die  Organisation  in 
Form  eines  dem  gesetzgebenden  Körper  vorzulegenden  Gesetzes  fdr  die 
Session  von  1810  verheissen.  Diese  Form  war  nach  den  Principien  der 
damals  geltenden  Verfassung  um  so  noth wendiger ,  als  es  sich  um- Stiftung 
einer  Corporation  handelte.  Gleichwohl  wurde  die  verfassungsmässige  Form 
nicht  eingehalten.  Was  dem  Kaiser  dabei  vorschwebte,  war  eine  absolute 
Secuiarisation  des  gesammten  Unterrichtswesens,  das  in  Frankreich  von  Ent* 
stehung  der  Pariser  Universität  im  Mittelalter  an  einen  kirchlichen  Charakter 
gehabt  hatte.  .  Wie  er  im  Gesetz  von  1808  den  Begriff  der  Universum  de 
France  bestimmt,  ist  sie  die  Cfesammtorganisation  alles  öfltentiidien  Unter- 
richts in  Frankreich  von  der  niedersten  Elementarschule  bis  hinauf  zu  den 
höchsten  Anstalten  (Art.  2:  „Aucune  ^cole,  aucun  etablissement  quelconque 
d*instruction ,  ne  peut  ötre  formö  hors  de  Tuniversite  imperiale ,  et  sans 
Pautorisation  de  son  chef}.  Aber  nicht  bloss  die  Organisation  des  Unterrichts 
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ist  die  UflifarsiUll,  sondern  sie  begreift  aoch  die  gtnge  Adminlftmlion.  Mit 
einem  Worte:  die  Universität  ist  der  Inbegriff  des -ganzen  für  den  Uoterrichl 
in  Frankreich  thAligen  Personals,  des  administrirenden  und  lehrenden.  AUe 
Personen,  die  durch  Lehre  oder  Administration  mit  dem  öffentlichen  Unter- 
richt und  der  öffentlichen  Erziehung  in  Relation  stehen,  bilden  die  Universität. 
Die  Idee  derselben  ist  eine  urspränglich  ganz  exciusive;  keine  Schule  kann  beste* 
hen,  kein  Unterricht  soll  ertheilt  werden  ausser  der  Universität.  Finden  sich 
auch  von  diesem  Grundsatze  Ausnahmen,  so  sind  sie  doch  nicht  im  Stande,  den 
ursprünglichen  Begriffeines  j^corps  chargä  exclusivemeut  de  PeiisHgiie'^ 
mttU  et  de  tiducation  public»  datis  tout  Pemplre"  zu  alteriren.  Dieses 
Corps  ist  in  der  strengsten  hierarchischen  Stufenfolge  gegliedert  An  de? 
Spitze  dieser  Hierarchie  steht  der  Grossmeister;  dieser  ist  der  ^gentlicbo 
Vorsteher  des  gesammten  Unterrichtswesens  in  Frankreidi,  urspränglich  bei- 
nahe ganz  unabhängig,  unmittelbar  vom  Kaiser  ernannt  «ad  jmr  formetl  zum 
Ministerittm  des  Innern  ressortirenA  Spater  wurde  diese  Stelle  mit  dem 
Unterrichteministerium  verii>unden,  jedoch  1824  fär  kurze  Zeit  in  der  Person 
des  Almoseniers  Ludwigs  XYIIL,  Abbe  Frayssinous,  Bischofs  von  Hermo- 
polis,  wieder  hergestellt.  Unter  dem  Präsidium  des  Grossmeisters  steht  der 
Universitätsrath  QcomeÜ  de  PuniversU^)^  der  seit  1820  in  einen  obersten 
Unterrichtsrath  (coiiseil  stipMeur  de  tifhgtructton  publique}  umgetauft  ist« 
Diese  höchste  Centralbehörde  hat  den  Unterricht  von  ganz  Frankreich  unter 
sich.  Ihre  Mitglieder  werden  urspränglich  vom  Kaiser  ernannt;  an  die  Stelle 
der  directen  Ernennung  ist  zum  Theil  die  Wahl  geträten.  Seit  1850  besteht 
der  oberste  Unterrichtsrath  aus  sechzehn  gewählten  und  eilf  ernannten  Hit- 
gliedern. Die  Wahl  geschieht  durch  die  betreffenden  Corporatiooen  auf  sechs 
Jahre  und  zwar  werden  gewählt  drei  Mitglieder  des  Instituts,  dreiRäthe  des 
Cassationshofs,  drei  Staatsrathe,  vier  BisehöCe,  zwei  protestantische  Geistliche 
und  ein  israelitischer.  Ernannt  werden  vom  Präsidenten  der  Republik  acht 
Mitglieder  auf  Lebenszeit  und  drei  Ersatzmanner  auf  sechs  Jahre.  Bis  zum 
Jahre  1850  war  Frankreich  zum  Zweck  des  Unterrichts  in  27  Provinzen 
getheilt.  Jede  Provinz  bildet  eine  Acad^mte^  an  deren  Spitze  ein  Rector 
mit  einem  akademischen  Rath  steht.  Jede  Akademie  solUe  ursprunglich, 
d.  h.  na<A  dem  Gesetz  von  1808,  eine  factUtä  des  sdetices  und  eine  faculU 
des  letires  enthalten;  doch  ist  diese  Aiwrdnung  nie  zur  Ausführung  gelangt. 
Bei  dem  Eintritt  der  Restauration  gab  es  acht,  beim  Anfang  der  Juliregierung 
nur  sechs  Faoultiten  der  Literatur.  Jetzt  sind  es  deren  zwölf:  in  Paris, 
Aix,  Besannen,  Bordeaux,  Caen,  Dijon^  Lyon,  Montpellier, 
Poitiers,  Rennes,  Strasburg,  Toulouse.  FacuUSs  des  sdences 
giebt  es  eilf:  in  Paris,  Besannen,  Bordeaux,  Caen,  Dijon,  Gre- 
noble,  Lyon,  Montpellier,  Rennes,  Strasburg  und  Toulouse. 
Das  cmiseil  acadimique  ist  nach  Analogie  des  obersten  Unterrichtsraths 
zusammengesetzt.  Ihm  sind  alle  in  dem  Sprengel  befindlicfaen  Unterrichts- 
anstallea  untergeordnet.    Eine  wesentliche  Beeintcichtigung  ihres  Aasehena 
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iBrlitten  die  Akademieen  dadurch,  dass  ihre  Zahl  im  Jahr  1850  attf  86  erhöht 
Ist,  um  sie  mit  der  Zahl  tler  Departements  auszugleichen.  In  Folge  dessen 
giebt  es  jetzt  Rectaren,  die  nur  Elementar*  und  einige  Mittelschulen  unter 
sich  haben. 

Was  nun  die  Unterriohtsanstalten  selbst  betriffit,  so  stehen  oben  an 
1)  die  Faoultäten;  auf  diese  folgen  2)  die  Lyceen,  welche  den  deutschen 
Obergyronasien  entsprechen.  Dann  kommen  3)  die  Colleges  commtmattXy 
d.  h.  ein  Analogen  unsrer  Lateinschulen,  Unter*  oder  Progymnasien.  Neben 
diesen  giebt  es  4)  histih^tionn ^  d.  h.  Privatanstalten,  welche  den  Colleges 
analog,  aber  der  Universität  unterworfen  sind.  5)  Peiisionatg^  ebenfalls  der 
Universität  untergebene  niedere  Schulen  fär  gelehrte  Bildung.  Endlich  machen 
den.  Bescbluss  6>  le»  petUes  äcolesj  Primarschulen  und  zwar  sowohl  öffent- 
liehe  als  Privatsdiulen« 

Die  Aufgabe  der  Facultäten  isl  im  Ganzen  eine  gedoppelte :  der  Unter- 
richt und  die  Prüfung.  Mit  letztrer  hängt  die  Ertheihing  der  gelehrten 
Grade  zusammen,  welche  vom  Staat  für  gewisse  Ämter  verlangt  werden.  In 
jeder  Facultät  giebt  es  aber  drei  Grade :  le  bacealatiräat,  la  licaice,  le  doetorat 
Diese  Grade  machen  nicht  zum  Mitglied  der  Universitöt,  aber  sie  sind  fQr 
die  Mitgliedschaft  unumgänglich  nothwendig.  Was  die  Ernennung  der  ver- 
schiednen  Classen  von  Lehrern  betrifft,  so  geschieht  sie  in  den  Facultäten 
nach  dem  Gesetz  von  1608  ausschliesslich  in  Folge  eines  Concurses,  zu  dem 
die  Doctoren  der  betreffenden  Facultäten  zugelassen  werden.  Das  Lehr- 
personal in  den  Facultäten  besteht  aus  Professoren,  Suppleanten  und  Aggre- 
girten.  Letztre  kennt  in  den  Facultäten  das  Gesetz  von  1808  nicht.  So 
wie  eine  Professur  oder  Suppleantenstelle  vacant  ist,  soll  der  Minister  an 
irgend  einer  beliebigen  Facultät  derselben  Art  den  Concurs  ankündigen;  nur 
ffir  die  Suppleanten  muss  er  an. der  betreffenden  Anstalt  selbst  stattfinden. 
Indessen  sind  nur  in  den  theologischen  Facultäten  die  Suppleanten  geblieben; 
in  allen  übrigen  Facultäten  siad  an  ihre  Stelle  die  Aggregirten  getreten.  An 
jeder  Facultät  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Aggregirten,  welche  auf  je  «cht 
oder  zehn  Jahre  an  dieselbe  gebunden  sind  Qagr^g4$enexercice')  und  unter 
welchen  die  Professoren,  die  an  der  Ausübung  ihrer  Amtsfunctionen  verhin- 
dert sind,  ihre  Stellvertreter  wählen.  Nach  Verlauf  jener  Zeit  bleiben  sie 
unabhängige  Aggregirte  und  behalten  alle  Rechte  auf  den  Concurs  um  die 
etwa  vacant  werdenden  Professuren.  Weder  die  Suppleanten  noch  die  Aggre« 
girten  haben  an  und  für  sieh  ein  Recht^  an  der  Facultät  zu  lehren,  sie  erhal- 
ten es  nur  als  Vertreter  eines  Professors.  Wie  sie  nun  diese  Exspectanz 
durch  den  Concurs  erlangen  mussten,  so  müssen  sie  auch  noch  einmal  dem 
Concurs  sich  unterwerfen,  um  eine  vacante  Professur  erhalten  zu  kpnnen.  Sojst 
es  wenigstens  in  den  medicinischen  und  juristischen  Facultäten  bis  zur  neue- 
sten Zeit  geblieben.  —  Für  die  übrigen  öffentlichen  Lehranstalten  ernennen 
die  Verwaltungsbehörden.  Bei  den  Privatschulen  handelt  es  sich  begreiflich 
nicht  um  Ernennung,  sondern  um  Concessionirung.    In  der  Normalschide  m 
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Paris  (^cole  normale)  werden  die  Lehrer  der  schönen  Wissenschaften 
(tettres),  eben  so  jene  der  mathematischen  und  Naturwissenschaften  (scieficeif') 
herangebildet  Es  ist  diese  Normalschule  ein  Pensionat  mit  Repetitionen, 
wahrend  der  eigentliche  Unterricht  in  den  Vorlesungen  des  Collage  de  France 
erlangt  wird.  In  den  Departements  befinden  sich  Scoles  normales  primalres, 
die  den  Charakter  von  niedern  Seminarien  haben. 

Die  Aufsicht  -über  den  Unterricht  fuhren  Inspectoren',  welche  theils 
Generalinspectoren  der  Universität,  theils ' Inspectoren  der  Akademieen  sind. 
Jene  inspiciren  im  ganzen  Lande  in  Folge  erhaltenen  Specialmandats;  ihre 
Zahl  war  urspröngüch  auf  20^30  bestimmt.  Die  Inspectoren  der  Akademieen 
visitiren  die  untern  Schulen  ihres  Akademiebezirkes. 

Das  Corps  chargä  exclusivement  de  l^etiseignement  et  de  PädncaHon 
publies  zerfallt  nach  neunzehn  Rangclassen,  versteht  sich  mit  entsprechenden 
Uniformen,  in  vier  Ablheilungen.  Die  erste  bilden  les  tUulaires  de  PuiHr- 
t>ersUä^  nämlich  le  Graftd^maUre  ^  le  Chancelier^  le  Tr^sorier  de  Pnnl'' 
versUä  und  die  auf  Lebenszeit  ernannten  Mitglieder  des  conseÜ  supMeur 
(les  conseillers  ä  vie).  Die  zweite  bilden  les  ofßders  de  PuniversttS^ 
d.  h.  die  nicht  in  die  erste  Classe  gehörenden  Mitglieder  des  conseil  sup^ 
rieur  (les  conseillers  ordinaires),  die  Generalinspectoren,  die  Rectoren^  die 
Inspectoren  der  Akademieen,  die  Decane  und  die  Professoren  der  Pacultäten, 
woraus  sich  ergiebt,  dass.  die  Professoren  in  der  Universitatshierarchie  die 
zehnte  Stufe  einnehmen.  Die  dritte  Classe  bilden  les  oßciers  des  aca-- 
dömieSj  d.  h.  die  obem  Beamten  (les  proviseurs,  les  censeurs)  und  die  Pro- 
fessoren der  Lyceen  (welchen  jedoch  auch  der  Personalrang  der  oßciers  de 
tttniversiU  verliehen  werden  kann),  die  übrigen  Lehrer  der  Lyceen  und 
die  Vorsteher  derCollöges  gehören,  wenn  ihnen  nicht  der  Rang  von  officiers 
des  acad&mies  persönlich  verliehen  ist,  in  die  vierte  Classe,  welche  alle 
sonstigen  Atembres  de  PnniversU^  umiasst  (les  piincipaiix  des  colUges^ 
les  agrigäSj  les  r^gens  des  colUges^  les  chefs  d^instUution^  les  maUres 
de  pefiHoiiy  les  maUres  d^hides'J* 

In  dieser  ganzen  Einrichtung  der  Universität  von  Frankreich  ist  der 
Bureaukratismus  vorherrschend,  er  ist  in  der  That  in  ein  System  gebracht« 
Die  Professoren  sind  nicht  bloss  administrativ,  sondern  selbst  in  Beziehung 
auf  die  Wissenschaft  abhängig  von  ihren  Obern.  Nur  zwei  Momente  gewäh- 
ren ihnen  Schutz  gegen  absolute  Willkühr:  die  Art  ihrer  Ernennung  und 
ihre  Inamovibilität.  In  jener  liegt  ein  Damm  gegen  Erschleichung  von  Pro- 
fessuren, diese  giebt  eine  Garantie  für  die  Festhaltung  der  persönlichen 
Wurde.  Selbst  Disciplinarstrafen  können  nur  in  Folge  eines  Administrativ- 
erkenntnisses verhängt  werden. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dass  ausnahmsweise  in  Frankreich  auch  ein 
Unterricht  ausser  der  Universität  existire.  Doch  sind  diese  Ausnahmen  zum 
grössten  Theil  nur  scheinbare.  Eine  wirkliche  und  wahrhafte  Aus- 
nahme bildet  nur  der  theologische  Unterricht  in  den  bischöflichen  Semina- 
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rien.  Zwar  gehören  auch  die  polytechnische,  die  Artillerie-  und  Chemie- 
Schule,  die  äcoles  de  mtfieH^  forestUre$^  de  marifie,  vätäritudreit  nicht  zur 
Uaiversität;  allein  das  System  ist  auf  sie  vollständig  ausgedehnt.  Am  wich- 
tigsten sind  unter  den  zur  Universität  nicht  ressortirenden  Schulen  das  Col^ 
l^ge  de  France^  die  äcole  de  chartes  (die  Archivar-  und  Kbliothekarschule), 
die  ^cole  centrale  d'arts  et  de  moiiufactHreSj  und  unter  diesen  steht  durch  seinen 
umfassenden  Zweck  sowohl  als  durch  die  Bewahrung  der  Würde  und  Frei- 
heit der  Wissenschaft  oben  an  das  College  de  France.  Franz  L,  der  den 
Qrund  zu  der  Bibliothek  von  Paris  legte,  hat  auch  das  College  de  France 
gestiftet;  es  entspricht  weder  der  Faculte  des  lettres  noch  jener  dea  seien- 
ces,  sondern  am  ersten  noch  einer  philosophischen  Facultat.  Seine  Bestim- 
mung ist,  die  wissenschaftliche  Forschung  unabhängig  von  allen  Schranken, 
welche  in'  den  Facultdten  die  besondre  Rücksicht  auf  Grad  und  Prüfungen 
vorzeichnet  oder  vorzeichnen  sollte,  zu  befördern.  Die  daselbst  angestell- 
ten Gelehrten  stehen  nur  unter  der  Auctorität  des  Ministers;  sie  bilden  selbst 
c|en  Verwaltungsrath,  welcher  unter  dem  aus  ihnen  gewählten  Verwalter  über 
alle  Angelegenheiten  der  Anstalt  selbstständig  entscheidet  und  der  Minister 
hat  nur  die  Wahl  zwischen  Bestätigung  oder  Verwerfung  der  Beschlüsse, 
aber  kein  selbstständiges  Eingreifen.  An  diesem  College  lehrten  Cousin, 
der  Bekenner  des  äclectUme  impartiat  appliqu^  aux  faits  de  comdence^ 
der  die  Verfassung  der  deutschen  Universitäten  für  die  Einrichtung  der  höhern 
Unterrichtsanstalten  in  Frankreich  dem  französischen  Ministerium  als  Muster 
empfohlen  hat,  Guizot,  das  Haupt  der  Doctrinaires,  Villemain,  der  schon 
in  seinem  19.  Jahre  Professor  der  Beredtsamkeit  am  College  war,  Rossi, 
der  von  Genf  als  Professor  der  Nationalökonomie  berufen  wurde,  Michel 
Chevalier,  den  soeben  Ludwig  Bonaparte  zum  Generallnspector  der  Uni- 
versität ernannt  hat,  E  d  g  a  r  Q  u  i  n  e  t  für  meridionalische  Literatur,  M  i  c  h  e  1  e  t 
für  Geschichte  und  Moral.  Durch  diese  Männer  und  ihre  freiere  Richtung 
erhielt  der  Üniversitätsbureaukratismus  ein  Gegengewicht,  das  die  Wissen- 
schaft in  Frankreich  vor  ihrem  gänzlichen  Verfall  bewahrte. 

Fragen  wir  nun,  wie  sich  die  gegenwärtige  Regierung  Frankreichs  zu 
dessen  Universität  gestellt  ha))e,  so  müssen  wir  folgende  Tbatsachen  hervor- 
heben : 

1.  Schon  vor  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  wurde  durch  eine  Ver- 
fügung des  Unterrichtsministers  Giraud  der  philosophische  Unterricht  in 
den  Lycojen  abgeschafft.  Da  nun  die  äcole  normale  den  Zweck  hat,  die 
Lehrer  für  die  lettres  und  sciences  heranzubilden,  ist  jenen  Zöglingen  der- 
selben, die  sich  die  Philoisophie  zum  Beruf  gewählt  hatten,  bedeutet  worden, 
sich  entweder  für  den  Unterricht,  in  den  alten  Sprachen  oder  für  den  in  der 
Geschichte  und  Literatur  vorzubereiten!  Der  Moniteur  vom  11.  April  d.  J. 
bringt  ein  neues  wichtiges  Decret  über  das  hqhere  Unterrichtswesen,  dessen 
Hauptzuge  folgende  sind:  In  den  Lyceen  wird  der  classische  und  der  Real- 
unterridit  frah;seitig  und  vollständig  getrennt.    Die  Lyceen  erhallen  zu  dem 
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Zweck  folgnende  Binrichtiing.  Ausser  einer  Elementarabtheihing,  die  bloss 
die  Vorbereitung^  zum  Gymnasialonterrieht  betreibt,  bestehen  zwei  Hanpf- 
abtheilungen,  deren  eine,  die  niedere  oder  dMston  de  grammaire^  die  drei 
antem  Classen  bef  refft  tind  sich,  auf  die  französische,  lateinische  und  grie-- 
chische  Grammatik,  sowie  auf  di«  Geschichte  Frankreichs  beschränkt  (Arilh-^ 
metik  wird  nur  eine  Stunde  wöchentlich  und  zwar  nur  in  der  obersten  äet 
drei  Classen  geliehrt),  und  deren  zweite  oder  bdhere  abermals  in  zwei  Ab* 
theilnnfen  zerflllt,  in  denen  der  Unterricht  in  speciell  classischen  und  reafenl 
auseinandergeht.  Die  erste  dieser  AbtheiluAgen  hat  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  und  in  der  Geschichte  zum  Hauptgegensland  und  bereitet  zd 
den  FacuUatsstudieit  der  schonen  Wissenschaften  und  des  Rechts  vor;  die 
zweite  den  in  den  mathemalischen  und  Naturwissenschaften  und  bereitet  ztf 
den  verschiednen  Professionen  des  Handels  und  der  Industrie,  zu  den  Spe« 
cialschuleu  und  zum  Studium  der  Medicin  und  realen  Wissenschaften  vor.  In 
allen  drei  Classen  bei  beiden  Unterabtheilungen  werden  die  lebenden  Spra- 
chen,, in  der  obersten  die  praktische  Logik  als  „Kunst  zu  denken"  gemein- 
schaftlich gelehrt.  In  allen  Abtheilungen'  werden  unter  Leitung  der  Geist- 
lichkeit Lehrstunden  aber  Religion  und  Moral  gehalten.  —  In  der  Normal- 
schule wird  der  philosophische  Unterricht  ebenfalls  zwar  beibehalten,  aber 
nicht  minder  als  blosse  Unterweisung  in  einer  „Methode  des  Untersuchens, 
deren  sich  der  menschliche  Geist  in  den  Wissenschaften  urid  der  Literatur 
bedient",  definirt.  Im  Übrigen  wird  auch  hier  die  Trennung  in  classische 
und  reale  Studien  streng  festgehalten  und  besonder»  auf  die  Ausbildung  der 
Zöglinge  zu  praktischen  Lehrern  Rücksicht  genommen.  Auch  bis  in  den 
Facultfttsunterricht  hinein  ist  die  Trennung  der  classischen  und  realen  Stu- 
dien verfolgt,  indem  z.  B.  in  Zukunft  die  Studenten  der  Medicin  ausser  dem 
Baccalaureatsdiplom  der  Wissenschaften  nicht  noch  das  der  Literatqr  nachzu- 
weisen haben  u.  s.  w.  Das  Decret  enthält  ferner  einige  andre  Änderungen 
in  Bezug  auf  die  Examina  und  Diplome  des  höhern  Unterrichtswesens,  sowie 
in  Bezug  auf  den  f  Besuch  der  Facultäts Vorlesungen  Seitens  der  Studirenden, 
der  in  Zukunft  unter  der  Controle  der  Professoren  stehen  wird.  Andre 
Änderungen,  u.  A.  die  Festsetzung  eines  gewissen  Alters,  vor  derii  Niemand 
zur  Bewerbung  um  das  Baccalaureatsdiplom  zugelassen  werden  soll,  sind  im 
einleitenden  Bericht  des  Unterrichtsministers  bloss  angedeutet  und  sollen 
ihrer  Wichtigkeit  halber  der  Entscheidung  des  gesetzgebenden  Körpers  vor- 
behalten bleiben.  —  Mit  vollem  Rechte  macht  das  Journal  des  Debats  dem 
neuen  Studienplan  den  Vorwurf,  dass  er  die  realistischen  Studien  auf  Kosten 
der  philologischen  begünstige,  da  doch  der  classische^ Unterricht  eigentlich 
es  sei,  der  den  Menschen  bildd,  nicht  in  dem  Sinnö,  dass^  wenn  man  die 
Schüler  zum  Verstandniss  von  Cicero  und  Demosthenes  bringt,  man  sich 
einbilde,  lauter  Redner  aus  ihnen  zu  machen,  wohl  aber  insofern,  als  zwi- 
schen den  Gesetzen  der  Intelligenz  und  den  Gesetzen  der  Sprache  das  tiefste 
und  innigste  Verhaltniss  obwalte,  dermassen,  dass  eine  wohlgeformte  Spräche' 
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lehren  so  viel  sei,  als  denken  lehren.  Das  dem  mathematischen  Unterricht 
gegebene  Übergewicht  wird  nach  jenem  Journal  den  yorgesetzten  Zweck, 
die  Gesellschaft  vor  den  sie  bedrohenden  Gefahren  zu  bewahren,  geradezu 
verfehlen;  denn  es  lasst  sich  nachweisen,  dass  aus  jenen  mehr  Socialisten 
und  Communisten  hervorgegangen  seien,  als  aus  dem  Studium  des  Griedii-- 
sehen  und  Lateinischen.  Lieber  hätte  man  die  alten  Sprachen  ganz  beseiti- 
gen sollen,  als  den  Unterricht  derselben  auf  diese  Stufe  der  Unbedeutenheit 
herabdrücken.  Was  die  Art,  wie  künftig  die  Philosophfe  behandelt  werden 
soll,  betriiR,  so  verbiete  man,  um  dem  Baume  der  Erkenntniss  die  Schma- 
rotzerzweige abzuschneiden,  die  historische  und  philosophische  Discüsaion; 
die  Lectionen  sollen  sich  auf  die  Logik  beschranken,  bloss  dogmatisch  und 
elementar  sein.  Statt  die  Jugend  ein  Jahr  lang  mit  Syllogismen,  Enthymemen 
und  Dilemmen  zu  plagen,  nvärde  man  besser  daran  thun,  die- Philosophie 
schlechtweg  aus  dem  neuen  Schulplan  zu  streichen.  Wenn  endlich  den  Stu- 
direnden  der  Hedicin  und  der  hohem  Pbarmacie  die  Bedingung  des  JSaoca- 
laureats  der  Literatur,  d.  h,  die  philologische  Befähigung  erlassen  werdjB,  so 
vermöge  man  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Ärzte  denjenigen  Theil  des  Unter- 
richts, der  die  Grundlage  jeder  liberalen  Erziehung  sei,  sollten  entbehren 
können  I 

2.  Von  den  Hitgliedern  des  CcthseU  siup^rieur  de  rUufructUni  jnAHque 
waren  ursprünglich  zehn,  seit.  1850  acht  lebenslängliche,  wirkliche  Räthe 
Ccotiseillers  titulaires').  Die  Tendenz  dieser  Unterscheidung  in  lebensläng- 
liche und  jährlich  zu  ernennende  Räthe  war  eine  conservative  und  den  Fort- 
schritt begünstigende  zugleich.  Der  Kaiser  wollte  das  Conseil,  welches  alle 
Rechte  der  Universität  zu  vertheidigen ,  alle  guten  Traditionen  zu  wahren 
bestimmt  war,  zahlreich  und  kräftig  wissen;  ein  Kern  der  erprobtesten  und 
erleuchtetsten  Schulmänner  sollte  immer  darin  bleiben.  Um  aber  der  Gefahr 
des  Stillstandes  vorzubeugen,  sollte  jenem  Kern  jährlich  eine  Anzahl  neuge- 
wählter Kräfte  beigegeben  werden,  welche  insbesondre  den  Vortheil  gewahr- 
ten, dass  sie  in  ihrer  anderweitigen  Stellung  als  Rectoren,  Provisoren,  Inspec- 
toren  und  Professoren  die  zu  berathenden  Reglements  in  täglicher  Amts- 
anwendung  von  ihrer  praktischen  Seite  zu  kennen  Gelegenheit  hätten.  Das 
neueste  Decret  bat  die  Sectlon permanente  aufgehoben!  Somit  sind 
nun  alle  Mitglieder  des  Conseil  nur  auf  ein  Jahr  ernannt.  Und  wie  sie  nun 
alle  nur  nebenher  Räthe  sind,  so  verschwindet  das  Woblthätige  des  con- 
servativen  Elements  der  höchsten  Behörde.  Die  wenigstens  durch  Erfahrung 
in  längerer  Mitgliedschaft  zu  erlangende  Kenntniss  des  gesammten  Unler- 
richtswesens,  das  höhere  Interesse  der  Section  permanente  an  der  Wurde 
und  dem  Gedeihen  des  ganzen  Instituts,  der  Esprit  de  corps,  der  unbilligen 
und  ungegründeten  Forderungen,  namentlich  von  Oben  her,  entgegentrat,  die ' 
Verantwortlichkeit  der  öiTentlichen  Meinung  gegenüber  —  Alles  diess  ver- 
schwindet durch  das  neueste  Decret,  in  dessen  Folge  das  Conseil  nothwen- 
digerweise  sehr  bald  eine  reine  Null  sein  wird. 
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3.  Wie  der  Präsident  schlechthin  zum  cotisell  stipärteur  de  Phi^tructUni 
publique  ernennt  und  jede  Ernennung  nur  für  ein  Jahr  wirkt,  so  ist  es 
nunmehr  nach  dem  neuen  Decret  auch  mit  der  Ernennung  der  Professoren. 
In  der  That  hat  der  Unterrichtsminister  bereits  eine  Verfugung  erlasseo, 
wonach  die  CoocnrebewOTiningen  in  Wtesensobtßm ,  Ltleratur,  Grammatik 
lind  Geschidite  für  dieses  Jahr  ausgesetzt  sind.  Der  Conears  wiro  am 
20.  April  2a  eröffnen  gewesen.  Hierin  weichl  das  Decret  Ton  dem  durch 
das  organische  kaiserliche  Gesetz  vom  17.  März  1806  begr&ndeten  und 
bis  in  die  neueste  Zeit  wenigstens  tbeilweise  festgehaltenen  Gang  in  d^ 
Ernennung  ganz  wesentlich  ab.  Der  Art.  7  des  organischen  Gesetzes  sagt: 
„Apris  la  premiire  formation  les  places  de  professeurs  vacautes  dan» 
ces  fcmdUs  seront  daiinies  mi  concofurs'^  Es  ist  liicht  zu  läugnen,  dass 
die  ganze  Concurseinrichtung  ihre  sehr  schwachen  Seiten  hat  und  Niemand, 
der  Cousins  Kritik  derselben  gelesen,,  kann  sich  darüber  Illusionen  ffiachea 
Allein  diese  Concurseinrichtung  ist  immerhin  eine  der  populärsten  Institu«- 
tionen  Frankreichs,  sie  hat  einen  liberalen  Anstrich  und  was  in  Deutschland 
nur  mit  dem  grössten  Widerwillen  aufgenommen  werden  dürfte,  das  hat  in 
Frankreich  dem  hohem  Lehramt  eine  gewisse  Würde  und  Unabhängigkeit  gerettet, 
die  nunmehr,  wo  schwerlich  unabhängige  Mfinner  jemals  zu  diesen  Stellen  gelangen 
werden,  zu  Grunde  gehen  muss.    Diess  ist  um  so  mehr  zu  fürchten,  als 

4.  durch  das  Decret  der  Präsident  die  Befugniss  bekommt,  Professoren 
nach  Willkühr  abzusetzen,  eine  Bestimmung,  die  nothwendig  demoralisirend 
wirken  muss.  Ton  einer  Untersuchung,  die  der  Absetzung  vorausgehen 
müsste,  ist  nirgend  im  Decret  die  Rede.  Damit  ist  der  Art.  47  des  organi- 
schen Gesetzes  vom  17.  März  1808  stillschweigend  beseitigt,  der  eine  gra- 
duelle Disciplinirung  der  Professoren  festsetzt.  Ohne  diese  DiscipHnirung 
waren  die  Professoren  unabsetzbar,  und  im  College  de  France  waren  selbst 
Absetzungen  im  Wege  des  Disciplinarverfahrens  nicht  vorgesehen,  da  diese 
Anstalt  ausser  dem  Bereiche  der  Universität  war.  Jetzt  können  auch  die 
Professoren  des  College  de  France  nach  Belieben  des  Präsidenten  abgesetzt, 
ja  die  Lehrer  der  mittlem  und  niedern  Anstalten  können  sogar  durch  ein- 
fache Ministerialverfugung  removirt  werden.  (Die  praktische  Anwendung  des 
Decrets  ist  denn  auch  soeben  in  der  That  gemacht  worden,  indem  Edgar 
Quinet,  Hichelet  und  Adam  Mickiewicz,  die  bekannte  Trias  des  Col- 
lege de  France,  ihrer  Ämter  enthoben  worden  sind.) 

Diese  Bestimmungen  charakterisiren  den  Geist,  aus  dem  das  neue  Decret 
geflossen  ist.  Würde  es  das  Monopol  der  Universität  vernicfiten  oder  ver- 
mindern, so  läge  in  demselben  sogar  ein  Fortschritt.  Diess  ist  aber  nicht 
im  Mindesten  der  Fall.  Das  Decret  legt  nur  den  Unterricht  und  das  unter- 
richtende Personal  in  Fesseln  und  verhindert  sogar  jenen  Fortschritt,  der 
bisher  durch  die  Bureaukratie  noch  frei  gelassen  war.  Die  Wissenschaft  ist 
damit  dem  unbedingtesten  Despotismus  wehrlos  in  die  Hände  gegeben. 


Akadem.  MoaatHehrift.  Mai  18&S.  SO 
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fTömil  die  mit  Atkirhdchster  Entschliessun^  vom  39.  September  1850  genebiBigta  provisoruchft 
Vorsebrift  ober  die  Reobtsakadenieeii  in  Ungarn  kundgeviiebt  wink 

Seifte  Majestät  haben  über  Antrag  des  Hinisters  des  Cultus  und  Unter- 
lichts mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom  29.  September  1850  folgende 
provisorische  Vorschrift  über  die  R^chtsakademieen  in  Ungarn  zu  geaehmi* 
gen  geruht: 

Prmlsfirisehe  Torschrift  über  die  Rfcbtsakadfmieen  in  Dngani. 

§.  1.  Bei  dem  gesteigerten  Bedarfe  tüchtiger  mit  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  und  der  positiven  Gesetzgebung  vertrauter  Staatsbeamten  und 
Advocaten  werden  zunächst  die  k.  Rechtsakademieen  m  Pressburg,  Kaschatt 
und  Cfrosswardein  einer  Reorganisation  unterzogen.  Die  Rechtsakaderaie  zu 
Raab  bleibt  bis  auf  weitere  Verfügung  geschlossen. 

$.  2.  Die  durch  die  StaatsverwfiUung  neu  organisirten  Akademieen  füh- 
ren in  Zukunft  die  Benennung  „k.  k.  Rechtsakademieen*^  und  erhalten,  soweit 
tbr0  eigenthömliehen  und  gestifteten  Fonds  zur  Bestreitung  ihrer  Aui^gen 
nicht  hinreiehea,  DotBiionen  aus  dem  Staatsschätze. 

S-  3.  Wer  zum  Zwecke  den  Eintrittes  ii|  d^n  Staatsdienst,  in  di^  Advo- 
catie  oder  das  Notariat,  oder  zur  Erwerbung  des  juridischen  Doctor^rrades 
die  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien  zu  absolviren  beabsichtigt, 
kann  an  den  Rechtsakademieen  in  der  Regel  nur  zwei  Jahre  mit  der  Wir- 
kung zubringen,  dass  ihm  dieselben  in  die  für  obige  Zwecke  vom  Gesetze 
geforderte  Studienzeit  eingerechnet  werden.  Je  nachdem  die  Gesetze  diese 
letzterwähnte  Zeit  auf  drei  oder  vier  Jahre  festsetzen,  wird  der  Candidat 
$ohin  seine  an  diesen  Instituten  vorgenommenen  Studien  durch  den  ein- 
oder  zweijährigen  Besuch  einer  österreichischen  Universität  vervollständigen 
müssen. 

$.  4.  Nur  diejenigen,  welche  im  Studienjahre  1849—50  schon  den  zwei- 
ten Jahrgang  ibr^r  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien  am  einer 
dieser  Akademieen  vollständig  ab^olvirt,  und  darüber  gen^gende  Prlfungs- 
oder  Frequentations- Zeugnisse  erhalten  haben,  können  sohin  auch  noch  in 
dem  Studienjahre  1850—51  an  denselben  ihre  Studien  mit  der  Wirkung  fort- 
setzen, dass  ihnen  alle  drei  an  ihnen  zugebrachte  Jahre  in  die  vom  Gesetze 
geforderte  Studienzeit  eingerechnet,  und  sie  zu  einem  Universitätsbesuch« 
nicht  verpflichtet  werden,  so  lange  in  Ungnrn  eino  dreijährige  SCudienzeit 
tberbj|upt  geuügei^  wir4>  iini  zur  theoretischen  $ltaal^prufui\g  zqgelasAan  zu 
werden.  Es  wird  jedoch  hiebei  vorausgesetzt,  da^  der  Studirende  in  dem 
Jalirgange  1850  —  51  Collegien,  die  er  noch  gar  nicht  öder  doch  nicht  in 
gleicher  Ausdehnung  schon  gehört,  in  einem  Semester  wenigstens  durch 
täglich  zwei,  in  dem  andern  durch  täglich  drei  Stunden  besuche  und  sieh 
den  vorgeschrtebeaeii  Prüfungen  unterziehe. 

*)  Vergleiche  October-  und  Novemberhefl  der  A.  M.  S.  vom  Jahrgang  1851 
S,  457—490. 
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$.  5.  Tfindrhalb  der  in  den  9$.  3—4  engfezei^fen  Grätiten  hihen  dio  M 
diesen  Akademieen  vorschriflsmdssigf  zugebrachten  Studienjahre  bezüglich  des 
Eintriltes  in  den  ^ffenllichen  Dienst,  in  die  Advocatie  oder  das  Notariat,  und 
bezGglieh  der  Erwerbung  des  Doctorgrades  fdr  den  Umfang  der  ganzen 
Monarchie  dieselbe  Wirksamkeit,  als  waren  sie  an  einer  österreichischen 
Universität  zugebracht  worden. 

$.  6.  Die  bischöflichen  und  evangelischen  Lehranstalten,  an  welchen 
Rechts-»  lind  Staatswissenscbaflen  gelehrt  werden,  bleiben  in  ihrem  Fort« 
bestände  als  Privatlehranstallen  innerhalb  der  allgemeinen  Gesetze,  und  ins- 
besondere des  provisorischen  Gesetzes  vom  27.  Juni  1850*)  über  de«  Privat- 


*}  Die  hierher  zu  beziehenden  Bestimmungen  des  angeführten  Gesetzes  sind: 
„§.  2.  Jede  solche  Lehranstalt  muss  einen  Vorstand  haben ,  welcher  die  unmittelbare 
Leitung  derselben  besorgt  und  den  Regierungsbehörden  gegeiitlber  die  Verantwort- 
lichkeit fUr  den  Zustand  der  Anstalt  trägt.  $.  3.  Der  Vorstand  muss  1)  österrei- 
chischer Staatsbürger,  2)  in  moralischer  und  politischer  Beziehung  unbescholten  sein 
und  3^  in  wissenschaftlicher  Beziehung  diejenige  Befähigung  nachweisen,  welche  von 
einem  Lehrer  an  einer  gleichartigen  Staatsschule  gefordert  wird.  Die  Lehrer  müssen 
ebenfalls  Österreichische  Staatsbürger  und  in  moralischer  und  politischer  Beziehung 
unbescholten  sein.  Von  der  Bedingung  der  österreichischen  Staatsbürgerschaft  kann 
in  besonders  rücksichtswürdigen  Fällen  die  Landesschulbehörde  dispensireii.  §.12.  Alle 
Privatlehranstalten  stehen  unter  der  Oberaufsicht  der  Regierung;  sie  sind  daher  ver- 
pflichtet, die  voa  dieser  geförderten  Auskünfte  über  ihren  Zustand  zu  geben,  und  die 
Regierung  ist  berechtigt ,  in  der  ihr  geeignet  scheinenden  Weise  sich  von  diesem 
Zustande  genaue  Kenntniss  zu  verschafTen.  §.  13.  Verweigert  eine  Anstalt  den 
Regierungsbehörden  die  in  Anspruch  genommene  Einsicht,  so  kann  sie  geschlossen 
werden;  dasselbe  kann  zu  jeder  Zeit  geschehen,  wenn  sie  einen  in  moralischer  oder 
politischer  Beziehung  schädlichen  Charakter  annimmt.  §.  14.  Keine  Privatlehranstalt 
als  solche,  mag  sie  den  Namen  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realscffule  zu  führen 
berechtigt  worden  "sein  oder  nicht,  kann  ihren  Schülern  staatsgültige,  d.  i.  solche 
Zeugnisse  ausstellen,  denen  der  Staat  Gültigkeit  zuerkennt,  wenn  es  sich  für  die  Schü- 
ler derselben  um  den  Eintritt  in  Slaatsschulen ,  in  den  Staatsdienst,  oder  um  andre 
vom  Staate  zu  machende  Zugeständnisse  handelt,  deren  Erlangung  die  Gymnasial- 
oder Realsclialbildung  voraussetzt.  Zur  Erlangung  staatsgültiger  Zeugnisse  haben  die 
Schaler  der  Privatanstalten  sich  der  Prüfung  an  einer  öfTeutlichen  entsprechenden 
Lehranstalt  zu  unterziehen.  §.  15.  Es  können  jedoch  Privatlehranstalten  vom  Mini- 
sterium in  den  Rang  öffentlicher  Gymnasien  oder  Realschulen  erhoben  werden,  wenn 
ihre  Einrichtung  die  für  den  beabsichtigten  Erfolg  des  Unterrichtes  nöthigen  Bürg- 
sebefiea  darbietet;  in  diesem  Falle  erhalten  sie  das  Recht,  staatsgültige Zeugnisse  aus- 
zustellen. %.  16.  Wer  häuslichen  Unterricht  in  den  Lehrgegenstäuden  der  Gymnasien 
uad  Realschulen  zu  ertheilen  wünscht,  bedarf  dazu  keiner  besondern  Bewilligung  der 
Behörden.  Es  ist  daher  künftig,  wenn  Schüler,  welche  häuslichen  Unterricht  gemes- 
sen, an  öffentlichen  Lehranstalten  als  Privatschüler  oder  zu  einer  Prüfung  an  einem 
Gymnasium  oder  an  einer  Realschule  sich  melden,  die  Vorweisung  eines  Lehrfähigkeits- 
zeugnisses  ihfier  Hauslehrer  nipht  jnebr  im  fördern.  §. :17.  Privatanstalten,  welche, 
einen  Unterricht  .beabsiohti^en '^  der  in*  dem  Systeme^  der  Staatsschnlen  seinem  Wesen 
nach  nur  an ' Anstalten  «rtheiit  wird,  die  den  Unterricht  'der  Gymdasien  oder  Real-* 
schulen  selfon  voraussetzen,,  können  .nur  mit' besondrer  Bewilligun|f  der  Regierung 
errichtet  werden.  Die -Errichtung  und  der  Fortbestand  setzt  voraus:  1}  dass  keiV 
Lehrer  bestellt  werde,  welcher  nicht  mit  Rücksicht  auf  seine  wissenschaftliche  Befllhi- 
gung    nnd   auf  seia   moralisches    und   politisches  Betragen   von    der    Regierung   als 
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HQterricht  ia  ihrer  Autonomie  unbcrfihrt,  und  es  werden  euch  die  an  flinen 
den  rechts-  und  Staats  wissenschaftlichen  Stadien  bis  inclusive  1849  —  50 
gewidmeten  Jahre  nach  $.  52  des  provisorischen  Gesetzes  vom  30.  Juli  1850*) 
über  die  theoretische  Staatsprüfung  den  Candidaten  des  öfrenilicbcrn  Dienstes 
oder  des  juridischen  Doctorates  in  ihre  auszuweisende  Studienzeit  eingerech- 
net. —  Vom  Studienjahre  1850—51  aber  wird  die  fernere  Wirksamkeit  die- 
ser Einrechnung  und  die  Staatsgültigkeit  ihrer  Zeugnisse  über  die  an  den- 
selben zurückgelegten  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien  speciellen 
Verhandlungen  vorbehalten,  deren  Resultat  von  Fall  zu  Fall  kundgemacht 
werden  wiid.  Sie  wird  an  folgende  Bedingungen  geknüpft  sein:  1)  dass  die 
Candidaten  vor  dem  Eintritte  in  die  rechts-  und  Staats  wissenschaftlichen 
Studien  sich  der  für  den  Eintritt  an  eine  Universität  öder  k.  k.  Rechtsaka- 
demie vorgeschriebenen  Maturitätsprüfung  unterzogen  haben;  2)  dass  die- 
selben die  Vorlesungen  an  diesen  Lehranstalten  als  öffentlich  Studirende 
besucht  und  sich  den  Prüfungen  mit  gutem  Erfolge  unterzogen  haben;  3)  dass 
die  Studien  an  diesen  Anstalten  im  Wesentlichen  nach  den  hier  für  die  L  k. 
Akademieen  vorgezeichneten  Normen  eingerichtet,  und  in  der  Regel  alle  im 
S.  16  vorgezeicbneten  Lehrgegenstände  in  der  dort  vörgezeichneten  Ausdeh- 
nung durch  wenigstens  vier  angestellte  Lehrer  vorgetragen  werden;  endlich 
A)  dnss  die  an  denselben  lehrenden  Professoren  nach  einem  für  ihre  wissen- 
schaftliche Befähigung  die  genugenden  Garantieen  darbietenden  Vorgange 
ernannt  und  dieselben,  sowie  die  Vorsteher  der  Anstalt  der  Bestätigung  der 
Staatsverwaltung  unterzogen  werden.  Die  Lehranstalten,  welche  diese  Be- 
dingungen erfüllen,  werden  sohin  als  „öffentliche  Recbtsakademieen^'  bezeich- 
net, und  ihren  Zeugnissen  dieselben  Wirkungen  und  in  derselben  Dauer  wie 
den  k.  k.  Rechtsakademieen  beigelegt  werden.  Denjenigen  Privatakademieen, 
welche  diesen  Bedingungen  zu  unterziehen  sich  bereit  erklären,  wird  zu  ihrer 
Reorganisation  die  Frist  eines  ganzen  Jahres  zugestanden.  Die  während 
dieses  Jahres  an  denselben  sludirenden  Jünglinge  werden  dieses  Jahr  in  ihre 
Studienzeit  einrechnen  können,  wenn  sie  an  denselben  durch  wenigstens  15 
Stunden  wöchentlich  die  öffentlichen  Collegien  über  im  $.  16  bezeichnete 
Gegenstände  besucht,  und  sich  über  dieselben  am  Sctilusse  des  Studien- 
jahres 1850—51  Prüfungen  an  einer  der  k.  k.  Rechtsakademieen  mit  gutem 
Erfolge  unterziehen. 

S.  7.  Die  an  den  k.  k.  Rechtsakademieen  angestellten  Professoren  sind 
als  Staatsbeamte  anzusehen,  geniessen  bestimmte  für  die  ordentlichen  Pro- 
fessoren von  10  zu  10  Jahren  ($.  19)  steigendo  Besoldungen,  stehen  in  der 
VU.  Diätenclasse ,  und  haben  den  Anspruch,  bei  Besetzung  von  erledigten 
Lehrkanzeln  ihrer  Fächer  an  Universitäten  vorzugsweise  berücksichtigt  zu 
werden,  wenn  sie  sich  durch  literarische  Leistungen  und  durch  eifrige  Ver- 
wendung im  Lehrfache  besonders  ausgezeichnet  haben. 


beflAigt  anerkannt  worden  ist ;  2)  dass  die  Subsistenzmittel  der  Anstalt  fttr  eine  Reihe 
von  Jahren  wenigstens  mit  einem  hohen  Grade  voA  Wahrscheinlichkeit  gedeckt  sind. 
S.  IB.  Die  Bestimmungen,  der  $$.  2,  3,  1 2-^1 6\geften*  auch  von  dieser  Art  von 
Frivatlefaranstalten^  doch  kann  eine  Zulassung  der  Schüler  dieser  Anstalten  zn  Staats- 
prlifangen  oder  zu  Prttfangen  an  öffentlichen  Anstalten,  um  staatsgültige  Zeugnisse  su 
erwerben,  nur  in 'so  fern  beansprucht  werden,  als  Erwerbung  solcher  Zeugnisse  nicht 
gesetzlich  von  dem  Besuche  Öffentlicher  Lehranstalten  abhangig  gemacht  ist. 
*;)  S.  A.  M.  S.  Jahrg.  1851  Oetober-  a.  Novemherheft  &  476. 
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9«  8.  Sie  werdeil  Aber  Antrag  des  Ministers  ieu  öffentlichen  UMerrioIrti 
entweder  auf  dem  Wege  der  Berufung,  oder  einer  ausgeschriebenen  Con« 
currenz,  oder  in  Folge  abgehaltener  Concursprufungen  von  Seiner  Mqestfit 
dem  Kaiser  und  zwar  in  der  Regel  zunächst  auf  drei  Jahre  provisorisch 
ernannt.  Diese  drei  Jahre  werden,  ihnen  aber,  wenn  sie  während  derselben 
ihre  Tauglichkeit  bewähren,  und  in  Folge  dessen  die  definitive  Bestätigung 
erlangen,  in  jeder  Beziehung  so  angerechnet,  als  ob  sie  dieselben  in  defim** 
tiver  Dienstleistung  zugebracht  hätten. 

S.  9.  Die  k.  k.  Recbtsakademieen  stehen  unter  der  unmittelbaren  Leitung 
eines  Directors,  wozu  auch  einer  der  ordentlichen  Professoren  der  Akademie 
widerruflich  ernannt  werden  kann.  Ihm  ist  das  übrige  Lehrpersonale,  die 
Professoren,  die  Supplenten,  der  Adjunct,  die  Sprachlehrer  und  die  Diener- 
schaft der  Akademie  untergeordnet.'  Im  Verhinderungsfälle  vertritt  den 
Director  der  seiner  Dienstzeit  nach  älteste  ordentliche  Professor. 

f.  10..  Der  Director  erhält  für  die  Besorgung  der  Directoralsgeschiffcs 
eine  Jährliche  Remuneration  von  300  Gulden  und  ein  Pauschale  von  100 
Gulden  für  die  Besorgung  der  Schreibgeschäfte  und  Beischaffnng  der  Schreib» 
saateriaUen. 

S.  11.  Der  Director  leitet  die  Studien  an  diesen  Instituten,  und  ist  sowohl 
für  ihre  wissenschaftliche  als  politische  Haltung,  sowie  für  ihren  materiellen 
Zustand  verantwortlich. —r  Er  besorgt- die  Aufnahme  der  Studirenden,  bestimmt 
nach  gepflogenem  Einvernehmen  mit  den  Professoren  die  Eintheiinng  der 
Yorlesungsstunden,  überwacht  die  Abhaltung  der  Prüfungen,  vidirt  die  Pru-» 
fongszeugnissc,  controlirt  die  Mitglieder  des  Lehrpersonals  inErfullung  ihrer 
LehrpQichten,  handhabt  die  Disciplin,  und  erstattet  Berichte  und  Vorschlage 
durch  den  Himsterialcommissär  (in  Zukunft  durch  den  k.  k.  Districls-Ober* 
gespan)  an  das  Unterrichtsministerium. 

$.  12.  Die  wichtigern  Studiendisciplinar-  und  materiellen  Angelegen- 
heiten behandelt  der  Director  in  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Sitzungen, 
bei  welchen  alle  an  der  Akademie  fungirenden  Hitglieder  des  Lehrpersonals 
der  Akademie  zu  erscheinen,  und  auch,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Sprach- 
lehrer und  Adjuncten  Stimmrecht  haben.  Der  Director  ist  jedoch  an  den 
Beschluss  der  Mehrheit  dann  nicht  gebunden,  wenn  die  Ausführung  des 
Beschlusses  ihm  mit  der  Verantwortlichkeit,  welche  zunächst  ihm  für  den 
Zustand  der  Lehranstalt  obliegt,  nicht  vereinbar  scheint. 

S.  13.  Die  Berathungsprotokolle  über  diese  Sitzungen  sind  binnen  acht 
Tagen  im  Wege  des  Ministerialcommissars  (in  Zukunft  des  Districts- Ober- 
gespans) des  betrefi^enden  Districtes  im  Originale  an  das  Unterrichtsministe- 
rium zur  Einsicht  einzusenden. 

S.  14.  Die  k.  k.  Recbtsakademieen  stehen  in  der  Art  unter  dem  bevoll- 
mächtigten Civilcommissar ,  oder  politischen  Landeschef  (in  Zukunft  dem 
Statthalter),  dass  Beschwerden  gegen  Entscheidungen  und  Verfügungen  des 
Directors  oder  Lehrkörpers  zunächst  von  ihm  zu  entscheiden  sind,  wichtigere 
Verfügungen  aber  er  nur  provisorisch,  und  gegen  einzuholende  Genehmigung 
des  Unterrichtsministeriums  treffen  'kafnn.* 

S.  15.  Längstens  binnen  vierzehn  tagen  nach  dem  Schlüsse  eines  jeden 
Stildienjahres  hat  der  Director  einen  Hauptbericht  über  den  Personalstand 
der  Akademie,  über  die  wissenschaftlichen  und  lebrSmtlichen  Leistungen  des- 
selben, über  den  wissenschaftlichen,  politischen  und  materiellen  Zustand. der 
Anstalt,  und  ein  Duplicat  seines  Hauptkataloges  über  die  öfl'entlicb  und  privat 
Studirenden  der  Akademie  mit  den  üblichen  Rubriken  und  insbesondere  über. 
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ien  ErArfg  der   vofgpeaoinmeflen  Prüfungen   an   6m   EMerriclilstniiiisferiain 
ekausetideii. 

S.  16.  Diejeniiren  Lebrgegenstande,  wdche  an  diesen  Akademieen  gelehrt 
werden,  sind:  13  Rechtsphilosophie  nebst  einer  encyklopadischen  Einleitung 
m  das  rechts*  und  slaatswissenschafth'che. Studium.  2)  Das  bisher  geltende 
Privatrecht  samnit  dem  Bergrechte.  3)  Die  Theorie  der  Statiistik  und  die 
europäische  Statistik,  die  österreichische  Statistik  niit  specieller  Beleurlilong 
der  österreichischen  Staatsverfassung  und  des  Verwaltungsorganismus.  4)  Das 
dsterreicbisclie  Strafrecht  bind  der  Strafprocess.  5)  Das  österreichische  bür- 
gerliche Recht.  6)  Das  Handels-  und  Wechselrecht«  7)  Die  Theorie  des 
Civilprocesses  mit  den  über  das  gerichtliche  Verfahren  in  Ungarn  neu  kund-- 
gemachten  Gesetzen.  8)  Die  Darstellung  der  für  Ungarn  erflossenen  finan- 
ziellen und  administrativen  Gesetze. 

S.  17.  So  weit  es  wünschenswerth  erscheint,  ausgezeichnete  Doüenten 
andrer  als  der  hier  genannten  Fächer  den  Akademieen  zu  erfialten^  kdnnen 
auch  Vorlesungen  über  andre  sonst  in  der  Regel  dem  UniverSitätsaUuKam 
¥«qrbelnilteflc  Gegesstande  gehalten  werden. 

S.  18.  Als  ordentliche  Professoren  dieser  Anstalt  werden  in  der  ^egel 
nur  diejenigen  angesehen,  und  nach  diesem  Normale  angestellt^,  welche  in 
Folge  des  ihnen  anvertrauten  Lehramtes  verpflichtet  werden,  aber  einen  oder 
mehrere  der  im  §.  16  angeführten  Gegenstände  wöchentlich  wenigstens  durch 
zehn  Stunden  zu  lesen.  Ausserordentliche  Professoren  sind  in  der  Regel 
diejenigen,  ^'elche  ausnahmsweise  für  andre  als  die  dort  genannten  Gegen-«^ 
Stande  angestellt  werden,  oder  welche  mit  ihrer  Anstellung  nur  die  Ver- 
pflichtung einer  geringem  als  der  eben  erwähnten  Stundenzahl!  von  Vor- 
lesungen übernehmen.  Ob  ein  Professor  in  Zukunft  als  ordentlicher  oder 
ausserordentlicher  anzusehen  komme,  hab^n  die  bei  dieser  Reorganisirung 
neu  auszustellenden  Anstellungsdecrete  zu  enthalten.  Nebst  den  Prafessoren 
sind  nach  Hassgabe,  als  sich  hierzu  taugliche  Individuen  finden,  und  sich 
darnach  ein  Bedörfniss  herausstellt,  Adjuncten  und  Sprachlehrer  mit  besond- 
rer Berücksichtigung  der  landesfiblichen  Sprachen  anzustellen. 

$.  19.  Die  Gehalte  der  ordentlichen  Professoren  betragen  1000  Gulden 
mit  dem  Rechte  der  Vorrückung  in  1200  Gulden  und  1400  Gulden  vorf  zehn 
zu  zehn  Jahren ,  gerechnet,  von  dem  Tage  der  Ernennung  zum  ordentlichen 
Professor  an  einer  dieser  Akademieen.  Die  ausserordentlichen  Professoren 
erhalten  eine  fixe  Besoldung  von  600 — 900  Gulden;  die  Sprachlehrer  von 
300—600  Gulden  und  die  Adjuiiclen  von  400  Gulden,  alle  diese  ohne  Vor- 
rückungsrecht.  Ausserdem  beziehen  die  Professoren  einen  jahrlichen  Pau- 
schalbetrag des  Unterrichtsgeldes,  welcher  mit  Rücksicht  auf  den  Ertrag 
desselben  von  Zeit  zu  Zeit'  von  dem  Unterrichtsministerium  im  Einvern^men. 
mft  dem  Finanzministerium  bestimmt  wird.  —  Vorläufig  werden  diese  Pau- 
schalien fir  jeden  ordentlichen  Professor  auf  jährliche  100  Gulden  Con^ven- 
ttons-Mönze,  für  die  ansserordentlichen  auf  50  Gulden  Conventions -Münze 
besUmml,  und  in*  zwei  Raten  am  1.  März  und  am  1.  August  decursir  ange^ 
wiesen  und  ausgezahlt.  *-  Wird  einem* ordentlichen  4^ofess*0(,*  nebeii*  den 
LehrfächoBn,  für  welche  er  angestellt  isty  dauernd  noch  eiii  zweit^s^oder 
dritito .Lehr foch  übertragen,  so  wird  ihm,. je  naelideta'die  Zahl  seiner  tagli- 
chen'  Vorlesestunden  auf  diese  Weise  auf  tagliche  zwe^a^f  drei  oder  vi^r 
Stunden  gesteigert  wird,  ndien  Sioinem  ordentlichen  Gehalte  eine,  übrigens 
siete  durch  diese  ausaerordentliche  und  wirkliche  Verwendnng  bedi^te^ 
Rsmnnerati»»  Ton  jihfliohen  200-400  Gulden  angewiesen.  —    Tritt  die 
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Nothwendigkdl  einer  Suppliraog  einer  systemisirten  Lelirkaazel  ein,  so  hat 
der  Sflpplent  die  nach  seiner  sonstigen  lehrtotlichen  Stelkmg  zu  bemeaaende 
SabstitulieiisgeMhr  anzusprechen. 

S.  20.  Der  nach  Umstanden  den  k.  k.  Rechtsakademieen  beizugebend« 
Adjunkt  ist  dazu  besiimnl,  unentgeltliche  öffentliehe  Cerrepetitiotten  über  das 
eine  oder  andre  Lehrfach  aileafaUs  in  einer  andern  Landessprache,  als  in 
ireieher  ein  ordentlicher  Professor  liest,  zu  haltea,  bei  kurzen  Unterbrechungen 
der  Lehrvor^üge  eines  Professors  ihn  zu  snppliren,  den  Director  bei  Fährung 
der  Directoratsgeschdfte  durch  Conceptsarbeiten  und  Obersetzimgen  zu  untar«* 
stiizen ,  und  sich  auf  die  Professur  des  einen  oder  mdern  Lehrfachas  vor** 
zubereiten.  Hiefür  bezieht  er  das  $.  19  erwähnte  Adjutum.  Seine  Anstelr^ 
lung  ist  eine  jederzeit  widerrufliche. 

§.  21.  Diejenigen  Professoren,  welche  gegenwärtig  an  einer  dieser 
Rechtsakademieen  angestellt  sind,  bei  der  Reorganisirung  aber  früher  oder 
später  ausser  Verwendung  treten,  sind  bei  Anstellungen  im  anderweitifen 
^aeisdienste  nach  Massgabe  ihrer  Kenntnisse  besonders  zu  berücksiehtigen, 
und  geniessen  bei  ihrer  Quiesciruag  das  sogenannte  Begüastigungsjahr  in 
der  Art,  dass  ihnen  ihr  bisheriger  Gehalt,  wenn  sie  nicht  froher  eine  andr# 
Anstellung  erhalten,  noch  ein  ganzes  Jahr  fortbezablt,  und  ihnen  dieses  Jite 
im  Falle  ihrer  Wiederanstelkmg  bezüglich  ihrer  Pensionshehandlung  auch 
ohne  Dienstleistung  so  ang^echnet  wird,  als  ob  ihre  staatsdienstlicfae  Lauf^ 
bahn  keine  Unterbrechung  erfohren  hätte. 

§•  23.  Die  Studirenden  einer  k.  k.  Rechtsakademie  sind  entweder  offene 
Ucbe  oder  Privatstudirende.  Ihre  Aufnahme  ist  dadurch  bedingt,  dass  sie 
sich  den  Vorbereitungsstudien  durch  die  gesetzliche  Zeit  mit  Erfolg  gewid« 
met,  und  vom  Studienjahre  1851 — 52  an  ihre  Reife  für  <fie  höhern  Studien 
durch  eine  an  der  Pesther  Universität,  an  einer  dieser  Akademieeo,  Oder  an 
ein^m  öffentlichen  Obergymnasium  abgelegte  Maturitätsprüfung  dargetban 
haben,  oder  an  dieselben  von  einer  Univer-sität  oder  einer  k.  k.  oder  öffenU 
licheu  ($.  6)  Rechtsakademie  übertreten.  —  Über  die  Vornahme  dieser  Prü- 
fungen an  der  Pesiher  Universität  und  an  den  Akademieen  werden  besoii-» 
dre  Bestimmungen  erfolgen.  —  Die  Aufnahme  wird  ven  dem  Directer 
besorgt. 

$.  23.  Das  Privatstudiam  ist  zwar  vorläuGg  an  diesen  Akademieen  Tioch 
mit  den  Wirkungen  des  öffentlichen  Studiums  ausnahmsweise  zulässig,  jedodi 
nur  für  die  Landesangeh&rigen  Ungarns,  Groatiens  und  Slavoniens,  Sieben- 
bürgens und  der  Woiwodina  sammt  dem  Temeser  Bannte;  die  allfällige  Auf<" 
bebung  desselben  wird  wenigstens  Ein  Jahr  vorher  bekannt  au  geben  sein« 

S*  24.  Um  zum  Privatstudium  an  dieser  Akademie  zugelassen  zu  werden, 
ist  die  Bewüligung  des  Landeschefs  (Statthalters)  erforderlich.  Diese  ist  nur 
Studirenden  zu  ertheilen,  welche  durch  besondre  Verhältnisse  gehindert  sind, 
die  öffentlichen  Vorlesungen  zu  besuchen.  Der  Studirende  hat  dieselbe  vor 
Beginn  des  Studienjahres  anzusuchen^  und  in  dem  Gesuche :,a)  die  Verhält- 
nisse darzulegen,  welche  ihm  den  Besuch  der  Vorlesungen  zur  Unmöglichkeit 
machen;  b)  seinen  ordentHchen  Wohnsitz  nachzuweisen. —  Nach  Bewilligung 
dieses  Gesuches  hat  der  Candidat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  er  sogleich 
in  den  Hauptkatalog  der  Akademie  und  in  die  Specialkataloge  derjenigen 
Professoren,  aus  deren  Fächern  er  seiner  Zeit  geprüft  werden  will,  einge^ 
Uragen  werde.  Ohne  eine  von  dem  Landeschef  (Statthalter)  erhaltene  Bewil- 
ligung und  die  vorausgegangene  gehörige  Einschreibusg  in  die  Kataloge  isl 
der  Privatstudirende  nicht  zu  den  Prüfungen  zuzulassen. 
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:  §.  25.  Die  Attfiiahme  sowohl  der  öffentlich  als  privat  Studirenden  geschieht 
in  der  Reget  nur  nach  Jahrgängen,  somit  fiar  ein  Winter-  und  das  daranf* 
folgende  Sommersemester.  Nur  aus  besondern  rücksichtswätdigen  Gründen 
ist  die  Aufnahme  für  das  Sommerseroester  oder  der  Übertritt  eines  Studi- 
renden an  eine  Universität  nach  Ablauf  eines  Wintersemesters  sulfissig. 

$.  26.  Die  ordentliche  Frist  zur  Aufnahme  der  öffentlich  Stndirenden 
sind  acht  Tage  vor  und  acht  Tage  nach  dem  gesetslichen  Anfange  eines 
jeden  Semesters»  Nur  aus  besonders  rucksicbtswfirdigen  Gründen  kann  4&t 
Lehrkörper  in  einzelnen  Fallen  diese  Frist  um  weitere  acht  Tage  verlängern. — 
Der  Director  fertigt  dep  öffentlich  Studirenden  einen  Aufhahmsschein  aas, 
trägt  ihr  Nationale  in  den  Hauptkatalog  ein,  und  sie  haben  sich  sohin  per- 
sönlich bei  den  betreffenden  Professoren  zur  Aufnahme  und  Eintragung  in 
die  Speeialkataloge  zu  melden. 

S.  27.  Der  Director  hält  sämmtliche  Studirende  der  Akademie  in  einem 
Hauplkataloge  in  Evidenz,  welcher  für  jeden  Jahrgang  abgesondert  zu  führen 
ist,  und  folgende  Rubriken  enthält:  1)  Vor-  und  Zuname  und  Alter  des 
Studirenden;  2)  Geburtsort  und  Land;  3)  Wohnung  desselben;  4)  Vor-  und 
Zunune  und  Stand  des  Vaters,  oder  wenn  derselbe  nicht  mehr  am  Leben  ist, 
des  Vormundes;  5)  ob  er  Stipendist,  oder  vom  Unterrichtsgelde  befreit  isl, 
oder  dasselbe  zahlt;  6)  Angabe  der  Coilegien,  für  welche  der  Studirende 
eingösehrieben  ist;  V)  wie  viele  Stunden  wöchentlich  jedes  derselben  ans«* 
füllt;  8)  Fleiss  im  Besuche  derselben;  9)  Fortgangsdasse  bei  der  angestdl- 
len  Semestral-  oder  Annualprufung;  10)  Anmerkung.  Zuerst  sind  die  öffent- 
Itdi,  dann  die  privat  Studirenden  abgesondert  in  alphab^iscber  Ordnung 
anzuführen.    Unter   der   Rubrik  Anmerkung   sind   insbesondre  einzutragen: 

a)  Bemerkungen  über  das  akademische  Betragen,  soweit  dasselbe  den  Gesetzen 
nicht  angemessen  war,  und  die  allenfalls  verhängte  disciplinäre  Behandlung; 

b)  bei  Privatisten  die  Bewilligung  des  Landeschefs  zum  Privatstudium;  c}'von 
welcher  Lehranstalt  der  Studirende  an  die  Akademie,  eingetreten. 

§.  28.  Die  Studirenden  dieser  Akademieen  geniessen  nur  in  soferne  die 
Lernfreiheit,  als  ihnen  kein  bestimmter  Studienplan  vorgezeichnet,  sondern 
es  ihrem  Ermessen  überlassen  wird,  sich  die  lleihenfolge  der  Lehrfächer 
und  wenn  an  einer  Akademie  über  denselben  Gegenstand  mehrere  Profes- 
soren lehren  sollten,  sich  den  Professor  selbst  zu  wählen,  bei  wachem  sie 
sich  einschreiben  lassen. 

S.  29.  Soll  jedoch  einem  Studirenden  in  Zukunft  die  an  einer  k.  fc* 
Reditsakademie  zugebrachte  Studienzeit  in  jene  Anzahl  von  Studienjahren 
eingerechnet  werden,  welche  er  bei  Zulassung  zur  Staatsprüfung  auszuweisen 
haben  wird,  so  muss  er  sieb  in  so  viele  CoUegien  einschreiben  lassen,  und 
nach  den  Bestimmungen  der  folgenden  Paragraphe  Prüfungen  über  dieselben 
ablegen,  dass  durch  dieselben  mit  Ausnahme  der  Ferialtage  wöchentlich 
wenigstens  15  Stunden  im  Vortrage  ausgefüllt  werden.  Wenn  jedoch  ein 
Studirender  statt  2  Jahren,  3  Jahre  an  der  Akademie  zubringt«  so  ist  er 
mir  zu  einem  wöchentlichen  Collegiumbesuche  von  mindestens  10  Stunde» 
verpflichtet,  doch  werden  ihm  diese  3  Jahre  nur  als  2  Jahrgänge  seiner 
gesetzlichen  Studienzeit  angerechnet.  In  die  wöchentliche  Stundenzahl  von 
10  oder  15  Stunden  dürfen  jedoch  die  Correpetiiionsstunden  des  Adjuncten 
und  die  Unterrichtsstunden  der  Sprachlehrer  nicht  eingerechnet  werden* 

§.  30.  Der  Obertritt  von  einer  Rechtsakademie  an  eine  andre ,  oder  an 
die  Universität  oder  umgekehrt,  steht  jedem  Studirenden  in  der  Regel  nur 
nach  Ablauf  eines  ganzen  Jahrganges  frei. 
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S.  31.  Diejenigen  Studirenden  dieser  Akademieen,  welche  beabsichtigen, 
in  den  öiFentlichen  Dienst,  in  die  Advocatie,  in  das  Notariat  einzutreten,  oder 
einen  gelehrten  Grad  zu  erwerben,  und  zu  diesem  Behufe  nach  der  Ver- 
ordnung über  die  theoretischen  Staatsprüfungen  vom  30.  Juli  1850  verpflich- 
tet sind,  eine  Studienzeit  von  3  oder  4  Jaliren  auszuweisen,  haben  sich  über 
diejenigen  Gegenstände,  für  welche  sie  inscribirt  sind,  Prüfungen  in  der  in 
den  folgenden  Paragraphen  bezeichneten  Zeit  und  Art  zu  unterziehen,  widri- 
gens  ihnen  die  nicht  durch  genügende  Prüfungszeugnisse  ausgewiesenen 
Semester  nicht  in  ihre  Studienzeit  eingerechnet  werden,  sie  mögen  öifentliche 
oder  Privatstudirende  sein. 

§.  32.  Diese  Prüfungen  sowohl  für  die  öffentlich  als  privat  Studirencjpn 
sind  schriftlich  und  mundlich,  und  die  letztern  öffentlich  abzuhalten,  die 
Classification  wird  öffentlich  vorgenommen.  Es  ist  den  Professoren  streng- 
stens untersagt,  irgend  eine  Prüfung  unter  was  immer  für  einem  Vorwande 
bei  sich  zu  Hause  vorzunehmen.  Die  schriftlichen  Prüfungen  sind  2  bis  3 
Wochen  vor  Ausgang  des  Semesters  vorzunehmen,  und  die  Prüfungsarbeiten 
sind  von  2  Professoren  zu  censuriren.  Das  Resultat  ihrer  Beurtheilung  ist 
auf  der  Ausarbeitung  selbst  mit  kurzen  Worten  zu  bemerken,  und  die  Beur- 
theilung mit  der  Unterschrift  des  Beurtheilers  zu  versehen.  —  Diese  Beur- 
theilung ist  bei  dem  Calcul  des  Fortgangs  in  Anschlag  zu  bringen.  Die 
Elaborate  sind  von  dem  Director  durch  1  Jahr  aufzubewahren,  und  auf  Ver- 
langen den  vorgesetzten  Behörden  zur  Einsicht  vorzulegen.  Bestechlichkeit 
oder  Unterschleife  bei  Prüfungen  oder  Ausstellung  von  Zeugnissen  ziehen 
unnachsichtlich  die  Cassation  nach  sich. 

§«  33.  Der  Vornahme  der  Prüfungen  hat  der  Director  oder  ein  zweiter 
von.  ihm  bezeichneter  ordentlicher  Professor  beizuwohnen.  Die  Abstufungen 
der  Classification  sind:  Vorzugsciasse,  erste  und  zweite  Classe.  Diese  Clas- 
sen  sind  jedoch  nach  der  absoluten,  nicht  nach  der  relativen  Befähigung  des 
Studirenden,  und  Vorzugsclassen  denjenigen  zu  ertheilen,  welche  durch  eine 
treffende  Beantwortung  aller  ihnen  vorgelegten  Fragen  einen  ausgezeichneten 
Fleiss  und  ein  vollkommen  entsprechendes  Wissen  an  den  Tag  gelegt  haben. 

§.  34.  Die  Zeugnisse  sind  von  dem  Director  zu  contrasigniren ,  und 
haben  ausser  dem  Namen  des  Studirenden,  seinem  Geburtsorte  und  der 
Bezeichnung  des  Jahrgangs  und  Semesters  noch,  zu  enthalten:  a)  ob  der 
Studirende  Stipendist,  oder  vom  Unterrichtsgelde  befreit  oder  zahlungspflichtig 
ist;  b)  die  Bezeichnung  des  Gegenstandes  und  der  Sprache,  in  welcher  über 
denselben  vorgetragen  wurde;  c)  die  tägliche  oder  wöchentliche  Stundenzahl 
der  darüber  gehaltenen  Vorlesungen;  d)  ob  der  Studirende  die  Collegien 
besucht,  oder  die  Prüfung  als  Privatist  abgelegt  hat,  in  welchem  Falle  das 
Datum  der  erhaltenen  Bewilligung  zum  Privatstudium  zu  bemerken  ist;  e)  die 
erhaltene  Fortgangsciasse;  f)  bei  öffentlich  Studirenden  das  Urtheil  über  seinen 
Fleiss  im  Collegienbesuche  und  sein  akademisches  Betragen. 

§.  35.  Der  allgemeine  ordentliche  Termin  zur  Vornahme  der  Prüfungen 
sind  die  letzten  8—14  Tage  vor  Ablauf  eines  jeden  Semesters. —  Nachträg- 
liche Prüfungen  oder  Wiederholungsprüfungen  zur  Verbesserung  einer  erhal- 
tenen zweiten  Classe  können  nur  innerhalb  des  ersten  Monats  des  nächsten 
Semesters  vorgenommen  werden.  Dass  eine  Prüfung  eine  wiederholte  war, 
ist  im  Zeugnisse  zu  bemerken.  Einem  Studirenden,  der  eine  erhaltene  zweite 
Classe  in  wiederholter  Prüfung  nicht  verbessert  hat,  wird  das  betreffende 
Semester  oder  bei  einem  ganzjährigen  Gegenstande  der  ganze  Jahrgang  in 
seine  Studienzeit  nicht  eingerechnet. 

Akadem.  Monatsschrift.  Mai  1852.  31 
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$.  36.  Die  Prüfungen  werden  halb-  oder  ganzjährig  vorgenommen ,  je 
nachdem  der  betreffende  Lehrgegenstand  in  einem  Semester  abgeschlossen 
oder  in  2  Semestern  fortlaufend  vorgetragen  wird.  Nur  dann,  wenn  aus- 
nahmsweise ein  Studirender  die  Bewilligung  des  k.  k.  Ministerial-Commissärs 
(Districts-Obergespans)  oder  des  Landeschefs  (Statthalters)  erhält,  nach  dem 
ersten  Semester  an  eine  andre  Akademie  oder  an  die  Universität  überzu- 
treten, muss  rücksichtlich  des  ganzjährigen  Gegenstandes  mit  ihm  vor  dem 
Übertritte  eine  Prüfung  über  den  in  dem  betroffenden  Semester  vorgetrage- 
nen Theil  des  Gegenstandes  vorgenommen  werden. 

§.  37.  Über  jede  Prüfung  aus  einem  Gegenstande  ist  ein  besondres 
Zc^gniss  auszustellen.  —  Prüfungstaxen  dürfen  unt^r  keinem  Verwände,  sei 
es  von  öffentlich  oder  privat  Studirenden,  gegeben  oder  angenommen  wer- 
den. Ausser  diesen  §.  36  erwähnten  öffentlichen  Prüfungen  haben  keine 
andern  (Tentamina  oder  öffentliche  Defensionen)  an  den  Akademieen  statt- 
zufinden. 

§.  38.  Die  für  Studirende  an  österreichischen  Universitäten  gellenden 
Disciplinarvorschriften  haben  im  Allgemeinen  auch  Anwendung  auf  die  Stu- 
direnden der  Akademieen.  Wegen  beharrlichen  Unfleisses  im  Besuche  der 
Collegien,  ärgerlichen  Excessen,  wegen  Störungen  der  akademischen  Ordnung 
oder  Verletzung-  der  schuldigen  Achtung  vor  dem  Director  oder  den  Pro- 
fessoren kann  ein  Studirender  von  dem  Lehrkörper  von  der  Akademie  weg- 
gewiesen oder  ihm  die  Zulassung  zu  den  Prüfungen  verweigert  werden.  — 
Geringere  akademische  Vergehen  sind  durch  Warnung  oder  durch  Verweis 
vor  dem  versammelten  Lehrkörper  zu  ahnden.  —  Alle  Disciplinar-Erkenntnisse 
sind  in  einem  eignen  Protokoll  und  in  dem  Hauptkatalog  vorzumerken 
und  in  das  Absolutorium  des  Studirenden  dem  wesentlichen  Inhalte  nach 
aufzunehmen.  —  -  Ergeht  ein  Disciplinarurtheil  auf  gänzliche  Ausschliessung 
von  allen  Studien  an  einer  österreichischen  Universität  oder  an  einer  Rechts- 
akademie, so  ist  dasselbe  dem  Unterrichtsministerium  zur  Bestätigung  vorzu- 
legen, und  wenn  diese  erfolgt,  sämmtlichen  österreichischen  Universitäten' 
und  k.  k*  und  öffentlichen  Rechtsakademieen  mitzutheilen. 

§.  39.  Für  die  Benutzung  der  k.  k.  Rechtsakademieen  ist  von  {edem 
öilenllich  und  privat  Studirenden  ein  Unterrichtsgeld  von  8  fl.  CM.  pr.  Seme- 
ster für  Rechnung  des  Studienfonds  zu  bezahlen.  —  Am  Schlüsse  jedes  Jahr- 
gangs hat  der  Director  der  Anstalt  im  Einvernehmen  mit  dem  Professoren- 
coliegium  einen  Ausweis  über  den  Personalstand  und  den  Ertrag  des  Unter- 
richtsgeldes dem  Landeschef  (Statthalter)  vorzulegen.  ~-  Wo  bisher  besondre 
Beiträge  zum  akademischen  Bibliotheksfond  u.  s.  w.  üblich  waren ,  werden 
dieselben  in  der  Art  und  in  dem  Betrage  ihrer  bisherigen  Entrichtung  bei- 
behalten. 

S.  40.  Studirende,  deren  Eltern,  und  welche  selbst  mittellos  sind,  und 
diess  durch  vollen  Glauben  verdienende  Belege  darthun,  können  von  der 
Entrichtung  des  Unterrichtsgeldes  befreit  werden;  diess  gilt  auch  von  Stift- 
ungen und  Stipendisten.  Doch  werden  solche  Befreiungen  nur  auf  Ein  Jahr 
.  ertheilt,  nach  dessen  Verlauf  die  Befreiten  um  Erneuerung  der  Befreiung 
einkommen  können,  wenn  ihr  Benehmen  tadellos  ist  und  sie  ihren  Studien 
mit  gutem  Erfolge  obgelegen  sind,  -r-  Alle  Befreiungsgesuche  sind  bei  dem 
Lehrkörper  einzureichen  und  von  diesem  gutachtlich  dem  Ministerialcommissär 
(Ülstricts-Obergespan) ,  welchem  die  Entscheidung  zusteht,  vorzulegen.  — 
Auch  der  Fortgenuss  eines  Stipendiums  ist  von  dem  Nachweise  eines  tadel- 
losen Benehmens  und  einer  fleissigeii  Verwendung  in  den  Studien  abhängig.— 
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Kein  Studirender  darf  unter  Dafurhaflung  der  Professoren  zu  einer  Prüfung 
zugelassen  werden,  bevor  er  sich  über  das  bezahlte  Unterrichtsgeld  oder 
über  die  erhaltene  Befreiung  bei  dem  betreffenden  Professor  ausgewiesen 
hat.  —  Die  Professoren  haben  bei  Vornahme  der  Prüfungen,  der  Director 
aber  bei  Einhändigung  der  Zeugnisse  an  die  Sludirenden  die  Nummer  und 
das  Datum  der  Quittungen  über  das  bezahlte  Unterrichtsgeld  in  ihren  Kata- 
logen vorzumerken. 

§.  41.  Bei  dem  Abgange  eines  Studirenden  von  der  Akademie  ist  ihm 
von  dem  Director  ein  Absolutorium  über  die  daselbst  zurückgelegten  Studien 
in  analoger  Anwendung  des  Minislerialerlasses  vom  29.  März  1850  (Reichs- 
Gesetzblalt,  Stück  XL VII.,  Nr.  144)  über  die  Univeri^itälszeugnisse  auszustellen. 

$.42.  Aus  diesem  Absolutorium  muss  zu  entnehmen  sein,  welchen  Stu* 
dien  der  Studirende  in  jedem  Semester  insbesondre  obgelegen,  mit  welchem 
Erfolge  er  den  Prüfungen  sich  unterzogen,  und  wie  viele  Semester  er  an 
der  Akademie  mit  der  Wirkung  zugebracht,  dass  ihm  dieselben  in  seine  Stu* 
dienzeit  eingerechnet  werden  können. —  Am  Schlüsse  sind  die  Bemerkungen 
über  sein  akademisches  Verhalten  beizufügen. 

S,  43.  Die  Prüfungszeugnisse  und  Absolutorien,  die  letzlem  nach  den 
mit  obigem  Minislerialerlasse  hinausgegebenen  Formulare  für  Universitdts* 
Zeugnisse,  sind  in  lateinischer  Sprache  auszustellen. 

§.  44.  Das  Studienjahr  beginnt  an  den  k.  k.  Rcchtsakademieen  in  Zukunft 
mit  dem  1.  October  und  dauert  bis  letzten,  Juli  eines  jeden  Jahres.  Das 
erste  Semester  dauert  bis  Ende  Februar,  das  zweite  Semester  beginnt  mit 
dem  8.  März.  —  Als  wöchdnllicher  Ferialtag  wird  der  Donnerstag  erklart, 
ßücksichtlich  der  kirchlichen  Ferialtage  ist  sich  an  die  bestehenden  Gesetze 
oder  bis  auf  weitere  Anordnungen  an  die  bisherige  Übung  zu  halten. 

Thun  m.  p. 

Bemerkung.  '  Ein  Ministerialerlass  von  demselben  Datum  verkündet 
ein  im  Wesentlichen  mit  den  vorstehenden  Vorisiehriflen  gleichlautendes 
„provisorisches  Gesetz  über  die  Reciitsakademie  zu  A  g  r  a  m.*^  Im  §.  1 
wird  bei  letzterm  nur  beigefügt,  dass  die  Reorganisation  in  so  lange  bei- 
behalten werde,  „bis  es  möglich  sein  wird,  die  Rechtsakademie  zu  einem 
förmlichen  mit  der  akademischen  Lehr-  und  Lernfreiheit  auszustattenden 
Facultätsstudium  umzugestalten.'^  Die  §§.  3 — 6  der  vorstehenden  Vorschrif- 
ten sind  in  dem  provisorischen  Gesetz  weggelassen.  Der  S.  3  desselben 
sagt  abweichend  von  dein  obigen  §.  3:  „Sie  (die  Rechtsakademie  zu  Agram} 
wird  so  eingerichtet,  dass  jeder,  der  in  den  Staatsdienst,  in  die  Advocatie 
oder  das  Notariat  einzutreten  beabsichtigt,  an  derselben  die  von  dem  Gesetze 
geforderte  Studienzeit,  zunächst  -von  drei,  späterhin  von  vier  Jahren  absol- 
viren  kann.  Nur  die  Candidaten  des  juridischen  Doctorgrades  werden  bis 
zur  Umgestaltung  dieser  Akademie  in  ^ine  förmliche  Facultat  gehalten  sein, 
von  dem  hiezu  erforderlichen  Quadriennium  jedenfalls  mindestens  zwei 
Semester  an  einer  österreichischen  oder  an  einer  auswärtigen  Universität, 
an  welcher  Lehr-  und  Lernfreiheit  besteht,  zuzubringen/' 
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III. 

Literatur. 

Vorschläge  zur  Umges.taUung  der  deutschen  Universitäten.  Ihren  Vertretern 
gewidmet  von  C.  L.  Mi  che!  et.  Berlin  1850.  Bei  F.  Schneider  u. 
Comp.    43.  S.  8. 

Die  Anzeige  vorliegenden  Schriftchens  hat  sich  durch  Zufall  verspätet 
und  so  können  wir  durch  sie  allerdings  nicht  mehr  dasselbe  bei  unsern 
Lesern  einfuhren,  da  es  wohl  den  meisten  bereits  bekannt  geworden  ist. 
Gleichwohl  darf  es  in  der  A.  M.  S.  nicht  unbesprochen  bleiben.  Die  Vor- 
schläge des  Verf.  knüpfen  sich  theils  an  die  der  preussischen  Conferenz 
vorangegangenen  ministeriellen  Aufforderungen  und  die  darauf  gefolgte  mini- 
sterielle Zusammenstellung  der  eingegangenen  Gutachten,  theils  an  den  wissen- 
schaftlichen Congress  zur  Gründung  einer  freien  akademischen  Universität 
und  die  ihm  vorausgegangene  „Denkschrift^^,  theils  an  die  Jenaer  Universitäts- 
versammlung, theils  endlich  an  die  Berliner  Conferenz  an.  Der  Verf.  fasst 
seine  Vorschlage  unter  neun  Oberschriften  zusammen: 

i.  Vertretung  der  Staatsbehörde  bei  den  Universitäten. 
Unter  dieser  Rubrik  entscheidet  er  sich  gegen  jede  Zwischenbehörde  zwischen 
Universität  und  Ministerium,  heisse  sie  Kanzler,  Curator,  Regierungsbevoll- 
mächtigter. Unsre  hierin  übereinstimmende  Ansicht  ist  ausgesprochen  in 
dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1849  S.  137.  Wir  werden  das  dort  Gesagte  nicht 
wiederholen.  Die  Corporations-Eigenschaft  der  Universität  einer-  und  das 
Princip  der  Lehrfreiheit  andrerseits  sind  die  Ausgangspunkte  des  Verf.  Die 
Annahme,  dass  die  Universität  Staatsanstalt  sei,  hält  er  als  im  Widerspruch 
stehend  mit  der  Corporations- Eigenschaft.  Auch  hierüber  haben  wir  unsre 
Ansicht  und  zwar  abweichend  vom  Verf.  in  dieser  Zeitschrift  ausgesprochen. 
Der  Verf.  steigert  das  Seifgovernement  der  Universität  bis  zu  dem  Grade, 
dass  er  dem  Staat  nur  ein  Veto  lässt,  sofern  die  Corporation  den  allgemein- 
sten Staatsangelegenheiten  hindernd  entgegen  treten  wollte.  Hiebei  geht  der 
Verf.  in  das  Gebiet  der  Administrativpolilik  über,  in  deren  Detail  wir  ihm 
nicht  zu  folgen  gesonnen  sind.  Er  denkt  sieh  neben  dem  Unterrichtsniinister 
einen  Unterrichtsrath  für  den  niedern,  mittlem  und  höchsten  Unterricht,  wel- 
cher in  Betreff  der  Universitäten  die  entscheidende  Behörde  bei  streitigen 
Verwaltungssachen ,  innerhalb  einer  jeden  Hochschule,  oder  im  Verhältniss 
mehrerer.  Universitäten  zu  einander,  ferner  die  Behörde  wäre,  an  welche 
alle  Anträge  über  Gehaltsänderuhgen,  Creirurtgen  neuer  Professuren,  Bauten, 
Ankauf  von  Sammlungen  u.  s.*  w.  gelangen  nHissten,  um  sie  dem  Minister 
zur  Entscheidung  oder  Vorlegung  an  die  gesetzgebende  Gewalt  vorzuberei- 
ten, wenn  dazu  die  bisherigen  Mittel  der  Hochschule  nicht  ausreichen.  Bei 
Neubesetzung  schon  bestehender  Professuren  hätte  der  Unterrichtsrath  nur 
dann  die'Jetzte..E|ilscheidu.ng',  wenn  zwischen  Senat,  Facultät  und  General- 
concil  eine  Meinungsversciiiedenfieit  obwaltete.  Dieser  Unterrichtsrath,  eine 
Abtheilung  des  StaatsrathsT,  .sbll  aus  der  Wahl  der  einzelnen  Anstalten  und 
unlex'göordneten  Unterjichtsräthe  hervorgehen  u.  s.  f.  Wir  müssen  gestehen, 
'dass -uh's'die^e  Froposition^n  unklar  und  unpraktisch  erscheinen,  und  wo 
bleibt  ^die  Consequenz,  wenn  der  Verf.,  der  doch  den  Corporationen  eine  so 
unabhängige  Stellung  geben  will,    den  Verkehr  zwischen   den   verschiednen 
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Universitäten,  oder  der  Universität  mit  den  andern  Lehranstalten  auch  durch 
die  Hände  des  Unterrichtsraths  gehen  lassen  will?  Dem  Verf.  schwebt  oJDTen'^ 
bar  etwas  von  der  französischen  Universität  mit  ihrem  Conseil  de  Finstruc«- 
tion  publique  vor,  aber  er  scheint  dabei  den  obersten  Grundsatz  der  fran- 
zösischen Einrichtung,  wonach  die  Gesammtuniversität  lediglich  Staatsanstalt 
ist,  ausser  Acht  gelassen  zu  haben. 

2.  Akademische  Gerichtsbarkeit.  Der  Verf.  spricht  sich  gegen 
jeden  besondern  Gerichtsstand  der  akademischen  Bürger  aus.  Nur  auf  Dis- 
ciplinarstrafen  soll  sich  die  akademische  Gerichtsbarkeit  beschränken.  Wir 
verweisen  hierüber  auf  frühere  Ausführungen  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1849 
S.  153  ff. 

3.  Ernennungen  und  Berufungen.  Der  Verf.  nennt  „drei  grosse 
Principien,  über  welche  hier  fast  alle  Vorschläge  einig  sind:  1)  ein  Normal- 
Etat  für  die  Professuren;  2)  Eröffnung  des  Concurses  bei  eintretenden 
Vacanzen;  3)  Beschränkung  des  Ernennungsrechts  des  Ministers,  indem  das- 
selbe vornehmlich  in  die  Hände  der  Corporation  selbst  gelegt  wird/^  Ad  1) 
macht  er  den  Vorschlag,  „dass  das  der  gesetzgebenden  Gewalt  vorzulegende 
Unterrichtsgesetz  zugleich  die  Fundirung  des  Etats  der  Universitäten  als  einer 
Staatsrente  oder  dergleichen  beantrage,  dass  also  der  Corporation  ein  förm- 
liches Eigenthumsrecht  zustehe/^  Wir  sehen  hierin  nur  das  Bestreben  des 
Verf.,  die  Universitäten  gegen  dieWillkühr  der  Gesetzgebung  sicher  zu  stel- 
len; die  Art  der  Sicherstellung  bleibt  indessen  vollkommen  im  Unklaren. 
Beinah  scheint  es,  es  werde  hier  der  Begriff  eines  Normaletat  für  die  Pro- 
fessuren mit  einem  feststehenden  Etat  für  die  Universität  verwechselt.  Dass 
Normalgehalte  übrigens  für  die  Professuren,  soweit  damit  nur  das  Minimum 
fixirt  wird,  ohne  immerhin  nothwendig  werdende  Personalzulagen  abzuschnei- 
den, für  die  Universität  eine  Wohlthat  sind,  ist  auch  unsre  Oberzeugung. 
Ad  2}  will  der  Verf.,  dass  der  Weg  der  Bewerbung  als  Regel  ausgesprochen 
werde,  und  dass  die  Meldungen  durch  Vermittlung  des  Rectors  an  die  betref- 
fenden Facultäten  gelangen  sollen.  Jedoch  soll  nicht  eine  öffentliche  Auffor- 
derung zu  Bewerbungen  erfolgen,  sondern  es  genügt,  eine  Hittheilung  ein- 
getretener Vacanzen  an  alle  Universitäten  und  eine  Frist  von  vier  Wochen 
für  die  Anmeldungen,  bevor  die  Facultäten  ihr  Gutachten  über  die  Besetzung 
der  erledigten  Stellen  zu  erstatten  haben.  Wir  gestehen  offen,  dass  uns  das 
ganze  lästitut  des  Concurses  principiell  zuwider  ist,  wollen  jedoch  hier  nicht 
auf  die  Grunde  näher  eingehen;  aber  das  können  wir  nicht  verschweigen, 
^dass,  was  der  Verf.  billigt,  uns  höchst  unpraktisch  erscheint.  Sind  denn  die 
^Lehrkräfte  für  Universitäten  nur  an  Universitäten  zu  finden?  Und  wie,  wenn 

das  Land  nur  eine  Universität  hat,  was  doch  vor  der  Hand,  ehe  des  Verf. 
Phantasie  über  Bundesuniversitäten  ;Bur  Wirklichkeit  wird,  immerhin  noch  der 
Fall  sein  kann  ?  Ad  3)  muss  „der  Weg  d,er  Ernennung  einerseits  der  Wille 
und  das  eigne  Kraftgefühl  der  Aspiranten,  andrerseits  das  gestattete  Petitions- 
recht der  Studirenden,  endlich  und  hauptsächlich  die  Wahl  der  Arbeits- 
genossen sein.^^  Am  Ersten  ist  in  der  Regel  nicht  zu  zweifeln;  wie  man 
aber  das  Petiti9^n6recht  ^eh  Studirenden  *zvge&tehen.  könne,  während  die  aka- 
demische^ Behörde  ^*bei  allen  juristfsch^Ti  Handlungen  der  Studirenden,  insofern 
sie  das  Universitätsleben  betreffen,  <lie  Stelle  des  Vaters  oder. Vormunds  in 
deren  Auftrag  einzunehmen  hätte  (S.  14),  diess^ist  uns  nicht  klar  geworden. 
Der  Verf.  spricht  dem.  Staat  die  Ernennung  der  Lehrer  ab;  „die  freien  Cor- 
porations  -  Mitglieder  können  nur  durch  die  Corporation  selbst  berufen  und 
ihrer  Stellung  für  unwürdig  erklärt  werden.^'    X^iess  wird  bis  zur  letzten 
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Consequenz  durchgeführt,  so  dass  dem  Unterrichtsiiiinister  nur  ein  Veto 
bleibt.  Uns  däucht,  die  Corporationseigenschaft  der  Universität  wäre  immer 
noch  hinreichend  gewahrt  durch  den  Grundsatz,  dass  ihr  kein  Mitglied  soll 
zugeschoben  werden  dürfen,  gegen  welches  sie  erhebliche  Einwendungen  zu 
machen  haben  würde,  welcher  Grundsatz  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1849 
S.  125)  gerechtfertigt  ist. 

4.  Stiallung  der  Extraordinarien  zu  den  akademischen 
Behörden.  Der  Verf.  lässt  nicht  undeutlich  durchblicken,  dass  er  es  für 
das^Consequenteste  halte,  allen  Unterschied  zwischen  Ordinarien  und  Extra* 
Ordinarien  aufzuheben.  Da  er  diess  wohl  selbst  nicht  für  durchfuhrbar  halt, 
so  begnügt  er  sich,  allen  Lehrern  die  Theilnahme  an  dem  Generalconcii 
zu  bewilligen,  von  welchem  der  Rector  und  die  Verwaltungscommissionen 
gewählt  werden,  dagegen  in  letztre  eine  kleine  Anzahl  Extraordinarien  durch 
Wahl  kommen  zu  lassen.  Dagegen  bei  der  Bildung  der  Facultaten  will  er 
alle  Docenten  zu  gleichen  Hälften  betheiligen,  indem  die  Ordinarien  einer- 
seits, die  Extraordinarien  und  Privatdocenten  andrerseits  eine  gleiche  Anzahl 
Vertreter  in  die  Facultaten  senden  sollen  und  von  Allen  der  Decan  aus  den 
Ordinarien  der  Facultät  zu  wählen  sei.  Der  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg^l849 
S.  130)  gemachte  Vorschlag  einer  weitern  und  engern  FacuItat  mit  seinen 
«Modalitäten  scheint  uns  auch  heute  noch  der  passlichere.  Die  Unterscheidung 

von  Ordinarien  und  Extraordinarien  hat  gerade  nur  in  Beziehung  auf  die 
Facultät  ihren  guten  historischen  Sinn;  denn  letztre  sind  jene,  welche  extra 
ordinem  (Theologorum,  Jure  consultorum  &c.)  Professoren  sind.  Dass  „die 
Wissenschaft  auf  Universitäten  so  stationär"  sei ,  weil  die  Facultät  nur  aus 
sämmtiichen  Ordinarien,  bestehe,  wäre  im  Resultat  und  im  Grunde  doch  wohl 
eben  erst  zu  beweisen.  Wir  kennen  sehr  junge  Ordinarien  und  alte  Extra- 
ordinarien; das  Alter  und  die  Jugend  macht  es  daher  gewiss  nicht!  Dass  es 
in  Freiburg  keine  Extraordinarien  gebe,  ist  thatsächlich  unrichtig  (vgl.  März- 
heft des  laufenden  Jahrg.  S.  41,  Märzheft  des  Jahrg.  1850  S.  133). 

5.  Innere  Organisation  der  Universitäten.  Der  Verf.  huldigt 
den  in  Jena  gefassten  Beschlüssen  und  ihren  Consequenzen.  Er  unterscheidet 
drei  Glieder:  1)  das  Generalconcii  (Corpus  academicum)  nrit  der  gesetz- 
gebenden Gewalt  für  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Universität;.  2)  diq 
verwaltenden  Behörden:  Senat,  juristisch  ökonomische  Commission  (Verwal- 
tungsrath),  Facultaten;  3)  Rector  mit  der  ausübenden  Gewalt,  der  Repräsen- 
tation der  Universität  nach  Aussen  und  dem  Vorsitz  im  Generalconcii  und 
Senat.  Was  nach  dieser  Gliederung  die  Geschäfte  betrifft,  so  soll  das 
Generalconcii  nach  den  Vorschlägen  des  Verf.  alle  gesetzgebenden  Acte, 
die  Revision  des  Normal-Etats  (d.  h.  wohl  des  Universitätsbudgets),  Antheil 
an  der  Besetzung  vacanter  und  an  der  Creirung  neuer  Stellen,  die  Wahl  des 
Rectors,  des  Senats  und  des  Verwaltungsraths ,  die  aufsehende  Gewalt,  das 
Recht  mit  Umgehung  des  Senats  Anträge  an  den  Unterrichtsrath  und  Minister 
zu  stellen,  überhaupt  Petitionen  und  Adressen  zu  erlassen  in  ausserordent- 
lichen von  wenigstens  10  Mitgliedern  verlangten  Versammlungen,  erhalten. 
D9r  Senat  habe  die  Disciplinargewalt  über  die  Studirenden,  die  Besorgung 
«der  lauf€^nden  Geschäfte,' die  Verwaltung  des  Vermögens  und  de»  Bauwesens, 
mit  Einschluss  der  Etatsangelegenheiten,  die  Verleihung  der  Beneficien,  die 
Wahl  und  Anstellung  der  Universitätsbeamten,  Concurrenz  mit  dem  General- 
concii und  den  Facultaten  bei  Besetzung  der  Professuren,  Concurrenz  mit 
den  Institutsvorstehern  und  Facultaten  bei  den  Angelegenheiten  der  Institute, 
die  Vollziehung  der  Beschlüsse  des  Generalconcils.  Der  Verwal  tungsrath 
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habe  die  Etats-Vorarbeiten,  die  Vorarbeiten  für  alle  Bau-  und  andre  Finanz- 
sachen, nebst  der  Ausführung  der  Senatsbeschlüsse,  die  bisherigen  Geschäfte 
des  Syndicus  oder  Universitätsrichters.  .  Die  Beneficien-  und  Bibliothek- 
Commission  wähle  der  Senat  aus  seiner  Mitte  (wohl  der  einzige  unzweck- 
mässige Vorschlag!),  die  Wittwencassen-Commission  wähle  das  Generalconcil 
ans  seiner  Mitte,  eben  so  die  Honorarien-  und  Stundungscommission.  Den 
Facul taten  verbleibe  ihr  bisheriger  Wirkungskreis,  also  1)  die  Aufsicht 
über  die  Lehre  (daher  Theilnahme  derselben  an  der  Aufstellung  ihres  Etats 
und  an  der  Ernennung  der  Professoren) ;  2)  wissenschaftliche  Aufsicht  über 
die .Studirenden ,  daher  Ertheilung  der  Beneficien  und  Prämien,  Antrag  auf 
Disciplinarstrafen  beim  Senat  (statt  dessen  würden  wir  vorschlagen ,  die  ^ 
betreffende  Facultat  vor  Verhängung  einer  Disciplinarstrafe  zu  hören);  3)  die 
Ertheilung  der  akademischen  Würden  und  die  Habilitation  der  Privatdocenten 
und  Professoren.  Der  Rector,  unter  dem  die  übrigen  Beamten  der  Uni- 
versität stehen,  soll  nur  die  Beschlüsse  des  Generalconcils  und  Senats  aas- 
zufuhren haben  und  ohne  den  Senat  nicht  handeln  können.  Ausnahmen,  in 
welchen  der  Rector  auch  ohne  den  Senat  handeln  könne ,  giebt  der  Yerf. 
zu.  —  Bei  dieser  Ressort vertheilung  hat  der  Verf.  Manches  unerwähnt 
gelassen,  was  auf  einen  Mangel  an  praktischer  Erfahrung  schliessen  lasst. 
So  vermissen  wir  die  Immatriculation  und  Exmatriculation,  die  Hauspolizei,' 
ein  Strafrecht  des  Rectors  u.  s.  w. 

Was  die  Personen  betriOl,  so  hält  sich  der  Verf.  hinsichtlich  des 
Generalconcils  lediglich  an  den  Jenaer  Beschluss.  Ober  den  Senat  wurde 
in  Jena  kein  Beschluss  gefasst.  Nach  dem  Verf.  soll  er  bestehen  aus  dem 
Rector,  Prorector,  sämmtlicheii  Decanen  und  sechs  Senatoren,  von  welchen 
drei  ausserordentliche  Professoren  sein  sollen.  Wir  gestehen,  dass  wir  nicht 
einsehen  können,  warum  die  Decane  als  solche  im  Senat  sitzen  müssten;  sie 
bringen  in  denselben  ein  unstätes  Element,  da  die  Decane  überall  jährlich 
oder  gar  halbjährlich  wechseln,  sie  machen  das  CoUegium  zu  gross  und  was 
uns  die  Hauptsache  ist,  geben  der  Decanatswahl  eine  Nebetirücksicht  auf 
senatorische  Befähigung,  die  von  der  Befähigung,  Vorstand  der  Facultat  zu 
sein,  sehr  verschieden  sein  kann.  Dass  auch  Extraordinarien  im  Senat  sitzen 
sollen,  ist  eine  Abweichung  vom  Jenaischen  Beschlüsse  und  wohl  an  sich 
nicht  zweckmässig.  Dagegen  billigen  wir,  dass  der  Verf.  keine  Integral- 
erneuerung des  Senats  will ,  sondern  nur  je  zwei  Senatoren  alle  zwei  Jahre 
ausscheiden  lässt.  Der  Verwaltungsrath  soll  drei  Mitglieder,  unter  die- 
sen einen  Extraordinarius  haben.  Letzteres  ist  nicht  dem  in  Jena  gefassten 
Beschlüsse  gemäss^  und  wenn  die  Universität  reich  an  eignem  Vermögen  ist, 
so  ist  die  Arbeitslast  für  drei  Mitglieder  zu  gross.  Ganz  unzweckmassig 
scheint  uns  der  Vorschlag  des  Verf.,  dass  drei  Senatoren  den  Verwaltungs-« 
rath  bilden  sollen.  Man  sieht  hieran,  dass  der  Verf.  diese  Geschäfte  nocl^ 
nicht  selbst  geführt  hat.  Über  die  Composition  der  Facul  täten  sagt  der 
Verf.  viel  Gutes,  aber  auch  einiges  Wunderliche.  Dass  die  philosophische 
Facultat  drei  Decane  erhalte,  einen  für  die  mathematisch-physikalische,  einen 
für  die  historisch-cameralistische,  einen  für  die  ästhetisch-philosophische  Section, 
scheint  uns  nicht  unangemessen,  so  wenig  als  Alles  was  daraus  folgt.  Dass 
aber  der  Verf.  eine  gemeinschaftliche  Facultat  für  die  katholische  und  pro- 
testantische Theologie  creiren  will,  ist  uns,  die  wir  an  unsrer  Universität 
dieses  Project  schon  einmal  zur  Ausführung  gekommen  sahen,  höchst  aben- 
teuerlich. Was  die  Berechtigung  der  Extraordinarien  und  Privatdocentea  in 
der  Facultat  betrifft,  so  haben  wir  uns  hierüber  schon  früher  in  dieser  Zeit-^ 
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Schrift  (Jahrg.  1849  S.  129)  und  zwar  in  einem  von  den  Vorschlagen  des 
Verf.,  die  allen  Unterschied  unter  den  Docenten  aufheben,  abweichenden 
Sinne  ausgesprochc^n.  Ebendaselbst  haben  wir  aber  auch  bereits  die  Ansicht 
ausgesprochen,  welche  die  Berliner  Conferenz,  mit  der  auch^  der. Verf.  über- 
einstimmt, später  geltend  machte,  dass  die  Facultät  gegenüber  vomäeneral- 
concil  eine  völlig  unabhahgige  Stellung  einzunehmen  habe,  woraus  von  selbst 
das  Wegfallen  der  rohen  Befehlsform  in  der  Correspondenz  folgt.  —  Com-* 
petenzconflicte  zwischen  den  verschiednen  Behörden  weist  der  Verf.  cön- 
sequent  an  den  Unterrichtsrath. 

6.  Disciplin  über  die  Professoren.  Der  Verf.  kämpft  hier  für 
die  Freiheit  der  Wissenschaft,  —  ein  ehrenwerther  Kampf,  da  eine  abhängige 
Wissenschaft  jast  eben  so  viel  oder  so  wenig  werth  ist,  als  eine  abhängige 
Justiz.  „Universitätslehrer  müssen,  versteht  sich  in  Amtssachen,  durch  Uni* 
versitätslehrer  gerichtet  werden.^'  Seine  Vorschläge  sind:  „In  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  sind  die  Facultäten  für  ihre  Mitglieder,  in  Bezug  auf 
Standesehre  der  Senat  für  alle  Docenten  das  competente  Ehrengericht, 
welches  Warnungen,  Verweise  und  Geldstrafen  aussprechen  darf;  letztere 
(warum  nur  Geldstrafen?)  lassen  den  Recurs  an  das  Generalconcil  zu.  Bei 
Suspensionen  und  Absetzungen  ist  das  Generalconcil  die  erste  Instanz,  Kläger 
mag  der  Senat  oder  die  Facultät,  oder  welche  andre  Behörde  es  wolle,  sein. 
Die  Verurtheilung  geschieht  nach  Mehrheit  der  Stimmen;  doch  muss  die 
Mehrheit  der  wirklichen  Mitglieder  der  Corporation  dafür  gestimmt  haben. 
Die  Gründe  der  Entfernung  aus  der  Corporation  müssen  genau  im  Gesetze 
angegeben  sein  (ist  diess  auch  möglich?).  Im  Fall  einer  Verurtheilung  kann 
der  Angeklagte  Recurs  beim  Unterrichtsrath  einreichen,  welcher  dann  das 
Generalconcil  einer  andern  Universität  zum  Richter  ernennt  (wie  aber,  wenn 
das  Land  nur  eine  Universität  hat?),  um  nach  den  Acten  ohne  mündliche 
Verhandlung  eine  zweite  Entscheidung  zu  treffen.^^  Wir  bekennen,  dass  wir 
gegen  die  Ausführbarkeit  dieser  Vorschläge  bedeutende  Zweifel  haben.  Nir- 
gendwo werden  die  Regierungen  darauf  verzichten,  „aus  administrativen 
Erwägüngen^^  einen  Lehrer  zu  entfernen,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  wir 
ein  solches  Gesetz,  wie  es  sich  der  Verf.  denkt,  für  unmöglich  halten.  Auf 
seine  politischen  Erwägungen  einzugehen,  halten  wir  hier  nicht  am  Ort,  da 
sie  nicht  sich  auf  die  Universität  beschränken.  Nur  das  scheint  uns  überall 
überseherv,  dass  Universitätslehrer  in  ihrer  allgemeinen  politischen  Stellung 
zu  doppelter  Vorsicht  bewogen  sein  sollten,  da  sie  eine  leicht  erregbare 
Jugend  hinter  sich  haben.  Gerade  hier  zeigt  sich  die  Lücke  im  System  des 
Verf.,  die  dadurch  entsteht,  dass  er  der  Universität  den  Charakter  der  Staats- 
enstalt  bestreiten  zu  müssen  glaubt.—  Einverstanden  sind  wir  mit  dem  Verf., 
dass  eine  Anwendung  der  sonst  für  Beamten  geltenden  Pensionsnormen  auf 
Professoren  eine  gewisse  Unbilligkeit  enthalte,  da  das  Nichtlesen  dem  Pro- 
fessor schon  eine  beträchtliche  Einkommenseinbusse  bewirkt. 

7.  Besoldungsverhältnisse.  Hier  werden  die  Fragen,  ob  es 
Normalbesoldungen,  ob  eine  Ascendenz  bestehen,  ob  Anciennetät  gelten,  ob 
sie  von  einer  an  die  andre  Universität  wirken,  wie  Zukgen  und  Gratificatio- 
nen  verliehen  werden  sollen,  ob  ein  Maximum  und  Minimum  des  Honorars 
ifestzusetzen  sei,  erörtert.  Wir  haben  uns  über  diese  Gegenstände  theilweise 
^hon  ausgesprochen  (Jahrg.  1849.  S.  139),  theilweise  behalten  wir  uns  vor, 
in  einer  selbstständigen  Ausführung  darauf  zurückzukommen.  Dass  das  Mini- 
srerium  gar  keine  Zulagen  solle  ertheilen  können,  halten  wir  theils  für 
unzweckmässig,  theils  für  unausführbar. 
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S.  Privatdocenten.  Der  Verf.  unterscheidet  zwei  Arten  von  Privat- 
docenlen,  solche,  welche  in  der  Corporation  sind,  und  denen  er  eine  mit 
den  Extraordinarien  ziemlich  gleiche  Stellung  anweist,  und  solche,  welche 
weder  mit  der  Hochschule  noch  mit  einer  andern  Corporation  zusammen- 
hangen —  ganz  freie  Docenten.  Auch  aus  den  erstem  will  der  Verf.  keine 
Staatsdiener  machen,  weil  —  auch  die  Professorm  nicht  Staatsdiener  sein 
sollen«  Wir  haben  hierüber  so  wie  über  die  Habilitation  für  bestimmte 
Fächer,  übeT  die  Concurrenz  der  Docenten  mit  den  Professoren,  über  Freizügig- 
keit* u.  s.  w.  unsre  Ansichten  bereits  in  dieser  -  Zeitschrift  niedergelegt 
CJahrg.  1849.  S-  122.  126.  130.  259.  269.  270.  Jahrg.  1851.  S.  269.  ff. 
353.  ff.). 

9.  Verhältniss  der  Studirenden.  Der  Verf.  spricht  hier  von  den 
Bedingungen  der  Immatriculation,  der  Controle  desFIeisses,  der  Betheiligung 
der  Studirenden  an  der  Verwaltung  der  Universität.  In  der  ersten  Beziehung 
stimmt  er  mit  dem  Resultat  der  Bertiner  Conferenz  überein,  in  der  zweiten 
und  dritten  weicht  er  theilweise  von  dei?  Beschlüssen  des  Jenaer  Congresses 
ab,  von  dem  er  glaubt,  dass  er  zu  weit  gegangen  sei.  Es  lasst  sich,  über 
diese  Punkte  allerdings  rechten.  Doch  versparen  wir  diess  auf  eine  andre 
Gelegenheit.  Nur  das  Eine  wollen  wir  in  Betreff  der  Gleichgültigkeit  gegen 
die  wissenschaftliche  Reife  der  zu  Immatriculirenden  bemerken,  dass  der 
Verf.  an  den  Nachtheil  nicht  gedacht  zu  haben  scheint,  den  es  für  die  Vor- 
träge auf  der  Universität  haben  dürfte, -wenn  der  Lehrer,  um  verstanden  zu 
werden  jCUnd  das  will  doch  Jeder),  sich  einer  unwissenschaftlichen  Popularität 
befleissigen  müsste. 


IV. 


V.    Leipzig,   Ende    März.      (.ÜberbUek  der  iai  Sommerhalbjahr  zu  erwartenden  VorleaangeaO 

Wir  sind  bereits  seit  zwei  Wochen  in  den  Ferien  und  ich  kann  Ihnen  daher 
billig  nichts  von  dem  gegenwärtigen  Leben  der  Universität,  ich  könnte  Ihnen 
höchstens  von  deren  Schlaf  berichten.  Da  liegt  es  nahe,  auf  die  baldige 
Erstehung  aus  diesem  Schlafe,  wie  sie  uns  der  jüngst  ausgegebene  Lections- 
katalog  für  das  Sommersemester  in  Aussicht  stellt,  den  BUck  zu  lenken.  Es 
ist  eine  reiche  Auswahl  an  Vorlesungen,  es  sind  gehaltreiche  Namen,  die 
wir  hier  finden.  Aber  wir  wollen  uns  neben  so  vielem  Licht  die  Schalten- 
partieen  nicht  verhehlen.  In  der  theologischen  Facultät  ist  leider  einer  der 
thätigsten  Lehrer,  Prof.  Theile,  durch  anhaltendes  Augenleiden  zu  sehr 
beschränkter  Wirksamkeit  genöthigt.  Trotzdem  finden  wir  immer  noch 
4  alt-  und  5  neutestamentliche  Exegetica,  die  einleitenden  Vorträge  unge- 
rechnet, und  daneben,  wie  gewöhnlich^  7  exegetische  Übungs-Collegien. 
Auffallender  könnte  die  numerisch  geringe  Betheiligung  im  Fache  der  Kirchen- 
geschichte sein,  das  nur  durch  Kahnis  vertreten  ist,  neben  welchem  Bruno 
Litidner  Dogmengeschichte  liest  ^  genügender  ist  dieDogmatik  und  die  prak,- 
tische  Theologie  vertreten.  Immerhin  haben  wir  in  Winer,  Tuch,  Anger 
treffliche  Exegeten,  neben  denen  der  jüngere  Tischendorf  sich  Tiels^itigen 
Namen  zu  verschaffen  gewusst  hat;  die  Dogmatik  wird  von  Winer,  Liebaer, 
Theile  von  verschiednen  Standpunkten  aus  vertreten,  und  Krehl  und  Gross-« 
mann  wirken  geist-  und  erfolgreich  auf  dem  Felde  der  Homiletik.  — .  Noch 
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um  Vieles  ungleicher  aber  ist  das  Gebiet  der  juristischen  Varlesungen  repra- 
sentirt:  im  römischen  Recht  zwar  —  wo  jetzt  der  neu  berufene  Prof.  MuHer 
mitwirkt,   sowie  ein  jüngst  habilitirter  Privatdocenl,  Kuntze,  —  vollständige 
und  Von  den  geachtetsten Namen:  Hdrezoll  (Institutionen),  flanei  (Pandekten), 
Schilling  (Exegese),  sodann  Müller  (Institutionen  und  römischeD  Civilprocess>, 
Bruno  Schilling  (Examinatorium),  Kuntze  (Obligätionenrecht).  Dagegen  stehen 
die  germanistischen  Studien  schmerzlich  im  Schatten;  kein  deutsches  Privat- 
recht, keine  deutsche  Rechtsgeschichto,   nur  Bergrecht  (Weiske)   und  — 
Lehnsfolge  (Br.  Schilling).  Und  von  Sächsischem  Rechte,  auf  der  Sächsischen 
Landesuniversität,  nichts  als  —  Sächsisches  Landwirthschaftsrecht  (Steinacker), 
weder  Sächsisches  Privat-  noch  Sächsisches  Staatsrecht.  Weiter  über  Crimi* 
nairecht  nur  ein  einziges,  ein  Gesammtcollegium  vonMarezoll;  keine  Special- 
vorlesung daneben,  ja  nicht  einmal  irgend  ein  Cöllegium  über  Criminälprocess. 
Es  liegen  diese  auffallenden  Lücken   keineswegs  am  Mangel  an  Lehrkräften^ 
obwohl  sie  theilweise  wenigstens  sich  aus  dem  Umstände  erklären  und  ent- 
schuldigen lassen,  dass  Prof.  Schletter,  der  einige  jener  diessmal  ausfallenden 
Vorlesungen  wenigstens  früher  zu  halten   pflegte,    auch  in   diesem  Halbjahr 
noch  beurlaubt  ist;  der  liefer  liegende  Hauptgrund  ist  vielmehr  die  in  Betreff 
der  Examina   und    des   Collegienbesuchs    zur  Zeit,   bestehende   Einrichtung, 
wovon  ich  Ihnen  schon  früher  sprach.  Zahlreich  und  dem  praktischen  Bedürf- 
niss  entsprechend  sind  dagegen  die  Vorlesungen  über  Civilprocess  ( Osterlob) 
und    die    praktischen    Übungen    (hiei:    namentlich    Steinacker),     Ferner  liest 
Albrecht  deutsches  Staatsrecht  und  Kirchenrecht  (letzteres  auch  Br.  Schilling), 
Günther  Concurs-   und  Wechscirecht,  und  somit  sind   auch  diese  Brancben 
auf  das  Trefflichste  vertreten.  —  Am  mannichfaltigsten,  wie  billig,  aber  auch 
von  vielen  trefflichen  Docenten  repräsentirt  sind  die  medicinischen  Wissen- 
schaften.   Ich  nenne  Ihnen   aus   der    grossen   Zahl  nur  die   Anatomen   und 
Physiologen  Gebrüder  Weber  und  Bock,    den  Pathologen  Wunderlich,   den 
Chirurgen  Günther,  den  Lehrer  der  Pharmacie  und  Pharmaceutik  Kühn,   den 
Lehrer  der  Geburtshülfe  Jörg,  den  Augenarzt  Ritterich,   mit  denen  vereint 
noch   viele   andre   vorzügliche  Kräfte   wirken.    Ist   auf  der   einen   Seite   zu 
bedauern,    dass    mehrere   ältero   und   bedeutende  Lehrer  mit  zunehmenden 
Jahren   und   steigender  Körperschwache  sich   mehr,  und  mehr   zurückziehen 
müssen  (so  Glarus  und  Cerutti),  so  wächst  dagegen  auch  die  Zahl  der.  jungem 
Männer,    die  sich   als  Docenten   der  Facultät  anschliessen ,  fortwährend.  — 
Dieselbe  Ungleichheit,   wie  in  den   drei   ,,obera'^  Facultäten,   tritt  auch  bei 
den  allgemeinen  Studien  hervor.  Die  philosophischen  Wissenschaften  werden 
von  Männern,  wie  Drobisch  und  Hartenstein  (bekanntlich  beide  der  Herbart- 
sehen  Schule  angehörig),  Weisse  und  Fechner,  glänzend  vertreten;  daneben 
fehlt  es  auch  nicht  an  secundären  Vorträgen,  wie  z.  B.  Ästhetik  von  Flathe. 
Aber  im  Geleite  der  Sprachwissenschaften  finden  wir  dafür  eine  desto  bedeu- 
tendere Lücke.    Die  altclassischen  Sprachen  zwar  lehren  Klotz  und  Wester- 
mann,   unterstützt  von  zwei  Extraordinarien,   den  bekannten  Herausgebern 
des  Cicero  und  Plato,  Nobbe  und  Stallbaum,  und  von  des  grossen  Hermann 
Sohn  Conrad  H.,  der  sich  neuerlich  habilitirte,  und  man  wird  hier  Vielseitig- 
keit und  Gründlichkeit  nicht  zu  vermissen  haben,  am  wenigsten  vielleicht  die 
Berücksichtigung  der  Griechen,  die  man  mit  Hermann  ausgestorben  zu  sehen 
einst  fürchtete.    Auch   für  die  morge^nländischen   Sprachen    sind  Brockhaus 
und  Fleischer    weitbewährte  Lehrer,     obwohl    wir    hier    das    Studium   der 
hebräischen  Sprache  mit  besonderm  Hinblick  auf  das  Bedürfniss  der  The(^ogen 
nur  ungenügend  durch  ein  Obungscollegium  vertreten  finden.  Desto  schmerz- 
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lieber  aber  iist  der  völlige  Mangel  irgend  welcher  Vorlosungen  über  deulsehe 
«oder  ober  irgend  eine  neuere  Sprache  und  Literatur.  Hoffen  wir  recht  bal- 
dige Ergänzung  dieser  starken  I^ücke,  die  Treilich  mehr  als  eine  Berufung 
nölhig  machen  würde!  Auf  dem  Felde  der  historischen  Wissenschanen  wir- 
ken BaMreicbe,  darunter  einige  sehr  bedeutende  Kräfte,  in  erfreulichem 
Vereine:  Vi^acbsmuth,  Wuttke,  Flathe,  auch  Biedermann,  endlich  der  Docenl 
Brandes;  über  Allerthumskunde  und  Mythologie  lesen  Westermann,  Weisse 
«nd  Seyffarth,  der  bekannte  Hieroglyphenkenner.  Gering  sind  hinwiederum 
der  Zahl  nach  die  Vorlesungen  im  Gebiete  der  Staatswissenschaften :  so 
tfichtige  Kenner  und  Lehrer  ihres  Faches  auch  Bulau  und  Röscher  sind,  so 
reichen  ihre  Kräfte,  denen  sich  die  des  Prof.  Jacobi  und  des  Docenten  Kerndt  * 
betgeseUen,  doch  für  ein  so  weites  Feld  nicht  aus;  die  beiden  letztgenannten 
wirken  daneben,  im  Vereine  mit  Marbach,  vorzugsweise  auf  dem  der  eigent- 
liehen  Cameralwissenschaften.  Desto  reichlicher  sind  die  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Studien  ausgestattet:  jene  durch  Männer,  wieDrobisch, 
Mdbiiis,  d'Arrest  vertreten,  diese  durch  die  Physiker  Hankel  und  Marbach, 
die  Chemiker  Erdmann,  Kühn,  Lehmann  (drei  weithin  ehrenvoll  bekannte 
Namen)<,  und  defi  Docenten  Hirzel,  den  Mineralogen  Naumann,  die  Botaniker 
Sehwagrichen  *),  Petermann  und  die  neu  habilitirten  Docenten  Willkomm, 
endlich  den  Zoologen  und  bekannten  Reisenden  Pöppig.  —  Zu  den  Vorge- 
nannten wird  übrigens  noch  im  Gebiete  der  historischen  Wissenschaften  der 
kurz  vor  Sehluss  des  Halbjahrs  habilitirte  Dr.  Woldemar  Wenck  treten,  der 
seioMi  schon  durch  eine  frühere  Schrift  begründeten  Ruf  als  tüchtiger  For- 
scher auch  in  seiner  Habilitationsschrift  „die  Erhebung  Arnulfs  und  der  Zer- 
fall des  Karolingischen  Reichs^^  bewahrt. 

O.    Berlin.    4.    April.        O'fieil^velser  Krsatz  für  Lacliinann.    Falialtung   seine»  A.adenkeHa.) 

Hit  dem  26.  März  sind  die  letzten  Vorlesungen  des  verwichenen  Halbjahrs 
geschlossen  und  am  19.  April  beginnt  das  Sommersemester.  Der  Katalog 
zeigt  im  Ganzen  die  hergebrachten  Vorlesungen.  Die  einzige  wichtige  Ände- 
rung in  den  Lehrkräften  ist  durch  den  Hinzutritt  des  Director  Meineke  vom 
Joacfaimsthalschen  Gymnasium  entstanden,  der  als  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zum  erstenmale  von  seinem  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat, 
Vorlesungen  anzukündigen.  Er  wird  die  Oden  und  Epoden  des  Horaz  inter- 
pretiren.  Bei  der  anerkannten  Heisterschaft  des  Herrn  M.  auf  dem  Gebiete 
der  Exegese  und  der  Kritik,  wie  bei  seiner  langjährigen  Beschäftigung  mit 
dem  Dichter,  ist  man  auf  diese  Vorträge  sehr  gespannt.  Dass  Herr  M. 
zugleich  das  philologische  Hitglied  der  wissenschaftlichen  Prüfungscommission 
ist  und  den  Examinanden  von  ihm  eine  horazische  Probelection  aufgegeben 
zu  werden  pflegt,  kommt  hinzu,  um  eine  starke  Frequenz  seines  Hörsaals 
if(i  Voraus  gesichert  erscheinen  zu  lassen.  So  ist  wenigstens  einigermassen 
ein  Ersatz  %r  Lachmanns  Verlust  geboten.  Freilich  nicht  ausreichend:  denn 
weder  die  altdeutsche  Philologie  ist  in  M.  repräsentirt,  noch  ist  sein  Ver- 
haltniss  zur  Universität  mehr  als  ein  freiwilliges ,  jeden  Augenblick  von  ihm 
zu  lösendes.  —  An  Lachmanns  Andenken  hat  sich  übrigens  an  seinem  Todes- 


*j  Als  ich  Vorstehen  ies  eben  niedergeschrieben,  erfuhr  ich,  dass  der  hochver- 
diente Sehwagrichen  wegen  vorgerückten  Alters  um  seine  Entlassung  nuchgeSucht 
und 'mit  dieser  zugleich  das  Ritterkreuz  des  Sächsischen  Verdienstordens  erhalten  hat. 
Es  wird  nun  desto  dringenderes  Bedürfniss,  die  durch  Kunze's  Tod  erledigte  Profes- 
sur der  Botanilf  zu  besetzen. 
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tage  ein  obscurer  Mensch  durch  Herausgabe  eines  elenden  Pamphlets  ver- 
sündigt, das  kaum  eine  Abfertigung  durch  Jacob  Grimm,  die  ihm  in  hiesigen 
Zeitungen  zu  Theil  geworden,  verdient  hätte.  Auf  andrer  Seite  wird  des 
Edlen  Gedäcbtniss  aber  gebührend  in  Ehren  gehalten:  zu  Errichtung  eines 
würdigen  Denkmals  werden,  zunächst  in  engern  Kreisen,  Beiträge  gesammelt, 
deren  reichliches  Eingehen  einen  günstigen  Erfolg  in  Aussicht  stellt  und 
»auch,  dass  seine  Freunde,  Schüler  und  Verehrer  seine  Züge  im  lebendigen 
Gedächtnisse  behalten,  wird  jetzt  durch  ein  so  eben  erschienenes  Portrait, 
nach  einem  Biow'schen  Lichtbilde  von  Teichel  in  Kupfer  gestochen,  erreicht. 
Es  ist  diess  (Verlag  von  W.  Hertz,  Besser'sche  Buchhandlung  hier)  eine  um 
so  willkommnere  Erscheinung,  als  bis  dahin  kein  Bild  des  hochverdienten 
Mannes  existirte  und  als  das  nun  dargebotene,  sowohl  was  die  Ähnlichkeit 
als  was  die  künstlerische  Ausführung  betrifft,  ein  in  jeder  Beziehung  gelungen- 
nes  genannt  werden  muss.  Auch  der  Preis  ist  verhältnissmässig  billig  aaf 
IV2  Rthlr.  (für  Abdrücke  auf  chinesischem  Papier  2  Rthlr.)  gestellt  und  so 
ist  nur  zu  wünschen,  dass  der  treue  Eifer  des  Künstlers  und  des  Verlegers 
durch  reichlichen  Absatz  des  trefflichen  Blattes  belohnt  werden  möge. 

e.   München,    im   April.      (Akademie.    Berufnngen.    Ehren gerieht.3       Den    27.   MärZ 

I.  Js.  feierte  die  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  ihren  93.  Stiftungstag 
durch  eine  öffentliche  Sitzung.  Der  Vorstand  der  Akademie,  Herr  Hofrath 
Dr.  Thiersch,  hielt  eine  ausgezeichnete  Rede  über  die  wissenschaftliche  Seite 
rem  praktischer  Thätigkeit.  Er  gedachte  dabei  v.  Reichenbachs  und  v.  Frauen- 
bofers,  welche  so  glänzende  Beispiele  von  der  Verbindung  praktischer  und 
wissenschaftlicher  Thätigkeit  gegeben  haben.  Daran  knüpfte  er  eine  kurze 
Biographie  dieser  beiden  berühmten  und  um  die  Wissenschaft  hoch  verdienten 
Männer,  deren  Bildnisse  zum  erstenmale  den  Versammlungssaal  schmückten. 
Hierauf  theilte  er  der  Versammlung  mit,  dass  Se.  Majestät  eine  naturwissen- 
schaftlich-technische Commission  bei  der  Akademie  einzusetzen  und  mit  jähr- 
lich 5000  fl.  aus  der  Cabinetscasse  auszustatten  geruhten.  Zu  Mitgliedern 
-dieser  Commission  sind  die  Akademiker  Fuchs,  Lamont,  v.  Herrmann, 
y.  Kobell,  Schafhäutl,  Ohm,  Buchner  jun.,  Pettenkofer  und  Seidl  ernannt 
worden.  Der  Redner  schloss  mit  einigen  Worten  zum  Gedäcbtniss  des  erst 
im  Laufe  des  letzten  Jahres  verstorbenen  Hitgliedes  der  Akademie,  v.  Roth, 
ehemaligen  Präsidenten  des  protestantischen  Oberconsistoriums.  Dieser  Rede 
folgte  noch  ein  Vortrag  des  Professors  Dr.  Pranll  über  die  gegenwärtige 
Aufgabe  der  Philosophie.  —  Wie  Sie  bereits  aus  öffentlichen  Blättern  werden 
erfahren  haben,  ist  unsre  Universität  durch  die  Berufung  Geibels  und  Pfeuf- 
fers  mit  neuen  Notabilitäten  bereichert  worden.  Beide  werden  jedoch  erst 
im  nächsten  Studienjahre  ihre  Vorlesungen  beginnen.  —  Wie  ich  höre,  hat 
der  Studenten-Ausschuss  Anträge  gegen  das  Duell  und  auf  Errichtung  eines 
akademischen  Ehrengerichtes  an  den  Senat  gebracht.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  von  Seiten  der  Studentenschaft  selbst  diesem  neuerdings  wieder  sehr 
überhandnehmenden  Unfuge  entgegengearbeitet  würde.  —  Die  Studenten- 
verbindung Cheruscia  hat  sich  aufgelöst;  dafür  hat  sich  eine  neue  Verbindung 
unter  dem  Namen  „Ocnania"  gebildet. 
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Die  Universität  Tübingen  bleibt  bei  ihrem  guten  Herkommen,  vor  dem 
Anfang  des  Semesters  in  den  öffentlichen  Blättern  eine  Belehrung  über  die 
Förmlichkeiten  des  Inscriptionsgeschäfts  bekannt  zu  machen,  wodurch  vorzugs- 
weise bewirkt  wird,  dass  die  Eröffnung  der  Vorlesungen  nicht  so  weit  hinaus- 
gezogen wird,  wie  an  manchen  andern  Universitäten;  denn  die  in  der  Bekannt- 
machung bestimmten  Fristen  werden  mit  Strenge  festgehalten.  ,  Folgende 
Punkte  sind  in  der  Bekantmachung  hervorgehoben:  1)  Jeder  neu  ankommende 
Sludirende,  so  wie  diejenigen,  welche  früher  hier  studirten  und  nach  einer 
halbjährigen  oder  noch  längern  Unterbrechung  hieher  zurückkehren,  sind 
verbunden,  sich  innerhalb  der  ersten  zwei  Tage  nach  ihrer  Ankunft  bei  der 
unterzeichneten  Gommission  zur  Inscription  zu  melden.  2)  Die  einer- väter- 
lichen oder  vormundschaftlichen  Gewalt  unterworfenen  Studirenden  haben 
ein  obrigkeitlich  beglaubigtes  Zeugniss  der  Eltern  oder  Vormunder  darüber 
beizubringen,  dass  sie  Von  den  Letztern  auf  die  Universität  Tübingen  gesen- 
det seien.  3}  Von  Studirenden,  welche  früher  andre  Universitäten  besticht 
haben,  sind  zugleich  ihre  dortigen  Abgangs-  (Studien-  und  Sitten-)  Zeugnisse 
zu  übergeben.  4)  Wer  die  akademischen  Studien  eine  Zeit  lang  unterbrochen 
hat,  muss  sich  durch  ein  Zeugniss  der  Obrigkeit  des  Ortes,  wo  er  sich 
während  dieser  Zeit  aufgehalten  hat,  über  sein  Betragen  und  seine  Beschäf- 
tigung ausweisen.  5)  Von  solchen  Inländern,  welche  die  studienräthliche 
Erlaubniss  zum  Studiren. schon  bei  einer  früh era  Prüfung  erlangt,  sich  aber 
inzwischen  noch  in  Kanzleien,  Apotheken  u.  dgl.  auf  das  akademische  Studium 
weiter  vorbereitet  haben,  werden  glaubwürdige  Zeugnisse  über  ihre  Beschäf- 
tigung und  Aufführung  während  dieser  Zwischenzeit  verlangt.  6)  Ausländer 
und  solche  Inländer,  welche  ohne  erstandene  Vorprüfung  die  Hochschule 
beziehen,  haben  besondre  Zeugnisse  sowohl  über  ihre  wissenschaftliche  Vor- 
bereitung zum  akademischen  Studium,  als  auch  über  ihr  sittliches  Betragen 
nöthig,  und  7)  eine  weitere  Bedingung  ihrer  Zulassung  auf  hiesiger  Univer- 
sität bildet  die  Beibringung  eines  vorschriftsmässig  ausgefertigten  Cautions-. 
Scheines,  wozu  jederzeit  auf  Verlangen  gedruckte  Formulare  im  Universitäts- 
hause abgegeben  werden.  8)  Es  wird  kein  Schüler  eines  inländischen  Gym- 
nasiums, Lyceums  oder  der  polytechnischen  Schule  auf  der  Universität 
zugelassen,  wenn  er  nicht  ein  von  dem  Vorstand  der  Lehranstalt,  welche 
er  bis  dahin  besucht  hat,  ausgestelltes  Abgangszeugniss  vorzuweisen  vermag. 
Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  15.  April  festgesetzt.  Acht  Tage 
später  darf,  ohne  besondern  und  sofort  bescheinigten  Entschuldigungsgrund, 
keine  neue  Meldung  angenommen  werden.  Es  wird  erwartet,  dass  jeder  znr 
Inscription  sich  meldende  Studirende  die  nach  Vorstehendem  nöthigen  Urkun- 
den sogleich  vollständig  vorlege,  widrigenfalls  er  die  aus  der  Versäumniss 
für  ihn  entspringenden  nachtheiligen  Folgen  sich  selbst  beizumessen  hätte.^— 
Unter  den  neu  berufenen  Professoren  hat  besonders  Vicekanzler  Gerber 
eine  sehr  grosse  ZuhörerzahL,  so  dass  er  ans  dem  anfänglich  gewählten 
Hörsaal  in  den  grossen  Pandektensaal  übersiedeln  musste.  Professor  Fein, 
erst  kürzlich  aus  Jena  eingetroffen,  liest  Institutionen;  hätte  er  Pandekten 
gelesen ,  so  würde  sein  Auditorium  viel  grösser  geworden  sein.  Der  Pro- 
fessor der  Physik,  Keusch,  der  schon  seit  Neujahr  einem  kleinern  Kreise 


Digitized  by 


Google 


254  Allgemeine  Corre»poiideiic. 

Vorträge  gehalten  hat,  wird  wohl  der  grossen  Menge  seiner  Zuhörer  wegen 
genöthigt  sein,  dieselben  in  zwei  Curse  zu  theilen.  Für  die  Professur  der 
HaUiematik  und  Astronomie,  welche  früher  mit  der  Physik  verbunden  war, 
nennt  man  wieder  den  frühem  Privatdocenten  Dr.  Zech,  jetzt  Professor  am 
Gymnasium  in  Stuttgart,  als  den  zu  Berufenden.  Das  Ephorat  des  evangeli- 
schen Seminars  ist  noch  nicht  besetzt;  Walz  in  Tübingen  und  Oehler  in 
Breslau  nennt  man  als  diejenigen,  zwischen  denen  die  Wahl  schwanke.  Als 
Nachfolger  des  Theologen  von  Schmi.d  nennt  man  Decan  Palmer,  Schwei- 
zer in  Zürich  und  Schenkel  in  Heidelberg. 

Aus  6i  essen  erfahren  wir,  dass  v.  Lieb  ig  trotz  der  glänzenden 
Anerbietungen,  die  ihm  von  München  aus  gemacht  sind,  den  Ruf  dahin  abzu- 
lehnen gesonnen  sei. 

Aus  Marburg  hören  wir,  dass  Privatdocent  Dr.  E.  Zimmermann 
ffrüher  Obergerichtsrath  in  Hanau)  einen  Ruf  an  die  Universität  Basel  für 
den  Lehrstuhl  des  römischen  Rechts  erhalten  und  angenommen  habe.  Er 
hatte  sich  erst  im  vorigen  Herbst  habilitirt;  man  bedauert  seinen  Abgang 
um  so  mehr,  als  er  in  der  kurzen  Zeit  ein  ausgezeichnetes  Lehrtalent  bewie-!- 
sen  hat.  Auch  Prof.  Bergk  hat  eine  neue  Vocation  an  Feuerbachs  Stelle 
nach  Freiburg  erhalten.  Man  glaubt  aber,  da  er  erst  unlängst  einen  Ruf 
nach  Jena  abgelehnt  hat,  um  so  weniger,  dass  er  dieser  neuen  Vocation 
folgen  werde. 

Prof.  K.  Simrock  in  Bonn  hat  einen  Ruf  nach  München  erhalten.  Er 
befindet  sich  gegenwärtig  in  Berlin,  und,  wie  wir  vernehmen,  würde  er  gern 
in  Bonn  verbleiben,  falls  ihm  von  der  preussischen  Regierung  eine  günstigere 
Stellung  geboten  würde;  derselbe  ist  noch  ausserordentlicher  Professor.  — 
Der  Privatdocent  Dr.  Hoppe  hat  einen  Ruf  als  Professor  der  Medicin  an 
die  Universität  Basel  erhalten  und  angenommen. 

In  Kiel  scheint  die  Universität  unter  den  Zeitverhältnissen  immer  mehr 
leiden  zu  sollen;  nicht  bloss  haben  bedeutende  Notabilitäten  dieselbe  ver* 
lassen ,  jetzt  tritt  auch  die  Reaction  mit  ihrer  Einwirkung  auf.  Die  von  der 
dänischen  Presse  mit  so  vielem  Eifer  verlangte  Epuration  der  Universität  hat 
ihren  Anfang  genommen.  Bereits  sind  entlassen  die  Professoren  S  am  wer 
und  v.  Liliencron,  sodann  derLector  der  französischen  Sprache  Seh  wob* 
Dolle.  Schon  unter  dem  2.  April  ist  dem  Director  dßs  statisüschen  Bureau^ 
Prof.  Ravit,  eröffnet  worden,  dass  das  mittelst  Verfügung  vom  25.  Februar 
1850  ins  Leben  gerufene  statistische  Bureau  vom  1.  d.  M.  an  aufgehoben 
worden  sei.  Prof.Ravit  war  seinerzeit  ein  sehr  thätiges  Mitglied  der  Grenz» 
regulirungscommission.  In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  April  bat  die 
Universität  ihren  berühmten  Chemiker  und  Pharmakologen,  den  Conferenzrath 
Pfaff,  durch  den  Tod  verloren.  Andrerseits  wird  es  der  Universität  schwer, 
neue  Berufungen  zu  realisiren,  so  dass  es  Prof.  A.  Schmidt,  der  an 
Iherings  Stelle  für  römisches  Recht  berufen  war,  vorzieht,  in  FreiJ*urg  zu 
bleiben. 

Von  Gott  Ingen  aus  wird  das  gesetzmässige  Verhalten  der  Studirenden 
im  abgelaufenen  Wintersemester  gerühmt.  .  Bs  sei  im  Ganz^  musterhaft, 
gewesen.  »Von  rpl^er  Ausgelassenheit  sei  nicht  .ein  Fall  vöfgc^oihmen.  Rei- 
bungen unter«  de^  beiden  Hauptparteien,  Corps  Mnd.:s.^  g.  ProgrcBsisten; 
massenhafte  Versuche  .zur  Herbeiführung  unwürdiger,  IConflicte  oder-  wenig- ' 
stens  üi^erlicher«  Auftritte  hStteni  gai*  nicht  stattgefunden.  Es  hätten  viel- 
mehr an  studentischen  Festlichkeiten',  zu  welchen '  mehrmals  Gelegenbeit 
gegeben  war,,  beide  Parteien  nach  dem  Grundsatze  der  Gleicbberechtigang 
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in  durcbaos  geziemender  Weise  Theil  genommen.  Es  gebühre  desshalb  bei- 
den Parteien  gleiches  Lob.  Es  sei  allerdings  auch  von  Seiten  der  Behörden 
aller  Ernst  aufgeboten  und  namentlich  seit  der  im  Winter  IS^/^^  vorgekom- 
menen Misshandlang  eines  Studirenden  die  thnnlichste  Verstärkung  der  Nacht- 
patrouillen  angeordnet  worden,  u:n  solchen  Excessen  vorzubeugen.  Immer- 
hin aber  bleibe  es  anerkennenswerth ,  dass  dieser  Absicht  kein  Widerstand 
entgegengesetzt  worden.  Auch  von  den  früher  nicht  seltenen  muthwilligcn 
Beschädigungen  fremden  Eigenthums,  öffentlicher  Brunnen  u.  dgl.  sei  in  die- 
sem Semester  nur  ein,  und  zwar  unbedeutender,  Fall  vorgekommen.  Die 
Gesammtzahl  der  Straffälle  betrage  nur  38,  worunter  24  ganz  unbedeutende 
(Oberschreitung  der  Polizeistunde  und  dergleichen).  —  Prof.  Ruete  hat 
unter  glänzenden  Bedingungen  einen  wiederholten. Ruf  nach  Leipzig  erhalten. 

Nach  Weimar  kommt  als  Oberhofprediger  und  Consistorialrath  Prof. 
Dittenberger  aus  Heidelberg.  Er  wird  mit  dem  Schlüsse  des  Sommer- 
semesters Heidelberg  verlassen,  wo  er  zugleich  Pfarrer  an  der  Gemeinde 
zum  hl.  Geist  war. 

In  Halle  wird  die  Rückkehr  des  Prof.  Burmeister  erwartet,  der 
seine  wissenschaftliche  Reise  nach  Brasilien  glücklich  ausgeführt  hat. 

In  Berlin  ist  von  dem  Grafen  Cieszkowski  und  14  andern  Mitglie- 
dern der  polnischen  Partei  in  der  zweiten  Kammer  der  schon  früher  wieder- 
holt angebrachte  Antrag  auf  Errichtung  einer  akademischen  Lehr- 
anstalt in  Posen  erneuert  worden.  Es  wird  beantragt:  der  Regierung 
die  Erwägung  anheim  zu  gehen,  auf  welche  Weise  und  in  welchem  Umfange 
dem  lang  gehegten  Wunsche  der  polnischen  Bevölkerung  und  dem  dringen- 
den Bedürfnisse  nach  einer  akademischen  Lehranstalt  in  Posen  baldmöglichst 
genügt  werden  kann,  und  in  dieser  Hinsicht  die  nachtheilige  Ausnahmestel- 
lung, welche  das  Grossherzogthum  Posen  allen  Provinzen  des  preusisisdien 
Staates  gegenüber  einnimmt,  einigermassen  zu  heben.  Der  Antrag  war  im 
vorigen  JsJir  von  der  Unterrichtscommission  der  zweiten  Kammer  abgelehnt 
worden.  Der  Antragsteller  entwickelt  nun  in  den  mehr  als  30  Quartseiten 
umfassenden  Gründen,  diass  dieser  Beschluss  der  Commission  nicht  gerecht- 
fertigt war.  In  der  Kritik  dieses  Beschlusses  wird  das  Nationalverhältniss 
als  der  Standpunkt  bezeichnet  ^  von  welchem  aus  der  Antrag  beurtheilt  zu 
werden  wünscht;  die  von  der  Commission  empfohlene  Errichtung  polnischer 
Lehrstühle  an  geeigneten  Universitäten,  wie  etwa  Berlin  und  Breslau,  ent- 
spreche weder  dem  Wunsche  der  polnischen  Bevölkerung,  noch  dem  gegrün- 
deten Rechte  derselben,  also  ebensowenig  dem  Bedürfnisse  als  der  Pflicht 
des  Staats.  Die  Erörterung  geht  dann  auf  die  Betrachtung  der  historischen, 
finanziellen  und  mehr  privatrechtlichen  Verhältnisse  ein,  und  bringt  ausser 
einem  sehr  interessanten  Material  zur  Geschichte  des  polnischen  Schulwesens 
noch  bemerkenswerthe  Zahlenangaben  über  die  Beträge  des  sogenannten 
Educationsfonds  bei,  welche  an  den  preussischen  Staat  durch  Übernahme 
des  Grossherzogthums  aus  dem  Vermögen  des  noch  zu  Zeiten  der  Selbst- 
ständigkeit Polens  aufgehobenen  Jesuitenordens  gelangt  sind.  In  gleicher 
Art  wird  der  Säcularisationsfond,  aus  dem  Vermögen  aufgehobener  Klöster 
gebildet,  herangezogen  und  die  Verwendung  dieser  und  ähnlicher  Fonds  für 
Unterrichtiszwecke  im  national- polnischen  Sinne  anempfohlen.  Der  vom  Cultus-* 
minister  v.  Raumer  neulich  hervorgehobene  Umstand,  dass  es  der  polnischen 
Nation  an  geeigneten  Individuen  zur  eventuellen  Besetzung  der  Lehrämter 
fehle,  wird  durch  den  Einwand  widerlegt,  dass  selbst  innerhalb  der  Grenzen 
der  Provinz  ausreichende  Lehrkräfte  vorhanden  seien.    Nach  Berliner  Blät« 
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tern  sollen  sich .  für  das  beginnende  Sommersemester  nicht  weniger  ab 
13  -Ärzte  in  der  medicinischen  Facultät  als  Privatdooenten  zu  habilitiren 
beabsichtigen.  Es  soll  jedoch  nur  die  Habilitirung  von  fünf  zugelassen  wor- 
den sein.  —  Die  Ernennung  des  ausserordentlichen  Professors  Dieterici 
zum  Dragoman  oder  Gehülfen  der  Gesandtschaft  in  Konstantinopel  habe,  sagt 
eine  Correspondenz  der  A.  Z.,  hier  und  dort  manche  Bemerkung  zu  ertragen. 
,, Viele  fragen  sich,  ob  eine  durch  den  neuen  Beruf  des  Herrn  Dieterici 
bedingte  Thätigiceit  alle  Erwartungen  erschöpft,  die  seine  akademische  Lauf- 
bahn begleiteten  und  die  durch  die  besondre  Gunst  d^r  Regierung  verbärgt 
schienen.  Die  stille  Clause  des  Gelehrtenfleisses  und  der  damit  hoffnungs- 
und  glanzvoll  verbundene  Lehrstuhl  der  Berliner  Universität  gegen  das 
bewegtere  und  geschäftigere  Leben  in  Pera  zu  vertauschen ,  mag  Sache 
persönlicher  Neigung  bleiben,  aber  ein  solcher  Wirkungskreis  findet  seine 
Erfüllung  eher  in  einem  Manne,  der  mit  dem  Tone  und  der  Sprache  der 
türkischen  Hauptstadt,  wie  mit  romanischen  Sprachen  vertraut  ist,  während 
kathedermässige  Philologie  höchstens  eine  Zierde  ist.  Auf  der  hie;sigen  Uni- 
versität ruht  übrigens  in  Betreff  des  Lehrstuhls  der  arabischen  Sprachkunde 
ein  wahrer  Fluch :  Benary  ist  zur  Theologie,  Rückert  nach  Thüringen,  Wetz- 
stein zur  Diplomatie  übergegangen,  endlich  glaubte  man,  Hr.  Dieterici  werde 
den  Bann  dieses  auf  kleinern  preussischen  Universitäten  durch  Männer  wie 
Frey  tag,  Kosegarten,  Rödiger  dcc.  so  glänzend  besetzten  Lehrstuhles  lösen, 
und  nun  verlässt  er  auch  den  Posten."  ■—  Die  tabellarische  Übersicht  der 
Lehrer  und  Studirenden  bei  den  preussischen  Universitäten  weist  eine  nicht 
unbeträchtliche  Vermehrung  der  Studirenden  gegen  die  Vorjahre  nach.  Es 
befanden  sich  von  Ostern  1850  bis  Michaelis  1851  durchschnittlich  4600  Stu- 
direndo  auf  den  preussischen  Universitäten,  während  es  seit  der  Hälfte  der 
dreissiger  Jahre  sonst  durchschnittlich  nicht  mehr  als  4300 — 4500  gewesen 
sind.  Die  Vermehrung  trifft  die  inländischen  Studirenden;  die  Zahl  der  Aus- 
länder hat  noch  immer  nicht  die  Höhe  vor  1848  erreicht.  In  den  letzten 
10  bis  15  Semestern  vor  1848  machten  die  Ausländer  20  bis  25  Procent 
aus;  im  Jahr  1849  sank  die  Zahl  derselben  bis  auf  14  Procent.  Im  Herbst 
1851  macht  sie  16  Procent  aus.  Eine  Correspondenz  der  A.  Z.  meint,  die 
preiswürdige  Sorgfalt,  womit  andre  deutsche  Regierungen  die  gute  Besetzung 
der  Lehrstellen  auf  ihren  Universitäten  sich  seit  den  letzten  Jahren  angelegen 
sein  lassen,  wogegen- in  Preussen  in  dieser  Beziehung  eher  ein  Rückschritt 
als  ein  Fortschritt  bemerklich  sei,  möge  das. Meiste  dazu  beigetragen  haben. 
Übrigens  ist  die  Zunahme  der  Studirenden  bei  allen  preussischen  Universitä- 
ten in  den  drei  Semestern  von  Ostern  1850  bis  Michaelis  1851  gleichmässig, 
mit  Ausnahme,  von  Halle,'  wo  eine  Abnahme  um  20  stattgefunden  hat.  Die 
Zahl  der  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  hat  durchschnittlich 
eine  unbedeutende  Verminderung  erfahren,  die  der  Privatdooenten  dagegen 
eine  Erhöhung,  in  den  philosophischen  Facultäten  um  10.  Wir  geben  im 
Folgenden  nach  den  uns  zu  Gebot  stehenden  statistischen  Hülfsmitteln  eine 
Vergleichung  der  Frequenz  der  preussischen  Universitäten  im  Sommersemester 
1837,  im  Sommersemester  1851  und  im  Wintersemester  18^752.  ^^  Sommer 
1837  war  die  Gesammtzahl  aller  ImmatricuUrten  an  den  preussischen 
Universitäten  (incl.  Münster)  4429,  im  Sommer  1851  war  sie  4616,  im  Win- 
ter 18^752  4822.  Die  Gesammtzahl  der  ImmatricuUrten  und  Nicht- 
immatriculirten  im  Sommersemester  1837  war  5075,  im Sommersemesler 
1851  war  sie  5565,  im  Wintersemester  IS^Vgj  5725.  Die  Gesammtzahl  der 
A'Uislähder  im  Sommersemester  1837  war  719,  im  Sommersemester  1851 
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war  sie  67Ö,  im  Wiilterseiftester  tÖ^Vöa  700.  Aaf  die  ^acultiten  irertheileA 
sich  diese  ZAMen  in  folgender  Weise:  Für  die  katholische  Theologie 
waren  im  Sommersemester  1837  immatri6ulirt  405  Inländer  und  36  Ausländer, 
itn  Sommersemester  1851  waren  es  584  Inländer  und  39  Aasländer,  im 
Wintersemester  IS^Ygg  609  Inländer  und  42  Ausländer.  Fär  die  evange-* 
liscbe  Theologie  waren  im  Sommersemester  1837  immatriculirt  1018 
Inländer  und  196  Ausländer,  im  Sommersemester  1851  waren  es  594  Inlän- 
der und  131  Ausländer,  im  Wintersemester  18^752  ^^3  Inländer  und  132 
Ausländer.  Für  Jurisprudenz  waren  im  Sommersemester  1837  immatri'« 
culirt  803  Inländer  und  148  Ausländer,  im  Sommersemester  1851  waren  es 
1342  Inländer  und  208  Ausländer,  im  Wintersemester  IS^Vgs  ^^^^  Inländer 
und  208  Ausländer.  Für  Medicin  waren  im  Sommersemester  1837  imma- 
triculirt 740  Inländer  und  176  Ausländer,  im  Sommersemester  1851  waren 
es  551  Inländer  und  95  Ausländer,  im  Wintersemester  i8^Vg2  587  IntandeF^ 
101  Ausländer.  Für  die  philosophische  Facultät  waren  im  Sanmier-* 
Semester  1837  immatriculirt  744  Inlädder  und  163  Ausländer,  im  Sommer«' 
Semester  1851  waren  es  875  Inländer  und  197  Ausländer,  im  Wintersemeslee 
l'B^Vsa  ^2  Inländer  und  217  Ausländer. 

Die  A.  Z.  schreibt  unterm 26. April  aus  Berlin:  „Die  hellen,  von  allen 
Seiten  freien  Räume  unsres  stattlichen  Universitätsgebäudes  waren  heute 
Zeugen  ehrender  Anerkennung,  die  einem  langjährigen  und  würdigen  Ver- 
treter der  hiesigen  Universität  au  Theil  wurde.  Es  war  das  funfzigjährfjgcr 
Doctorjubiläum  des  geheimen  Medicinalraths  und  Directors  des  zoologiscÜefi 
Museums,  Heinrich  Lichtenstein,  und  der  Tag  wurde  dazu  auserseheft, 
die  Büste  des  Gefeierten  in  dem  Museum,  das  recht  eigentlich  sein  Werfc  M. 
feierlich  aufzustellen.  Der  Jubilar,  dem  Niemand  ansieht,  dass  er  schon  n 
Jahre  hinter  sich  hat,  war  durch  eine  Reise  nachTriesI  den  ihn  erwartenden 
Festlichkeiten  aus  dem  Wege  gegangen.  Vor  der  Büste,  die  ein  tüfchfiges 
Werk  des  talentvollen  Bildhauers  Albert  Wolf  ist,  hielt  Humboldt,  limgeben^ 
von  einem  kleinen,  meist  der  Akademie  angehörenden  Kreise  von  Zuhdrevnf 
die  Festrede,  worin  in  klarer  runder  Weise^  wie  man  sie  von  dem  AltmeiMef 
der  Wissenschaft  gewohnt  ist,  die  Leistungen  Lichtensteins  hervorgehoben 
wurden.  Es  war  tief  ergreifend,  als  dem  Redner,  wie  er  auf  die  schweren^ 
Schläge  des  Schicksals  zu  sprechen  kam,  von  denen  Lichtenstein  in  der  letz^ 
ten  Zeit  betroffen  wurde,  die  Stimme  versagte  und  das  Auge  sich  mit  Thrä^ 
Ren  netzte,  ein  ehrender  Beweis,  wie  warm  und  theilnebmend  das  Herz  de»' 
edlen  Greises  für,  seine  Freunde  schlägt.  Lichtenstein  promovirte  in  dem 
denkwürdigen  Jahr  1802,  in  welchem  Humholdt  die  umfassenden  Untersuchungen 
ies  schönen  Hochthaies  von  Quito  und  der  Kette  von  gewaltigen  Vuleanen, 
die  dasselbe  umgeben,  anstellte,  und  den  Chimborasso  bestieg.  Gegen  Ende 
desselben  Jahrs  langte  Lichtenstein  auf  dem  Cap  der  guten  Hoiftiung  an, 
wohin  er  den  hottändischen  General  Janssen,  der  zum  Gouverneur  der  Cap-' 
colonie  ernannt  war,  als  Erzieher  seines  Sohnes  und  Hausarzt  begleilele. 
Es  wi»rd  ihm  namentlich  beim  Ausbruch  des  Kriegs  mit  England  reichliche^ 
Gelegenheit  zu  Theil,  die  innern  Gegenden  der  Colonie  kennen  zu  lernen, 
und  einmal  wurde  er  sogar  als  Regierungscommissär  zu  dem  wenig  gekann- 
ten Völkerstamm  der  Beetjuanen  gesandt  Nach  der  Eroberung  der  Colonie 
durch  die  Engländer  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  wo  er  abwechselnd 
in  ßraönschweig,  Helmstedt,  Göttingen  und  Jena  lebte  und  seine  Sammlungen 
und  landsobrifllichen  Materialien  ordnete.  Gleich  nach  Stiftung  der  Berliner 
Uüivenuiät  hielt  er  an  derselben  Vorlesungen,  und  wurde  sefaoo  im  folgenden 
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Jahr  1811  zum  ordentlichen  Professor  der  Zoologie  ernsniit.  linier  seiner 
Leitung  und  durch  seinen  rastlosen  Eifer  ist  das  zoologische  Museum  Berlins 
eines  der  grössten  des  Continents  geworden,  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
aber  nhnmt  dasselbe,  was  Humboldt  bezeugte,  den  ersten  Rang  ein.  Auch 
den  zoologischen  Garten,  in  welchem  gleichfalls  seine  Büste  aufgestellt  wurde, 
hat  Lichtenstein  mit  verhältnissmässig  geringen  Mitteln  vor  etwa  10  Jahren 
gegründet  und  wirklich  grossartige  Resultate  erzielt.  Der  Secrelar  der  Aka- 
demie, Professor  Encke,  theilte  die  zahlreichen  Gratulationsschreiben  mit,  die 
an  den  Jubilar  eingegangen.  Seine  Vaterstadt  Hamburg  zeichnete  sich  dabei 
besonders  aus.  Die  Universität  Göttingen,  welche  die  Erbschaft  der  Univer- 
sität Helmstedt,  wo  Lichtenstein  promovirte,  antrat,  schickte  ein  neues 
Doctordiplom." 

In  Königsberg  hat  die  Zahl  der  Studirenden  im  verflossenen  Winter- 
semester im  Yerhältniss  zum  vorhergehenden  Sommersemester  um  11  abge- 
nommen. Von  Ostern  bis  Michaelis  1851  war  die  Gesammtzahl  358,  davon 
sind  abgegangen  60.  Es  sind  demnach  geblieben  298,  dazu  sind  im  Winter- 
semester gekommen  49.  Die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Studirenden 
betrug  daher  347,  darunter  4  Ausländer.  Die  theologische  Facultät  zählte  39, 
die  juristische  165,  die  medicinische  72  (darunter  3  Ausländer),  die  philo- 
sophische 71  (darunter  1  Ausländer). 

In  München  wurde  das  Sommersemester  am  19.  April,  wie  üblich,  mit 
dem  Heiliggeistamt  eröffnet,  welchem  der  Rector  und  die  meisten  Professo- 
ren beiwohnten.  Es  sind  in  München  .für  das  Sommersemester  von  98  Dö- 
centen  199  Vorlesungen  angekündigt,  wovon  23  auf  die  theologische,  29  auf 
die  juristische,  14  auf  die  staatswirthschaftliche,  62  auf  die  medicinische  und 
71  auf  die  philosophische  Facultät  treffen..  Die  Zahl  der  ordentlichen  Pro- 
fessoren ist  50,  der  ausserordentlichen  18,  der  Honorarprofessoren  10  und 
der  Privatdocenten  20.  —  Sehr  interessant  ist  die  von  Thiersch  in  der  öffent- 
lichen zur  93.  Stiftungsfeier  der  Akademie  gehaltenen  Sitzung  vorgetragene 
Erinnerung  an  den  Präsidenten  des  protestantischen  Oberconsistoriums  F.  R.' 
v.  Roth,  welche  die  A.  Z.  in  der  Beilage  zu  Nro.  111  vom  20.  April  d.  J. 
mittheilt.  K.  Johann  Friedrich  v.  Roth  ist  am  20.  Juni  1780  zu  Vaihingen 
an  der  Ens  geboren,  wo  sein  Vater  Vorsteher  der  lateinischen  Schule  war. 
Mit  17  Jahren  bezog  er  die  Universität  Tübingen,  wo  er  von  1797 — 1800 
Jurisprudenz  studirte.  Seine  Studien  waren  vorzüglich  auf  Quellenerforschung 
gerichtet,  wozu  ihn  seine  classische  Vorbildung  in  hoheni  Grade  befähigte. 
Im  Jahre  1800  vertheidigte  er  seine  Schrift  „rft?  re  municipali  Romaiwrum" 
zur  Erlangung  der  Doctorwürde.  Z^ei  Jahre  darauf  wurde  er  als  Consulent 
des  grossen  Raths  nach  Nürnberg  berufen,  wo  er  1806  mit  der  Stadt  von 
Bayern  übernommen  wurde.  1810  kam  er  als  Oberfinanzrath  nach  München; 
1808  hatte  er  seine  ^^Commentarii  de  hello  Bomssico"  herausgegeben.  In 
München  fand  er  im  Hause  des  Präsidenten  der  Akademie  Jacobi  liebevolle 
Aufnahme  und  die  seinem  Geist  und  der  Richtung  seiner  Studien  entsprechende 
Genossenschaft  bedeutender  Männer.  Seinen  Eintritt  in  die  Akademie  bezeich- 
nete er  1811  durch  die  vortreffliche  Lobschrift  auf  Johann  v«  Müller; 
1828  wurde  er  zum  Präsidenten  des  protestantischen  Oberconsistoriums 
ernannt  und  als  solcher  in  die  Kammer  der  Reichsräthe  eingeführt.  Seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  zeigte  sich  sei(  seinem  Eintritt  in  die  Akademie 
zumeist  in  Vorträgen,  die  er  in  öffentlichen  Sitzungen*  gehalten  und  ein  Jahr 
vor  seinem  Tod  gesammelt  hat,  und  in  mehrern  Lobschriften  auf  Verstorbene. 
Dazu  kam  neben  der  Hauptredaction  der  gelehrten  Anzeigen ,  die  von  ihm 
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äusserst  sohfltzbiire  Beitrage  enthalten,  die  Besorgung  der  drei  letzten  Bande 
der  Ausgabe  von  Jacobi's  Werken  und  dessen  auserlesener  Briefwechsel  in 
zwei  Bänden,  ebenso  im  Jahre  1816  unter  dem  Titel  „die  Weisheit  Dr.  Mar- 
tin Luthers^^  ein  Auszug  aus  den  Schriften  des  Reformators,  und  seit  1821 
mit  Hülfe  Jacobi's  die  äusserst  verdienstliche  Sammlung,  Erläuterung  und  Aus- 
gabe der  Schriften  von  Hamann  in  sieben  Bänden.  Auf  seine  historischen 
Studien  ist  er  theils  in  der  Abhandlung  über  die  Schriften  des  M.  Cornelius 
Fronto  und  über  das  Zeitalter  der  Antonine,  theils  in  dem  Fragment  einer 
deutschen  Geschichte:  „Hermann  und  Marbod'S  Stuttgart  1817,  desgleichen 
in  der  Schrift  über  den  bürgerlichen  Zustand  Galliens  um  die  Zeit  der  frän- 
kischen HerrschafL  und'^über  den  Einfluss  der  Geistlichkeit  unter  den  Mero- 
vingern  zurückgekommen.  Ein  umfassendes  Werk  über  die  Geschichte  der 
Hohenstaufen  ist  in  der  Anlage  vorhanden,  aber  durch  Erscheinung  andrer 
Werke  über  diesen  Gegenstand  unterbrochen  worden.  Nur  einige  Partieen 
sind  ausgearbeitet  unter  seinen  Papieren  gefunden  worden.  Unmittelbar  vor 
seinem  Tod  erschien  noch  eine  Auswahl  seiner  mündlichen  und  schriftlichen 
Äusserungen  in  der  ersten  Kammer  der  bayerischen  Ständeversammlung  von 
1821  — 1842  als  eine  politische  Rechtfertigung.  Die  Bewegung  des  Jahres 
1848  endete  seine  kirchliche  und  seine  politische  Thätigkeit.  Er  lebte  seitdem 
in  der  Zurückgezogenheit  bald  in  München,  bald  auf  seinem  Landsitz  bei 
Fürth,  und  starb  nach  kurzem  und  leichtem  Krankenlager  am  21.  Januar  d.J. 
an  plötzlich  eingetretenem  Nachlass  der  Kräfte  und  Schwäche  des  Alters. 

In  Würz  bürg  hat  die  Immatriculation  mit  dem  gesetzlichen  Termin 
begonnen ;  sie  hat  einen  raschen  Fortgang,  besonders  in  der  juristischen  und 
medicinischen  Facultät.  Die  erstere  hat  in  der  Ernennung  ihres  Privatdocen- 
ten  Dr.  Wirsing  zum  ausserordentlichen  Professor  den  einstimmigen  Wunsch 
ihrer  Mitglieder  erfüllt  erhalten.  Ist  ihr  dadurch  eine  rüstige  jüngere  Lehr- 
kraft gesichert,  so  darf  von  dem  in  nächster  Zukunft  zu  erwartenden  Eintritt 
des  ausgezeichneten  Codisten  Weis  in  diese  Facultät  die  Ausfüllung  einer 
bedeutenden  Lücke  erwartet  werden,  da  bisher  die  Angehörigen  der  Gebiete 
des  französischen  Rechts,  um  dieses  zu  studiren,  Würzburg  verlassen  muss- 
ten,  während  sie  es  jetzt  neben  den  vollständigst  besetzten  übrigen  Fächern 
der  Jurisprudenz  in  Wurzburg  bei  einem  Manne  hören  können,  dessen  ganze 
Vergangenheit  eine  sichere  Anwartschaft  auf  eine  ausgezeichnete  akademische 
Laufbahn  gewährt.  Die  Facultät  ist  auch  über  diese  Acquisition  eines  in  der 
gelehrten  wie  in  der  praktischen  französischen  Jurisprudenz  gleichmässig 
bekannt  gewordnen  Mannes  höchst  erfreut  und  hat  es  kürzlich  durch  die 
Zusendung  des  Ehrendiploms  eines  Doctors  der  Rechte  an  denselben  bethätigt. 
Möge  der  baldige  Schluss  des  Landtags,  da  er  als  zweiter  Präsident  der 
Kammer  ,der  Abgeordneten  bis  zu  demselben  in  München  verweilen  muss, 
den  neuen  Lehrer  bald  in  die  Mitte  seiner  Collegen  führen.  Er  wird  jeden-* 
falls  im  Sommersemester  bayerisches  Staatsrecht  und  französisches  Recht 
lesen.  Die  Facultät  besteht  jetzt  aus  sechs  Ordinarien  und  einem  Extraordi«- 
narius;  alle  Fächer  können  doppelt  vertreten  werdep.  Die  neuen  Hörsäle« 
werden  in  diesem  Semester  zum  erstenmal  vollständig  dem  Gebrauch  über- 
geben. Sie  sind,  was  nian  von  den  alten  nicht  rühmen  konnte,  sehr  zweck- 
mässig gelegen,  von  Strassenlärm  ganz  getrennt,  hell  und  geräumig. 

Die  A.Z.  schreibt  aus  Munster  unterm  25.  April:  „Der  hier  gebürtige 
Dr.  Picker,  Privatdocent  an  der  rheinischen  Friedrich-Wilhelms  Universität 
zu  Bonn,  hat  einen  Ruf  als  Professor  der  Geschichte  an  der  österreichischen 
Universität  zu  Innsbruck  erhalten  und  angenommen.  Wenn  man  den  Abgang 
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ißs  jflngen  atrebenden  Gelehrteo  aus  dem  ^eogen  Vtfterland  nwch  btdaiiett^ 
so  freut  man  sich  doch  hier  darüber,  dass.  ntm  der  zweite  GAekriß  aus 
unsrer  Stadt  (Grauert  erhielt  zuerst  von  hier  einen  Ruf  sacb  Wien)  eiiiea 
Bttf  an  eine  österreichische  Hochschule  erhalten  hat.  Die  Wahl  des  öster- 
reichischen Ministers  ist  diessoial  eine  sehr  gluchliche  gewesen.  Dr.  Ficker, 
welcher  umfangreiche  geschichtliche  Quelleftötudiea  gemacht,  durch  seinen 
Hermann  von  Dassel  und  seine  Herausgabe  der  Münster'schen  Chroniken 
seine  historische  Befähigung  bewährt  hat,  wird  vor  dem  Antritt  seines  neuen 
Amtes  eine  aus  sorgfältigen  Studien  hervorgegangene  Schrift  über  Engelbert 
von  Köln  veröfientlichen.'^ 

Nach  Prag  ist  der  Privatdocent  der  Staatswirthschaft  in  Freiburg, 
Dr.  Mischler,  an  die  Universität  und  zu  einer  praktischen  Tbätigkeit  geru- 
fen. —  Der  Prager  akademische  Leseverein  findet  immer  mehr  Anklang, 
wovon  die  reichlichen  Bücherschenkungen  das  besste  Zeugniss  liefern.  Auch 
unter  den  Studirenden  findet  dieser  Verein  grosse  Theilnahme. 

Es  bestätigt  sich,  dass  nach  Pesth  als  ordentlicher  Professor  der  alt* 
dassischen  Literatur  Dr.  Halder  in  München  berufen  worden  ist.  Derselbe, 
ein  gewandter  und  tüchtiger  Philolog,  ist  aus  Voralberg  gebürtig  und  weilte 
in  den  letzten  Jahren  als  Privatlehrer  in  München ,  wo  er  auch  den  Söhnen 
des  Herzogs  Max  Unterricht  gab. 

Aus  der  Schweiz  erfahrt  man  neuerlich  Einiges  über  die  Berathungen 
der  Mtionalräthlicben  Hochschulcomnrission,  welche  vollzählig  mit  Ausnahme 
des  Dr.  Steiger  von  Luzern  versammelt  gewesen  sei.  Nach  dem  „Bund^^  ist 
die  Mehrheit  der  Commission  dem  Project  einer  eidgenössischen  Universität 
eatsohieden  günstig;  nur  ein  Mitglied  ist  für  Vertagung  auf  unbestimmte  Zeit 
und  eines  spricht  sich  entschieden  gegen  das  Project  aus«  Doch  wird  die 
C(H»mission  üire  Antrage  zurückhalten,  bis  dib  Eisenbahnfrage  in  der  Bundes- 
versammlung definitiv  entschieden  ist.  Die  Universität  soll  in  die  deutsche, 
das  Polytechnicum  in  die  französische  Schweiz  verlegt  werden.  DieClesammt- 
kosten  Aer  Universität  sind  auf  337,000  Fr.  berechnet,  wovon  der  Bond 
367,000,  die  Universitätsstadt  70,000  Fr.  beitragen  soll.  Die  katholischen 
Mitglieder  der  Commission  sind  einstimmig  der  Ansicht,  die  Verlegung  der 
katholisch-theologischen  Facultät  in  eine  protestantische  Stadt  und  die  Erricfa^ 
tung  beider  theologischen  Facultäten  neben  einander  biete  keinef  erheblichen 
Schwierigkeiten  dar.  Im  Ganzen  sind  die  Grundlagen  des  Projects,  wie  es 
von  der  Expertencomniission  aufgestellt  und  theilweise  vom  Bundesrath  modi- 
ficirt  worden  ist,  von  der  nationalräthlichen  Commission  beibehalten  worden. 
Für  den  Sitz  der  Universität  wird  fortwährend  Zürich  genannt,  während  die 
polytechnische  Schule  nach  Genf  kommen  soll.  Im  Übrigen  spreehen  sich 
die  Stimmen  über  die  eidgenössische  Universität  aus  der  Schweiz  selbst  noch 
immer  in  sehr  entgegengesetztem  Sinne  aus.  So  verkündet  eben  eine  Basler 
Correspondeez  im  Sehw.  M.:  „Das  Schicksal  der  Universitätsfrage  ist  voraus- 
zusehen; einmal  ist  die  ganze  Westschweiz  gegen  die  Errichtung  einer 
schweizerischen  Universität,  dann  enthält  der  betrefiende  Gesetzentwurf  Zu- 
stimmungen, die  den  Anforderungen  der  modernen  Wissenschaft  durchaus 
nicht  mehr  gemäss  siml,  und  endlich  ist  nicht  abzusehen,  was  für  eine  baby- 
lonische Verwirrung  entstehen  sollte,  wenn  die  Universitätsdisciptinen  in  den 
drei  Landessprachen  der  Schweiz  ertheilt  werden  sollten.  Die  ganze  Frage 
wird  jedenfalls  auf  die  lange  Bank  geschoben,  wenn  nicht  gar  fär  ioomer 
I^eseitigt.'^ 
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.Dem  eli«iiiiiHgen  Prof.  Agtissii!  von  Neueifborg  ist  von  der  franedirt- 
sehen  Akademie  dep  Wissenschaften  ,der  erste  Cuvier'scbe  Preis,  der  Jaul 
Stiftung  nach  dem  Tode  dieses  berühmten  Gelehrten  jährlich  für  Werke  der 
Zoologie  oder  Geologie  vertheilt  werden  soll ,  zugefallen.  Das  gekrönte 
Werk  ist  eine  Abhendiung  Über  die  fossilen  Fische.  —  In  Paris  findet  die 
Unterrichlsfrage  viele  Besprechung  und  wird  von  den  verschiedensten  Seiten 
aus  rein  wissenschaftlichen  Gründen  angegriffen.  Die  Geringschätzung  allge- 
meiner, humanistischer  Bildung  will  durchaus  nicht  gefallen.  Die  Absetzung 
der  drei  Professoren  des  College  de  France,  Edgar  Ouinet,  Michelet  und 
Mickiewicz,  hat,  obschon  dieselben  schon  seit  einiger  Zeit  suspendirt  waren 
und  die  Massregel  durch  das  Decret  über  die  Disciplin  des  Unterricfatswesens 
deutlich  hindurchschimmerte,  dennoch  einiges  Aufsehen  erregt,  was  jedoch 
in  der  Presse  nur  wenig  Wiederhall  findet  und  finden  darf.  Den  conservati- 
ven  Blättern  ist  sie  zu  erwünscht,  als  dass  sie  trotz  theilweiser  Sympathieen 
fiöT  die  üfliversitälsvorrechle  etwas  dagegen  einwenden  möchten,  und  nur 
die  Begierungsorgane  sagen  effun,  dass  die  drei  Hauptprediger  der  Revolu- 
tion nichts  als  die  verdiente  Strafe  für  die  seit  zwanzig  Jahren  ausgesäeie 
Verderbniss  erhalten  haben.  Von  den  liberalen  Oppositionsorganen  wagt 
nur  das  eine,  der  Si^cle,  seineTi  Gesinnungen  einen  flüchtigen  Ausdruck  zu 
geben,  indem  es  ihnen  eine  Art  von  Nekrolog  in  den  schmeichelhaftesten 
Formen  nachschickt.  Das. andre,  die  Presse,  ist  bis  jetzt  still.  Dafür  ver- 
öfientlicht  aber  der  Charivari  eine  Anzahl  ironischer  Offerte  und  Anstellungs- 
gesuche  brodlos  gewordner  Professoren.  Indess  werden  sich,  wie  verlautet, 
Michelet  und  Ouinet  nach  New-York  begeben ,  um  dort  Vorlesungen  über 
Geschichte  und  Philosophie^  zu  geben.  Ein  Theil  ihrer  Anhänger  wird  sie 
begleiten,  mit  welchem  sie  eine  grosse  literarische  Gesellschaft  bilden  wollen. — 
Am  3.  April  hat  die  Akademie  der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften 
ihre  öffentliche  Jahresfeier  gehalten.  Hr.  v.  Tocqueville,  als  Präsident  dieser 
Abtheilung  des  Instituts,  erstattete  den  Bericht  über  die  für  1851  ausge- 
schriebenen Preisaufgaben.  Nur  eine  Abhandlung  über  das  Thema:  Rechercher 
rorigiue  de  Tordre  judiciaire  en  France,  en  retracer  l'histoire  et  mettre  en 
lumiere  les  principes  de  son  Organisation  actuelle,  wurde  gekrönt.  Dr.  Bodin, 
Advoeat  am  Appellhof  zu  Paris,  ist  der  Verfasser.  Die  Akademie  hatte  noch 
zwei  «udre  Aufgaben  gestellt :  1)  Comparer  la  philosophie  morale  et  politique 
de  Piaton  et  d'Aristote  avcc  les  doctrines  des  plus  grands  philosophes 
modernes  sur  les  memes  matieres.  Apprecier  ce  qQ'il  y  a  de  temporaire 
et  de  faux,  et  ce  qu'il  y  a  de  vrai  et  d'immortel  dans  ces  differens  syst^mes. 
2)  Quelles  sont,  au  point  de  vue  jiuridkiue  et  au  point  de  vue  philosophique, 
les  reformes  dont  notre  procedure  civile  est  susceptible?  Im  Ganzen  waren 
zehn  Preisschriften  eingelaufen,  aber  nur  drei  wurden  einer  Belobung  wür- 
dig erachtet,  und  selbst  die  gekrönte  Preisschrifl  erhielt  das  Zeugniss,  dass 
sie  besser  im  historischen  als  im  philosophischen  Theil  ausgeführt  sei.  Die 
beiden  letzten  Aufgaben  sind  daher  für  das  nächste  Jahr  wiederholt.  Dazu 
kommen  drei  neue:  die  erste  betrifft  die  Erscheinungen  des  Schlafs  und  des 
Somnambulismus  (Ou*est-ce  que  le  sommeil?  Quelle  difference  essentielle 
y  a-t-il  entre  röver  et  penser?  Le  somnambulisme  artificiel,  qui  n'esl  pour 
ainsi  dire  Xpxe  le  perfectionnement  du  reve,  le  rßve  utUise,  existe-t-il?  Quel 
est  cet  etat  singulier  durant  lequel  plusieurs  des  facultes  de  Pesprit  humain 
semblent  plutöt  agrandies  que  restreintes,  sauf  la  premiere  de  toutes,  la 
volonte,  qui  y  resle  aveiigle  ou  subordonnee?  Peut-onse  rendre  compte  de 
ces  phönomenes  selon  les  regles  d^une  saine  methode  philosophique?);  die 
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zweite  die  Eheverträge  (Bxaminer  aa  point  de  voe  motal  et  ecoyioiiiiime  ^e 
meilleur  regime  auquel  les  contrats  de  maria^e .  peuveni  etre  soumis);  die 
dritte  (der  fünfjährige  Preis  des  Baron  Felix  de  Beaujour)  verlangt  keine 
Abhandlung,  sondern  ein  Handbuch  der  Moral  und  der  politischen  Ökonomie 
zum  Gebrauch  der  arbeitenden  Classen.  Der  letztere  Preis  ist  10,000  Fr. 
Eine  historisch-biographische  Notiz  von  dem  beständigen  Secretar,  Hrn.  Mignet, 
über  den  verstorbenen  Akademiker  Droz,  auf  den  Hr.  v.  Montalembert 
bei  seiner  Aufnahme  den  Panegyricus  gehalten  hatte,  machte  den  Beschlass. 

Aus  London  erfährt  man,  dass  die  Universitats-Untersuchungscommis* 
sibn  mit  ihren  Arbeiten  zu  Ende  gediehen  sei,  so  dass  binnen  wenigen 
Wochen  ein  vollständiger  Bericht  über  die  Bräuche  und  Missbräuobe  der 
klösterlichen  Hochschule  von  Oxford  Ihrer  Majestät  vorgelegt  werden  wird. 
Das  Parlament  wird  dann  die  reformirende  Hand  'gegen  die  alma  Mater  aus- 
strecken, welche  sich  aber  sicherlich  so  standhaft  und  so  lange  wehren  wird, 
wieSmithfield  für  den  Ochsenmarkt. —  Das  britische  Museum  hat  unlängst  dem 
Parlament  sein  Budget  für  das  Jahr  März  1852  bis  März  1853  mit  seinem 
letzten  Jahresbericht  übergeben.  Wie  man  daraus  ersieht,  ist  sein  Gesammt- 
bedarf  53,943  Pfd.  Sterl.,  15,385  für  Ankäufe  und  Erwerbungen,  8395  Pf. 
für  Bqchbinderarbeit,  Einrichtung  von  Cabinetten  u.  s,  w.,  2900  Pf.  für  Druck 
und  300  Pf.  für  verschiedne  kleinere  Ausgaben.  Aus  dem  beigegebnen 
Bericht  geht  hervor,  dass  im  letzten  Jahr  1851  doppelt  so  viel  Besucher 
kamen  als  im  Jahr  1850  und  weit  mehr  denn  doppelt  so  viel,  als  in  irgend 
einem  der  frühern  Jahre;  im  Jahr  1850  Hessen  die'Thore  des  Museums 
1,098,865,  im  Jahr  1851  2,524,754  Besucher  ein.  Man  war  sehr  thätig  im 
letzten  Jahre  in  Ordnung,  Sichtung  und  Ausbesserung  der  vorhandenen 
Literatur  und  Alterthumsschätze ;  eine  Reihe  alter  Handschriften  wurde 
erworben,  namentlich  Bibelhandschriften  und  Briefe  und  Autographen  älterer 
und  berühmterer  historischer  Personen.  An  Druckschriften  erhielt  die  Biblio- 
thek im  letzten  Jahr  einen  Zuwachs  von  11,492. Bänden;  darunter  sind  482 
Zeitungen  in  393  Bänden.  Von  diesen  482  Blättern  sind  255  in  London 
herausgegeben. 

Die  Universität  Lund  in  Schweden  zählt  jetzt  571  Studirende. 

In  Kopenhagen  ist  am  28.  April  der  bekannte  Professor  der  Natur- 
wissenschaften, Etatsrath  J.  F.  Scheu  w  nach  längerer  Krankheit  verstorben. 
Er  gekörte  auch  zu  den  politischen  Notabilitäten  Dänemarks  und  war  bekannt- 
lich Mitglied  des  Reichstags. 

VL    . 

Personal -Notizen. 

In  Basel  ist  Dr.  Hoppe,  bisher  Prlvaldocent  in  Bonn,  zum  Prof.  der 
Medicin  ernannt  worden.  —  In  Berlin  wurde  der  ord.  Prof.  der  Rechte, 
Dr.  V,  Lancizolle  zum  Director  der  Staatsarchive  ernannt.  —  In  Bowi 
erhielten  der  Prof.  der  Geschichte  Dr.  Lob  eil  und  der  Prof.  des  Kirchenrechts 
Dr.  Walter  den  Geheimerathstitel. —  In  JSr/anjreM  wurde  der ausserord, Prof. 
Dr.  Rudolf  V.  Raumer  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  u.  Literatur  an 
der  philos.  Facultät,  der  bisherige  Privaldoc.  der  Rechte,  Dr.  Ordolff,  auf 
sein  Ansuchen  zum  Kreis-  u.  Stadtgerichtsassessor  zu  Augsburg  ernannt.  -^ 
An  der  k.  k.  Rechtsakad.  zu  Kascnau  wurde  der  dortige  Suppl.  E.  Demkö 
z.  ausserord.  ,Prof.  für  Statistik  U.Bergrecht  ernannt.  —  In  iWaitoirf wurden 
bei  dem  Institut  f.  Wissenschaft,  Literatur  u.  Kunst  der  Prof.  Fr.  Ambrosoli 
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zum  Präsidenten,  Dr.  Fr.  Rossi  zum  Vicepräsidenten ,  Prof.  6.  Veladini 
zum  Secretär  und  der  Nobile  6.  Gurion!  zum  Vicesecretar  ernannt.  —  In 
München  wurden  zu  Hitgliedern  der  bei  der  Akademie  der  WW.  eingesetzten 
naturwissenschafUich-technischen"' Coromission  ernannt:  der  Oberbergrathund 
Prof.  Dr.  Fuchs,  der  Conservator  der  Sternwarte  Dr.  Lamont,  die  ProiT. 
Dr.v.Kobell,  Dr.  Schaf  haut  1,  Dr.  Ohm,  Dr.  Buchner  jun.,  der  Hofapotheker 
Dr.  Pettenkofer  und  der  ausserord.  Prof.  Dr.  Seidel.  Zum  Vorstand  der 
Commission  ist  Ministerialrath Prof.  Dr.  v.  Hermann  ernannt.  Hofrath  u. Prof. 
Dr.  V.  Thiersch  wurde  zum  Geh.  Rath  ernannt  and  dasDecret  demselben  von 
Sr.  M.  selbst  übergeben;  ferner  wurde  der  ord.  Prof.  zu  Heidelberg  Hofrath 
Dr.  Karl  Pfeufer  zum  ord.  Prof.  der  spec.  Therapie  u.  Klinik  an  der  med. 
Fac.  der  Universität  und  zugleich  zum  Referenten  in  Medicinalangelegenheiten 
beim  Staatsministerium  des  Innern  als  Obermedicinalrath,  vom  1.  Sept.  d.  J. 
anfangend,  ernannt.  —  In  JMünster  wurde  der  bisherige  Oberlehrer  an  der 
Realschule  zu  Aachen,  Dr.  Ed.  Heis,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fäc.  der 
Akademie  ernannt.  —  An  der  k.  k.  Universität  Padua  wurde  die  Lehrkanzel 
der  Moraltheologie  jgm  Weltpriester  Dr.  D.  Colauzzi  verliehen.—  Für  die 
Universität  P^^^A  \wde  der  Privatgelehrte  K.  Halde  r  in  München  zum  ord. 
Prof.  der  altclass.  Philol.  und  der  dortige  Suppl.  Dr.  J.  Telfy  zum  ausserord. 
Prof.  der  class.  Sprachen  und  ihrer  Literatur  ernannt.  —  In  Venedig  wurden  bei 
dem  Institut  für  Wissenschaft,  Literatur  und  Kunst  der  Prof.  A.  Rachetti  zum 
Präsidenten,  der  Prof.;B.  Poli  zum  Vicepräsidenten,  Dr.  6,  Venanzio  zum 
Secretär  und  Dr.  G.  BijTn  che  tli  zum  Vicesecretar  ernannt.—  In  Wien  wurde 
der  bisherige  Prof.  an  der  Hermannstädter  Rechtsakad.,  J.A.  Zimmermann, 
zum  Ministerialsecr.  bei  dem  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  ernannt. — 
In  Würzburg  wurde  der  bisherige  Privatdoc.  Dr,  G.  A.  Wirsing  zum 
ausserord.  Prof.  bei  der  jur.  Fac.  ernannt. 

In  Berlin  wurde  dem  wirkl.  Geh.  Oberreg.-Rath  v.  Räumer  die  nach- 
gesuchte Entbindung  von  seiner  bisherigen  Stäle  als  Director  der  gesammten 
Archive  ertheilt.  ■—  In  Halle  ist  dem  ord.  Prot  in  der  Juriste^ifac.  Dr.  Was- 
serschieben die  nachgesuchte  Entlassung  aus  seinem  bisherigen  Dienst- 
verhältnisse ertheilt  worden.  —  In  Leipzig  erhielt  die  wegen  vorgerückten 
Alters  erbetene  Entlassung  der  ord.  Prof.  der  Naturgeschichte  Dr.  Schwäg- 
richen.  —  In  Mü^ichen  wurde  der  Geh.  Rath  u.  ord.  Prof.  Dr.  Job.  Nep. 
v.Ringseis  in  billiger  Berücksichtigung  seiner  vorgerückten  Lebensjahre,  so 
wie  unter  wohlgefälliger  Anerkennung  seiner  bisherigen  entsprechenden  Dienst- 
leistungen, vom  l.Sept.  1852  anfangend,  der  ihm  obgelegenen  Verpflichtung, 
klinische  Vorträge,  so  wie  Vorlesungen  der  spec.  Therapie  abzuhalten,  ent- 
bunden. —  In  Wien  wurde  der  ord.  Prof.  an  der  recfhts-  u.  staatswissen- 
schaftl.  Fac.  Dr.  J.  Leeb  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt  und 
ihm  Titel  und  Charakter  eines  k.  k.  Reg.-Raths  verliehen. 

Orden  erhielten  in  Krakau  der  Director  der  Sternwarte  M.  Weiss 
den  k. -russ.  St.  Annen-Orden  2.  CL,  in  Leipzijf  der  Geh.  Med.-R.  Dr.  Clarus 
das  Ritterkreuz  des  k.  schwed.  Nordstern- Ordens,  der  ord.  Prof.  der  Natur- 
gesch.  und  der  Botanik  Dr.  Ch.  Fr.  Schwägrichen  das  Ritterkreuz  des  k. 
Sachs.  Verdienstordens,  in  Wien  der  Director  der  Sternwarte  Prof.  K.  E. 
V.  Littrow  den  k.  russ.  St.  Annen-Orden  2.  Cl. 

Gestorben  ist  in  Stuttgart  den  14.  April  Dr.  v.  Reuss,  gewesener 
Prof.  an  der  Universität  Moskau,  k.  russ.  Staatsr.  a.  D.,  74  J«  alt,  in  Merati 
am  23.  April  Dr.  Fr.  Lentner,  in  Kiel  am  ^%4.  April  Gonferenzrath  u.  Prof. 
Dr.  Pfaff. 
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VII. 

ApIiorisüMn  eiiws  enwrillrten  Pi*ofe86or& 

Je  tit5fer  die  Wissenschaft  gehl,  desto-  mehr  concentrirt  sie  sich.  Nicfct 
als  ob  tiefe  Wissenschaft  einseitig  sein  müsste.  Aber  das  Maass  der  mensch- 
lichen Kräfte  setzt  dem  gründlichen  Wissen  Grenzen,  über  die  hinaus  nur 
die  Charlatanerie  Ansprüche  macht. 


Allerdings  ist  die  Vielseitigkeit  des  Studiums  von  ]||rtheil,  eben  sowohl 
für  die  Erhöhung  der  Kraft,*  als  für  die  Bildung  des  Geistes,  und  es  ist  nicht 
jedes  Detailstudiuro  geeignet,  alle  verschiedenen.  Kräfte  des  Geistes  zu  üben. 
Gleichwohl  wird  die  Urtbeibkraft  ungleich  mehr  durch  lieferte  Stadium 
eines  wissenschaftlichen  Fachs,  als  durek  oberflacl^he  Beschäftigung  mit 
mehrern  Fächern  geschärfr.  Und  „Eines  recht'  wissen,  sagt  Göthe, 
giebt  höhere  Bildung,  als  Halbheit  im  Hundertfältigen'^. 


Nienrand  indess  soll  mich  desshalb  f&r  einen  Freund  nnS  Kegiinstiger 
des  auf  unsern  Universitäten  nur  zu  häufig  herrschenden  handwerksmässigen 
Taglöhnerlebens  halten,  das  sich  ganz  besonders  in  einer  gemeinen  Beschrän- 
kung auf  das  sogenannte  Bradstudium  kenhilich  macht.  Ich,  glaube  mich 
sehen  deutlich  genug  äusgespnochea  zu.  haben^  um  nicht  für  einen  Utihtarier 
20  gellen,.  Ich  wiB  nur  Trennung  des  D»sparaten,  verRinftige^i 
Plan  iknd  b-esclleidene  Beschränkung. 


Trennung  des  Disparaien:  Denn  es  liesse  sich  ein  ehemaliger 
Zwangsstudienplan  für  Universitäten  anführen,  in  welchem  das  Studium  einer 
Mahlzeit  gleicht,  bei  der  man  alle  Speisen  zumal  aufträgt,  mit  der  VerpBich- 
tung  für  die  Gäste,  von  Allem  zu  essen,  ohne  Rucksicht  auf  Süss  und  Sauer, 
auf  Schwer  und  Leicht,  und  wo  das  Zugemüse  vor  der  Hauptspeise  genossen 
werden  sollte. 


Vernünftigen  Plan:   Nicht  einen  von  oben  für  die  verschiedensten 
Individualitäten  gleichmässig  vorgeschriebenen.     Denn  ich  halte  Studirende 
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für  Jflnglingfe,  deren  Verstand  und  Wille  schon  zu  sehr- erstarkt  sind,  um 
durch  bloss  äussere  Auetoritat  gelenkt  zu  werden.  In  die  akademische 
Laufbahn  eingetreten,  shid  dieselben  eo  ipso  angewiesen  und  berechtigt, 
nur  ihrer  eignen,  selbstgewonnenen  und  wohlbedachten  Überzeugung  zu 
folgen. 


Bescheidene  Beschränkutig:  So  gerne  ich  immer  mit  wohlunter- 
richteten Leuten  umgegangen  bin,  so  waren  mir  doch  die  „Alleswisser'^ 
von  jeher  zuwider.  Solche  Universalgenie's  mit  ihrer  „allseitigen''  Bildung 
sind  in  der  Regel  Hohlköpfe,  die  keinen  Gegenstand  gründlich  erforscht 
haben.  Sie  sind  in  der  Wissenschaft  das,  was  die  Frau  Basen  in  der  Gesell- 
schaft. 


Es  tha$  mir  immer  wohl,  von  einem  in  seiner  Wissenschaft  hochstehen- 
den Manne  das  ehrliche  Bekenntniss  zu  hören:  „Von  diesen  Dingen  verstehe 
ich  nichts.^'  Dieser  Ehrlichkeit  sind  nur  wirklich  ausgezeichnete  Leute  fähig. 


ich  erinnere  mich  in  dieser  Beziehung  gerne,  dass,  als  Jemand  sich 
rühmte,  Doctor  aller  vier  Facultäten  zu  sein,  und  ein  Anwesender  zu  seinem 
Nachbarn  vertraulich  sagte:  „Also  ein  Doctor  in  Quart!'',  der  Nachbar 
eben  so  vertraulich  entgegnete :   „Und  ein  Narr  in  Folio." 


Schon  Herder  setzt  treffend  auseinander,  wie  wegen  der  allen  Men- 
schen «ngebornen  Neu-  und  Wissbegierde  gleichsam  durch  die  Natur  selbst 
in  dem  Jüngling  Yielwisserei  und  Yielthuerei  sich  paaren ,  und  dass  auch 
aus  guten  Gründen  dieser  Stachel  zur  Thätigkeit  in  die  jugendliche  Brust 
gelegt  ist;  zugleich  aber  auch,  dass  kaum  etwas  gefährlicher  werden  könne, 
als  wenn  dieser  jugendliche,  flüchtige  Eifer,  diess  Anstreben  nach  dem  Neuen 
imd  Unbekannten,  diese  Viel-  und  Zuvidthtierei  nicht  gehörig  beschrankt 
und  gelenkt,'  oder  wenn  sie  gar  unmässig  genährt  wird.  „Wer  zu  viel  thun 
vnUy  thut  nichts  recht,  lernt  auch  nichts  recht  thun,  er  bleibt  in  allen  Dingen 
ein  Versuchmacher,  ein  Pfuscher  und  Stümper.  Nun  aber  giebt  es  wohl 
keinen  verächtlichem  Titel,  ja  für  sich  und  Andre  kaum  eine  grössere  Last 
des  Lebens,  als  zeitlebens  in  seinem  und  jedem  Geschäfte  ein  Stümper  zu 
sein  .und  zu  bleiben,  kein  eignes  Land,  wo  wir  recht  zu  Hause  sind,  sich 
angeeignet  zu  haben,  in  dem  wir  mit  Gewissheit  des  Eigenthums,  mit  Ehre 
und  Freude  wohnen.    Was  Horaz  von  mittelmässigen  Dichtem  sagt,  gilt  von 
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|Bf|^I|9j|8sicaf|  Mens^iaii  ßiw  gßit  y^  Hpunpl^q  19  /eAer  KuQfl,  fn  jed«m 
S(pM^de;  $iß  si^oA  QdUejpn  w4  Mc^nsphep,  ja  /iipb  selbst  ssut  Last  und  sur 
Pbg^.  ^  AH6nQ)ip|(9rvd  isfunsveZeit  cf^irimf  ftegerioblet,  diciae  VMwia?? 
«iBrei  mfid  Vi^ltfipefiei  m  Mard^ri^}  ^iQ  ^r^joft  sta  ßß^r  m4  madit  Jüagr 
linge  wider  Willen  zu  Holkendieben.  Unsre  Zeit  lauft  so  schnell;  sie  bringt 
in  kurzer  Zeit  so  Vieles  und  Vielerlei  zur  Ansicht;  wer  wollte  nidht  sehen, 
was  da  ist?  wer  nicht  wissen,  was  geschah  oder  geschieht?  wer  davon  nicht 
zu  r^dep^  ZI)  schreiben  wissen?  Dpr  so^enanqt^  KiinstQpis^,  die  ijfiß  Ifieher 
gejagte  Industrie  der  B^enschen  I^rin^t  in  wildem  Träi^inen  buptß  {Jqg,QbfiUqr 
hervor,  dijö  de^n  vprwirrteri,  tollem  6,?scb,mj?.pfei?  »"5rep  ?5.eilgp^p^p^j  daff  fl^fM^- 
^fe  Vergnügen  des  Unerhörten^  des  N|eg.e§eheneQ  ^  ßßs  N^ifisp  g^heq,  ibr^ 
Siane  aufreizen,  und  mit  dem  Vßrderbi^fss  iß^  jgfu(ei|  Gesch^ac}^  weBigs)9p§ 
die  Gewinnsucht  befriedigen.  Solche  Geschmacks  verderber  stehen  auf  filW 
bunten  Markte  der  Welt  jetzt  an  allen  Ecken,  vor  allen  Pforten.  Wehe  dem 
Jünglinge,  der  unter  sie  fallt!  Sie  schreien  ihm  ins  Ohr:  Kauft  hier!  kauft 
allerhand,  kauft  lang'  und  kurze  Waar',  gemalt  neumodisch  Band!  Orjrälum, 
orgelei,  dudeldumdei!  Wie  jämmerlich  vergaffen  sich  auf  diesen  Jahrmärkten 
4ie  Augen  der  Jünglinge!  wie  elend  verzehren  sie  ihre  Kräfte,  ihre  Jahre 
uad  Stunden,  wenn  sie  an  diesem  Gewühl  und  Gemisch  gar  thätigen  Aiithefl 
nehmen!^     (Scheid  1er,  Parlnesen  flkr  StodireadeO 


Die  Ansicht,  welche  die  Philosophie  oder  vielmehr  den  philosdphi^qhe« 
Unterricht  in  der  Art  zur  Basis  alles  Studiums  macht  ^  dasjs  sie  den  Eingang 
in  das  höhere  Studium  bilden  sollen,  ist  zwar  wohl  gemeint,  nichts  desto 
weniger  aber  beruht  sie  auf  einer  argen  Begriffsverwechslung,  und  die  sich 
darüber  streiten,  ob  jener  Eingang  in  das  Ende  der  Schul-  oder  in.  ilen 
A^fmg  4eF  üi>ivpi:?it{Us?eiJ;  gebpjre,  gleicjbepji  ^jeu  Nacbtiyäjcbtera,  dij^  A^rüber 
Yeri^chiede^r  Ql^iaung  wureiiy  pbzu  rjpfpu  ?ei:  ^^^  GIo^Ik  e4/ir  dßf  Q\%Qk 
l^l  fe^  ge^pblagen. 


Stell?  msn  de^  plKllosopbisch^n  Untenicht  in  ^s  Sqde  i^  Sdkttl-n  öist 
in  ^eaAufangderUniversitäMf^eit,  iq  beideuF^u  ^fß|i;blet  mm  liss  wahni 
ßhilpsapbMche  Stu^lum^  wei^  diefies  c^nep  b^re^^s  gpfelSi(^  9^  y^rwmetA 
Im  exst^fi  Ml  steigert  mn  d|eS6b«d«  n()pr  it^ßf^^lg^  \mfm%  im  Mr«itf« 
dirftplit  iP9U  die  p^iversitlt  ufft/fjt  jfcr«  A>Hfga|l»  Iwrab,  Rei^ii^jMt,  wiaSsUnsiv. 

mfAßj;  ß^^  richtig  i^em^^u  t!^^^^  T^fdfrt^Kßi^, 
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^Vei'flerblch,  wenn  dieSeboI^  sich  biiuHif  irttpsteig-^ii  wollen  ni  sj^e- 
ien  mit  fH^jli)fiO|^uschem  Unterricht,  um  Yeridupief dn ,  «b  sei  ^  mif  ein 
leerer  Schei»  'mit  dem  weseiMicbea  Untersdiied  cvn^iswiien  NiftM  ««d  den 
Ua&T(eirsKätM.  Oenii  nicht  sieherer  kfinnen  die  Z^^nge  verdorben  werden 
-fir  ]e|«tere,  als  wenn  «an  sie  anleitet,  auch  die  hodiete  Wiseettec^af t ,  4^ 
unt  i^eikt  und  Leben  sein  kann,  find  sieb  sehr  wenig  äasserUch  gestattet^ 
nur  so . anzusehen  wie  eine  Summe  einseioer  Satee  and  Angaben ,  die  fnait 
eben  so  erwerben  und  besitzen  kann  wie  andre  Schulkenntnisse/^ 


^Ver^erbljoh ,  Yre^^  die  üniv.ersitate.tt   ihrerseits  j^ws  Yppg^^^n  wafcp 
machen,  nndf  in  der.That  nur  fortgesetzte  Schulen  werden/^ 


0p  dß?  %  die  iißßbßliiß  mA  sotiwerdfen  SiMUen  n^di  Unreife  amEnde 
^V  Sdfj^^pW  o4^f  i(»  Anfing  d#4^  UnIveirsHitsslndinmft  aiek  gleieh  jenem 
fr^ffii^  Vf.äfiT  Fajbi4  av|bla^§,  b^^  f»r  pt^t»  4as  ist  im  Gftnien  eiäMrlei. 


^HP  das  taale  Wissen  raifl  den  Seist;  die  bloss  formelle  Speculatibn 
allein!  reicht  dazu  nicht  hin,  sie  ist  ohne  jenes  ein  Luftgebilde,  in  welchem 
der  Mensch  nicht  zum  klaren  Bewusstsein  gedeiht.  Nur  wer  schon  etwas 
Rechtes  weiss,  wird  zum  Speculiren  tüchtig.  Die  kenntnisslose  Speculation 
aber  wird  zur  Träumerei. 


.  .  in  dem  Studirenden ,  der  .sich  auf  die  Höbe  ^r  Wiss^n$qh|ift  frH^I^QP 
epH,/muss  sich  mit  dem  allj^emßinen  ginn  das  bQ^pn^r^' Tftt^t  m  eji^^ 
4&igenthümlichen  intellectuellen  liOben  ausbilden.  Pq  .^ber  4^8  f>^SjQ|idre  T^l^Ql 
▼or  dem  allgemeinen  Sinn  existirt,  so  muss  Jeder  alsbald  dasjenige  auf  der 
Universität  finden  und  ergreifen  dürfen,  was  sein  besondres  Talent  anregen 
kann.  Dort  hat  er  seine  Heimath,  sein  Haus.  „Geh*,  sagt  Göthe,  vom  Hfius- 
-licheil  aas  lind  verbreite  Dich,  so  Du  kannst,,  über  alle  Welt/* 


Wer  fcich  gegen  das  übereilte,  verfrühte  Studium  der  Philosophie  aaa- 
spricht,,  ist  darum  am  allerwenigsten  ein  Gegner  der  Pfailosoptrie.   Diese  bat 
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ihre  Gegner  vieimekr  in*  den  Reihen  JiEsner,  welche  die  leere  Fenn  der  Spe* 
eilatioja  für  Dasjenige  erldareo,  ^omtt  allein  man  die  Jünglinge  sättigen  oriisse. 
Sie  begnugea  sich  im  praktischen  Resultat  mit  der  Kenntniss  *  der  logischen 
Regeln  und  mit  einem  M- seiner  Bedeutung  und  Abstammung  nicht  verstan- 
denen Apparat  von  Begriffen  undFormebu  Der  wissbegierige,  aber  geprellte- 
junge  Mann  wendet  sich  von  der  ^,PhiIosophie'^  ab,  weil  er  in  dieser  Philo-» 
sophie.eine  Wolke  statt  der  Juno  umarmte. 


Wer  aber  freilich  eine  Schullogik,  wie  sie  auf  das  Gymnasium  gehört, 
für  „Philosophie*^  oder  gar  für  „die  Philosophie*^  hält,  mit  dem  ist  nic^ht  zu 
rechten. 


Soll  die  Philosophie  nicht  blosse  Schulweisheit  sein,  soll  sie  auf  das 
Leben  der  Einseinen  einen  wahrhaft  heilsamen  Einüuss  üben,  soll  sie,  was 
sie  den  Alten  war^  wirkliche  Weisheitslehre  sein ,  so  setzt  &ie  eine  Selbst-^ 
ständigkeit  des  Studirenden  und  eine  Tapferkeit  des  Denkens  voraus',  die 
man  nicht  durch  die  Schullogik  erlangt,  sondern  durch  positives  Wissen,  wie 
es  durch  das  Studium  dessen,  was  ist,  errungen  wird.  Nur  der  in  positiven 
Studien  gereifle  Geist  ist  der  wahren  und  wirklichen  Abstraction  fähig. 


Die  Ängstlichen  aber,  die  das  philosophische  Studium  mit  der  Logik 
erschöpfen  wollen,  weil  sie  von  tieferem  Eindringen  Umsturz-Ideen  in  Kirche 
und  Staat  fürchten  und  desshalb  die  philosophischen  Lehrstühle  in  Kanzeln 
der  Logik  verkehren  oder  lieber  noch  ganz  aufheben  möchten,  muss  man  an 
die  Worte  Baco's.  von  Verulam  in  Betreff  der  Religion  erinnern:  .„Ein 
itenig  Philosophie  entfernt  von  ihr,  aber  viel  Philosophie  führt  zu  ihr  zurück.** 
Das  gilt  auch  für  den  Conservatismus  im  Staat. 


Urw^K  von  F.  £.  Thetn  in  Wäfzb|irff. 
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Die  ,,güie  alte  Zeit''  im  Studentenleben. 

Die  ,,gate  alte  Zeit''  hat  jederzeit  ihre  Lobredner;  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  es  niemals  an  Leuten  fehlt,  die  ihre  Mitzeit  nicht  begreifen 
und  desshalb  lieber  direct  oder  indirect,  letzteres  durch  das  Lob  der  ver- 
gangenen Zeit,  die  Jetztzeit  angreifen.  Desshalb  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
dieselbe  Zeit,  die  vom  Grossvater  verworfen  worden,  vom  Enkel  als  die 
„gute  alte  Z^it''  gepriesen  wird.  Sagt  doch  schon  in  der  Mitte  des  sech* 
zehnten  Jahrhunderts  der  ehrliche  Schatzlef:  „Nachdem  vor  Zeitten  die 
weit  etwas  gotsforchtiger,  from,  schlicht  vnd  gerecht,  vnd  nit  also  rachlos, 
yntrew,  spitzfindig  vnd  arglistig  als  itzt  bey  unsern  Zeiten  gewest''  u.  s.  f.') 
„Zu  Carl  Theodors  Zeit",  ja  da  war  es  anders,  „zu  Maximilian  Josephs  Zeit^, 
ja  da  war  es  anders,  ,',zu  Ludwigs  Zeit",  ja  da  war  es  besser,  und  es  wird 
sich  nicht.  f(^hlen,  dass  es  auch  einmal  „zu^Max  U.  Zeiten"  besser  gewesen 
seih  wird.  So  in  Bayern.  Ist  es  anderswo  anders?  Mit  Nichten.  In  Würt- 
temberg steht  oben  an  „Karl  Herzogs  Zeit";  wie  ist  sie  gerühmt  worden 
unter  Friedrich  L!  Wie  leicht  aber  hörte  man  des  „dicken  Königs  Zeit" 
preisen  unter  Wilhelm,'  und  ohne  allen  Zweifel  wird  eine  Zeit  kommen,  in 
welcher  Wilhelm  der  Gerechte  die  vollste  Gerechtigkeit  erfahren  wird.  So 
istsin  Österreich  und  in  Preussen,  in  Baden  und  in  Hessen.  Ein  geschicht- 
liches Urtfaeil  ist  diess  nicht,  es  ist  das,  was  zu  .allen  Zeiten  der  Student 
das  Philist  er  ium  nennt.  Ja  der  Philister  freut  sich,  seiher  Zeit  aich  ein- 
mal Student  gewesen  zu  sein.  Wem  sind  seine  akademischen  Erinnerungen 
i|i  der  Regel  nicht  die. liebsten?  Warum?  Wir  wollen  es  mit  einem  Worte 
sagen:  Weil  er  damals  jung  war,  während  er  es  jetzt  nicht  ist.  Was  er 
selbst  im  rosenfarbenen  Lichte  der  Jugend  erlebte,  das  behält  den  Schein 
fort,  während  er  das  Treiben  der  jetzigen  Jugend  vom  Altentheile  aus  grau 
und*  schwärz  sieht.  Seine  eignen  Jugendstreiche  hat  er  entweder  vergessen 
(schwaches  Gedächtniss  ist  so  oft  der  leidige  Begleiter  des  Alters),  odcir 
nur  das  Heitere  und   Unschuldige  darin  ist  in   seinem  Gedächtnisse  frisch 

')  Beiträge,  zur  altern  und  neoern  GbroDik  von  WttrEbarg  von  Scharold. 
ÜA,  i.  Hft.  3  S.  285. 
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geblieben,  die  Schuld  und  das  Trübe  ist  mit  dem  Mantel  der  Selbstliebe 
bedeckt.  Wer  wollte  solche  Menschlichkeit  nicht  gerne  verzeihen?  Nur  sollte 
das  Alter  nicht  ungerecht  sein  gegen  die  jetzige  Jugend  und  ihr  zum  Ver- 
brechen anrechnen,  was  man  sidi  selbst,  als  man  jung  war,  in  sehr  gestei- 
gertem Grade  erlaubt  hat.  Und  darum  thut  es  noth,  der  Classe  von  Phili-. 
Stern,  die  heutigentags  die  deutsche  Studentenwelt  mit  Stumpf  und  Stil  aus- 
rotten möchten^  ein  Spiegelbild  des  Studentenlebens  aus  ihrer  Jugendzeit 
Vorzuhalten.  Nichts  soll  uns  den  Glauben  au  ein  wirkliches  Fortschreiten 
des  ganzen  Menschengeschlechts  und  so  auch  des  .Studententhums  verküm- 
mern, wenn  wir  auch  gerne  zugeben,  dass,  wie  nichts  vollkommen  unter  der 
Sonne  ist ,  auch  der  Studentenwelt  noch  manche  Scblake  als  Reliquie  aus 
der  „guten  alten  Zeit^^  anklebt.  Dass  aber  die  Studentenwelt  im  grossen 
Ganzen  besser  geworden  ist,  als  sie  in  der  Jugendzeit  ihrer  heutigen  Anklä- 
ger gewesen,  dass  gerade  unter  diesen  Solche  sind,- die  als  die  Rohesten 
unter  den  Rohen  bekannt  waren,  ist  uns  wenigstens  nicht  zweifelhaft. 

Düss  es  auch  heut^  noch  unter  den  Studenten  gottlose,  faule,  unwissen- 
schafUiche,  sittenlose,  freche  und  rohe  Subjecte  gebe,  das  soll  entfernt  ilicht 
gelaugnet  werden;  dass  aber  die  studirende  Jugend,  und  wir  sprechen  aus 
Erfahrung,  gottesfnrchtiger,  fleissiger,  wissenschaftlicher,  gesitteter,  bescheid- 
ner und  gebildeter  geworden  ist,  als  sie  vor  fünfzig,  vierzig  und  selbst  noch 
vor  dreissig  Jahren  war,  diess  lasst  sich,  auf  die  Gesammtbeit  gesehen ,  mit 
vollem  Fug  behaupten.  Wer  sich  mit  der  Sittengeschichte  der  Universitär 
ten  aus  frühem  Jahrhunderten  vertraut  gemacht  hat,  und  damit  das  heutige 
Studentenleben  vergleicht,  bekommt  erst  einen  Begriff  von  dem  Abstand,  der 
zwischen  sonst  und  jetzt  ist.  Es  ist  nicht  unsre  Absicht,  hier  eine  historische 
Abhandlung  über  diesen  Theil  der  Sittengeschichte  zu  geben;  aber,  einigt 
Data  aus  dem  reichen  Vorralh  von  Rohheiten  der  frühern  Zeit  möge  mitzu- 
tkeilen  gestattet  sein,  und  wenn  wir.  diese  Ihita  nicht  überall  mit  beweisen-^ 
dem  oder  gelehrtem  Apparat  umgeben,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  er  uns 
nicht  vollständig  zu  Gebot  stände. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Sittengeschichte  und  Statuten  der  älte- 
sten Uni^rsitaten,  so  genügt  es  anzuführen,  was  der  Cardinal  voitVi tri  über 
die  Sitten  der  Studirenden  zu  Paris  im  zwölften  Jahrhundert  sagt: 
^yhi  wia  mttem  et  eadem  domo  scholae  eratit  superiuSy  prosttimlainferiug'^ 
hi^  parte  mperiori  Magistiri  legebmitj  in  ftifMori  Meretrtces  offlciä  fto*- 
pitatM^iif!  exercebaiit.  Ex  tma  parte  meretrices^  Mer  se  et  cum  fewo- 
tdbm  litiffobani :  ex  aüa  parte  dlsputafitesy  et  cofittenttose  agefites  ClerM 
proelamubant''  9-  Ein  'Edict  des  Offlcialats  von  Paris  von  1218  und  ^in 
bischöflichesBdict  von  1223  sind  gerichtet  gegen  Meuchelmord,  Strassen- 
raub,  Erbrechen  von  Häusern,  Schändung  und  Entführung  von 

'  — — i 1 _____^_  _ 

^}  Ja<.  ile  Vitriaeo  Hist.  oecideat.  c.  7.  bei  Meiners  Geschichte  defEnt- 
sleliiing  und  Eutv^icklmig  der  hohen  Schulen,  Bd.  1.  S.   107. 
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Jungfrauen  und  Ehebruch.  (^^Qtwd  de  die  et nocte mukös  vulnerant et 
ceteroä  iiiterficiunty  mulieres  rapimity  opprimtmt  virgines.  hospittafrangtini, 
fiec  fjoii  latrociida  et  multa  alia  e^iormia  Deo  odiMHa  saepe  et  aaepivs 
eommUtendo.^'  .^Qtiortmdofn  gcholarium  sicariorftm,  tpii  de  nocte  ince^ 
deiUes.  armati  raptus  et  adufteHa  committaites  ^  et  ßirta  et  caedes 
pUrumgue  vel  flagitia  etc,'')  ^)  Wie  wenig  diese  Gesetze  li'uchleten, 
beweist,  dass  sie  in  kurzen  Zwiscbenradtnen  immer  wieder  erneuert  werden 
mossten.  Erst  gegen  die  Mitte  des  dreüSehnien  Jahrhunderts  verschwinden 
diese  Verbrechen  aus  den"  Statuten. 

'  Im  vierzehnten  Jahrhundert  scheinen  zuerst  Unarten  in  den  Pariser 
Vorlesungen  hervorgetreten  zu  sein.  Sdhoh  damals  kämpfte  der  bessere 
Universititsgeist  gegen  die  eingerissene,  die  Znhörer  zu  stumpfen  Schreib- 
maschinen herabwürdigende  Dictirmethode.  Zeuge  dessen  ist  das  Statut  der 
Facultas  artium  von  1355  „de  modo  legendi  seu  docendi"  *).  Aber  schon 
fand  es  die  Facultat  für  nothwetidig,  eine  Strafe  für  Jene  zu  bestimmen, 
iveldie  die  nichtdictirenden  Lehrer  durch  Zischen  und  anderes  Geräusche 
oder  gar  durch  Steinwörfe  vom  freien  Vortrag  abzuhalten  versuchen  würden. 
Diese .  Unarten  waren  in  noch  viel  grösserm  Massstabe  auf  den  italienischen 
Universttäten  zu  Hause  und  selbst  auf  den  deutschen  mögen  sie  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  nicht  ungewöhnlich  gewesen  sein,  da  die  Wiener  Statuten 
Seniärr,  unanständiges  Lachen,  Zischen  und  Geheul  untersagen  zu  müssen 
im  Falte  sind,-  iind  den  Sludirenden  in  Vorlesungen  und  Disputationen  jung- 
fräulich .bescheidnes  Verharren  vom  Anfang  bis  zu  Ende  empfehlen:  ^,fii 
h'dtioiübus  et  dispittatiatHbHs  sine  murrnnre^  cacMnnoet  sibilis  et  ulnlq^ 
tUms,  sed  ihore  virglnnm^  et  cmstanter  et  mödeste  persUtere  a  principio 
ad  finem'^  ^}.  iftber  auch  sonst  seheint  die  akademische  Jugend  jener  Zeiten 
iiii  höchsten  Grade  sittenlos  gewesen  zii  seih^  so  dass  man  sogar  in  den 
Statuten  das  Binfilhren  und  die  Aufnahme  v6n  liederlichen  Weibspersonen 
In  die  Zimmer  der  Studirenden ,  in  welchen  ohnediess  in  der  Regel  Mehrere 
wohnten,  ausdrücklich  verbieten  musste,  z.  B.  in  Erfurt^- 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  waren  in  Oxford  die  Störungen  der 
öfibntlichen  Ruhe  und  andre  Verbrechen  so  häufig,  dass  in  einem  Statut 
dieser  Univ.ersitat  von  t432  Androhung  körperlicher  Beleidigungen,  gesetz- 
widriges Tragen  von  Waffen,  das  Ziehen  von  Waffen,  heftige  Slösse  und 
Schläge  mit  der  Hand,  das  Werfen  und  Sehlagen  mit  einenr  Stein  oder  Stock, 
Verwiindung  mit  einem  Messer,  Dolch,  Degen  oder  Beil,  das  Tragen  eines 
Bogens  in  der  Absicht,   Andere  anzufallen,   eine  Verschwörung,   sich  zum 


^3  Bulaei  historia  universitalis  i^arisicnsis.  Paris  lOGT).  Fol.  T.  III.  p.  95.    IM. 

2}  Bulaei  historia  T.  IV.  p.   332. 

'\)  Meiners    Bd.  IV.  S.  25. 

^^  Mots'chmauu  Erfordia  lilerala  Bd.  1.  S.   783.     Meiner.^  IV.  S.  26. 
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Sehaden  eines  Andern  oder  zar  Hinderung  der  Justiz  zu  bewaffnen,  Wider- 
Setzung  gegen  obrigkeitliche  Verfügungen,  nächtliches  Umherschwariben  mit. 
besondern  Geldstrafen  bedroht  werden  inussten.  Man  hielt  dieses  Statut  für 
so  nothwendig,  dass  man  dasselbe  Ton  Zeit  zu  Zeit/  namentlich- *so  ofl  ein 
Kanzler  eingefährt  wurde,  vorlesen  Hess  0«  —  Dass  auch  auf  deutschen  1761- 
versitäten  in  diesem  Jahrhundert  Faustrecht  geübt  wurde,  beweisen  viele-  in  • 
den  Universitätsannalen  verzeichnete  Vorfälle,  von  welchen  wir  nur  einige, 
aus  Ingolstadt  anfuhren  wollen.  Im  Jahre  1479  kam  es  zwischen  zwei 
Studirenden,  Hohenburger  und  Töbs,  bei  einem  Schmause  zum  Streit  und  als- 
bald zum  Kampf,  in  weldiem  ersterer  letztern  tödtete^.  Im  Jahr  1481  wufcde 
ein  Student,  Pfragner,  von  einem  andern,  Wolfgang  Schäbl,  mit  Waffen  angefallen; 
er  schlug  den  Angreifer  dermassen,  dass  dieser  nach  wenigen  Tagen  starb^). 
Im  J.  1485  fand  ein  nächtlicher  Raufhandel  unter  Studirendei[i.  stati,  nach 
dessen  Beendigung  Einer  derselben  einem  Andern  den  Weg  verstUlte  und 
denselben  schwer  verletzte  ^).  Im  Jahr  1487  waren  einige  Studenten  incar- 
cerirt,  weil  sie  nächtlicher  Weile  zu  einigen  Zofen  und  mit  derea  Hülfe,  in 
die  Burg  eingestiegen  waren.  Da  ihren  Freunden  die  Haft  zu  lange  erschien, 
so  erregten  diese  einen  Auflauf  gegen  die  Väter  der  Universität  tind*  bela- 
gerten dieselben  unter  den  gröbsten  Insulten  formlich  in  ihrem  BeratKnn^- 
zimmer  *).  .  '  • 

Cber  das  sechzehnte  Jahrhundert  haben  wir  viel  detaillirtere  Nach- 
richten als  über  die  frühere  Zeit.  Die  Rohheit  der  Studirenden  überstieg  'in 
diesem  Jahrhundert  allen  Begriff,  und  hierin  gab  kein  Land  dem  andern  und 
keine  Universität  den  übrigen  etwas  nach.  Die  härtesten  Gesetze,  namentlich 
gegen  Tumulte,  wurden  nothwendig;  denn  förmlich  angestiftete  Aufstände 
wurden  häufiger  als  je  zuvor.  Gleichwohl  wirkten  die  strengen  'Gesetze 
nicht  das  Geringste.  Die  Rohheit  dauerte  vom  sechzehnten  JahrKupdert  l^is 
in  den  Anfang  des  achtzehnten.  In  dieser  Zeit  vergingen  nicht  nur  •  nicht 
Monate,  sondern  auch  nicht  Wochen  und  selbst  wenige  Tage,  an 'welchen 
nicht  auf  irgend  einer  der  europäischen  Universitäten  zahlreiche  Haufen 
bewaffneter  Studenten  die  öffentliche  Ruhe  störten,  die  Strassen  mit  Geschrei 
durchzogen,  Fenster  eingeworfen,  Privat-  und  öffentliche  Häuser,  besonders 
Gefängnisse  und  Raihhäuser,  gestürmt  und  erbrochen,  Wachen  angegriffen, 
Vorübergehende  raisshandeit,  ja  selbst  die  Gräber  entweiht  worden  wären. 
Dessen  sind  die  Tumultmandate  jener  Zeit  Zeuge,  wie  es  denn  z.  B.  in  dem 
Wittenberg.er  Mandat  von  1571  heisst:   „Das  itzt  von  nun  antind-hin- 


*)  A.  a  Wood  Historia  et  antiquilate^  aniversitatis  Oxoniensis  I,  214. 

^)  Mederer  Anna!.  Ingolsiad.  P.  I.  p.  19. 

'3  Mederer  I.  c.  p.  22. 

*)  Mederer  I.  c.  p.  30. 

Ö  Mederer*  I.  r.  p.  .'^4.  ^    ,  .    ' 
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fttrder  alle  die  so  freventlich  mit  Fenster  ausswerffen,  Thuren  aofslossen, 
oder  andern'  iniithwilligen  Beginnen  einigerweise  sich  daran  vergreiffen,  wenn 
die  erfahren,  oder  betreten  werden,  nach  Gelegenheit  ihrer  verbrechung 
unangesehen,  wer  sie  sein,  zu  Haut  und  Haar,  Leib  und  Leben  gestrafft 
sollen  werden/'  Ferner:  „welcher  mit  Vhedes  Briffen,  Weglagerungen, 
oder  .sonstenr  etwas  thatlichs  furnimpt,  oder  einen  solchen  muth willigen 
freveler  wissentlich  hauset,  heget,  und  unterscbleifil,  jm  rath,  beystand,  und 
Vorschub  erzeigt,  das  der  oder  dieselben  alsbald,  wenn  sie  offenbar  gemacht, 
on  alle  weitere  ertlärung  in  die  höchste  Landacht  gefallen,  Leibes  und 
Lebens  verlästig  sein,  Und  mit  dem  Schwerdt  hingerichtet  werden  sollen*)."— 
Auf  den  ausserdeutschen  Universitäten,  insbesondere  in  Paris,  fallen  ins 
sechzehnte  Jahrhundert  die  gröbsten  Gewaltthaten.  Als  sich  im  Jahre  1557 
einer  neuen  Weinauflage  wegen  Streit  erhoben  hatte,  in  welchem  einige 
Studenten  getödtet  worden  waren,  verbrannten  und  zerstörten  deren  Com- 
militonen  mehrere  Hauser;  den  Verfugungen  der  Obrigkeit  trat  Widerstand 
entgegen,  ihre  Diener  wurden  schwer  misshandelt,  aufruhrerische  Mauer- 
anschläge und  die  färchterlichsten  Drohungen  gingen  von  den  Studirenden 
ans.  Die  Massregeln  gegen  die  Universität  wurden  äusserst  strenge,  es  trat 
eine  UnteArechuiig  der  Vorlesungen  ein,  und  die  Hochschule  wurde  zur 
Wüste  und  Einöde  ^Qfit  detüque  papulosa  tUerarum  cMta»  degertum  ae 
solUudo^  cessmd  scKolae^  abstinetur  ab  omnibus  lectionibus;  omtdum 
atdmo9  terror.  et  cotutenMtio  occupat^')^).  In  Padua  waren  die  Studen- 
ten in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  einem  beinah 
ununterbrochenen  Aufstand.  Aus  den  geringfügigsten  Anlässen  entstanden 
Zusammenrottungen;  unter  Trompeten-  und  Paukenschall  zogen  sie  zu  den 
Thoren  hinaus,  drohten,  die  Universität  ganz  zu  verlassen  und  nach  Bologna 
oder  Ferrara  zu  ziehen  ^).  In  Pisa  zeigte  sich  die  Rohheit  besonders  in 
den  Vorlesungen,  welche  durch  Zischen,  Pfeifen,  Geschrei,  Hämmern  und 
formliches  Geheul  unterbrochen  wurden.  In  einer  akademischen  Rede  spricht 
Lottich  zu  Rinteln  von  dieser  Auffuhrung  mit  folgenden  Worten;  „{/f 
potiu^  imUa  pene  publica  lectto  eUam  a  primariig  et  praestaujti$sMU 
PhiloscphUj  ifledicU,  JureeausuUis  habeatur  uiufuam^  quin  anUnario 
exeUaüs  pagHm  HbMs^  ttbUs,  clavibusque  magtui  lascii^ia  insuffloHs^  imo 
horretidU  etiam  strepttOus  alüSn  clamoribuSy  puUibusque  Hiw  MermU- 
Haue  cammottSf  teaiere^  et  petuknUer  utanU  explodaidur.  Ibi  nefandum 
dictu !  tanlus  crebro  boatus^  tan^tm  clamor,  lairatuSj  utulatunque  studio- 
saimm  lascive  nimis  petula$Uium  exaudittir^  ut  nwi  audUoi-ium  hominum 


0  Meiners  IV,   175   f.  ' 

«)  Bulaeus  VI,  490. 

^)  Riccoboni     de    gynlaü^io    P<itaviiio     (in  Graevli    tlic&aur.    T.  VI.  P.  III.) 
Lib.  VI.  r.   6.  p.   163.   164. 


Digitized  by 


Google 


274  Die  „gato  alte  Zeit**  im  Sludentenlebeti. 

Unprindg  eomm^  qul  prae  €Mg  enuUHani^  hummMaH^  virtfitU/Ue  studere 
debebmity  sed  stabubtm  cmmm^  boviumqfie  exceuxive  tumnltuantium  esse 
praeteremido^  amcuttanidoque  adpires''  9-  —    ^^^  Deutschland  insbe- 
sondre war  ein  Hauptgrund  der  zunehmenden  Verwilderung  der  Studenten 
die  Bursen-Einrichtung.  Die  meisten  Bursen  waren  nur  Anstalten,  In  welchen 
die  Fleissigen  von  den  Unfleissigen  gestört  und  die  Unschuldigen  von  den 
Lasterhaften  verführt  virurden.  So  nannte  man  z.  ß.  in  Tübingen  das  Cot-* 
legium'  illustre  geradezu  eine  „Wohnung  des  Lasters  und  Müssiggangs^^'). 
Ein  recht  getreues  Bild  der  sittlichen  Zustande  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
geben  Rob.  v.  HohTs  „geschichtliche  Nachweisungen  über  die  Sitten  und 
das  Betragen    der   Tübinger    Studirenden    während   dei^-  16.  Jahrhunderts^^ 
(Tüb.  1840).    Wie  es  in  Tübingen  war,   so  an,  den  übrigen  Hochschulen, 
selbst  noch  in   verstärktem   Maass.    Wenn   dort  die  Fälle   von  öffentlicher 
Gotteslästerung  und  Fluchen,   Todtschlag  und  Todesdrohungen  gegen   die 
Bürger  der  Stadt  stehende  Artikel  in  den  Processen'  gegen  Studirende  waren? 
so  finden  wir  anderwärts  ganz  ähnliche  Zustände.  Ruft  doch  Dr.  M.  Luther 
über  die  Sitten  der  Studenten  aus:  „Wo  die  Universitäten  nicht  verbessert 
würden,  wäre  es  ein  teuflisch  Wesen^^  und  dass  diess  nicht  bloss  eine  Redens-^ 
art  war,  möge  der  Umstand  beweisen,  dass  in  Würz  bürg  161!  sich  Stud. 
Michael  Scharauiaeus  aus  dem  Elsass  mit  seinem  Blut  förmlich  dem  Teufel 
verschreibt,  worüber  die  Universitätsbibliothek  Urkunde   bewahrt.    Wenn  in 
Tübingen  „etlich  von  Adel  und  ander  sich  tags  und  nachts  ganz  ungepür- 
lieh  und  mit  überflüssigem  Trinken  und  Schreyen  in   den  Häusern  und  uff 
den  Gassen  baltten^S  wie  König  Ferdinand  rescribirt^,  den  Bürgern  förm- 
liche Gefechte  liefern,  überhaupt  mit  den  Waffen  den  ärgsten  Missbrauch 
treiben,  wenn  der  nächtUche  Lärm  so  störend  wurde,  dass  man  denStuden* 
ten  gebot,  nach  der  Abendglocke  nicht  ohne  Laterne  auszugehen,  wenn  das 
Verjagen  der  Wächter,  Lärmen  und  Zechefn  auf  oGfhem  Markte  mit  Verhöh- 
nung der  Obrigkeit  fort  und  fort  in  den  Acten  zum  Vorschein  kommt,  wenn 
mau  die  aus  dem  Carcer  Entlassenen   eine  Art  Urfehde    schwören  lassen 
musste,   wenn  übermüthiger  Hausfriedensbruch,   rohe  Störung   von  Privat* 
'gesellschaften  aus  andern  Ständen,  von  Hochzeiten  namentlich,  wenn  Schmäh- 
«cbriften  gegen  unbescholtene  Leute,    unehrliches   Würfelspiel,    öffentliche 
Unterhaltung  von  liederlichen  Dirnen  und  Orgien,  die  zu  beschreiben  unsre 
Feder  unfähig  ist,  das  unsittlichste  Leben  mit  einem  Worte  aus  den  Tübingü^r 
Universitätsacten  des   sechzehnten  Jahrhunderts   zu  Tage  treten^),    so  ist 


0  Lottichii  Oratio  de  fatalibus  hoc  tempore  Acadeiniarum  in  Germania  peri- 
calis.  Rintel.   1631   p.  65.     Meiners  IV,  24. 

*)  Klttpfel    Geschichte  und  Beschreibung  der  Universilöt  Tübingen  S.  409.* 

6  Mohl  a.  a.  0.  S.  7. 

0  Vgl.  auch  KlUpfel  a.  a.  0.  S.  21   ff.   116  ff. 
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Alles  diass  nipht  etwa  eine  vereinzelte  Erscheinung  auf  dieser  Universität, 
sondern  nur  ein  cpnoretes  Bild  des  Lebens,  wie  es  aaf  den  meisten  Hoch- 
schulen  jener  Zeit  gefuhrt  wurde.  Auch  in  den  Erfurter  Statuten  musste 
da^  Einbrechen  in  Häuser  und  Gärten  verpönt  werden:  ^^Item  nullM  domos^ 
hortosj  vel  areas  cujmcwigue  sine  petmUstane^  eoii9etimj  out  volwitate 
^jus  ad  quem  perUnent^  ingrediUxtur^  praeserttm  mOmo  fwcmidlveloffetp- 
deiidi"  ^},  Wie  in  Tübingen,  so  musste  man  allerwärts  den  Studenten  das 
Tragen  von  Schlachtschwertern,  Spiessen.und  Schiessgewehren  verbieten^. 
In  Wittenberg  musste  man  gegen  das  Eindringen  der  Studenten  inHoch- 
zeitsgeseUschaften  Vorkehrung  treffen;  bei  allen  Hochzeiten  mussten  einer 
oder  zwei  Herren  von  der  Universität  gegenwärtig  sein,  welche  Acht  zu 
geben  hatten ,  dass  sich  kein  Ungeladener  zudränge ,  kein  Geladener  ^ncht 
und  Ehrbarkeit  beMdige,  kein  Zuschauer  Unordnungen  anrichte^).  Die 
Wittenberger  Statuten  von  1562  untersagen  ausdr^klich  alles  Zudrängen  zu 
Hochzeiten,  alles  Necken  von  Hochzeitgästen,  alles  lärmende  Umherschwärmeo 
bei  Tag  und  bei  Nacht,  besonders  das  Umherziehen  mit  Musikanten,  endlich 
alles  unnöthige  und  bösliche  Schuldenmadien.  Gleichwohl  muss  es  in  Wit*- 
tenberg  schlimm  ausgesehen  haben.  In  einer  Bittschrift  des  akademischen 
Senats  von  1570  an  den  Churfursten  bittet  jener  um  Bestätigung  eines  Sta- 
tuts, wodurch  dem  „Hetzelp'^  unter  den  Studenten  gewehrt  werden  soll, 
damit  „die  Universitäten  nicht  Lermen«-  und  Palgeplätze  oder  Metzelhäuser^ 
seien  ^).  Es  ist  diess  das  älteste  Duellmandat  für  Universitäten.  Ein  Tumult- 
n«»ndat  des  Churfurstei^  Christian  vom  J.  1587  sagt  unter  Anderm:  „Fügen 
allen  und  jeden  hiermit  zu  wissen,  welcher  gestalt  sich  etliche  unruhige  und 
mutwillige  Gesellen  unterfangen,  bei  nächtlicher  Weile  auf  den  Gassen  ni<Art 
allein  bin  und  wieder  zu  schweifen^  sondern  auch  alle  diejenigen,  die  äinen 
begegnet,  darnieder  zu  schlagen,  und  in  die  Bach  zu  stossen,  den  Leuten 
die  Fenster  auszuwerfen,  desgleichen  wider  unserer  Universitet  Statuta  und 
Ordenungen,  mit  ihren  Gewdbren  jetzo  für  und  für  zu  gehen,  unnd  darmit, 
furfiemblioh  abeK  auch  mit  Spiessen ,  Stangen,  langen  und  kurzen  Röhren^ 
auch  Slturpuhaubeu,.  und  andern  mehr,  so  ihnen  als  Studenten  mdit  zustehen, 
siqIi  bey  der  Nacht  sehen,  und  darbey  mit  Stfirmung  der  Häuser,  viehischen 
Geaohrey,  unndt  sausten  allerhandt  mutwillens  mid  Frevels  unterstehen,  mth 
darmiter  der  Todten  in  Gräbern  nicht  schonen,  und  das  sie  aller  unserer 
Universitet  Warnungen  und  Gebott  ungeachtet  davon  nicht  abgelassen,  son«- 
(}ejrn  sich  je  lenger,  je  mehr  unrechtoiessigen  GewaHs  mid  Fümenen» 
gebrim^bl  baben  sollen'^  ^)^    Wie  ee  in  Ingolstadt  im  sechzdurten  Jahr^ 

■>  Met»€hmM»  »i  «,  0,  »,665.    rü^iaers  ly,  aO. 

2)  Klüpfel  S.  120. 

»)  Mein  er  s  Bd.  IV.  S.  23. 

*)  Meiners  Bd.  IV.  S.  187. 

?)  Meiners  IV,  53. 


Digitized  by 


Google 


276 


Die  ,,gitte  alle  Zeit^^  im  Sludentenieben. 


hundert  aussah,  ergiebt  sich  schon  aus  den  Statuten  von  1522,  in  welchen 
ausdrücklich  Nachtschwärmen,  Spiel,  Läsion  mit  und  ohne  Verwundnngr, 
Schimpf  und  Pasquill,  das  Wohnen  in  verdächtigen  Häusern,  Concubinat, 
öffentliches  und  heimliches  Waffentragen,  Verschwörung,  Tumult  zu  verbieten 
für  nöthig  befunden  wurde  0*  Im  Jahre  1562  klagt  Herzog  Albert  über 
seine  Universität  Ingolstadt«  bitterlich,  über  Unverträglichkeit  der  Professoren 
Sittenlosigkeit  der  Magistri  und  Präceptore's ,  Leichtsinn  der  Studirenden: 
^^Qumidoquidem  ad  iws  saepmtMnhero  perlatum  est,  r^arlos  et  quAdemnmi 
leves  defectusy  abums,  ettque  incommoda  iwstram  in  Academlam  Jngol^ 
HaiUetigem  hactetms irrepsissej  quod  scUicetProfessorum  aliqtd  nonsobana 
solita  cesseiü  dUigetMa^  sed  et  schigtnate  facto  contetMonilms  ^  aemtüa''' 
tläiMu9y  ac  Mvergi  generU  mackifiatiaiitbus  Inter  ge  confllctefaur.  Prabide 
guod  eUam  Magistri^  Praeceptoresque  in  informa^ida  Utterarla  pUbe  wae 
curae  commUsa  torpescant^  eamgue  fiec  ptetate^  nee  tmU  morUms,  nee 
recta  dUdptbWj  prout  eorum  exigtt  fides,  imbtmnt\  qiAnimo  perspectum 
cognitumgue  habemus^  totes  diumis  noctunüsqne  cammessatiofiibm  at 
sodaliüts  diUgenttus  vacäre^  quam  vel  pHvatts  suis  studUs^  vel  suorum 
diUekpUlorym  commödo^  quos  sIMmet  relictos  ntmiuim  laxis  habefists  sbiant 
adoüscere.  huuper  e^atn  experimur^  reliquos  adoleseetites ,  qui  sb%e 
praeeeptmibus  studiorum  ergo  isthic  degwit^  maxime  vero  Cmionicos, 
atque  stipetidiarios  quosdam^  qui  praebendis  atque  eleemosjpits  vlctltm^y 
prorsus  dissolvtam^  culpatam,  ac  levetn  vitam  ducere^  pecuniam  omnem 
abUgurire,  tempus  sine  /rüge  perdere^  parentUms^  curatorttuSj  ahdcis 
atque  praefectis  suis  fraudulenter  imponere^  secum  defiique  quamplurir 
mos  juvenes  alioqui  innocentes  turptter  seducere,  eis  occaslonem  dmüesj 
ut  in  ingressu  studiorum  atque  virtutis  cursu  languescant^  pefütus  ettam 
deftcimif'^). 

Wir  gehen  über  zum  siebzehnten.  Jahrhundert.  Am  Ende  des  sech- 
zielhnten  und  im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war  das  gesellige 
Leben  der  Studenten  unter  sich  ganz  beherrscht  von  den  Ungezogenheiten 
und  Albernheiten,  welche  unter  dem  Namen  des  Na4ionalismus  und 
Pennalismus  die  altem  Studenten  gegen  die  jungem  drst  angekommenen 
(Pennale)  sich  erlaubten.  Auch  diese  Thorheiten  des  altem  Univefsit&tslebens 
sind  «in  exotisches  Gewächse,  welches  von  den  französischen  und  itaUeni- 
schen  Schulen,  insbesondere  von  den  CoUegien  derselben,  die  darin  die 
Chorstifter  nachahmten,  in  welchen  die  Canonici  minorem  den  majores  den 
hergebrachten  Schmaus  befeiten  mussten,  auf  die  deutschen  Universitäten 
und  ihre  Bursen  verpflanzt  wurde,  wp  es  allerdings  auf  eine  Stufe  stieg, 
die  sich  in  neuern  Zeiten  nur  noch  in  den  englischen  Gymnasien,  namentlich 


0  Me derer  Bd.  IV.  S.  203  ff. 
^)  He  derer  Bd.  IV.  S.  295. 
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IQ  Wiücbestefschodl  als  Fagging  erkaltet  hat  Nachdem  die  Bareen  iii 
Deoladiland  abgekommen  waren,  in  welchen  die^Stodirenden  Are  Praeoaplo«- 
res,  meist  Oradiärte,  hatten,  und  einer  besondem  Diseiplin  unterworfen 
waren  %  moasten  die  jfingera  Studenten,  da  man  aller  Orten  in  den  Statuten 
hierauf  das  grdasle  Gewich)  legte,  ihre  Praceptoren  oder  Inapectoren  enl*- 
weder  selbst  wählen  oder  sich  von  der  Universität  wählen  lassen  ^.  Seitdom 
die  Promolionen  nicht  mehr  allgemein  notitwendig  waren  ^  konnten  solche 
Praceptoren  nicht  mehr  bloss  Graduirte  sein,  wesshalb  die  Neuangekommenen 
an  altere  Studenten  als  ihre  Aufseher  gewiesen  waren.  Da  sich  aber  untere 
dessen  auf  den  Universitäten  (aus  den  alten  Nationen)  Landsmannschaften 
entwidEelt  hatte»,  so  war  die  Wahl  des  Aufeehers  augleieh  der  Eintritt  in 
dy«  Landsmannschaft.  Vor  Allem  musste  nan  die  „Beanis**  abgelegt  wen- 
4en,  welcher  Act  unter  dem»  Namen  ^^fhpo^Uio'^  begriffen  wurde,  womit  die 
Kekerliohsten  Possen  und  Foppereien  verbunden  Waren  ').  Der  Schul* 
^ftwchanten^)  Habit  wird  an«^  und  ausgeaegm,  die  Haare  werden  geschnitten 
und  gekämmt,  der  Ohr-« Löffel  öffnet  das  Gehör,  der  Eberzahn  wird  ausge«- 
brooben,  Nägd  und  Finger  werden  polirt,  der  Bart  angestrichen,  die  Homer 
nbgestossen,  Beil,  Hobel,  Bohrer  und  andere  Instrumente  applicirt,  derNeu- 
liBg  liegt  zu  Boden,  um  seinen  Gehorsam  gegen  den  Depositor  anzuzeig^ 
dem  Wiederaufgestandenen  wird  Salz  und  Wein  gereicht  und  den  Sdiluss 
»aefat  der  Spruch  des  neuen  Studenten  an  seinen  Meister:  „Aceipe^  Depo*- 
sUar,  pr^  mutier^  mumera  girtäa^  Et  sie  guae9o  mei  sis  maneanque 
man^r.^  Nun  war  der  ehemalige  Bacchant  ein  Pennal,  der  Depositor  aber 
war  setu  fierr  und  Meister  (Schorist).  Bei  den  mtmera  depoMUmU  verblieb 
es  nieht':  Geld,  Kleider,  Wäsche,  Bächer  und  die  Zeit  des  Pennals  gehörten 
dem  Schoristen.  Sclaverei  auf  jener ,  Tyrannei  auf  dieser  Seite  bildet  den 
Chandcter  des  Verhältnisses,  und  nur  die  Hoffnung  hielt  den  Pennal  aufirechl, 
sich  nack  Beendigung  seiner  Pennalzeit  als  Schorist  an  neu  ankommenden 
Landslevten  zu  «rbolen.  Die  Sckoristen  hatten  ihre  Senioren,  Directoren, 
Fisoale  und  sogar  Pedelle;  sie  übten  eine  förmliche  Gerichtsbarkeit  ober 
die  Pennale  aus.  Wer  sich  den  Aussprächen  der  von  den  Schoristen  gewählt 
len  Okrigkeilett  nieht  unterwarf,   oder  sich  an  den  Rector  der  Universitil 


0  2.  B.  Statuta  Bursalia  in  Mederar  Bd.  IV.  S.  95. 

^  Z.  B.  Statata  ingolstad.  voa  1562  in  Mederer  Bd.  IV.  S.  309:  ,ySi  qui 
fm^nUf  qui  atmum  iecmum  s^itlmmn  teil  octemium  tumdum  attigermt,  tM  e^' 
ejusdenK  aetatis  huc  accessernU,  has  atmos  suo  arbürio  relinquendos  esse  neutiquam 
eensemusy  quin  compeUantur  ^  ut  sine  tnora  disciplinae  alicftjus  honesii  et  eruditi 
Praecepioris  sese  submittant.^^ 

^3  Eine  anschaaliche  Darstellung  dieses  Acts  gewährt:  „Abbildung:  der  beim 
Deponiren  auf  Universitäten  zur  Abwendung  der  unanständigen  und  groben  Bacchan* 
terey  und  zu  Forderung  des  reputirüchen  und  zierlichen  Studentenlebens  gebrSnchlichen 
Ceremonien.^^     Leipzig  1713» 

Akadem.  Monatuebrift.  Jnai  m2,  86 
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wandte,  würde  iti  Leipzigs  um  das  Jahr  1659  för  ehrlos  erkllH  ^);  Eine 
nihere  Beschreibung^  der  schmählichen  Dienstbarkeil,  in  der  die  Peiinale 
lebten ,  der  Beraubungen  und  Gewaltlhätigkeiten ,  die  sich  die  Schönsten 
erlaubten,  können  wir  fuglich  unterlassen;  aber  dass  dieses  Institut  den 
nachtheiligsten  Einfiuss  auf  die  akademische  Disciplin  äussern  mnsste,  dass 
dadurch  alle  harschenden  Laster  und  Gebrechen  wahrhaft  erblich  genuieht 
wurden,  versteht  sich  von  selbst.  Über  ein  volles  Jahrhundert  kämpften  alle 
Umversitäten  Deutschlands  gegen  diese  Verkehrtheit,  bis  sie  in  der  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  das  mildere  Verhaltniss  der  Leibfächse  fiber^ 
giiig.  Auf  dem  Beichstage  zu  Regerisburg  wurden  von  den  Färsten  Masi^ 
regeln  beschlossen,  wie  sie  in  Tübingen  von  Herzog  Eberhard  HL  im  Jahre 
1655  aui^gef&hrt  worden  sind.  In  der  betreffetiden  Verordnung  heissf  es: 
^,Etliehe  ruchlose  freche  junge  Leute  stellen  denen,  welche  von  den  Gymna- 
sien herkommen ,  nach ,  und  verhöhnen  sie  nicht  allein  mit  schimpfliehen, 
höhnischen  Geberden  und  Worten,  sondern  tractiren  sie  auch  mit  gar  unehr- 
lichen, abscheulichen  Frevelthaten  und  Schlägen,  mutheu  ihnen  öfters  solche 
Dienste  in  Aufwartung  zu,  die  eiii  vernünftiger  Herr,  seinem  geringsten 
Diener  anzumuthen  Bedenken  trage ,  beschweren  so  oft  äs  ihnen  gefällig, 
solche  neu  angehende  Studiosen  mit  Schmäussen  und  kostbaren  Gasteretmi 
beim  Anr  und  Abtritt,  so  dass  das,  was  die  Eltern  oft  mit  höchster  Ver- 
legenheit zur  Zehrung  auf  ein  Jahr  bestimmt,  an  einem  Abend  für  Zeche 
verschwendet  und  manches  schöne  Ingenium  desparat  gemacht  und  an  d^n 
Fortgang  seiner  Studien  verhindert  wird/^  Es  wird  daher  nach  Beschluss.  der 
Reichsversammlung  bei  Gefangnissstrafe  und  nach  Umstanden  bei  Relegation 
cum  Infamie  verboten,  neu  ankommenden  Studenten. heimlich  oder  öffentlich 
Bachzustellen ,  sie  auf  Gassen  oder  in  ihren  Logamenteh ,  Stubisn ,  Schenk- 
und  Wirthshäusern  am  Tisch  oder  in  Collegien  zu  importtiniren  Oder  zn 
beschimpfen^  noch  ihnen  die  geringste  Ausgabe  für  Pennal-,  Access«-,  Ab- 
solvirstuben  und  Tisehschmäusse  anzumuthen,  auch  wenn  solches  unter  dem 
Vorwand  der  Nationakonventikel  gesdiehen  sollte,  die  ebenfalls  hiemit  ab 
unzulässig  abgeschafft  sein  sollen.  Wer  gegen  diese  Verordnungen  in 
erwähnte  Laster  verfalle,  solle  als  ein  Subject  malae  notae  zu  keinen  Ehren^ 
ämtern  oder  Diensten  im  Herzogthum  befördert  werden.  Wer  eines  solchen 
Vergehens  halb  auf  einer  Universität  relegirt  worden,  der  soll  auch  auf  kei- 
ner andern  Universität  geduldet  und  desshatb  die  Relegatlbnsbeschlfisse  von 
den  Universitäten  einander  mitgetheilt  werden  ^);  Dass  die  Sitten  der  Stu- 
direnden  unter  jener  Despotie  nicht  viel  besser  werden  konnten,  ist  leicht 
begreiflich.  Liederlichkeit,  Müssiggang,  Trunksucht  und  planmässige  Rauferei 


0  Schöttgen,   Historie  des  ehedem  auf  Universitäten  gebräuchlich  gewesenen 
Pennal-Wesens.  Dresden  u.  Leipzig;.  1747.  S.  104.     Meiners  I^  71. 
*)  Klüpfel  S.  184.  185, 
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charaUwrisirten  als  Folgen  des  PemaHsmüs  die  Verbindungen  jener  Zeit.  Sagt 
doch  Georg  Frank  in  seiner  Oration  de  «/tüfiomm  noxa  vom  siebzehnten 
Jahrhundert:  y^Ve^ms^  Alurcia^  Bacchus^  Eris  sttidiosos  I»  AcademüU  I» 
perieula  praecipUmU  maximaj  iüdqtie  non  satis  deploranda,'''  Wie  ins- 
blondere  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf  Universitäten  getrunken  wurde, 
dessen  ist  D.  Henr.  Casp.  Abelii,  9,wohlerfahrner  Leibmedicus  derer  Stu- 
'  denteo'S  Zeuge.  Der  „guten  alten  Zeit''  gegenüber,  wo  man  „den  ersten 
Trunk  that  zur  Gesundheit,  den  andern  zur  Freundschafft,  den  dritten  zum 
Sbhiaff-Trunck'S  heisst  es  dort  von  der  damaligen  Gegenwart:  „Jetztund 
währet  das  Sauifen  bis  in  die  finstere  Nacht,  da  trinkt  man  erstlich  aus 
Durst,  darnach  aus  Wollust,  dann  zur  Trunckenheit,  und  endlich  bis  alle 
Vernunfft  gebrochen,  und  man  ganz  toll  worden,  ja  dem  unvernünfftigen 
Vieh  gleidi/'  In  dieser  „guten  alten  Zeit''  kam  das  Vor-»  und  Nachtrinken 
auf,  das  heute  noch,  freilich  in  viel  milderm  Grade,  geübt  wird.  Dass  ganze 
Scbwenkkessel  auf  einen  Ansatz  ausgesoffen  wurden,  ist  durch  mündliche 
Tradition  erhalten.  Selbst  die  Vorsorge  mancher  Universitäten,  dass  die 
Studenten  wo  möglich  bei  Professoren  die  Kost  erhalten  sollten,  half  nichts 
gegen  die  Unfläthigkeit  im  Trinken.  Da  z.  B.  in  Tubingen  jeder  „Universi- 
talsverwandte''  das  Recht  hatte,  Wein  zu  schenken,  so  bildeten  sich  selbst 
in.  Professorenhattsern  Zechgelage  mit  „Extrawein",  wie  einRecess  von  1618 
rügt,  aus  *).  Oberhaupt  sah  man  allmählig  ein,  dass  das  Verhältniss  der  Pro^ 
fessoren  als  Hauswirthe  und  Speisewirthe  zu  den  Studirmiden  die  Diseiplin 
untergrabe.  Das  Speisen  der  Studirenden  an  den  Tischen  der  Professoren, 
sagt  Meioers,  wurde  noch  uberdem  auf  mehrern  hohen  Schulen  eine  Quelle 
von  unaufhörlichen  Streitigkeiten  zwischen  den  Studirenden  selbst  ').  Die 
sg.  Professoren^Burschen  massten  sich  vor  den  Bürger  «Burschen  und  Con- 
Tictoristen  (Communitater)  allerlei  Vorrechte  an,  die  von  diesen  nicht  immer 
anerkannt  wurden.  Die  Professoren -Burschen  in  Helmstädt  behaupteten 
zuerst  das  Recht  des  Vorsitzes  in  Kirchen.  Wenn  die  Convictoristen  und 
Bürger  -  Burschen  sich  unterstanden,  die  vordersten  Platze  an  dem  GittQr 
einzunehmen,  so  untersagte  ihnen  diess  die  akademische  Obrigkeit  unter 
Strafe  der  Relegation,  Die  Professoren-Burschen  sassen  und  standen  ferner 
bei  allen  akademischen  Feierlichkeiten  zunächst  am  Katheder.  In  den  Col- 
legiis  Sassen  sie  an  Tischen,  anstatt  dass  die  Convictoristen  sich  mit  blossen 
Bänken  und  Stühlen  behelfen  mussten.  Der  Fechtmeister  durfte  Convictori- 
sten nicht  das  Fechten  lehren^  und  wenn  diese  auch  wollten ,  so  wurden  sie 
nie  zum  Seeundiren  zugelassen.  Die  Disputationen  der  Professoren^Burschen 


0  Klüpfel  S.  128.  f. 

^)  Über  Be«ohwerden  der  BttrgerschafI  in  Tflbingen  gegen  die  Professoren- 
Weinscheuken  wegen  Beeioträchtigung  der  bürgerlichen  Nahrung  berichtet  Klüpfel 
S.  180.  181. 
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wurden  in  Folio^  die  der  Übrigen  in  Quart  gednickt.  Auf  denii  IMvel^sMliB^ 
keUer  hatten  die  Ersten  einen  besondern  Tisch,  welchem  sich  kein  Andrer 
zu  nähern  wagte.  Die  Professoren-Burschen  nahmen  ihre  Hände  In  Kirchen 
und  CoUegia  mit.  Damit  diese  Hunde  nicht  weggepeitscht  wärden,  wie  die 
Hunde  des  Studenten -Pöbels,  so  gab  man  ihnen  Halsbänder  mit  den  Budi«- 
Stäben  P.  P.  H.:  Profes5oren*-Purschen  Hund,  und  die  drei  Bnehslaben  mach^ 
ten  den  Hund  unverletzlich.  Die  Professoren  -  Burschen  liatten  bei  Frauen*- 
zimmern  und  in  Gesellsehaßen  einen  freiem  Zutritt,  als  Andre.  Besonders 
hatten  sie  auf  Hochzeiten  beständig  den  Vortanz.  Die  Professoren^Bursehen 
verlangten,  dass  die  Convictoristen  vor  ihnen  den  Hut  lief  abzögen*  Sie 
hielten  es  aber  nicht  immer  für  nöthig,  ihr  Haupt  wieder  zu  eniblösseo. 
Professoren -Burschen  riefen  beim  Ausgiessen  des  Nachtlopfs  nqr  einmal 
Kopf  weg.  Communitäter  mussten  diess  wenigstens  zweimal  Ihun*  Die 
Professoren-Burschen  gingen  Niemanden  aus  dem  Wege,  «md  machten  im 
die  Thären  zu.  Die  Convictoristen  mussten  allenthalben  eusweicben.  Die 
Betteljungen  gaben  den  Professoren-Burschen  den  Titel:  Ihre  Gnaden.  Die 
Burger-^Bursohen  und  Communitäter  mussten  sich  begnügen,  wenn  sie  hoch- 
geehrte oder  woblgebome  Herren  genannt  wurden.  Selbst  die  fiedieniea 
und  Wascherinnen,  welche  Professoren-Burschen, aufvrarteten,  ^er  f&r  sie 
arbeiteten,,  hielteii  sich  höher  als  Andre;  und  diese  Anmassunffen  gingen 
bis  zu  den  Freudenmädchen  fort  —  Die  seltsamen  Anspräche  der  Profes- 
soren-Burschen wurden  in  der  Verordnung  gegen  das  Pennalwesen  vem 
X  1661  in  folgenden  Worten  för  nichtig  erklärt:  ^,Und  als  wir  diesem  negst 
gantz  Hingerne  vernehmen,  dass  von  denen  Studiosis,  welche  an  der  Protei- 
soren  Tische  bishero  gegangen,  unter  ihnen  und  denen,  welche  i^ch  der 
Burgerlische  gd)ra«chen,  em  sonderbahrer  Unterschied  gemadiet,  und  diese 
von  jenen  geringer  und  verächtlich  gehalten,  ja  wol  gar  mit  schimpflioken 
Nahmen  aussgeschrieen  werden  wollen  u.  s.  w.^^  ^). 

Begreiflich  tnusste  der  dreissigjährige  Krieg  auf  die  Sitten  der  Studiren- 
den  und  Oberhaupt  auf  die  Universitäten  den  übelsten  Einfluss  äussern. 
Nationalismus  und  Pennalismus  erhielten  dadurch  neue  Nahrung,  die  Duelle 
nahmen  seitdem  einen  gefährlichem  Charakter  an  als  die  ehemaligen  Ren- 
contres.  Die  altern  Studirenden,  sagt  ein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  miss- 
bandelten die  Neuangekommenen  eben  so  sehr,  als  die  grausamen  und  räu- 
berischen Soldaten  die  wehrlosen  Bauern  und  Bürger  misshandelten.  Zwei- 
kämpfe, geffikrtiche  Viörwnndungen  und  Todtsehläge  wären  auf  den  hohen 
Schulen  eben  so^  häufig  und  öffentlich,  ^Is  in  den  Lag&rn.  Die  Söhoe  .der 
Museii  wetteiferten  mit  den  Söhnen  des  Mars  In  allen  Arten  von' gf oben 
Lastern  und  Freveln:   im  Saufen  und  Schreien,  im/Fljichen  und  Schmähen, 


0  Meiners  I,  183  ff. 
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JB  dem  BMinaen  aiid  BiBScklagen  voft  FeiiBteni  uAdThflreii  ^).  MAifuMem 
deatiqben  hohen  Schaiea,  sagl  LoUieh,  nimmt  man  unter  den  Studirenden 
stell  der  Bücher  niehts  als  Streitigkeiten:  statt  der  Hefte  Ddlohe:  statt  der 
Federn  Degen  und  Federbösche:  statt  gelehrter  Unterhaltungen  blutige 
Kaaipfe,  statt  des  fleissigen  Arbeitens  unaufhörliches  Sauffen  und  Toben; 
statt  der  Stodterzimmer  und  Bibliotheken  Wirthshauser  und  Hureahauser 
wahr"  ^)»  Nach  wiederhergesteUtem  Frieden  suchten  Reichs-  und  Landes«* 
gesetse  dem  Pennalismus  au  steuern«  So  roussten  die  Leipziger  Studenten 
in  ihren  Promissorinm  bei  der  Aufnahme  den  Pennalismus  und  Nationaltsmus 
zu  meiden  geloben:  ^^TerH»:  Me  deiesiabiles  itfm,  ei  Acadendae  pernio 
eiMat  laieg,  PemuMmfntwn^  NwitUmalianrnm ^  et  C&uteitticuia  atta^  tum 
9olemAEMetoCa99mt&rio  de  mm»  ißßi  alHspie  Poteidissimomm  8a3P0-- 
niae  Ekctmrum  Reteriptb^  tum  AcademUie  etiam  StütatU  »eperitsime 
MerdUimSy  ex  m^imö  execratwrwn^  neqneadeasfiweHdas^  rem$cUa$ida$^ 
quicquam  ageiuto  vel  pattetido  collaturnm^  et  ^oem  Hmile  qyid  moHri 
MeUexerOy  Jtet^eri  {ftdkatwtum  e»9i\"  Wie  ^  übrigens  im  17.  Jabrhun- 
dwt  in  Leipzig  aussah,  beweisen  z.  B.  die  damaligen  Statuten,  in  welohen 
Yem^aniongen  gegen  Blasphemie,  Gotteaverachtung,  Prügeleien  derStudiren- 
dea  unter  sich,  geg^  Tumutt  und  Hausfriedensbruch ,.  Verschwörungen  aller 
Art,  Pasquille,  Mord,  Diebstahl,  Störung  von  Hochzeiten  und  Letchenbegang* 
Bissen  üär  aothwendig  befanden  wurden.  Gleichwohl  findet  sich  im  sech* 
sehnten  Jakriiiindert  insofern  ein  Fortschritt,  als  aus  don  frühem  regeUeseil 
Raufereien  und  improvisirten  Zweikimpfen  CR^n^^ontres)  aeit  dem  westphH« 
lischen  Frieden  allgemein  geregelte  Duelle  hervorgingen,  wesshalb  seitdem, 
besondere  seitdem  Reicbsbeschluss^  vom  ^Vi4*S^t*  1670,  dieDHeUmaitdatehäiAger 
wurden,  obwohl  für  einzrdne  Uitirersüliten  auch  schon  vorher  ausführliche, 
zum  Tbeilr  sehr  wunderliche  DueUgesetae  publicirt  waren,  z.  B.  in  Tibing« 
1654,  worin  zwar  Relegation  ids  Strafe  angedroht,  zugleich  aber  empfohlen 
wird,  man  solle  ^ch  mit  der  Strafe  nicht  zu  sehr  übereilen  und  das  Factum 
zuvor  genau  ermitteln;  die  Haupturheber  sollen  publice  bestraft,  die  übrigen 
Beth^gten  aber  mit  Milde  bebandelt  werden,  damit  vortiehaier  Leute  Kin« 
der,  so  sich  bisweilen  jfwefdli  feftore  eingelassen ,  nicht  so  gar  verschim- 
pfirt  wurden.  Allerdings  erschien  1663  ein  verschärftes  Mandat  ^).  Desae»- 
ungeachtet  hielt  man  auch  schon  damals  die  früberh  ^len  für  besser,  wie 
z.  B*  die  j^leges  pro  cmwictoriAus  memarum  cammmdium  in  cotlegto  Pau^ 
ÜHo  Academiae  LipHeitgU''  gleich  mit  dem  Satze,  beginnen:  ^^CresceHÜbM 


*0.  *ey-fa't  CP^f«  2«  BKiiri).,  Ch'rlstHchfe  Brinnerün^;  ^od  der  ibus  den  evjMi- 
gelJ3ci^en  fMheik  Schal^i^  in  TeutscblündC  an  manchem  .-Ort  entwichenen  .-Ofdnuujrisav 
und  ehrbaren  Sitten,  und  l)ey  diess^n  elenden  Zeiten  eingesclfliclrenen:  knltarey^n  vor 
etlichen  Jahren  aufgesetzt.  Schleissingen  1636.     Meiners  I,  2144.   . 

^)  Lottichii  oraüo  p.  67.  68.     Meiner«  I,  246. 

')  Klttpfel  S.  176.  •  '  ^  ^ 


Digitized 


by  Google 


SM-  Die  „cfato  alte  Zeit"  im  Staileiiteidebeii. 

in  dies  temporum  homm  dlffictiUatÜntSy  atque  augeseente  jwi>eiM$  aetatkf 
ferocia  et  perversUate^  ipsa  necessUM  fwbUt  impoiM"  ^c.  Aueb  die  Wit- 
tenberger Statuten  jener  Zeit  verpönen  ausdrücklich  y^boatus  Utas  elamores'» 
que  Stentoreos,  tarn  in  plateis  et  ticU^  quam  in  eiedlbug  atque  noctumas 
grasscMones'\  ferner  ^^gladittm  ad  iiiferendam  it^nriam  stHugere^  et  seh-- 
petos  majores  minor esque  in  urbe  exonerare  atque  disptadere, . .  facHcnes 
molirij  atque  tumuiius  concitare^  aed^iciis  publids^  ut  arcij  coltegUs^ 
euriaeS^c.  vim  inferre..^  exagitare  noviUos^  compotatim^es  exposeere^ 
out  ahas  quasvis  exactiones  itticitas  in  illos  usurpare..^  BacchanaHa  et 
personatas  pompas  tn  paganorum  morem  celebrare .  • ,  excnbtas  viotare  SfcJ'' 
In  Tübingen  wird  1653  beim  Senat  klagbar  angebracht,  dHss  die  Studiosi 
nicht  allein  mit  grausamem  Schreien ,  Steinwerfen  und  andern  Exorbitaotien 
sich  wie  das  tolle  unbändige  Vieh  geberden,  sondern  auch  vielmals 
die  Leute,  sonderlich  die  Nacht-  und  Schaarwächter,  thätlich  angmfen  und 
mit  geblössten  Degen  anlaufen  *)• 

Der  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  brachte  keine  erhebliehe 
Besserung.  Die  sittlichen  Zustande  blieben  bis  in  dessen  Mitte,  dieselben 
wie  im  siebzehnten  Jahrhundert.  Der  bekannte  Verfasser  der  Meditationes 
ad  pandectas,  Augustin  Leyser,  hielt  im  Jahre  1720  zu  Helmsllidt  eine 
yyOratiOy  qua  pauca  de  Academlae  ejusdem  maliSy  eorumque  remedUs 
praefatur'K  Er  erklärt  darin  ausdrucklich,  dass  er  die  Zustände  seiner 
Akademie  nicht  ins  Schwarze  malen,  noch  patrodnium  exterarum  aeade* 
itäarum  auf  sich  nehmen  wolle,  „optime  gnmus^  compQtationes<,  grassa^ 
ttones  WKtunias^  et  rixas  etiam  in  üds  frequentarL''^  Als  HauptQbel, 
welche  der  Universität  von  Helmstädt  eigenthümlich  seien,  führt  der  Redner 
an,  dass  es  1)  selbst  Jenen,  die  einen  ordentlichen  Wandel  fähren  wollten, 
nicbt  vergönnt  wer4e,  nach  ihrer  Art  zu  leben;  Neckereien,  Bedrohungen 
und  Hisshandlungen  nöthigten  sie,  den  Übrigen,  Verführern  und  Verführten, 
sich  zuzugesellen;  2}  dass  unter  den  Studirenden  eine  zu  grosse  Vertrau- 
lichkeit herrsche,  wesshalb  sie  sich  unter  einander  die  sctunutzigsten  Reden 
und  Handlungen  erlaubten;  3)  dass  die  höchste  Verachtung  gegen  Gelehr- 
samkeit und 'ernste  Studien  herrsche^).  Dass  .Halle  im  Anfang  des  Jahr- 
hunderts eine  Heimath  der  Rohheii  und  der  Tumulte  war,  ist  allbekannt.  Ein 
ansehnliches  Verzeichnies  der  letztern  bis  zum  Jahre  1747  hat  Drefhaupt 
nitgetheilt ').  Zusammenrottungen  bei  Nacht  und  bei  Tag  waren  hftuGg, 
Einbrechen  in  die  Hörsäle  der  Lehrer,  um  die  dort  befindlichen  Zuhörer  zu 
holen,  Angriffe  auf  idie  Stadtwache,  Bestürmung  von  Häusern,  öffentlichen 


0  Älttpfel  Si  1?5, 
«)  MeinersIY,  54.  55. 

'J  y^Dreyhaupt,   Besehreibong  des   Saal-Creises.    Brile  1775«    fioL    Th.  ü. 
Buch  m.  c.  35  S.  61—64. 
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wie  PrivathwunBrn  und  valbtindige  DeinelirBiig  ihres  gaaaje«  Inhalts,  „Ler«- 
men,  ünriiheii,  Schreien,  Vivat-  und  Pereat- Rufen  nebst  dem  Wetzen  auf 
den  Gassen^',  ^6eblöcl(e,  Klatschen,  Anstiinmaag  schündiicher,  schmähsdcfati«» 
ger  nnd  aufrahrerischer  Lieder,  Maskirlgeben,  Gehen  mit  brennenden  Fackelo, 
Gehen  mit  blossen  Degen,  Ltcbtwegrufen,  Fenster-Einwerfen"  —  Alles  diess 
war  nicht  selten  ond  in  den  Statuten  ausdrücklich  verpönt*).  In  Tübingen 
war  es  nicht  viel  besser«  Hier  war  es  besonders  die  von  den  „Stiftlern^^ 
(Stipendiaten  im  theologischen  Seminar)  über  die  Stadtstudenten  beanspruchte 
Herrschaft,  welche  die  Rahe  der  Universität  störte.  Mehrmals  kam  es  zu 
förmlichen  Gefechten,  zu  welchen  sich  beide  Theile  mit  Hirschfängern,  Pistaz- 
ien und  Stocken  bewaffnet  einfanden.  Im  J.  1736  ward  ein  Hr.  v.  Bernettin, 
der  die  Stiftler  heftig  gereizt  hatte,  von  einigen  derselben,  die  sich  verklei* 
det  hatten,  in  seiner  Wohnung  überfallen,  durchgeprügelt  und  mit  einem 
Hirschfänger  gefährlich  verwundet.  Ein  andermal  wird  der  Sohn  des  Kloster«- 
kttfers,  der  den  Stipendiaten  beigestanden  hatte,  in  seiner  Stube  über- 
fallen and  übel  durchgeprügelt ,  das  Wächterhäuschen  auf  dem  Markte  'Wird 
erstürmt  und  ein  Stadtknecht  mit  Degenstichen  schlimm  zugerichtet.  Der 
Herzog  selbst  klagt,  dass  die  Studenten  die  ganze  Nacht  hindurch  wie  rasend 
durch  die  Stadt  mmherliuiren,  gewöhnlich  aufs  Äusserste  betrunken,,  mit 
blossen  Degen  unter  dem  Mantel,  die  ihnen  ßegegnenden  verhöhnend  ^).  — 
Dass  auf  den  Universitäten  Rostock,  Göttingen,  Kiel  die  grössta 
Strenge  gegen  Pennalismus  und  Nationalismus  noch  in  der  Mitte  des  Jahr^ 
bonderts  nothwendig  waren,  beweisen  die  Rostocker  Statuten  von  1750,  die 
Göttinger  von  1762,  die  Kieler  von  1774.  Doch  geht  auch  aus  ihnen  her«» 
vor,  dass  diese  Auswüchse  des  akademischen  Lebens  bereits  im  Absterben 
waren.  Die  Rostocker  Statuten  sprechen  von  dem  Pennalismas  und  Nationa*- 
lisfflus  als  bereits  abgethan.  (Qui  dudum  Academiarum  cemmodo  proßr 
gatus  exulat  pei^mümnus^  barbarum  tmnefi  et  amen^  üemque  imtUniaÜ»* 
mtis,  mta  cum  sii^jftiUs^  quae  iiivehit  malU^  ultra  ex  cuUu  nostrorum 
facesnaf)  In  den  Göttingischen  Statuten  ist  schon  keine  bestimmte  Strafe 
mehr  darauf  gesetzt,  während  Ordensyerbindungen  mit  Relegation  bedroht 
sind;  die  Kieler  Statuten  nennen  ^en  Pennalismas  bereits  ^infam^^  (^Qui 
infamem  peimalismum  ab  o$mUbus  boiüs  cordat^que  damtmtum  et  pro^ 
scriptum  hie  excitare  et  instaurare^  a»ä  seditiosa  emiventicula  cogerBy 
aut  coetus  natiouales  iiistUitere  ^  pecmiiarum  commessatlo^mmque  exac-^ 
tione^  aliisque  iniquis  modis  imper  academiam  ingressoH  HuMosos  d&m 
vexare  ausus  fuerU^  tanquam  academiae  hasHs  ac  perdueltis^  arbitraria 
eaque  gravissima  poena  coercitus  exterminabUurJ")  ^)  Die  Ausläufer  des 


^)  Meiner»  IV,  180  f. 
»)  Klüpfel  S.  178  if. 
8)  Meiners  IV,  173  f. 
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FennalistaiiM  mi  NBltenaUsmit»  fahren  in  die  Lan&Hii^iiBcAftftm  uni  Orden 
dess  vorigen  JahrhundePto.  In  Jena  wird  in  einer  VerordniHif  vdn  1765, 
wetehe  gegen  die  Landsmannschaften  geriehtet  ist,  von  der  Verfuhrmig  nener 
Studienlen  durch  die  alten,  vom  Ablocken  der  Wechsel,  NSthigong  Mm  Asl^ 
borgen,  unerträglicher  Sdaverei,  in  der  die  Senioren  Ihre  Commiliton^  BaW 
ten,  Vemichtnng  aller  akademischen  Freiheit  dorch  die  Senioren,  Gddschnet-' 
derei,  Contributionen  derselben  alsFoTgenlandsmannschaMieherVeriHndtmgen 
gesprochen,  gerade  wie  die  Göttinger  gegen  den  Mopsorden  geriehlelöyerr/ 
Ordnung  als  Folgen  der  Ordensverbindnng  bezeichnet  was  die  Beste^^^* 
alten  Pennalismos  waren  ^).  Aber  in  den  sechziger  Jahren  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  waren  ölfentHcbe  Schldgereien  anf  den  Strassen  nnd  besonders 
auf  dem  Markte  in  Jena  noch  sehr  hfiufig.  Auf  eine  sg.  MarktschlSgeret, 
die  ohne  vorhergegangene  Beleidigung  entstanden  war,  setzte  i»s  Dnelt* 
Mandat  von  i767  einjährige  oder  zweijährige  Geßngmssstrafe  auf  der  Wart- 
burg. Wer  nach  einer  empfangenen  Beleidigung  öffentßch  provocirl,  oder 
ohne  Provocation  sich  öffentlich  auf  der  Strasse,  oder  dem  Markte  geschlagen 
hatte,  sollte  unabänderlich  auf  zwei  oder  drei  Jahre  reiegirl  werden  ').  ts 
Heidelberg  war  es  wie  auf  andern  Universitäten;  besonders  zeichnete 
aber  gegen  das  Ende  dieses  Jährhunderts  eine  frivole  Freigeisterei  diese 
Universität  sehr  zu  ihrem  NachtbetI  aus.  Dass  ein  als  CrrminalbennitcHr 
später  namhaft  gewordner  Mann  an  der  ewigen  Lampe  in  der  hl  Geistkirdie 
seine  Pfeife  anzünden  konnte,  ohne  dadurch  allgemeine  Indignation  unter 
seinen  Mitstodirenden  zu  erfegen,  dass  ein  in  dem  höchsten  Staalsdienst 
Verstorbener  einen  ganzen  Nachmittag  als  Priester  verkleidet  im  Beichtstuhl 
sitzen  und  den  Weibern  und  Jungfrauen  der  Stadt  profane  Busse  auflegen 
und  scheinbare  Absolution  ertheilen  konnte,  charakteristrt  den  Ton  der 
„guten  alten  Zeit^^  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  unzählbaren 
Raufereien  mit  dem  „Neckarschleim'S  der  Auszüge,  der  Verhöhnungen  der 
Obrigkeit  nicht  zu  gedenken.  Auch  in  Tübingen  änderte  sich  an  den 
beschriebenen  Zuständen  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
mtr  wenig.  Händel  zwischen  Bürgerssöhnen  und  Studenten,  förmHdie  Schar- 
mützel auf  den  Markte  mit  den  „Gogen^S  Fehden  zwischen  Stipendiaten  und 
Stadtstadenten,  die  in  förmliche  Prügeleien  ausarten,  bewaffnete  Zusammen- 
rottungen gegen  das  Stift,  Einschtessen  der  Stiftsfenster  u.  s.  f.  waren  von 
den  sechziger  Jahren  bis  zum  Schluss  des  Jahrhunderts  an  der  Tages- 
ordnung "). 

So  sind  wir  in  dieser  Chronik  der  Rohheiten  der  „guten  alten  Zeit^ 
bis  ins  neunzehnte  Jahrhundert  gelangt.  In  den  drei  ersten  Lustris  desselben 


0  Meiners  IV,  165  ff. 
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blieb  w  steiBiMi  b($iiii  AKen.  Di0  Kriege  der  Napoleansöbeli  ZMt  trogM 
sogw  nach  aup  Verivilderung  iet  Univorsitdten  bei.  Was  man  mit  RennCN- 
inislerai  bezeichnet,  irar  der  herrschende  Ten,  der  Cemment  das  desieia, 
viiter  das  si<di  Alle  beugen  tnussten,  die  nicht  als  „Witde^^,  als  ,,Finken^ 
feiten  wolUmi.  Die  Wilden,  die  sich  an  den  Gomment  nielit  bmden,  stellen 
sich  In  die  Reihe  der  Gnoten;  die  Finken,  die  der  Paukerei  anaweicben, 
bettrkanden  sich,  gegenüber  tor  des  frischen  Burschen  FalkennatHr,  als  gar 
sahRie,  feige  Thiereben.  „Ifaobtstähle^^  sind,  die  den  bauelicben  Fleiss  dem 
Kneipenteben  bd  Tag  und  bei  Nacht  verziiehen ;  unter  diesem  Namen  schottet 
der  „fiotte  Boradie^'  Ailes  zusammen,  was  ihm  vCNn  Standpunkt  seitler  Efl- 
quette  aus  ab«obeiilieh  erseheint.  Den  WiMen,  den  Finken,  den  NaehtsMIhlen 
dnilite  nicht  der  ^,Sohlifer^,  sondern  der  „Hetcer^  (die  Reitpeitsche)  und 
dua  „Hola^^  (der  Stock)  ').  Selbst  in  uiisdiu4digen  Dingen  zeigt  sich  die 
Rahheit  der  Z«at;  aus  ihr  gehen  scbtechte  Lieder,  eine  unfeine  Sprache  utHl 
barokhe  Klmd«Hracht  hervor.  Die  Lieder  klangen  noch  in  unsre  Stud^vten^ 
seli  (sdaa  vierte  Lustrum)  hertber;  wir  waHon  unsre  Coataneen,  die  heute 
die  AnUager  d^i*  „verd0rbenen  JugeuMl^^  machen,  nur  an  die  zarten  Lieder 
0vinnem,  die  wir  noch  mitsmgen  masst<en,  als  da?  „Sie  meint,  ich  s&H'Ste 
»«hmcn'S  „Sie  setate  eich  aiifc  KldteGhen^,  „die  Frau  MMIerin'S  „Und  auf 
der  Siraaa  gebt  sie  einher^S  an  die  feine  Sprache  mit  ihren  „Besen'S  nvlt 
ihrer  „Wurst^S  die  Ausiräohe  des  Pauk«-  und  Saufcomments^  u.  s.  f.  Die 
aw  dem  PemialiBmus  in  unsre  Landsmannschaften  vererbten  Abstufungen 
von  Fniriis,  Btiander,  Borsch,  bemoostes  Haus  (eigenttich  „promostes^^  d.  k. 
promoviftea  lanpt),  Goldfuchs  und  die  mysteriösen  Ceremonien  beim  Prellen 
und  Beennen  der  Füchse,  sie  waren  in  dieser  Zeit  noch  bittrer  Ernst.  Der 
fitbrauch  der  Waffen  war  zum  frivolen  Spiel  mit  Leben  und ,  Integritfit  des 
Körpers  geworden,  die  Ehrensache  zum  Scandal,  das  Duell  zur  Paukere^ 
^  Wunde  zum  Anschissw  Den  Schlager  vor  sich  her  wetzend,  zog  der  Re** 
ttommist  durch  die  Strassen  der  StacU,  £9.  anschuldigen  Pikstersteine  muss* 
tee  Flinken  aus  der  Klinge  loeiien,  den  Korb  biMete  eine  6looke,  die  bei 
jedem  Hieb  hell  erkiaeg.  Der  Stossdegen  kam  von  Frankreich  herüber 
(Pariser).  Wir  konnten  nedi  Einzdnes  anführen^  z.  B.  daes  in  Jena  ein 
Keisewagen)  der  umgespannt  wurde,  und  in  welohem  zwei  Daben  sassen, 
«um  Derehfiaiig  von  einer  ganzeii  Slpdentensippscteft  benutzt  wurde,  dass 
ia  Heiieiberg  eine  Dame  allein  nicht  am  hellen  lichten  Tage  tlber  die  Strasse 
gehen  kennte,  dass  anderswo  ein  „CorpsscandaP  ntdit  ausgefochten  werden 
kewite »  weil  enuntliehe  MitgjBeder  diureh  lues  veneNfa  ei^sehuldigt  waren. 
Indessen  wir  abstrahiren  hievon,  um  Heinrich  Leo  reden  zu  lassen.  Nie- 
mand hat  so  keck  aber  auch  so  wahr  die  Zustände  geschildert,  wie  sie  von 
1808 — 1816  waren,  als  dieser  SchriflsMler  in  $einerStreitscbri(t  gegen  den 
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Kqryphaeo  unter  den  modernefi  AnMägern  unserer  Stud^ilenacheften.  ^). 
yyEin  ankominender  Fuchs,  der  nicht  sehen  im  Voraus  einen  Protector,  einen 
Patron  unter  den  angesehenen  Gliedern  der  Landsmaimschaften  hatte,  war 
fürs  Erste  gute  Prise.  Er  hatte  auf  jeder  Universität  seine  ^enthömliohen 
vorläufigen  Demuthigungea  und  Fuchsprellereien  durcbäuoiaübea,  und  dann 
konnte  er  sieh. schon  entscheiden,  ob  er  obscuriren  oder  nicht  obsquriren 
wollte«  Entschloss  er  sich  zu  Letzterem,  so  n^nsste  er  den  Fechtboden  und 
den  Fuch^conuners  besuchen.  Wagte  er  es,  auf  dem  Fecbiboden  sich  an 
andre  als  an  seine  natärlichen  Landsleute  zu  halten,  so.  erhielt  er  in  den 
^sten  vierzehn  Tagen  mehr  Duelle  als  er  in  einem  Jahre  bestreiten  konnte, 
wenn  sich  nicht  sofort  die  Landsmannschaft,  zu  der  er  sich  ausaerordcntlicher 
Weise  hielt,  seiner  annahm«  That  sie  diess,  $o  gab  es  Corps*Paukereien; 
oft  sechzig,  achtzig  Duelle  um  Eine  solche  Veranlassung.  Hielt  er  sich  nmi 
aber  auch  zu  den  naturlichen  Landsleuten,  so.  wurden  ikm  alif  dem  Feoht-» 
boden  so  lange  Schnurrbarte  gehauen,  bi&  er  in  der  Landsmamischaft  sieh 
als  Client  einem  Patron  ergeben. hatte,  bis  er  Leibluebs  eines  filtei^n  Stu- 
denten geworden  war.  Ebenso  war  er  bis  dahin  jeglicher  Erpressung  aus- 
gesetzt, wenn  er  nicht  bei  jedem  Schritt  ein  Duell  wollte;  er  musste  von 
d^  Strasse,  wenn  es  einem  alteren  gefiel,  vom  Wege  nach  den  Vorlesungen 
weg4  ohne  Weiteres  mit  in  einen  Conditoreiladen  geben  und  den  ikeren 
fre^ihalten.  Er  sah  die  alteren,  zu  sechs,  acht  auf  sein  Zimmer  kommen; 
dann  lyurde  Bier  in  Masse  herangetragen,  ohne  dass  er  wusste,  wo  es  her-»  - 
kam;  er  musate  mit  saufen  und  zuletzt  Alles  allein  bezahlen.  Dann  hiess  es: 
„Fuchs.!  Du  hast  wohl  leidliche  Wasche  mitgebracht ?^^  der  Koffer  musste 
geöffnet  werden,  und  jeder  nahm  sich,  der  eine  ein  Hemd,  der  andre,  ein 
Paar  Strümpfe  u.  s.  w.  Es  war  diess  der  letzte  Oberrest  des  Rutschens. 
Dann  beim  Saufen  selbst  fand  eine  Bkelhaftigkeit  statt,  von  der  man  keine 
Vorstellung  mehr  hat.  Beim  Vorsaufen  z.  B.  konnte  es  der  Vorsanfende 
durc^h  geschicktes  Verbergen  des  Bieres  im  Munde  dahin  bringen,  dass  der 
Nachsaufende  dreimal  seine  Stange  ausgetrunken  hatte,  ehe  die  des  ersten 
halbleer  war;  hatte  nun  diess  widrige  Einschlurfen  und  Ausspeien  des  Bieres 
ins  Glas  eine  halbe  Stunde  gedauert,  so  erkUrte  der  Vorsäufer,  er  wolle 
die  Gläser  wechseln ;  dann  trank  er  die  frische  Hälfte  des  Nachtrinkenden, 
wfthrejnd  dieser  arme  Junge  die  sehleimdicke ,  zu  Faden  ausspinnbare  Rest- 
balße  des  Vorsaufers  hinunterschlucken  musste.  Andre  Ekelhaftigkeiten 
waren  zum  Theil  mit  den  Katzennebein,  mit  dem  Trinken  nach  der  Mode, 
mit  dem  Wettaaufen  am  die  Erlangung  von  Aerwurden,  namentlich  mit  dem 


^}  Herr  Dr.  Biesterweg  and  die  deutschen  Universitäten.  Eine 
Streitschrift  von  Dr.  H.  Leo.  Leipzig  1836.  Motto:  Man  sagt:  eitles  Eigenlob 
istinkt;  das  mag  sein.  Was  aber  fremder  und  ungerechter  Tadel  fUr  einen  Geruch 
habe,  dafUr  hat  das  Publicum  keine  Nase.     (Göthe.) 
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Pieibstsafifen  und  mit  d^tn  Trinken  am  HoMmfer,  mit  gewissen  Arten  des 
SfDOlUrens  ti.  s.  w.  verbunden.  War  in  dem  Fachs  burschikose  Ambition^ 
so  war  er  in  den  ersten  vier  Wochen  eben  so  verlumpt^  eben  so  voller 
Schulden,  ebenso  versoffen  wie  die  Alten.  Auf  jeden  Fall  aber  drängte  sich 
jedem,  der  nicht  nachträglich  noch  den  Beschluss  fasste,  unter  die  Obscuran- 
ten,  unter  die  Finken,  wie  sie  hie  und  de  hiessen,  zu  gehen ,  die  Nothwen* 
digkeit  auf,  als  Leibfuchs  in  Dienste  zu  treten.  Wohl  ihm  dann,  wenn  er 
einen  noch  einigermassen  menschlichen  Patron  gefunden  hatte!  denn  dann 
hatte  er  bloss  dessen  Pfeifen  an  öffentlichen  Orten  wie  zu  Hause  zu  stopfen 
und  anzubrennen  oder  nach  Befinden  auch  seine  eigne  Pfeife  darzureichen; 
er  mnsste  bei  Comitaten  und  andern  feierlichen  Gelegenheiten  dem  Patron 
den  Wagen  oder  das  Pferd  bestellen  und  bezahlen,  und  musste  ihm  bei  allen 
Duellen,  wo  er  betheiligt  war,  die  Waffen  u.  s.  w.  heimlich  an  Ort  und 
Stelle  schleppen.  Das  waren  die  allgemeinen  zum  Leibfudisamt  gehörigen 
Lasten,  wofär  der  Patron  es  übernahm,  den  Leibfnchs  auf  dem  Fechtboden 
•fane  Schnurrbart  einzuschlagen,  ihn  vor  Oberfallen,  Freihattungen  imd  vor 
Mänderungien  seiner  Koffer  zu  schätzen,  und  nicht  litt,  dass  ein  anderer  ab 
er  selbst  dem  Fuchs  weiter  vorsoff.  War  der  Patron  aber  ein  bestialischer 
Mensch,  so  wurde  der  Fuchs  auch  ohne  weiteres,  wenn  er  nicht  Verstössen, 
d.  h.  de«  Yorsaufen,  Schnurrbartbnuen  und  den  Ausplfinderungen  wieder 
ausgesetzt  sein  wollte,  in  den  ganzen  Billard-  und  Huren  -  Verkehr  des  Pa- 
trons mit  hereingezogen,  und  in  keinem  Falle  konnte  er  sich'  solchen  Haupt- 
schauspieleny  wie  der  schwarze  Bar  war,  wenn  sie  beliebt  wurden,  entziehen, 
woIHe  er  nicht  mit  den  eigenthumlichen  Strafen,  über  welche  die  älteren 
Studenten  verfi^en  konnten,  geplagt  sein.  Hatte  sich  ein  Fuchs  noch  leid- 
lieh durch  alle  Plagen  und  Erniedrigungen  seines  halben  Jahres  hindurch« 
gewunden,  ohne  sich  weder  zum  Obscuriren  noch  zum  eigentlichen  Verbin- 
dungsleben  entschlossen  zu  haben,  so  Hess  ihm  der  Brandfucbl^commers  keinen 
Zweifel,  dass  er  nur  einen  von  jenen  Wegen  einzuschlagen  hätte,  denn  dann 
wurde  er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  das  Furchtbarste  gesengt.  Die  Haare 
wurden  vom  halben  Kopfe  gebrannt,  die  brennenden  Fidibusse  auf  den  Backen 
ausgestossen,  dass  grosse  Brandblasen  das  halbe  Gesicht  bedeckten  ^).'^ 

Das  waren  die  Zustande^  in  welchen  sich  die  Jugend  der  modernen 
Gegner  der  akademischen  Jugend  bewegte.  Das  war  die  letzte  „gute  alte 
Zeitl^^  Und  wie  ist  es  jetzt  geworden?  Wir  sagen  offen  und  frei:  Besser 
ist  es  geworden,  in  jeder  Beziehung  besser,  wenn  auch  noch 
nicht  ganz  gut.  Die  Besserung  begann  mit  dem  Bewusstsein  der  Uner- 
träglichkeit  des  Drucks,  den  der  französische  Herrscher  auf  Deutschland 
ausübte.  Der  Ruf  zu  den  Waffen  gegen  den  auswärtigen  Feind  entvölkerte 
für  einige  Zeit  die  Universitäten.    Mit  Begeisterung  für  die  Befreiung  des 
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Vaterkiiid9  nahm  aiich  dia  akadamiaefae  Jogand  nn  dem  Freih0it6kri#ff0  Tieilt 
Nach  wiedarerrangeaar.  Freiheit  kehrten  die  juagen  Maiwer,  £e  als  Ki-iofar 
voa  d^m  Ernste  des  Lebens  berührt  worden  w^fen,  auf  die  Univarsitaten 
zurück.  Sie,  die  die  WatFen  im  ernstlichen  Kampfe  geführt  und  ihr  Leben 
für  das  Vaterland  eingesetzt  hatten^  verschmabetea  die  Renaoimage  und  Alles 
was  in  ihrem  Gefolge  ist.  Hit  hohem  Eifer  wurden  dje  untiefbroelieneQ 
Studien  wieder  aufgenommen  und  neben  den  gesatüten  M9nnarn>  die  auf 
allen  Universitäten  in  den  Auditorien  sich  einfanden,  ergriff  auch  ein  ern- 
sterer Sinn  die  jungern  Commilitonen.  Es.  ist  nicht  uosre  Abisicbt,  hier  aus- 
zufuhren»  wie  aus  diesem  ernstern  Sinn  auf  den  deutschen  Universtlatea  die 
,iBursciiensehaft^^  entstand,  noch  welchenr  IrrthüfAern  und  verfekUenBefitre-- 
bungen  sie  verfiel.  Aber  das  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  bekannte 
Gegensatz,  der  sich  zwischen  dieser  Burschenschaft  und  den  altem  Verbin*> 
düngen,  die  aus  Landsmannschaften  „Corps'^  geworden  waren ,.  bildete,  auch 
die  letztem  9ur  Veredlung  ihrer  Bestrebungen  führte.  War  die  aus  edlen 
Motiven  hervorgegangene  Burschenschaft  allmäfalig  auf  Abwege  geratheR 
und  verschuldete  sie  dadurdi  selbst  ihren  Untergang,  so  kann  ihr  doch  das 
Verdienst  nicht  abgesprochen  werden,  dass^  obgleich  sie  apater.aiif  dozekien 
Universitäten  selbst  ihren  Principien  untreu  wurde,  sie  dennoch  in  ihrem 
Gegenpart  ein  hewussteres  Leben  und  durch  die  Negation  dessen,  was  gerade 
an  der  Burschenschaft  tadelnswürdig  war,  ein  Princip  hervorrief,  welebes 
den  Corfs  bisher  gefehlt  hatte.  Fehlte  der  Barschenschaft  die  Gliedermig^ 
die  allem  Organischen  noth wendig  eigenthumlich  ist  und  huldigte  sie  einer 
Gleichmacherei,  die  alle  Eigenthümlichkeit  des  im  germanische*  Volhsgefaite 
wurzelnden  Gorperationswesens  ausgelöscht  haben  wurde,  so  bemüohtigtia 
sieh  der  Corps  die  Idee  der  Einheit  in  der  MannigMtigkeit  der  Veirbin^ 
düngen.  Auch  die  Corps  hatten  Liebe  ftr  das  allgemeine  Vatierlaiftd,  aber 
ohue  Vamichtimg  der  Stammesindividualität.  Und  dtess  ist  die  tiefere  Bbdeu*^ 
tung^  die  ihrem  Mikrokosmus  zum  Gninde  liegt.  Jeder  Student,  der.in  An-^ 
gdegenheiten  der  StudeAtenschaft  eine  Stimme  haben  will ,  mu£»  einer  spe*- 
ctellen  Verbindung,  seinem  Corps  angehören,  und  auch  wer  auf  öffeetliehe 
Thätigkeit  verziehtet,  der  Renonce,  halt  sich  zu  einem  Gorps^  Jeder,  der  in 
das  Corps  aufgenomman  werden  wäl,  muss  demselben  zuerst  als  üorps- 
Benoaee  naher  bekannt  geworden  sein,  im  Innern  des  Corps  ist  strenge 
Zucht  imd  Obedienz.  Der  Senior^  Consenior,  Secretar  and  bei  grösserer 
AnzaU  noch  einige  Chargirte  bilden  die  Regierang;  sie  refo'asetttiren  nadi 
Aussen  und  fordern  in  allen  Corpsaachen  absoltilen  Gehorsam«  Es  fi^dal 
hier  eine  Disciplin  statt,  die  unter  tüchtigen  Ghargirten  vom  woUthiligsian 
Einfluss  für  das  ganze  künftige  Leben  wtrd^  die  Liebe  zum  speciellen  Vatmr* 
land  erweckt  und  wach  erhalt,  wie  sie  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetz  ued  An»- 
hänglichkeit  an  den  Regenten  bewirkt,  welcher  im  Landesvater  der  entspre-^ 
chendü  Ausdruck  gegeben  wird.  Die  Brüderlichkeit  beherrscht  die  Verbin- 
dung,  in   der   weder  von  Gleichheit,   noch  von  einer  Freiheit   die  bede 

Digitizedby^OOglC 


Dia  „ciuft  «lle/iSSiÜ''  im  StUtfl^iilWMfeir.  28» 

isl^  wflkto  dfo  turtfiriiobe  tniterordimitg  aufsiAebeD  mi  ifo  ihre  Stelle  die 
indtvidaelle- Wilftilr  z«  setzen  Im  Sttinde  wäre.  Unter  den  verstliiedenen 
GdT^s  besteht  eilie  enge  Yerbindvng,  durch  die  d!le  atlgemeifieii  Angelegen- 
heiten der  Stvdentensi^haft  geregelt  «ind.  Das  Organ  ist  der  Seniorenconvent, 
der  Trftger  der  gesetzgeb^eaden  Gewalt,  Festanordner  und  oberster  Richter. 
Er  hiil  das  6rtindgesetz  för  das  gesellige  Leben  der  Studenten,  den  Com« 
ment  aufrecht.  Urspränglich  lediglieh  Studetitehbrauch,  ist  er  seit  der  prin^ 
cipiellen  Stellung  der  Corps  zum  geschriebenen  Gesetz. geworden.  So  ent^- 
wickelte  sich  gegenüber  der  Sursehensdtaft,  welche  die  naturgemftsse  Glie- 
derung der  akademiMiien  Jugend  aufhdb,  alle  ihre  Theilnehmer  gieichberech- 
tigi  hielt,  den  Nesling  anf  der  Universität  unmittelbar  in  die  Stellang  des 
BurflN^hen  eintreten  liess^  md  zugleich  den  naturlichen  Trieb  nach  Vereinigung 
der  Glieder  eines  Stammes  unterdrudcte ,  imd  so  nothwendig  auf  politisch-^ 
demokriitische  Abwege  gerathen  ftressle,  in  den  Corps  eine  gegliederte  Ver-* 
flissnng  der  Studentenschaft,  im  InnerA  ein  reiches  Gemöthsleben,  nach  Aus«* 
seil  ein  flottes  Auftreten  gögen  den  princfplellen  Gegner. 

Wie  alles  Mensöhliohe  ist  auch  diese  Einrichtung  der  Corruptien  aus^» 
gesetzt.  Während  unter  'rohen  Senioren  die  Erscheinungen  des  Pehnalismus 
wiederkehren  können,  während  bei  ia%emeiner  Verwilderung  aueh  das  Ver« 
hiltniss  der  Corps  ein  wildes  und  rohes  werden^  während  der  Comm^nt  dem 
Butlistaben  ii«eh  erhalten,  seinem  Geiste  nach  mis$bi*at]cht  werden,  während 
die  TendMz  der  emefaien  Corps  sie  auf  den  Standpunkt  blosser  Pauk**  und 
Saurgesellmdiaften  erniedrigen  kann^  wahrend  Alles  diess  möglich  ist,  liegt 
andrer  Seits  die  Erfahrung  ^or,  dass  unter  ititelligenren  und  eharakler- 
tfehligen  Senioren  die  Corps  ein  wahrer  Segen  für  die  Universität  werden. 
HaMen  Ae  Seniors  auf  wissenschttftltch'es  Leben^  auf  sftilidie  Integrität,  auf 
ehrenhaftes  Benehmen  ihrär  Cerpsburtschen ,  üben  sie  gute  Disciplln  gegen 
ihre  Füchse,  untersagen  sie  ih»en  kräftig  und  naohlialtig  alle  die  Gesammt* 
hoit  entwürdigenden  Excesse,  feuern  sie  dieselben  zum  Pieiss  im  Collegien- 
besiich  und  im  häuslichen  Studium  an,  so  liegt  in  den  Corps  der  Keim  zur 
Enrtwicklung  eiües  Florb  der  Universitfit,  den  keine  andern  Einrichtungen  in 
gleicher  Weise  zu  begünstigen  im  Stande  sind.'  Wir  sind  weit  entfernt  zu 
behaupten )  dass  dieses  Ideal  allen  Corps  heutigentags  vorschwebe.  Leider 
giebt  es  noch  jetzt  Studentenverbindungen ,  welche  von  elenden  Subjecten 
als  Senioren  geleitet  werden,  die  dann  die  ungldcklichste  Rückwil^ung  auf 
die  Gesammthett  haben;  leider  giebt  es  Corps ,  in  welchen  die  Robheit  sieb 
breit  macht  uitd  der  Unfleiss  nicht  nur  geduldet,  sondern  auch  durch  die 
Senioren  selbst  in  einer  Weise  zur  Schau  getragen  wird,  die  den  verderb- 
lichsten ftttcks^falag  auf  die  übrigen  Corpsglieder  ausübt.  Dann  bilden  Pauk^ 
sucht  iwd  Renommage  den  Charakter  einer  solchen  Verbindung.  Man  schlägt 
sidi  nioht,  um  seine  Ehre  zu  wahren ,  sondern  um  so  und  so  oft  a«f  der 
Mensur  gewasea  zu  aein;  ja  eine  Anzahl  Paakereren  ist  Vorbedingung  aar 
AöUitime  in  die  YarbiiHhing)  wie  ztaaa  Venrücken  in  das  Amt  eines  Char*- 
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girten.  Die  Propfitria  -  Scandftler  ^rerden  der  Zweck  der  Verbindwig.  We 
diese  Ausartung  sich  zeigt,  da  ist  es  Zeit,  von  Seiten -der  Behörden  einzs« 
greifen.  Corps,  die  an  der  Universität  keinen  Nutzen  bereiten,  sind  aufzu- 
lösen, weil  sie  dann  nur  Schaden  stiften,  und  ein  Corps,  des  ein  äbelrenom« 
mirtes  Subject  zum  Senior  wählt,  hat  sich  selbst  gerichtet;  es  verdient  seine 
Existenz  nicht.  Corps,  deren  Fäohse  ungestraft  schwänzen  dörfen,  sind  zu 
vertilgen.  Wo  solche  Corps  existiren,  da  ist  die  Behörde  nicht,  ohne 
Schuld. 

Vergleichen  wir  nun  aber  zum  Schlüsse,  was  uns  speciell  über  die  heu- 
tige Gesittung  der  Studirenden  bekannt  ist,  mit  den  Zuständen  früherer  Zeit, 
so  wiederholen  wir:  die  jetzige  Zeit  ist  unendlich  viel  besser,  als  die  „gate 
alte  Zeit^^  Wo  finden  wir  auch  nur  eine  Spur  der  ehemaligen  Gottlosigkeit, 
wie  sie  sich  in  den  ausgehobenen  Details  bei  den  Vätern  kundgab?  Nein, 
unsre  heutige  Jugend  ist  im  grossen  Ganzen  frömmer,  als  ihre  Väter  und 
Grpssväter  waren.  In  unsrer  Universitätsstadt  konnte  man  in  der  Osteraeit 
nicht  einzelne,  sondern  viele  und  die  meisten  Studirenden  ihre  religiösen 
Pflichten  mit  frommem  Anstand  erfüllen  sehen.  Unsre  Jugend  ist  auch  fleis- 
siger  und  wissenschaftlicher,  als  man  es  vor  fünfzig,  vierzig  und  selbst  noch 
vor  dreissig  Jahren  war.  Werden  uns  Ausnahmen  entgegengehallen,  so 
wollen  wir  sie  nicht  bestreiten;  aber  im  Allgemeinen  können  wir  Unfleiss 
nur  ßls  Ausnahme  anerkennen.  Mit  Vergnügen  führen  wir  an,  was  wir  sdbst 
an  einer  süddeutschen  Universität  erlebten ,  dass  philosophische ,  juristische, 
medicinische  Kränzchen  unter  den  Studirenden  sich  bildeten,  zu  welchen 
abwechselnd  die  betreffenden  Professoren  eingeladen  wurden.  Es  wurden 
Vorträge  gehalten,  über  dieselben  wurde  die  Debatte  eröffnet;  in  höchst  hei- 
terer Weise,  im  guten  Studentendeutsch  wurde  opponirt  und  defendirt,  und 
wenn  sich  die  lustigen  Streiter  nicht  einigen  konnten,  auf  dieAuctorität  des 
als  Ehrengast  anwesenden  Professors  provocirt.  Wein,  Bier,  Pfeife  und 
Cigarre  fehlten  dabei  keineswegs.  —  Die  alte  Sittenlosigkeit,  Frechheit  und 
Rohheit  ist  ebenfalls  bei  der  Mehrzahl  verschwunden«  Vorgänge,  wie  wir 
sie  oben  geschildert,  sind  unter  der  jetzigen  akademischen  Jugend  beinahe 
unmöglich;  nur  die  Keckheit  und  Sichetheit  des  Benehmens  ist  geblieben, 
wfe  sie  der  Jugend  jederzeit  eigenthümlich  sein  werden.  Wo  findet  man 
jetzt  noch  in  den  Auditorien  eine  Aufführung,  wie  sie  in  der  „guten  alten 
Zeit'^  herrschend  war.  Erlangt  der  Professor  den  Beifall  seiner  Zuhörer, 
so  wird  er  nicht  mehr  mit  Trommeln  auf  und  Scharren  unter  den  Bänken 
beehrt,  wie  es  noch  in  unsrer  Studienzeit  für  anständig  galt,  den  anerkann- 
ten Lehrer  am  Schluss  der  Vorlesungen  hinaus  zu  trommeln,  wozu  die  Holz- 
kammer die  Werkzeuge  liefern  musste  und  wobei  der  Gefeierte  Gefahr  lief, 
im  Staube  zu  ersticken.  Dass  man  dem  Professor  durch  Scharren  bemerk- 
lieb machte,  er  lese  zu  schnell,  davon  keine  Spur  mehr.  Seit  zwanzig  Jdi- 
ren  ist  es  uns  ein  einziges  Mal  passirt^  dass  wir  gegen  Tabakrauchen  im 
CoUegium  protestiren  mussten,  währead  in  unsrer  Studentenzeit  es  vielfach 
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den  AMcbein  balle,  als  wolle  man  die  Professoren  zu  Dtrrfleisch  raoctiem; 
auch  in  den  letzten  Jahren  kam  trotz  der  Rauchffeiheitserrungenschaft  kein 
einziger  Fall  der  Art  vor.  Auch  ausser  den  Auditorien,  auf  den  Strassen, 
an  öiTentlichen  Vergnügungsorten,  auf  Ballen,  in  Concerten  und  Theatern  ist 
das  Benehmen  der  Studirenden  heutigentags  himmelweit  von  jenem  der 
frohem  Zeit  verschieden,  und  während  es  in  fröhern  Jahren  eine,  wahre 
Ausnahme  war ,  Studenten  in  Familienkreisen ,  in  Gesellschaft  zu  finden, 
während  Jeder,  der  diese  Kreise  aufsuchte,  „Theekessel^^  gescholten  wurde, 
ist  es  jetzt  in  Universitätsstädten  eine  Ausnahme,  in  einer  Gesellschaft  keine 
Studenten  zu  treffen,  nicht  bloss  in  Professorenhausern ,  sondern  auch  in 
andern.  Was  die  Kleidung  betrifit,  so  unterscheidet  sie  sich,  mit  Ausnahme 
der  farbigen  Mutzen,  in  nichts  mehr  von  der  herrschenden  Mode;  Stürmer, 
Kanonen  und  Sporen  sind  zum  Theil  ganz,  zum  Theil  wenigstens  in  der 
regelmässigen  Erscheinung  der  Studenten  verschwunden.  Jedenfalls  ist  es 
nicht  mehr  „forsch^^,  ein  Loch  im  Ellenbogen  und  einige  Knöpfe  zu  wenig 
zu  haben,  was  bekanntlich  in  der  „guten  alten  Zeit^^  zum  „Stndenfenwicbs^ 
gehörte.  Finden  wir  dennoch  in  manchen  öffentlichen  Blättern  ganz  allge- 
mein gehaltene  Anklagen  unsrer  heutigen  akademischen  Jugend,  so  unter- 
scheiden sich  diese  in  nichtsr  von  haaren  Verläumdungen.  Nochmals:  die 
Studentenwelt  ist  besser  geworden,  und  seien  wir  froh,  wenn  wir  sie  auf 
der  Stufe  erhalten,  die  sie  eingenommen  hat 
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Der  gegenwärtige  Oberbibliothekar  der  Universität  Tübingen,  Prof.  Fal- 
lati, erwirbt  sich  um  die  Bibliothek  dieser  Hochschule  seit  seiner  .Leitung 
dieser  Anstalt  unausgiesetzt  immer  neue  Verdienste.  Ein  solches  ist  unstrei- 
tig auch  das  unter  obigem  Titel  für  1850—51  bei  Heinrich  Laupp  gedrückte 
und  uns  mitgetheilte  Verzeichniss.  Die  Universitätsbibliothek  unterscheidet 
sich  von  jeder  andern  öffentlichen  Bibliothek  wesentlich  durch  die  Nothwen- 
digkelt,  ihre  freieste  Benutzung  durch  die  Mitglieder  der  Universität,  soweit 
es  die  Erhaltung  ihrer  Integrität  und  der  geordnete  Dienst  zulässt,  zu 
ermöglichen  (vgl.  auch  A.M.S.  Jahrg.  1851  Maiheft  S.  257  ff).  Das  Zu  wachs- 
verzeichniss  dient  dieser  unumgänglichen  Anforderung  an  die  Universitäts- 
bibliothek in  -ganz  vorzüglicher  Weise.  Es  umfasst  auf  43  Seiten  4.  den 
Zuwachs  der  Bibliothek  in  dem  bezeichneten  Jahre  und  liefert  zugleich  den 
Beweis,  wie  durch  Zusammmenwirken  der  Facultäten  und  des  Bibliothekariats 
eine  Vollständigkeit  in  den  Bücheran-  und  Nachanschaffungen  erreicht  wird, 
um  die  manche  andre  Universitätsbibliothek  die  Tübinger  beneiden  könnte. 
Das  von  Fallati  unterzeichnete  Vorwort  charaktensirt  so  sehr  die  gute  Biblio- 
theksverwaitung ,  dass  wir  es  unverkürzt  hier  aufnehmen  zu  sollen  glauben. 

„Ein  Zuwachsverzeichniss  der  Universitätsbibliothek  wird  in  schriftlicher 
Abfassung  bei  den  Mitgliedern  des  akademischen  Senats  alljährlich  in  Umlauf 
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gi^eta^.  Es  i&l  awi  dem  Gesiebtsponkte  der  Gontvole  enlvrHriBtt,  daket  es 
die  erworbenen  Bücher  nach  den  verschiedenen  Fonds,  aus  welchen  m 
angeschafft,  nach  den  Verkäufern,  von  welchen  sie  bezogen  worden  siiid, 
nnter  Angabe  der  bezahlten  Preise,  und  nach  denjenigen  Personen  und  An- 
stalten aufführt,  welche  der  Bibliothek  Geschenke  gemacht.  Tausche  mit  Ihr 
eingegangen,  Budier  bei  ihr  niedergelegt  haben.  —  Dieses  Verzeichniss 
lasst  das  vielfach  gefühlte  Bedürfniss ,  einen  OberbUck  über  die  neuen  Er^ 
Werbungen  flu  gewinnen,  in  mehr  als  einer  Beziehung  unbefriedigt.  £skonmt 
nicht  einmal  den  aussorordenüichen  Professoren  und  Privatdocenten  der  Uni- 
versität, geschweige  denn  dem  übrigen  Publicum,  welchem  die  Bibliothek 
offen  steht,  zu  Gesichte,  und  selbst  die  ordentlichen  Professoren  erhalten  es 
nur  auf  kurze  Zeit  zur  Einsicht,  nicht  zu  dauerndem  Gebranehe.  Überdiess 
erscheinen  darin  die  zu  einer  und  derselben  Wisteaschaft  gehörigen  Weric^ 
zum  Theil  an  sehr  verschiedene  Stellen  aoseinitoderger&ckt,  und  an^h  W0 
sie  in  Gruppen  beisammen  .stehen,  doch  nicht  in  regelmässiger  Reihe.  Auch 
erstreckt  es  sich  nicht  auf  die  von  den  akademischen  Lehrqrn,  im  Ganzen 
gleich  der  Universitätsbibliothek,  zu  benützende  Büchersammlung  der  frei- 
herrlick  Gremppischen  Stiftung.—  Ein  blosser  Abdruck  des  dblioben  Zuwachs- 
verzeiduiisses  hätte  hiernach  iiur  dem  Dbelstande  d«r  auf  äe  Ordiitriea 
beschränkten  und  auch  für  sie  nur  temporären  DftittheikiQg  ^btu^fen  kanoeiw 
Es  war  nöthig,  um  auch  die  Zwecke  der  Übersichtlichkeit  und  Allgemeinheit 
zu  erreichen,  ein  ganz  neues  Verzeichniss  in  systematischer  Ordnung  für 
den  Druck  zu  entwerfen.  —  Die  Veröffentlichung  eines  solchen  Verzeich- 
titsses,  wie  sie  an  mehreren  Universitäten  sehen  besiebt  und  hier  znm  ersten- 
male  für  das  Etatsjahr  vom  1.  Juli  1850.  ^  30.  Jum  iSßi  erfolgt,  s«H  skh, 
wie  ich  hoffe,  nicht  bloss  als  eine  Bequemlichkeit  für  die  Benutzer  der  vor- 
handenen Bücher  bewähren.  Sie  wird  zugleich  den  zu  Anschaffungen  berech- 
tigten Facultäten,  und  den  übrigen  Anstalten,  welche  zu  Vermehrung  der 
Bibliothek  beizutragen  pflegen,  es  mehr  und  mehr  erleichtern,  die  vorzüglich 
auszufällenden  Lücken  im  Auge  zu  behalten.  Denkt  man  sich  diese  Publica- 
tion  auch  nor  zehn  Jafare  ]m$  gleiehmüsslg  S^tgeäetot,  i^ihI  imn  nSp  Zo- 
wachsverzeichnisse  des  Jahrzehnts  durch  ein  gemeinschaftliches  Register 
v€irbufiden ,  so  leuchtet  es  ein ,  wie  sehr  dadurch  die  ßen^tzung  und  der 
Anschaffungsvorschlag  gefordert  werden  müssen.  —  Set»t  man  weiter  vori^us, 
iäss  die  nöthigen  Mittel  sich  finden,  uqa  ausserdem  jedes  Jiahr  einen  Tbail 
des  seiner  Vollendung  entgegengehenden  neuen  Fachkatalogs,  auf  denStfio' 
vom  1.  Juli  1850,  in  mit  den  Zuwachsverzeichnissen  ühereioslimmeDder  An* 
Ordnung  und  Form  drucken  zu  lassen^  so  könnte  in  diesen  zehA  Jahren  ein 
Inventar  des  gesammten  Bucbervorrathes  der  ,  Universitätshibliothek  in  die 
Hände  der  Benutzer  und  vorschlagenden  Stellen  gebracht  werden  und  es 
könnte  am  Schlüsse  des  Jahrzehnts  statt  eines  blossen  Registers  über  di# 
Zuwachsverzeichnisse  ein  gemeinschaftlicher  Index  feigen,  um  die  letzteres 
mit  dem  Hauptverzeichnisse  zu  verbinden.  Dann  wäre  der  Druck  der  vor- 
liegenden Bogen  der  erste  Schritt  zu  einem  ebenso  befriedigenden  als  wwi* 
Sehens vi'erthen  Ziele.  —  Übrigens  wird  die  fernere  Abfassung  eiqes  scbriß- 
Uchen  Zuwachsverzeichnisses  zum  Zwecke  derControle  durch  49S  gedruckte 
nicht  überflüssig  gemacht,  da  dieses  ebensowenig  geeignet  ist,  der  Controle 
zur  ausreichenden  Grundlage  zu  dienen,  als  jenes  deni  Zwecke  de^  Über- 
blicks Genüge  zu  leisten  vermag.  —  Wiis  nun  aber  die  Elinrichtting  des  hier 
ans  Licht  tretenden  Verzeichnisses  betriiTt,  so  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Die  Titel  konnten  meist  nicht  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  gegeben  werde«) 
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weil  sieh  sonsi  einerseits  die  Kostet»  zu  sehr  erhöht  bitten,  andren^eüs  die 
Übersichtiiohiceit  dadurch  gemindert  worden  wäre.  Der  erste  dieser  Grunde 
machte  es  auch  unthunlich ,  die  i'ro^ramriie  und  Dissertaüoiien:  and^s 'als 
mittelbar  durch  Nennung  derjenigen  Universitäten  und  sonstigen  Lehranstal- 
ten, von  welchen  solche  im  Jahre  1850  —  51  mitgetheilt  worden  —  unter 
der  Rubrik  der  Universitätsschriften  (K  a)  —  aufzuführen,  obwohl  sie,  je 
nach  ihrem  Gegenstande,  grösstentheils  unter  andern  Rubriken  aufgestellt 
werden.  —  Die  Reihenfolge  ist  im  Allgemeinen  diejenige  des  neu^n  Fach- 
katalogs nach  den  durch  grosse  und  kleine  lateinische  Buchstaben  und  römische 
Ziffern  unterschiedenen  Abtheilnngen  desselben.  —  In  den  einzelnen  Unter-« 
abthetlungen ,  welche  durch  kleine  lateinische  Buchstaben  und  römiscjie  Zif- 
fern bezeichnet  sind,  deren  Bedeutung  aus  der  im  vorigen  Jahre  veröffent- 
lichten Übersicht  der  neuen  Aufstellung,  soweit  es  nöthig  scheint,  ersichtlich 
ist,  folgen  die  Bücher  in  alphabetischer  Ordnung,  je  nach  dem  Anfangs- 
buchstaben des  Zunamens  des  Verfassers,  oder  wo  keiner  genannt  ist,  des 
ersten  Hauptworts  im  Titel.  Demselben  Fach  angebörige  Schriften  des  näm- 
lichen Verfassers  sind  chronologisch  geordnet.  —  Das  Format  ist  nicht 
angegeben,  wenn  es  Octav  oder  kleiner  ist;  Quart-  und  Foliowerke  sind  je 
am  Ende  der  Schlusslinie  des  Titels  als  solche  hervorgehoben.  —  Die  klei*- 
nen>  arabischen  Zahlen  vor  den  einzelnen  Büchern  zeigen  die  Nummerii  der-, 
selben  im  Kataloge  und  den  Ort  ihrer  Aufstellung  an.  Sie  sind  nur  bei  den 
wenigen  Fächern  weggelassen  worden,  welche  noch  zu  revidiren  sind,  weil 
es  besser  ist,  keine,  als  später  zum  Theil  zu  ändernde  Numiriern  zu  geben.. 
Durch  ihre  Angabe  soll  jedem  Benutzer  die  Möglichkeit  geboten  werden, 
auf  dem  Verlangzettel  das  gewünschte  Buch  so  zu  bezeichnen,  dass  es  ohne 
weiteres  Nachschlagen  von  seinem  Platze  geholt  werden  kann.  Wird  hievon 
der  zu  wunschende  Gebrauch  gemacht,,  so  kann  dadurch  im  Laufe  der  Zeit 
der  Bibliothekdienst  beim  Ausleihgeschäft  bedeutend  vereinfacht,  und  in  den 
Lesezimmern  das  störende  Handthieren  mit  den  geschriebenen. Katalogen  in. 
vielen  Fällen  erspart  werden.  Bei  Abfassung  der  Verlangzettel  nach  dem 
Zuwachs  Verzeichnisse  muss  aber  vor  Allem  im  Auge  zu  halten  gebeten  wer- 
den, dass,  da  Folio,  Quart  und  Octav  je  besondere  Nummernreihen  heben^ 
die  Angabe,  des  Formates  bei  Folio  und  Quart  nicht  vergessen  werden  möge.  — 
Die  hinter  der  Nummer  mit  einem  f  bezeichneten  Werke  sind  Eigenthum 
der  Gremppischen  Stiftung.  Sie  dürfen  nur  an  Studirende,  die  zu  den 
Gremppischen  Nachkommen  gehören,  und  an  Lehrer  der  Universität  ausge-p 
liehen  werden.  Die  Benutzung  derselben  auf  den  Lesezimmern  ist  allgemein 
gestattet,  mit  Ausnahme  von  Kupferwerken,  welche  auch  auf  den  Lesezimmern 
andern  Personen  als  Docenten  und  Familienberechtigten  nicht  anvertraut 
werden  dürfen.  Steht  ein  solches  f.  in  Klammern  hinter  dem  Titel,  so  findet 
sich  das  Werk  doppelt  vor,  in  der  Gremppischen,  wie  auf  der  Universitäts- 
bibliothek. —  Mit  einem  *  sind  die  Geschenke  an  die  Universitätsbibliothek 
versehen,  für  welche  den  Schenkgebern  den  verbindlichsten  Dank  auszu- 
sprechen ich  mit  Vergnügen  diese  Gelegenheit  ergreife. —  Endlich,  ist  m)ch 
zu  erwähnen,  dass  folgende,  sich  nicht  von  selbst  verstehende  Abkürzungen- 
gebraucht  worden  sind.  Die  Zahl  des  Bandes  oder  Theils,  zuweilen  auch 
der  Abtheilu^g  eines  Werkes  ist  einfach  mit  römischen  Ziffern,  die  des  Hefts 
oder  der  Lieferung  mit  arabischen  angegeben.  Wenn  Kupfer-  oder  Stein- 
drucktafeln in  grösserer  Anzahl  bei  einem  Werke  sich  linden,  so  ist,  sofei^n 
diess  nicht  schon  aus  dem  Titel  ersichtlich,  in  Klammern  hinzugesetzt,  J0 
nach  der  Sprache:  Taf.,  Tab.,  Tav.,  oder  PL;  sind  bloss  oder  hauptsacjilicb 
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eine  oder  eia  Paar  siod.  A.  beisst  Ausgabe  odepr  Auflege;  N.F.  neue  Folge« 
Tübingen^  im  Deeember  1851/' 


III. 

Literatur. 

L  Zur  Geichichte  der  Universität  Heidelberg,  nebst  einigen  darauf 
beKuglichen  noch  nicht  gedruckten  Urkunden.  Von  J.F.  HnotK,  Gross* 
herzogt.  Bad.  Hofrath,  Professor  und  allernirendem  Direclor  des  Lyceums 
zu  Heidelberg.  Heidelberg.  Akademische  Verlagshandlung  von  J.  C.  B. 
Mohr.  28  S.  8. 

Dieses  Scbriftchen  mit  dem  Motto  aus  Quinctillian:  ^^Fructum  shidi(h- 
rum  viridem  ei  adkfic  dulcem  promi  decet^  dum  et  vejdae  spes  est  et 
parettm  fcxor  et  andere  non  dedecef  ^  ist  ein  besonderer  Abdruck  an« 
den  Heidelberger  Jahrbäehern  von  1852.  Der  Verf.,  welcher  schon  durch 
eiM  Reihe  literar* historischer  Schriften,  z.  B.  über  den  Philologen  unfd 
Dichter  Jacobus  Micyllus,  über  den  Ursprung  und  das  Wachsthum  des  Heidel- 
berger Lyceums,  ganz  besonders  aber  durch  eine  mit  wichtigen  bis  dahin 
R^eh  nicht  gedruckt  gewesenen  Urkunden  ausgestattete,  auch  für  die  6e- 
sebicbte  der  Universität  vielfach  interessante  „Geschichte  der  Neckarschule 
in  Heidelberg''  (Heid.  1849.  8.)  höchst  vortheilhaft  bekannt  ist,  eröffnet  in 
diesem  Schriftchen  dem  literarischen  Publicum  die  sichere  Aussicht  auf  eine 
von  ihm  zu  bearbeitende  Geschichte  der  Heidelberger  Universität.  Er  spricht 
sich  darüber  S.  1—13  in  einer  Weise  aus,  dass  wir  dieser  neuen  Arbeit 
nur  mit  grösstem  Vertrauen  entgegensehen  dürfen.  Nach  einem  kurzen 
Überblick  über  die  Schicksale  der  Universität  bis  auf  die  heutige  Zeit,  gedenkt 
er  dessen,  was  bis  jetzt  für  die  Geschichte  derselben  geschehen  ist.  Diess 
i^t'im  Ganzen  ausser  allem  Verhdltniss  zu  der  Bedeutung,  die  diese  Hoch* 
schule  ehemals  hatte  und  seit  ihrer  Restauration  unter  Karl  Friedrich 
wieder  erkngt  hat.  Wir  haben  in  der  Anzeige  des  KlüpfeFschen  Werks 
über  die  Geschichte  der  Universität  Tübingen  (A.  M.  S.  Jahrg.  1850  Febr.- 
Hefl  S«  67)  auf  die  Wichtigkeit  "Von  QueNensammlungen  der  einzelnen  Uni- 
versitäten für  die  deutsehe  Geschichtsforschung  überhaupt  aufmerksam  gemacht. 
Dem  Verf.  sind  Jene  Bemerkungen  nicht  entgangen  (S.  4);  seine  Geschichte 
der  Univefsiiat  Heidelberg  wird  zugleich  eine  Urkundensammlung  sein.  Denn 
Dueb  S.  9  wird  „die  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Universität  selbst  eine 
nur  aus  Acten  und  Urkunden  geschöpfte  sein  und  auf  diese  sich  stützen. 
Veit  diesen  werden  die  wichtigern,  jedoch  nicht  vereinzelt,  sondern  in  ihrem 
gesobiohtlichen  Zusammenhange  und  historisch  erläutert  wörtlich  mitgetheilt. 
B&  wird  dadurch  die  ganze  Darstellung,  welche  nicht  sowohl  eine  literar- 
Uslerische  und  biographische  Geschichte  der  Heidelberger  Universitätslehrer, 
als  vielmehr  die  wissenschaftlichen  Zustände  und  Richtungen  in  Verbindung 
mitderSittengeachidble  geben  soll,  eine  lebendigere  und  anschaulichere,  und 
gerade  die  Binzelnheiten  machen  es  dem  Leser  möglich,  efnr  wahres  und 
fMsehes  BUd  von  dem  Leben  und  Wirken  der  Universität  in  den  verschiednen 
Zeitabschnitten  sich  su  machen.  Ja,  ist  der  Verf.  so  glücklich,  das  ihm  vor- 
schwebende Ziel  jBU  erreichen,  oder  auch  nur  ihm  sich  zu  nähern,  so  wird 
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4k  Geidkiobte  4er  Universität  durch  die  MUtheilung  der  bedeutendem  hand«- 
scbriftlicfaen  Denkmaler  wie  in  einem  grossen  Rahinen  gefasst  erscheinen. 
Auszüge  aus  Acten  und  Urkunden  sind  nicht  im  Stande,  dieses  zu  bewirken, 
da  solche  selten  von  subjectiver  Zuthat  ganz  frei  sind/' 

Ohne  aHen  Zweifel  ist  diess  die  richtige  Auffassung  der  Aufgabe,  die 
der  Verf.  zu  lösen  sich  gesetzt  hat,  und  man  darf  der  Universität  Heidelberg, 
von  der  bis  heute  eine  vollständige  Geschichte  nicht  existirt,  nur  Gluck 
wünschen,  dass  die  Unternehmung  dieser  verdienstlichen,  für  die  ganze 
deutsche  Geschichte  von  entschiedener  Bedeutung  werdenden  Arbeit  in  die 
Hände  eines  Mannes  gekommen  ist,  der  ihr  nach  allen  Präoedentien  uad 
auch  nach  diesem  Programme  vollkommen  gewachsen  ist.  Wenn  es  der  Verf. 
auch  nicht  ausdrücklich  und  dankbar  (S.  6)  erwähnt  bütte,  so  würden  wir 
gleichwohl  zum  Voraus  angenommen  haben,  dass  eine  so  intelligente  Regie-*- 
rung  wie  die  badische,  die  Schwierigkeiten  dieser  Arbeit  wohl  erkennend, 
ihm  die  umfassendste  Unterstützung  werde  angedeihen  lassen.  Wer  sich  mit 
ähnlichen  Arbeiten  schon  befasst  hat,  weiss  es  am  besten,  wie  sie  nur  durch 
rege  Theilnahme  nicht  bloss  des  betreffenden.  Instituts  und  seiner  Behörden, 
sondern  auch  der  Regierung  und  des  gesammten  PubHcums  gedeihen  konn^«. 
Wir  freuen  uns  daher  doppelt,  dass,  wie  aus  dem  Programme  hervorgi^ 
von  allen  Seiten,  besonders  auch  von  der  Landesregiervag,  dem  rüstige« 
Verfasser  unter  die  Arme  gegriffen  wird.  Eben  so  erfreulich  pst  die  \er^ 
Sicherung  des  Verf.  (S.  11),  dass  er  mit  der  Arbeit  schon  sehr  weit  vorge* 
rückt  sei.  Derselbe  besitzt  den  bei  weitem  grössten  Theil  der  Acten  und 
Urkunden  ToUstandig  in  möglichst  genauen  Abschriften,  Gleichwohl  wird  er 
von  der  Überzeugung  geleitet  (S.  12),  dass  noch  manche  wichtige  band* 
schriftliche  Urkunde,  welche  sich,  auf  die  Universität  Heidelberg  bezieht,  ia 
auswärtigen  Archiven  und  in  Händen  von  Privaten  sich  beitndet.  Wir  glaiirr 
ben  diess  um  so  mehr,  als  wir  aus  Erfahrung  wissen,  dass  solche  Urkunden 
oft  durch  den  sonderbarsten  Zufall  an  weit  entlegne  Orte  kommen,  und  die^s 
ist  bei  auf  Universitätswesen  sich  beziehenden  Documenten  um  so  erklär*«' 
lieber,  als  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Professoren  von  einer  Hochschule 
auf  die  andre,  mit  diesen  selbst  gar  leicht  solche  Urkunden,  in  apdre  Uni* 
versitätsstädte  gewandert  sind.  Desshalb  möchten  wir  vorzuglich  alle  Vor-^ 
stände  und  Kenner  von  Universitätsbibliotheken  auffordern,  hierüber  RecheK* 
eben  anzustellen,  und  die  etwaigen  Resultate  derselben  dem  Ver£  mitzutheilen^ 
der  sie  mit  Freude  und  Dank  aufnehmen  und  den  rechten  Gebrauch  davon 
machen  wird.  „Es  werden  dieselben  alsbald  wieder  mit  Dank  zurickgagebw 
werden,  sobald  eine  Abschrift  von  Uinen  genommen  ist/^ 

Von  SL  13—28  theilt  der  Verf.  „einige  noch  nicht  gedruckte  Urkunden 
aus  der  Geschichte  der  Universität  Heidelberg'^  mit:  L  Privilegien  der  Uni* 
versität.  U.  Älteste  Gesetze  und  Verordnungen  der  Universität  und  zwar 
1)  kirchliche  Anordnungen,  2)  Eidesformel  für  die  Doctoren  /  Magister  undl 
Licentiaten,  3)  Eidesformel  für  die  Studenten,  4)  Matrikel,  5)  Aufnahme  vom 
Mitgliedern  auswärtiger  Universitäten,  ß)  Pollcei-  und  Disdplinargesetzer. 
HI.  Der  Decan  der  Artisten  -  FacuUät,  dessen  Wahl  und  Obliegenheilen. 
IV.  Kurfürst  Ludwig  III.  als  Begründer  der  Bibliotheea  Palatina  und  dessea 
auf  diese  Stiftung  bezügliches  Testament  vom  Jahre  1436. 

Und  so  Collen  wir  diese  Anzeige  mit  der  Hoffnung  scbliessen,  dass  der 
Verf.  bei  der  Regierung,  bei  der  Universität  selbst,  beim  Publicum,  die  Unter** 
Stützung  finde,  die  das  baldige  Erscheinen  seines  verdienstlichen  Werks  allein 
etmögUchen  kann. 
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IL  Zur  Charakteristik  der  deutschen  Rechtswissenschaft.  Eiae 
akademische  Rede  von  Dr.  C.  Fr.  Gerb'er,  Vtcekanzler  der  Universi- 
tät Tubingen.  Tübingen,  1851.  Verlag  der  H.  Laupp'schen  Buchhand- 
lung. 24  S.  8. 

An  der  Universität  Tübingen  werden  jährlich  am  6.  November  die  aka- 
demischen Preise  verlheilt.  Es  sind  diess  wirkliche  Preise  und  nicht  die 
Anwartschaft  auf  akademische  Grade.  Sie  beruhen  theils  auf  königlicher 
Mnnificenz,  theiis  auf  Stiftungen  (z.  B.  auf  einer  bischöflich  Speyerischen, 
einer  Palm*schen  Stiftung).  Der  jedesmalige  Kanzler  der  Universität  leitet 
den  Act  der  Preisvertheilung  durch  eine  wissenschaniiche  Rede  ein,  im 
Falle  seiner  Verhinderung  der  Rector.  Dieser  Einrichtung  verdankt  die 
Universität  wie  die  Wissenschaft  die  geistvollen  Reden  Aulenrieths  und 
Wächters.  Die  im  Titel  genannte  Rede  ist,  abgesehen  von  ihrem  wissen- 
schaftlichen Werthe,  für  die  Universität  um  so  interessanter,  als  sie  die  erste 
ist,  die  der  von  Erlangen  als  Professor  an  Reyschers,  als  Kanzler  an  Wäcb-i 
•ters  Stelle  berufene  Vicekanzler  Dr.  Gerber  in  seinem  Amte  hielt.  Es  ist 
«nter  den  Männern  vom  Fach  bekannt,  dass  die  Ansichten  der  beiden  Germanisten 
Reyscher  und  Gerber  über  die  Bedeutung  des  römischen  Rechts  für  Deutsch- 
land wesentlich  drfferiren.  Insofern  bringt  die  Rede  nicht  materiell  Neues. 
Dagegen  erfreut  sie  den  Freund  der  Universität  Tubingen  durch  die  meister- 
hafte Form  und  giebt  ihm  die  Gewähr,  dass  der  ausgezeichnete  Redner, 
d^  Tübingen  in  Wächter  verloren,  in  Gerber  einen  würdigen  Nachfolger 
erhislten  hat.  Von  dem  geroeinsamen  Bande  ausgehend,  das  alle  Wissen- 
schaften zusammenhält,  bespricht  sie  die  Entwicklung,  welche  die  Rechts- 
wissenschaft in  Deutschland  bestehen  musste,  um  überhaupt  für  die  Einflösse 
des  Zusammenwirkens  aller  wissenschaftlichen  Richtungen  empfänglich  und 
der  unmittelbaren  Einwirkung  des  deutschen  Volksgeistes  und  deutscher 
Bildung  zugänglich  zu  werden.  Als  den  allein  berechtigten  Gesichtspunkt 
bei  der  Beurtheilung  des  Werths  der  Aufnahme  des  römischen  Rechts  in 
Deutschland,  die  der  Redner  an  die  Versuche  der  Humanisten  anreiht,  die 
germanische  Welt  durch  Einführung  der  classischen  Bildung  zu  verjüngen, 
bezeichnet  er,  dass  wenn  es  einem  charaktervollen  Volke  gelungen,  die  in 
ihm  liegenden  Anlagen  zur  vollen  Entfaltung  zu  bringen,  es  die  Bedingung 
seiner  höhern  Entwicklung  sei,  zu  rechter  Zeit  eine  umfassendere  Grundlage 
feu  gewinnen,  und  wenn  seine  Selbständigkeit  ausser  Gefahr,  fremde  ver- 
langende Kräfte  beigemischt  zu  erhalten;  denn  das  Charaktervolle  werde 
ohne  Aufnahtne  allgemeiner  Ideen  nothwendig  zum  Beschränkten.  Nunmehr 
erklärt  der  Redher,  warum  die  Aufnahme  des  römischen  Rechts  in  Deutsch-. 
4Mid  laiige  Zeit,  hindurch  den  nachtheiligsten  Einfluss  ausgeübt,  warum  sie, 
-statt  das  geistige  Leben  der  Nation  zu  heben^  zunächst  zerstöifend  und  hem- 
inend  gewirkt  habe,  wie  insbesondere  das  römische  Recht  ein  „fremdes*^  in 
Deutsofaland*  geblieben  sei ,  und  wie  diess  auf  das  „einheimische^^  znruckge« 
wirkt  habe;  es  fehlte  der  Jurisprudenz  die  Idee  der  Entwicklung.  Es  gab 
keine  Rechtsgesöhichte ,  sondern  nur  Rechtsantiquitäten,  keine  Darstellung 
des  allmäbligen  Wachsens  der  Rechtsstoifc  und  der  ihrer  Entwicklung  inne* 
wohnenden  Ideen,  sondern  nur  eine  bunte  Sammlung  mit  gleicher  Berechtigung 
neben  einander  gestellter /Notizen  v^in  ältesten  und  neuesten  Datum,  es  gab 
kein  BiM  mit  historischer. Perspective,  sondern  nur  eine  verwirkte  Schau- 
Stellung  lebensvoller  und  lebloser  Elemente,  die  dem  Auge  des  AnscbRUen* 
den    in    gleicher   Entfernung   entgegenstanden.    Daher    kein   Urtheii,   keine 
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Freiheit,  keine  Herrschaft,  sondern  knechtische  Unterwerfung  unter  den  tod* 
ten  Buchstaben.  Daher  erklart  denn  auch  der  Redner,  wie  das  geschieht* 
liehe  Recht  einem  flachen  Vernunftr  oder  Naturrechte  geopfert  werden 
konnte.  .Nunmehr  berichtet  der  Redner  in  glänzender  Weise  die  Verdienst« 
von  Niebuhr,  Savigny  und  Eichhorn.  Doch  sind  die  historischen  Unter* 
Buchungen  dieser  Manner  es  nicht  allein,  die  der  Rechtswissenschaft  eine» 
veränderten  Charakter  gegeben.  Die  Natur  des  Rechts  fordere  noch  eine  an* 
dere  Behandlung  als  die  historische;  diese  befriedige  nur  das  Verstandniss 
des  Rechts.  Solle  das  Recht  nicht  bloss  eine  historische  Thatsache,  solle  es 
eine  lebendige  Macht  sein,  Yon  der  die  Gegenwart  beherrscht  werde,  so  sei 
es  nothwendig,  dass  die  aus  der  Geschichte  gewonnenen  Rechlsideen  ab 
lebendige  Glieder  eines  in  unserm  eigenen  Wollen  und  Empfinden  begrün- 
deten Organismus  erkannt  werden.  Diese  Thätigkeit  ist  eine  wesentlich  pro* 
ductive,  sie  ist^  ein  vollständiges  Wiedererzeugen  des  Geschichtlichen  für  die 
unmittelbare  Gegenwart.  So  ist  nach  dem  Redner  die  Reception  des  r^mi* 
sehen  Rechts  erst  in  unserm  Jahrhundert  vollendet  worden.  Das  Haupt« 
verdienst  wird  Savigny  und  Puchta  zugesprochen,  eine  in  unsern  Tagen  fort* 
gesetzte  Opposition  der  Germanisten  gegen  die  Romanisten  gleiche  einer  in 
die  Gegenwart  verlegten  Turkenpredigt.  Die  Aufgabe  Jener  sei  vielmehr, 
den  Schatz  der  durch  unsere  Romanisten  gewonnenen  hohen  juristischen 
Bildung  auch  für  die  Entwicklung  des  deutschen  Rechts  dienstbar  zu  machen, 
und  die  aus  unserm  eigenen  Volksleben  hervorgegangenen  Rechtsideen  in 
gleicher  Weise  auszudenken,  damit  sie  zu  dem  Werthe  des  Nationalen  den 
Werth  der  geistigen  und  wissenschaftlichen  Ebenbürtigkeit  erwerben. 


IV, 

Gorrespondenz. 


X,    Tübingen,     Ende     April.        (Gerber.    Fein.     Reuseh.     ScliQiid.     Epliorus    HoffniannO 

Die  juridische  Facultät.  die  durch  deo  Abgang  Wächters  so  sehr  gefährdet 
schien,  erfreut  sich  in  diesem  Semester  wieder  grosser  Frequenz  und  gefüll- 
ter Hörsäle.  Vicekanzler  Gerber,  welcher  den  ganzen  vorigen  Winter  durch 
den  Landtag  der  Universität  entzogen  war,  liest  in  diesem  Semester  deut- 
sches und  württembergiscbes  Staatsrecht  und  deutsches  Privatrerht,  und  zwar 
vor  einer  Zuhörerzahl,  Vielehe  der  gleichkommt,  die  Kanzler  Wächter  zu 
haben  pflegte.  Obgleich  die  Landesversammlung  im  Laufe  dieses  Sommers 
wieder  zusammenberufen  werden  wird,  so  hofft  man  doch,  der  Herr  Kanzler 
werde  von  einer  längern  Anwesenheit  in  Stuttgart  dispcnsirt  werden  und 
seine  Vorlesungen  ohne  erhebliche  Unterbrechung  fortsetzen  können.  Pro* 
fessor  Fein,  der  zunächst  zum  Ersatz  für  Wächter  aus  Jena  berufen  wurde, 
ist  mit  Beginn  dieses  Semesters  hier  eingetroiTen  und  liest  Institutionen, 
römische.  Rechtsgeschichte  und  ein  Prakticum.  Seine  Antrittsrede  hat  er  bis 
jetzt  noch  nicht  gehalten. 

Auch  die  philosophische  Facultat  hat  einen  sehr  erfreulichen  Zuwachs 
bekommen  im  Professor  Reuscb,  weicher  bisher  an  der  polytechnischen  Schuld 
in  Stuttgart  angestellt  war  und  für  den  Lehrstuhl  der  Physik  berufen  wurd«, 
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Er  hat  sein  hiesiges  Amt  schon  i^ährcnd  des  vorigfen  Semesters  angfetreten 
and  seit  Neujahr  eine  PriTatvorlesung  gehalten.  Dem  grössern  Publicum 
mächte  er  sich  bekannt  durch  seinen  Inanguralvortrag  über  die  Etnrichtung 
der  Telegraphen,,  wobei  er  sich  einer  sehr  sinnreichen  Vorrichtung  zurVer- 
deuliichang  bediente.  Er  Hess  ni^mlich  einige  grosse  Tafeln  verfertigen,  auf 
denen  die  zu  erklärenden  Instrumente  thells  getnalt,  theils  in  beweglichen 
Figuren  angebracht  waren  und  mit  Hülfe  der  mündlichen  Erläuterung  ein 
ganz  deutliches  Bild  des  Mechanismus  und  seiner  Anwendung  gaben.  Die 
Vorlesungen  über  Physik,  deren  Studium  seil  längerer  Zeit  hier  ziemlich 
l^rach  gelegen  hatte,  werden,  wie  zu  hoffen  und  nach  den  bisherigen  An-*- 
^gingen  zu  erwarten  ist,  eine  neue  Anziehungskraft  äben,  auch  für  Solche, 
welche  diese  Wissenschaft  nur  als  Hälfswissenscfaaft  oder  «Ib  Laien  betreibet 
können. 

Die  Professur  der  Mathematik  und  Astronomie  ist  bis  jetzt  immer  noch 
nicht  besetzt.  Man  hofft  auf  Dr.  Zech ,  der ,  jetzt  Professor  am  Gymnasium 
in  Stuttgart,  früher  Privatdocent  hier  war  und  sich  durch  seine  Logarithmen* 
tafeln,  sowie  durch  seine  Preisschrift  über  die  Mondsfinstemisse  in  der 
gelehrten.  Welt  als  Mathematiker  einen  Namen  gemacht  hat. 

Die  theologische  Facultät  hat  durch  den  Tod   des  Dr.  Schmid,   welcher 
während  der  Ferien  am  28.  März  nach  kurzem  Krankenlager  an  der  Wasser- 
sucht starb,  einen  grossen  Verlust  erlitten.  Er  war  am  25.  Mai  1794  gebo- 
ren, ward  im  J.  1821  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  und  Vor- 
steher des  Predigerinstituts,   rückte  1826  zum  Ordinarius   vor,  ward   1827 
zum  Doctor  der  Theologie  creirt,  und  erhielt  im  J.  1844  den .  wurttembergi- 
schen  Civilverdienstorden.    Seine  Vorlesungen  umfassten  ausser  der  Leitung 
des  Predigerinstituts  Homiletik,  Katechetik,  Moral,  Erklärung  des  Römerbriefs 
und  andrer  paulinischer  Briefe,  und  neutestamentliche  Theologie.    Da  er  bloss 
einige  Programme  und  kleinere  Abhandlongen  in  der  hiesigen  theologischen 
Zeitschrift  geschrieben  hat,  so  ist  er  in  der  literarischen  Welt  minder  bekannt; 
dagegen  genoss  er  in  den  Kreisen,    in   welchen  er  persönlich   wirkte,   mit 
Recht  grosse  Verehrung,  und  hat  um  die  theologische  Bildung  der  württem- 
bergischen   Geistlichkeit    bedeutende  Verdienste.     Obgleich    er,    durch    ein 
ungunstiges  Organ   an   lebendigem   FIuss   der  Rede  gehindert,    selbst  kein 
guter  Kanzelredner  war,  so  war  er  doch  ein  trefflicher  Lehrer  der  Homiletik, 
der  wie  Wenige  die  Gabe  der  Anregung  besass  und  den  angehenden  Pre- 
digern die  zweckmässigsten  Anleitungen  und  Winke   zu  geben  wusste.     Mit 
wahrer  christlicher  Frömmigkeit    und  lebendigem   Glauben  verband   er   ein 
reiches  theologisches  Wissen  und  eine  richtige  Erkenntniss  dessen,  was  für 
das  Leben  Werth  hat.    Seine  Theologie,  in   frühem  Jahren  durch  Schleier- 
macher befruchtet,  wurde  später  eine  entschieden  kirchliche,  aber  ohne  pie- 
tistischen Beigeschmack.    Nicht  nur  als  Lehrer  war  er  sehr  g'eschätzt,  son- 
dern auch  als  Mitglied  des  akademischen  Senats;  man  rühmte  seine  gewandte 
und  gewissenhafte  Geschäfl&behandlung,  deren  man  sich  gerne  in  schwierigen 
Fragen  bediente.  In  allen  Verhältnissen  durchauf?  ehrenhaft,  war  er  es  auch 
in   politischer  Beziehung;    er  war    entschieden    deutsch   und   Constitutionen 
gesinnt,  die  getäuschten  Hoffnungen  und  traurigen  Erfahrungen   der  letzten 
Jahre  gingen  ihm  sehr  zu  Herzen  und  brachten  ihn  zu  wehmüthiger  Resig- 
nation. Bei  seiner  Beerdigung  sprachen  am  Grabe  Decan  Palmer,  sein  Hans* 
genösse,   und  Prälat  Kapf  als   Vertreter    der  Oberkirchenbehörde;    tn    der 
Kirchö  gab  Professor  Landerer  in  einem  längern  Vortrag  eine  tief  eing«iiende 
und  liebevolle  Charakteristik  des  Venilorbenen,  und* der  abgehende  Jpbam 
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Hdffaiäim  widsiete  ihm  einen  karaeii  Mikchnit  AHe  diese  Reden  werden 
demnacbst  im  Druck  erscheinen.  Es  wird  in  der  That  schwer  sein,  einett 
paseenden  Ersatz  für  Schraid  zu  bekomiDeiii  .  Man  hört  noch  nichts  Näheres 
von  offlcieUen  Vorschlag«^;  im  PubUcum  nennt  man  hin  und  wieder  dem 
Decan  Pakner,  den  Verfasser  sehr  heiiebler  and  Tiel  verbreiteter  Handbüdmr 
der  Homiletik  und  Katechetili. 

Epkorns  Hoffoiann  ist  in  den  Ferien  nach  Berlin  abf ef engen ,  um  iiä 
Dempredigerstelle ^  zu  der  ^r  berufen  worden,  anzutreten.  Seine  Stellung 
hier  entsprach  von  Anfiing  an  nicht  seinen  Erwartungen,  und  seine  Wirk** 
samkeit  war  nicht  so  gross,  als  man  nach  seiner  wirklich  reichen  Begabung 
gehofft  hatte.  Grossen  Beifall  fand  er  als  Prediger;  er  war  zwar  nicht  aÜ 
Früfaprediger  angestellt,  übernahm  aber  für  Dr.  Baur  die  Predigten,  welche 
diesem  in  der  Reihenfolge  zukamen.  Es  ist  zu  hoffen  ^  dass  er  in  Berlin« 
wo  ihn  die  Verhältnisse  weniger  beengen  werden,  mehr  an  seinem  Plalse 
sein  wird.  Die  Stelle  eines  Epfaorus  des  evangelisch-theologischen  Semiaart 
ist  nun  denk  bisherigen  Professor  der  alltestamentlichen  Theologie  in  Breslau^ 
&Uer^  übertragen,  einem  gebornen  Württemberger  mid  einstigen  Zögling  des 
S^minarsw 

Von  sonstigen  akademischen  Verkommenheiten  ist  zu  berichten,  dasS  die 
Doctoren  der  Philosophie  August  Boesbaoh  und  Rudolph  Westphal  aus  Kur^ 
hessen  sich  durch  eine  Disputation  am  11,  Harz  als  Privatdocenfen  der  Phi« 
Iol<^e  hftbifiMrt  haben.  Der  vieljahrige  Umversitdtsgirtner  Orthmann  wurde 
in  PuheitMli  versetzt  und  an  seine  SieUe  kam  der  bisherige  Assisle*t  des 
helfiiiisiii;lMHi^  <}trtens,  Hochstetter.  Als  Assistent  deH  frofessors  der  Betttrik 
Ihigo  v.  Ibohl  wurde  Med»  Dr.  Ueinriek  Ranke  aas  Anspach  angestellt, 

X    Kiel,    den    16.    Mai    1851.       CI>ie    Verhältnisse    der   UnlverKltat  tiod    der  Prdfftssoren 

gegenüber  von  Dänemark.^  Wichtiges  ist  Seit  mcincr  letzten  Zuschrift  für  unser 
Herzogthum  Holstein  und  die  Um'versität  Kiel  eingetreten,  und  wenn  ich.  Ihnen 
gleichwohl  nicht  schrieb,  so  lag  der  Grund  lediglich  in  dem  Umstände,  dass 
von  der  nächsten  Zeit  Entscheidenderes  und  Klareres  erwartet  werden  durfte, 
als  das  königliche  Patent  vom  29.  März  1852  unmittelbar  darbieten  konnte. 
Die  mit  Spannung  erwartete  definitive  Regelung  auch  unsrer  üniversitätsver- 
hältnisse  ist  bis  jetzt  noch  nicht  eingetreten,  aber  um  so  weniger  möchte 
es  geralhen  sein,  eine  Mittheilnng  über  die  hiesigen  Verhältnisse  der  Gegen- 
wart, soweit  sie  unter  den  obwaltenden  Umständen  schon  besprechbar  sind, 
länger  zurückzuhalten,  da  namentlich  süddeutsche  Blätter  die  Gesammtstel- 
lung  der  Universität  unrichtig  dargestellt  haben.  Schon  im  Aprilhefte  d.  J, 
haben  Sie  mit  Recht  für  unwahrscheinlich  erklärt,  was  eine  süddeutsche 
Zeitung  über  die  muthmasslich  bevorstehende  Absetzung  der  ganzen  theo- 
logischen Facultät  behauptet  hatte.  Es  bedarf  solcher  grundlosen  Behaup-  * 
tungen  nicht,  um  die  augenblickliche  Stellung  der  Universität  in  der  bei 
weitem  grossem  Zahl  ihrer  Lehrer  sehr  unangenehm  finden  zu  lassen.  Es 
besieht  hier  nämlich  der  Rechtsgrundsatz,  dass  die  öffentlichen  Beamten  des 
Staats  nicht  Beamten  des  Staats,  sondern  Beamten  d^r  jedesmaligen  Per- 
son des  Königs  sind.  Mit  dem  Absterben  jedes  Königs  erlischt  daher  die 
rechtliche  Verbindlichkeit  des  Staats  gegen  seine  Beamten,  so  weit  sie  — 
wie  die  höher  gestellten  durchaus  —  einer  königliche^  Bestätigung  bedürfen. 
Es  liegt  in  der  Hand  des  Königs,  die  Bestallungen  der  bisherigen  Beamten 
anzuerkennen,,  zu  erneuern  oder  nicht,  das  Letztere  natürlich  selbst  dann, 
wenn  rechtlich  nicht  das  Geringste  gegen  den  betrefFenden  Beamten  geltend 
gemacht  werden  könnte.  Es  begreift  sich  leicht,  wie  misslicb  dieses  Rechts- 
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YerMltniss  för  die  gegen wärtigre  BeamtensclMift  Holsteins,  mbiwondere  fftr 
die  öffentlichen  Lehrer  der  Universität  Kiel  ist.  Die  Erhebung  der  Herzog«* 
thämer  traf  mit  einem  Thronwjedisel  in  Danemark  so  ziemlich  zusammen. 
Die  von  König  Christian  VIII.  ernannten  oder  bestätigten  Beamten  konnten 
somit  von  dem  neuen  Könige  Frederik  VII.  die  nach  dem  Erwähnten  noth-« 
wendige  Erneuerung  ihrer  Bestallungen  nicht  erlangen,  und  da  die  verschie- 
denen Regierungen,  welche  während  der  Erhebung  die  Leitung  derHerzog- 
tfaümer  übernommen  hatten,  neue  Beamten  zu  berufen  oder  ihre  Stellungen 
zu  verändern'  genöthigt  waren,  so  ist  gegenwärtig  mit  wenigen  für  die 
Universität  bald  näher  zu  erwähnenden  Ausnahmen  der  ganze  Beamtenstand 
Holsteins  dem  Könige  gegenüber  rechtlos  und  der  Gnade  seiner  Bestätigung 
oder  der  Nichtbestätigung  unterworfen.  Allerdings  waren  sämmtlicke  Re- 
gierungen der  Herzogthomer  seit  dem  J.  1848  y^vk  der  deutschen  Central- 
gewalt  anerkannt  und  somit  auch  ihr  Recht,  durch  Aneriiennung  der  vor- 
handenen Beamten  und  durch  Berufung  der  nothwendig  gewordenen  neuen 
das  Fortleben  des  Staatsorganismus  möglich  zu  machen.  Allein  bei  der  Art, 
mit  welcher  die  deutschen  Regierungen  die  früher  eifrigst  unterstutzte  und 
befeuerte  Sache  der  Herzogthümer  aufgegeben  haben,  sind  die  Beamten  der 
von  Deutschland  officiell  anerkannten  verschiedenen  Regierungen  in  den  Her- 
zogthumem  insgesammt  bloss  gestellt  und  der  Auffassung  anheim  gegeben, 
welche  die  Erhebung  der  Herzogthümer  trotz  der  Theilnahme  der  deutschen 
Regierungen  als  „Aufruhr'^  und  die  bei  ihr  thätigen  Beamten  ak  ^Aufruhrer'* 
betrachtet.  Bekanntlich  haben  die  deutschen  Regierungen  sieb  nkxktfiireran- 
lasst  gefunden,  vor  Rückgabe  der  Gewalt  in  den^Herzogthümemlidte  unter 
ihrer,  nicht  des  Königs  von  Dänemark,  Autorität  handelnden  Beamten  vor 
Absetzung  wegen  dieses  Gehorsams  zu  schützen.  Zwar  sagt  „das  Allerhöchste 
Patent  betreffend  die  Amnestie  für  das  Herzogthum  Holstein'^  vom  29.  März 
1852  in  §  1:  „Allen  unsern  Unterthanen  vom  geistlichen  und  Civil-Stande, 
welche  an  dem  im  März  1848  in  Unsern  Herzogthumern  Schleswig  und 
Holstein  ausgebrochenen  Aufruhr  Theil  genommen  haben  oder  wirksam 
gewesen  sind,  denselben  zu  fördern,  wollen  Wir  ünsre  landesväterliche 
Gnade  und  Verzeihung  wegen  der  von  ihnen  begangenen  rein  politischen 
Vergehungen  dergestalt  angedeihen  lassen,  dass  eine  Untersuchung  und  Be- 
strafung wegen  derselben  nur  dann  stattfinden  soll,  wenn  sie  sich  solcher 
Vergehen  aufs  Neue  schuldig  machen  sollten/^  Von  dieser  Gesammtamnestie 
sind  nach  §  2  ausgenommeu  21  namhaft  gemachte  Beamten.  Unter  ihnen 
befindet  sich  kein  Universitätslehrer.  Allein  nach  dem  unter  gleichem  Datum 
veröffentlichten  „Allerhöchsten  Patent,  betreffend  die  Ordnung  der  Verhält- 
nisse der  zur  Zeit  fungirenden  geistlichen  und  Civilbeamten  im  Herzogthume 
«Holstein*^  sind  in  Gemässheit  von  §  5  „diejenigen  Aemter  und  Bedingungen, 
welche  nach  den  geltenden  Regeln  zwar  Allerhöchst  unmittelbar  zu  besetzen 
sind,  gegenwärtig  aber  von  solchen  Angestellten  versehen  werden,  die  sich 
nicht  im  Besitze  Allerhöchst  vollzogener  oder  im  Allerhöchsten  Auftrage  aus- 
gestellter Bestallungen  befinden,  als  erledigt  zu  betrachtend^  d.  h.  die  von 
den  Regierungen  der  Jahre  1848,  1849  und  1850  in  dem  Herzogthume  Hol- 
stein angestellten  Beamten  werden  als  nicht  angestellt  betrachtet,  wenn  sie 
auch  „bis  auf  weitere  Verfugung  unter  den  festgesetzten  Bedingungen"  nach 
S  1  des  genannten  Patents  ihre  Ämter  zunächst  fortzuführen  haben  und 
nach  einer  „Bekanntmachung,  betreffend  die  Auslegung  des  Allerhöchsten 
Patents  vom  29.  März'S  datirt  Kiel  den  19.  April  d.  J.,' nicht  behindert  sein 
sollen I   „schon  vor  Erlassung  der  förmlicheA  Vacanzanzeige  ihrer  Ämter, 
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«oweit  stldle  vergescfarieben  und  übHßb  gewesen  ist,  ihre  Ge^uelie  ui  Ver-^ 

leihung  der  von  ihnen  bekleideten  Stellungen  einzureicfaen^^  Es  ist  begreife 
lichf  dass  von  dieser  Bestimmung  auch  die  Universität  in  ziemlich  ausgedehn- 
ter Weis«  getroffen  wird.  Als  ordentliche  Professoren  berufen  sind  während 
dieser  Zeit  in  der  juristischen  Facultat  die  Proff.  Ihering  und  Planck,  von 
denen  Ersterer  bereits  wieder  weggegangen  ist,  in  der  medicinische»  Facul-* 
tat  die  Proff.  Stromeyer  und  Litzmann,  von  denen  der  Erstere  indess  ia 
Anlass  einer  gebotenen  Ruckubersiedelung  neich  Freiburg  die  officielle  Zu« 
Sicherung  seiner  Bestätigung  schon  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  vom  däni- 
schen Ministerium  zu  erlangen  gewusst  hat.  Von  der  ausserordentlidiea 
Professur  zur  ordentlichen  wurde  wahrend  dieser  Zeit  befördert  in  der  me- 
dicinischeh  Facultat  Prof.  Behn,  von  der  Stellung  des  Privatdocenten  zur 
ausserordentlichen  Professur  die  Proff.  K.  W.  Nitzsch,  Friedr.  Harms  und 
Liliencron  in  der  philosophischen  Facultat,  die  Proff.  C.  Christiansen  und 
Saniwer  in  der  juristischen  Facultat.  Ausserdem  werden  von  jenen  eventuell 
eine  Nichtigkeits-Erklarung  in  Aussicht  stellenden  Bestimmungen  alle  Gehalts- 
zulagen und  Pensionen  getroffen,  welche  während  der  genannten  Jahre  fest* 
gestelll  worden  sind.  So  ist  der  Prof.  juris  civil.  Tönsen  wahrend  dieser 
Zeit  pensionirt  worden.  Allein  auch  hiermit  ist  die  Tragweite  jener  Patents*- 
bestimmungen  noch  nicht  erschöpft.  Vit  Ausnahme  der  von  auswärts  beru- 
fenen ordentlichen  Proff.  theol.  Wieseler  und  Fricke,  des  innerhalb  der 
Universität  Kiel  selber  zum  ordentlichen  Professor  der  Physik  beförderten 
ausserordentlichen  Prof,  Karsten  und  des  ebenda  vom  Privatdocenten  zu» 
ausserordentlichen*  Prof.  med.  beförderten  Dr.  F.  Weber,  sind  vielmehr 
96mm t liehe  Professoren,  „deren  Bestallungen  von  des  HoohseUgen  Königs 
Majestät  Allerhöchst  eigenhändig  vpllzogen  oder  bestätigt  oder  in  Allerhöchst- 
dessen  Namen  oiid  Auftrag  ausgefertigt  siitd''  durch  §  2  des  mehrfach  an«* 
gezogenen  zweiten  Patents  zu  dem  Zwecke  aufgefordert,  („insofern  sie  im 
Amte  zu  bleiben  wünschen",)  ^lie  Original -Urkunden  Qebst  einer  Abschrift 
mitteist  eines  Gesuches  an  das  Ministerium  für  Holstein  einzusenden,  damit 
das  beikommende  Ministerium  dieselben  „jsur  Allerhöchsten  Prüfung  und  zur 
Erwirkung  der  Allerhöchsten  Beschlussnahme^^  darüber  vorlege,  „ob  die  nach- 
gesuchte Bestätigung  zu  ertheilen  sei  oder  nicht.'^  Die  vorhin  als  XnsoBhmß 
genannten  Professoren  sind  nur  desshalb  ausgenommen,  weil  sie  nach  dem 
Januar  1851  berufen  wurden  und  annahmen,  damals  aber  die  „oberste  Civil- 
behörde  für  Holstein"  durch  den  dänischen  Coromissär  Criminil,  jetzigen 
Minister  für  Holstein,  mit  Kopenhagen  bereits  verhandeln  und  dort  an  höch- 
ster Stelle  die  officielle  Zusicherung  auch  der  königlichen  Anerkennung  der 
berufenen,  ihrer  amtlichen  Stellung  und  des  mit  ihnen  ve;*einbarten  Einkom- 
mens auswirken  konnte.  Unter  den  Verhältnissen  des  Jahres  1851  konnte 
bereits  Niemand  mehr  einen  Ruf  nach  Kiel  oder  eine  Beförderung  daselbst 
annehmen  ohne  Gewährleistung  von  Kopenhagen  her  und  es  ist  auch  keines- 
falls etwas  hieher  Bezugliches  ohne  diese  Gewähr  von  Seiten  der  umsich- 
tigen und  besonnenen  Curatel  in  die  Hand  genommen  worden.  Als  rechtlich 
völlig  gesichert  dürfen  daher,  von  Prof.  Stromeyer  abgesehen,  dessen  wir 
schon  oben  Erwähnung  thaten,  nu9  die  zuletzt  genannten  Professoren 
betrachtet  werden.  Nicht  einmal  die  frühern  Stellungen  der  Beförderten  und 
Pensionirten  sind  ausser  Frage  gestellt.  Zwar  verheisst  das  erste  könig- 
liche Patent  vom  29.  März  1852.  „allen  Unterthanen  vom  geistlichen  und 
Civil-Stande,  welche  au  dem  im  März  1848  in  Schleswig  und  Holstein  aus- 
gebrochenen Aufruhr  Theil  genommen  haben   oder  wirksam  gewesen   sind^ 
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(tenstllwn^tt  fordere",  volle  VerzeiHung,  „wenn  sie  sich  s^tch^t  Vergehen 
nicht  aufs  Neue  schuWIg  machen  sollten."  Es  soll  unter  dieser  Bedingung 
nirgends  „eine  Uniersuchung  oder  Bestrafung'^  stattfinden.  Allein  dass  mit 
dieser  „Amnestie^'  in  Dänemark  nicht  der  Sinn  verbunden  wird,  als  ob  das 
Verhaken  bei  der  politischen  Erhebung  der  Hersoglhüm^^r  völlig  ohne  Ein- 
flüss  bleiben  solle  bei  der  Bestätigting  oder  Nichlbestätigung  der  Beslal- 
Ifingen,  beweisen  schon  die  Denunciationen  danischer  Blätter,  welche  hoffent-- 
Kch  von  der  Regierung  im  Sinne  wahrer  Versöhnung  unerhört  bleiben  wer- 
den: es  beweist  diess  auch  ausser  einigem  Andern,  was  zur  Mittheilung 
fioeli  nicht  reif  ist,  die  von  Ihnen  in  der  allgemeinen  Correspondenz  des 
vorigen  Heftes  der  A.M.S.  bereits  mitgeiheilte  Entlassung  der  Proff.  Samwer 
und  Liliencron,  so  wie,  obwohl  nicht  eben  so,  die  des  Lectors  der  franzö- 
sischen Sprache  Schwob-Dolle.  Die  beidt^n  Erstem  halten  theils  in  diplo- 
matischen Verhandlungen,  theils  durch  schriftstellerische  Thätigkeit  einen,  wie 
es  sdiien,  verhällnissmässig  grössern  Anlheil  ah  den  Ereignissen  in  den  Her- 
zogthumern  seit  dem  März  1848:  es  ist  ihnen  die  Weisung  geworden,  ihre 
Thätigkeit  an  der  Universität  einzustellen,  folglich  woh)  nicht  bloss  die  Pro- 
fessur, sondern  auch  das  Recht  entzogen,  als  Privatdocenten  in  Kiel  zu 
lesen.  Der  zuletzt  genannte  fransfösische  Lector  hatte  sich  politisch  gänz- 
Hch  zurückgehalten ;  allein  der  gegen  die  Erhebung  der  Herzogthfimer  ge- 
sinnte, 1848  desshalb  aus  Kiel  hinweggegangene  frühere  Lector  der  fran- 
2osisdien  Sprache,  H.  von  Buchwald,  wird  von  der  Regierung  consequent 
ais  allein  berechtigter  Inhaber  der  nicht  erledigten  und  unberechtigt  liecretz- 
ten  Stelle  betrachtet  und  der  ihn  ersetzende  Lector  Schweb -Doll^  somil 
selbstverständlich  als  beseitigt  angesehen,  nachdem  die  volle  landesherrliche 
Gewalt  wieder ,  hergestellt  ist*  Was  über  diese  Thatsachen  hinaus  in  den 
Zeilungen  seinen  Umlauf  nimmt,  dürfen  Sie  durchgangig  als  blosse  mehr  oder 
t^eniger  begniBdete  Vermuthungen  betrachten.  Es  würde  Ihrem  Correa^pon- 
denten  feicht  sein,  sie  zu  vermehren  und  zu  präcisiren,  wenn  neben  der 
Bedenklicbkeit,  hier  Vermuthungen  über  noch  nicht  abgeseblosis^ene  Dinge 
in  die  Welt  hinaus  zu  reden,  irgend  welcher  Nutzen  davon  ersichtlich  wäre. 
Thatsechlich  ist  his  jetzt  nichts  als  das  Gemeldete  und  wir  wollen  hoffen, 
was  neben  den  oben  genannten  völlig  sicher  Gestellten  von  der  unvergleich- 
lichen Mehrzahl  der  hierortigen  Professuren  als  moralisch  gewiss  angesehen 
werden  kann,  dass  wir  von  Nichts  als  von  erneuerten  jBes^allungen  in  der 
nächsten  Zeit  zu  melden  haben  werden.  Dass  die  Erneuerung  der  Bestal- 
lungen mit  der  Forderung  verbunden  sein  werde,  einen  Revers  zu  unter- 
schreiben, der  die  Integrität  Dänemarks  ausspreche,  ist  bis  jetzt  gleichfalls 
noch  blosses  Gerücht,  dessen  Wahrscheinlichkeit  sogar  nach  den  letzten 
Verhandlungen  zu  London  über  die  Erbfolge  in  Dänemark  dahin  gestellt 
l)(leiben  kann. 

X     Kiel,      den     20.    Mai     1852.       (Flciss    der  Studirende».     Lücken   in    deu  Facultäten. 
Freiheit  und  Sclbsttt&ndigkeit  der  Wissenschaft  in  Kitl.    Theures  Lehen.     Pfaff.)       ObWOhl    die    ütti- 

versilät  mit   grosser  Spannung   der  Entscheidung  der   nächsten  Tage   ent- 

fegeh  sieht,  so  ist  sie  dennoch  mit  dem  Beginn  dieses  Semesters  in  rührige 
haligkeit  eingetreten.  So  viel  wir  vernehmen,  bewährt  sich  durchgehend 
auch  in  diesem  Semester  die  alte  Strebsamkeit  und  der  alle  Fleiss  unserer 
Studirenden  und  einige  Professoren  haben  sogar  sehr  stark  besuchte  .Audi- 
torien. Gleichwohl  wird  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Studirenden  des  vorigen 
Semesters  (145)  nicht  ganz  erreicht  werden.  Der  Hauptgrund  liegt  ohne 
Zweifel,   von  einigen  andern  allgemeinen,   Ihnen  früher  mitgetheilten  Grön- 
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'den  ebgdsiDhen,  ja  dam  Uwcitiifide,  dtess  mit  AHSoalnHe  der  i^ltealiügieA.tliQO- 
logischen  Faoalt#l  in  allen  Fac^ultfiten  sehr  empfindhf^e  Lücken  sind.  Vor 
Allem,  gilt  di?9s  von  der  juristischen  Facultas  Aflslatt  6  ordentlicber  Pr^^fes«- 
soren,  welche  {ruber  die  FacuUät  bildeten,  sind  ge^nwärtig  n^f  2  in  Tha* 
4igkeit,  von  denen  noch  dazu  der  Ein6,  der  Vertreter  des  römisobe&  Rechte, 
erst  nächstens  von  einer  Reise  nach  Itab'en  zurückicommen  und  seine  Vor- 
lesuhgen  über  InfStitutiooen  und  römische  Reobts$üiertbumer  beginnen  können 
wird.  In  diesen  beiden  Professoren  ist  das  römii»che  ^ecJ%t  und  das  Strafr 
und  Prooessrecbt  nebH  dessen  Practicis  in  tächtjger  Weise  vericeten*  -Von 
einem  ursprunglichen  Juristen,  dem  ordeiitUohen  ProfeSfie^r  der  philosophi^ 
sehen  Facultät  und  Bibliothekar  Dr.  Ratjen  i^ird  Literatjargescbichte  des 
Civilrecbts  geboten.  Allein  unvertreten  sind  das  deutsclie  Staaten«  und 
Völkerrecht  nebst  dessen  Geschichte,  das  Naturrecht,  4ie  Politik,  das  Völker^ 
recht,  d^s  vaterländische  ßeeht,  diejurisiisoii«  Encyktopadie,  das  Kirchen- 
recht  vom  juristischen  Standpunkte  gefasst,  und  wenn  auch  Einigt,  obwohl 
sehr  Weniges  von  dem  Genannten,  durch  den  nach  Safmwet's  Entfernung 
aliein  noch  übrig  gebhej^e^^en  ^usfiieroirdentDcJlen  Professor  und  duroh  zwei 
Privotdoceaten  de.r  J<irisprudem{,  von  denen  noch  dajiu  der  Eine  augenbliokr 
lieh  krank  ist,  gebotes  wird,  so  ist  doch  immer  der  Grundsatz  entschied^ 
fest2uh6lten,  dass  die  Hauptfächer  jeder  Wissenschaft  durch  ordentlich^,  vom 
Staat  ausdrücklich  für  &as  betreffende  Fach  eingesetzte  Professoren  ver^ 
Ireten  sein  müssen.  Wir  wollen  hoffen,  dass  die  wiederholte  und  dringliche 
Bevorwortung  dieses  Grundsatzes  und  der  Notbwendigkeit  einer  Abhülfe  der 
gegenwärtigen  Jlisslage  recht  bald  und  energisch  von  der  R)E^gierung  in 
Kopenhagen  werde  ins  AUge  gefasst  werden.  Gegenwärtig  'aber  kann  di^ 
Folge  dieses  Mi^sstandes  nur  sein,  dass  die  Studirenden  der  Jurisprudofiz 
theils  ins  Ausland  gehen  und  gehen  müssen  —  und  zwar  gehe^  sie  nicht 
und  können  nicht  gehen  nadi  Kopenhagen,  sondern  gehen  fast  ausnahmslos 
auf  eine  andere  deutsche  Universität  —  theils  zu  dem  Hören  von  Vor- 
lesungen gedrängt  werden,  welche  nicht  in  ihrer  Studienstellung  liegen,  aber 
zufällig  die  einzig  gebotenen  sind.  An  ähnlichen^  wenn  auch  nicht  so  klaf*- 
fenden  Lücken  leidet  die  mediciniffche  und  philosophische  Facultflt.  Prof. 
Frerichs  ist  mit  Beginn  dieses  Semesters  doch  noch  Weggeganigen.  Von 
seinem  Ersätze  verlautet  noch  nichts  einigermassen  Bestimmteres.  Der  ausser* 
ordentliche  Prof,  Dr.  F.  Weber  hat  unter  Aufreohlerbaltung  der  Hau^ord^ 
«ung  des  Prof.  Frerichs  das  Directorium  des  akademischen  Krankenhavses 
in  der  Prune  und  der  mediciniscfaen  Klinik  interimistisch  übernommen. 
Allein  eine  baldige  feste  Bestallung  des  Directoriums  ist  auch  hier  dringend 
zu  wünschen  und  die  bisher  beliebte  Vereinigung  von  Anatomie,  Physiologie 
und  Zoologie  in  Einer  Professur  entspricht  gleichfalls  nicht  dem  Stande  der 
•neuern  Wissenschaft  und  selbst  nicht  der  rührigsten  und  rüstigsten  Kraft 
Eines  Mannes.  In  der  philosophischen  Faculfät  hat  sich  die  beabsichtigte 
Berufung  H.  v.  SybeFs  an  politischen  Bedenken,  wie  wir  hören,  zerschlagen, 
und  wie  weit  die  hierauf  ins  Auge  gefasste  R^rufung  des  Historikers  Karl 
Hegel  in  Rostock  gediehen  ist,  ist  ^}is  zu  diesem  Augenblicke  Ihrem  Cor- 
respondenten  unbekannt  geblieben.  A.  Schmid  in  Freiburg  hat  ebenfalls  ab- 
gelehnt und  zwar  wie  Sie  andeuten  desshalb,  weil  ihm  die  Verhältnisse  der 
Kieler  Universität  zu  unsicher  erscheinen..  Sollte  dieses  in  der  That  der 
Grund  der  Ablehnung  sein,  so  muss  doch  darauf  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, dass  die  augenblickliche  Misslichkeit  der  Lage  nicht  die  von  oder  unter 
JBitwirkuag ,  und  Autorisirung  der  gegenwärtigen  Regierung  Berufenen   und 
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Angestellten  trHR.  Sie  ist  nur  eine  Folge  der  Bewegung  von  1846  her  und 
<ler  veränderten  Stellung  der  deutschen  Regierungen  zur  Sache  der  Herzog* 
tbümer.  Die  Beamten  sind  hier  begreiflich  den  Folgen  der  Bewegung  aus- 
gesetzt. Tm '  Übrigen  aber  und  för  die  in  der  bemerkten  Angelegenheit 
Unbetheiligten  beGndet  sich  der  akademische  Lehrer  in  Kiel  genau  in  der- 
selben Lage^  wie  gegenwärtig  in  dem  ganzen  übrigen  Deutschland.  Die 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  der  Wissenschaft  ist  bisher  in  Kiel  stets  jeder 
etwaigen  politischen  Abzweckung  gegenüber  in  einer  Weise  gewahrt  und 
gewahrt  worden,  die  andern  deutschen  Universitäten  hätte  zum  Huster 
dienen  können,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  nicht  zu  glauben,  dass  diese 
angestammte  Selbstständigkeit  der  von  Rücksichten  der  Politik  nicht  beding» 
'teH  Wissenschaft,  diese  Lebensbedingung  jedes  wahren  wissenscbaniichen 
*Sirebelis,  auch  fernerhin  uns  erhalten  werde.  So  viel  wir  wissen,  kann  der 
;^on  „rechtsgemasser^^  Regierung  eingesetzte  Professor  hier  nicht,  wie  auf 
«vielen  auch  deutschen  Universitäten  dorch  di^ciplinarlsche  M-assregeln  der 
'Regieriing  seiner  Stellung  enthoben  werben;  sondern  unterliegt  stets  einer 
ricbteiliohen  Untersut^hung  und  einem  richterlichen  Spruche.  Es  isl  diaKer 
Bin  Irrlhunfi,  wenn  Jemand  einen  Ruf  nach  Kiel  der  politischen  Verhdilnisse 
ibulber  gegenwartig  ablehnt.  Diese  sind  hier  nur  die  Spiegelung  von  der 
politischen  Gesammtlage,  innerhalb  deren  gegenwartig  jede  deutsche  Uni* 
vensität  ihre  wissenschaftliche  Thatigkeit  auszuüben  hat.  Berechtigt  ist  dagegen 
die  Vielen  nicht  bekannte,  aber  notbwendige  Rücksicht  auf  das  theure  Leben 
in  Kiel  und  auf  die  in  der  neuern  Zeit  vorzugsweise  herausgetretene  Rieh* 
tung  der  obern  und  untern  Behörden,  die  alten  Privilegien  der  Universität 
aufzuheben.  Vornehmlich  gehört  hierher  die  früher  zugestandene  volle  Ab- 
gabenfreibeit.  Allein  bezüglich  des  zuletzt  Erwähnten  ist  ohne  Zweifel  zu- 
zugeben, dass  die  Zeit  der  Privilegien  im  Wesen  und  im  Ganzen  vorüber 
ist.  Es  gilt  nur  auf  geordnete  Weise  die  volle  Entschädigung  darzubieten, 
und  hierzu  liegen  theils  auch  an  der  Kieler  Universität  Antecedentien  vor, 
z.B.  durch  Entschädigung  des  Zollaufwandes  an  die  vftr  1839  hier  angestell- 
ten Professoren,  theils  steht  noch  Weiteres  von  der  nächsten  Zukunft  zu 
hoffen.  Das  theure  Leben  aber  überträgt  sich  durch  die  Thatsache,  dass  hier 
im  Durchschnitt  höhere  Gehalte  bezahlt  werden  als  an  Universitäten,  deren 
Sitze  ein  billigeres  Leben  möglich  machen,  wobei  nur  die  Vorsicht  zu  em- 
pfehlen ist,  das  theure  Leben  hier,  welches  den  schweren  Thaler  im  Durch- 
schnitt auf  einen  leichten  oder  preussischen  Thaler  herabsetzt,  der  Gehalts- 
summe gegenüber  gehörig  in  Rechnung  zu  bringen.  Dann  wird  hier  nicht  bloss 
auszukommen,  sondern  angenehm  zu  leben  sein  und  das  enge  collegialische 
Leben  der  hiesigen  Universität,  der  gediegene  Fleiss  und  die  ernste  Wissenschallt- 
lichkeit  der  hiesigen  Studirenden,  so  wie  die  herrliche  Umgegend  Kiels 
tragen  ausserdem  wetteifernd  dazu  bei,  den  Aufenthalt  in  Kiel  behaglich  zu 
machen.  Die  Wichtigkeit  aber  einer  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  in  Kiel 
wird  Jedem  klar  sein,  welcher  bedenkt,  dass  die  Universität  Kiel  der  äusserste 
•Vorposten  der  deutschen  Wissenschaft  im  Norden  ist;. 

Wir  haben  vor  Kurzem  wiederum  einen  Mann  verloren,  der  von  der 
zuletzt  ausgesorochenen  Überzeugung  vorzugsweise  durchdrungen  war.  In 
der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  April  d.  J.  starb  hier  der  Conferenzrath 
Christian  Heinrich  Pfaff,  Prof.  der  Medicin  und  Chemie,  geboren  in  Stuttgart 
i774.  Seit  1797,  in  dem  langen  Zeiträume  von  etwa  55  Jahren,  war  er  an 
unsrer  Universität  thätig,  denn  erst  im  Katalog  dieses  Semesters  kündigte 
er  an,   dass  er  Krankheit  halber  auf  eine  Wirksamkeit  an  der  Universität 
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verzichte,  and  erst  vor  Knrzem  hatte  der  thätige  Mann  trotz  seiner  Erbltndungf 
den  Vorsitz  im  SanitatscoUegium  niedergelegt.  Pfaffs  Nanf>e  reichte  weit 
hinaus  über  die  Grenzen  des  wissenschaftlichen  Deotschltinds:  er  war  eine 
sorgfältig  gepflegte  theure  Zierde  der  Christian-Albrechls  Universität.  Aber 
die  Fülle  sprudelnden  Geistes,  die  Kraft  frischer  Lebendigkeit  und  Lebens«^ 
freodtgkeit,  die  Macht  persönlicher  Liebenswürdigkeit,  schöpferischer  Un- 
mittelbarkeit und  lange  gewahrter  Jugend  hoben  den  Schatz  seiner  wissen«' 
schafliichen  Allseitigkeit  und  Tüchtigkeit  mittenhinein  in  das  Leben  der  Ge<^ 
Seilschaft  und  des  collegialischen  Verkehrs.  Sein  Andenken  ist  hier  und 
weithin  ein  gesegnetes  und  von  der  Dankbarkeit  getragen,  einen  solchen 
Mann  besessen  zu  haben.  Dieses  Letztere  war  vorzugsweise  die  Spiegelung 
der  Trauerversammlung,  welche  den  Verstorbenen  am  30.  April  Abends 
zwischen  9  und  10  Uhr  zum  Grabe  geleitete.  Gegen  90  Fackeln  der  Stu- 
direnden  gaben  ihm  in  Verbindung  mit  der  Gesammthcit  der  Üniveritätslehrer 
das  Festgeleite  zum  Grabe,  wo  Pastor  Schrader  in  übrigens  weihevoller 
Aede  den  Verstorbenen  vorzugsweise  als  einen  zum  rechten  Glauben  st  er* 
b enden  Christen,  als  eine  zwar  nicht  Paulus-  und  Johannes*,  aber  doch 
Thomasseele  zeichnete,  von  der  namentlich  nach  einigen  Äusserungen  der 
letzten  Tage  zu  hoffen  sei,  dass  sie  jetzt  im  Himmel  im  Anschauen  Christi 
mit  Thomas  habe  ausrufen  lernen:  „Mein  Golt  und  mein  Herr  1^'  Pfaff  gehörte 
bekanntlich  auf  dem  Zenith  seines  Lebens  der  naturphilosophischen  Welt- 
«nschauung  an.  Mögen  die  Fackeln,  welche  die  Dankbarkeit  für  das  Geschenk 
eines  solchen  Mannes  an  seinem  Grabe  angezündet  hatte,  und  die  bewegte 
zahlreiche  Trauerversammlung  uns  ein  Zeichen  sein,  das^  unsre  Christian- 
Albrechts-Universität  auch  nach  mehrjähriger  hart  empfindlicher  Störung  die 
Jugend  sich  bewahrt  hat,  selbst  am  Grabe  ihrer  Koryphäen,  deren  sie  meh- 
rere in  den  letzten  Jahren  verloren,  auf  Ersatz  und  Zukunft  zu  hoffen., 

T.  Jena,  Anfang  Mai.  (PrühlingKieben.  Krsatz  fiir  abgegangene  Leiirkräfte.  Doctor- 
promottonen.  Verein  für  thüriugiüche  Altertbiinier  und  Geschichte.  Okens  Denkmal.  Nene  Ordnung  der 
oryktognostischen  Sammlung.    Saniuilnng    oiientaHschcr  Münzen.)         Eben     kehrt     mit     dem ,      iU 

unserm  Saalthale  besonders  lieblich  erwachenden  Frühling,  auch  ein  frischer 
Pulsschlag  in  das  Leben  der  Universität  zurück.  Seit  zwei  Tagen  sind  die 
Hörsäle  geöffnet,  die  Strassen  belobter,  und  was  in  den  grossen  Residenzen 
und  Handelsstädten  kaum  bemerkbar  wird,  tritt  hier  in  den  leicht  zu  unter- 
scheidenden neuen  Phy^iognomieen  unter  den  Studirenden  und  einer  gewissen 
frischen  Regsamkeit  der  Docenten  als  ein  äusserlich  sichtbares  Ercigniss 
deutlich  vor  Augen,  woran  nicht  nur  die  Bürgerschaft,  sondern  auch  der 
unmittelbar  nicht  betheiligte  Beamtenstand  ein  Interesse  nimmt.  Es  ist,  als 
ob  Alles  zumal  sich  mit  verjungte  mit  den  jungen  herzuströmenden  Studi- 
renden; selbst  Greise,  wenn  sie  noch  thätig  eingreifen  mit  ihrem  Lehramt, 
bleiben  nicht  ganz  unberührt  von  dem  frischen  Umschwung.  —  Der  Zuwachs 
an  Studirenden  lässt  sich  zwar  noch  nicht  bestimmen,  denn  die  Anmeldungen 
sind  noch  in  vollem  Gange ;  doch  stellt  sich  nach  den  bereits  gehaltenen  Vorlesungen 
und  nach  dem  ungewöhnlich  zahlreichen  Besuch  einiger  derselben,  beson- 
ders der  historischen,  ein  recht  befriedigendes  Resultat  in  Aussicht,  wenig- 
stens im  Allgemeinen,  wenn  sich  auch  nach  einigen  Seiten  gegen  sonst  ein 
Ausfall  ergeben  sollte.  Wir  haben  den  Verlust  des  Prot.  D.  Fein  erlitten, 
welcher  einem  Rufe  nach  Tübingen  gefolgt  ist;  der  ausserordentliche  Prof. 
G.  Rückert  hat  in  Breslau  die  Stelle  Hoffmanns  von  Fallersleben  eingenom- 
men, der  Privatdocent  D.  Förster  ist  als  ausserordentlicher  Professor  der 
Hedicin ' nach  Götlingen  abgegangen,    und  der  ausserordentliche  Professor 
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D.  Bippart  hat  naciigesucliter  Massen  seine  Entlassung^  erhalten,  um  in  emen 
andern  Beruf  überzugehen.  Über  die  Berufung  des  ausserordentliched  ProCbsä^a^rs 
D.  Otto  zum  ordentlkhen  Professor  der  Kircbengeschichte  an  die  evangelisch'» 
theologische  Facnltöt  zu  Wien  glaube  ich  Ihnen  früher  schon  berichtet  za 
haben. 

Aber  zum  Ersatz  der  Abgegangenen  sind  auch  neue  tüchtige  Kräfte  zu 
begrüssen.  Ohne  des  Prof.  D.  Droysen  wieder  zu  gedelaken,  M  D.  Nipfxerdey, 
ein  gediegner  kritischer  Philolog,  als  ausserordentlicher  Professor  von  Leip- 
zig berufen  und  mit  der  Leitung  des  philologischen  S^minanuttis  in  Gemein- 
schafl  mit  Geh.  Hofrath  D.  Göttling  betraut,  dem  Letztern  auch,  an  Hands 
Stelle  die  ordentliche  Professur  der  Bered^samkeiit  übertragen  worden; 
D.  Führer,  durch  weite  Rdsen  gebildet,  hat  sich  von  Berlin  hierher  über«- 
gesiedelt,  um  den  Platz  des  D.  Förster  auszufüllen,  und  Joaas  €harle8soti 
Hahn  «us  London  hat  die  Stelle  eines  Lectors  der  neuem  Spradien  bis  ai»f 
Widerruf  erhalten.  —  Geheimer  Hofrath  D.  Göttling  und  Prof.  Hcittner  befin- 
den sich  mit  Hofrath  und  Oberbibliolhekar  D.  Preiler  aus  Weimar,  dermalen 
in  Athen,  mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen  beschäftigt,  werden  aber 
zeitig  genug  zurückkehren,  um  noch  m  Sommersemester  Vorlesungen  zti 
halten.  Ebenso  ist  der  ausserordentliche  Prof.  D.  0.  Schmidt  auf  emer 
wissenschaftlichen  Reise  abwesend ,  deren  Zweck  besonders  auf  zoologisdhe 
Sammlungen  lind  Forschungen  am  Adriatischen  Meer  gerichtet  ist. 

Doctor-Promotionen  sind  im  Winterhalbjahr  nur  von  der  medicinischeti 
untl  philosophischen  Föcultät  vollzogen  worden;  bei  jener:  Herrm.  Putzer 
aus  Dresden,  F.  T.  J.  Götze  aus  Weimar,  C.  Ossner  aus  'Erfurt,'  A.  Franke! 
aus  Ofen,  S.  Rothfeld  aus  Ofen,  A.  B.  Wiberg  aus  Lemwig,  E.  Bchider  aas 
Salzburg,  C.  G.  E.  Schmefster  aus  Langenberg,  M.  X.  Culverwell  aus  London, 
und  die  Jubeldiplome  von  Prof.  Bischöff  und  Prof.  Treviranus  in  Bonn;  bei 
der  philosophischen  Facultät:  Pfarrer  Schreckenbach  zu  Sieinsdorf,  B.  M. 
Vermehren  aus  Jena  (nitro),  G.  Lorje  zu  Frankfurt  a.  d.  0.,  Loewy  aus 
Schlesien,  J.  |]aszynski  in  Posen,  U.  V.  Weineck,  Pfarrer  zu  Döbeln,  E.  W. 
Soyffert,  Advocat  zu  Dresden,  A.  Winlzer  aus  Tannrode,  Lehrer  am  Queen's 
College  zu  London,  A.  C.  Dornheim,  Gymnasiallehrer  zu  Detmold,  G.  G. 
Polich,  Lehrjer  zu  Sansen,  Ch.  A,  Steinhost,  Vorsteher  der  Töchterschule  zu 
Oldenburg,  K.  G.  L.  Wild  aus  Jena,  B.  Aschenheim  aus  Elbing,  A.  L  Golden* 
blum  aus  Kempen,  X.  F.  Jacoby  aus  Berlin,  F.  C.  Laase  aus  Calau,  F.Bren- 
decke  zu  Gittelde,  G.  Schweitzer,  Oberprediger  zu  Cremmen,  D.  F.  Schorr, 
Privatlehrer  in  Warschau. 

Noch  darf  eines  neu  hier  erstandenen  Vereines  gedacht  werden,  der 
zwar  nicht  ausschliesslich  aus  Universitätslehrern  besieht,  vielmehr  in  allen 
Kreisen  der  Gesellschaft  Theilnehmer  sucht,  der  aber  zunächst  doch  durch 
jene  ins  Leben  gerufen  worden  ist  und  von,  ihnen  vorzüglich  gelragen  wird. 
Das  lang  gefühlte  Bedürfniss,  die  AUerlhümer  Thürirtgens  in  ähnlicher  Weise 
zu  sammeln  und  zu  erforschen,  wie  andre  deutsche  Gaue  mit  den  ihrigen 
thun,  hat  schon  in  einigen  der  bedeutendem  zugehörigen  Städl«,  mruientlich 
Erfurt  und  Weimar,,  sich  geregt  und  Gestalt  zu  gewinnen  gesucht.  Jena  aber 
schien  besonders  in  Hinsicht  auf  die  vorhandenen  Kräfte  und  vielleicht  noch 
mehr  als  der  historisch  schon  durch  seine  ümversitöt  gegfebene  VereinigimgS- 
punkt  für  Thüringen^  die  geeignetste  Steile  zur  Ausführung  eines  solchen 
Unternehmens.  Es  wurde  daher  eine  von  sieben  Professoren  uhterzeichnelfc 
Einladung  erlassen,  einem  Vereine  beizutreten,  der  es  sjich  zur  Aufgabe 
machte  die  Geschieht  der  Thüringischen  Land^  im  ,er.forsdken,  <tia  vorbände*- 
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Ren  Reste  dos  Altertbuins  sä  erhalten,  Urkunden,  Chroaäeiti  Cberlieferttngen 
zu  sammeln,  aus  den  gewonneneil  Materialien  besonders  Wichtiges  zu  ver- 
öffentlichen.  Die  Einladung  bat  in  allen  Theilen  Thüringens  Anklang  und 
Theilnahme  gefunden,  so  dass  der  Verein  jetzt  schon  gegen  200  Mitglieder 
zahlt;  die  grösste  Zahl  in  der  Stadt  Weimar.  Jena  ist  nach  dem  Statut  zum 
geschäftliche«  Mittelpunkt  bestimmt,  jedoch  so,  dass  die  Generalversanun-* 
lungen  abwechselnd  in  den  ver^chiednen  Städten  Thüringens  gehalten  wer« 
den.  Ein  Vorstand,  zu  dessen  Präsidenten  der  Curator  der  Universität, 
Staatsrath  D.  Seebeck,  gewählt  ward,  wie  Geheimer  Juslizrath  D.  Michelsen 
zum  Vicepräsidenten,  führt  mit  einem  Ausschuss  die  geschäftliche  Leitung.  Dia 
literarischen  Arbeiten  werden  in  Form  einer  Zeitschrift  veröffentlicht,  davon 
demnächst  das  erste  Heft  an  die  Mitglieder  ausgegeben  werden  wird.  Das 
Mitglied  zahlt  jährlich  1  Rthlr.  Gleich  bei  der  Constituirung  wurden  auch 
Beiträge  für  die  2u  gründenden  Sammlungen  beigesteuert.  Man  darf,  wenn 
von  dem  Eifer  und  der  Freudigkeit  der  zuerst  sich  Betheiligenden  einSchluss 
auf  die  Zuki^nft  zu  machen  ist,  dieser  neuen  Schöpfung  ein  rasches  Gedeiheft 
in  Aussicht  stellen. 

Eben. 60  freundlich  ist  ein  andres  von  hier  vorzüglich  angeregtes  und 
hierher  zurückwirkendes .  Unternehmen  in  ungleich  weitern  Kreisen  gefördert 
worden.  Bei  der  letzten  Versammlung  der  deut/schen  Naturforscher  und 
Ärzte  in  Gotha  war  vpn  den  Geheimen  Hofräihen  D.  Kieser  und  D.  Huschke 
und  Prof.  D,  Theile  in  Bern  ein  Aufruf  erlassen  worden,  dem  eben  vor- 
slorbenen  Stifter  jener  Versammlungen,  Oken,  ein  Denkmal  an  der  Stelle  zu 
gruffden,  wo  er  die  Grundlagen  seines  Systems,  gelegt  und  seine  meisten 
Entdeckungen  gemacht  habe.  Dem  Wort  folgte  sogleich  die  Tbat  zur  Ver- 
wirklichung durch  Eröffnung  einer  Subscription,  an  deren  Spitze  sich  dejc 
Herzog  von  S.  Koburg«- Gotha  mit  einer  namhaften  Summe  stellte,  und  an 
welcher  auch  der  Herzoge  von  S.  Meihingen  und  der  Grossherzog  von  S. 
Weimer,  sowie  der  Senat  der  Universität  Erlangen  und  eine  grosse  Zahl 
in-  und  ausländischer  Freunde  und  Schüler  Okens  reichlichen  Antheil  nahmen. 
Die  erforderlichen  Geldmittel  i^find  in  so  weit  beschafft,  dass  die  Ausführung 
als  gesichert  betrachtet  werden  kann.  Der  18.  Oct^er  d.  J.  ist  vorläufig 
zur  Legung  des  Grundsteines  eines  Denkmals,  bestimmt,  welches  auf  derp 
Eieliplatz  zu  Jena,  vor  der  langjährigen  Wohnung  Okens,  errichtet  werd^ 
wird.  Das  Hauptstück,  Okens  Büste,  wird  in  doppelter  Lebensgrosse,  gegen 
3  Fuss  hoch,  von  Prof.  Drake  in  Berlin  modellirt  und  in  Erzguss  ausgeführt; 
ein  Postament  von  geschliffenem  Urgestein,  dem  ernsten,  festen  Sinn  des 
Verstorbenen  gemäss,  wird  sie  stutzen,  aufgerichtet  unter  einer  zum  Andeiir 
ken  an  die  Freiheitskriege  gepilanzten  Eiche  und  von  blühenden  Sträuchern 
umgeben,  das  Ganze  durch  ein  eisernes  Gitter  umfriedigt. 

In  einem  der  letzten  Ihrer  Berichte  über  Jena  ist  auch  eine  der  für  die 
Universität  nutzbaren  wissenschaftlichen  Sammlungen  erwähnt  worden.  DiesS 
veranlasst  mich,  der  Umwandlung  zu  gedenken,  welcher  so  eben  das  Gross- 
herzogL  raineralogische  Cabinet  unterworfen  wird,  dessen  Director  der  Ge- 
heime Hofrath  Prof»  Bachmann  ist.  Das  Cabinet  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  so  bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  dass  die  bisherige  Anordnung  nach 
dem  Werner'schen  Systeme  nicht  mehr  ausreichend  war.  Die  oryktognostir 
sehen  Sammlungen  werden  jetzt  nach  dem  Naumann'schen  Systeme  geordnet* 
Aus  den  zahlreidien  geognostischen  Suiten  wird  eine  allgemeine  geognostlsche 
Sanvnilung  gemacht,  an  welche  sich  dann  die  besondern  Local-Suiten;  welche 
zum  Tbeil  .^schlossene  Ganze   machen,    anschliessen.    Die    entbehrlichen 
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Doubictten  sind  zu  einer  technologischen  Sammlung  bestimmt.  Die  Anord«* 
nang  der  oryktognostischen  Sammlung  ist  dem  Prof.  D.  Suckow,  die  der 
geognostischen  dem  Prof.  D.  E.  Schmid  übertragen  worden ,  welcher  auch 
die  Petrefacten  -  Sammlung  revidirt  hat.  Seine  eigne  Privat*  Sammlung  von 
Petrefacten  und  Gebirgsarten  hat  Prof.  Schmid  dem  Museum  durch  Kauf  uber- 
lassen/wodurcb  mehrere  Abtheilungen  einen  wesentlichen  Zuwachs  erhalten 
haben.  —  Solchermassen  in  die  Region  der  Steine  und  Metalle  gerathen, 
fuge  ich  endlich  hinzu,  dass  auch  die  Sammlung  der  orientalischen  Münzen, 
eine  der  reichsten  und  merkwürdigsten,  welche  eine  deutsche  Universität 
ziereit,  unter  Diröction  des  Prof.  D.  Stickel,  in  jüngster  Zeit  durch  die  Libe- 
ralitat der  Frau  Grossherzogin  eine  werthvolle  Vermehrung  erhalten  hat. 
Aus  Frankreich  erkauft  ist  diesem  Cabinet  eine  Einzelsammlung  chinesischer, 
cochinchinesischer  und  japanischer  Gepräge,  ungefähr  100  Stuck,  hinzugefügt 
worden,  welche  die  Reihe  von  36  chinesischen  Kaisern  seit  dem  neunten 
Jahrhundert  nach  Christus  bis  in  die  Jetztzeit  in  fast  ununterbrochener  Folge 
darstellen,  woneben  noch  acht  Fürsten  Japans  und  Könige  von  Annam  und 
Korea  belegt  sind. 

n.  Wien,  im  Mai.  com  philologisch. historische  Seninaro  Es  wird  Ihnen  nicht 
unerwünscht  sein ,  über  den  Bestand  und  die  Wirksamkeit  des  philologisch- 
historischen  Seminars  in  Wien  einige  Notizen  von  mir  zu  erhalten.  Dasselbe 
ist  bekanntlich  vor  drei  Jahren  auf  Befehl  des  k.  k*  Unterrichtsministeriums 
durch  den  aus  Preussen  herberufenen  Prof.  Bonitz  zunächst  für  die 
Hebung  der  classischen  Philologie  in  Österreich  gegründet  worden,  wozu 
dann  Im  Jahre  1850  noch  die  historische  Abtheilung  kam,  mit  deren  Leitung 
Prof.  Grauert,  der  früher  an  der  Universität  Bonn  gewirkt  hatte,  betraut 
wurde.  Endlich  geschah  noch  insofern  eine  Erweiterung  und  Vervollkomm- 
nung dieses  Instituts,  dass  die  Philologie,  welche  Anfangs  Prof.  Bonitz  allein 
tradirte,  mit  Beginn  des  Jahres  1850  getrennt,  und  die  lateinische  von  dem 
aus  Köln  gewonnenen  Prof.  Grysar  übernommen  wurde.  Wie  sicher  zu 
erwarten  war,  zog  dieses  Institut  bald  eine  ordentliche  Anzahl  Candidaten 
heran,  um  so  mehr,  als  sich  der  wohlverdiente  Ruf  der  genannten  Männer 
schnell  in  allen  Theilen  der  Monarchie  verbreitete  und  der  Eintritt  in  das- 
selbe auch  mit  materiellen  Vortheilen  verbunden  war,  indem  die  ordentlichen 
Mitglieder  einer  jeden  Abtheilung  jährlich  ein  Stipendium  von  60  fl.  C.  M., 
also  jene,  die  in  beiden  aufgenommen  sind,  120  fl.  C.  M.  beziehen,  ausser- 
dem die  nöihigen  Hülfsbücher  aus  der  Universitätsbibliothek  ohne  Caution 
erhalten,  endlich  nach  abgelegter  Prüfung  die  sicherste  Aussicht  auf -baldige 
Anstellung  haben.  So  kam  es,  dass  dasselbe  in  kurzer  Zeit  zu  einer  ziem- 
lichen Blüthe  gelangte,  und  dass  es  gegenwärtig,  da  sowohl  die  in  demselben 
herangebildeten  Männer  als  auch  die  meisten  jetzigen  Professoren  der  Phi- 
lologie und  Geschichte  die  Liehe  zu  den  classischen  Studien  in  den  empfäng- 
lichen Gemüthern  der  studirenden  Jugend  zu  erwecken  bemüht  sind,  an  Be- 
suchenden zusehends  wächst,  und  obgleich  beinahe  monatlich  einige  nach 
bestandener  Prüfung  in  die  Provincialgymnasien  hiuausgeschickt  werden,  die 
Zahl  der  Zuhörer  sich  mehrt,  so  dass  jetzt  in  beiden  Abtheilungen  zusammen 
fünfzig  sein  dürften,  jene  abgerechnet,  welche  aus  Neigung  das  eine  oder 
andre  Collegium  freiwillig  besuchen.  Da  jedoch  verhältnissmässig  nur  eine 
geringe  Anzahl  die  ordentliche  Mitgliedschaft  erhalten  kann,  nämlich  zwölf 
nebst  vier  ausserordentlichen,  so  wird  dadurch  ein  reger  Wetteifer  unter 
den  Candidaten  angefacht,  indem  sich  Jeder  der  sowohl  ehrenvollen  als  vor- 
tbcilhaften  Stel}e  würdig  zu  machen  sucht.    Um  aber  die  Mitgliedschaft  zu 
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erlangeil,  isl..ei;forderHch,  dass  man  an  den  von  den  Mitgliedern  oder  Aiii$* 
cultanten  gehaltenen  philologischen  oder  historischen  Vorträgen,  Erklärungen 
▼on  Classikern'  und .  Disputationen  thatigen  Antheil  genommen  und  jedes 
Halbjiihr  wenigstens  eine  schriftliche  Arbeit  für  jene  Abtheilung,  in  der  man 
Mitglied  zn  sein  anstrebt,  also  resp.  zwei,  wenn  man  in  beiden  aufgenooimen 
werden  will,  eingereicht  haue.  In  diesen  Arbeiten  kommt  es  sowohl  auf 
Fleiss,  als  besonders  auf  Gründlichkeit,  sichere  und  gewandte  Auffassung 
des  fraglichen  Gegenstandes  an;  und  wehe  dem,  der  sich  gegen  diese  For- 
derungen Tergangen  hat;  denn  jedes  Elaborat  fällt  der  Kritik  aller  Zuhörer 
anheim ,  und  er^hrt*  ohne  Schonung  die  hartnäckigsten  Angriffe.  Da  aber 
die  erwähnten  Vorsteher  einen  seltenen  Takt  besitzen,  die  Candtdateu,  welche 
der  Mehrzahl  nach  talentvoll  und  von  einem  glühenden  Eifer  durchdrungen 
sind,  auf  den  richtigen  Weg  zu  führen,  und  ihnen  mit  der  grössten  Bereit- 
willig^keit  die  tauglichsten  Hulfsmittel  theils  anrathen,  theils  selbst  verschaffen, 
so  kommen  oft  Arbeiten  zu  Stande ,  die  an  Wissenschaftlichkeit  wenig  zu 
wänscheii  übrig  lassen.  Um  die  Namen  einiger  Anderer,  welche  ebenfalls 
Tüchtigesi  geleistet  haben,  zu  übergehen,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  nur  die 
Vorzüglichsten  anzuführen,  rfämlich:  Dr.  Zhischmann,  Schenkel,  Hochegger, 
welchp  das  Examen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  schon  bestanden  haben^ 
Ficker,  Achleitner,  Hammerlin,  die  gegenwärtig  das  Seminar  noch  besuchen. 
»Unter  den  griechischen  Auct^ren  wurde  im  letzten  Semester  vorzugsweise 
Homer,  sowohl  sprachlich  als  sachlich  behandelt,  im.  laufenden  aber  die  Au- 
tigone; .  unter  den  lateinischen  im  vorigen  die  Ars  poetica,  in  diesem  die 
«Historiae  des  Tacitus.  In  der  historisohen  Abtheilung  aber  ist  durch  den 
plötÄlichea  Tod  des  von  Allen  verehrten  Prof.  Grauert  eine  grosse  Störung 
verinrsacht  worden,  die  bis  auf  diesen  Augenblick  noch  nicht  ^gänz  gehoben 
ist.  Wie  sehr  dieser  Mann  durch  sehie  strenge  Wissenschaftlichkeit,  Unpartei- 
lichkeit, 'reinen,  edlen  Charakter  die  Liebe  und  Zuneigung  seiner  Zuhörer 
gfewomien  hatte,  sieht  man  am  deutlichsten  daraus,  dass  bei  seinem  Lieichen* 
Begängnisse  Alle  ohne  Ausnahme  zugegen  waren,  und  seine  leibliche  Hülle 
bis  auf. den  etwa  eine  halbe  Stunde  entlegenen  Friedhof  begleiteten,  und 
dass  unter  den  Studirenden  eine  Subscription  veranstaltet  wurde,  wozu  zahl- 
reiche Beiträge  auch  von  weniger  Bemittelten  mit  der  grössten  Bereitwillig- 
keit geliefert  wurden  Die  historischen  Übungen  wurden  zwar  nicht  unter- 
brochen, indem  sie  im  Wintersemester  von  Prof.  Grysar  fortgesetzt  wurden, 
im  jetzigen  aber  so  getheilt  sind,  dass  derselbe  die  über  die  alte  Geschichte 
einlaufenden  Arbeiten  zur  Beurjtheilung  übernommen  hat,  Prof.  Jäger  aber, 
der  über  österreichische  Geschichte  liest,  jene,  welche  sich  auf  das  Mittel-, 
alter  beziehen.  Dessenungeachtet  ist  eine  merkliche  Störung  des  Organismus 
nicht  zu  verkennen,  welche  nur  durch  Herbeirufung  eines  tüchtigen  nur  für 
das  äeihinar  bestimmten  Mannes  gehoben  werden  könnte.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit erlaube  ich  mir,  das  Gerücht,   das  in   mehrern  Blättern   cursirte, 

'  als  werde  das  Seminar  in  kurzer  Zeit  aufgelöst ,  als  unwahr  zu  bezeichnen, 
indem  •  der  Unterrichtsminister  selbst  eine  angesehene  Persönlichkeit  bei  einer 

-Audienz  versicherte,  dass  von  einer  Aufhebung  dieses  Instituts,  von  dessen 
Nützlichkeit  er  nur  zu  gut  überzeugt  sei,  nicht  nur  keine  Rede  sei,  sondern  dass 
er  sich  alle  Mühe  geben  werde,  dasselbe  auf  alle  mögliche  Weise  zu  heben. 
Bin  Schlagender  Beweis  davon  ist  der,  dass  die  Bibliothek  des  verstorbenen 
Prof.  Grauert  vom  Ministerium  angekauft  wurde  und  mit  vielen  andern 
Werkeri   vermehrt   dem  Seminar  zur  Verfügung   gestellt   wird.   —   So   viel 

..über  das  Sqminar  im    engsten   Sinne.     Ausserdem    aber    werden   noch   viele 
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Ccrilegien  über  Philologie   und   Geschichte  gelesen.    So  erklärt,  Prof!  Boaitz   ' 
im  laufenden  Semester  das  Organon  des  Aristoteles,  sowie  die  sciywierigsteh 
Partieen  der  griechischen   Syntax.     Da  dieser  Mann   als  Repräsentant   des 
Seminars  angesehen  und  ihm  mit  Recht  die  Vervollkommnung  des.  Studien-* 
Wesens  tu  Österreich  zugeschrieben  wird,    so  durften  einige  BeiDerkungen 
aber  ihn  nicht  apn  unpassenden  Platze  sein.    Was  zunächst  seinen  ChäVakter 
anbelangt,   so  schweigen  darüber  selbst  seine  Feinde,   deren  ^r  viele  hat; 
um  so  mehr  aber  hören  wir  seine  Zuhörer  die  Redlichkeit,  UnparteÜichkeik 
und  strenge  Gewissenhaftigkeit,   sowie  die  Freundlichkeit  und  (refalligkeik 
dieses  Hannes  rühmen ;   ebenso  *  wird  seine  Wissenschaftlichkeit  «ogaf  vo» 
seinen  Gegnern  anerkannt  und  angestaunt.    Was  seinen  Vortrag  betriSk,  so 
ist   es  ein   wahres   Vergnügen ,    ihn  Stunden  lange  in   fliessendei*   Sprache  • 
mit  einer  ungemeinen  Klarheit  und  Bündigkeit  frei  reden  zu  höreri.  ^-^  Prof.- 
Grysar  trägt  die  Geschichte  der  griechisch-römischen  Philosophie  vdn.Gfcero, 
bis  Marc  Antonin,  sowie  die  Encyklopädie  der  Philologie  vor.    Auch  dii^ser 
Mann  kann  nicht  genug  geschätzt  werden,  da  er  die  so  eben  an  Pr^frBonit2 
gerühmten  Eigenschaften  in   gleichem  Haasse   besitzt;    nur^  sollte    ^eh,  in 
seinem  Vortrage  das  zu  sichtbare  Bestreben,  recht  deutlich  zu. sein,  'mit 
grösserer  Bündigkeit  paaren.   Dr.  Linker  (Docent)  liest  über  romisehe  ^lE^ts-'         '  | 
altertbümer  und  alte  Geographie  und  zwar  zur  besondern  Zufriedenheit;  der  .1 

Studirenden     Über  Hohegger  (Docent)  kann  ich  Ihnen  gar  nichts  bdirichteli/ 
da  er  erst  sein  Collegiurn  über  einige  Eigenheiten  der  griechischeir  Sprache» 
angekündigt  hat;    doch    iässt  sich   von    ihm  Tüchtiges    erwarten/ J En(Hieb 
behandelt  der  neulich  berufene  Prof.  Oscar  von  Redwitz  die  Antigone  in  ästhe-^ 
tischer  Hinsicht.    Seine  Entschiedenheit  und  Gradheit  ist  sehr  zu  ..irühdien,  • 
und  Jeder,  der  seinen  Vortrag  anhört,  wird  von  seiner  fliessenden  SpiUchje  . 
eingenommen  werden.    Obwohl  die  Geschichte  von  drei  Mäpnerit  ver-lrjel^en  * 
ist,  so  wäre  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  Vieles  zu  wünschen;  denn  ausser 
von  Prof.  Jäger,    dessen   Vorträge  allgemeinen  Anklang  finden,    Wird  "auf 
diesem  grossen  Felde  wenig  geleistet.  .  ••.     •      .  * 

7.  Innsbruck,    Anfang  Mai.    (Wtederbesetzung  von  Stellen  in  der  philosophiscKeä  Pacaltät.) 

Noch  am  Schlüsse  dts  verflossenen  Semesters   wurde   unser'  Professor  dfef 
Mathematik,  Schulrath  Dr.  B  ö  h  ni,  zum  Director  der  Sternwarte  und  Professor 
der  theoretischen   und   praktischen  Astronomie  in  Prag  ernannt,  «in  .harter 
Vcfrlust,  für  den    baldiger  Ersatz   kaum   zu  hoffen  stand.    Wir  wareh.  (tahef 
freudig  überrascht,  als  wir  erfuhren,  dass  Dr.  C:  Jelinek,  der  Stifter  dei 
naturhistofischen  Vereines  „Lotos"  in  Prag,  zu  Böhms  Nachfolger . ernannt 
sei.  —  Aus  dem  Lectionskatalog  für  das  zweite  Halbjahr  ergiebt  sich,',  dass 
die  juridische  Facultät  im  Ganzen  im  vorigen  Stand  geblieben  ist,  wähirend  die  . 
philosophische  Facultät  so    restaurirt  erscheint,    dass    man    mit  Grund'  ein 
Wiederaufblühen  derselben  hoffen  darf.  Ausser  Jelinek  sind  noch  berjpferi  iin^ 
lesen  bereits:  Dr.  H.  Hl  asi  wetz,  als  ordentlicher  Professor  der  Cheraie'i  ein 
Fach,  das  lange  verwaist  war;  Dr.  C.  Kopetzki,  der  von- Olmütz  hierher ' 
als  ordentlicher  Professor  der  Philologie,   classischen  Literatur  und  Ästhetik^.     . 
versetzt  worden   ist,  so   dass  nun   beide   eben   erwähnten  Fächer    doppelt'* 
besetzt  sind;  letzteres  hat  auch  Schul-  und  Consistorialra'th  Dr.  Flir,  erst^res  .   ' 
docirt  der  Professor  der  medicinischen  Physik  und  Botanik  an  der  chirurgi- 
schen Akademie,  Dr.  A.Michael.    Doch  haben  beide  Professoren  der  Chemie    , 
wegen   Mangels  an  Local   und  Apparaten   das   nämliche*  Laboratorium. .: I>er , 
Lehrstuhl  der  Geschichte   bleibt  im  Sommersemester  noch   unbesetzt^  (V>c^  ^ 
ist  für  das  künftige  Jahr  Vorsorge  getroffen,  indem  der  Privatdocent  inBpnn,-* 

,*  *    •  *'  .* 
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Dr.  Ficker^  als  ausserordentlicher  Professor  hierher  berufen  ist,  auch  den 
Ruf  angenommen  hak.  Auch  soll  bereits  noch  ein  zweiter  Professor  für 
Geschichte  hierher  ernannt  sein,  und  zwar  der  Literat  Klachs  in  Wien, 
welchem  die  österreichische  Specialgeschichte  übertragen  sei.  Es  ergiebt  sich 
aus  diesen  Berufungen  zur  Genüge,  dass  man  vonseiten  unseres  Unterrichts* 
ministeriums  die  hiesige  philosophische  Facultat  zu  heben  ernstlich  bedacht 
ist.  Von  Für  ist  in  jüngster  Zeit  ein  geschichtliches  Werk  erschienen:  „die 
Mann  härteres  social- politisch  religiösen  Inhalts,  welches  in  weitern  Krei* 
sen  Beachtung  finden  wird.  —  Die  hiesigen  Studirenden  haben  zu  Gunsten 
ihrer  ärmern  Cpmmilitpaen  die  Idee  einer  zu  veranstaltenden  Akademie  an-- 
geregt.  Die  zu  diesem^Zwecke  unternommene  Sammlung  war  vom  besten  Erfolg. 

er.    Zürich,    12.  Mai.    (SUftougafest.    PreUe  und  Pr«i«frageii.    Ernenanngeii.)     Die  Wie* 

derkehr  des  Stiftungstages  der  Hochschule,  29.  April,  wurde  dieses  Mal 
sehr  festlich  begangen.  Als  Einleitung  zur  Preisvertheilung  hielt  der  neue 
Rector,  Prof.  Osenbrüggen,  in  der  Aula  eine  Rede  über  „Jurisprudenz  und 
gesunden-  Menschenverstandes  Den  ersten  Preis  erhielt  Stud.  med.  J.  Peyer 
ausFlaach  für  dieLö^ng  der  Aufgabe:  „In  av eichen  Muskeln  und  in  welchen 
Hautstellen  endigen  die  in  der  Plexus  brachialis  eines  Säugethieres  eintre- 
tenden Nervenwurzelit?^^  Die  Preisarbeit  wird  den  Statuten  des  Preisinstituts 
gemäss  gedruckt  werden.  Die  neue  Aufgabe  der  medicinischen  Facultdt 
verlangt,  „dass  auf  Grund  einer  sorgfaltigen  Untersuchung  des  feinem 
Baues  der  Tonsillen  die  durch  Entzündung  bewirkten  Veränderungen  in 
diesen  Organen  dargestellt  werden.^^  Die  staatswissenschaftitche  Facultat 
wiederholte  die  nicht  geantwortete  Preisfrage,  welche  1850  gestellt  war,  und 
fügte  eine  neue  hinza:  „Darstellung  der  staatswirtbschaftUchen  Ansichten 
Montesquieu's  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  mercantilistischen  und  physio- 
kratischen  Systemen  des  vorigen  Jahrhunderts^S  Für  die  theologische  und 
philosophische  Facultat  läuft  der  Termin '  hinsichtlich  der  1851  gestellten 
Preisaufgaben  bis  zum  April  1853.  —  Nach  dieser  akademischen  Feier  ver- 
einigte sich  eine  grosse  Gesellschaft  von  Professoren,  Studirenden,  Mitglie- 
dern der  Staatsbehörden,  Gönnern  und  Freunden  der  Hochschule  zu  einem 
MittagsmahU  bei  welchem  sich  ein  allseitiges  Interesse  für  die  pröjectirte 
eidgenossensche  Universität  kund  gab, und  gewichtige  Stimmen  aus  den  ver- 
schiedenen Kantonen,  auch  der  französischen  Schweiz,  sich  vernehmen  Hessen.  — 
Die  staatswissenschaftliche  Facultat  hat  den  Prof  ord.  Bruno  Hildebrand  und 
den  Prof*  extr.  Escher  honoris  causa  zu  Doctoren  beider  Rechte  creirt.  Der 
Privatdocent  B.ehn-K^'Ghenburg  von  Stralsund  wurde  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  Facultat,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
neuere  Literatur,  ernannt.  —  Am  7.  Mai  hielt  der  Prof.  extr.  Fick  seine  An- 
trittsrede über  die  Rechtsidee  des  geistigen  Eigenthnms;  am  8.  Mai  Prof. 
ord.  Tb.  MiOmmsen  die  seinige  über  die  Bedeutung  des  Studiums  des  römi- 
schen Rechts  für  die  Neuzeit. 


V. 

Personal -Notizen. 


In  Berlin  sind  die  Professoren:  Oberconsistorialrath  Dr.  Nitzsch,  Ober- 
consistorialrath  Dr.  Twesten  und  Geh.  Justizrath  Dr.  Stahl  in  den  Evange- 
lischen Oberkirchenrath  als  Mitglieder  berufen  worden.  —  In  Breslau  erhielt 
Dr.  C.  A.  H.  Rücke;rl,  bisher  ausserord.  Prof.  in  Jena,  die  früher  vonHoff- 
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mann  von  Fallersieben  innegehabte  Professur.  -  In  FreUmrg  ist  dem  Prof. 
ß  e  r  g  k ,  bisher  in  Marburg,  die  erledigte  Professur  der  Philologie  übertragen 
worden.  —  An  der  &^/e/^(Pr  Akademie  hat  Prof.  Karl  Vogt,  früher  in  Giessen, 
eine  Professur  erhalten.  —  InHeidelöerg  ist  Hofrath  K.  A.  Holtzmann  in 
Karlsruhe  zum  ord.  Prof.  der  deutsehen  Sprache  und  Literatur  ernannt  worden.— 
In  hhunbruck  wurden  Dr.  C.  Jelinek  zu  Prag  zum  Prof.  der  Elementar- 
mathematik und  der  praktischen  Geometrie,  Dr.  Pickjer,  bisher  Privatdoc. 
in  Bonn,  zum  ausstTord.  Prof.  der  Geschichte  ernannt.  —  An  der  Rechts- 
akademie  zu  Kasehau  wurde  der  bisherige  SupplentE.  De mkö  zum  ausser- 
ord.  Prof.  ffir  Statistik  und  Bergrecht  ernannt.  —  In  Harburg  wurde  Prof. 
Dr.  L.  Ilse  ordentliches  Mitglied  des  staatswirthschaftKchen  Instituts.  —  In 
(V^fir/iru  wurde  Em anuel  Gei bei  zum  Ehr^nprofessor  bei  der  philosophi- 
schen Facultät  ernannt.  —  In  Padua  ist  der  Lehrstuhl  der  Horaltheologie 
dem  Weltpriester  Dr.  Colauzzi  verliehen  wordeü.  -r-  In  Pe.¥^A  wurden  der 
Privalgelehrte  K.Haider  in  München  zum  ord.  Prof.  der  altclassischen  Philo- 
logie, der  bisherige  Supplent  an  dieserUniversität  Dr.  J.  Telfyzuni  ausserord. 
Prof.  der  classischen  Sprachen  und  ihrer  Literatur,  d^  Docent  F.  Wolf  in 
Wien  auf  den  erledigten  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Geschichte  ernannt.  — 
In  Prag  wurde  der  bisherige  ordentliche  Professor  der  Mathematik  zu  Inns- 
bruck, Scfattlrath  Dr.  Böhm,  zum  Director  der  Sternwarte  und  Professor  der 
theoretischen  und  praktischen  Astronomie  ernannt.  —  In  Tübingen  wurde  der 
Assistent  des  botanischen  Gartens,  Hochstetter,  Universitfitsgärtner.  —  In 
Zfßrich  wurde  der  Privatdocent  Behn- Eschenburg  von  Stralsund  zum 
ausserord.  Prof.  der  neuern  Literatur  in  der  philosophischen  Facultät  ernannt. 

Orden  erhielten:  in  Göttingen  die  Professoren  Dl*.  Ehrenfeuchter, 
Dr.  Baum  und  Dr.  Haussen  das  Ritterkreuz  des  k.  Guelphenordens;  in 
Greif. ^wald  der  ordentliche  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie, 
Hofrath  Dr.  Schultz e  das  Ritterkreuz  des  grossherzogtich  badischen 
Zahringer  Löwen  -  Ordens ;  in  München  Ministerialrath  Prof.  Dr.  v.  Her- 
mann das  Commandeur-Kreuz  des  k.  k.  österreichischen  Ordens  der  eiser- 
nen. Krone;  in  Pavia  Prof.  Dr.  A.  Bordoni  das  Comlhurkreuz  des 
Franz-Joseph^Ordens ;  in  Wien  Prof.  Dr.  K.  Rokitansky  das  Ritterkreuz 
des  k.  griechischen  Erlöser-Ordens. 

In  Jena  erhielt  der  ausserord.  Prof.  Dr.  Bippart  die  nachgesuchte 
Entlassung.  ~-  In  Kiel  wurden  die  Professoren  Sa m wer  und  von  Lilien- 
cron,  sodann  der  Lector  der  französischen  Sprache  ^chwob-DolIe  ent- 
lassen. —  In  Pavia  wurde  der  Prof.  der  Geodäsie  und  Hydr.omelrie  Dr.  A 
Bordoni  seiner  Bitte  gemäss  unter  Bestätigung  des  Ehrenamts  eines  Direc- 
tors  der  mathematischen  Facultät  in  den  Ruhesland  versetzt.  —  In  Tübingefi 
erhielt  der  Universitatsgfirtner  Orthn^ann  den  Ruhestand. 

In  Jtüfhchen  starb  am  6.  Mai  der  ord.  Prof.  an  der  theologischen  Facul- 
tät Dr.  Fuchs.  —  In  Paris  starb  vor  Pfingsten  der  berühmte  Orientalist 
E.  Barnouf,  nachdem  kaum  vor  drei  Monaten  seine  Geschichte  des  indischen 
Buddhismus  mit  dem  Druck  des  zweiten  Bandes  vollendet  war,'  und  ihn  erst 
vierzehn  Tage  vorher  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Baron  de  Waickenäer 
die  Akademie  der  Inschriften  zu  ihrem  beständigen  Sec^etär  gewählt  hatte. 


Dmck  v«n  r.  £;.  Tb  ein  in  Wuizbuig. 
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IV.  Jaltrsans.  18ft!9« 


•rulllieff;. 


I. 

Ah  iiim61'6  LcstTt 

Das  Juliheft  der  akademischen  Monatsschrift  erscheint  etwas  verspätet. 
Umstände,  deren  Bewältigung  nicht  früher  möglich  war,  haben  das  frühere 
Erscheinen  gehindert.  Es  ist  uns  diess  um  so  unangenehmer  gewesen,  als 
die  Ereignisse  an  einer  unserer  Schwesteruniversitäten  es  gerade  sehr 
yyOnschenswerth  gemacht  hätten,  dass  die  A.  H.  S.  für  die  hart  bedräng- 
ten CoUegen  auf  der  nördlichsten  deutschen  Universität  ins  Mittel  getreten 
wäre.  Die  Sympathie  der  deutschen  Universitäten  ist  glücklicherweise  zuvor- 
gekommen und  so  sind  wir  noch  sehr  erfreut,  das  was  geschehen  ist  wenig- 
stens registriren  zu  können.  Die  folgenden  Hefte  werden  ohne  Unterbrechung 
forterscheinen,  bis  wir  mit  der  Zeit  wieder  gleichen  Schritt  halten.  Unterdessen 
sind  uns  so  viele  Anfragen  über  den  Grund  der  Unterbrechung  zugekommen, 
es  hat  sich  so  viel  Interesse  für  die  Fortexistenz  unserer  A.  M.  S.  gezeigt, 
dass  wir  uns  doppelt  angetrieben  fühlen,  dem  Unternehmen  unsere  volle 
Kraft  zu  widmen.  Möge  die  Theilnahme  der  Universitätsangehörigen  nicht 
erkalten  und  es  uns  auch  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  möglich 
machen,  dieses  Centralorgan  dem  deutschen  Universitätsleben  zu  erhalten. 
Insbesondere  ersuchen  wir  jene  Universitäten,  welche  ihre  Personalverzeich- 
nisse der  Universität  Würzburg  nicht  auf  amtlichem  Wege  mittheilen,  um 
directe  Einsendung  an  uns,  damit  wir  im  Augustheft  die  statistischen  Zu- 
sammenstellungen der  Frequenz  deutscher  Universitäten  geben  können. 

Die  Redaetlon. 


IL 

Die  abgesetzten  Kieler  Professoren. 

Voranzustellen  ist  der 
Aufruf   der  CILSttluser  Professoreu    äu  die   deutoelien  Hoeli« 

^       seHulen« 

Von  der  Thatsache,  dass  zehn  Professoren  der  Universität  Kiel  ihrer 
Ämter  von  der  dänischen  Regierung  verlustig  erklärt  sind,  nehmen  die  unter- 
zeichneten Mitglieder  der  Universität  GölÜngen  Veranlassung,  sich  an  ihre 
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CoIIegen  an  den  deutschen -UniTersitüten  mit  der  n«cirfdlgeiideii  Darlegung 
qiid;  Bitte  zn  wenden.  Gleichwie  alle  deutschen  Universitäten  kraft  ihres 
^Itb^^^püQuleten  und  segensreichen  Zusammenhanges  jenen,  eine  hochverdiente 
.^m^  befdevtsame  Pflanzstätte  deutscher  Wissenschaft  treffenden.  Schlag  als 
einen  sotcti^n  empfinden  werden,  der  ihrw  Gesammtheit  zugefügt  wird,  so 
iiirerdcn'^ch  die  Universitätslehrer  in  dem  über  ihre  Kieler  CoUegen  verhäng- 
teil Geschicke  eine  Aufforderung  zur  Bethätigung  ihrer  engen  Bemfsgemein* 
Schaft  erblicken.  Kaum  bedarf  es  einer  Erinnerung  daran,  dass  in  der  Reihe 
jener  zehn  Männer  die  meisten  deutschen  Universitätslehrer  einen  werthen 
Freund  oder  verehrten  Lehrer  oder  verdienten  Förderer  ihres  speciellen 
Berufswerkes  finden  werden.  Es  genügt,  dass  Männer,  die  des  Amtes,  das 
sie  mit  uns  in  Gemeinsöhaft  pflegen,  treu  und  mit  Ehren  warteten,  ihre  Stel- 
lungen verlieren,  ohne  sie  nach  deutschen  Begriffen  verwirkt  m.  haben,  um 
uns  zu  einer  Hülfsleistung  aufzurufen,  wie  sie  collegialischer  Sinn  und  Eifer 
zu  gewähren  vermag.  Diese  Hülfsleistung  wird  zunächst  darin  bestehen 
müssen,  dass  man  sich  in  den  Stand  setzt,  den  Kieler  CoHegen  die  Fort«- 
zahlung  ihrer  Gehalte  anzubieten,  die  ihnen  mit  ihren  Ämtern  entzogen 
worden  sind.  Die  hiezu  erforderliche  Summe,  deren  rasche  Terminderung  durdi 
baldige  Wiederanstellung  Mehrerer  oder  Aller  in  andern  deutschen  Ländern 
gewiss  erwartet  werden  darf,  beträgt  nach  den  eingezogenen  Erkundigungen 
fürs  Erste  etwa  12,000  Thlr.  preuss.  courant  im  Jahr.  Um  diesen  oder  den 
sonst  erforderiichen  Betrag  zu  decken,  die  an  den  einzelnen  Orten  zusammen- 
gebrachten Beiträge  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  und  aus  diesem  die 
regelmässigen  Zahlungen  zu  vermitteln,  ist  sowohl  die  angestrengte  Thäti^- 
keit  von  Hülfscomiteen  als  deren  Anschluss  an  ein  Centralcomite  erforder- 
lich. Die  Unterzeichneten  erlauben  sich  über  die  nähere  Einrichtung  ihren 
verehrten  Collegen  an  den  deutschen  Universitäten  die  folgenden  Vorschläge 
mit  der  ergebensten  Bitte  mitzntheilen,  sich  dieselben  im  Interesse  der  Sache 
und  ihrer  Förderung  durch  ein  rasches  und  übereinstimmendes  Handeln  an- 
eignen zu  wollen. 

1.  An  jeder  Universität  bildet  sich  für  den  bezeichneten  Zwec'k  ein 
Hülfscomitö,  welches  sich  die  Aufgabe  setzt,  in  dem  Gebiete,  auf  welches 
die  Wirksamkeit  der  betreffenden  Universität  sich  vorzugsweise  erstreckt, 
entsprechende  Beiträge  zusammenzubringen. 

2.  Bei  der  Höhe  der  erforderlichen  Summe  werden  die  Beitragenden 
nicht  ausschliesslich  unter  den  Mitgliedern  der  UniversitÜen  gesucht  werden 
können.  Doch  müssen  die  Letzteren  als  die  zunächst  Berufenen  und  Ver- 
pflichteten den  K^rn. einer  HuJfethätigkeit  bilden-,  .welche  nach  Bedarf* auch 
weitere-  Kreise  in  Anspruch  ^nimml,* und  sowohl  durch. Besorgung  der  Ge*-' 
schallte  in 'den  Hülfscomiteen  als*  durch  eigene -Beiträgt  vpran^eheh; 

8.  Besonders  wünschdnswerth  erscheint  statt  «m-  für  allemaf  gewähr- 
ter Beiträge  die  Zusicherung  jährlicher  Beiträge  in  passenden  Zahlungs- 
fristen. 
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4.  Di0  BfiUbcomtteeia  sdiUessen  akh  an  ein  CeatraleoiBilä  an,  als 
welckea  wir  «ns  «UBuerkenaen  bitten,  und  senden  ihre  Beiträge  an  die  mit- 
«nlerzeicbneta»  Dielemchsehe  Bnehhandlinig  (Buchhändler  Schlemmer)  ein.  D^ 
Centealeomitö  ftbrt  die  Verwaüiiiig  der  eingegangenen  Gelder,  besorgt  deren 
AofisaUimg  und  legt  aeiner  Zeit  über  seine  Geschäftsführung  Rechnung  ab. 
Cettingen,,  d«n  1&  Juni  1852. 

Biwi.  Briegleb.  Ewald.  Fuchs.  Hanasen.  K.  F.  Hermann. 

E.  Hermann.  Locke.  Ribtentrep.  Ritter.   Sartorius 

Ton  Waltershwsenv  Tböl.  Wagnev.  Wails.  Weber. 

Wöhler.      Zvcharift.      Dietertcfasche    Buchhandlung 

(SoMenmier). 
Dfe  Ansprache,  zu  der  gerade  die  Göttinger  Professoren  ganz  besondera 
BernF  haben,  theils  durch  die  geographische  Lage  der  Universität  Göttingen, 
tbeils  durch  den  Umstand,  dass  mehrere  der  geachtetsten-  Göttinger  Lehrer 
früher  der  Universität  Kiel  angehörten,  ist  nach  allen  uns  zugekommenen 
Nachrichten  vom  besten  Erfolg.  In  Göttingen  selbst  wurden  von  den  Uni- 
versitStsan^hörigen  in  ganz  kurzer  Zeit  1200  Thir.  als  erster  jährlicher 
Beitrag  gezeichnet.  Unterm  9.  Juli  brachte  die  AUg.  Zeitung  einen  zweiten 
Aufruf,  den  wir  hier  dem  Wunsche  des  geehrten  Verfassers  entsprechend 
folgen  lassen: 

Eine  €^Blie  KOnis«  Iiudwis  vim  Bayern  und  ein  UTort  an  alle 
alten  C^dttinser  {Studenten. 

Göttingen,  4  Juli.  Bei  der  ersten  Comit^berathong  zur  Unterstützung 
der  jüngst  entlasseaen  Kieler  Professoren  war  der  übereinstimmende  Gedanke 
der:  dnss  es  vor  Allem  der  deutschen  Universitäten  Pflicht  und  Aufgabe  sei, 
die  Mittel  au&ubringen,  um  jenen  Männern  die  Sorge  fdr  ilire  Familie  zu 
erleichtern.  Daher  war  der  erste  Aufruf  an  sämmtliche  Schwesteruniversita- 
ten  gesichtet.  Bei  den  meist  nur  sehr  massigen  Glucksui^ständen  deutscher 
Professoren  und  Studenten  konnte  aber  nicht  erwartet  werden,  dass  die 
güuine  nothige  Summe  unmittelbar  von  diesen  selbst  aufgebracht  werden 
würde.  Jede  Universität  musste  wieder  zunächst  im  Kreise  derer  wirken, 
die  früher  an  derselben  ihre  Studien  gemacht;  D»  lag  es  nahe,  dass  einzelne 
CkMnitAniti^edef  den  Aufruf  auch  an  namhafte  Männer  sendeten ,  mit  denen 
sie  auf  eine  odev  die  andese  Weise  in  näherer  Beziehung  standen.  So  war 
es  denn.  auch,  eia  Mitglieid,  welches  sich  im  Auftrage  des  Gomite's  an  König 
I^id/wig^  von.  Bayern  wendete,  das  sich  dazu  berufen  fühlte,  weil  der  König 
^nst  in  seinem  SftMte  ihm  die  Mittel  gewährt,  sich  für  einen  Lehrstuhl  an 
der  hiesigen  Universitit  aussubilden; 

„In  dieser  betrübten  Zeit  vaterländischer  Uneinigkeit  und  Demüthigung** 
-«  HesS'  B»  fti^  dem  Sebmiben  an  den  König  —  „fühlbn:  wir  Göttinger  Pro- 
fessoren nns  TOraflglioh  $m>  zwei  Grteden  bewogen,  uns  an  Ew.  k.  Haj.  zu 
wenden.    Einmal  haben  Ew.  Maj.  sich  stets  und  unter  dton  Verhältnissen 
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ZU  jeder  deutschen  Sache  bekannt  and  Deutschlands  Ehre  hochgehalten.  So- 
dann gehörten  Ew.  Maj^  einst  dem  engern  Kreise  der  Georgia  Augusta  an, 
und  AUerböchstdieselben  werden  uns  nicht  verargen,  wenn  wir  uns  diess  stets 
zum  Ruhm  anrechnen  und  wünschen,  diess  Band  dauernd  erhalten  zu  sehen/^ 

Der  erste  Beitrag,  der  uns  in  Göttingen  auf  unsem  indess  veröffentlich- 
ten Aufruf  von  auswärts  zu  Theil  wurde,  war  die  anonyme  Zusendung  von 
25  Thlrn.  von  Duisburg.  Der  zweite  Beitrag  war  der  von  einer  umgehen- 
den Antwort  begleitete  des  Königs  Ludwig  von  Bayern.  In  einem  ganz 
eigenhändigen  Brief,  an  den  Verfasser  obigen  Schreibens  gerichtet,  sprach 
der  König  seine  Freude  aus,  dass  man  sich  der  ins, Unglück  gestürzten 
Kieler  Professoren  angenommen.  Er  dankte  dafür,  dass  man  ihm  als  einem 
ehemaligen  Göttinger  Studenten  davon  Mittheilung  gemacht.  Im  nächsten 
Jahr  werde  es  ein  halbes  Jahrhundert,  dass  er  die  Georgia  Augusta  bezogen. 
Der  König  fügte  Ausdrücke  des  Lobes  über  unsere  Hochschule  hei,  die  wir, 
um  nicht  ruhmredig  zu  erscheinen,  hier  wiederzugeben  Bedenken  tragen.  Es 
lag  eine  Anweisung  auf  fünfhundert  Gulden  bei  —  „freilich  nur  ein  Tropfen'S 
wie  sich  der  königliche  Geber  ausdrückte  —  „aber  ich  bin  jetzt  mit  Aus- 
gaben überhäuft/^  Seine  deutsche  Gesinnung  sprach  der  König  dabei  in 
entschiedenster  Weise  aus. 

Wir  aber  fühlen  uns  bewogen  dieser  reichen  königlichen  Gabe  hier 
öffentlich  mit  dem  tiefgefühltesten  Danke  zu  gedenken  und  „alle  unsere  alten 
Göttinger  Studenten'^  zur  rühmlichen  Nacheiferung  in  diesem  allgemeinen 
Aufruf  aufzufordern. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  glaubt  rechnen  zu  dürfen,  dass  in  ganz 
Deutschland  noch  etwa  25,000  Männer  am  Leben  und  in  guten  Umständen 
sind,  welche  innerhalb  der  letzten  50  Jahre  hier  ihre  Studien  gemacht  haben. 
Wenn  jeder  derselben  alljährlich  nur  einen  Thaler  gibt,  so  könnte  dadurch 
nicht  nur  der  Beitrag  für  die  Kieler  Professoren,  sondern  ein  Fonds  gegrün- 
det werden,  mit  welchem  die  vielen  ins  Unglück  gerathenen  Männer  Holsteins 
und  Schleswigs  —  Militärs,  Beamte,  Geistliche,  SchuUehrer  (deren  Ab- 
setzung angeblich  weiter'  in  Aussicht  stehen  soll)  nachdrücklich  könnten 
unterstützt  werden. 

Wir  wollen  nicht  alte  Wunden  aufreissen  noch  Vorwürfe  häufen,  da  in 
jetziger  Zeit  vor  Allem  jeder  Mensch  in  seinen  eigenen  Busen  zu  greifen 
hat.  Wir  wollen  selbst  die  Gewissen  derjenigen  ehren,  welche  nicht  wie 
wir  von  der  vollen  Gerechtigkeit  jener  Sache  der  Herzogthümer  überzeugt 
sind.  Wir  verlangen  auch  kein  eitles  Gerede,  dessen  wir  genug  gehört, 
sondern  wir  fordern  die  That.  Wir  betrachten  unsem  Aufhif  als  ein  Gebot 
der  Noth,  und  bitten  um  eine  Gabe  der  Liebe  von  Jedem,  wess  Gfaittbens  er 
auch  sein  möge. 

Wer  sieh  in  den  Jahren  1848  und  1849  ohne  Sunde  in  vaterlindisehen 
Dingen  weiss,  hebe  den  ersten  Stein  gegen  die  Männer  in  den  Henogtbömem 
und  gegen  .uns  auf! 
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Dieser  Anfnif  möge  aber  an  alle  Gönner,  Freunde  and  Bekannten  ge- 
ridilet  sein,  an  jdie  wir  nicht  besonders  haben  schreiben  können.  Die  öffent« 
liehen  Blitter  mögen  uns  den  Gefallen  thon,  diesen  Aufruf  zu  verbreiten.  R.  W. 

Das  erhabene  Beispiel  des  gekrönten  Zöglings  der  Göttinger  Universität 
leuditet  alten  und  jungen  Studenten  vor.  So  erhielt  kurze  Zeit  darauf  das 
Comite  eineo  Beitrag  aus  Augsburg:  „Von  einem  alten  Göttinger  Studenten, 
der  auch  die  Leiden  und  Freuden  des  Professorenstandes  an  sich  erfahren/^ 
Die  Würzburger  Corpsstadenten  sandten  alsbald  eine  nicht  unbedeutende 
Stmune  an  Prof.  Haussen.  In  Tübingen  trat  sogleich  ein  Hölfscomite  zusam- 
men, bestehend- aus  Fallati,  Gerber,  Landerer,  Schrader,  Volz,  Walz»  Uhland. 
Das  K.  bayerische  Ministerium  hat  die  von  Erlangen  aus  erbetene  Genehmi-. 
gung  zur  Privatsamralung  ertheilt.  Aus  Heidelberg,  Giessen,  Leipzig,  Halle, 
Greifswald,  Jena,  Würzburg,  Erlangen,  München  kommen  uns  Nachrichten 
von  sehr  erkleklichen  Beitrags -Zeichnungen  und  Beiträgen  zu.  — 

Aber  noch  wichtiger  als  die  Beitragszeichnungen  ist,  dass  man  aller 
Seits  sich  bemüht,  den  aus  dem  Amte  gestürzten  Gelehrten  eine  Wirksam- 
keit wieder  zu  verschaffen,  die  ihrem  geistigen  wie  ihrem  materiellen  Bedürf- 
nisse entsprechend  sei  Berufungen  nach  Preussen  stehen  in  Aussicht;  wenig- 
stens sind  die  abgesetzten  Professoren  aufgefordert  worden,  ihre  Gurricula 
vitae  einzusenden.  Prof.  Ssmwer  ist  bereits  in  Gotha  zum  Bibliothekar  ernannt, 
Prof.  Pelt  ist  von  der  Universitöt  Greifswald  zum  Pastor  in  Kemnitz,  wo  ihr  das 
Prdsentationsrecfat  zusteht,  gewählt.  Wir  hoffen,  im  nächsten  Hefte  noch  weitere 
Ernennungen  melden  zu  können.  Die  Redaction  erklärt  sich  schliesslich  bereit, 
in  Allem,  was  zur  Erleichterung  des  Schicksals  der  Kieler  Gelehrten  von  welcher 
Seite  her  unternommen  werden  will,  ihre  Hand  zu  bieten. 


ra. 
Hittheilungen  über  das  istudenliscbe  leben  anf  der  Universität  Riel. 

Kiel,  im  Juoi  1852. 
Nachfolgende  Schilderung  des  studentischen  Lebens  auf  einer  der  kleinern 
deutschen  Universitäten  hat  nicht  die  Absicht,  neue  Gesichtspunkte  zu  bieten 
in  Bezug  auf  Gestaltung  studentischer  ^Verhältnisse  überhaupt;  sie  will  viel- 
mehr nur  ein  einfaches  Bild  geben  von  der  Lebensartung,  in  welcher  sich 
geselliger  und  wissenschaftlicher  Verkehr  unter  den  Studirendpn  einer  ziem- 
lich entlegenen  und  von  auswärts  wenig  besuchten  Universität  gestaltet  hat. 
Jede  Universital  bietet  ja  in  dieser  Beziehung,  bedingt  durch  verschiedene 
Umstände,  eine  besondere,  ihr  eigenthumliche  Lebensphysiognomie  dar,  die 
man  jedoch  gewöhnlich  nur  durch  einige  trockene  statistische  Notizen  aus- 
gedruckt findet«  Der  Verfasser  dieses  ist  der  Ueberzeugung,  dass  es  Manchem 
nicht  unerwünscht  sein  wurde^  sich  diese  Physiognomieen  der  einzelnen  Uni- 
versitäten in  con(H*eten  und  lebensvollen,  weil  aus  dem  Leben  entnommenen, 
Bilden  vorgeführt  zu  sehen.     Ein  kleiner  Beitrc^  hierzu  ist  in  dem  Nach«« 
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steheidM  veraadil  wovdeov  goUle  der  YeriMser  spildr  eiMMl  eknii  ähn- 
lichen Beitrag  aus  einer  amtem  Uniyersildt  in  diesen  Blallem  finden^  se  wdcde 
diess  ihm,  nnd  gewiss  auch  vielea  Andern,  eine  anfriebtige  Pneade  bcrailan* 

Bevor  wir  an  unsere  eigentliche  Angabe  gehen,  lasse  sürik  der  Leser 
einfahren  in  die  äussern  Umgebungen  unserer  Universital;  dbnn  dhsa 
bedingen  immer-  zn  einem  bedeutenden  Theüe  mit  den  oben.  angedcMfaten 
Charakter«  Die  Stadt  Kiel  Uegt  längs  dner  reizenden  Bndit,  diii  mm  ihr 
den  Kamen  trägt  Heiter  und  anmutUg,  auf  daa  Mmnifihltigafai}  «eshselad; 
sind  ihre  Umgebungen.  Wenige  deutsche  Univenritätsrfidte.  dOrften  kt  dieser 
Biesiehang  süs  ubertrelFen  oder  nur  mit  ihr  wetteifern  Ummn.  Die  beralickeD} 
und  in  ihr^  Art  einzigen  Gegenden  des  gaazeni  äaffichM  Hotalein.  sind  nur 
in  Deutschland:  noch  aDzuwenig  bekannt.  —  Jüe  Stadt  »MM  mit  ihma  drea 
t5000  Einwohnern  trägt,  als  Qmsi-HauptstuA  des  Herzogthums  Holstein  oni 
als  lebhafter  6ee^  und  Handelsplatz,  unleugbar  eiaan  gewissen  grossstadüscheiv 
Charaltfter,  den  einer  Universitätsstadt  aber,  dem  ersten  Eindmeke  nach, 
durchaus  nicht.  In  ihren  Strassen  begegnen  uns  nicht  auffallende  Trachten, 
nicht  studentische  Abzeichen,  nicht  Schaaren  fr^licher  Burschen.  Die  an  sieh 
geringe  Anzahl  der  hiesigen  Studtrenden  (in  diesem  Semester  145)  fer^ 
sehwindet  geräuschlos  und  ohne  äussern  Prunic  unter  dem^ Vorkehr  der  Stadt  Sie 
theilen  in  dieser  Beziehung  den  Charakter  des  Norddeutschen  im  Afigemeinen, 
der,  mehr  nach  innen  gekehrt,  überhaupt  auf  Aeusserlichkeilenr  Nichtig  giebt. 
Die  Stndirenden  bestehen,  ihrer  Herkunft  nach,  fast  lediglich  aus  Schieswig- 
Holsteinem;  Ausländer  besudien  nur  äusserst  wenige  die*  hierige  UniMTsität 
Daher  zeigt  die  Gesammtheit  der  Studenten  durchaus  dieEigentbumlicbkeiten, 
die  diesem  deutschen  Gränzstamme  überhaupt  eigen  sind.  Bas  heimst  im  Ali- 
gemeinen:  Biederkeit  mit  Derbheit,  Ruhe  und  Entschiedenheit,  mehr  Mutter- 
witz und  Verstandesschärfe,  als  ideale  und  poetische  Befähigung;  nach  aussen 
hin  eher  Verschlossenheit  als  zuvorkommende  Vertraulichkeit.  Andererseits 
kann  man  wiederum  einen  gewissen  Unterschied  zwischen  Holsteinem  und 
Schleswigem  unter  sich  statuiren,  indem  letztere  im  Allgemeinen  spiritueller, 
erstere  mehr  auf  das  Praktische  und  Materiedie  gerichtet  sind. 

Diess  im  Allgemeinen  der  Charakter  der  Kieler  Studirenden.  Wollte 
man  jedoch  hieraus  und  aus  der  TfaatsacHe,  dass  eben  fast  ausschliesslich 
Schleswig-Holsteiner  die  hiesige  Universität  besuchen,  schliessen,  dass  da- 
durch^  das  sociale,  wie  das  wissenschaftliche  Leben  den  Typus  einer  gewissen 
Einförmigkeit  und  Steifheit  erhalte;  so  wfirde  mmi  durchaus  irren.  Viielinehr 
steht  Kiel  mit  der  Mehrzahl  der  deutschen  Universitäten  in  der  lebendigsteD 
Wechselwirkung.  Es  zieht  nämlich  in  jedem  Semester  eine  verbältnissmässi; 
sehr  bedeutende  Anzahl  Studenten  von  hier  nach  andern  Ufairersitften;  efae 
gleiche  Anzahl  kehrt  im  Durchschnitt  von  dbrt  zurück.  Ausser*  Breslau, 
Greifewald,  Rosteck,  Marfturg  und  Gfessen*  dfirfte  keine  deutsche'  UbtVersitilf 
i^ein,  zu  der  nicht  Kiel,  wenn  auch  nicht  perpet^eR,  so*  doch  a&  und  ztt'  seüi 
Contlngent  sendet;  am  meisten  concenttirt  sich  dIess' jedbcfi  in  Jena,  Bonn 
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imd  Wirsbttrg.  Auf  den  Grand  dieser  Wanderiust  und  der  Vorfbeile  wie 
Madittieile  derselben  far  die  Universität  als  solche  ist  schon  in  dieser  Zeit^ 
Schrift  in  einer  Correspondenz  aas  Kiel  (vergl.  Febrnarheft  d.  J.)  aufmerke 
sam  gemechl  wordeik  £ier  witd  sie  när  erwiahnt,  insofern  sie  bedingend 
aaf  den  Charakter  des  Sludentenlebens  einwiiiLt  Bin  lebendig^er  Aosiausch 
rarschiedener  Elemente  ans  den  verschiedensten  Lebensspharen  wird  hier  in 
umfassender  Weise  termittelt  und  verleiht  «anBenUicfa  dein  geselligen  Lebet 
nicht  wenig  Reiz. 

Doch  ton  «fodi  Weit  entschiednerem  und  danNchgreiCenderem  Einfliitnie, 
als  dieser  Omsland«,  ei»d,  wie  fibeiiNKipit  «nf  arlle  Verhftltnisse  der  beiden 
Heivoflkanier,  4Bo  ganz  besonders  auf  die  Cnivemitit,  und  hier  in  ei^en^ 
Mmfieher  Wieise  a«f  die  Stndenteiischafl)  die  drei  KriegsjahM  fewesen.  Das 
Kieler  iStndenfcanoorps  war  iäi  Jahre  1848  das  er^e  orgnnisirte  Corps  vo* 
Freiwilligen*  Bei  Bau  erhielt  es  die  erste  blutige  Taufe.  Spiter  traten 
Studenten  und  GfmnaaiflStoi,  Iheilti  tooiOGribiit,  theils  freiwillige  in  diris  regU"^ 
hreMaitir  din«  Nur  schwäcUidie  fiesnndheil  oder  allzngrosse  Jagend  konnte 
lurfickhalten.  Sine  Anzahl  schwang  sidi  wahrend  ,der  Feldzfige  zu  Offizieren 
Mf;  Andere  dienten  fortwibrend  in  den  Reihen  ihrer  Kamerad^  Und  haben 
anf  diese  Wei^  ^wiss  viel  zur  Heb«ng  des4}eistes  unter  denselben  beige*^ 
tragen.  Viele  von  denen,  die  nuszogen)  sind  gefallen,  viele  verwundet  worden 
und  leiden  zum  Tfaeil  nech  jetzt  an  den  Felgen  davon  ^  nicht  Wenige 
geriethen  in  Gefangen^aft«  Diese  Erlebnisse,  sowie  die  Inehrjahrigen  trüben 
Erfahrungen  4bmr  des  Schicksnl  ihres  Vaterlandeg,  haben  die  Meisten  ernster 
und  verschiessener,  oder,  um  es  eo  auszudrücken,  um  vide  Jahre  ilter 
gemaoiit.  Doch  feilt  es  audh  nicht  an  erhebenden  und  erheiternden  Brinne-* 
rangen  nun  der  Krtegstoeit.  Das  Leben  im  FeMe  bietet  ja  an  «ich  schon 
maniiBgfaehe ,  ganz  eigenlhümliohe  Keize.  Jeder  Ein^lne  bat  aber  wieder 
ansserdem  «leine  besonftem  Erlebnisse.  Die  grösi^m  Schlachten  sind  iron 
den  Einzelnen  in  verschiedenen  Stellungen  noiitgefociilen  worden.  An  kleinern 
tlefechlen,  Vorpieslmistelfungen  und  Streiftägen  hat  wieder  ein  Jeder  >  bei 
Am  versöhiedmen  Truppentheilen  und  Truppengnttnngen  und  in  v^rschiedenei 
Chargen,  in  besonderer  Weise  sich  l^etheiligt  Und  diese  Erinnerangen  hält 
Jeder  selbst  recht  wertb.  Sie  sind  ja  das  Bin^zige,  w«s  ihm  aus  jener  Zeit 
geblieben* 

Wissensc^aMiches  wie  sociales  Leben  der  Studentenschaft  war  durch 
den  Krieg  gdnzlich  zerschnitten»  Ersteres  nimmt  der  Einzelne,  wenn  auch 
der  Zusammenbang  durchbrochen,  doch  leichter  wieder  auf;  letzteres  verliert 
durch  Mngere  Unterbrechung  leicht  seine  Anknüi^fUttgspunkte.  Vor  dem  Jahre 
'iS46  hefte  ein  reges  Yerbkidungsleben  die  Concentirationspühkte  der  Studenten«^ 
Schaft  dargeboten.  Jetet  nach  dem  Kriege  tMrfte  auf  mehrere  Ja&re  hinaus 
fftr  eine  studentische  Veitindung  mit  irgend  welcher  Tendenz  wenig  Böden 
KU  finden  sein.  Die  Leute  sind  dazu  zu  ernst  geworden  »nd  dem  sogenannten 
spedisdhen  Studententhnn  ^ntlremde^.    Dagegen  bat  sich  in  anderer  Weise 
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wieder  ein  recht  munteres  geselliges  Leben  herausgebildet;  und  zwar  mehr 
concentrirt,  was,  bei  der  geringern  Anzahl  der  Stodirenden,  voA  vornherein 
erwünscht  sein  muss.  Es  stehen  hier  drei  Vereine  nebeneinander,  alle  drei 
grösstentheils  dieselben  Mitglieder  umfassend  und  in  einem Locale  vereinigt: 
ein  „Kneipverein*S  „Paukverein'^  (Verein  für  Fechtübungen)  und  ein  „Lese-  ' 
verein'^  Der  erstere  nimmt  in  geselliger  Beziehung  natürlich  den  ersten 
Platz  ein.  Er  ist  das  allgemeine  Bindeglied  aller  derer,  die  sieh  für 
studentische  Gemüthlichkeit  interessiren.  Allwöchentlich  versammelt  er 
sich  an  zwei  Abenden  zu  gämüthlichem  geselligem  VeAelir.  Hier  ist  das 
rechte  Feld  für  den  Austausch  verschiedener  Bildungselemente,^für  die  Wechsel- 
Wirkung  der  Facultaten  unter  einander,  zwischen  alten  und  jungen  Stndenten, 
in  ungezwungenster  Weise.  Hier  tauchen  auch  die  Reminiscenzen  aus  den 
Kriegserlebnissen  auf  und  beleben  die  Unterhaltung.  Auf  Politik  wendet  sich 
das  Gespräch  äusserst  selten.  Nicht  Erbitterung,  sondern  ruhige  Ergebung 
in  das  Unvermeidliche,  die  nicht  selten  in  Spott  über  den  schnellen  Wechsd 
des  eigenen  Geschicks  ausläuft ,  Verachtung  und  wesentliche  Gleich- 
gültigkeit gegenüber  den  gegnerischen  Machinationen,  verbunden  mit  dem 
Gefühle  der  Sicherheit  und  eines  gewissen  Trotzes,  dass,  was  da  auch  immer 
kommen  werde,  doch  nicht  im  Stande  sei,  ihre  Gesinnung  zu  ändern,  cbarak- 
terisiren  im  Allgemeinen  die  politische  Stimmung  unter  den  Studenten. 

Besonders  bemerkenswerth  für  das  gesellige  Leben  sind  der  Anfang  und 
der  Schluss  des  Semesters,  letzterer  durch  den  Abschied  von  liebgewonnenen 
Freunden,  ersterer  durch  das  Wiedersehen  alter  treuer  Bekannten  nach  viel- 
leicht mehrjähriger  Trennung.  Auf  diese  Weise  nimmt  der  Verein  in  jedem 
Semester  in  den  Personen  eine  wechselnde  Gestalt  an,  in  sdnem  Charakter 
bleibt  er  sieb  wesentlich  gleich.  Als  charakteristisch  für  Kiel  ist  hier  noch 
zu  bemerken,  dass  die  Umgangssprache  unter  den  Studenten,  sobald  es 
erst  gemüthlich  sein  soll,  ^durchaus  das  Plattdeutsche  ist  Im  Durchschnitt 
wird  unter  den  Studenten  gewiss  ebensoviel  platt'  gesprodien ,  wie  hoch- 
deutsch Die  Nordschleswiger  machen  hiervon  eine  Ausnahme,  weil  in  ihrer 
Heimath  nicht  platt  deutsch,  sondern  platt  dänisch  gesprochen  wird.  Auch 
erkennt  man  sie  meistentheils  an  dem  eigenthümlichen  Idiom,  welches  sie  in 
der  Aussprache  des  Hochdeutschen  haben.  Nicht  selten  beleben  den  gewöhn- 
lichen Lauf  des  geselligen  Verkehrs  Ausfluge  zu  Fuss,  zu  Wagen  und  zu  Boot 
in  die  nähern  Oder  fcraiern  Umgebungen  Kiels,  die  dazu  gar  sehr  einladen. 

Der  zweite  oben  genannte  Verein  hat  den  Grund  seiner  Existenz  darin, 
dass  der  hiesige  Universitätsfechtboden  nur  für  solche  geöffnet  ist^  die  zu- 
gleich Fechtunterricht  nehmen.  Endlich  der  Leseverein  bietet  in  einem 
Lesezimmer  verschiedene  politische  Zeitungen,  literarische  und  wissenschaft- 
lich-populäre Zeitschriften,  sowie  verschiedene  neu  erschienene  Bücher  und 
Broschüren,  die  für  seine  Mitglieder  von  allgememerm  Interesse  sind.  »Un- 
ter den  Zeitschriften  des  Vereins  ist  auch  die  A.  M.  S.  —  Ausser  diesen 
allgemeinen  Vereinen  hat  sich  neuerdings  auch  ein  Gesangverein  gebildet. 
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Die  Bedingungen  för  einen  solchen  sind,  hier  alTerdings  nicht  die  günstigsten, 
da  das  Sprichwort:  „Holsatia  non  cantat'^  im  Allgemeinen  seine  Gültigkeit 
hat.  Um  so  mehr  aber  ist  ein  solcher  Anfang  anzuerkennen,  und  ein  gedeih- 
liches Wachsen  demselben  von  ganzem  Herzen  zu  wünschen.  In  ästhetischer 
Beziehung  ist  ohnehin  hier  in  Kiel  nicht  viel  geboten.  Musik  und  Theater 
lassen  auch  bescheidenen  Ansprüchen  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Doch,  nicht 
Alles  kann  überall  zu  finden  sein! 

Um  nun  das  wissenschaftliche  Leben  der  hiesigen  Studenten  noch  in 
wenig  Zügen  zu  charakterisiren ,  so  kann  man  im  Allgemeinen  sagen,  dass 
hier,  wenn  auch  langsamer  und  gemachlicher,  so  doch  im  Ganzen  auch  gründ- 
licher studirt  wird,  als^  auf  manchen  andern  Universitäten.  Die  Zeit,  die  auf 
das  Studium  verwandt  wird,  ist  durchschnittlich  5— &  Jahre.  Nur  ausnahms- 
weise Ißigentlich  geht  man  vor  dem  10.  Semester  zum  Examen.  Jetzt  durch 
die  Kriegsjahre  ist  das  Studium  so  anhaltend  unterbrochen  worden,  dass 
Studenten  von  12  — 16  Semestern  verhältnissmässig  nicht  wenige  hier  zu 
finden  sind.  —  Die  Art  des  Studiums  ist  dabei  so,  dass  das  Privatstudium 
wesentlich  vorwiegt.  Charakteristisch  hierfür  ist,  dass  die  Collegia  zum  grös- 
sern Theil  des  Nachmittags  gelesen  werden ;  und  zwar  triiTt  diess  meist  so- 
gar die  Hauptcollegien  in  den  verschiedenen  Fachstudien.  Die  sogenannten 
allgemeinen  Collegien  pflegen  im  Ganzen  ziemlich  zahlreich  besucht  zu  wer- 
den; dabei  muss  es  jedoch  auOalfen,  dass  die  eigentlich  philosophischen 
Vorlesungen,  sowohl  über  systematische  Philosophie,  als  über  Geschichte  der 
Philosophie,  überwiegend  nur  von  Theologen  gehört  werden.  Ebenso  haben 
ausser  den  verschiedenen  Seminarien  und  wissenschaftlichen  Gesellschaften, 
die  unter  der  Leitung  von  Professoren  stehen,  nur  die  Theologen  einen 
selbstgeschaiTenen  wissenschaftlichen  Verein  unter  dem  Namen  „Theologischer 
Studentenverein''.  Dieser  umfasst  gegenwärtig  drei  Viertel  sämmtlicher 
Theologie  Studirenden.  Allwöchentlich  hält  er,  unter  Vorsitz  eines  aus 
ihrer  Mitte  gewählten  Präsidenten,  eine  zweistündige  Versammlung,  in  welcher 
über  aufgestellte  Thesen  aus  allen  Gebieten  der  Theologie  auf  parlamen- 
tarische Weise  debattirt  wird.  Können  dabei  auch,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
die  betreffenden  Fragen  nicht  wissenschaftlich  erschöpfend  erörtert  werden, 
ja  kommt  es  selbst  meistens  nicht  zu  einem  bestimmten,  allgemein  zugegebe- 
nen Resultate,  so  ist  doch  eine  solche  Debatte  einerseits  immer  eine  erfreuliche 
Anregung  zur  Gewinnung,  Vertiefung  und  Begründung  einer  eigenen  Ansicht, 
und  andererseits  eine  gute  Übung  im  Freisprechen  und  im  Vertreten  einer 
einmal  gewonnenen  Oberzeugung  nach  aussen  hin.  In  Verbindung  mit  die- 
sem Verein  steht  ein  Lesezirkel  für  theologische  Zeitschriften.  Die  Kriegs- 
jahre hatten  auch  diesen  Verein,  der  sich  schon  eines  mehrjährigen  Be- 
stehens erfreute,  aufgelöst.  Mit  eingetretener  Ruhe  hat  auch  er  sich  neu 
constituirt. 

Was    endlich    das    Verhaltniss    der   Studirenden    zu    den    Professoren 
betrifit,  so  ist  diess  meist  ein  so  enges  und  {reundliches,  wie  es  im  Interesse 
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der  Studirenden  «Il^n  Universitäten  eu  wünachen  wäre.  Es  ist  diess  ab^r 
ein  wesentlicher  und  eigenthümlicher  Vorzug  kleinerer  Universitäten ,  den  sie 
vor  den  grössern  immer  voraus  haben.  Leider  ist  dieses  innige  Verhält* 
niss  in  der  allerjungsten  Zeit  durch  einen  empfindlichen  Verlust  wesentlich 
und  gewiss  auf  lange  Zeit  hin  getrübt  und  zerstört  worden.  Welch  un-> 
berechenbaren  Einfluss  die  jungst  erfolgte  Remotion  von  acht  der  aus^ 
gezeichnetsten  Professoren  auf  die  hiesige  Universität  im  Allgemeinen  haben 
werde,  das  darzulegen  überlasse  icb  andern  Federn.  Die  Stimmung,  welche 
dieselbe  unter  den  Studenten  hervorgerufen  hat,  ist  Trauer,  Besorgniss  und 
innigste  Theiinahme.  Wo  auch  immer  jene  Männer  eine  neue  Stätte  für 
ihre  Thätigkeit  suchen  und  finden  werden:  ein  dankbares  Andenken  ihrer 
Schüler  wird  sie  überall  hin  begleiten. 


IV. 

Literatur. 

Die  eidgenössische  Universität.     Bern   1851.     Drack    und 

Verlag  von  C.  A.  Jenni,  Vater.     36  S.  8. 

Die  schweizerische  Frage  über  Errichtung  einer  eidgenossiscben  Uni- 
versität dreht  sich  nicht  bloss  um  eine  neue  Schöpfung,  sondern  oiuch  uu 
Zerstörung  dessen,  was  seit  Jahrhunderten  oder  wenigstens  seit  Jahrzehnten 
ist.  Wäre,  was  bei  jener  Schöpfung  dem  Untergang  gewidmet  werden  soll, 
lebensunfähig,  so  möchte  immerhin  das  Schicksstl  sich  an  ihm  erfüllen,  wel- 
ches allem  Geschaffenen  droht:  einer  neu  zu  bildenden  Form  den  Grund- 
stoff zu  liefern.  Indem  wir  aber  jene  Lebensunfähigkeit  bis  jelzt  nicht  zu 
erkennen  vermögen,  haben  wir  uns  in  der  Frage,  welche  derzeit  die  wissen*^ 
schaftliche  Schweiz  bewegt,  wenn  nuch  nicht  Iheilnahmslos,  $(|  doch  voll« 
kommen  unparteiisch  zu  sein  bestrebt.  Im  August-  und  Septemberhefl  des 
Jahrgangs  1851  dieser  A.  M.  S.  haben  wir  bereits  Zeugen  über  die  Lebens- 
fähigkeit der  Universität  Basel  abgehört.  Der  Verf.  des  vorliegende»  Sohrift- 
chens  steht  ganz  auf  dem  nämlichen  allgemeinen  Standpunkt,  wie  die  HE 
Schnell  und  Schönbein,  und  wenn  er  auch  an  Würde  der  Auffassung  und 
Darstellung  den  genannten  Herren  weit  nachsteht,  so  erscheint,  was  er  vom 
rein  schweizerischen  Standpunkt  giebt,  doch  als  ein  kräftiger  Beitrag  zur 
Literatur  gegen  eine  im  Sinne  der  Bundesrevisionscommission  zu  errichtende 
eidgenössische  Universität.  Indem  wir  die  offenen  und  versteckten  Angriffe 
auf  die  deutschen  Universitäten,  die  sich  der  Verf.  erlauben  zu  müssen  glaubt, 
ganz  ignoriren,  halten  wir  uns  bei  dem  folgenden  Referat  led^Iich  an  die 
Schweizerfrage. 

In  einer  Einleitung  werden  die  von  dem  Berichterstatter  Francescini  auf- 
gestellten Zahlenverhältnisse  über  die  studirende  Jugend  der  Schweiz  (A.  H.  S. 
Jahrg.  1851  Juliheft  S.  331)  für  illusorisch  erklärt,  wobei  indessen  der  Vert 
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flU  Betreff  der  Lyceisten  dem  Berichte  wohl  Unrecht  thut,  da  in  dem- 
selben doch  nur  die  hohem  Studien  in  Betracht  genommen  sind.  Sodann 
wird  der  doppelte  Zweck  höherer  Lehranstalten  ins  Auge  gefasst,  die 
Wissenschaft  selbst  zu  pffegen  und  sie  an  die  Schüler  zu  überliefern.  Nach 
diesem  doppelten  Zweck  ordnet  sich  der  Inhalt  der  Schrift,  weiche  im  ersten 
Abschnitt  die  bisherigen  höhern  Lehratistalten  der  Schweiz  betrachtet  1)  nach 
ihren  Verdiensten  um  die  Wissenschaft  selbst,  2)  nach  ihren  Leistungen  als 
Lehranstalten  im  engern  Sinne  und  zwar  a)  durch  die  Bildung  der  Studiren* 
den,  b)  durch  die  Verbreitung  der  Wissenschaft  in  weitern  Kreisen.  Es  kann 
nicht  geläugnet  werden,  dass  der  Verf.  nachgewiesen  hat,  wie  die  bisherigen 
höhern  Lehranstalten  der  Schweiz  die  Wissenschaft  selbst  in  glänzender  und 
dberraschender  Weise  fördern,  dass  sie  für  den  Unterricht  der  ihnen  über- 
gebenen  Jugend  vergleichungsweise  vollständig  Genügendes  leisten,  dass  sie 
die  Wissenschaft  in  weitern  Kreisen  in  sehr  erfreulicher  Weise  verbreiten 
and  auf  die  Gesammtbevölkerung  einen  höchst  wohlthdtigen  Einfluss  ausüben. 
In  der  ersten  Beziehung  beschrankt  sich  der  Verf.  darauf,  die  Namen  der 
Männer  zu  nennen,  welche  an  den  schweizerischen  Anstalten  in  der  neuem 
Zeit  gewirkt  haben  und  noch  wirken,  wobei  die  mathematischen  und  Natur- 
wissenschaften die  erste  Stelle  einnehmen,  während  auch  in  den  übrigen 
Wissenschaften,  in  Geschichte,  Philologie  und  Literatur^  in  Theologie,  in 
der  Jurisprudenz,  in  der  Hediciri  Träger  sehr  bedeutender  Namen  aufgetuhrt 
werden.  5, Nur  eine  Wissenschaft  scheint  seit  Alters  wenig  fruchtbaren 
Boden  in  der  Schweiz  gefunden  zu  haben,  und  hier  gestehen  wir  es,  über- 
treffen nicht  nur  grosse,  sondern  auch  kleinere  deutsche  Universitäten  unsere 
simmtlicheti  welschen  und  deutschen  Lehranstalten  miteinander,  wir  meinen 
die  speculative  Philosophie.  Es  scheint  der  rechte  Boden  für  sie  zu  fehlen.'^ 
Das«  der  Verf.  den  Werlh  dieser  Ausnahme  nur  sehr  gering  anschlägt,  ver- 
sichert er  ausdrücklich.  In  der  zweiten  Beziehung  tritt  derselbe  als  kräf- 
tiger Gegner  der  von  ihm  der  Commission  Imputirten  Ansicht  auf,  die  in 
einer  Hochschule  kaum  etwas  Anderes  zu  sehen  scheint,  als  eine  Abrichtungs- 
anstait  für  Geistliche,  Lehrer,  Beamte,  Advoceten  und  Ärzte.  Die  Hoch- 
schulen sollen  aber  „nicht  nur  den  Jüngling  zu  denjenigen  Berufsarten  tüch- 
tig machen,  die  eine  wissenschaftliche  Grundlage  erfordern,  sondern  sie 
sollen  in  ihm  den  Geist  der  wahren  Wissenschaft,  das  ist  den  Geist  der 
Wahrheit  pflegen  und  entwickeln  und  ihm  dadurch  für  sein  ganzes  Leben 
eine  Grundlage  mitgeben,  auf  der  er  in  den  verschiedensten  Richtungen 
mit  Erfolg  weiter  bauen  und  seine  praktisehe  Laufbahn  begründen  mag.  Sie 
sollen  ihn  zum  tfiditigen,  einsiohtsvoUen  Menschen  und  Bürger  machen,  auch 
abgesehen  Ton  der  speciellen  Laufbahn,  die  er  später  betritt.''  Der  Verf. 
verlangt  aber  noch  mebr:  „Es  soll  eine  höhere  Lehranstalt  nicht  bloss  Jüng- 
Knge,  welche  eine  gdehrte  Laufbahn,  oder  eine  solche,  die  eine  gelehrte 
GrmAlage  voraussetzt,  ergreifen  wollen,  in  diese  einführen,  sie  soll  auch 
die  Wissanscbaß  in  w«jterm  Kreise  ausbreiten,  anregen  und  einen  Mittel- 
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pankt  und  Stützpunkt  bilden  für  die  Männer,  die  nicht  eine  Berufsbildung 
suchen,  sondern  die  aus  blosser  Liebe  zu  der  Wissenschaft  dieser  nach- 
streben, jüngere  oder  altere,  solche,  die  die  Stunden,  die  ihnen  von  sonsti- 
gen Geschäften  bleiben,  gerne  dazu  verwenden,  *$ich  vertraut  zu  machen 
mit  den  geistigen  Fortschritten  der  Zeit,,  oder  die  eine  edle  Müsse,  statt  sie 
mit  frivolen  Zerstreuungen  oder  kleinlicher  Vielgeschäftigkeit  auszufällen, 
gerne  ganz  der  Wissenschaft  weihen,  ohne  diese  doch  zum  eigentlichen 
Berufe  zu  machen.^^  Frisch  und  kräftig  schildert  nunmehr  der  Verf.  die 
Wirksamkeit  Aer  kleinen  schweizerischen  Hochschulen,  wobei  er  überhaupt 
die  Vorzüge  kleinerer  Universitäten  vor  grössern  in  Beziehung  auf  die  Stu- 
direnden  hell  beleuchtet,  ohne  die  Lücken  und  Nachtheile  derselben  zu  ver* 
kennen.  Ein  entschiedener  Gegner  andererseits  der  Büreaukratie,  „des 
Beamtenstandes 'S  zeigt  er,  wie  die  schweizerischen  Anstalten  sämmtlich  aus 
den  unmittelbaren  Bedürfnissen  hervorgegangen  und  den  localen  Verhältnissen 
angepasst  seien,  die  Lehfer  seien  keine  geschlossene,  vom  Volke  getrennte 
Kaste,  Professoren  seien  zugleich  in  bürgerlichen  Ämtern  und  Geschäften  thätig, 
verdiente  Staatsmänner,  Regierungsihitglieder,  Richter  und  Männer  anderer  ver- 
schiedener Berufsarten  widmeten  einen  Theil  ihrer  Zeit  den  höhern  Anstalten, 
theils  als  schwach  besoldete,  theils  als  unbesoldete  Lehrer,  tbeils  als  Privat- 
docei^ten,  und  solchen  freiwilligen  Leistungen  verdankten  die  meisten  Anstalten 
einen  grossen  Theil  ihrer  Bedeutung.  Eine  solche  freiwillige  Thätigkeit  sei 
aber  wesentlich  bedingt  durch  den  Bestand  verschiedener  Anstalten  in  ver- 
schiedenen Städten,  da  naturlich  die  Meisten  an  ihren  Wohnort  mehr  oder 
weniger  gebunden  seien.  Wie  aber  die  Anstalten  durch  ihre  natürliche 
Stellung  im  Volke  sehr  bedeutende  Kräfte  an  sich  ziehen,  so  wirken  sie  auch 
in  sehr  ausgedehntem  Kreise  wieder  auf  das  Volk.  Nickt  nur  werden  ein- 
zelne Vorlesungen  auch  von  Nichtstudirenden  besucht,  sondern  es  werden 
auch  besondere  Vorlesungen  für  ein  grösseres  Publicum  gehalten.  Solche 
Vorlesungen  gewöhnen  den  Lehrer,  seine  Wissenschaft  mit  dem  Leben  in 
Verbindung  zu  setzen  und  den  Blick  über  das  Studirzimmer  hinauszurichten. 
Aber  nicht .  nur  durch  diese  Vorträge  trete  die  Wissenschaft  erfreulich  ins 
Leben  hinaus,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  höhern  Anstalten  für  Alle, 
die  sich  mit  den  Wissenschaften  beschäftigen,  einen  Anhalt  -  und  Stützpunkt 
bilden,  wo  sie  Anregung,  Aufmunterung  und  Belehrung  eben  so  erhalten,  als 
umgekehrt  wieder  geben.  Die  zahlreichen  wissenschaftlichen  Vereine  in  der 
Schweiz  seien  gleichsam  die  Adern,  welche  in  den  Körper  des  Volks  die 
belebende  Kraft  der  Wissenschaft  hinausführen  und  diese  lehnten  sich  vor- 
zugsweise an  die  Lehranstalten  an.  Daher  erkläre  sich  zum  grossen  Theile 
die  eben  so  merkwürdige  als  rühmliche  Erscheinung,  dass  in  den  Schweizer- 
städten eine  so  überraschende  Zahl  von  Männern  zu  finden  sei,  welche^ 
ohne  einen  gelehrten  Beruf,  sich  einen  bedeutenden  wissenschaftlichen  Namen 
erworben  haben.  Wie  ganz  anders  auch  erscheine  die  Bevölkerung  dieser 
Städte,  als  die   einer  deutschen   Universitätsstadt.    Während  in  dieser  der 
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^PliiUster^  sdiroff  der  Universitii  gegenuberatehe»  und  sein  Interesse  sieb 
daraof  beschränke,  eine  oidglichst  grosse  Frequenz  von  Studenten  zu  haben, 
um  die  Wohnungen  gut  vennietben  zu  können,  habe  die  Burgerschaft  der 
Schweizerskadte  eine  lebhafte  Theilnahine  für  Alles,  was  die  Wissenschaft, 
die  wissenschaftlichen  Anstalten  und  Sammlungen  betreffti.  Diesen,  aller- 
dings auch  aas  andern  Gründen  fiiessenden,  Gemein^inn  auf  die  Anstalten  für 
Kunst  und  Wissenschaft  gerichtet  zu  haben,  das  sei  die  wohlthfitige  Folge 
davon,  dass  nicht  ein  einzelner  Ort  alles  Interesse  dafür  in  Anspruch  nehme, 
sondern  dass  jeder  Kanton  einen  solchen  Anhaltspunkt  besitze,  während 
Wissenschaft  und  Kunst,  an  einem  einzigen  Orte  aufgespeichert,  Verhältnisse 
massig  nur  von  Wenigen  genossen  werden  könne.  Ware  es  für  die  Schweiz 
ein  Gewinn,  anstatt  wie  in  Genf  und  Basel,  Zürich  und  Neuenburg,  Industrie, 
Handel  und  Wissenschaft  in  schöner  Verbindung  neben*  und  miteinander 
gehen  zu  sehen,  auf  der  einen  Seite  Orte  wie  St-Etienne  und  Ha  vre  zu 
haben,  wo  das  einzige  Interesse  der  Gewinn  ist,  *und  auf  der  andern  etwa 
eine  Universitätsstadt  mit  einer  Bürgerschaft  wie  Göttingen  und  Heidelberg? 

Wir  haben  in  einem  kurzen  Auszug  den  ReichUum  von  Gedanken  zu- 
sammengedrängt, die  uns  der  Verf.  im  ersten  Abschnitt  bietet.  Sie  bedürfen 
keiner  begleitenden  Bemerkungen,  weil  sie  den  Ansichten,  die  wir  über  die 
Bedeutung  kleinerer  Universitäten  für  Deutschland  in  dieser  Monatsschrift 
wiederholt  aussprachen,  ganz  conform  sind.  Auch  in  Deutschland  regt  sich 
ein  den  kleinen  Universitäten  feindseliger  Geist  und  spricht  sich  unberufen 
in  Tagesblättern  aus,  in  Deutschland  um  so  mehr  mit  Unrecht,  weil  unser 
Vaterland  neben  den  vielen  kleinern  auch  einige  sehr  grosse  Universitäten 
besitzt  und  hiemadi  der  unläugbaren  Vortheile  kleiner  Universitäten  theil- 
haftig  ist,  ohne  die  Vortheile  zu  entbehren,  die  eben  so  unzweifelhaft  reich 
ausgestattete  umfassende  Universitäten  der  Wissenschaft  darbieten. 

Der  zweite  Abschnitt  wendet  isich  nun  zu  der  „Centraluniversität^'  und 
untersucht  deren  Bedeutung  für  die  Schweiz  1)  vom  wissenschaftlichen, 
2)  vom  politischen,  3)  vom  finanziellen  Standpunkt  aus.  Verstehen  wir  den 
Verf.  recht,  so  wäre  er  nicht  gegen  eine  Centraluniversität,  wenn  daneben 
die  Kantonalanstalten  bestehen  blieben;  aber  das  wolle  man  nicht  und  so 
untersucht  er  diese  Constellation  gar  nicht,  bei  der  allerdings  die  Kantone 
doppelte  Lasten  zu  tragen  hätten,  während  die  grossen  Opfer  für  die  Central- 
universität nicht  einmal  das  herbeiführten,  was  man  wolle.  Mit  der  Aus- 
nahme, dass  die  grössere  Zahl  der  Professoren  deutscher,  ein  ansehnlicher 
Theil  französischer,  einige  italienischer  Zunge  sein  sollten,  sei  der  ganze 
Vorschlag  ein  genaues  Abbild  der  ersten  besten  deutschen  Universität.  Ein 
Kanzler  mit  einer  Besoldung  wie  ein  Bündesrath  stehe  an  der  Spitze;  es 
fehlten  nur  die  Hofräthe,  die  vielleicht  bald  nachkämen  I  Was  wird  nun,  fragt 
der  Verf.,  eine  solche  grössere  deutsche  Universität  in  den  drei,  im  ersten 
Abschnitt  bezeichneten  Richtungen  leisten,  wie  wird  sieh  der  Erfolg  zu  dem 
bisherigen  verbalten?    Wir  lassen  den  Verf.  selbst  sprechen: 
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„Wem  wir  viig  nicht  giiiiK  und  gtr  in  dam  d>b«n  <}es8glM  f  dm  bi»lM&y 
80  kann  sie  für  die  Pdrdening  der  Wissenschaft  selbst  nnmAgtioh  Ähniiebes 
thun,  wie  die  bisherigen  Anstalten,  da  wir  so  dem  Resniltle  gekommen 
sind,  dass  kein  Land  von  dbnlichcr  Grösse  Gleidhes,  wie  die  Sobweis,  aaf^ 
zuweisen  habe,  und  namentlich  jeder  eimselnen  UniversKat  solehe  Leislangeit 
entschieden  absprechen  mnssten.  Schon  fiusserlioh  genommen  wird  sie  eine 
solche  Masse  von  wissensdiaftlicben  Kräften  nicht  besitsett  Mnnen ,  als  jelst 
die  verschiedenen  AnstaUen  miteinander,  auch  schmeichle  man  sich  flicbl) 
dass  an  der  eidgenössischen  Universitftt  lauter  vortreffliche  AnsteHangett 
werden  gemacht  werden«  Es  ist  das  fiberall  rein  unmöglich  und  man  wird 
uns  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  in  den  Bundesanstellungert  nicht  ver«» 
ubeln,  auch  dem  Bundesrathe  und  seinen  Behörden  keine  Unfehlbarkeit 
zuzutrauen.  Ueberdiess  sind  die  vorgeschlagenen  Gehalte  zwar  im  Vergleich 
mit  den  sonst  in  der  Schweiz  üblichen  gross,  zum  Tbeü  sehr  gross,  aber 
doch  nicht  so,  um  dadurch  erste  wissenschaftliche  Notabilltöten  von  andeftt 
Orten  wegzuziehen,  Sie  sind  im  Gegentbeil  kleiner,  als  auf  den  ersten 
deutschen  Univerfitaten,  und  das  Leben  bekanntlich  nicht  wohlfeiler. 

Was  das  zweite,  die  Bildung  der  Studirenden,  anbetriflft,  so  vi^ird  hier 
nun,  ohne  Zweifel,  ungefähr  das  nämliche  Yerhältniss  eintreten,  das  attf 
den  deutschen  Universitäten  herrscht.  Der  Student  wird  bei  der  grossem 
Frequenz  in  viel  höherm  Grade,  als  das  auf  den  kleinem  Anstalten  der 
Fall  war^  sich  als  Student  gegenüber  dem  „Philister^^  fuMert  und  stellen,  er 
wird  des  wohlthätigen  Überganges,  der  bisher  so  schöne  Früchte  getragen, 
enttehren,  das  Studentenleben  im  Dbermasse  gemessen  und  den  Zweck  sei-* 
nes  Aufenthaltes  attf  der  Universität  weit  mehr  als  bisher  in  diesem  suchen, 
er  wird  mit  einem  Worte  zum  deutschen  Studenten  werden  (!) !  Die  Ifasse  der 
Studenten  wird  ohne  Zweifel  sich  verschlechtem.  Dagegen  halten  wir  den 
Yortheil  der  grossem  Fülle  der  ihm  dargebotenen  Vorlesungen  aus  den 
oben  angegebenen  Gründen  für  nicht  so  bedeutend,  namentlich  nicht  für  die 
grosse  Masse.  In  dem  Umstände  aber,  dass  die  Wissenschaften  in  deutscher, 
französischer  und  italienischer  Sprache  sollen  gelehrt  werden,  können  wir 
unmöglich  den  Vorzug  erblicken,  den  Manche  sich  vorstellen.  Bs  ist  bebäup-* 
ttft  worden,  er  werde  das  Mittel  darbieten,  um  die  Spraebversciriedenheit 
auszugleichen,  indem  die  Studirenden  genöthigt  würden,  beide  Hauptsprachen 
zu  erlernen.  Allein  bei  der  grossen  Zahl  der  Lehrer,  die  in  deutscher 
Sprache  lehren,  wird  für  den  deutschen  Schweizer  eine  solche  Iföthigung 
nicht  stattfinden,  er  wird  an  seinen  deutschen  Professoren  genug  haben,  weao 
er  nicht  sonst  Lust  bat,  französisch  zu  lernen  i  von  dem  ItaUeniscben  gut» 
zu  schweigen.  Zur  tüchtigen  Erlernung  der  französischen  Sprache  wird  4m 
deutschen  Schweizer,  so  gut  als  bisher,  der  Aufenthalt  in  emer  frantdsi-* 
sehen  Stadt  nöthig  sein,  und  er  wird  den  dann  natürlich  ausserhalb  der 
Schweiz  sneben  müssen  ^  4u  mm  die  höhern  Lehranstalten  in  Genf  und  Lau« 
sänne  aufzuheben  •beabaicbtigt.    Eher  trUt  die  NötiUgung»  dal  Denlacbe  zu 
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jtenwn,  fiir  dio  fr«iizöitoo)}efi  und  itolienis^^QSGiiwiwi^  eiu^  obwobl  auch  »ie 
in  <}ie8er  Hinsicht  nicht  d«B  Yortbeil  finden  werden,  wie  an  einer  deulscban 
Univeraitat,  wo  das  rein  Deutsch«  nicht  bloas  auf  dem  Katheder  g^prochea 
wird,  sondern  auch  allgeweine  Uongangsaprache  i$t.  Wir  fürchten,  die 
{beabsichtigte  Spracbausgleichang  möchte  eine  aiiemiich  negative  bleiben ,  etwa 
wie  auf  den  »eiien  FCkiffrankenthalern ,  wo  man  derselben  die  Schönheit 
geopfert  und  „5  Fr.^^  nebeneinander  gesetzt  bat,  um  nicht  durch  dus  deutsch, 
fraasösisch  oder  italienisoh  ausgeschriebene  Wort  Jemanden  m  verietzen. 
Der  deutsche  Schweizer  wird  in  die  deutschen  Vorlesungen  geben»  der 
französische  in  die  fransösisohen ,  so  weit  sie  ihm  genügen,  und  der  Tessi- 
ner  am  äbelsteaa^  daran  seui ,  und  die  Anstalt  selbst  wird  im  Grunde  nur  ein 
Zusamnuengeadkiebe  einer  deutschen  und  franzöäsohen,  mit  einem  italienischen 
Anbaogsel  sein,  so  4asa  selbst  ihre  Grosse  wieder  thsilweise  iUuseri^ch  wird* 
Blicken  wir  nun  endUeh  wS  den  letzten  Punkt,  die  Yerbreitimg  der 
Wissenschaft  in  weite^'m  Krwte,  ho  Iritt  uns  hier  die  traurigste  Seite  der 
neuen  Einrichiung  entgeg^ni  Die  Heerde  geisMgen  {^ens,  von  denen  sich 
wobltbätige  WärsMt  in  das  Gesammtvolk  verbreitete,  seilen  ausgelöscht^  ^ 
AAhaltspwkte  för  wissienscbaftUahe  Pestrebn^gen  in  den  einzelnen  Orten 
sollen  abgebdrochen  werden*  Hit  Auspahme  einer  einiigea  Stadt  ^oUea  die 
Hauptorte  der  SchweizerkantM,e  keine  Bildungsanstalten  mehr  besitzen,  npelche 
über  das  Ziel  des  Schulunterrichtes  hinausgehen«  Die  natürliche  Folge  wird, 
da  ohnedieis  durch  die  bedeutende  Bescbrünkung  4er  Kantonalsouveranität 
auch  das  politische  Leben  der  Kantene  sehr  verloren  hat,  die  sein ,  dass  sie 
ellmalig  auf  den  Grad  gewöhnlicher  Proviacialstädte  und  Städtchen  herab- 
sinken.  Welch  ein  Unterschied  ist  jietzt  zwischen  einer  Schweizerstadt  von 
10-^30,000  Einwehnern  und  einer  gleich  grossen  Stadt  in  Frankreich  oder 
in  Deutschland,  wenn  letztere  nicht  all  Residenz  besondere  Yorzäge  geniest? 
Und  diesen  Unterschied  aufzuheben,  wird  das  Vorgeschlagene  zu  gutem  Theil 
mitwirken«.  Es  wird  sich  das  nicht  in  den  ersten  Jahren  kundgeben,  die 
naturlichen  Folgen  der  bisherigen  VerhuUnisse  werden  noch  längere  Z^it 
fortwirken,  aber  allmaiig  werden  die  geweckten  Kräfte  dahinschwinden,  es 
wird  das  geistig^  Leben  von  dem  einen  Punkte  abi9orbirt  werden,  und  dieser 
unmöglich  sein  Licht  nach  allen  den  Orten  strahlen  lassen  können,  welche 
jetzt  sich  geistiger  Brennpunkte  erfreuten.  Und  nicht  einmal  auf  d  i  e  Stadt 
wird  die  Universität  einen  sehr  gunstigen  Einfloss  in  geistiger  Hinsicht  üben, 
der  die  zweideutige  Gun^it  zu  Theil  wird,  sie  zu  besitzen.  Die  Universitlit 
ist  in  einem  solchen  Massstabe  angelegt  und  so  nach  deutschem  Muster 
zugeschnitten,  dass  sie  wie  jene  deutschen  Anstalten  sich  selbst  genügen 
und  .bald  eine  abgeschlossene  Stellung  gegenüber  den  andern  Bewohnern  der 
Stadt  einnehmen  wird.  Ihr  Wirken  wird  ohne  Zweifel  einzig  und  allein  auf 
die  Studirenden  sich  beschränken  und  die  Bürgerschaft  in  grasser  Zahl  in 
das  Verhältniss  derjenigen  einer  deutschen  Universitätsstadt  sinken,  wo  grosae 
Bildung  und  geistiges  Leben  umsonst  gesucht  werden  (I).  Daslebendige  Vereinsr 
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leb^n,  das  in  der  Schweiz  seine  eigentliche  Heimath  bat  und  so  vielfach 
anregend  und  weckend  wirkt,  das  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Theile 
des  Vaterlandes  alle  die  zusammenfuhrt,  welche  sich  für  einen  Gegenstand 
interessiren,  dieses  schöne  Leben  wird  für  die  Wissenschaft  hinwelken;  denn 
die  Professoren  der  Universität  können  sich  ja  ohnediess  tftglich  sehen,  und 
Andere  zusehen,  werden  sie  kein  Interesse  und  keine  Lust  haben,  sie  werden 
ja  nirgends  in  der  Schweiz  mehr  ihres  Gleichen  haben/^ 

,  Nach  einem  Ausfalle  auf  die  grossen  Akademieen,  der  hier  mit  seinem 
Schluss  um  so  unmotivirter  ist,  als  der  Verf.  ganz  willkürlich  die  „acht 
monarchischen^^  Akademieen  seinen  „acht  republikanischen  freien  Vereinen'^ 
gegenüberstellt,  macht  der  Verf.,  der  im  Bisherigen  einen  wohlgeleiteten  und 
guten  Zustand  der  Universität  vorausgesetzt  hatte,  darauf  aufmerksam,  dass 
die  eine  Universität  auch  schlecht  geleitet  werden  könne,  und  dann  habe  der 
Schweizer  keine  Wahr  mehr,  er  müsse  an  einer  schlechten  Anstalt  seine 
Studien  machen,  oder  gleich  ins  Ausland  gehen.  Man  werde  ihm  sagen, 
auch  jetzt  sei  es  vorgekommen,  dass  Anstalten  verkümmert  seien.  „Aller- 
dings, antwortet  der  Verfasser,  aber  dann  war  noch  mehr  als  eine  andere 
da,  und  der  gegenseitige  Wetteifer  bat  immer  wohlthätig  gewirkt,  solche 
Störungen  wieder  zu  beseitigen/^  Vom  politischen  Standpunkte  eus  sucht 
der  Verf.  die  Vortheile,  welche  man  der  Bildung  einer  XJesammtuniversität 
als  Folgen  zumisst,  zu  widerlegen;  er  sucht  ferner  zu  zeigen,  dass  die 
eine  Universität  zum  Bureaukratismus  führe,  wobei  besonders  die  berufenen 
Deutschen  Hiebe  erhalten  und  den  deutschen  Universitäten  Vorwürfe  gemacht 
werden,  die  wir  der  Erregtheit  des  Verf.  verzeihen  wollen,  die  wir  aber, 
dennoch  als  masslos  bezeichnen  müssen,  indem  überall,  was  Individualitäten 
verschulden,  nicht  den  Institutionen  zum  Vorwurf  gemacht  werden  darf. 
Was  der  Verfasser  von  Gefahren  der  künftigen  Universitätsstadt  spricht,  ist 
erträumt. 

Dass  der  finanzielle  Standpunkt  für  die  Ansicht  des  Verf.  reichliche  Aus- 
beute bietet,  versteht  sich  von  selbst.  Am  Schlüsse  mahnt  er  davon  ab,  un- 
schweizerische,  fremde  Einrichtungen  nachzuahmen,  man  solle,  wen«  man 
eine  Nation  sein  und  bleiben  wolle,  den  Muth  haben,  die  eigenthümlichen 
Einrichtungen  beizubehalten  und  dem  Bedürfnisse,  der  Sitte  und  dem  Geiste 
des  Landes  gemäss  auszubilden.  Man  brauche  sich  darum  nicht  gegen  das 
Ausland  abzuschliessen ,  mache  man  durch  lebendigen  Verkehr  namentlich  das 
TrefDiche  der  deutschen  Wissenschaft  sich  eigen,  aber  copire  man  nicht  die 
für  die  Schweiz  unpassenden  deutschen  Formen.  Lasse  man  der  französi- 
schen, italienischen  und  deutschen  Schweiz  die  Anstalten,  an  denen  auf 
naturliche  Weise  in  der  Sprache  dieser  Landestheile  die  Wissenschaft  gelehrt 
werde ,  jeder  grösserer  Stadt  ihren  Heerd  der  Wissenschaft  und  wirke  man 
durch  Rath  und  That  dazu  mit,  dass  die  bestehenden  Anstalten  in  freundlicher 
Harmonie  einander  ergänzen,  dass  an  der  einen  diese,  an  der  andern  jene 
Facultät  in  möglichster  Tüchtigkeit  dastehe,  überall  aber  der  Geist  wahrer 
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..  Wissenschaft  und  Freihert  walle.     Eine   solche  engere   Verbröderun^  aller 

.  hohenm  XehranstalteVi  wäria  die  wahr^,  nationale  und  volkstbümliche  Unfiver- 

\    si^äl.der  Schweiz.   Eine  solche  schweizerische  Universität,  durch  das  freudige 

ond-m^torte  Zusamrnenvyirken  aller  geistigen  Kräfte  an  vielen  Orten  ge« 

*    bildc^t^ .  sei ,  was  die  Schweiz  bedürfe   und  was  sie*  in  volkslhumlicher  Weise 

ziejre^'ihr  $;ei  Heil 'und  Segen  zu  wünschen. 

A    Haben  wir  hiemil  die    Angriffe   auf  das  Project  einer  schweizerischen 

.     G««aiiiii)tu|iiversität,  so  wie  die  Vertheidigung  der  bestehenden  höhern  ünter- 

rfehlsffh'stallen  des  ohne  Zweifel  begabten,  aber  von  Einseiiigkeit  nicht  frei* 

' '    zuspr0chende»i  Mannes,  als  welcTier  uns  der  Verfasser  dieser  Schrift  erscheint, 

wiädetgogeben,  so  erklart  sich  die  akademische  Monatsschrift  gerne  bereit, 

'  auth  (Ser.  entgegengesetzten  Ansicht,  sofern  sie  sich  aussprechen  will,  Raum 

zir;.gpsiatten.    Selbst  aber   ein  Urtheil  in  dieser  fies  domestica  der  Schweiz 

attsaiisprechettf  füUt  sich  Ref.  vor  der  Hand  nicht  berufen. 


IV. 

Gorresfoiidenz. 


X''K^^U     ^^^     20.    Juni     1852.         (Die  Entlassung  der  Professoren  und  ihre  Grande.) 

Äl&^icip  Jhnen  im  vorigen  Monate   über  die  Verhältnisse   der  Kieler  Üniver- 
.  sität* schrieb,  sprach  ich  unter  Anderm   auch   die  Hoffnung  aus^  dass  meine 

•  nächste.^  Correspondenz    von   Nichts    als    von    Erneuerung  der   Bestallungen 
-'  b.esu^lich  <ier  Kernfrage  zu  melden  haben  möchte.     Leider  war  diese  Hoff- 
nung^ Uchon  '  damals   durch   mancherlei    Anzeigen    in    die  Reihe   derjenigen 

•  Wunsche  herabgedrückt,  die  man  trotz  aller  innerer  ün Wahrscheinlichkeit 
weittigsiens  bis  auf  den  letzten  Punkt  factischer  Widerlegung,  festzuhalten 
strebt.  ,. Die  Zeitungen  haben  Ihnen  bereits  gemeldet,  dass  acht  Professoren 
der,, ..Universität  Kiel  neuerdings  durch  eine  Verfügung  vom  4.  Juni,  welche 

-  durch' dänische  Zeitungen  zwar  sofort  bekannt,  aber  erst  am  12.  des  laufen- 
"  d^n.' Monats  officiell   den   Betreffenden    mitgethellt   wurde,    die   Bestätigung 
/  ihrer.* Bestallungen  versagt  worden,  ist.     Da   die  A.  M.  S.   insbesondere  die 
»   Be'stknmung   hat,    die   wichtiger!^   Ereignisse    in   dem  Leben   der   deutschen 
Universität« mitzutheilen   und   in   das  rechte  Licht  zu  setzen,  aber  in   Ihrem 
Progrtmme   eben   so   entschieden   die   Einmischung  politischer  Erörterungen 
•  mit.  vollstem^  RecWe  ferngehalten  wissen    will,  auch  wo  si^,   wie  im  vorlie- 
'    gMdßn  Falle,  nocfi  so  nahe  lägen,  so  werde  ich  mich  aosschliesslich  an  den 
.'   erdterit  Gesichtspunkt  halten,   und   mir    yornehmllch   zur   Aufgabe   machen, 
durch  reine  Darstellung  des   factischen    Bestandes    den    Missdeutungen   des 
'   geschehenen  nach  den  verschiedenen  Seiten    hin  entgegen  zu  treten.    Dabei 
darf*ich  aus  eineV  Correspondenz  der  A.  M.  S.   im  vorigen  Monate  durch- 
gängig'voraussetzen,    dass   die   in   vorliegendem  Falle -von  der  Regierung 
'«   in  Aop^nhagen    eingenommene   Rechtsstellung  Ihren    Lesern    bekannt    und 
g^^nwärtig  sei. 

Die  Entlassung  der  acht  Professoren  ist  officiell  von  drei  verschiede- 
nen..Gesichtspunkten  aus  erfolgt,  und  die  Betroffenen  vertheilen  sich  dem- 
gemass  in  drei  Kategorieen.   Die  erste  Kategorie  umfasst  den  ordentl.  Prof. 
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der  Theologie  Pelt  und  den  ordentl.  Prof.  der  Orient.  Sprachen  Olshaosen.    Sie 
sind  entlassen  wegen   ihres  politischen  .Verhaltens  in  den  letzten  Jahren  und 
wegen  der  Einsendung    ihrer   Ordensinsignien   an   eine  insurrectionelle  (von 
Deutschlands    Centralgewalt    allerdings   fortdauernd    anerkannte.)   Regierung. 
Die  zweite  Kategorie  besteht  aus  dem  ordentl.  Prof.  der  Nationalökonomie 
Ravit   und   aus  dern  ausserordentl.  Prof.  der   Politik  Stein.     Die   Entlassung 
dieser  erfolgte  wegen  ihrer  politischen  Thätigkeit  in  den  -letzten  Jahren.   In 
der  dritten  Kategorie  befinden  sich  die  ordentlichen  Proff.  der  Philosophie 
Chalybaeus,    der  Medicin  Mein,   der  klass.   Philologie  J.  G.  Nitzsch  und  der 
Mathematik  Scherk.     Den  letztern  ist  die  Bestätigung  ihrer  Bestallungen  nur 
desshalb  verweigert  worden ,  weil  sie  ihre  Ordensinsignien  eingesandt  'haben. 
Es  ist  somit   evident,   dass    die  Einsendung   der  Orden  als  Begründung  der 
Entlassung  im  Vordergrunde  steht,  was  äberdem  auch  dadurch  erhellt ^  dass 
wahrend  z.  B.  sammtliche  Obergerichtsräthe  des  Herzogthums  Holstein  Bestä- 
tigung gefunden  haben,   die   Erneuerung  der   Bestallung  dem.  Einen   Ober- 
gerichtsräthe  verweigert  worden   ist,   welcher   seine    Ordensinsignien  .ein- 
geschickt hatte.    Allerdings  sind  zwei  Professoren,  Ravit  und  Stein,  nur  ihrer 
politischen  Thätigkeit   halber   entlassen   worden.    Prof.  Rävit  war,    so -viel 
wir  wissen,  vornehmlich  in  der  Ordnung   des  Finanzwesens  der  im 'Kriege 
begriffenen  Herzogthümer  und  in  der  1851  niedergesetzten  Grenzregulifungs^- 
Commission  bezuglich  Holsteins  und  Schleswigs  thatig;  Prof.  Stein  hatte  unter 
Anderm  eine  halb  officielle  diplomatische  Mission  Einer  der  damaligen  Regierun'r 
gen  übernommen.     Aber  inwiefern  in  Kopenhagen  angenommen  wird,   dass 
die  politische  Thätigkeit  dieser  Männer  über  die  Anderer  bis  dahin  hinaus- 
gegangen ist,  dass  ihr  Gesuch  um  Erneuerug  ihrer  Bestallungen  zur  -Geneh- 
migung für  nicht  -  geeignet   erachtet  wurde,    muss  Ihr  Correspondent  utn  so 
mehr  dahin  gestellt  sein  lassen,    da   nähere   ofBcielle  Erklärungen   bis. jetzt 
nicht   erfolgt  sind    und   höchst  wahrscheinlich   auch  nicht  erfolgen    werden. 
Auch  bei  den  beiden  Männern  der   ersten  Kategorie   ist  das  pditi^che.  Vet- 
halten  neben  der  Einsendung  der  Orden  als  Grund  der  Entlassung  angeführt. 
Prof.  Pelt  ist  vornehmlich   in   der  Vermittlung    der  Wiederanstellungen  von 
abgesetzten    Schleswiger    Geistlichen    thätig   gewesen,    welche    früher  und 
neuerdings    durch    verschiedene    deutsche    Regierungen    erfolgt    sind,   und 
dänische  Zeitungen  machten  ihm  in  der  letzten  Zeit  der  Entscheidung,  vorzugs- 
weise einen  Artikel  des  Novemberheftes  des  Reuter'schen  Hepertoriums  vom 
J.  1851  zum  Vorwurfe,   in   welchem    er   eine  Reihe  von  Schriften  über  die 
Schleswig-Holstein'sche  Angelegenheit  zur  Anzeige  brachte,   und  in  beson- 
ders   heftiger    Weise   die    in    Schleswig    an    der    Stelle    der    abgesetzten 
neuangestellten  Geistlichen  angegriffen  haben  sollte.    Allein  abgesehen  davon, 
dass  in  dieser  Polemik  gegen  den  Genannten,  wie  es  scheint,  durchgängig 
ausser  Berechnung  geblieben  ist,  dass  der  betreffende  Aufsatz  etwa  ein  Jahr, 
wie  wir  vernehmen ,  vor  seinem  zufällig  verspäteten  Abdrudke,  somit  in  sehr 
veränderter  Zeitlage,  niedergeschrieben   wurde:    scheint   doch   das    Haupt- 
gewicht für  die  Begründung  der  Entlassung  durchaus  auf  Seiten  der  Ordens- 
einsendung zu  liegen,  und  Gleiches  gilt  ohne  Zweifel  vop   der  Entlassung 
des  Prof.  Olshausen.  Letzterer,  (welcher  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  dem  als 
Führer  der.  Schleswig-Holstein'schen  Linken  bekannten  Advocaten  Olshausen, 
gegenwärtig  in  Amerika)   war   allerdings  Vice  -  Vorsitzender   der  Landes- 
versammlung, ist  aber  allgemein    als    ein  äusserst   besonnener,  geinässigter 
und  zurückhaltender  Mann  anerkannt.     Das    Hauptgewicht  'wird  somit  auch 
bei  ihm  auf  die  Ordenseinsendung  fallen.   Bei  den  Übrigen  steht  sie  unzweifel- 
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harft  al$'  der  alleinige  Grund  der  Entlassung  da.  Es  gilt  daher  vor  Allem 
hier  den  richtigen  Gesichtspunkt  der  Beurtheilung  vom  Standpunkte  des 
Factischeh  aus  zu  gewinnen. 

Die' Eidsendung  der  Ordensinsignien   geschah  in  Folge  einer  Erklärung 
des  Ordenscapitels  in  Kopenhagen  vom  J.  1848,  nach  welcher  die  Ordens- 
decorationen der  Augustenburgischen  Familie  und  des   Grafen  Reventlow  als 
cassirt .  betrachtet  werden   sollten.  .  Die  damals   sehr  aufgeregte   öffentliche 
Meihung  wies  auf  die  freiwillige  Einsendung  der  Orden  vonseiten  derer  hin, 
welche,  obgleich  in  wesentlich  gleicher  Lage  mit  ihren  damaligen ,  der  Orden 
für  verlustig  erklärten  Führern,  dennoch  ihrer  Orden  nicht  für  verlustig  erklärt 
worden  waren.     Gleichwohl  hatte  diese  Forderung  einer  Fräction  der  unter 
den •  damaligen  Verhaltnissen  leicht  erklärlichen,  tief  aufgeregten  öffentlichen 
Meinung:,  auf  die  in  Rede   Stehenden  jedenfalls  keinen  andern  Einfluss,  als 
'den,  welchen   eine  gewaltige  Strömung  des   öffentlichen  Licbens   auf  Jeden^ 
auch  üuf  dep  selbstständigsten  Mann,  laut  tausendfältiger  Zeugnisse  der  letzt- 
vergangenen   Jahre    in    allen   Classen   der   Gesellschaft    auszuüben  pflegt. 
Inmi(t^n'des   erregtesten  Rechtskriegs,  welcher   als  amnestirtes  Factum 
dasteht  und  eben  so  factisch  damals  von  ganz  Deutschland  officiell  mitgestrit- 
len  wurde,  schien   Veranlassung  gegeben,   der  Partei  in   Dänemark,  mit 
welcher  allein  man  Krieg  zu  fuhren  meinte,  und  von  welcher  die  erwähnte 
Cassirung  der  Orden   abgeleitet  wurde,  in   der  freiwilligen  Einsendung  der 
Orden  eine  offene  Erklärung  entgegen  zu  halten,  dass  man  seine  Überzeu- 
gung mit  der  der  damals  offenkundigen  Führer  in  der  Hauptsache  identificire. 
Es    darf   mit    der    vollsten   Gewissheit    moralischer  Überzeugung  behauptet 
werden., '  dass   dieses  allein  der  richtige  Gesichtspunkt   für  die  Beurtheilung 
deä  Geschehenen  ist.     Nach  den  Erörterungen  dänischer  Blätter  und  sonsti- 
gen Mittheilupgen  scheint  dagegen  in  Dänemark  diese  ausserordentliche  Lage 
der   Umstände   nicht   in   dem   Vordergrunde   der  Beurtheilung   gestanden  zu 
haben.    Die  Einsendung  der  Orden  wird  nach  ihnen  als  eine  Beleidigung  der 
Person  des  Königs  aufgefasst,  und  in   der  That  könnte  tbs   unter  Voraus- 
setzung  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  keinem  Unbefangenen  zweiftilhaft 
sein,  dass  Beamte,  welche  sich  einer  solchen  Verletzung  der  schuldigen  Ehr- 
furcht .vor  der  Person  des  Staatsoberhauptes  schuldig  gemacht;   keinen  An- 
spruch auf  das  weitere  Vertrauen  desselben  gehabt  hätten,  und  keine  Hoff- 
nung .  hegen^  durften,    dass   bei  eintretender  Erneuerung    der  Bestallungen 
die  Bes.tätigung  ihnen  zu  Theil  werden  würde.  Allein  die  Person  des  Königs 
*  kam^ben  bei  jenem  Vornehmen  gar  nicht  in  Betracht,  wie  bei  der  Erhebung 
der  Herzogthumer,   die  keine  Revolution  sein  wollte,   im  Allgemeinen  nicht. 
Alles  drehte  sich  um  die  Annahme  des  „unfreien  Herzogs",   welcher  durch 
eine   den   RecKten   tfer  Herzogthümer  feindselige  Partei    gebunden  zu  sein 
schien..    Was  von   Seiten    der   besten   Männer,    welche    sich    betheiligten, 
geschah^  Und  eben  so  auch  die  Einsendung  der  Orden,  war  nur  gegen  diese 
„Partei"  gerichtet,  und  schien  in  gleicher  Weise  für  den  „freien"  König- 
Herzog   wie  •  für   die  Rechte  der  Herzogthümer  zu   geschehen.    Es  handelt 
sich  begreiflich  hier  durchaus  nicht  um  eine  Rechtfertigung  des  Standpunktes 
selber  und  seiner  Consequenzen ,  deren  Eine  das  in  Rede  Stehende  ist:  wohl 
aber  um  die  Gewinnung  einer  richtigen  Beurtheilung  des  Anklagepunktes  und 
'demgemäss   um   der  Wahrheit  gemässe   Abwehr  der  Meinung, ^  als   ob  eine 
Beleidigung  des  Königs  selber  in  Absicht  gewesen  wäre.     Dass  dieser  Stand- 
punkt  der*  richtige    ist,    beweise    ausser  der  allgemeinen   Lage    auch   der 
Charakter /der  betroffenen  Männer.     Sie  gehören  durchaus  überwiegend  der 
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f  emjssigten,  selbst  der  konservativsten  Richtung  an,  und  eigAeo  so  jaos^ehliesso 
lieh  und  intensiv  der  Wissenschaft,  dass  nur  die  ausserordenitichsien  Ufti*-  • 
stände  sie  auf  eine  kurze  Zeit  von  ihren  Studien  oder  ihren  sonstigen  Lebens- 
aufgaben abrufen  konnten.  Uad  sicherlich  würde  sich  diess  a4icb  ansggbßpro- 
•chen  haben ,  wenn  Erklärungen  über  den  gethanen  Schritt  von  deif  Betraf- 
fenden  eingefordert  worden  wären.  .  /         ; 

Jndess  ihre  Entlassung  ist  gegenwartig  Thatsache.   Sie  sind  üi5*er  Pro-, 
fi^suren  entbunden  ohne  Gehalt  oder  Pension,  wenigstens   nadi  dei9,4:was 
bis  z«  dieseg»   Augeoblieke  bekannt   geworden  ist.    Eine  meist  langjiäb)rjge^  * . 
grossentheils  reich  gesegnete   und   allgemein   anerkannte   streng  gesetzliche    . 
Thatigkeit  an   der  hiesigen  Universität  hat   sie  nicht  zu  schützen  vcffmochl    . 
Der  sehr  früh  hier  angestellte  Prof.  Olshausen  wirkte  z.  B.  30   Jahre  Juer,  ' 
Prof.  Nilzsch  25  Jahre,  Prof.  Scherk  als  Professor  19,  zugleich  als  ai^sgezeich- 
net  bewährter  Quästor  der  Universität  i7 'Jahre,  Prof.  Pelt  18,  Prof.  ChaJy-, 
bans  13  Jahre,  innerhalb  welcher. Zeit  sie   zum  Theil  selbst  wiedferhölt'-an 
sie  ergangene' Berufungen  nach  aussen  abgelehnt  haben.    Dunch^den  Verlauf  ' 
einer  so   langjährigen  Wirksamkeit   wächst    man    vorzugsweise   tief  i»  dea 
Boden  seiner  Wirksamkeit  hinein.    Die  Lage  der  Betroffenen  nst  daTier^^nicbl 
w-eniger  schmerzlich  als  augenblicklich  misslich:,  letzleres  vornehmlich  läess-    . 
halb,   weil   die  Meisten  für  stärkere  und  noch  sehr  bedürfnissvolie  pamilieo    ' 
zu   sorgen   haben.     Iridess    darf  sicherlich    ihre    baldigste   Wiederaasteirpg,  . 
durch  deutsche  Regierungen  gehofft  werden,  da  sie,  mei^t  sehjr  ausg^2eU:bliei 
in  ihren  Leistungen,  sich   gegen   diese  von  keinem  möglichen  StaadpOalUß 
der  Beurlheilung  aus  vergangen  haben.  •    "        •-.  ;  - 

Die  übrigen   ordentlichen  und  ausserordentlichen   Professoren',  .so ». wie  ' 
die  Lectoren  und  Exercilienmeister,  sind  ohne  Ausnahme  bestätigt.  J^in^-ftevers 
ist  neben  der  Erneuerung  des  Homagialeides  nicht  verlangt  worden..    £inQ. 
schwere  Wunde  ist  der  Universität  geschlagen.  Sie  ist  um  so  tühlbarer,  da, 
wie  früher  Ihnen  berichtet  wurde,   schon  abgesehen   von  den  Enifaipserien   , 
bedeutende  Lücken  auszufüllen  waren.     Wir  dürfen  hoffen, 'd^^s  diß'BegJe- 
rung  baldigst  Schritte  tbun  wird,  um  dem  Bedürfnisse  der  Universität  €len;i^f 
zu  leisten,  und  die  Männer,  an  welche  Rufe  ergehen,   werden   das  Ausser-  ; 
ordentliche  der  Umstände  und  der  allgemeinen  Zeitlage  in  Überl^gulig  ziehen . 
und,  ehe  sie  «ablehnen ,  zugleich  die  Wichtigkeit  der  Universität»  Kiel  i^i^'dia 
deutsche  Wissenschaft  im  Norden  sorgfältig  erwägen,  auf  welche  sthdrf  eine  . 
Correspondenz   des   vorigen   Monats   aufmerksam   gemacht  hat. '  Pas-  dhrch 
einige  Zeitungen  verbreitete  Gerücht  aber,  dass  durch  die  letzüLen  Verfugöngeu  • 
die  Universität  Kiel  „gesprengt"  sei,  wird  sich  sehr  leicht  für  Jeden ^widpr-' 
liegen^  der  das  von  Ihnen  im  Marzhefte  gegebene  Verzeiehniss  des  P^rs^al- 
bestaiides  der  Universität  Kiel  vergleichen  will,   und  iiA*  Allgemeinea.Jst  es 
zur  Verhütung  von   Missverständuissen  noth wendig,   darauf  aüfroerlfsaoi' zu' 
maehea,  dass,  so  leicht  man  geneigt  sein  könnte,   das  Gegenthetl  vocaus-«  ' 
zusetzen ,  auch  die  norddeutschen  Zeitungen  über  die  Verhältnisse  der  4Jni-,  ^ 
versität  Kiel  sehr  häufig  flüchtig  und  unwahr  berichtet  zu  werdefipiLegea. 
Die  Zeit  der  traurigen. ausserordentlichen  Verwickelungen,   welche   aus^deai     . 
Jahre  1848  —  49  herüberdatiren ,  ist  hoffentlich  auch  für  unsere  Universität  •. 
jetzt  vorüber   und   die   allenthalben   eingetretene  Zeit  der  Buhe  und  Allef 
gerechten  Besinnung  wird  hoffentlich  bald  den  Wunsch  des  Univprsität^ehrer-' 
Congresses  zu  Jena  durch  alle'  Sfaateq  Deutschlands  hindurch  zum  klar«  und  fest 
hingestellten  Gesetze  erheben,  dass  auch  kein  Universitätslehrer  meiner  Stel^  * 
lyng  enthoben  werden  kenne,  es  sei  denn  auf  Grund  ricbteriiphen  .SrkeHPtniißes    , 
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CL    GditiBgen,   Anfang  Juni    1852.      (statistisches  über  Lehrer  und  Studirende.)      Mit 

Recht  bat  die  Akadefiische  Monatsschrift  den  statistiscken  Verhaltiiissen  in 
dem  Besuche  der  deutschen  Universitäten  eine  hesondere  Aufmerksamkeit 
zugewandt.  Das  wechselnde .Verhältniss  der  Facultäten,  der  In-  und  Aus- 
lander giebt  Gelegenheit  zu  mancherlei  Erwägungen  und  Vergleichungen. 
Am  wenigsten  ist  bisher  noch  für  nähere  Unterscheidung  der  Ausländer  nach 
den  einzelnen  Ländern,  denen  sie  angehören,  geschehen.  Bei  einer  Univer- 
sität wie  Göttingen,  die  nach  der  Gesammtzahl  der  Studirenden  allerdings 
kaum  noch  zu  den  grossten  zählen  kann  (hauptsächlich  desshalb  nicht,  weil 
die  Zahl  der  studireitäen  HannoTeraner  auffallend  gering  ist;  die  Zahl  der 
Inländer  ist  hier  fast  nur  halb  so  gross  wie  auf  den  Universitäten  der  König- 
reiche von  gleicher -Grösse,  ohne  dass  bedeutend  mehr  Hannoveraner  als 
Sachsen  und  Württemberger  auf  andern  Lehranstalten  studiren  werden),  die 
sich  aber  fortwährend  eines  zahlreichen  Besuches  von  Angehörigen  fremder 
Staaten 'Erfreut  (nur  Heidelberg  pflegt  sie  hierin  nachzustehen);  dürfte  e^ 
nicht  ohne  Interesse*  sein,  die  Herkunft  dieser  übersichtlich  zusammen- 
zustellenk  Wir  nehn^en  dazu,  um  zugleich  den  stattfindenden  Wechsel  in 
Anschauung  zu  bringen,  die  drei  letzten  Semester: 

Die  Gesanuntzahr der  Nichthanno veraner  betrug: 
Sommer  1851.  Winter  IS^Vse*  Sommer  1852. 

322  (unter  691!),    310  (unter  6973,    283  (unter  677)  =  —39, 
darunter  aus  deutschen  Ländern  (mit  Einschluss  Ostpreussens  und  Schleswigs): 

281  •       281  259  —  28, 

aus  ausserdeutschen  pandern: 

35  ..        29  24  —  H, 

Nach  einzelnen  Ländern  vertheiU  sich  der  Besuch  in  folgender  Weise: 

SooMnei-  1651.     Winter  IS^Vs,.     Sammer  1852. 

Braunschweig 54  49  42 

Freie  Städte  . .  - *) 34  44  48 

•  Preussen * 31  27  36 

•  Beide  Meklehburg  .  -^ 30  31  26      . 

Schleswig-Holstein-Lauenburg        30  31  27 

,    Hessen-Cassel  .! 23  16  8 

Oldenburg . .,, 15  16  11 

Sächsische  Herzoglhümer  ...  12  8  12 

Beide  Lippe  ...;.. ; 11  13  11 

Nassau..*. 11  8  4 

Bayern 9  11  6 

Waldeck.. '.' -....  9  7  6 

.  Beide  Schwarzburg ^ .  5  5  5 

Die  Anhalt  .,•  .J. 542 

Baden  ....... .*.V 4  6  5 

Hesseh-Darmstarft 3  2  3 

Königreich  Sachsen 1  3  3 

Württemberg. . .  r 0  0  .3 

Schweiz Iv 13  9  9 

England  (mit  Helgoland) 4  1  1 

Italien  .••...... 1  0  0 

Finland ^ 0  1  1 

Moldau , 0  2  2 
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Sommer  1851.  Winter  i&^^sv  Sommer  1852. 
Griechenland  und  Macedonien          3                    4  ^4 

Nordamerika 12  9^  5 

Südamerika 2  S'  2 

Aus  Österreich  hat  in  diesen  drei  Semestern  Niemand  hier  studirt. 

Übrigens  durfte  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass  auch  die  Lehrer  der  Universität  weniger  als  an  den  meisten 
andern  Orten  dem  Königreich  durch  Geburt  angehören..  Irren  wir  uns  nicht 
in  einer  oder  der  andern  Personalnotiz,  so  gehören  von  den  45  ordentlichen 
Professoren  der  Georgia  Augusta  Hannover  durch  die  Geburt  nur  17  an,  da* 
gegen  Preussen  9,  den  freien  Städten  5  (Hamburg. und  Frankfurt  je  2, 
Lübeck  1),  Braunschweig  und  Bayern  je  4,  Hessen  und  Sachsen  je  2,  Baden, 
Gotha  und  dem  Herzogthum  Schleswig  je  1.  Von  andern  Universitäten  (nach- 
dem einige  jedoch  früher  schon  hier  gelehrt  hatten)  kamen  je  3  aus  Bonn, 
Kiel,  Leipzig  und  Marburg,  2  aus  Erlangen,  je  l'ßus  Greifswald,  Jena, 
Rostock,  Tübingen  und  Würzburg;  2  Lehrer  sind  aus  andern  Stellungen  von 
auswärts  an  die  hiesige  Universität  berufen,  3  im  Inlaitde  später  an  dieselbe 
versetzt,  die  übrigen  (21)  sind  hier  zuerst  aufgetreten  und  befördert  worden, 
darunter  12  Hannoveraner,  9  aus  andern  Staaten.  Unter  den  ausserordent- 
lichen Professoren  ist  die  Zahl  der  Hannoveraner  grösser,  wenn  wir  nicht 
irren  14  unter  20. 

y,  Leipzig,  im  Juli,  ci^reqaenzveriiaunisse.  Berufungen.)  Das  akademische 
Halbjahr  neigt  sich  zu  Ende;  ich  habe  Ihnen  nur  Weniges  aus  demselben 
zu  berichten.  Es  tauchten  bald  nach  Beginn  desselben'  in  der  Allg.  Zeitung 
und  sonst  Nachrichten  von  bedauerlicher  Abnahme  der  Frequenz  unserer 
Universität  auf.  Sie  konnten  damals  nur  auf  sehr  unsichern  Quellen  beruhen, 
da  das  amtliche  Verzeichniss  noch  nicht  erschienen  war.  Als  dieses  kurz 
nach  Pfingsten  veröfTentlicht  ward,  zeigte  sich  allerdings  eine  Minderung  der 
Frequenz  gegen  das  vorige  Semester,  aber  unter  Umstanden,« die  nicht  ent- 
fernt einen  nachtheiligen  Schluss  auf  die  hiesigen  Universitätszustände  recht- 
fertigen. Wir  haben  nämlich  schon  öfters  und  in  den  letzten  Jahren  fast 
ganz  regelmässig  die  auch  bei  andern,  namentlich  norddeutschen,  Universi- 
täten wahrnehmbare  Beobachtung  zu  machen  gehabt,  dass  das  Sommerhalbjahr 
bei  unserer  Universität  das  minder  besuchte  ist.  Die  Differenz  gegen  das 
vorhergehende  Winterhalbjahr  betrug  im.  J.  1850  53,  im  J.  1851  56  in  der 
Gesammtfrequenz,  respective  26  und  33  in  der  Frequenz  auf  Seiten  der  Aus- 
länder. Es  ist  diess  dadurch  sehr  erklärlich,  dass  vvährend  des  Sommers 
namentlich  Heidelberg  und  Bonn  von  manchen  der  hier  ßtudirenden  (bekannt- 
lich überwiegt  bei  uns  das  juristische  Studium  die  übrigen  einzelnen  Fächer 
ansehnlich)  besucht  zu  werden  pflegen,  wie  auch  von  den  Medicinern  manche 
auf  andere,  süddeutsche,  Universitäten  gehen.  Unter  diesen  Umständen  kann 
es  nun  gar  nichts  Auffallendes  sein,  wenn  man  aus  den)  gedachten  amtlichen 
Verzeichnisse  ersieht,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  in  diesem  Halbjahre  36 
weniger  (darunter  22  Ausländer)  als  im  vorigen  Winterhalbjahre  beträgt; 
denn  eine  Vergleichung  mit  den  eben  aufgeführten  Zahlen  erweist  trotz 
dieser  Verminderung  noch  immer  ein  günstigeres  Differenzverhältniss  als  in 
den  beiden  vorigen  Jahren.  In  der  Hauptsache  trifft  die  Verminderung,  ganz 
dem  Obbemerkten  entsprechend,  das  juristische  und  medicinische  Fach;  das 
theologische  hat  sich  sogar  um  etwas  gehoben.  Die  einzelnen  Ziffern  sind 
folgende:  Esstadiren  Theologie  165  (darunter  44  Ausländer),  Jurisprudenz 


Digitized  by  VjOOQIC 


Correspondeiix.  335 

347  (77  AusL),  Medicin  156  (43  Aus!.),  Chirurgie  44  (19  Ausl),  Phar- 
macie  19  (4  Aus!.),  Naturwissenschaften  19  (7  Ausl.),  Philosophie  11  (4  Ausl.), 
Pädagogik  3  (sämtntlich  Ausl.),  Philosophie  14  (9  AusL),  Mathematik  20 
(2  Ausl.),  Cameralia  14  (4  AusL).  Unter  diesen  Ausländern  —  zusammen 
216  -^  sind  68  Preussen,  44  aus  den  sächs.  Herzogthümern  (namentlich  aus 
Altenburg),  20  aus  Bayern,  20  aus  den  reussischen,  18  aus  den  anhaltini- 
schen,  8  aus' den  schwarzburgischen ,  7  aus  den  hesi^schen  Ländern,  14  aus 
andern  deutschen  Staaten,  und  11  sind  Nichtdeutsche,  nämlich  3  Russön 
(aus  Odessa  und  Helsingfors) ,  3  Griechen,  1  aus  Bukarest,  1  Engländer, 
1  Schweizer,  1  Holländer  und  1  aus  Siebenburgen.  Die  letztern  beiden 
sludiren  Theologie,  der  Schweizer  Jura,  der  Engländer  Chemie,  der  eine 
Grieche  Philologie,  die  übrigen  6  Medicin.  ^^  In  dem  Lehrerpersonal  ist 
wahrend  dieses  Halbjahrs  eine  Änderung  weder  durch  Abgang  noch  durch 
Zugang  eingetreten;  wohl  aber  sind  mehrere  sehr  tüchtige  Kräfte  für  die 
Universität  gewonnen  worden,  welche  mit  dem  nächsten  Winter  ihre  Wirk- 
samkeit beginnen  werden.  Zunächst,  der  Zeit  nach,  Mettenius  aus  Freiburg 
als  Botaniker,  an  des  verstorbenen  Kunze  Stelle;  sodann  Ruete  aus  Göttingen 
zur  Leitung  der  Augenklinik,  von  der  sich  der  hochverdiente  Ritterich  ;&u- 
rückziehen  will,  und  endlich  v.  Wächter,  der  erst  seil  Kurzem  von  Tübingen 
nach  Lübeck  als  Obera[)pelIationsgerichts-Präsident  berufen.  Ich  hoffe,  Ihnen 
über  diese  und  sonstige  Accessionen  und  deren  Bedeutung  für  unsere  Uni« 
versität  nächstens*,  wenn  der  Lectionskatalog  für  das  Wintersemester  erschie- 
nen sein  wird,  mehr  melden  zu  können. 

r,  Jena,  am  5.  Juni.  C^reqaenz.  Das  landwirthscbaftliclie  Institut,  f  Nitzselike.  Per- 
sonalien. Studentische  Differenzen.)  Dbs  Sommerhalbjahr  hat  unter  den  erfreulichsten 
Auspicien  für  unsere  Universität  begonnen;  denn  die  Zahl  der  angekomme- 
nen Studenten  ist  eine  so  bedeutende,  wie  man  fast  nicht  voraussetzen  könnte. 
Wir  können  Ihn^n  zwar  heute  noch  nicht  einen  detaillirten  Bericht  über  die 
Frequenz  im  Allgemeinen  mittheilen,  aber  doch  so  viel  bemerken,  dass  die 
GesammtMhl  aller  Studirenden  über  400  beträgt  (also  mehr  als  im  vorigen 
Halbjahr);  dagegen  können  wir  über  die  Frequenz  des  landwirthschaftlichen 
Instituts,  von  dessen  Dir^ctor,  GHR.  Schnitze,  vor  Kurzem  ein  Verzeich- 
niss  der  Mitglieder  desselben  erschien ,  berichten :  es  sind  im  Ganzen  78 
Theilnehm'er  (10  Staats-,  68  Landwirthe)  und  zwar  24  Preussen,  16  Weir 
maraner,  7  Kurhessen,  6^  Sachsen,  6Meklenburger,  5  Anhaltiner,  3  Hanno- 
veraner, 3  Schleswig-Holsteiner,  2  Meininger,  1  Darmstädter,  1  Oldenburger, 
1  Braunschweiger,  1  Schwarzburger,  1  Hamburger.  Dass  eine  so  grosse  TheiK 
nähme  erzielt  werden  kann  und  wird,  liegt  einmal  in  der  überaus  tüqhtigen 
Leitung  des  Directors  und  sodann  in  den  vereinten  Anstrengungen  der 
fähigsten  Lehrer.  So  ihacht  diese  Anstalt  einen  wesentlichen  Bestandtheil 
der  Universität '  aus  und  erstreckt  ihre  Segnungen  weit  über  Deutschlands 
Gauen.  Auf  Veranstaltung  des  Directors  GHR.  Schnitze  ward  am  15.  Mai 
d.  J.  eine  Feier  zu  Ehren  des  Geburtstages  von  Albr.  Thaer  (geb.  14.  Mai 
1752)  abgehalten,  die  bei  allen  Theilhabern  den  lebhaftesten  Eindruck  hinter- 
liess.  Am  Vormittag  hielt  Prof.  Scheidler  im  Local  des  Instituts  eine 
Gedächtnissredie  zu  Ehren  Thaers;  am  Abend  vereinten  die  festlich 
geschmückten  Räume  des  Rosensaales  die  Festfreunde;  den  ersten  Toast 
brachte  Herr  Prof.  H.  Schnitze  aus  auf  die  gnädigsten  Erhalter  der  Hoch- 
schule, indem,  er  Schubert  von  Kleefeld  besonders  rühmend  hervorhob;  sodann 
folgte  ein.  Hoch  des  GHR.  Schultze  auf  die  anwesenden  Vertreter  der 
Universität,  den  Curatör  und  Prorector.    Stud.  Bokelmann  brachte  sodann 
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ein  mit  allgemeinem  Enthusiasmus  aufgenommenes  Hoch  auf  den  Director  aus^ 
sowie  endlich  Prorector  Snell  den  „Flor  der  Jänglirige"  hoch  leben  liess. 
Das  Fest  verlief  in  allgemeinster  Freude  und  Lust,  und  m*an  dankte  es  herz- 
lich dem  Director,  dass  er  das  Andenken  an  seinen  »grossen  Vorgänger  so 
geehrt  habe. 

Indess  wir  haben  Ihnen  auch  einen  Verlust  mitzutfaeflen ,  der  ^  die  Uni- 
versität empfindlich  trifft:  am  9.  Mai  starb  der  Universitätsamtmana 
D.  Nitzschke,  und  ward  am  12.  Mai  unter  der  regsten  Theilnahrae  der 
Studirenden  und  Bürger  beerdigt.  Wer  es  weiss,  wie  schwierig  diie  Stel- 
lung des  Verblichenen  war,  wird  um  so  mehr  sich  wundern,  wenn  wir  hin- 
zufugen, dass  derselbe  die  allgemeinste  Achtung  und  Liebe  bei  allen  Com' 
militonen  genoss,  indem  er  mit  seltener  Humanität  und  Freundlichkeit  die  vor 
seinem  Forum  Stehenden  behandelte,  und  solch  ein  Verlust  ist  um  so  mehr 
zu  beklagen,  als  kaum  ein  Jahr  vergangen  war,  dass  Universitafsamtmano 
V.  Gohren  dahinschied. 

Am  8.  Mai  habilitirte  sich  Dr.  jur.  v.  Stockmar  afus  Coburgs  ifi  der 
juristischen  Facultät. 

Den  Proflf.  Rückert  und  Bippart  ist  die  nachgesuchte  Erlaubnis» 
zur  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  der  Universitit  *  Jena  ertheili,  so  wie 
Dr.  Nipperdey  aus  Leipzig  als  Professor  in  der  pl}ilosopbiseben  Facultät 
von  den  gnädigsten  Erhaltern  ernannt  worden,  und  hat  Letzterer  mit  Begini» 
des  Halbjahrs  seine  zahlreich  besuchten  Vorlesungen  begonnen,  so  dass  die 
durch  Prof.  Göttlings  Reise  drohende  Lücke  gluckKcb  ausgeffiUl  ist 

GHR.  Göttling  ist  zum  Professor  der  Beredtsamkeit  und  Pirogram- 
mafor  der  Universität  ernannt  worden. 

Die  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in*Pesth  hat  den  Prof. 
Dr.  Gust.  Schüler  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  mathematisch- 
physikalischen Classe,  die  britische  Akademie  für  Wissenschaft,  Kunsl  und 
Industrie  in  London  zu  ihrem Ehrenmitgliede  ernannt;  ebenso  ward  letztere 
Ehre  dem  GHR.  Bachmann  zu  Theil.  —  Prof.'-Apolt  erhielt- von  der 
sächsischen  Regierung  für  seine  Erfindung,^  jeder  Art  Holz,  des  unter  der 
Erde  oder  z.  B.  als  Zunder  verwendet  wird,  eine'fertwährende  Datrer  zü 
geben,  ein  Patent.  —  In  den  nächsten  Tagen  werden  die  Beeren  GHR. 
Gdttling  und  Prof.  Hettner  von  ihrer  Reise  nach  Griechenland  zurück- 
kehren, und  ihre  Vorlesungen  beginnen.  * 

Schon  in '  unserer  letzten  Correspondenz  erwähnten  wir  des  leidigen 
Zwistes  der  Studirenden,  und  es  drängt  uns,  heute  einige  Worte  darüber 
zu  sagen.  Seit  einem  Jahre  stehen  sich  die  Verbindungen  der  Corps  und 
der  Barschenschaften  schroff  gegenüber,  so  dass  an  ein  gegenseitiges  Ver- 
kehren nicht  gedacht  werden  kann.  Das  schöne  Verhältniss  früherer  Jahre 
ist  ganz  gewichen  und  bei  dem  kleinsten  oder  grössten  Fest  der  Studiren- 
den manifestirt  sich  diese  Uneinigkeit  auf  das  Eclatanteste.  Doch  diess  möchte 
vielleicht  noch  angehen,  aber  in  ihrem  und  dem  Interesse  der  ünirersHäl 
möchten  wir  den  Parteien  rathen ,  den  alten  Groll  fahren  zu  lassen. 

Geht  man  auf  der  jetzt  betretenen  Bahn  weiter,  so  ist  unschwer  voraus- 
zusehen, dass  in  Kürze  die  Freiheiten,  deren  sich  die  Studenten  Jetra's 
noch  zu  erfreuen  haben,  verloren  gehen  werden;  und  fiberdiess  melirt  der 
bestehende  Groll  nur  das  pikirte  Wesen,  während  eine  freundschaftliche 
Aussöhnung  die  herrlichsten  Früchte  tragen  und  —  wir  können  diess  fest 
behaupten  —  die  allgemeinste  Freude  erregen  würde.  —  Wir  sind  absfcht- 
lich  nicht  auf  SpeciaUen  eingegangen,   hoffen  aber  um  so  mehr  den  besten 
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lirtotg  ttv  Infere$S6  d«r  Parteien  seitot.  Nur  BinkeH  mficht  ^rk ,  Z^ri^Il^; 
lerniig  schwächt  fär  langte,  lang-e  Zeiten. 

'  '  r.  Jena»  15.  Juni.  (Frequcm  «nd  Personawerriäftoiasej.)  Wif  beefleii  tms ,  fhrtetf 
sofort  nach  dem  Erscheinen  des  Verzeicfitiisrses  der  Lehrer  und  Sfudirendetv 
der  Universität  für  das  Sommerhalbjahr  Angaben  über  die.  Frequenz,  sovrfa 
über  stattgetiabte  Veränderungen  2U  machen.  Im  Winteriemeater  IS^Vss 
war  idie  »Anzahl  der  Immatricuiirten  387,  als: 

Theologen.  JoritteB.     Mechciner.  PJittofo^eia.  Ina^smnnM^ 

'  AMslmder 20  43  29  83  175 

InÖnder..- -    58  61  47        _46_  212 

78     *     104"           76          129  987 

^  Ni^htinwiiatrimilirte ...•,..> 12 

In  Summa  ™^? 
•    Jhrcn  gingen  ab  zu  Ostern  130r 

•    '  Theofngenr.   hr'isfen.    flflfediciner.  PhiFosophen.  InsgesaniinL 

Ausf§ndcr ft           1»           10           32  6« 

InÖnrfer JT           18       fl^          Ij  5^ 

23           36            16           43  118 

NTcAtinnmatricuIirte 12 

SumuLa  der  Abgehenden  TSO 

'   Neuiuscribirte: 

Theologen.   Juristen.     Medianer.  Philosophen.  Inygcsanunt. 

:      Ausländer 22  14  13  37  86 

'Inländer....: 16  27  IT  11  71 

Neuinscribirte  also  in  Summa     157 

Übffigenä  ist  ak«  der  gagenwäirtige  Bestand  der  Immattfielriirten'  Mgemier: 
TfaeotogM  93  (Ausl  3»,  Inl.  57),  Juristen  109  (Aost.  39,  Inl.  70),  Medi«*- 
QHier  90  (AHfit.  32,  InL  £8.)^  Pfailodophen  134  (Au»K8a9  Inl.  46),  m  Summtf 
486  (MS  AnaL,.  281  Inl.X  dazu  7,  die  t«n  Ba&ucfa  von  Vorle»iMf  en  besoiH*- 
dere  ErFiMtbniaia  arhielteni,  so  Asßa  eine  Geaanrntzabl  ron  433  Situdireirden 
six^  beraiißiarellt.  Ana  ob4ger  Tahefte  lisst  steh  sehr  lekht  abneiiinen,  wi& 
^e..Fre«|iMM<  in  den  einzdlndn  F»eHttäle»  gewachsen  ist,  und  wohl  za 
bjmerHen,,  dessi  auch  die  du9  Aosländier  gestiegen  ist,  mtt  der  einzigen  Aus« 
nähme  der  Juristen  ^  wo  huv  39  gegen  43  Aaslflnder  de»  Yorigen  Balbjftbra 
äi  sßeiherken  sind.  Dagegen  beträgt  ab<ei^  die  Gissammtzahl  der  Juristen!  109^ 
g^gea  AQ4  desi  vorigiea  Halb^ihrs.  Die  Anzahl  d«r  Tbed^Iogen  uid  Mediziner, 
gßgea«  die  des«  WiiO^rs^mesl^s  gehalten  ^  ergiebt  ein.  bedeutendes  WaohiS"" 
thutt;  '&äi  den  Pbitesophen  blieb  sich  die  Zahl  der  Inianden  gleich  und  nur 
<Ke  der  Ansliiider  mehrte  siob  um  5.  —  Diese  Angaben  werden  am  besteit 
zaigjäny/wie  unsere  (fisobsdittle*  ihren  alten  Ruhm  noch  immer  bewähirty  das» 
Manner  fm  ihr  lehnen^  deren  lki6  weil  ober  die  Marksteine  des  engH^n  Vaters 
laiKies'.hiiianageht. 

Prof.  Hettnef  ist  von  seiner  Reise  nach  Griechenlandi  zorückgekehirt^ 
dagiBgeh  Veilt.  GUR.  Gdttting  noch,  mit  HR,  Preller  aus  Weimer  im  Orient. 
Wie  ,e;s  heisst,,  haben  wir  von  Gotlling  eine  neue.  Topographie  Athens' zu 
^wi(rt^^  so.  wie  auch  Prof.  Hettner  mit  reicher  Ausbeute  heimgekehrl  ist. 

We  «Zahl  sämmUicber  Lehrer  an  der  Universität  beträgt  gegenwärtig  70,. 
^von\lQ  Lehrer  der  Künste  sind.  Neu  aufgeführt  sind  Dr.  Nipperdey  i« 
^  phHotSv  Faenltät,  Dr.  B.  v.Stockmar  in  der  juristischen;  Jonas  Charles- 
^9  H-ji^hn  aist.Lector  der  n^uera  Sptachenu    Die  Senetsdeputation  zur  Ent«^ 

^«dem* 'Monatsschrift.    Juli  1858.  43 
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scheidiin^  iu  erster  lostans  in  Digciplinar-  und  Polizeisachen  der  Sttfdirimden 
besteht  aus  dem  Prorertor,  GHR.  Bachmann,  GKRR  Hoffmann  und  Hase, 
OAGR.  Luden  und  als  Stellvertretey  GJR.  Michelsen,  Proff.  Ruckert,  Sticket 
und  Droysen.  Da  ein  Universitätsanitmann  zur  Zeit  noch  nicht  ernannt  is^ 
versieht  dessen  Geschäfte  der  Actuar  Jager. 

r*  Jena,  Ende  Juli,  et  Sckmld.  Rückkehr  der  Proir.  Göttling,  Hettner  nnd  Schmidt 
Theilnahine  ftir  die   Kieler  ProteKsoren.    PersoiiAlien.     Lösung  der  studentischen  Differenzen.')«     LCldcr 

bähe  iq))  Ihnen  einen  schmerzlichen  Verlust  zu  berichten,  den  unsere  Hoch- 
schule erlitten  hat  und  der  auch  in  weitem  Kreisen  empfunden  werden  wird. 
Es  starb  nämlich  am  28.  Juni  11  Uhr  Vormittags  Carl  Ernst  Sc  hm  id,  lierzogl. 
sachsen-altenburgischer  geheimer  Rath,  Oberappellationsgerichtsrath,  ordenlL* 
Professor  der  Rechte,  Ordinarius  des  Scboppenstuhls,  Dr.jur.,  pbiL  et  theo!., 
ComUiur  des- grossherzogl.  Sachsen  -  weimarischen  Hausordens  vom  weissen 
Falken  (seit  20.  Nov.  1849)  und  Ritter  des  sachs.  Ernestin.  Hausordens. 
Der  Verblichene  war  der  Sohn  des  Bürgermeisters  zuVl^eimar  und  geboren^ 
daselbst  am  24i  Oct.  1774;  er  studirte  die  Rechte  zu  Jena  in  den  J[abren 
1793—96;  1797  übernahm  er  die  Redaction  der  Bayreulher  politischen  Zei- 
tung, der  er  bis  1804  vorstand;  1803  ward  er  in  Bayreuth  Crimipal- 
gerichtsrath,  1804  Stadtgerichtsralh ,  nachdem  er  1799  Auscultator  und  Re- 
I  ferendar  bei  der  Regierung  geworden  .war.  Im  Jahre  1807  erhielt  er  einen 
elirenvollen  Ruf  nach  Hildburgbausen  als  Regierungs-  und  Consistorial- 
rath;  1809  ward  er  Professor  der  Rechte  in  Jena,  ging  jedoch  schon  im 
nächstfolgenden  Jahre  nach  Hildburgbausen  als  geheimer  i^ssistenzrath 
und  wurde  hier  1811  Vicepräsident  sämmtlicher  Landescollegien;  1813  erhielt 
er  den  Charak  er  als  geheimer  Rath;  1817  ging  er  wieder  nach  Jena,  um 
es  nicht  mehr  zu  verlassen;  er  ward  Oberappellatiensgericbtsrath  in  dem- 
selben Jahre,  1826  nach  dem  Tode  Schnauberts  Ordinarius  der  Juristen- 
facultät  und  des  Scboppenstuhls;  1830  erhielt  er  von  der  theol.  FacuUfit.zn 
Jena  das  Ehrendiplom  als  Dr.  theol.  Seine  Vorlesungen  urofassteti  Staats- 
recht* und  allgemeines  positives  Recht;  in  der  letzten  Zeit  jedoch  stand  er 
gftnzlich  von  Vorlesungen  ab  und  war  um  so  eifriger  als  Ordiiiariiis  des 
Scboppenstuhls;  1821  erschien  sein  Wet-k:  Lehrbuch  des  Stfifttsrechts. 
Schmid  hinterlasst  eine  der  zahlreichsten  juristischen  Privatbibiiotheken; 
sie  enthält  nach  einer  oberflächlichen  Berechnung  zwischen  11000 — 12000, 
Bände.  Die  Trauer  um  den  Dahingeschiedenen  manifestirte  sich  als  eme 
allgemeine,  vornehmlich  an  seinem  Begräbnisstage.   Sei  Ihm  die  Erde  leichtf 

Sowohl  GHR  Göttling  als  Prof.  Hettner  haben  sofort  nach»  ihrer 
Rückkehr  von  ihrer  Reise  ihre  Vorlesungen  wieder  aufgenommen,  letz>terer 
über  Göthe's  Faust,  die  sehr  besucht  ist.  Göttling  hat  ausser  seiner^^nieuen 
Bestimmung  der  Topographie  Athens  mancherlei  Kunstschatze  für  das  Jenaer 
archäologische  Museum  mitgebracht,  wie  überhaupt  diese  Kunstsammlung 
Jena  zur  höchsten  Zierde  gereicht;  auch  bat  Göttling  vom  Grössherz'og  voa 
Weimar  die  Erlaubniss  erhalten  •  zur  Anlegung  des  ihm  von  Sr.  Haji  dem 
König  von  Griechenland  verliehenen  goldenen  Ritterkreuzes 'des  Brlöse^-ordens. 

Auch  Herr  Prof.  0.  Schmidt  ist  von  seiner  Reise  nach  dem  *Suden 
Europa's,  Dalmatien,  zurückgekehrt,  mit  reichen  Schätzen  beladen ;. seine 
zoologischen  Entdeckungen  werden  wohl  demnächst  veröffentlicht  werden; 
auch  ist  durch  ihn  das  zoologische  Cabinet  auf  die  erfreulichste  'Weise 
bereichert  worden.  Grossen  Vorschub  leistete  ihm  der  Custos  de^..  böhmi-*' 
sehen  Museums  zu  Prag,  Herr  Dormitzer,  theils  als  Dollmetscber,  tbeib 
in  anderer  Art,so  dass  Herr  Schmidt  diesem  zu  Danke  verpflicblet  isü 
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Wie  voVitttmufiehen  war,  hat  sich  auch  Jena  der  vertriebi^nen  Kieler 
Profeisöreti '  angenoHiinen  und  unter  dem  23.  Juli  den  ersten  Beitrag  von 
165  Thaler  an  das  Centralcomitö  nach  Göttingen  abgesendet,  welcher  Sen- 
dunff  von  Zeit  zu  Zeit  wohl  noch  andere  folgen  werden.  —  Wie  wir  hören, 
•wifd  sieb  der  ebenralls  abgesetzte  Proressor  Feit  aus  Kiel  in  Jena  bleibend 
niederrassen. 

An  .die'  Stelle  des  verstorbenen  Universitat«amtnianns  Dr.  Nitzschke 
.hat  der  akademische  Senat  den  Acluar  Gorwitz  aus  Ilmenau  (Grossherzog- 
thum»  Weimar)  gewählt,  dessen  Bestätigung  natürlich  von  den  hohen  £r- 
.halteriu  der  Universität  abhängt. 

Sie  erlauben  mir,  einen  kleinen  Irrthum  Ihres  geehrten  t- Co rrespondenten 
zu  berichtigen  (Juniheft).  Dr.  Führer  hat  nämlich  in  diesem  Semester 
hicfit  gelesen;  woran  sein  Vorhaben  gescheitert  ist,  blieb  uns  zur  Zeit  noch 
Unbekannt. 

' .  Das  seit  länger  als  einem  Jahre  zwischen  den  Corps  und  Burschen- 
schaften.'  bestandene  unleidige  Verhältniss,  vulgo  Verruf,  welches  hie  und 
.'da  unangenehme  Auftritte  zur  Folge  hatte,  ist  seit  Kurzem  ein  anderes  und, 
:die  .Zukunft  wird  es  bringen ,  besseres  geworden ,  indem  eine  gegenseitige 
Vers^U4ing  zu  Stande  gekommen  ist.  Hoffen  wir  hievon  das  Beste  für  die 
weitere  gedeihliche  Entwicklung  unserer  studentischen  Zustände  I 

(X,    Erlangen,    Mitte    Juni.     (Ernennungen.    Fi-eqnenz.    StodentenAnsschns«.    Geschenk  an 

die  Universität.)  Dlo  beiden  für  unsere  Universität  erfreulichsten  Ereignisse  jüng- 
ster Zeit  sind 'die  Anstellung  des  Dr.  Brinz,  als  ausseroVdentlichen  Pro- 
fessors in  der  juristischen,  und  die  Erhaltung  Rudolf  von  Raumers  für  die 
philosophische  Facultät.  Des  Letztern  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor 
der  altdeutschen  Sprache  und  Literatur  giebt  uns  zugleich  einen  neuen  Lehr- 
stuhl, den  gegenwärtig  keine  Universität  mehr  entbehren  kann.  Überhaupt 
wäre  es  schnöder.  Undank,  wenn  wir  nicht  rühmend  anerkennen  wollten, 
tiäss  wir  uns  von  Seiten  des  gegenwärtigen  Herrn  Cultusministers  einer 
Curatel  im  wahren  Sinne  des  Worts  erfreuen.  Die  Zahl  der  für  das  Sommer- 
sefnest'er  immatriculirten  Studirenden  beträgt  im  Ganzen  398.  Von  diesen 
studiren;  181,  darunter  72  Ausländer,  Theologie,  unter  den  Ausländern  4 
zugleich  ^Philologie.  Der  juristischen  Facultät  gehören  139  an,  darunter 
.4  Ausländer,  der  medicinischen  53,  unter  dfesen  6  Ausländer.  Die  Übrigen 
*^idhfien-  sich,  der  Philologie,  Philosophie  und  den  Naturwissenschaften.  Die 
2  darunter  befindlichen  Ausländer  studiren  Philologie.  Seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  war  unsere  Universität  nicht  von  so  vielen  Ausländern 
(84)  besucht.  Wir  haben  Sludirende  aus  allen  Theilen  Deutschlands,  nicht 
wenige  auch  aus  ihr  Schweiz.  Besonders  viele  kamen  vcrhältnissmässig  aus 
'Norddeutschland;  so  sind  gegenwärtig  allein  neunzehn  Meklenburger  hier. 
•Die'.Mehrzahl  unserer  Studirenden  hat  sich  bei  der  letzten  Wahl  des  Stu- 
.dentenaiy^schusses  betheiligt.  Seit  die  Satzungen  das  Bestehen  einer  all* 
gemeinen  Studentenschaft  unter  einem  selbstgewählten  Ausschuss  gestatten, 
ist  regelmässig  jedes  Semester  mit  grösserer  oder  geringerer  Theilnahme 
gewählt  worden.  Wir  wünschen  diesem  Institut  von  Seiten  der  Studirenden 
die  regste  und  allgemeinste  Berücksichtigung;  denn  wir  finden  in  ihm  das 
natürlichste  Mittel  für  denEmzelneh  gegeben,  seine  Theilnahme  an  den  all- 
gemeinen akademischen  Interessen  im  allein  erspriesslidien. Wege  gesetz- 
licher' Form  und  Ordnung  zu  bethätigen.  Auch  hat  hier  die  Erfahrung 
gel(^hct,^  wie  trefflich  ein  wohlgesinnter  Ausschuss,  und  auf  einen  solchen 
können- wir  rechnen,  die  akademische  Behörde  in  der  Fuhrung  ihres  schwie- 
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rigm  Amte«  mterstätaen  k«on.  Wie  «wif  Ibpf eo^  i»o  wünnekm  imer^  ftudH 
randea  dio  Z^hl  der  Aass^elijussiuitglieder  durcb  eine  Abäfid6riiti|r  daa  tfi^T- 
fetidi^n  Paragraph^  dar  Saiznogen  gesetoUch  erhöhe  diMnit  4ie  einaeliien  Viir^ 
t)iAdiMigon  in  ifemselbea  vertreten  sein  können.  Wir  finden  die&e9.  W^imiHeli* 
gnne  billige  um  so  mebr ,  aU  die  Mitglieder  der  Verbindungen  iinraer  ^ 
rücksichtsvoll  waren,  durch  ihre  Wahlen  auch  den  NichCverfoindung^^lJd^l'* 
teil  eine  Vertrelung  im  Aiisßchti^«  zu  ver^b^tfe».  -^  Dte  Dankbarkeit 'erfor- 
dert, ejfvas  &berau6  wertbvollen  <ieschenkf;  zu  gedeoken,  ^Jelebernns- tli< 
ostfndikclie  Compagnie  in  Lond<Ni  auf  Bitte  unsers  iEM»asers<t  eifrigen  Hßi 
ruhrigen  Colhigen  Martius ,  der  im  Herbste  nach  London  gereist  war.y  unter^ 
der  ;(Qvark^minendsten  Mitwirkung  der  k.  bayerischen  Geftandtsciiaft' und  des 
beröhmien  Boianikers  Wellieh  im  Laufe  dieses  Jahrs  hat  zuk^HDineh  tassen. 
Es  sind  djess  elliobe  herrliche  Gypsabgüsse  der  von  Falceaner  auf 'deri(. 
Himalaya  entdeckten  urweltlichen  Thiere.  Ais  der  ehrwürdige  Veteran^er 
Zoologen,  Geheimerath  Lichtenstein  von  Berlin,  körzlicii  bei  seiner  Diii;Qh- 
Tifiße  diese  Abgüsse  in  Augenschein  genommen  hatte,  erklärtet^  er,  sie"  für 
ein  Besitzthum,  um  welehes  uns  jede  deutsche  Universität  beneiiden>d^rlnie,  ' 

i,     München,     26.     Juni.       (Peler  de«  Stlftang«tages.    Ck^OHik  d«r  Unlvcrsitiit.V      ReUt(^ 

wurde  der  Stiftiingstag  der  alma  Mater  Ludovica-^Haximilianea^  in''öMi€hec 
Weise  durch  einen  feierlichen  Gottesdienst  in  der  St.  Ludwigskirche  .und 
eine ,  Festrede  des  derzeitigen  Rector  Magnificus,  Geheimenrutbe«  Dr«  v^Ba)i;r, 
in  der  kleinen  Aula  der  Universität  gefeiert.  Wie  wir  aus  den  E,in^^gs*- 
worten  der  beuUifen  Festrede  erfuhren,  ist  der  Stißungstag  unserer  üniver^ 
Sita t  nicht  schon  von  jeher  festlich  bedangen  worden, ^ sondern  die'^rste 
Feier  desgclbpa  fand  erst  im  Jahre  1772,  also  nach  bereits  300J4bVigem 
Bestände,  statt,  und  erst  seit  dem  Jahre  1S30  ist  eine  alljä^rii4;he  Feier, 
desselben  üblich  geworden.  Als  Zweck  dieser  Feier  bezeichnete  oer.FesV. 
redner  die  dankbare  Erinnerung  an  den  erlauchten  Stifte/,  iBerzog  Lu^^vig 
den  Reichen ,  einen  Rückblick-  auf  die  denkwürdigen  Jabresereignisse.  und 
die  Bekanntgabe  der  Preisaufgaben  zur  Erweckung  und  Belebung  wissen^ 
^haftlichen  .Eifers  unter  den  Studirenden.  Von  den  Ereignissen  ieS  letzte 
verflossenen  Jahres  im  Allgemeinen  sprechend,  erwähi|te  er  zuorst  der  Ver- 
besserung der  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  sowphi  durch.  Er^  ' 
böhong  des  budgetmässigren  Zuschusses  von  Seite  des  Staates,  als  düreb  das 
Finanzgesetz  vom  28.  Mai  L  J. ,  welches  die  gegenwärtig  auf  ^  der  Uni^er-* 
sität  lastenden  Pensionen  von  beiläufig  8000  fl.  jahrlich  auf  die  Perisiöns-* 
Amortisations^Kasse  überweist.  Sodann  theiite  er  mit,  dass  die  Foi;tSjU't2üng* 
der  Annalen  der  Universität  vom  Prof.  Dr.  Perraaneder  übernomnen*  wo^derv» ' 
ist.  Von  den  Leistunsfen  der  Universität  und  der  Berufs-,  soviie  der  .Schrift-. 
Stelleriscben  Tbätigkeit  ihrer  Mitglieder  erlaubte  die  Achtung  vor  derBejkühol'den"-' 
bert  der  anwesenden  Betbeiligten  nicht  in  ausführlicher  Weise  zu  spr^|)'ea«. 
Nur  sunimarisch  wurde  angeführt,  dass  im  Laufe  dieses  Jahres  40  ^r^ssara 
Werke  entstanden  sind,  wobei  die  kleinern  Broschüren ,  sowie  di6  «zabl** 
reichen  Abhandlungen  und  Artikel  in  hiesigen  und  auswärtigen  gdehi'tea 
Zeitschriften,  nicht  in  Rechnung  gebracht  sind.  Hierauf  wurden  die  verschie«« 
denen  Titel,  Orden  und  Auszeichnungen  aufgezählt,  die  einzelnen  MHf^ie* 
dorn  der  Universität  zu  Theil  geworden  sind. '  Zur  Geschichte  der  einzdiien; 
FacuUäten  übergehend,  gedachte  der  Redner  des  schmerzlichen  Veflustes/ 
welchen  die  theologische  Facultät  am  26.  Mai  dieses  Jahres  durch  deifi  Tod 
ihres  jüngsten  Mitgliedes,  de$  Dr.  Leonbard  Fuchs,  Professors,  der  Nieral-] 
tbeologie,  erlitten«    Derselbe  war  1814  in  Oberelchtnge^  von  burgerlicben 
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Sliem  geboren.  Er  sliHÜfto  rnn  GymBasiim  oiifl  LrcBum  in  Dillingen ,  trat 
1633  «A  die  4iie«i|r*8  Universität,  wurde  1837  eum  Priester  geweibt,  pro« 
movirU)  1841  «Is  DMtor  4lier  Theologie ,  und  wurde  ^  nachdem  er  mehrere 
Mre  ta  der  Seelsorge  sugebraeht  halte ,  1845  zum  ordentlichen,  Professor 
Sil  der  Ufliivörsitit  ernannt.  Sein  wohlwollender,  friedliebender,  offener 
Charakter  tnachte  ibn^  auch  in  der  kurzen  Zeit  iseiner  akademischen  Wirk- 
jianikeit  «n«n  Freunde'  seiner  Collagen  «nd  Ktim  Lieblinge  der  Studirenden« 
Noch  ist  <lie  Lücke,  die  sein  Tod  verursaohie,  nicht  ausgefüllt.  Proviso- 
risch wird  sein  N^iminalfacfa  durch  den  Privatdocenten  Dr.  Frohschammer 
vertreten.  Die  juris^sohe  Facultat  hat  2  ihrer  Mitglieder  verloren,  das 
eine,  Ministerialrath  Dr.  Höcker,  durch  den  Tod,  das  andere,  Privatdocent 
Dr.  Brinz,  dureh  seine  Berufung  nach  Erlangen.  Im  Personalstande  der 
Camera  listischen  FaeuUät  hat  sich  keine  Änderung  ergeben.  Der  medicini- 
scben  Fncullät  hat  auch  heuer  der  Tod  wieder  eines  ihrer  berühfnteslen 
Glieder  entrissen  in  der  Person  des  ordentlichen  Professors  Dr.  Andrejs 
Badiner.  Derselbe  wurde  geboren  am  6.  April  1783  zu  Mönchen,  und  war 
der  Sohn  eines  hiesigen  Sladtgärtners.  Er  erlernte  dnhier  die  PharmaCie, 
uod  promovirte  1807  in  Erfurt  als  Doctor  der  Philosophie.  1809  wurde  er 
Oberapotheker  an  der/'neuerrichtelen  CenlralstiftungTsapolheke  dahier,  1817 
Assessor  beim  köntgl.  JMedicinalcomite,  und  1818  Professor  der  Pharmacia 
in  liandshut.  Hier  enl  vollendete  er  das  schon  in  Manchen  im  Stillen 
begonnene  Studium  der  Medicin,  und  erlangte  1819  den  Doctorgrad  der 
Medicin.  Öfter  wurde  er  durch  das  Vertrauen  seiner  Collegen  zum  Decan 
der  mediciniscben  FacuUät,  für  das  Jahr  18^V#3  zum  Reclor  Magnifirus 
gewählt.  Aus  seiner*  grossartigen  schriftstellerischen  Thätigkeit  >vollen  wir 
bloss  sein  verbreitetstes  Werk,  sein  mehr  als  lOObändiges  Reperlorium  für 
Pharmacie,  besonders  hervorheben.  Stille  Anspruchslosigkeit  und  Wohl- 
wollen gegen  Jedermann  waren  hervorstehende  Züge  seines  Charakters.  Er 
starb  am  6.  Juni  1  J.  —  Als  ein  freudiges  Ereigniss  für  die  medicinische 
Facullät  wurde  der  BtJTufung  des  Hofrath  Dr.  Pfeufer  von  Heidelberg  gedacht. 
Ausserdem  wurde  die  Ernennung  des  Dr.  Joseph  Buchner  als  Professor 
honorarius  für  den  L<?hrstuhl  der  Homöopalfiie  und  des  bisherigen  Privat- 
docenten  Dr.  Dittrich  zum  ausserordentlichen  Professor  mitgethellt. 

Auch  die  philosophische  Facullät  hat  noch  kurz  vor  der  Wiederkehr 
des  Stiftungstages  ein  herber  Verlust  betroffen  durch  den  Tod  des  Professors 
der  Astronomie,  Dr  Franz  v.  Paula-Gruithuisen.  Derselbe  war  am  19.  Mai 
1774  geboren,  auf  dem  Schlosse  Haltenberg  am  Lech,  wo  sein  Vater  kur- 
fürstlich' bayerischer  Talkonier  war.  Er  erlernte  die  Chirurgie,  und  trat 
1788  als  Feldchirurg  in  die  österreichische  Armee.  Erst  1801  setzte  er 
Biit  höherer  Unterstützung  auf  der  Universität  Landshut  seine  mediciniscben 
Studien  fort.  1808  wurde  er  bald  nach  Erlangung  des  mediciniscben  Doctor- 
grades  Lehrer  an  de«  landärztlichen  Schule  in  Münchett,  und  1826,  als  die 
Universität  nach  München  verlegt  wurde,  Professor  der  Astronomie  an  der- 
selben. Er  starb  am  ^I.  Juni  dieses  Jahres  in  einem  Alter  von  78  Jahren. 
Bereichert  wurde  die  Facullät  durch  die  Berufung  Geibels  und  durch  die 
Ernennung  des  Akademikers  Dr.  Ohm  zum  ordentlichen  Professor  der  Physik 
und  Conservator  des  physikalischen  Cabinets  der  Universität.  Autrallender 
Weise  erwähnte  der  Redner  Nichts  von  der  schon  längst  in  den  öffentlichen 
Blättern  als  zuverlässig  bekannt  gegebenen  Berufung  Liebigs. 

Promotionen  habeh  im  verflossenen  Jahre  nur  10  stattgefunden.  Von 
den  am  vorigjäbrigen  Stiftungstage  gegebenen  Preisaufgaben  hat  die  theor 
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logische  nur  1  Bearbeiter  gefunden,  der  eine  Belobung  erhielt,  die  juristisehe 
wurde  von  2  bearbeitet,  yon  denen  der  eine,  Cand.  jnr.  Franz  Sachsenhausen 
aus  Mönchen,  den  Preis,  der  andere  eine  Belobung  erhielt;  zur  Losung  der 
cameralistiscben  ist  nur  Bin  Versuch  eingereicht  worden,  welcher  offentiicfa 
belobt  wurde;  in  der  medicinischen  Pacultät  sind  4  Abhandlungen  eingelauren, 
von  denen  keine  preiswurdig  befunden ,  2  jedoch  belqbt  wurden ;  die  philo- 
sophische hat  2  Bewerber  gefunden,  welchen  beiden  das  Accessit  zuTheil  wurde. 

Folgende  sind  die  Preisaufgaben  für  das  Studienjahr  iS^Vss«  ^o"  ^^^ 
theologischen  FacultSt:  „Darstellung  der  theologischen  und  .kanonischen 
Grundsatze,  nach  welchen  die  gegenwartige  Eidespraxis  zu  benrtbeilen  ist^'; 
von  der  juristischen:  „Darstellung  der  Verschiedenheit  der  Stellung  des 
Beweisverfahrens  nach  römischem,  nach  kanonischem  Rechte  und  nach  den 
deutschen  Reichsgesetzen'' ;.  von  der  medicinischen:  .„Anatomischer  Nach- 
weis, dass  das  Ruckenmark  nichts  Anderes  als  die  sich  verlängernden 
(wohin?)  Stränge  der  Gehirnfasern  sei";  von  der  staatswirthschafllichen: 
„unter  welchen  Bedingungen  kann  in  einem  Staate  der  Umlauf  von  Papier- 
geld mit  Nutzen  stattfinden?";  von  der  philosophischen:  „Grammatikale  und 
lexikale  Darstellung  einzelner  örtlicher  Volksdialekte  des  Königreiches".  Hit 
der  Verkundung  dieser,  Themata  zu  Preisschriften  schloss  die  Feier,  welcher 
ausser  sämmtlichen  Professoren  und  einer  grossen  Anzahl  Studirender  auch 
der  interimistisch  mit  dem  Portefeuille  de$  Cultus  und  Unterrichts  betraute 
Staatsrath  Dr.  Freih.  v.  Sträuss  und  einige  Hinisterialräthe  beigewohnt  hatten. 

An  der  Wahl  des  Studentenausschusses  für  das  Sommersejnester  1852 
haben  256  Studirende  Theil  genommen. 

a.    Prag,    Anfang   August  1852.    (Die  Studienfreiheit.  Personalien.  Frequenz.)    Mit  dem 

Ende  des  Sommersera(^sters  und,  nach  hiesigen  Einrichtungen,  des  ganzen 
Schuljahres  ist  nunmehr  das  dritte  Jahr  abgelaufen  seit  Einführung  der  pro- 
visorisch auf  vier  Jahre  festgesetzten  neuen  Studienordnung,  und  je  naher 
der  Zeitpunkt  rückt,  wo  die  Frage  über  den  Fortbestand  oder  die  Abände- 
rung derselben  beantwortet  werden  muss,  desto  mehr  ist  es  Pflicht  eines 
Jeden,  der  Gelegenheit  halte,  sich  über  den  in  Re'Je  stehenden  Gegenstand 
ein  Urtheil  :^u  bilden,  dieses  unumwunden  auszusprechenu  —  Nach  unserer 
Erfahrung  hat  wie  jedes  frühere  so  auch  das  letzte  Semester  gezeigt,  dass 
die  Studenten  sich  in  die  neue  Ordnung  der  Studien  immer  mehr  hinein- 
leben und  die  ihnen  zugestandene  Lernfreiheit  keineswegs,  den  wirklichen 
oder  angeblichen  Befürchtungen  Einzelner  gemäss,  missbrauchen.  Wo  hie 
und  da,  bei  Lehrern  wie  bei  Lernenden,  sich  noch  Ungehöriges  zeigt,  da  ist 
es  zum  grossen  Theil  gerade  auf  die  Ungewisshelt  zu  schieben,  die  mit  dem 
jetzigen  Zustande  verbunden  und  durch  mancherlei  unbefugtes  Reden  und 
Schreiben  noch  stets  erhöht  wird.  —  So  viel  ist  indessen  ohne  allen  Zweifel 
gewiss,  dass  die  hiesigen  Studenten,  trotz  des  fehlenden  Zwanges,  weit 
fieissiger  sind  als  in  frühern  Zeiten;  auch  fangen  sie  immer  mehr  an,  einen 
vernünftigen  Studienplan  zu  befolgen,  so  dass  sich  gewiss  sehr  bald  tradi- 
tionell eine  ganz  passende  Ordnung  der  zu  besuchenden  Vorlesungen  heraus- 
stellen wird.  Dberall,  wo  ihnen  in  den  Collegien  wirklich  Tüchtiges  geboten 
wird,  bezeigen  sie  auch  acht  wissenschaftlichen  Eifer,  und  dass  derselbe 
nicht  unterlassen  wird,  seine  Früchte  zu  tragen,  davon  geben  die  Staats- 
prüfungen, dieses  ebenfalls  neue  und  mit  der  neuen  Studienordnung  wesent- 
lich zusammenhängende  Institut,  täglich  bessern  Beweis.  —  Schwerer  als  den 
Studenten  scheint  es  jedenfalls  den  Professoren  —  wenigstens  einer  nicht 
kleinen  Zahl  derselben  —  geworden  zu  sein,  sich  in  (die  neue  Ordnung  der 
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Dinge  zu  finden«  Der  Sprung  von  der  Stellung  eines  bis  in  die  kleinsten 
Kleinigkeiten  und,  Kleinlichkeiten  beschränkten  und  eingeengten  Beamten  zu 
der  eines  Professors^  welcher  als  Mitglied  einer  mehr  oder  weniger  aifto* 
nonien  Corporation,  in  gar  vielen  Stücken  frei  und  auf  eigene  Verantwort- 
lichkeit handeln  kann,  ja  soll,  dieser  Sprung  ist  auch  ein  gar  grosser.  Glück- 
licher Weise  ist  er  nun  aber  einmal  gemacht,  und  ihn  zurückthun  wurde,  falls 
das  überhaupt  möglich  y.  auch  wieder  seine  Übeln  Folgen  haben.  Über  das 
Schlimmste,  huffe  ich,  sind  wir  auch  hier  hinaus,  und  —  Rom  ist  nicht  in 
einem  Tage  gebaut!  -^  Darum  lasse  man  dem  neuen  System  nur  Zeit;  sich 
allseitig  zu  entfalten,  namentlich  auch  erst  die  Folgen  zu  zeigen,  welche  das 
so  gründlich  verbesserte  Gymnasialwesen  nothwendig  auf  die  Universitäten 
äussern  muss ,  bis  jetzt  aber  begreiflicher  Weise  noch  kaum  hat  äussern 
können.  \ 

Was  nun  im  Gegensatz  zu  diesen  allgemein  österreichischen  Dingen 
speciell  die  hiesige  Universität  betrifft,  so  haben  wir  über  dieselbe,  ausser 
dasa  ^as  oben  Gesagte  hier  seine  vollkommenste  Bestätigung  findet,  nur 
wenig  Erhebliches  zu  sagen.  In  dem  Lehrt^rpersonal  sind  allerdings  einige 
Veränderungen  eingetreten,  allein  dieselben  beschränken  sich  auf  die  philor 
sophische  Facultät.  Dr.  Redtenbacher,  Prof.  der  Zoologie,  Ist  schon  Anfang, 
des  Semesters  als  Custos  des  zoologischen  Cabinets  nach  Wien  abgegangen 
und  bisher  noch  nicht  w4eder  ersetzt.  Das  Fach  der  Zoologie  steht  dem- 
nach gänzlich  verwaist  .da.  An  die  Stelle  des  bekannter  Massen  seiner  Pro- 
fessur enthebenen  Prof.  der  Philosophie,  Hanusch,  ist  Robert  Zimmermann, 
bisher  Prof.  in  Olmutz,  hierhergekommen  und  hat  diesen  Sommer  vor  einem 
sehr  zahlreichen  Auditorium  gelesen.  Auch  Prof.  Höfler,  dessen  Lerufung 
schon  im  vergangenen  Winter  geschehen,  hat  in  diesem  Semester  zum  ersten 
Mate  gelesen  und  zugleich  praktische  Übungen  für  Lehramtscandidaten  ein- 
gerichtet. Gerade  diese  letzte  Art  der  Tbätigkeit  des  Prof.  H.  kann  nicht 
genug  hervorgehoben  werden,  da  derartige  Practica,  Societäten,  Seminarien 
und  ähnliche  Einrichtungen,  die  sich  auch  in  manchen  andern  Disciplinen 
einiuhren  lassen,  bis  jetzt  an  Österreichische!^  Universitäten  noch  gar  zu 
selten  sind,  und  doch  vielleicht  gerade  das  passendste  Mittel  bilden,  uro  die 
Sittdirenden,  ohne  sie -unter  einen  geistestödtenden  Druck  zu  bringen,  zu 
wirklichem  Studium  anzuleiieo.  —  An  Kreils  Stelle  hat  Prof.  Böhm,  bisher 
in  Innsbruck,  die  Professur  der  Astronomie  und  die  Leitung  der  Sternwarte, 
übernonmien.  Letztere,  die  Sternwarte  nümlich,  gehört  freilich  eigentlich 
noch  immer  zu  den  sg.,  frommen  Wünschen,  denn  das  jetzige  Observatorium 
im  Ciementinum  ist  ganz  unbrauchbar.  Die  Professur  der  deutschen  Sprache, 
über  deren  hohe  Bedeijtung  gerade  am  hiesigen  Orte  ich  früher  schon  ein- 
mal gesprochen,  ist  leider  auch  noch  immer  unbesetzt,  und  die  dadurch 
entstandene  Lücke  tritt  um  so  schrofi'er  hervor,  als  Prof.  Schleicher,  welcher 
wenigstens  bei  den  Prüfungen  provisorisch  mit  Wahrnehmung  dieses  Fachs 
beauftragt  war,  diesen  Sommer  auf  einer  >vissenschaftlichen  Reise  in  Litlhauen 
zubringt.  —  In  den  übrigen  Facultäten  steht  es  noch  im  Wesentlichen  wie 
am  Schlüsse  des  Wintersemesters,  nur  ist  aus  der  juridischen  Facultät  die 
—  leider  noch  immer  so  seltene  —  Habilitation  eines  Privatdocenten ,  des 
Dr.  Buhl,  für  RechtsphilDsophie,  zu  erwähnen;  derselbe  wird  aber  erst  im 
nächsten  Wintei*  seine  "Vorlesungen  beginnen.  Derselben  Facultät  droht  ein 
schwerer  Verlust,  der  kaum  wird  abzuwenden  sein.  Dem  Prof  Haimerl  näm- 
Uch  soll  die  Professur  des  Processes  in  Wien  angetragen  werden  oder  schon 
angetragen  sein,  und  zwar  unter  Umstanden,  welche  denselben  zur  Annahme 
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TefBtÜBSsen  dürften.  Prot  Schneider  hal  wefen'  eine«  AugenQbeb  idine 
Vorfesungen  tber  österreichisches  CiTÜrechl  in  die^m  Sommer  niohl  blatte* 
könneir,  wird  aber  hoffentlich  för  nächstes  Seinester  wieder  hergestellt  sein. 

Nun  noch  einige  statistische  Notizen.  Die  Gesammtzahl  der  die  Vor- 
lesungen Besuchenden  betrug  in  diesem  Sommer  1846.  Dtivon  studirten 
Theologie  151,  Rechts-  und  Staatswissenschaft  586,  Medicin  326,  Philo- 
sophie 96,  Pharmacie  39,  und  zu  diesen  kamen  nocif  148  ausserordentliche 
Hörer  verschiedener  Facultäten,  namentlich  der  medicinischen.  Im  Vergleich 
zu  letztem  Wintersemester,  wo  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  1537  betrug, 
ergiebt  sich  demnach  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme;  allein  dtesrelbe 
erklirrt  sich  hinläugtich  aus  dem  Umstände,  dass  nach  hiesiger  Einrichtung 
die  Studirenden  im  achten  (letzten)  Semester  von  der  Verp^ichtung,  Vor- 
lesungen zu  hören,  entbunden  sind,,  und  namentlich  die  Jurfsten  (statt  f24 
im  Wioiter  nur  586  im.  Sommer)  von  dioser  Erlaubnia»  jelir  g;rosaeii  GelTfauch 
nHiehen.  Da  nun  die  Studien,  eineSt  JedBa.  ohne  AusnaAme  biar  iiti  Herhisi 
beginnen  und  im  Frühjahr  nur  sehr  wenige  neue  [nsoriplioiien  tork^mme«, 
90  cüncentrirt  aich  der  auf  diosio  Weiae  eilstekende  AvsfaU  jedesmal  a«C 
dasi  SommersemiMter..  —  Vom  de»  1346  Insevibirten  waren  1207  Inlandes 
m&  allen  Thtfilea  der  Monarchie,  mit  ^usoiakme  von  Italien  und  Siebenböi^geQy 
und  49  Auslander  aua  fast  allen  Staaten  Deutschlands,,  der  Schweig,  Dane' 
mark,  Schweden  und  Butgarieo.  Eine  YergleiehMig  nach  dea  Nationalitälen 
lasst  die  Cechen  und  Mahner  kn  Obergewicht  erac|;ieinett  (7Sl)i,  danetei 
stehen  die  Deuiseken  mit  5*75,. die  wenige»  übrigen  sind  UaUente«  (4),  Ma- 
gyaaen  (5.),  Polen  (12^9  Buthenen  (1),  S6d«iav6n  (17)  nnd  Walachen  (1). 
Diese  VerhältAiase ,  so  wie  auch  das  der  Coofessia««n  (119^  Kalbalik«!% 
32  Protealaniieii,  7  iriohi  unirte  Gtiechen  und  108  IsraeUlen)  geben  iu  mt^ 
chen  ai«ht  uotttteresaaiiten  Verglekliai]  Vetantaasanigy  die  ich  ia4easaa  hier 
nicht.  Weiler  ausführen  kann.  Eine  ^oHstAndige  slatiatische  Daratellung  der 
öatevreichischan  UnivefsUatsverheHniaae  wurde  giewisa  manche  nicbl  unwush'' 
tige  Aufschlüsse  geben  ^  und  es  daef  iet  Wonsch  luijph  einea  solchen  wobL 
uis  so  eh^  ausgeappoehen  \i»enkn ,  als  das  dazu  erfaffderliebia  Mat«riflf  in> 
der  grössAen  Ordnung  und  der  groisatea  YaUständigkeit  bereit  liegt« 

r.  Wien,  14  Juli,  (di«  €w»«g«iiM*-tÄf«ioff«jfce  Fatuitwiy  Das' Somaveraenieii^er 
naht  seinem  Bndej  schon  mit  1.  Augual  beginne»  a«f  unaemi  Efninersidaeea 
die  zwetmonallrcb^n  Herbsireri««.  Ich  ertanbe  mir,  Ihnen«  Einigea  htMebt«« 
lieh  der  e v»ngeliaoh-* theat4»gi9chen  Facultat  2a  beri^Men.  Dia 
Zahl  i^rer  Studirenden  beträgt  42 ,  blosa  i  wpealger  ala  im  Tnrigen  Smmestef* 
Dies^es  Verhältnisse  kann  als  ein  günstiges  bezeichnet  werde»,  insofern  zu 
0!$torn  gewöhtilieh  mehrere  Studirend»  zu  9cheidenL  pflegen,  dagegen  in 
dieser  Zei4  an  den  östt'rreichrsehen  Gymnasien  kein  Abgang  stattfindet, 
wodurch  neuer  Zuwachs  möglich  würde;  desshatt»  ist  in  den  Sommer-' 
Semestern  die  Zahl  der  Studirenden  stets  geringer.  Die'  von  den:  Gyrona- 
sfen*  Entlassenen  kommen  zu  Michaelis,  and  es  n^  bei  jenem-  günstigen  Ver-« 
hfrltnisse  sicher  zu  erwarte»,  dass  die  Frecjuena  der  Studirenden  an  der 
PacuUät  sich  bedeutend  heben  werde.  Man  kami  annehmen,  dass  an  d^ 
t4  evangetis'ch^-tfaeologischen  Lehranatalten  Ungarns  und  Siebenbürgens  weit 
über  250  Studenten  dt^r  Theologie  sich  befinden.  Gewisa  werden  sich 
künftig  mohrere  derselben  hierher  wenden»,  denn  früher,  da  das  hohe  Mioi- 
steri«n>  für  Cnllus  und  Unterricht  die  Bebung  jener  Facnitfit  immer  im  Aag» 
behaH.  Der  Professor  Roshoff  an  derselben»  hat  von  der  Üniversitai  in 
IleideNb>erg  nnlingst  den  Grad  eines  Dootars  der  Tkeotofie  eitengt.    Pro& 
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Br..  OUo;  welclieAi  neben  shlner  ordentlichen  Pirafe&stiF  der  Kireben-^ 
gfeschicfite  vonr  Minfisterium  auch  die  Vortrage  über  die  neutestamentiichen 
Lehrgegenstande  anvertraut  worden  sind,  liest  bereits  in  diesem  Semester, 
'neben  der  Skiagraphie  der  gesammten  Kirchengeschichte  und  der  Geschichte 
der  heiligen  Zeiten,  Einleitung  ins  neue  Testament  und  über  den  Römer- 
brier;  im.  nächsten  Semester  wird  er  den  ersten  Theil  der  Kirch engescbichte 
beginnen.,  die  drei  ersten  Evangelien  auslegen  und  neutestamentliche  Her- 
men'eatik  vortragen. 


VI. 

AllgenieiDe  Gorrespoodeoz. 

lin  Tübingen  ist  dermalen  Unlversittltsrector :  Dr.  Hefele  von  der 
katholisbh-iheol.ogischen  Facultät.  Die  Anzahl  der  ordentlichen  Professoren  ist 
in  der  evangelisch-theologischen  .FacuItat  3,  in  der  katholisch -theologiscbea 
5,  in  der  jurisftischen  8,  in  dor  medicinischen  8,  in  der  philosophischen  7, 
kl  der  staatswirthschaftllchen  6.  Hölfslehrer  sind  in  den  beiden  theologi- 
schen Fa<^ttltäten  je  2;  ausserordentliche  Professoren  sind  in  der  medicini- 
schen Pacnltät ,  4 ,  in  der  philosophischen  7.  Privatdocenten  sind  in  der 
evangelisch'' theologischen  2,  in  der  juristischen  i,  in  der  medicinischen  5, 
(darotit^r  1  als  ausserordentlicher  Professor  charakterisirter),  in  der  philo* 
'  sophischen  9  (darunter  ein  Bibliothekar  und  zwei  als  Extraordinarien  cha- 
'  rakterisirte),  in  der  staatswirthschaftiichen  i.  Von  den  ausserordentlichen 
Professoren  der  philosophischen  Facultät  ist  einer  als  ordentlicher  Professor 
charakterisirl.  Lehrer  der  Künste  sind  es  6.  —  Die  Frequenz  der  Studiren-: 
.den  .Ual  Im  Sommers«mester  um  4  zugenommen.  Es  sind  im  Ganzen 
.774' Studirende,  und  zwar  in  der  evangelisch  -  theologischen  Facultät 
164  (dar»  34  Ausl.),  in  der  katholisch  -  theolo£[ischen  157  (dar.  42 
AusL),  in  der  juristischen  181  (dar.  17  Ausl.) 9  in  der  medicinischeir 
133  (dar.  17  Ausl.),  in  der  philosophischen  103  (dar.  14  Ausl.),  in 
der  staat»wirthsebaftlicben  36  (dar.  2  Ausl.).  —  In  der  135.  Sitzung  der 
Kammer  der  Abgeordneten  hatte  die  Commission  den  Antrag  gestellt,  für 
die  Universität  Tübingen  statt  jährlicher  103,000  fl..  nur  101,000  zu  ver- 
vrilligen.  Vicekanzler  Gerber  bemerkt;  Man  habe  sich  von  Seite  der  Uni- 
versitätsbehörde in  der  That  auf  das  Allernothwendigste  bei  dem  Special- 
Etat  beschränkt,  und  erst  der  vom  Ministerium  reducirte '  Etat  liege  der 
'Kammer  von  Die  Commission  wolle  namentlich  am  Dispositionsfond  für  Zu- 
lagen .  an  Lehrer  sparen ,  dadurch  aber  würde  die  Universität  verkümmern, 
'  und* durch  Sparen  an  den  höchsten  Zwecken  der  Bildung  werde  man  wohl 
schwerlich  der- Volksnoth  aufhelfen.  St.-R.  v.  Wächter  bemerkt,  dass  es 
gelungen  sei,  einen  ausgezeichneten  Mann  als  Pandektenlehrer  zu  gewinnen, 
dass  man  ihm  aber  statt  1400  fl*  habe  2800  fl.  aussetzen  müssen.  Die  Kammer 
sollte  daher  an  den  Mitteln,  durch  welche  es  einzig  möglich  werde,  die 
Lehrstellen  an  der  Universität  würdig  zu  besetzen,  nichts  abziehen  wollen. 
0.-R.-Rath  V.  Scbmidlin  weist  gleichfalls  nach,  dass  die  Mittel  für  die  Uni- 
versität unmöglich  verkürzt  werden  können,  dass  die  Besetzung  einer  Lehr- 
stelle für  Astronomie  werde  nöthig  werden,  und  dass  der  Etat  aufs  Spar- 
sam^e  beinessen  sei.  Mohl:  Man  sollte  die  Regierung  bei  den  Mitteln  für 
die  Univeräit^  nicht  beschränken^  und  es  ihr  dadurch,  gegenüber  von  andern 
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Staaten,  umn^gliDh  machen«  tüchtige  Lehrer  m  gewinneip.  Sofort  m/d  MoUa 
Antrags   die  Exigenz  für  die  Universität  voll  zv  verwilligen,  mit  MS  gegen  ' 
37  Stimmen  angenommen.    Als  Unterstötzang  zu  wissenschaftlicheQ  Reißen  * 
werden  2$00  fl.  und  als  Staatsstipendien  5550  ID.  jährlich  anerkannt  ffeifer:' 
Es  liege  durchans  kein  Bedürfniss  vor,  zum  Studiren  zu  ermuntern ;  er  glaube, 
dass  künftig  etwa  iOOO  fi.  Staatsstipendien  für  ausserordeatiio|ie  f'iUe.  hin- 
reichen durften.    St.-R.  v.  Wächter:  Es  stehe  dahin,  ob  dieser  Wunsch  in 
der  Richtung  der  Zeit  liege  und   ob  die  Kammer  die  Wisaenschaften  "zur 
Domäne  des  Reiches  machen  wolle.    Pfeifers  Vorschlag  wird  abgelehnt.  ;    - 

Aus  Freiburg  wird  über  den  mangelnden  Frieden  unter  Jen  Pro- 
fessoren geklagt  und  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  entsts!ndenen 
Lücken  rasch  wieder  ausgefüllt  würden.  Dass  als  Philologe  Prof.  JBergk 
aus  Marburg  nach  Freiburff  kommt,  ist  schon  kn  Juniheft  erwähn),  uncf  es 
kann  dazu  Freiburg  nur  Glück  gewünscht  werden,  da  es  dem  Beruf  einen -ab 
Lehrer  gelungen  ist^  sich  in  eben  so  hohem  Grade  die  HachschitZMg  eeiner 
Zuhörer  zu  erwerben,  wie  er  unter  den  Fachgenossen  sein^.Wia^ielfafk  . 
aligemeine  Anerkennuiig  errungen  ImL  Prorector  der  n  Universität  ist-.de^ 
Jurist  Anton  Mayer.  Die  katholkch-theologische  Facultit  zfiUt  6  OmUnafieil 
und  i  Privatdooenten,  die  juristische  6  Ordinarien,  die  medicinisch^  7  Ordi-^ 
narien,  1  Extraordinarius  und  5  Privatdocenten,  die  philolophis'chi»  7  0rdi«* 
narien,  1  Extraordinarius  und  3  Privatdoconten.  Sprach  -  und  Exercilien- 
lehrer  sind  es  4.  Die  Frequenz  der  Universitftt  hat  gefe«  ilas  Winter- 
semester um  44  immatricHUrte  und  om  8  nichtimmatricttiirte  Hörer  abgenpaMffieOt 
Theologen  sind  es  172  (dar.  50  Ausl.),  Juriateii  and  Notariatsaandidaten  4i ; 
(dar.  2  Ausl.),  Mediciner^  Pharmacenten  und  höhere  Chirurgen  67  (ila'r.  14« 
AhsI.),  Cameraitsten,  Philosophen  und  Philologen  19  (dar.  5  Ansl.)^  im  Gän-* 
zen  302  Immatriculirte  und  36-  NicbtimmatricuUrte. 

In  Heidelberg  ist  Ptoreotor  Dr.  Hundeshagen  von  dt^r  tb>Nit9'|[i'*' 
sehen  FacullR  Dve  theologische  Pacultöt  zfihlt  5  Ordinarien  und  1  Bxtr»* . 
Ordinarius,  die'jurfstisthe  B  ordentUehe,  3  ausserordenttidhe  ProfeseöreA'tnd 
9  Privatdooenten,  die  medizinische  5  active  und  2  emeritirte  Ordinäiieis' 
2  Extraordinarien  und  7  Privatdooenten,  die  philosophisch«  14  actiw  und  2 
emeritirte  Ordinarien,  1  HonorariM,  6  Extraordinarien  md  14  Prlvatdoeentea. 
Leetoren  und  Exerdtienmeister  sind  es  11.  Die  Anzahl  der  Studii^nden  ^hat 
sich  gegen  das  Wintersemester  um  41  Auslinder  vermehrt,  um  IS  Inltnder 
rermindert.  Die  <}esammtzahl  beträgt  703  ImmatrieuNiie  dnd  29  .  Nfoht-i» 
immatrieulirte.  .Theologen  sind  es  62  (dar.  13  Ausl.),  Juristen  497  C<i*^' 
423  AuslO,  Mediciner,  Chirurgen  und  Pharmaceute«  94  (dar.  61  Ausl), 
Cameralisten  17  (dar.  4  AnsL),  Phitoso|^hen  wd  Philologen  33'  t^Mr.  14' 
Ausl).  Unter  den  Nichtimmatrrculirlen  sind  15  Ausiinder.  *^  *  Hin  und 
wieder  spricht* sich  in  öffentlichen  Blättern  dor  Wunsch  aus,  dass  4tB  Üni- 
versittt  wieder  einen  besondern ,  unabhängigen ,  an  Ort  und  ^He  .iMir  die" 
sem  Zwecke  lebenden  Curator  erhalten  möge.  Die  Lücken  ^  wek^e  iii^den. 
Lehrkräften  entstanden  sind,  werden  wieder  ausgefüllt,  noch  ehe  sie -ftblbar  . 
geworden  sind.  An  Gmelins  Stelle  kommt  Bunsen  ans  Bresla«,  an  PlenferS 
Stelle  Hasse  aus  Zuricli,  an  Iienle*s  Stolle  Arnold  aus  Tübingen.  AochtsoU 
Tiedemann  nach  Heidelberg  zurückzukehren  gesonnen  sein^  was  •  freiHch 
davon  thcilweise  abhängig  gemacht  werden  will,  dass  sein  S^iwMg^sohn 
Bischof  in  Giessen  mit  einer  Professur  in  Heidelberg  betraut  würde.  Von 
einer  Ersetzung  Dittenbergers  ist  es  noch  stille.  Übrigens  hat  sicii  *e  tre^ 
quenz  der  theologischen  V^aeultfit  bedeutend  gebeben.    So  hal  ÜOtem  in' 

Digitized  by  V^jOOQIC 


GürfM^oaMifc.  MS 


semta.ViorMliii^eii  6iM  AüSibl  von  iMiAttm^  die  an  die  besten  Zeilen  von 
Dnb  erüijieH.    Auch  die  Vorlesungen  des  neu  angestellten  Hofrsths  Holtz-*- 
manir  (Einleitiiiijf  in  die  Geschiebte  der  deutseben  Sprache  und  über  die  Ent-* 
.deekun^  und  EhtaiiTening  derKeilsehrift)  werden  sehr  gerühmt  und  sshlreicb 
•  besucht.    Delr  vormalige  Staatsrath  Pictet  aus  Genf  hielt  in  der  Universität 
vbigertlhmte  fruiaösisobe  Vortrage  über  die  Geschiohte  des  Consulals  und 
Kaifi#rr9idls.  '  Eine  Bereicherung  bat  die  Universität  durch  Einrichtung  eines 
soolo^i^obmi  Gartens  erhalten,  dessen  Sammlung  noch  sehr  vermehrt  werden 
•a#U.    Vor.Karzihn  erschien  das  „Verzeicbaiss  der  antiken  Moosen,  Bronzen 
Blele^ -'Terf^cotlen,  Vasen,  Marmore,  Gemmen  und  anderer  ^nticaglien  nebst 
Abdrücken  im  fiesit»  des  Geh.  Raths  und  Professors  Dr.  Fr.  Grenzer.  Heidel- 
berg, ;Mqle>,.  1852.    24  S.  8.''    ]>ie  Sammlung  ist  zu  2000  fl.  angeschlagen 
;    und  soll  deiqtfnigen  überlassen  werden,  der  bis  zum  Sl.December  d.  J. 
das  höchste  6d)0t  einsendet. 

In  Blessen  ist  Rector  Dr.  Osann.  Die  Universität  zfiblt  in  derkatb.- 

theo!'.  Facultat  4  und  in  der  evang. - theol.  Facnität  5  Ordinarien,  in   der 

-juristischen  4  Ordinarien,  1  Extraordinarius,  3  Privatdocenten ;  in  der  medi- 

;cinischen  7  Ordinalen,   1  ordentlichen  Honorarprofessor,  2  Extraordinarien 

.'und  2  ^fivatdocenten;  in  der  philosophischen   13  Ordinarien,  1  ordentlichen 

.    'Honorarprofessor,  14  ausserordentliche  Professoren,  1  Repetenten,  1  Privat- 

' » docenten.  •  Die    Gesammtzaht  der  Studirenden  beträgt  411    und   hat  gegen 

/  das  Wirtlersemester  um  32  zugenommen.    Es  widmen  sich  den  evangelischen 

^  Theologie  56  (dar.  2  AusL),  der  Rechtswissenschaft  127  (dar.  8  Ausl).  der 

'         .Medlcin^82  (dar.   10  Ausl.)»   der  Chirurgie  3   (dar.    1  AusL),   der  Thier- 

^         ^arzneikunde  8   (dar.  2  Ausl.),   der  Cameralwissenschaft  18  fdar.  1  Ausl.), 

der  Arcbiiedur  5  (dar.  1  Ausl),  der  Forstwissenschaft   15  (dar;  6  AusLj, 

der'  Philosophie  und  Philologie  37  (dar.  9  Ausl.),  der  Pharmacie  und  Chemie 

60  (dar;  37  Ausl.).  —  Am  17.  und  18.  Jani  führte  die  Tagesordnung  in  der 

h  -zweiten  Katnmer  auf  den  Bedarf  der  Landesuniversität  Giessen,  was  Anlass 

i  •        'da2Hi' gab,  die  Zustände  und  das  Geschick  derselben  überhaupt  ins  Auge  zd 

i        f  fiassen. .  Die  Anstalt '  hat  aus  eigenen  Mitteln   eine  jährliche  Einnahme  von 

I  43,000  11.    Schon  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  fliessen  aus  der  Staats- 

1  öasse  jährliche  Zuschüsse,  die  fast  mit  jeder  Finanzperiode  stiegen.    Für  die 

i  laufend^  f.eriode  verlangte  die  Staatsregierung  einen  jährlichen  Zuschuss  von 

r         '73,000  fl.     Das   Brgebniss    der    vielen    Abstimmungen    ist  das,    dass   die 

Karrtmer  68,000  fl.  bewilligte.    Das  Ansinnen,  einen  sechsten  Professor  der 

i      *  *  protestarttischen Theologie  zu  besolden,  wurde  abgelehnt,  dagegen  ward  der 

1  Staatsregierung  ein  Gehalt  von  2000  fl.  zur  Berufung  eines  fünften  ordent« 

I    •      .  licheb  Rec^tslehrers  für  den  Lehrstuhl  des  Processes  bewilligt.    Der  Finanz- 

I  'Attsschuss* hatte,   davon    ausgehend,   dass  nur  die  beiden  Hessen   hinrei- 

,  chende  Kräfte  zb  einer  Hochschule  besässen,  darauf  angetragen,  die  Staats- 

'  regierui)g  zu  ersuchen,  mit  Knrfaessen  bezüglich  der  Vereinigung  der  Hoch- 

I         .  schulen  Giessen  und  Marburg  in  Unterhandlung  zu  treten ,  und  einen  dahin 

I    '  ^    abzielenden  Vertragsentwurf  den  Ständen  zur  Genehmigung  vorzulegen.   Der 

I       \    tiegierüng^eomittissir,  Ministerialrath  v.  Rief  fei,  äusserte  sich  dahin,  die 

ErrfsMiBOg  eines  «olcben  Zieles  würde  der  Staatsregierung  sehr  erwünscht 

i^eifl ; '  allein  eine  mäcbtige  Schwierigkeit  bestehe  in  der  Lösung  der  Frage, 

,    weUbA  jStpdt  der  Sitz  der  verschmolzenen  Universität  sein  solle.     Die  auf« 

gietlNiehte  Idee,  die  Faoultäten  zu  tbeäen,  bestritt  «r ^  weil  dann  nur  noch 

^  von  Sfifecialscbulen  die  Rede  «ein  könne,  nicht  mehr  von  einer  Universititt. 

.  '  Der  Aftirng  des  Aussf^hiissefi  »ruf  de  glüddidher  Weise,  wenn  audi  mit  gerinf  er 
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Majorit&t,  verworren.  Auch  die  bekannten  Verbiltnisse  derkathotisch-tbeo- 
logischen  Facultät  kamen  zur  Sprache.  Der  Antrag  des  Finanzausschusses 
lautete:  „Die  Kammer  wolle  die  Staatsregierung  ersuchen,  ohne  allen*  Verzug 
zu  verordnen,  dass  die  Verleihung  ei<nes  katholischen  Pfarramts  künftighin, 
nur  zu  Gunsten  derjenigen  Theologen  stattfinde,  welche  eine  deutsche  Uni^ 
versität  besucht. und  auf  Grund  akademischer  Abgangszeugnisse  durch  eine 
Prüfung  vor  der  katholisch -theologischen  Facultät  zu  Giess^n  Ihre  genü- 
gende Befähigung  beurkundet  haben.^'  Der  Antrag  war  so  gefaasi,  'dass  er 
dem  Recht  des  Bischofs,  ein  Seminar  in  Mainz  zu  haben  und  zö  leiten,  nicht* 
entgegen  trat..  In  der  That  wurde  er  auch  von  der  Kanuner  rpit  grosser 
Majorität  angenommen.  Ob  aber  dadurch  die  theologische  Facultät  wieder 
in  Activität  komme,  ist  immerhin  zu  bezweifeln.  — .  Der  Abgang  Liebigs 
von  Giessen,  der  nunmehr  entschieden  ist,  wird  eben  so  schwer  dort  gefühlt, 
als  auch  in  den  öfTüatüchen  Blättern  mit  Bemerkungen  begleitet ,  .^lie  nicht 
von  Vorwürfen  gegen  die  Lenker  der  Universitätsaugelegenheiten  frei  sind. 
Wenn  man  allerdings  erwägt,  dass  die  Personal-  und  Realexigeriz  für  die 
Naturwissenschaften  an  dieser  yniversitäl,  die  in  denselben  so  Ausseitordenl- 
liches  geleistet  hat,  jahrlich  nur  14,700  fl.  beträft,  so  ist  man  geneigt,  mit 
jenen  Vorwürfen  Nachsicht  zu  haben.  —  Unter  der  Überschrift  „Schacher 
mit  wissenschaftlichen  Diplomen"  bringt  die  A.  Z.  einen  sehr  dankenswerttien 
Artikel  aus  Giessen  vom  10.  Mai.  „Die  Gründung  von  Akad^mieen ,  nämlich 
angeblichen,  scheint  ein  neuer  Industriezweig  zu  werden.  Ein  InsUtut  catho^' 
lique  in  Paris' wirbt  durch  Diplome  Mitglieder  für  eine  Gesellschaft  zur  För- 
derung von  Kunst  und  Wissenschaft  im  christlichen  Sinn;  ein  Eintrittsgeld 
von  20  und  ein  Jahresbeitrags  von  5  Franken  soll  die  nöthigen  Mittel  gewah- 
ren, aber  weder  wird  die  letzlere  Summe  eingefordert  noch  irgend'  ein 
Zeichen  von  Wirksamkeit  gegeben,  und  von  der  Verwendung  der  EifitriUs- 
gelder  schweigt  die  Geschichte.  In  London  soll  sich  eine  British,  academy 
of  artSy  Sciences  and  universal  industry  au  die^Weltausstellung  ^anknüpfen; 
einen  idealen  Mittelpunkt  für  die  Männer  der  Kunst,  Wissenschaft  und  In*- 
dustrie  gewähren,  und  durch  ihren  Gründer,  Cowu^o/'ilMawöy  als  ständigen. 
Secretär,  geleitet  werden.  Die  Diplome  kosten  ein,  zwei,  drei  Pfund  Ster- 
ling, je  nachdem  Jemand  correspondirendes,  Ehren-  oder  Gründer-Mitglied 
werden  will.  Diplome  werden  an  bekannte  Namen  auf  dem .  Conlinent  ver- 
schickt, und  dabei  wird  versichert,  dass  Vorschläge  von  (Kandidaten  will-. 
kommen  sind.  Diess  letztere  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  Erkun- 
digungen in  London  keine  Kunde  von  einer  britischen  Akademie«  zurjick- • 
bringen,  und  demnach  der  Hr.  Melauo  „die  Kosten  für  das*  Diplom  und 
die  Anfertigung  des  Siegels"  mit  ein,  zwei,  drei  Pfund  Sterling  s^hr  gut 
bezahlt  bekommt.  Sind  derlei  Dinge  eine  Speculalion  auf  die  deutsche  Titel- 
sucht,  nun  so  möchte  die  Eitelkeit  immerhin  durch  Schaden  klug  werden; 
aber  verhüten  möchten  wir,  dass  unsere  Landsleute  sich  durch  die  HolTnung 
einer  wirksamem  Association  täuschen  lassen,  denn  diese  ist  bis  .jetzt  gar 
noch  nicht  vorhanden."  .  . 

In  Marburg  ist  Prorector  der  Philolog  Rubino.  Die  theologische 
Facultüt  hat  4  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privatdocenten,  ;die  jurjsti« 
sehe  hat  5  Ordinapon,  1  Extraordinarius  und  4  Privatdocenten,  die  mediein 
nische  hat  7  Ordinarien,  3  Extraordinarien  und  2  Privatdocenten,  die  philoso- 
phische hat  12  Ordinarien,  9  Extraordinarien  und  6  Privatdocenten.  Exerpitien* 
meister  sind  es  6.  Die  Frequenz  der  Studirenden  hat  gegen  ^  das  Winter* . 
Semester  um  26  ImttiatricuUrte  und  12  NichtiromatricuUrte  zugenommen.   Die 
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Gesammtzahl  ist  S15*(darDiiter  26  Niehtimmatriculirte).  Von  denselben  wid- 
men sich  der  Theologie  73  (dar.  3  Ausl.),  der  Jurisprudenz  und  Cameral- 
wissenschaft  60  (dar/ 4  Ausl.),  derMedicin  und  Chirurgie  69  (dar.  9  Ausl.), 
der  Philosophie ,  Philologie  und  den  Naturwissenschaften  54  (dar.  15  Ausl.), 
„ihrer  Ausbildung^^  8,  der  Pharmacie  4  (dar.  1  Ausl),  der  Thierheil- 
kande  1.  —  Über  den  muthmassiichen  Nachfolger  des  Philologen  Bergk 
bort  man  noch  nichts;  audi  der  ausserordentliche  Professor  der  Physik 
Knoblauch  hat  einen  Ruf  nach' Halle  erhalten. 

In  Bonn  ist  Rector  der  Jurist  Bauerband.  Die  katholisch-theologische 
Facultät  zahlt  7  Ordinarien  und  2  Privatdocenten,  die  evangelisch -theolo* 
gische  4  Ordinarien ,  1  Extraordinarius  und  2  Privatdocenten ,  die  juristische 
8  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privatdocenten,  die  medioinische 
7  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  2  Privatdocenten,  die  philosophische 
23  Ordinarien,  9  Extraordinarien  und  15  Privatdocenten.  Sprach-  und 
Exercitienlehrer  sind  es  5.  Die  Frequenz  der  Studirenden  hat  gegen  das 
Wintersemester  im  Ganzen  um  27  zugenommen;  die  Gesammtzahl  ist  10)2, 
worunter  28  Hospitanten.  Die  katholisch -theologische  Facultät  zählt  196 
(dar.  7  Ausl),  die  evangelisch -theologische  71  (dar.  22  Ausl.),  die  Juristi- 
sche 850  (dar.  48  Ausl),  die  medicinische  111  (dar.  13  Ausl),  die  philo- 
sophische 256  (dar.  67  Ausl).  Zum  Curator  der  Universität  ist  der  Ober- 
präsident der  Rheinprovinz,  von  Kleist-Retzow ,  bestellt  worden;  derselbe 
wird  den  grössten  Theil  des  Jahres  in  Bonn  zubringen,  wo  er  die  von 
dem  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  Nicolaus  von  Pre&ssen.  bewohnten  Gemächer 

I         beziehen  wird,  welche  auch  die  frühem  Curatoren  inne  hatten. 

Die  Universität  Kiel  ist  mit  dem  Verluste  des  Chirurgen  Stromeyer 

'  bedroht,  welcher  in  seine  frühere  Stellung  in  Freiburg  zurückkehren  soll 
Auch  droht  ihr  eine  doppelte   Concurrenz  von  deutscher  und  von  dänischer 

I         Seite.    .Ein   Correspondent   der   Hamb.  Nachr.  macht   nämlich  darauf  auf- 

*  merksam,  wie  sich  jetzt  das  frühere  Project,  in  einer  der  freien  Hansestädte 
eine  Hochschule  zu  gründen,' wieder  hervorhebe,  da  die  Universität  Kiel  nicht 

I  ferner  mehr  im  Stande  sein  werde,  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen,  nämlich  die 
Hüterin   und  Pflegerin  'deutscher  Cultur  und  .Wissenschaft  in  den  Nordmar- 

'         ken  Deutschlands  zu  sein.     Da  man  mit  Recht  oder  Unrecht  annimmt,  heisst 
es  weiter,  dass  Hamburg  trotz  der  unläugbaren  Vorzüge,  die  es  als  üniver-  ^ 
sitätsstadt  darbieten  würde,  trotz  der   mannigfachen  Anhaltspunkte,  die  sich 
für  eine  Universität  dort  vorfinden,  wegen  des   dort  vorherrschenden  mate- 
riellen Sinns  sich  nicht  zu  der  früher  schon  fruchtlos   dort  angeregten  Idee 

5  erheben  werde,  eine  Universität  in  seinen  Mauern  zu  begründen,  wie  viele 
materielle  Vortheile  eine  solche  auch  mit  sich  bringen  wurde,  so  richtet 
man  das  Augenmerk  auf  die  Schwesterstädte  Lübeck  und  Bremen.  Wenn 
Lfibeck,  so  hört  man  sagen,  an  seinen  Vortheil,  seinen  Ruhm  denkt,  wenn 

I         es,  hl  den  letzten  Jahrhunderten  so  sehr  von  seiner  Höhe  herabgekommen, 

[  sich  wfeder  glänzend  heben  will,  was  könnte  es  Besseres  thun,  als 
eine  Universität  begründen?    Andererseits    wird   darauf  hingedeutet,  d^tös 

,  Bremen,  die  aufstrebende  Stadt,  weit  mehr  Regsamkeit  besitze;  dass  sich 
dort  jet2t  schon  weit  mehr  Intelligenz,  ein  eifrigerer  Sinn  für  Wissenschaft 
und  Kunst  vorfinden  als  in  irgend  einer  andern  norddeutschen  Stadt,  man 
daher  hoffen  könne,* die  Idee  der  Gründung  einer  neuen  norddeutschen  Uni- 
versität werde  dort  grössern  Anklang,  mehr  Aussicht  auf  Verwirklichung 
finden.  —  .Was  die  dänische  Concurrenz  betrifft,  so  geht  man  dänischer  Seits 
damit  Um,  eine  dänische  Universität  in  der  Stadt  Schleswig  zu  errichten»    Diier 
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Hauptsohwierigkeit  bestifcbt  nur  in  der  Bescfaalhmg  des  nAIbij^en  Ldirer-- 
personalB,  da  die  Danen  kaum  im  Stande  sind,  ibre  eifeae  UniversHat  ia 
Kopenhagen  zu  versorgen  ^  und  die  Zuh»aung  deutscher  Profeasoren  sehr 
bedenklieh  ist.  Die  Aiisicht  ist,  wie  die  A.  Z.  sagt,  khr:  man  will  gegfaa 
Kiel  ein  Gegengewicht  haben,  und  wo  möglich  einen  geistigen  Grenzoerdao 
an  der  Bider  aiehen.  Nicht  minder  klar  ist  fireilicb  auoh  der  Irrtbum;  maa 
glaobt,  mit  Kiel  allein  zu  thun  zu  haben,  und  wird  bM  genttg  finden,  daal 
maa'  es  mit  der  ganzen  Macht  des  deutschen  Getotes  eu  Ihrni  hat. 

In  Göttin  gen  ist  Prorector  der  Jurist  Briegleb.  Die  theologische 
Faoultat  zählt  5  Ordinarien,  3  Extraordinarien,  5  Privatiehrer,  die  juristiscfaa 
7  Ordinarien,  2 Extraordinarien  und  7  Privatiehrer^  die medicinische  12 Ordi- 
narien^ 5  Extraordinarien  und  4  Privatlehrer,  die  philosophische  22  Ordi<^ 
narien,  10  Extraordinarien  und  12  Privatlehrer;  Sprach-  und  Exercitienlehrer 
sind  es  10.    Über  die  Frequenz  der  Stadirenden  s.  ob. 

In  Rostock  sind  3  Professoren,  Türk,  Willbrarndt  ondXWiggers, 
unter  Belassung  ihres  ganzen  Gehaltes  ihrer  akademisc)ien  Lehrstellen  ent* 
hoben  worden.  Alle  drei  sind  früher  Mitgliieder  der  AbgeordaetenkaHuner 
gewesen,  in  der  sie  der  Linken  angehörten.  Zweien  derselbeii  war  im 
Auftrag  der  Regierung  die  Alternative  einer  freiwilligen  Resignation  oder 
einer  demnächst  anzustellenden  criminellen  UntersHchong  wegen  ihres  poli- 
tischen Verhaltens  gestellt  worden.  Beide  lehnten  jedoch  ein  solches  frei- 
williges Zurücktreten  mit  Belassung  des  nur  theilwdsen  Gehaltes  als  Peasioo 
ab.   Das  Absetzungsdecret  ist  vom  7.  Juli  datirt. 

In  Leipzig  ist  die  Function  eines  Regierungsbevolhnächtigteni  welche 
im  Jahre  1848  aufgehoben  worden  war,  wieder  hergestellt  worden.  Diese 
Function  wurde  dem  frühem  Bevollmächtigten,  Ereisdirector  v.  Broitzen* 
übertragen.  Diese  Wahl  gilt  als  eine  sehr  glückliche,  da  Herr  v.  Broitzen 
durch  Liberalität  und  Humanität  sich  stets  die  ungetheilte  Achtung  der  Uni- 
versiiätsglieder  zu  gewinnen  wusste.  —  Die  Berufung  des  Präsidenteu 
V.Wächter  auf  die  Professur  des  römischen  Rechts  hat  in  Leipzig  und, 
wir  denken,  im  ganzen  wissenschaftlichen  Deutschland  deu  befriedigendsteo 
Eindruck  gemacht.  Dieser  Wiedereintritt  in  das  akademische  Lehramt  wiii 
unzweifelhaft  den  besten  Einfluss  auf  Wächters   literarische  Thätigkeit  üben. 

In  Halle  ist  Prorector  das  Mitglied  der  philpsophischen  Facultat 
Dr.  Eis  eleu.  Die  theologisphe  Facultät  zähU  6  Ordinarien,  4  Extraordi- 
narien und  1  Privatdocenten,  die  juristische  5  Ordinarien  und  1  Privatdocea'» 
ten,  die  medicinische  5  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  PrivatdoceoteOi 
die  philosophische  17  Ordinarien,  7  Extraordinarien  und  15  Privatdocenten; 
die  Universität  bat  1  Lector  und  6  Exercitienmeister.  Die  GesammtzaU 
der  Studirenden  beträgt  638,  und  hat  daher  gegen  das  Wintersemester  um 
44  zugenommen,  wozu  noch  32  Nichtimmatriculirte  kommen;  die  theologisdis 
FacaUät  zählt  361  (dar.  59  AusL),  die  juristische  156  (dar.  16  Ausl.)»  ^ 
medicinische  71  (dar.  7  Ausl.))  die  philosophische  50  (dar.  3  Auiri.)« 

In  Greifs wald  ist  Reclor  der  Philosoph  Mattkles.  Die  iboolagiachf 
Faouttät  zählt  4  Ordinarien  und  3  Extraordinarien ,  ^  jaristisdio  5  Ordi- 
narien, 1  Es/traordinarius  nnd  1  Privatdocenten,  die  medioinisokie  4  Ordinafisa, 
i  Extraardinarius  und  3  Privatdocenten,  die  philosofihise^  12  OrdiaaiSan, 
S  Extraordinarien  und  1  Privatdocenten.  Sprach-  lind  Exercitienmeisler  änd 
es  5.  Die  Frequenz  der  Studirenden  hat  um  15  Immafcricttlirte  gegen  das 
Wintersemester  zugenommen.  Die  Gesammtzalil  betragt  2D0',  wozu  nodi  1 
Hospitanten  konmea.    Die  theologischa  Facultät  IsähH  27  StedireBde  (dar. 
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1  Aus}.))  die  jnrislisoke  43,  die  medioinische  84  (dir.  2  AusL>,  die  phSo^ 
sophisobe-46  (dar.  5  AusL). 

In  Königsberg  ist  ein  Comite  zusammengetreten,  um  Kant  auf  dem 
Pbilosophendamm }  woselbst  er  sich  zti  erholen  pflegte,  ein  Denkmal  zu 
setzen.  Das  Denkmal  wird  in  einem  Standbilde  des  Philosophen  bestehen, 
und  von  Rauch  nach  seiner  am  Friedrichsdenkmal  in  Berlin  befindliehen 
Statue  mil  den  für  das  Einzelbild  nothwondigen  Abänderungen  ausgeführt 
werden.  —  Am  5.  Juni  feierte  der  Senior  der  philosophischen  Facultät, 
Lobeck,  sein  SOjähriges  Doctorjubilflum.  Deputationen  des  akademischen 
Senats  und  insbesondere  seiner  Pacultdt,  welche  ihm  herzliche  Gratulatioos-» 
schreiben  öberreiohen  woHten,  fanden  den  Jubilar  nicht  zu  Hause;  derselbe 
hatte  es  vorgezogen,,  durch  eine  Reise  allen  Glöckwftnschen  zu  entgehen. 
Seine  Sehftlm*  und  Collegen  haben  zu  einem  für  Philologen  bestimmleii 
Stipendium  Lobeckianum  zusammengelegt,  welches  ins  Leben  treten  soH^ 
wenn  da«  Capitid  die  Hok^  van  lOM)  Thalera  erreicht  hnheu  wird. 

In  Brea'laa  ist  Secteor  der  Domherr  Baltzer.  Die  evangelisch ^Hhaft^ 
logjsehe  Faonltät  liUl- 6  Ordinarien,  2  £xU*aordinarien  und  3  PrivetdocMlen, 
die  kal^olisdi^-theologisciM  6  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privat« 
dooeirten,  die  juristisohe  5  Ordinarien  und  8  Privatdoceuten,  die  medtdiiischQ 
8  Ordinerien,  1  Bxtrf^orduiarias  und  10  PrivfttdocenAen ,  die  pbilosopiiisclie 
1&  Ordfnmrien,  9  Extraordinarien  und  10  Privaldocentm.  Sprach-*  uad 
Kimstlehrer' sind  es  13.  Die  Gesammteahl  der  immatriotlirten  Stndnrenden 
betrigt  836,  wozu  «odi  28  NichtimmAftricuIirte  kommen.  Im  Winlersemeater 
waren  es  844  bsmatricüUrte  «nd  25  NtehtimiMiüricuUrteL  Die  evangelisob'^ 
theolopsohe  Facuttat  zahlt  50  (dar^  1  Aosl.)^  die  katholisch -*  theologisch«^ 
Facdtät  253  (dar.  3  Äusi.),  die  juristische  275  (dar.  2  Ausl.),  die  medi- 
cinische  99  (dar«  7  Aoel)«  die  philaeophische  159  (dar.  4  Ausl).  ^  Die 
Universität  erleidiel  grosse  Verlttsta  »n  Lehrkräften.  Aus  der  avaegelisoh;* 
theelogi^fliMn  FaeaJiai"  verliert  sie  Dn  Oebler,  wdidier  als  Ephonis  des 
SemiMrs  aaoh  Tübingen  g'ehtp  Die  Studirenden  der  evjuigeUscbei  Theo« 
lögie  bnbklett  Svm  ein  faieriiobes  Abschiedssländchen;  eioe  Deputation  der- 
selben überreichte  thm  zum  Andenken  das  Werk:  „Luther,  der  deufeiohe 
Reformator,  in  bildfoben  DarsIteUtingen  von  König,  in  g^ckiohtiiohen  Usa^ 
rissen  van  GeJzer.^^*  Die  Antwort  und  der  Dank  des  Scheidend««  waren 
Überais  faeraiaeli.  Anii  der  nuadieinisoheQ  Pacultät  verfierl  die  UaiversiAat 
V.  Siebold;  der  berühmie  Phyaiolog  hal  einen  Ruf  nach  JHfinchea  erhalten 
und  angenommen.  Ittit  ih»  gebt  wahrscbeiati<oh  ^n  anderer  sehr  Mchtiger 
Mann,  sein  AssisAenl  thr.  v.  Frantzius.  Aus  der  philosof^hisdien  FacultiM 
geht  der  Chemiker  Bansen  Aach  Heidelberg,  Ecst  seit  enderthalb  Jabren 
lehrte  ler  in  Breslau,  wo  ihm  ein  aeues  grosses  Laboratorium  gebaut  wurde, 
das  sich  eben  jetzt  setner  VoUendung  naht. 

h  Manchen  ii^  Rc^ctor  der  Jurist  Dr.  v.  Bayer.  Die  theologische 
Vaoultät  Mfak  7  OriHnarien  (von  welchen  indessen  einer,  Fuchs,  wjdirend 
des  Semesters  gestorben  ist)  und  3  Privatdoeenten,  die  juristiacbe  7  Ordi^ 
Rarien,  2  Extraerdbarien ,  1  Hoflorarius  und  3  Privatdoeenten,  die  Staats«^ 
wirthfidiaQIiohe  6  Ordinarien  ond  1  Lyceelprofefisor ,  die  medicinische  8 
Ordinarien *(von  wichen  eiaer,  Büchner,  während  des  Semestes  gestorben 
ist),  9  Extraordinarien,  6Honorarien  und  9  Privatdoeenten,  die  philosophische 
22 Ordinarien  (von  welchen  zwei,  Gruifbuisen  und  Schmeller,  wahrend 
^M  Semestors 'gestorben  sind),  7  Extraordinariee,  1  Henorarios,  den  Cen^ 
servator  ider  Je.  SCerowarie  und  ^  Prividdaceiilen.    Spracb^  und  £itencitKiin 
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lehrer  sind  3.  Das  g&drackte  Verzeichniss  der  Stadirenden ,  welches  Ton 
Unrichtigkeiten  nicht. frei  ist,  weist  die  Gesamintzahi  von  1961  Stadirenden 
nach,  55  mehr  als  im  Wintersemester.  Theologie  studiren  253  (dar.  47 
AuslOf  Jurisprudenz,  Cameralwissenschaft  und  Porstwissenschaft  920  (dar. 
67  Ausl.},  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmacie  306  (dar.  69  Ausl.))  Philo- 
sophie ,  Philologie  und  Bergwerkswissenschaft  482  (dar.  52  Aüsl.)-  Nach 
dieser  Berechnung  ist  die  Gesammtzahl  der  Ausländer  235.  Neue  Acquisitiö- 
nen  sind:  Pfeufer  aus  Heidelberg ,  v.  Liebig  aus  Giessen  und  v.  Siebold 
aus  Breslau.  Zum  Landrath  von  Oberbayern  wurde  der  ordentliche  Professor 
der  Finanz  Wissenschaft ,  des  Rechnungsrechts,  des  .Bergrechts  und  der 
Gameralpraxis,  Dr.  Oberndorfer,  zum  Ersatzmann  desselben  der  ordent- 
liiche  Professor  des  bayerischen  Staatsrechts,  Dr.  Pözl^,  von  der  Universität 
gewählt.  Die  Nekrologe  der  verstorbenen  Professorea  wird  die  A..M.  S. 
nachliefern. 

In  Erlangen  ist  Prorector  der  Jurist  Seh midt lein.  Die  theologische 
Facultäi  zählt  6  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  2  'Privatdoeenten,  die 
juristische  5  Ordinarien  und  1  Extraordinarius,  die  niediciniscbe  6  Ordinarien, 
2  Extraordinarien  ,^  2  Honorarien  und  2  Privatdocenten ,  die  pfailosophisohe 
10  Ordinarien  (von  weidien  einer,  v.  Schaden,  im  Laufe  des  Semesters 
gestorben  ist),  6  Extraordinarien  und  2  Privatdocenten.  'Spraeh-  und 
Exercitienlehrer  sind  5.  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  ist  400,  15  mehr 
als  im  Wintersemester.  Davon  sind  Theologen  181  (dar.  72  Ausi:),  Juristen 
140  (dar.  4  Ausl.),  Mediciner,  Chirurgen  und  Pharmtceaten  65  (dar.  6 
Aus!.),  Philosophen  und  Philologen  14  (dar.  2  Aus!.).  In  einer  Correspondenz 
rn  Nro.  161  der  A.  ^.  werden  die  wohlthätigen  Folgen  der  Studienfreiheit 
hervorgehoben.  „Der  früher  herrschende  unnaturliche 'Collegienzwang  hatte 
die  unvermeidliche  Folge  gehabt,  dass  die  Vorlesungen  zum  Theil  sehr 
Sjshiecht  besucht  wurden.  Die  seit  dem  Winter  1849  bestehende  Lemfrei- 
heit,  dieses  Kleinod  und  Palladium  des  deutschen  Universitätsweseas',  deren 
momentane  Nachtheile  für  Einzelne  unendlich  aufgewogen  werden  durch 
Hebung  des  wissenschaftlichen  Lebens  im  Ganzen,  hat^in  dieser  kurzen  Zeit 
schon  erfreuliche  Früchte  getragen.  Es  war  ein  widerwärtiger,  allem  Lebr- 
und Lerneifer  gefährlicher  Zustand,  wenn  z.  B.  ein  Professor  in  der  philo- 
sophischen Facultät  hundert  Zuhörer  auf  dem  Papier  und  häufig  kaum 
fünfundzwanzig  im  CoUegiuro  hatte,  und  wenn  er  in  dehi  sogenannten  Über- 
tritts-Examen  einen  so  niedrigen  Massstab  als  möglich  anlegen  mosste,  wenn 
er  bei  der  Mehrzahl  seiner  Zuhörer,  denen  allen  sein  Fach  aufgedrungen 
war,  weder  Neigung  noch  Begabung  für  dasselbe  und  in  vielen  Fallen  auch 
keine  Vorkenntnisse  voraussetzen  durfte.  Jetzt  liest  der  Professor  zwar 
häufig  vor  kleinern  Auditorien,  aber  er  weiss,  dass  ihn  jeder  Zuhörer  frei- 
willig hört,  und  kann  sich  in  der  Regel  eines  viel  treuem  Besuchs,  eines 
bedeutend  grössern  Lerneifers  freuen.  Erst  jetzt  ist  in  das  Verhältniss 
zwischen  Lehrern  und  Zuhörern  die  allein  heilbringende  Wahrheit  gekommen; 
hoffen  wir,  dass  auf  dieser  Grundlage  der  durch  eine  falsche  Praxis  meh- 
rerer Jahrzehnte  übel  beeinträchtigte  Studienfleiss  sich'  immer  mehr  consoii- 
diren  und  der  jetzigen  Gesetzgebung  der  schönste  Ruhm  werde,  der  ihr 
überhaupt  werden  kann,  der  Ruhm,  gute  Sitte  geschaffen  zu  liaben/^  — - 
Einen  Nekrolog  des  so  früh  verstorbenen  Prof.  v.  Schaden  wird  dieA.M.S. 
nachliefern.  —  Zum  Mitglied  des  Landraths  von  Mittelfranken  wählte  die  Um- 
▼ersität  den  Prof.  des  Criminalrechts  Dr.  Schmidtlein,  und  als' seine» Ersatz- 
mann den  ProC  des  Kirchenreehts  und  römischen  RecbtsOr.  s.  ScheurL 
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In  Würzburg  ist  Rector  der  Chemiker  Seh  er  er.  Die  theologische 
Facultät  zahlt  3  Ordinarien  (das  vierte  Ordinariat  ist  noch  unbesetzt)  und 
1  Extraordinarius,  die  juristische  6  Ordinarien,  und  1  Extraordinarius,  die 
staatswirthscl^aftliche  4  Ordinarien,  die  medicinische  10  Ordinarien,  3  Extra- 
ordinarien, 1  Honorarius  und  3  Privatdocenten ,  die  philosophische  10  Ordi- 
narien und  1  Extraordinarius.  Sprach,  Kunst-  und  Exercitienlehrer  sind  5. 
Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  beträgt  776,  hat  daher  gegen  das  Winter- 
semester um  45  zugenommen.  Theologen  sind  es  89,  Juristen,  Cameralisten 
und  Forstleute  200  (dar.  5  AuslO^  Medioiner,  Chirurgen  und  Pharmaceuten 
345  (dar.  240  Ausl),  Philosophen  und  Philologen  142  (dar.  4  Ausl.). 

Von  Wien  aus  ergeht  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Correspondent  (***)  in 
der  allgemeinen  Zeitung  über  das  mit  dem  ganzen  Studiensystem  in  engster 
Verbindung  stehende  Staatsprüfungswesen ,  in  einer  Weise,  dass  man  dem- 
selben eben  so  viel  Beharrlichkeit  als  Elasticitat  zuerkennen  muss.  Derselbe 
spricht  zuerst  aus  „gut  unterrichteten  Kreisen ^^  heraus  von  demnächst  bevor- 
-  stehenden  durchgreifenden  Reformen  des  Unterrichlswesens,  kommt  aber  nicht 
im  Geringsten  in  Verlegenheit,  wenn  er  thatsächlich  oder  wissenschaftlich 
widerlegt  wird,  sondern  er  stimmt,  ohne  von  den  Widerlegungen  Notiz  zu 
nehmen,  nur  das  alte  Lied  in  einem  neuen  Ton  an.  Man  vergleiche 
Beispiels  halber  zwei  Artikel  dieses  Correspondenten ,  den  ersten  vom  23.  Hai 
1.  J.  in  Nr.  150  der  A.  Z.,  den  zweiten  vom  30.  Juli  in  Nr.  216.  Dazwi-^ 
sehen  liegen  nun  zwei  Monate,  die^  freilich  thatsachlich  und  wissenschaftlich 
dem  Correspondenten  des  Widerlegenden  genug  hatten  bringen  sollen.  Denn 
während  er  am  23.  Mai  das  ganze  .Unterrichtswesen  einer  nahe  bevor- 
stehenden durchgreifenden  Reform  unterworfen  sein  iässt,  auch  die  Persön- 
lichkeiten bezeichnet,  die  in  seinem  Sinne  wirken  werden,  lasst  er  andererseits 
die  Vereinigung  des  gegenwärtigen  .Unterrichtsministeriums  mit  einer  andern 
Centralbehord^als  ausgemacht  zu  betrachten  sein,  und  meint,  unter  solchen 
Umständen  bedürfe  es  keiner  nähern  Begründung,  dass  der  Aufenthalt  des 
Hinisters  in  Böhmen  weiter  ausgedehnt  werden  könnte,  als  ursprünglich 
angegeben  gewesen.  Wenn  nun  diesen  Revelationen  gegenüber  Nichts 
passirt,  was  auch  nur  entfernt  damit  übereinstimmt,  wenn  vielmehr  Graf 
Thun  mit  dem  Ablauf  seines  Urlaubs  am  21.  Juli  nach  Wien  zurückgekehrt 
ist,  und  Tags  darauf  die  Vorstellung  aller  Kanzleivorstände  seines  Ministe- 
riums empfing,  so  sieht  man  leicht,  dass  der  schlaue  Correspondent  seine 
Wünsche  zu  Thatsachen  gestempelt  hat,  was  indessen  um  so  verwegener 
erscheint,  als  kurz  vorher  durch  allerhöchste  Entschliessung  vom  27.  April 
mit  einigen  Modificationen  das  Gesetz  über  die  Staatsprüfungen  vom  30.  Juli 
1850  erneuerte  Sanction  erhalten  hatte.  Diese  Verwegenheit  wird  denn  auch 
in  Nr.  185  der  A.  Z.  durch  den .  J  -  Correspondenten  gebührend  abgefertigt, 
während  in  der  Beilage  zu  Nr.  112  der  A.  Z.  de^^^%-Correspondent  die  Bedeu- 
tung jener  allerhöchsten  Entschliessung  vom  27.  April  für  das  Fortbestehen 
des  gegenwärtigen  Unterrichtssystems  erörtert.  Das  Alles  Iässt  indessen  den 
♦♦♦-Correspondenten  untangirt.  In-  Nr.  216  der  A.  Z.  packt  er  die  Sache 
aufs  Neue  und  von  einer  andern  Seite  an.  Er  nennt  die  frühere  Einrich- 
tung einen  „nach  Mandarihenlhum  schmeckenden  Examenluxus'%  stellt  die 
frühern  verschiedenen  Examina  zusammen,  als  wenn  Jeder  alle  durchzumachen 
gehabt  hätte,  meint  dann  ganz  ehrlich,  das  neue  Verfahren  (die  Staats- 
prüfungen) „hätte  ohne  Zweifel  triftige  Gründe  für  sich'S  es  lasse  sich 
jedoch  andererseits  auch  nicht  verkennen,  „dass  ihm  manche  Übelstände 
ankleben,   welche  seine  Wirksamkeit  wesentlich  beeinträchtigen,   und  den 
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tfalrei  fn'i  Äuge  geftssten  Zwecken  empfindlichen  Abbruch  tfiuh.^^  Uhä  nun 
^ingt  er  das  alte  Lied  von  dem  Mangel  jeder  wissenschaftlichen  Conttöle 
wahrend  6 — ,8  Semesterti,  spricht  von  verunglückten  Prüfungen-,  vom 
schlechten  Examinatoren  und  schliesst  wieder:  „es  darf  desshalb  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  von  einflnssreicher  Seite  het  auf  wesentliche 
Modfficationen  des  Staatsprüfungswesens  gedrungen  wird."  Leute  vom  Schlage 
dieses  Correispondenten  sind  nicht  zu  belehren,  sondern  nur  zu  'decouvriren; 
wir  hoffen  durch  Vorstechendes  zu  Letzterm  beigetragen  zu  haben,  steheh 
.!^ber  demselben  des  Weitem  zu  Dienst,  wenn  er  noch  fernere  Revelationen 
„von  einflussr^icher  Seite  her"  oder  „aus  gut  "nnterrichteten  Krdseh"  geben 
wird,  versichernd,  dass  wir  ihn  unter  jedem   Zeichen  erkennen« 

Am  29.  Hai  fand  die  feierliche  Jahressttzung  der  kaiseri.  Akademie 
t(er  WW.  statt.  Eröffnet  wnrde  dieselbe  durch  mie  Anrdle,  weiche  der 
Hr.  Minister  des  Innern  in  seiner  Eigenschaft  als  Curator  der  AkadeMe 
hielt,  und  in  Welcher  er  die  Leistungen  der  Akademie  im  Atlgekneiniea 
besprach',  den  HH.  Akademikern  und  dem  Hrn,  Präsidenten  der  Akadeime 
seinen  Dank  für  ihr  erfreuliches  und  erfolgxeiclies  Wirken  anssprirch',  und 
ischliesstich  des  Umstandes  gedachte,  dass  Se.  Maj.  jederzeit  der  Akademie 
bereftwilligst  den  atlerböchs^en  Schutz  gewährt  habe^,  wesshalb  sie  dem 
^rhabeuen  Hetm  zum  innigsten  Dank  verpflichtet  sei.  Hierauf  folgte  em 
Vortrag,  gehatten  von  deni  Hrn.  Minister  Frhrn.  v.  Bafutogärlner  als  Prä*- 
ddent  der  Akademie  über  den  Zweck  und  Nutzen  der  Naturwissenschaften, 
ein  Vortrag  des  Generalsecretärs  Dr.  Schrötter  mit  Details  über  die  Lei- 
stungen der  Akademie  und  Angaben  über  das  ihr  zugewiesene  Personal  aiHr 
über  die  derselben  durch  den  Tod  entrissenen  Mitglieder.  Ke  Hitglieder 
Dr.  Kreil  und  frhr.  v.  Hammer-Purgstall  hielten  hierauf  wissenschaftliche 
Vortrage,  Ersterer  «fter  Meteorologie,  Letzterer  über  Vielsprachigkeit.  Frhr. 
V.  Hammer-Purgstall  beschloi^s  seinen  Vortrag  mit  einem  H^eh  auf  9e.  Maj., 
welches  von  der  zahlreichen  Versammlung  mit  Jvbd  erwiedert  wurde.  —  Da* 
das  Schicksal  'der  Kieler  Professoren  auch  in  Wien.  Sympath^  findet,  ^spiricAt 
eine  Correspondenz  der  A.Z.  v.  25.  Juni  in  höchst  überzeugender  Weise  auSr*- 
Als  Professor  der  Kirchenge^chichte  soH  an  die  Wiener  üniversltfit  Dr.Fe'ssler, 
bisher  Professor  nta  bischöflichen  Seminar  in  Brixen,  berufen  worden  sein. 

Aus  Zürich  melden  öffentUchre  Blätter,  dass  Dr.  Heinr.  Simon  m 
Breslau  daselbst  als  akademischer  Dodent  aüßreten  wird.  Auch  ein  geweseiner 
preussisch^r  Genieofßcier,  W.  Rüstow,  hat  sich  daselbst  als  Privatdoceöt 
för  die  TniJfitärischen  Wissenschaften  niedergelassen.  Zur  Antrittsvorlesung 
wählte  er  den  Stoff  aus  der  schweizerischen  Kriegisgei^chichte:  Betrachtung 
des  Einflusses  der  ^  Schweizer  afof  die  Umwandlung  der  europaischen  Taktik 
zh  Ende,  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit  besonderm  Bezüge 
auf  die  Schlacht  bei  Marignano.  —  Was  die  statistische^  Verhältnisse  b^etriffi, 
iso  lehren  in  Zürich  in  der  theologischen  Facultät  4  Ordinarien,  2  Extra- 
ordinarien, 2  Privatdocenten ,  in  der  juristischen  4  Ordinarien,  4  Extraordi- 
narien, 3  Privatdocenten,  in  der -medicfnischen  4  Ordinarien,  3  Extraordi- 
'narien  und  4  Privatdocenten,  in  der  philosophischen  7  Ordinarien,  7  Extra- 
ordinarien und  10  Privatdocenten.  Theologie  studiren  20,  Jurisprudenz  81 
(dar.  3  NichtSchweizer  und  8  NichtimmatKcu litte),  Medicin  100  (dar.  20Nicbt- 
sChweizer  und  2  Nichtimmatriculirte) ,  Philosophie  49  (dar.  8  Nic'htschweizer 
und  10  Nichtimmatriculirte).  Die  Gesammtzahl  der  Immatriculirten  ist  dem- 
nach 180,  der  Nichtimmatriculirten  20.  Die  Frequenz  hat  im  Verkältniss 
2ttm  Wintersemester  mn  11  Iminafnculirte  ztigenom[meR. 
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Aus  Turin  wird  gi^meldet,  dit^s  di?  Reformen  im  Uojversitatswesen, 
die  doch  nur  annäherungsweise  dem  deutschen  Systeme  der  Lehr-  und  Lern- 
freiheit sich  nahem,  bereits  sehr  gute  Früchte  getragen/  Sie  haben  bei  den 
Jünglingen  die  Freude  und  die  Lust  an  der  Wissenschaft  verm*ehrt.  Es  wird 
jetzt  mehr  studirt,  mehr  selbstthätig  gearbeitet.  Die  Lehrer  geben  sich  seit 
der  Abschaffung  der  Schulbücher  und  Schulhefte  mehr  Mühe,  und  an  der 
medicinischen  Facultät  haben  die  Fortschritte  von  Wien  und  Paris  bereits 
Eingang  gefunden,  wenn  sie  sich  auch  bei  den  hergebrachten  Ansichten  und 
dem  zähen  Sinne  der  ItaUener  schwer  Bahn  brechen. 

Ein  Amiensner  Journal,  PAmi  de  Vordre^  glebt  ein  Ver^eichniss  der 
seit  2.  Dea.  zum  grpssten  Theil  wegen  Eidesverweigerung  zurückgetretenen 
oder  abgesetzten  Universitätsprofessoren.  Im  College  de  France:  die  HH. 
ttichelet  (Geschichte  und  Moral),  Quinet  (Literaturen  von  germanischen^ 
Ursprung),  Mickiewicz  (slavische  Literatur)  und  Barthelemy  Saint-Hilaire 
(griechische  und  lateinische  Philosophie).  Bei  dem  letztern  war  Eidesverwei- 
gerung, ^r  ist  jetzt  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Eugen  ^urnouf  zum  Re- 
dacteur  des  Journal  des  Savans  gewählt.  An  der  Sorbonne :  die  HH.  Cpusiu 
(alte  Philosophie)  ui()d  Villemain  (französische  Bere^tsamkeit),  auf  Ansuchen 
in  Ruhestand  versetzt;  Jules  Simon,  Cousins  Ersatzmann,  entli^ssen;  PouiUet 
CPhyaik)  und  Cauchy  (mathematische  Astronomie)  wegen  Eide$vei?wejgerung 
entlassen.  Aus  den  nämlichen  Ursachen  an  der  Normalschule:  die  HH.  Jules 
Simon  und  Vacherot  (Philosophie)  und  Magy  (surveillant);  an  der  Medicin- 
schule:  Dr.  Chomel  (innere  Klinik);  in  4^n  Colleges  von  Paris:  die  HH. 
Boutteville  (deutsche  Sprache),  am  Lycee  Bonaparte;  Clemencet  (Rhetorik), 
am  Lycee  Stanislas;  Seuval,  Censeur  am  Lycäe  Rollin;  Catalan  (Bjlathematik)^ 
am  Lycee  Saint-Louis.  Die  HH.  Jacques  (Philosophie)  und  Deschanel  (Rhetorik), 
am  Lycee  Louis-^le-Grand,  hatten  schon  vorm  2.  Dec.  ihre  Entlassung  erhal- 
ten, und  Hr.  Despois  (Rhetorik)  hatte  sie  unmittelbar  nach  dem  Staatsstreich 
Benommen.  An  den  Departeroenlal-Lyceen :  die  HH.  Bersot  und  Alex.  Thomas 
Philosophie)  in  Versailles;  Barni  (Philosophie)  in  Ronen;  Leroy  (de  seconde), 
Göurgeon  CGeschichte)  und  Sorbet  (Studienmeister)  in  Bordeaux;  Libert 
C Geschichte)  in  Tours;  Morin  (Philosophie)  in  Bourges;  Rogeard  (de  troi- 
sierae)  in  Pau;  Challemel-Lacour  (Philosophie)  in  Limoges;  Letalerer  zuerst 
eingekerkert,  dann  exilirt  und  als  Eidesverweigerer  seines  Agregegrads  ver- 
lustig; Sommer  (Agrege).  Ausserdem  sind  die  HH.  Haureau  und  Michelet, 
jener  als  Conservator  der  Manuscripte  der  Nationalbibliothek,  dieser  als  Chef 
der  historischen  Section  der  Nationalarchive,  abgesetzt  worden.  Die  Namen 
der  abgesetzten  Lehrer  der  Communalcollegien  fehlen  noch.  Die  stärksten 
Verluste  hat  die  Philosophie,  die  Schule  Cousins  erlitten.  Der  Brief,  in 
welchem  Barthelemy  Saint-Hilaire  dem  Unterrichtsminister  seine  Eidesverwei- 
gerung unterm  31.  Mai  anzeigte,  lautet:  „Hr.  Minister!  Die  für  die  Leistung 
des  Eides  gesetzte  Frist  läuft  heute  ab.  Ich  glaube  ilia  nicht  leisten  zu 
dürfen.  Das  Gewissen  ist  das  einzige  unverletzliche  Asyl,  das  uns  gelassen 
ist,  und  das  meinige  spricht  zu  laut,  als  dass  ich  seine  Stimme  verkennen 
Vönntei  Die  Philosophie,  deren  Lehrer  zu  sein  in  dieser  ruhmn'ürdigen  An-^ 
$talt  des  College  de  France  ich  die  Ehre  habe,  hat  mich  längst  gelehrt,  was 
man  vorziehen  sol},  einen  materiellen  oder  einen  moralischen  Ruin,  und 
Dank  diesen  unfehlbaren  Vorschriften  —  ist  meine  Wahl  nicht  einmal  zwei- 
felhaft gewesen.  Ich  erleide  daher,  Hr.  Minister,  die  Absetzung,  die  mich 
nach  27jährigcn  dem  Staat  geleisteten  Dienstep  trifft.  Ich  ziehe  sie  dem 
verlaQgten  ^i(|  vpr,  und  ich  hin  so  weit  entfernt,  denen,  die  diese  Absetzqng 
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aussprechen  werden,  etwas  anhaben  zu  wollen,  dass  ich  ihnen,  wiewohl 
ohna  es  zu  hoffen,  aufrichtig  wünsche,  dass  sie,  die  sie  unterzeichnen,  die- 
selbe Seelenruhe  iempfinden  mögen ,  wie  ich,  der  sie  erleidet.  Ich  bitte  Sie, 
Hr.  Minister,  meine  Begrüssungen  zu  genehmigen." 

Die  Universität  von  Madrid  wird  sehr  wahrscheinlich  nach  Alcalä  de 
Henares,  ihren  eigentlichen  Geburtsort,  verlegt  werden. 

Den  Verlegern  und  Buchdruckern  in  England  widmet  das  Weslminsler- 
Review  einen  langen  Artikel,  der  viele  Einsicht  in  den  englischen  Buchhandel 
gewährt.  Verleger  in  England  geben  den  Delaillislen  gewöhnlich  25  Proc. 
Rabatt,  verlangen  aber,  dass  sie  davon  den  Käufern  nichts  zukommen  lassen, 
sondern  denselben  gegenüber  einen  fixen  Preis  festhalten.  Das  Bestreben  ist 
sehr  natürlich,  da  viele  Verleger  selbst  Sorlimentshändler  sind,  und  somit 
sich  den  Markt  nicht  durch  die  andern  verderben  lassen  wollen.  Die  Ver- 
leger haben  augenscheinlich  deutsche  Buchhändlerverhalthisse  im  Auge,  wo, 
seltene  Ausnahmen  abgerechnet,  kein  Mensch  um  ein  Buch  handelt,  und 
jedes  seinen  festen  Preis  hat.  Diess  ist  aber  in  England  nicht,  wenigstens 
nur  sehr  theilweise,  der  Fall.  Hier  werden  sehr  viele  Bücher  von  dem  Ver- 
leger, wenn  er  sie  in  der  ersten  „Season"  nicht  verkauft  hat,  in  Bausch 
und  Bogen  an  Detaillisten,  sogenannte  Antiquare  (second  band  dealers"),.weg- 

Segeben,  die  sie  dann  so  gut  wie  möglich  an  Mann  bringen.  Manches  Buch, 
as  Anfangs  nicht  ging,  gewinnt  später  wieder  Nachfrage,  und  sein  Preis 
steigt  wieder;  es  ist  aber  nicht  mehr  in  den  Händen  des  ersten  Verlegers. 
Dieser  vieljährige  Gebrauch  macht  es  fast  unmöglich,  die  deutschen  Buch- 
händlerverhältnisse nach  England  überzutragen.  Das  Institut  der  „Krebse" 
z.  B.  besteht  in  England,  so  viel  wir  wissen,  gar  nicht.  Hiezu  kommt  noch, 
dass  in  England  ausserordentlich  viele  Schriften,  in  Prosa  und  in  Versen, 
auf  Kosten  der  Verfasser  erscheinen ,  die  den  Buchhändler  bezahlen ,  statt 
dass  der  Buchhändler  sie  bezahlt.  Der  Absatz  solcher  Schriften  ist  natür- 
lich gering,  und  sie  werden  an  die  Antiquare  verschleudert.  Es  wird  schwer 
halten,  in  England,  wo  das  Geschäft  der  Sortimentshändler  aus  dem  der 
Antiquare  hervorging,  und  man  um  Bücher  feilscht,  den  deutschen  Buch- 
händlerverkehr einzuführen.   (Ausland.) 

Die  beiden  Universitäten  Schwedens  haben  vor  Kurzem  neue  Statu- 
ten erhalten.  Schon  vor  ungefähr  zehn  Jahren  wurde  in  Upsala  unter 
dem  Vorsitz  des  damaligen  Prokanzlers,  nunmehr  verstorbenen  Erzbischofs 
Wingard,  ein  Comite  ernannt,  um  die  allen  Universitälsgesetze  zu  revidiren, 
dessen  Entwurf  eben  so  ausführlich  als  durchgreifend  war.  Dieser  wurde 
an  das  Bureau  des  Kanzlers  efngereicht  und  von  demselben  nicht  allein  zu 
wiederholter  Prüfung  verschiedenen  dazu  berufenen  Mitgliedern  beider  Uni- 
versitäten vorgelegt,  sondern  zuletzt  gänzlich  umgearbeitet,  und  nun  den 
Universitäten  zu  neuer  Begutachtung  übersandt.  Dieses  Rechtes  bediente 
sich  besonders  die  Universität  Upsala  auf  eine  äusserst  freimüthige  Weise, 
da  viele  neue  Bestimmungen  das  Missfallen  des  Consistoriums  und  die  Un- 
zufriedenheit der  Studenten  erregt  hatten.  Hierauf  äusserte  sich  über  diese 
Bemerkungen  das  Bureau  des  Kanzlers  aufs  Neue,  und  dann  auch  das 
höchste  Tribunal,  worauf  im  Staatsrath  des  Königs  endlich  eine  der  Form 
nach  ganz  neue  Redaction  dieses  Entwurfes  beschlossen  und  jetzt  promul- 
girt  worden  ist,  welche  sich  einer  allgemeinen  Zufriedenheit  zu  erfreuen 
gehabt  hat,  so  dass  diese  Reform  zwar  langsam  gegangen,  aber  auch  um 
so  besser  gelungen  ist.  —  Die  Literalurzeitung  für  Schweden  theilt  interes- 
sante Daten  über    die   wissenschaftlichen  Leistungen   des  Jahresr  1850  mit. 
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Ihnen  znMge  erschienen  damals  im  (ganzen  Lande  1060  Bücher  und  113^ 
Zeitungen.  Unter  den  BQchern  gehörten  der  Theologie  182  Werke,  der 
Staatswissenschaft  156,  der  Jurisprudenz  123,  der  Geschichtsforschung  80, 
Ökonomie  und  Technologie  55,  der  Pädagogik  45,  Philologie  40,  der 
Medicin  38,  der  Mathematik  31,  der  Physik  22,  der  Geographie  18,  der 
Kriegswissenschaft  5,  den  schönen  Künsten  3  und  der  Philosophie  3  an. 
Ausserdem  erschienen  103  Schriften  vermischten  Inhalts  und  156  helletristi- 
sehe  Werke,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  schön- 
geistigen* Schriften  aus  Obersetzungen  ft-anzösischer  und  englischer,  selten 
deutscher  Romane' besteht,  während  die  geisth'chen  Abhandlungen  jfast  durch-^ 
weg  original  sind.  Von  *den  113  Zeitungen  erscheinen  16  allein  in  Stock- 
holm, und  der  Rest  in  den  grössern  Provinzstädten,  so  zwar,  dass  auf  jeden 
der  25  Läns- (Kreise)  nahezu  vier  Journale  gerechnet  werden  können,  oder 
bei  einer  Gesammtbevölkerung  von  3,316,536  Seelen  eine  Zeitung  auf  28,590 
Einwohner. 

Am 3.  Mai  hat  die  Universität  Do rpat  ihr  fünfzigjähriges  Bestehen  gefeiert. 


VII. 

PersoBAl- Notizen. 


la  Berlin  wurde  die  von  der  Akademie  der  WW.  getroffene  Wahr  des 
Privatdocenten  der  Mathematik  an  der  Universität  Berlin,  Dr.  Eisenstein, 
zum  ordentl.  Mitglied  der  physikalisch- mathematischen  Classe  der  Akademie 
bestätigt,  ferner  der  Geh.  Medicinalralh  Prof.  Dr.  Langenbeck  zum  ordentl. 
Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  ernannt.  — 
In  Erlangen  wurde  der  seitherige  Privaldocent  und  poliklinische  Assistent 
Dr.  Winterich  zum  ausserordentl.  Professor  der, med.  Facultät  ernannt. — 
In  Göttingen  ist  der  bisherige  ordentl.  Professor  Hofrath  Dr.  Henle  in 
Heidelberg  zum  ordentl..  Professor  der  Anatomie  ernannt  worden.  —  In 
Greifjnnald  ist  der  bisherige  ordentl.  Professor  an  der  Universität  Basel 
Dr.  Windscheid  zuvor  'ordentl.  Professor  in  der  Jurist.  Facultät  ernannt 
worden. —  In  Heidelberg  wurden  die  bisherigen  Privatdocenten  Dr. Chelius 
in  der  med.  Facultät  und  *Dr.  Brackeiihöft  in  der  juristischen  zu  ausser- 
ordentl. Professoren,  ferner  der  bisherige  ordentl.  Professor  an  der  Univer- 
sität Zürich  Dr.  Hasse  zum  Hofrath  und  ordentl.  Prof.  der  allgem.  und 
spec.  Pathologie  und  Therapie,  sowie  der  med.  Klinik,  der  bisherige  ordentl. 
Prof.  an  der  Universität  Tubingen  Dr.  Arnold  zum  Geh.  Hofrath  und  ordentl. 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  und  Director  der  anatomischen  und  physio- 
logischen Anstalt,  der  bisherige  ordentl.  Professor  an  der  Universität  Breslau 
Dr.  Bunsen  zum  Hofrath  und  ordentl.  Prof.  der  Chemie  in  der  philos.  Facultät 
und  Director  des  chemischen  Laboratoriums  ernannt.  —  In  Innsbruck  ist  der 
k.  k.  Hofbuchhaltungsofficial  H.  Glax  zum  ordentl.  Professor  der  Österreich. 
Geschichte  ernannt  worden.  —  In  Leipzig  ist  der  bisherige  ausserordentl. 
Professor  zu  Freiburg  Dr.  Mettenius  zum  ordentl.  Professor  der  Botanik, 
der  bisherige  ordentl.  Professor  zu  Götlingen  Dr.  Ruele  zum  ordentl.  Pro- 
fessor der  Medicin  und  Vorstand  der  Augenklinik,  der  Privatdocent  Dr.  C. 
Streubel  zum  ausserordentl.  Professor  der  Medicin  und  der  bisherige  Prä- 
sident des  Oberappellationsgericbts  der  freien  Städte  zu  Lübeck  Dr.  C.  6. 
V.  Wächter  zum  ordentl.  Professor  des  röm.  Rechts  ernannt  worden.  — 
In  Loiidon  wurde  Dr.  Geld  sticker  aus  Königsberg  2um  Professor  d^r 
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a^kiritrSpi?i^«he  mi  litevafar  an  dar  Londi^ften  UntiteF^ital  «mmnlv  -- 
Ifi  Marbury  isl  der  bisherige  aussetrordenU.  Profoss^r  d«r  fMiyi^ik  Dr.  H. 
^oobli^Qah'9iun  <»rdeatl.  Professar  ia  d&r  philos<^pihiscMn  FcM^ultlU  b#faF4«rt 
wojden.  —  isk  Münchm  vrurd^  der  bisberige  p$teirireicb.  Mlnästeriilrath 
Dr.  K^  A.  y,  S,tGinbeil  wieder  wie  früher  zui»  zweiten  Cons^rvator  i^ 
mMh^m^tiSiph  T  physikalischen  SammlmigeQ  de»  Staats  vnd  Ninisteriajlratb  im 
Hand^ministteriuin,  ferher  d^jr  seitherige  Conseirvator  Dr.  6.  S.  Ohm  i  ordentL 
Prafes;»op  der  Mathematik  wd  Physik,  zum  Coik$ervator  der  physiks^schea 
Siunml|i9g  der  Universität  feroer  der  seitherig/»  interiivi/ifti^idie  YQ^staad  4ar 
k.  Ceatral  r  Tbierarzneischutle  und  ordentl.  Profes.3or  der  Landwijrthsehaft 
Dr*  K.  Fra|K3  zuia  wirklichen  Vorstand  mit  dem  Charakter  eines  Pirectors., 
es  wurden  der  seitherige  prdentl.  Professor  zu  Giessen  Dr.  Frerh.  v.  Lieb  ig 
züun  Conserv^tor  des  chemischen  Laboratoriuiüs  der  Akademie  und  zugleLck 
au»  ofdeotl.  Professor  der  Chemie  in  der  philos.  Facnlt^t,  der  btisherige 
Lycealprofessor  zu  Regensburg  Priester  A.  Rieiter  zum  ordentl.  Pr^Äfe^or 
der  l|l9raUh,eolQgie  in  der  theel.  Facultät  ernannt,  r^  |r>  Paris  bat  die 
Altademie  der  WW.  den  Geh.  Medicinalrath  und  Professor  Dr.  Mit  sehe  rlich 
in  Berlin  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Oersted  zum  ausserprdentl.  Mitglied 
erwählt.  —  In  Tübingen  wurde  der  bisherige  ordentl.  Professor  der  Theo- 
logie zu  Breslau  Dr.  Oehler  zum  ordentl.  Professor  und  Ephorus  des 
evangel.  Seminars,  der  bisherige  Decan  Palm  er  zum  ordentl.  Professor  der 
Theologie  ernannt^  und  dem  bisherigen  Gymnasialprofessor  Dr.  Zech 
zu  Stuttgart  der  erledigte  Lehrstuhl  der  Mathematik'  ijmd  Astronomie  in  der 
Eigenschaft  eines  ausserordentl.  Professors  in  der  philos.  Facultät  über- 
tragen. —  In  Wien  wurden  Gfraf  v.  Pro k es ch -Osten  zum  ordehtL,  der 
Professor  der  arabischen  Sprache  in  Madrid  Gayangos  und  Professor 
Pr.  Phillips  in  Wien  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  k.  k.  Akademiei 
der  WW.,  Oberstlieutenant  Ph.  v.  Körber,  Professor  in  der  f^eustädler 
Militärak£^demie,  zum  provisorischen  Director  der  k.  k.  orientalischen  Akademie 
ernannt. 

Orden  erhielten:  in  Bonn  der  ordentl. Professor  der  Rechte Dr.Perthes 
den  rothen  Adler-Orden  4,  Cl.,  in  Breslau  Prof.  Dr.  Göpperl  den  rothen 
Adler-Orden  3.  Cl.  mit  der  Schleife,  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Barkow 
den  rothen  Adler- Orden  4.  Classe,  in  Greifswald  Prof.  Dr.  Tillberg  das 
tlitterkreuz  des  k.  schwed.  Nordstern -Ordens,  In  Jena  GHR.  und  Prpf.  Dr. 
Göttling  das  goldene  Ritterkreuz  des  k.  griech.  Erlöser-Ordens,  in  L^pzig 
Hofr^lh  und  Prof.  Dr.  Gersdorf  das  Ritterkreuz  des  k.  sächs.  Albrechts- 
Ördens^  dje  Proff.  Hofr.  Dr.  Jprg,  Dr.  Pöppig,  Domherr  Dr.  Schilling, 
Dr.  Tuch  das  Ritterkreuz  des  k,  sächs.  Verdienst-Ordens. 

Entlassen  wurden  in  Kiel  ohne  Pension  die  ordentl.  Proff.  der  theo- 
logie  DriPelt,  der  oriental.  Sprtich^ii  Dr.  Olshausen,  der  Nationalökonomie 
'Dr#  Ravit,  der  Philosophie; Dr.  Chalybaeug;,der  Medicin  Dr.  Mei^,  der 
classischen  Philologie  Dr.  Nit^sch  und  der  Ms^tbematik  Df.  Scberk,  der 
ausiserprdentl.  Prof.  der  Sta^tswissenschaften  Dr.  Stein;  in  Rostock  unter 
Belassung  ihres  ganzen  Gehaltes  die  prdentl.  Proff.  Dr.  Tür k  und  Dr.  Wjil- 
b  ran  dt  und  der  fiu^serprd^ntl.  Prof.  Dr.  J.  Wiffgers.  —  \n  München 
wurden  Prof.  Dr.  v.  Vogel^  Conservator  des  ehem.  Laboratoriums,  und 
ObiJrbergrath  Dr.  v.  Fuchs,  l-etzt^rer  unter  Ernennung  zvim  k.  Gebeinien- 
r^th,  in  den  definitiven  Rubestapd  versetzt.        l  . 

Gestorbfiii  sind:  IR  Erifl?^m  am  13.  JmU  ^er  prdentl,  Prx^fessor 
dar  Philp^whie  ftf.  ^,v^,  $ahadpn;  in  lielsinsf9r«  im  7.  Mai  der  Pro- 
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fessor  der  finnischen  Sprach^  Mathias  Alexander  Ca s Iren;  in  Jena  am 
28.  Juni  der  Geheimeratb,  Ordinarius  der  Juristenfacultät  Dr.  K.  E.  Schmid; 
\n  Kopetihugen  am  29.  April  Etatsrath  J.  F.  S  c  h  o  u  n ,  Professor  der  Natur- 
wissenschaften; in  München  am  .26.  Juni  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Buchner, 
am  21.  Juni  der  ordentl.  Professor  der  Astronomie  Dr.  Franz  v.  Paula 
Gruithuisen,.  am  27.  Juli  der  ordentl.  Professor  und » Unterbibliothekar 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  Dr.  J.  A.  Seh  melier;  in  Paris  am 
28.  Hai  der  Orientalist  Eugen  Burnouf,  Professor  des  Sanskrit  am  College 
de  France,  seit  dem  14.  Mai  beständiger  Secretär  der  Akademie  der  In- 
schriften, am  28.  Jnni  Prof.  Recamier,  Alterspräsident  der  Spitalärzte, 
Mitglied  der  Akademie  der  med.  WW.,  ehemaliger  Professor  am  College 
de  France  &c.  •        ^  _'\ 

Bitte. 

Aus  allen  gegenden  des  Vaterlandes  wird  uns  rege  theilnahme  an  dem 
deutsdieii  wörterbath  ««Sfes|MHM>M  «nd  damit  aufa  erfreulichsle  kund 
gethanv  dass  'sinn  und  neigung  für  unsere  ischöne  md  gewaltige  9()nr€ii6 
überall  Mi  t^illen  Tortdauei^ten.  es  befdurfle  des  Beginh»  tind  ötrenlticheh 
vortretens  der  arbeit,  um  durch  die  that  zu  zeigen  Was  wir  wollen  und  wie 
wir  es  ausrichten  können,  reiches,  fast  iinübersehliches  Material  liegt  uns 
vor,  aber  noch  kann  es  nicht  abgeschlossen  sein  und  bedarf  von  vielen 
Seiten  erglänzender  ausfuUungv  denn  ahgesebn  von  sorgsam .  angeordneten, 
groszentheils  vortreflich,  2um  theil  lässig  gefertigten  und  mühevolle  nach- 
sammhing  ferdernden  auszugen  aller  oder  der  meisten  vorragenden  schrift- 
steiler, abgesehn  voh.  diesem  beträchtlichen  verrat,  ist  uns  aus  der  band 
sprachgelehrter  kenner,  die  dazu  befähigt  gewesen  waren,  selbst  persönlich 
befreundeter  kaum  ein  netiia^i^swdHker  I>eiitrag  zu  dem  schweren  werk 
geleistet  worden,  entweder  mistrauten  sie  dessen  ausfubrung,  oder  es  lag 
ihnen  si^rker  äii  eigne  arbeiten  zu  fördern  atis  eüi  in  solchem  umfange  viel- 
leidhl  nie  wted^  kehlendes  untertieiimen.  mit  berichtigungen  vnd  ausätzen 
2b  den  ^scfaieH^n*en  heften  t^  Jjetzt  nk!bXs  ^ethati ,  del«gteichen  wind  leicht 
^  machen  lind  im  flusse  der  warmen  arbeit  ärgetn  öder  i^chmerzen  sie 
mehr,  als  dasz  sie  helfen. 

Wir  glauben  etwas  practisches  und  /dem  augenblick  angemessenes  vor- 
zuscbhigen,  weAn  hiermit  wir  unbekannte  w$e  bekannte  ersuchen,  ihren  blick 
abwendend  von  dem  jähen  Abgrunde  des  'ganzen  werks,  an  den  wir  iini9er 
Hüge  gewöhnt  baten,  immer  fiur  den  buchstab,  der  zunächst  erschcfinen 
muss,  ins  gesiebt  zu  fassen,  auffallende,  bedeutsaiyie  Wörter  daraus  zu  sam- 
meln, und  nach  unserer  weise  aufgezogen,  auch  durch  citat  beglaubigt,  wo 
tbunlich  auf  kldnen  zettelchen,  allmälig  und  mit  dem  ganzen  Wörterbuch 
voi^chreitend  an  uns  gelangen  ^u  laifsen.  'wolwoilende  deutschgesinnte 
Zeitlüngen  bitten  wir  di6sre  bekantfmachüng  aufzunehmen  tind  weiter  zu 
verbi*eiten.  ^acob  Grimm.    Wilhelm  terlmin. 
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Im  «tUniversitXtg- Anzeiger«  Werden  AiMseiip^ll  alle#  Af^  welche  die  Universi- 
titen  betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Terk&>ndigunge'n,  Vor- 
lesungsverzeichnisse etc.,  als  Inserate  (zu  IVa  I^gr.  fn^  den  Raum  einer  durch- 
laufenden Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  ITorlesuili^Sverseieliiiisse  erbitten  wir ^ uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  (JniversitSten ,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdung  derselben  gelegen, 
reselniAflSis  vor  Beginn  jedes  Semesters. 

H^^  Znsefidaiigeii  aus  Sllddeiitseliland  am  kftrEesten  «llre«t  an  dli        1 
Redaetlon  der  JU  1E.«S.  nach  UTAraBliiirirt  ^  ^ 

Die  Yerlagshandiwis.  ^ 


UniYersit&t  Basel 

Vorlesungen  an:  der  Universität  zu  Basel  im  Winter-^Semester  1852. 

/.  Theologische  FaeultäL  Hebrfiische  Grammatik,  3  Stunden,  S.  Preis  werk.  —  ScbriA- 
Hche  Obungen  im  HebrSischen,  1  St.,  Derselbe.  —  Einleitung  in  die  kanonischen  Bucber  das 
A.  T.,  3  St.,  J.  J.  StShelin.  •—  Cursorische  Erklärung  leichter  ausgewählter  Stellen  ans  dep 
A.  T.,  2  St.,  Derselbe.  —  Unterricht  in  den  semitischen  Dialekten,  Derselbe.  —  ErkUrong 
des  Buches  Hieb,  3  St.,  S.  Preiswerk.  —  Neutestamentliche  Grammatik  in  Verbindung  mit 
Interpretationen,  3  St.,  J.  G.  Mflller.  —  Erklärung  des  Briefs  an  die  HebrSer,  2  St.,  Der- 
selbe. —  Erklärung  der  Leidensgeschichte  nach  den  4  Evangelien,  3  St.,  J.  Riggenbacb*— 
Erklärung  des  Briefs  an  die  Rdroer,  3  Sl,  C.  A.  Auberlen.  —  Kirchengeschichte  2.  Theil 
(Mittelalter),  5  St.,  K.  R.  Hagenbach.  —  Repetitorium  über  ältere  Kircbengeschichte  mit 
Interpretationen  und  schriftlichen  Obungen,  1  St.,  Derselbe.  —  Josephus  contra  Apiooem, 
cursorisch,  2  St.,  J.  G.  Müller. —  Theologische  EncyklopSdie  mit  einer  Obersicht  über  die 
theologischen  Richtungen  der  Gegenwart,  3  St.,  C.  A.  Auberlen.  —  Dogmatik  der  griech. 
Joden,  2  St.,  J.  G.  MfiUer.  ~  Evangelische  Glaubenslehre,  5  St.,  J.  Riggejibach. — 
Theorie  des  Cnltus  (Homiletik  und  Litnrgik),  3  St.,  K.  R.  Ha  gen  b  ach.  —  Obersicbt  der 
.neuern  homilet.  Literatur  (homiletisches  Kränzchen),  1  St.,  Derselbe.  —  Homiletische  Oboogei« 
Imm.  Stockmeiei*.  —  Theologisches.  Conversatorium ,  1  St.,  J.  Riggfenbach.  —  Ksteche- 
tische  Obungen,  1  St.,  C.  A.  Auberlen.  —  Praktisch -exegetisches  Conversatorium,  1  Slj 
Derselbe. 
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//.  Juridische  Faeulldt.  Pandekten,  12  St.,  E.  Ziitimermann.  —  Vaterlflodisches  Civil- 
recbt  mit  steter  Röcksicbt  auf  die  Verwandtschaft  und  Verflcbiedenheit  anderer  schweizerischer 
Cantonalrecbte,  5  St.,  J.  Schnell.  —  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgeschichte,  0  St.,  J.  Grimm.  — 
Scbweiserisches  Bundes-  und  Cantonalslaatsrecbt  in  historischer  Entwickelung,  2.  Tbeii,  4  St., 
A.  Heussler.  —  Geschichte  des  Criminalprocesses  von  Deutschland,  England  und  Frankreich, 
3 St.,  J.  Grimm.  —  Erklffrung  ausgewählter  Stucke  d.  Sachsenspiegels,  1  St.,  Derselbe.  — 
Obongen  in  Darstellung  und  Beurtheilung  Ton  Civilrcchtsfragen,  1  St,  J.  Schnell. 

///.  Medicimsche  PacuUdt,  Celsus  de  re  medica,  1  St.,  C.  G.  Jung  —  Osteologie  und 
Syndesmologie,  3  St.,  M.  Nusser.  —  Specielle  Anatomie  des  Menschen,  6  St.,  C.  Bruch. — 
Allgemeine  Anatomie  mit  mikroskopischen  Demonstrationen ,  3  St.,  Derselbe.  —  Leitung  der 
SecirQbungen ,  Derselbe.  —  Vecgleicheode  Anatomie  der  Wirbelthiere ,  3  St.,  Derselbe.  — 
Zoologie,  3  St.,  Fr.  Meisner.  —  Mediciniscbe  Botanik,  3  St.,  Derselbe.  —  Arzneimittellehre, 
4  St.,  C.  Streckeisen.  —  Pharmaceutische  Chemie,  3  St.,  J.  J.  Bernoulli.  —  Allgemeine 
pathologische  Anatomie,  4  St,  Fr.  Mi  es  eher.  —  Allgemeine  Pathologie,  6  St.,  Derselbe.  — 
Aligemeine  Therapie,  1  St.,  J.  Hoppe.  —  Specielle  Pathologie  und  Therapie,  5  St,  C.  G. 
Jung.  —  Obrenkrankbeiten,  1  St.,  J.  Hoppe.  —  Kinderkrankheiten,  3  St.,  Ach.  Burck-- 
bar  dt.  ^  Allgemeine  und  specielle  Chirurgie,  6  St,  J.  Hoppe.  —  Augenoperationen,  2  St., 
Derselbe.  •—  Verbandlebre,  2  St.,  C.  Streckeisen.  —  GebnrtshOlfe,  4  St,  Ach,  Burck- 
hardt.  —  Repelitoriom  und  Examinatorium  der  GeburtshQlfe,  2  St.,  Derselbe.  ~  GerichUiciie 
Medicin,  3 St.,  L.  de  Wette.  —  Geschichte  der  Medicin,  2.  St,  L.  Imhoff.  —  Medicioiscfae 
Klinik,  täglich,  C.  G.  Jung.  —  Chirurgiflche  Klinik,  4  St,  J.  J.  Mieg.  in  Verbindung  mit 
C.  Streckeisen. 

IV.  Philosophische  FacuUät.    Römische  StaatsallerthOmer,  oder:  Aristophanes  WoHten,  3  St, 

F.  D.  Ger  lach.  —  Seneca  de  Providentia  und  de  constantia  Sapientis,  2  St,  Derselbe.  -^ 
Vergleichende  Grammatik  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen,  2  St,  W.  Wacker- 
nagel.—  Plaulus  Miles  Gloriosus,  oder:  Einige  Reden  des  Demostbenes,  3St,  C.  L.Roth.  — 
Horatitts,  Epist.  ad  Pison.  in  latein.  Sprache,  1  St,  J.  A.  Mähly.  —  l^ateinische  fnterpretir* 
Qod  Disputir-Obuttgen,  F.  D.  Gerlach.  —  Lateinische  StylQbfingen,  2  St,  Tb.  Streuber.  ^ 
(Herr  W.  Vis  eher  wird  wegen  einer  Idngern  wissenschaftlichen  Reise  nicht  lesen.)  —  Ge- 
schichte der  griechischen  Tragödie  mit  Lesen  ansgewShlter  Stellen,  3  St,  J.  K.  MSbly.  — 
Sokrates  und  seine  Zeit,  1  St,  Th.  Streuber.  —  Geschichte  der  neuem  Philosophie,  4  St., 
Fr.  Fischer.  —  Moralphilosophie,  2  St,  Derselbe.  —  GeroMniscbe  Alterthämer,  4. St., 
W.  Wackernagel.  -^  Geschichte  der  Römer,  3  St,  Fr.  BrömmeL'  —  Geschichte  der 
französischen  Revolution  von  1789—1815,  2St,  Derselbe.  —  Principien  der  Staatslehre,  ISt, 
Derselbe.  —  Geschichte  d.  Schweiz  von  deu  ältesten  Zeiten  bis  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderta» 
4  St.,  J.  Burckhardt  —  Einleitung  in  das  Studium  der  Geschichte,  2  St.,  Derselbe^  — 
Scbweizergeschicfate  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  3  St,  B.  Reh  er.  —  Histoire  de  la  fit- 
terature  fran^aise  (17.  siede),  2  St,  Fr.  Girard.  —  Lectures  titteraires,  1  St.,  Derselbe.  — 
Italienische  Grammatik  mit  StylDbungen,  2  St,  L.  PicchionL  —  Erklärung  ausgewählter 
Stellen  aas  Petrarca's  Canzonicre,  Derselbe.  —  Technologie,  oder:  Nationalökonomie,  .3  St., 
Chr.  Bernoulli.  —  Höhere  Mathematik,  R.  Merian.  —  Differentialrechnung,  2  St, 
J«  Eckert  —  Analytische  Geometrie,  2  St,  Derselbe.  —  System  der  neuern  Geometrie« 
1  St.,  Derselbe.  — •  Versteinerungskunde,  3  St,  Pet  Merian.  —  Unorganische  Chemie,  4 St., 

G.  F.  Schönbein.  —  Organische  Chemie,  3  St,  Derselbe.  —  Theoretische  Physik,  2  St, 
Ch.  St fi heiin.  —  Lehre  von  den  tonspracblicben  Formen,  3  St,  E.  Hauschild.  —  Ge- 
schichte der  Tonkunst  von  Bach  bis  Mendelssohn,  2  St,  Derselbe.  —  Übungen  im  einfachen 
Gontrapuncte,  1  St.,  Derselbe.  -^  Stimmbildungsübungen,  1  St.,  Derselbe. 
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üniversiUt  Tübingen/ 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Königlich  Württembergfischen 
Universität  Tübingen  im  Winter -Semester  IS^Vsa  gehalten  werden. 

/.  Eorngduch^thMlogische  FacuUdU.  y.  Baiir.  Dogmeng^achiobte  1.  Tbl,;  Eialtitaikg  in 
die  Sebriften  des  neneo  Testaments;  Erklärung  des  ersten  Brietfs  an  die  Korinthier.  —  Beck. 
Christliche  Sittenlehre  2.  Tb.;  Erklärung  des  Briefs  an  die  Bömer.  —  Landerer.  Christliche 
Gkubenslebre  2.  Tb.;  Erklärung  des  Evangeliums  Johannis;  Erklärung  des  Hebräerbriefs;  oder 
Erklärung  des  Kolosser-  und  Philipperbriefs.  —  0 eh  1er.  Theologie  des  alten  Testaments; 
Erklärung  des  Jesaja.  ^  Palmer.  Uomlletik  und  Katechetik;  Praktische  Obungen  in  der 
evangelischen  Predigeranstalt.  -^  K^istlin.  Lehrbegriff  des  Apostels  Paulus  nebst  Erklärung 
ausgewählter  Abschnitte  der  {»aulloischen  Briefe;  Geschichte  der  philosophischen  Moral.  — 
üillmaon,  Einleitung  in  die  Bücher  des  alten  Testaments;  Erklärung  des  Deuteronomiums; 
Arabisch,  1.  Cursus.  —  Jäger.  Logik.  —  Heberle.  Vaterländische  Kirchen-  und  Schul* 
Gesetzgebung. 

IL  Kalholkch-*ihe9iop§ohe  FacuUdt.  v.  Knbo.  Dogmatil  i.  Tb  ;  Erklärang  des  Briefs 
■tt  die  CSelater.  ^  Uefele.  Christi.  Kircbeogeacbickle  I.Tbl.;  ErkUrung  ausgewählter  Schrif- 
tan  «poatoliscber  Viler;  Uitung  bomiletiacfaer  Vorträge.  —  Wehe.  Erklärung  der  kleinen 
Propheten;  Einleitung  ins  neue  Testamenl;  Arahiaehe  oder  armeniache  Sprache.  —  Zukrigl. 
Apologetik;  Metaphysik.  -^  Aberle.  Moraltheologie;  Lukasevangelium;  Interpretation»Obungei 
dei  neue»  TtstameetS«  auf  Verlangen.  --  Kober.  Katholisches  Kirchenrecht;  Erklärung  des 
Koloaserbriefs ;  Pädagogik  u.  Didaktik.  —  Be«del.  Praktische  Theologie  (allgemeine  Einlei- 
tung, Katechetik  und  Homiletik). 

HL  Juristische  FaeuUeU.  v.  Schröder.  Röoiacbes  Familien-  u.  Erbrecht;  Allgemeine  u« 
4uüere  vömisciie  Recbtsgesehiehte.  —  Gerber.  Wür^temb.  Privatrecbt;  Deutsche  Staats-  und 
Rechiagesobichlc.  —  Micbaeiifl.  Württemb.  Privatrecbt;  Kathol.  u.  evangel.  Kirchenreoht; 
Aef  Verlangen  Civilpraktlcum  sammt  Rel^itorium  und  einem  E^aminatorium  Ober  den  Civil- 
prooess.  —  Mayer.  InstituAkmen  des  r^miscben  Rechts;  Geschichte  des  röm.  Privatrecbts  und 
des  Tora.  Civilprocea 8€w ;  Em  lolerpretakorium  über  den  Pandektentitei  de  inofOcioso  tesU- 
mento.  —  Wardkönig.  Jaristiacbe  EncyklepAdie  n.  Methodologie;  Rechts-  und  Staatsphilo* 
sephte;  CtviÜatisehes  Praklioum  u.  Conversatortum*  —  Geih.  Gemeiner  deutscher  u,  wQrtIßmb. 
Oivüprocess,  mit  EtDscbluss  der  sumivariseben  Processe  und  des  Concursverfahreos;  Gemeiner 
4leiilsoher  und  würilemb.  Strafprooess^  mit  Vergleiehung  des  englischen  u.  französischen  Straf- 
verMrens.  —  KöstUn.  Gemeines  deutsche»  u.  wflrttemb.  Strafrecht,  mit  Einschloss  .der  Ge^ 
aehiohte  desselben;  Auf  Verlangen  Criminalprakticuro«  —  Fein*  Pandekten,  mit  AusscbloM 
des  Erbrechts.,  verbuodeii  mit  der  Erklärung  neuerer  RecbtsflUe.  —  Pfeiffer.  Inatitotioaen 
des  rftmisoken  Reebts;  Gemeiner  deutscher  n.  w&rttembergiscber  ordentlicher  Civilpreeess. 

IV.  Medicinische  Fttcultät.  GmeMn.  Unorganische  Chemie;  Chemisches  Praktkum; 
'Examinatorium.  —  Wilh.  v.  Rapp.  Vergleichende  Anatomie;  Zoolog. -anatom.  Übungen.  — 
Autenrieth.  Poliklinik;  Kinderkrankheiten.  -^  v.  Mo  hl.  Anatomie  u.  Physiologie  der  Ge» 
wachse;  Über  Cryptogamen.  —  Brnns.  Chirurgische  Klinik;  Specielle  Chirurgie,  1.  Tbl; 
Auf  Verlangen  Cursus  fiber  Augenoperationen.  -=-  Arnold.  Physiologische  Anatomie;  Chirurg. 
Anatomie;  Prffparir-Übungen  gemeinschaftl.  mit  Prof.  Luschka.  —  Breit  Gebortsbfilfl.  Klinik; 
Theoretische  GebnrtshOlf^ ;  Auf  Verlangen  Cursus  der  geburtshQlflichen  Operationen.  —  Georg 
Rapp.  Medicinische  Klinik;  Ambulatorische  Klinik;  Specielle  Pathologie  u.  Therapie;  Auf 
Verlangen  physikalische  Diagnostik  der  Brustkrankheiten.  —  S  ig  wart.  Pharmaceutische 
Chemie;  Agriculturchemie  in  Verbindung  mit  allgemeiner  Chemie;  Analyse  der  Mineral- 
wasser. —  Schlossberge r.  Einleitung  in  die  Chemie  überhaupt  u.  spec.  unorgan.  Chemie; 
Chemisebe  Obungen;  Auf  Verlangen  populäre  Chemie  mit  Versuchen;  Auf  Verlangen  gerichlL 
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Chenie  ■.Pharmakognosie.  —  Vierordt.  Allgemeüie  PaUiologie  u.  Therapie;  Aitf  Verlangen 
Geschichte  der  Medicin.  --  Luschka,  Physische  Anlhropologie;  Osteologie  u.  Syndesmologie; 
Auf  Verlangen  allgero.  pathol.  Analomie.  —  Franko  Auf  Verlangen  gebortshalfl.  Operationen 
und  Examinatorium  über  Geburtsh&lfe.  *~  Voetsch.  Auf  Verlangen  Exterieur  des  Pferdes. 

V,  PkäewpkUche  Facuüät,  Haug.  Allgemeine  Geschichte  der  neüern  Zeit  bis  auf 
Louis  XIV.  --  WaU.  Encyklopfidie  u.  Methodologie  d.  Philologie;  Pbiloktel  des  Sopkoklea; 
Im  philologischen  Seminar  Demosthenes  Rede  pro  Corona.  ^  Fichte.  Einleitang  in  das  Stu- 
dium der  Philosophie  und  Logik;  Prakt.  Philosophie  mit  kritischer  Geschichte  der  M«ral;  Auf 
Verfange»  kritisGbe  Oeachichte  der  ntHorn  Philosophie  von  Kaut  bis  Eur  Gegenwart.  —  Qnen- 
stedt.  Mineralogie;  Krystallographie.  —  Vischer.  Geschichte  der  neuern  deutschen  Poesie; 
Erklärung  des  Nibelungenliedes.  —  Keller.  Germanische  Grammatik;  Ober  Shakspeare's  Kau^ 
mann  von  Venedig;  Romanische  Grammatik.  —  Reu  seh.  Höhere  Mechanik  u.  Physik;  Ele- 
mentarmechanik. —  Peschier.  Französ.  Rede-u.  Stilubungen;  Französ.  Grammatik;  Englische 
Grammatik.  -~  Hohl.  Elemente r-Mathematik;  Niedere  Analyse  in  Verbfndang  m.  Trigenometrie; 
Analyt  Geometrie»  insbesondere  Kegelschnitte;  Auf  Verlangen  theoret.  Astronomie;  populäre 
Astronomie?  —  Reiff.  Praktische  Philosophie  mit  einer  Geschichte  der  Rechtsphilosophie  und 
Moral;  Psychologie.  —  E.  Meyer.  Erklärung  des  Propheten  Jesaja;  Praktische  Obungen  im 
Erkifiren  ausgewählter  Stücke  aus  dem  alten  Testament;  Arabisch,  1.  Cursos.  •--  Roth.  Gram- 
matik des  Sanskrit  unter  Vergleichung  der  classischen  Sprachen;  Fortsetsang  der  beiden 
Sanskritcnrse;  Grammatik  des  Neupersischen.  —  Seh  wegl e r.  Plato's  Gastmahl  mit  allgemeiner 
Einleitung  in  die  piaton.  Schriften;  Aristoteles  Politik;  Tacitus  Germania;  Im  philologischen 
Seminar  Livius,  2.  Buch,  und  lateinische  Stiltibungen.  —  Teuf  fei.  Aschylus  Perser  nebst 
Einleitung  Ober  den  Dichter  und  seine  Werke;  Tibulfs  Efegieen;  hn  philologischen  Seminar 
die  Briefe  des  Horaz  u.  griechische  StilQbungen.  —  Moriz  Rapp.  Vergleichende  Grammatik; 
Auf  Verlangen  fiber  sflmmlliche  slawische  Sprachen.  —  Ofterdinger.  Populäre  Astronomie 
mit  astrognostischen  Demonstrationen ;  Eirklärnng  der  Geometrie  des  Euklides ;  Auf  Verlangen 
Vorlesungen  Ober  Differential-  u.  Integralrechnung;  oder  Astronomie.  —  Uolland.  Geschichte 
der  altdeutschen  Poesie;  Erklärung  des  Scfawabenspiegels ;  Erklärung  auserwählter  Novellen 
aus  dem  Decamerone  Boccaccio^s.  —  Febr.  Universalgeschichte  1.  Tb.;  Geschichte  u.  Ent- 
wicklung der  polit.  Theorieen ;  Auf  Verlangen  über  Geschischte  u.  Be<leutung  des  christllcben 
Mönchthnms;  Auf  Verlangen  Conversatorium  ober  Gegenstände  der  Geschichte,  zugleich  Repe- 
titorium  der  Universalgeschichte.  —  Leibnitz.  Leitung  der  Obungen  des  Zeichnungftinstituts; 
Zeichnen;  Malen.  —  Rossbach.  Catuits  auserwählte  Gedichte  nebst  Einleitung;  Griechisdie  o. 
römische  Grammatik  mit  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen.  —  Westphal.  Staats-  und 
Privatleben  der  Römer.  —  Rossbach  u.  Westphal  auf  Verlangen^ philologische  Obungen 
und  philologisch-historisches  Conversatorium.  ' 

VI.  Staatswirüuchaftliche  Facultdu  v.  Volz.  Specielle  Maschinenlehre  mit  besonderer 
BerQcksichtigung  des  Feuerlöschwesens,  des  Eisenbahnbetriebes  und  der  Telegraphik;  Tech- 
nologie 2Th.;  Gewerbeökonomie  mit  besonderer  Berficksicbtigung  dbr  Organisation  der  Arbei- 
ter u.  der  Gewerbetaxation  als  Grundlage  von  Besteuerung  und  Zöllen;  Geschichte  der  Erfin- 
dungen und  ihres  Einflusses  auf  CuTtiir  u.  Politik.  —  Schüz.  Geschichte  u.  Politik  der  deut- 
schen Volkswirthschaft;  Finanzwissensbhflft.  —  Fallati.  Allgem.  Statistik ;  Politische  Geschichte 
seit  dem  letzten  Dritlbeil  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  —  Ifoffmann.  W&rttemb.  Finanz- 
recht t.  Tb.,  nebst  Einleitung  in  die  wfirttemb.  Finanzgeschichte;  Württemb.  Polizeirecht.  — 
Görjz.  LandwirthschaflL  Betriebslehre;  Enzyklopädie  der  Forstwirtbsdiaft.  —  Helferich. 
Nationalökonomie;  Polizeiwissenschaft. 

Künste  und  Leibesühungen,  v.  Falken  stein.  Reiten.  —  Sil  eher.  Harmonielehre  und 
Tonsatz;  Leitung  der  Vocal-  u.  Instrumental-Musik.  —  Leibnitz.  (S.  pbilosoph.  Facultät.)  — 
Kastropp.  Leitung  der  öffentl.  Fechtfibungen;  Fechten.  —  Beck.  Tanzen,  —  Wüst  Turnen. 

üwerMkäU-InMlituU*  Bibliothek;  Evangel.  Predigeranstalt;  Anatomisches  Theater;  Bota- 
Mischer  Garten;   Neues    chemische«  Laboratorium;    Altes  chemischea  Laboratoriom;    Cabwel 
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cbirurgischer  lostrumente;  Hedicioiscbe  Klinik;  Poliklinik;  Chirargisdie  Klinik;  Gebnrtsbftlf- 
liche  Klinik;  Zoologische  Sammlungen;  Mineralogische  und  geognoslische  Sammlungen;  Honz' 
und  Antiquitäten -Cabinet;  Sternwarte  und  physikalisch -astronomisches  Cabinet;  l^boratorinm 
ffir  Agricultur  und  technische  Chemie;  Technologische  Modellsaramlung;  Land-  und  forstwirth- 
•cbaflliche  Sammlnng;  Philologisches  Lehrer-Seminar;  Zeichnungsinstitat;  Kdlle'sche  GemSIde- 
sammlang;  Reitbahn;  Fechtboden;  Tarnanstalt;  Schwimmanstalt. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  t9.  October  1852  festgesetzt. 

Tflbingen,  den  10.  August  1852. 

K.  RectorMüt  «1er  IJiif TeMiOlt. 


Universität  Heidelberg. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  im  Wintersemester  18^/53  auf  der 
Gr.  Badischen  Universität  Heidelberg  gehalten  werden^ 

Um  breit:  Historisch-kritische  Einleitung  in  das  Alte  Testament.  —  £rklfirung  des 
Propheten  Jesaja.  ^—  Praktische  Erklärung  ausgewählter  Stucke  des  Alten  Testaments.  — 
Interpretiritbungen  im  Alten  'Testament.  —  Uli  mann:  Synoptische  Erklfirung  der  drei 
ersten  Evangelien.  —  Kirchengeschichte,  erste  HSlfte.  —  Übungen  im  Interpretiren  ausge- 
wählter Stöcke  des  Neuen  Testaments.  -^  Hundeshagen:  Erklärung  des  Galater- 
briefes.  -r  Neuere  Geschichte  des  Protestantismus,  seit  dem  westphäl.  Frieden.  —  Dogmen- 
gescbichte.  —  Besprechungen  über  Kircbengeschichte.  —  Schenkel:  Das  Christenthum 
in  seinem  Verhältniss  zur  neuern  Philosophie  seit  Kant.  —  Dogmatik,  erster  Theil.  —  Litur- 
gik.  —  Geschichte  der  Predigt.  —  Übungen  im  Analysiren  und  Vortragen  von  Predigten  der 
ausgeseichnetsten  Kanzelredner  seit  der  Reformation.  —  Homiletische  Übungen  u.  Kritiken.  — 
Katechetische  Übungen.  —  Scböberlein:  Darstellung  und  Beurtheilung  von  Schleiermaebers 
dogmatischem  System.  —  Besprechungen  über  Gegenstände  der  systematischen  Theologie.  — 
Pädagogik.  —  Katechetik*  —  Besprechungen  über  Ethik.  —  Holtzmann:  Praktische  Aus- 
legung ausgewählter  epistolischer  Abschnitte.  —  Lehre  vom  Volksschulwesen.  ^-^  Katechetische 
Übungen. 

MittermAier:  Das  Eberecht.  —  Strafprocess.  —  Über  Schwurgerichte.  —  Criminal- 
prakticum.  —  Rosshtrt:  Juristische  . Eneyklopädie  und  Methodologie.  —  Institutionen 
und  äussere  Geschichte  des  röm.  Rechts.  —  Repetitorium  der  Pandekten.  —  Kirchenrecht 
der  Katholiken  und  Protestanten.  —  v.  Mohl:  Politik.  —  Allgemeines  Staatsrecht.  -- 
V.  Vangerow:  Pandekten  mit  Einschluss  des  Erbrechts.  —  Zöpfl:  Naturrecht.  —  Deutsche 
Staats,  und  Rechtsgeschichte.  —  Deutsches  Staatsrecht.  —  Lehnrecht.  —  Renaud:  Französ. 
und  badisches  Civilrecht.  -->  Gemeines  deutsches  Civilprocessrecht.  —  Röder:  Rechtsphilo- 
sophie —  Völkerrecht.  —  Criminalrecht.  —  Privalissima  über  röm.  Recht,  Criminalrecht  und 
andere  Hauptzweige  der  Rechtswissenschaft.  ~  Sächsle:  Naturrecht.  —  Kirchenrecht  der 
Katholiken  u.  Protestanten.  —  Privalissima  über  röm.  Recht,  deutsclies  Privatrecht  n.  beliebige 
Rechtslheile.  —  Brackenhöft:  Deutsches  Privatrecht.  —  Engeres  Handelsrecht.  —  Privatis- 
sima  über  Pandekten,  Civilprocess  und  deutsches  Privatrecht.  —  Brinckmann:  Deutsches 
Privatrecht.  —  Handelsrecht.  —  Wechsellchre  und  Wechsel  recht.  —  Gemeiner  deutscher 
Civilprocess.  —  Civilprocessprakticum.  —  Jolly:  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  — 
Deutsches  Privatrecht.  —  Deutsches  Wecbselrecht.  —  Privatissima  über  deutsches,  französ. 
und  römisches  Recht.  -Knapp:  Rechtspilosophie.  —  Geschichte  der  Rechtsphilosophie.  — 
Gerichtliche  Medicin.  —  Kleinschrod:  Äussere  Geschichte  und  Institutionen  des  römischen 
Rechts.  —  Civilprocess.  —  Deutsches  Gerichtswesen.  —  Privatissima  über  alle  Rechtstheile. — 
Pagenstecher:  Eneyklopädie  u.  Methodologie  des  Rechts.  —  Institutionen  u.  Geschichte  des 
röm.  Rechts.  —  Das  Staatsrecht  der  röm.  Republik.  —  Repetitorium  und  Prakticum  der  Pan- 
dekten.       Privatissima  über  alle  Rechtstheile,  insbesondere  über  röm.  Recht,  gemeinen  CiTil- 
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proceM  und  preuss.  Landrecht.  ^  Dernburg:  lastitutiooen  de»  r^m.  RechU  ttnd  fiossere 
Rechtsgeschichte.  —  Recapitulation  der  Hauptgrundstitse  des  rö«.  Pandektenrechts.  —  Er- 
klfirung  der  Titel  «her  das  Pfandrecht  im  20^  Bache  der  Digesten.  —  Privatissima  über  Pan- 
dekten o.  Civil^rocess.  —  Marquardsen:  Völkerrecht.  —  Allgem.  u.  deutsches  Staatsrecht.  — 
Das  Staatsrecht  von  England.  —  Criminalrecht.  —  Stintxing:  Institutionen  und  Rechts- 
geschichte. —  Exegetische  Dbungen    —  Privatissima  über  Pandekten  und  Civilprocess. 

Chelius:  Chirurgie.  —  Chirurgische  u.  Augenkranken -Klinik.  --  Puchelt:  Gesch.  der 
Medicin.  —  Geschichte  der  Seuchen.  —  Examinatorium  über  pathologisch-therapeutische  Gegen- 
stfinde.  —  Medicin.  Klinik  und  Poliklinik.  —  Henle:  Allgemeine  Anatomie.  —  Anatomie  des 
Menschen.  —  Lange:  Geburtshulfe.  —  Gebnrtshfilfl.  Klinik.  —  W.  Posselt:  Die  Krankheiten 
des  kindlichen  Alters.  —  Nuhn:  Osteologie  und  Syndesmologie.  —  Repetitorium  der  gesamm- 
ten  Anatomie.  —  Leitung  der  Secirübungen  in  Verbindung  mit  Ilofr.  Uenle.  —  Gesaramte 
Anatomie  des  Menschen.  —  Chelius:  Augenoperationscursus.  —  Verbandlebre.  —  Puchelt: 
Encyklopädie  und  Methodologie  der  Medicin.  —  Medicinische  Diagnostik.  —  Gerichtl.  Medicin 
für  Juristen.  —  Gerichtliche  Medicin  für  Mediciner.  —  Sanitfils- Polizei.  —  P.  Pickford; 
Allgemeine  Pathologie.  —  Höfle:  Arsneimiltellebre  und  Receptirkunst.  —  Praktische  Anlei- 
tung zur  pathologisch-chemischen  n.  mikroskop.  Untersuchung.  —  Moleschott:  Experimental- 
pbysiologie.  --  Anthropologie. 

Schweins:  Reine  Mathematik.  — -  Algebra.  —  Statik,  Mechanik,  Hydrostatik  n.  Hydrau- 
lik. —  Difierenlial-  und  Integral -Rechnung.  —  v.  Leon  bar  d:  Mineralogie,  Geognosie  und 
Geologie  oder  Na&rgesch.  des  Steinreichs.  —  Conversatorium  und  Examinatorium  darüber.  — 
Die  Lehre  vom  Bergbau.  —  Rau:  Pinanzwissenschafi.  ~  Polizeiwissenschaft.  —  Handels- 
lehre. •—  Über  Zollwesen  und  den  deutschen  Zollverein.  —  Zell:  Über  Quintilian.  Institu- 
tion, orator.  Lib.  L  —  Attische  Alterthümer  ^  Über  die  altchristlichen  lat.  Dichter.  ->  Bfihr: 
Erklärung  von  Cicero  De  Republica.  —  Erklärung  von  Plnto's  PhiSdon,  Erklärung  eines 
griechischen  Schriftstellers  in  latein.  Sprache  mit  DispotationsQbungen.  —  Bronn:  Geschichte 
der  Natur.  -—  Specielle  Petrefactenkunde.  —  Bise  hoff:  Anatomie  und  Physiologie  der 
Pflanzen.  —  Naturgeschichte  der  kryptogamischen  Gewächse.  —  Freiherr  v.  Reich lin- 
Meldegg:  Logik  nebst  Einleitung  zur  Philosophie  u.  encyklopädischer  Übersicht  der  akade- 
mischen Wissen  schaffen;  Geschichte  und  Kritik  der  Philosoiphie  des  Alterthums,  des  Mittel- 
alters und  der  Fieuzeit.  —  Ästhetische  Vorträge  über  den  ersten  und  zweiten  Tbeil  von 
Göthe's  Faust.  ^  Privatissima  über  alle  Theile  der  Philosophie.  —  Kort  um:  Römische 
Geschichte.  —  Geschichte  des  Mittelalters.  —  Entwickelnugsgescbichre  der  Deutschen,  von 
1740  bis  1850.  —  Jelly:  Experimentalphysik.  —  Examinatorium  über  Physik.  —  Übungen  im 
physikalischen  Laboratorium.  —  Häusser:  Neuere  Geschichte  der  europäischen  Staaten.  — 
Deutsehe  Geschichte.  —  Ruth:  Psychologie.  —  Logik  und  Metaphysik.  —  Holtgmann: 
Sanskritgrammatik.  —  Gechiobte  der  deutschen  Literatur  bis  zu  Ende  des  15.  JahrhunderU.  — 
Leger:  Heraldik.  —  Archäologie  u.  Geschichte  der  Architektur.  —  Civil- u  Landbaukunst.  — 
Ferspectivische  Zeich nnngslehre.  —  Geometrische  Constructionslehre.  —  Hanno:  Die  Bücher 
Samuels.  —  Lokmans  arabische  Fabeln.' >-  Blum:  Oryktognosle  oder  spec.  Mineralogie.  -« 
Gebirgsartenknnde.  ^  Praktische  Übungen  im  Bestimmen  einfacher  Mineralien.  —  Privatis- 
sima über  Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie.  —  Kayser:  Metrik  der  griechischen  und 
römischen  Dichter.  —  Erklärung  der  Idyllen  von  Theokrit  und  Virgil.  —  Interpretation  ans- 
gewählter  Stellen  des  Homer.  —  Delffs:  Allgemeine  und  enorganische  Chemie.  -^  Praktische 

Übungen  im  akademischen  Laboratorium.  ^  Weil:  Arab.  Sprache.  —  Türkische  Sprache 

Erklärung  von  1001  Nacht.  -^  Privatissima  in  der  hebräischen,  arabischen,  persischen  und 
türkischen  Sprache  und  Literatur.  —  Arneth:  Die  Lehre  von  den  hOhern  Gleichungen.  — 
Privatissima  in  allen  Thetlen  der  Mathematik.  —  Leonhard:  iMineralogie  und  Geognosie  des 
Grossherzogthums  Baden.  —  Über  Vulkane.  —  Privatissima  über  Mineralogie  u.  Geognosie.  — 
V.  Babo:  Zoologie.  >~  B.  Piekford:  Nationalökonomie.  —  Gaspey:  Erklärung  von  Shake- 
spearefs- King  Lear  nnd   Macbeth*  ^   Privatissima  in  englischer  Sprache.  —  Born  träger: 
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^dorgffiiiMlie  Chemie.  — -  Organisdie  Cberole.  «-^  Pnditische  Übangen  im  Lid>onifteriiini.  -^ 
Wilhelmy:  Pbywk  d.  Er4e.  —  Fischer:  Psycholo^rie.  ^  Ästhetik.  «-  Herth:  Agrkaltnr« 
C^mie.  >*-  RepelUorium  der  anorganischen  o.  orgamschen  Chemie.  —  Praktische  Obungen 
im  ehemiseben  Laboratoriam.  ---  Kiesselbach:  Palitiiehe  Ökonomie.  ^  Schmidt:  Anatomie 
nn4  Physiologie  der  Pflanzen.  —  Geographie  der  PflanEen.  —  Ober  die  MtflrlicheB  Pflansen- 
familien.  -^  NeH:  Algebra.  —  Clebmetrie., —  Differential-  und  Integralrechnung. 

Da  die  Wiederbesetzung  der  erledigten  Professuren  in  der  mediciniscben  Facultat  bis  zum 
Beginne  des  nSchsten  Wintersemesters  mit  Sicherheit  zu  erwarten  steht^  so  werden  die  Vor- 
lesungen der  neuberufenen  Professoren  seiner  Zeit  besonders  angezeigt  werden. 

Die  Verlesungen  werden  am  15.  October  1852  erößnet 

Das  akademische  Directorium  der  Universitfit  Heidelberg  sieht  sich  veranlasst,  Folgen- 
den Nachtrag  zu  den  bereits  früher  bekannt  gemachten  Vorlesungen  für  das  nächste  Winter- 
semester zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen: 

Arnold:  Mikroskopische  Anatomie.  ^  Specielle  Anatomie  mit  Ausschluss  der  Osteo- 
logie  und  Syndesmologie.  —  Leitung  der  Secirfibungen.  —  Hasse:  Allgemeine  Pathologie.  — 
Medicinische  Klinik.  ^  Bunsen:  Experimental- Chemie.  —  Praktisch-chemische  Obungen  im 
Laboratorium. 


RostocL 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  der  Grossherzoglicuen  Universität 
daselbst  im  Winter- Semester  1852—53  vom  15.  Ocl.  an  gebalten  werden. 

Theologitohe  Wmeruckaften.  Erklärung  d.  kleinen  Propheten :  Prof.  Baum  gar  ten,  5st.— 
Alttestamenti.  Gesch.  d.  Volkes  Israel:  Prof.  Baumgarten,  5»l.  —  Atteslamejntl.  Obnafen: 
Prof.  Baumgarten,  2st.  —  Evangeltura  u.  Briefe  Johannis:  Prof.  Philippi,  8st.  —  Neu* 
testamentL  Obungen:  Prof.  Philippi^  2st.  —  Kirchengesch.  (erter  Theil)  Consistorialrath 
Wiggers,  5st.  -  Kirchengesch.  (dritter  Theil)  ven  d.  Reformation  bis  zur  Gegenwart:  Con- 
sislerialrath  Krabbe,  6st  —  Dogmengesch.:  Consistorialrath  Wiggers,  6st.  -^  Einleitung 
in  die  Bekenntnissschriften  d.  verschied.  Kirchen  o.  Kirchenparteieu :  Prof.  Philipf^i,  2st.— 
Degmatik:  Consistorialrath  Krabbe,  6sl.  —  Die  Lehfe  vom  Volksschulwesen,  unter  Berück- 
mehtigung  der  mecklenburgischen  Volksschulen:  Consistorialrath  Wiggers,  4st.  —  Katechet. 
Obnngen  im  Seminar:  Consistorialrath  Wiggers,  in  den  festgeseUten  Stunden.  -  Homilet. 
Obungen  im  Seminar:  Consistorialrath  Krabbe,  2sl. 

ReekUipmenschaftem.  Rechtsencyklopfidie  nach  Falk:  ConsistorialrUh  Diener,  4st.  - 
Institutionen:  Prof.  Wetaell,  6st.  —  Pandekten:  Consistorialrath  Leisl,  I2st.  —  Erbrecht: 
Consistorialrath  Leist,  5st  —  Deutsches  Privatrecht,  bm*  Einschluas  4es  Handels-,  Wechsel- u. 
Seerecbts:  Prof.  Bndde,  tOst.  —  Civilprooess:  Prof-  Wetaell,  6st.  —  Gemme«  u.  »eck- 
h»burg,  Civilprooess  nach  Marlin:  Dr.  Ga e^dcke.  —  Gemeines  u.  racoklenburg.  Criminalrecht 
nachflefftor;  Prof.  Raspe,  12sl  —  Criminalredit:  Prot  Mejer,  7st  —  Protestentisches  aad 
besonders  meoklenburg.  Kirchenrecbt:  Prof.  Mejer,  3st.  —  Mecklorfmrg.  PrivntPeebt: , Cen- 
swtDrialrath  Diemer,  4et.  ~  CivHprakticum :  Dr.  tiaedcke.  —  Examinalorie«  und  Repeti- 
torien:  Dr.  iGiiedeke. 

ÜBdieimsch*  Wi$$en9chaftm.  Encyklepidie  «id  Jllethodologie  der  Mediciii:  Sladtphysicw 
Lesenberg.  —  Menschliche  Anatomie :  Medicinalrath  Ouittenbaum.  —  Vergteiohende  Ana- 
tomie t  Pro*.  Stannius,  6st.  —  Physiologie  des  Nervensystems:  Prof.  ßtannius,  2st.  - 
Allgem.  Pathologie  u.  Therapie:  Hofmedicus  Schröder.  —  Arzneimittellehre:  ObermediciDal- 
rath  Strempel,  48t.  -^  Formulare  und  Receptiröbungen:  Dr.  AugusI  Strempel,  2st. -- 
Specielle  Pathologie  u.  Therapie:  Oberniedtcinalrath  Spitta,  5«t.  -  Specielle  Pathologie  uad 
Therapie:  MeflÜcimlmlh  Kortüm,  48t  ~  Pathologie  u.  Therapie  ^.  Brustkmekheitcn,  verbun- 
den mU  ^akt.  DenMPuatfataonen  und  Obungen  in  4ar  AuscuHation  u.  Perc«sai#n:  Ar.  AitfOi^ 
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Slr^mpsly  4«n  —  P«AboIf0«  u«Tber«ptQ  der  G^iMoskfaqlMimt^o i  U^lmiitm  ScfcrOd45r.  — 
Chirurgie:  Stadtjrbysic«9  L^»e»beri.  -^  Operative  Cliwiirgie  und  Aa^eikheilkunde,  verbuiH 
den  mit  Übungen  u.  DeiBOWtrationen  en  Leichen:  Okermedicinalralh  Strempel  ^  Geburts^ 
hülfe:  Prof.  Krauel,  Äst.  —  Geburtob&lfo:  Stadtpbyflcus  Le«enberg.  ^  Geburlshülfe: 
Dr.  Dragendorff.  —  Gerkhll.  Alediein:  Oiwrmedicinalralh  SpiAta,  5sl.  —  Gericbtl.  Medicia; 
Hofmediciw  Schröder.  —  Medicini0eb*-chiruj:gi$che  Klinik:  Obermedicinalrath  Strempcl, 
UsU-^  GeburUhülfl,  Klinik:  Prof.  Krauel,  Tat  -- Repetilorien  u.  Examinalorien:  Dr.  leften* 
berg,  Dr.  Schröder,  Dr.  Dragendorff  unii  Dr.  Aug.  Strempel.  ^ 

PhUfnophüche  Wissemchaflen,  Logik:  Prof.  Francke,  5st.  ^  Formale  Logik,  nach  dem 
2.  Theile  seines  Lehrbuchs:  Dr.  Weinboltz.  •-  Philosophische  Einleitung  in  die  BAoral,  ina- 
besondere in  die  Iheoiogiscbe :  Prof.  Schmidt,  2st.  ^<  Einleitung  in  die  Philosophie  nach^ 
ihren  Inhalt  u  ihrer  Methode :  Prof.  Francke,  4«t  --  Psychologie:  Prof.  ^chmidt,  48t.— 
Ästhetik:  Prof.  Francke,  56t.  — ^Philosophie  d.  Geschichte,  insbesondere  der  neuesten :  ProL 
Sehmidt,  5st.  ^  Grundzüge  d.  Geschichte  d.  Philosophie:  Prof.  Francke,  4st.  —  Prin- 
dpien  des  Natnrrechts:  Dr.  Weinboltz.  —  DaiostelliMig  des  logischen,  euphonischen  u.  ryth* 
mischen  Princips  der  Sprache:  Dr>  W einholt«,. 

M<uh$maHh  vnd Naturwissenscha/iefi»  Analytische  Geometrie:  Prof.  Karsten,  4st<  — Theo- 
retische Astronomie:  Prof.  Karsten,  4st Populäre  Astronomie:  Prof.  Karsten,  2st.  —  Pri- 

vatissima  über  beliebige  Theile  der  Mathematik  u.  Ober  Nautik :  Prof.  Karsten.  —  Analytische 
Chemie:  Prof.  Schulze,  4st.  —  Organische  Chemie:  Prof.  Schulze,  6st.  ~  Über  Metalle 
nnd  Salze:  Prof.  Schulze,  2$t.  —  Mineralogie:  Prof.  Karsten,  4st.  —  Allgcm.  Zoologie: 
Prof.  Röper,  5st.  —  Pflanzen-Physiologie:  Prof.  Röper,  2st.  ~  Einleitung  in  das  Studium  d. 
kryptogamischen  Gewächse:  Prof  Röper,  3st.  —  Privatissima  über  beliebige  Theile  der 
Physik:  Prof.  Karsten. 

Philologische  Wissenschaften,  Fortsetzung  der  Erklärung  der  Episode  NaI:  Prof.  Baom- 
garten,  2st.  —  Die  Schutzflehenden  u.  d.  Prometheus  desÄschylus:  Prof.  Fritzsche,  4st«  — 
Der  Ödipos  auf  Kolonos  des  Sophokles:  Prof.  Busch,  4st.  —  Die  Hymnen  u.  Epigramme 
des  Callimachus:  Prof.  Bachmann,  4st.  —  Pseudulus  desPlautus:  Prof.  Fritzsche,  2st.  — - 
Propertius:  Prof.  Bach  mann,  4st.  ^  Agricola  desTacitus:  Prof.  Busch,  4st.  —  Metrik  der 
griech.  u.  latein.  Poesie:  Prof.  Fritzsche,  2st.  —  Topographie  von  Hellas:  Prof.  Bach- 
mann,  4st.  —  Privatalterthumer  der  Römer:  Prof.  Busch,  2st.  —  Praktischer  Cursus  der 
französ.  Sprache:  Dr.  Robert,  4st.  —  Gesch.  der  französ.  Literatur:  Dr.  Robert,  3st.  — 
Französische  Literatur  der  letzten  zehn  Jahre:  Dr.  Robert,  2st.  —  Pbilolog.  Seminar:  Prof. 
Fritzsche. —  Pbilolog.  Privatgesellschaft :  Prof.  Busch.  —  Etudes  preparatoires  ä  Tenseigne- 
ment  de  la  langue  fran9aise:  Dr.  Robert,  2st. 

Historische  Wissenschaften»  IVeuere  Geschichte  seit  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts:  Prof. 
Uegel,  4st,  —  Ober  die  wichtigsten  Systeme  der  Staatslehre  aus  alter  u.  neuer  Zeit:  Prof. 
Hegel«  2st. 

Camernlwissenschaften,  National- Ökonomie:  Prof.  Hegel,  4st.  —  Lehre  vom  Waldbau: 
Prof.  Becker,  2st.  —  Lehre  vom  Ackerbau  und  der  Viehzucht:  Prof.  Becker,  5st.  — > 
Landwirthschaflliche  Betriebslehre:  Prof.  Becker,  4st.  —  Anleitung  zur  Kenntniss  der  auf 
Wiesen  nnd  Feldern  culttvirten  Pflanzen:  Prof.  Röper,  j^st. 


UniversiUt  firätz. 

öffentliche  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Carl -Franzens -Universität  in  Grälz 
im  Winter- Semester  18*753* 

TSieöhgiaehe  FtwuUät,  Hietoriam  eoetesiasticam  usqne^  ad  translatienem  sedis  pontifiei^ie 
Avenionem  cum Patrotogia  intexta,  9 St.,  tradit  Dr.  Mathias  Robitsch,  Pnef.  puhl*  o«d«  -r* 
Jus  canonicttm:  Protegomena,  de  .flontibus  J.  €.,  de  constitutione  et  regimine  ecckaiae»  Siß^n 

Digitized  by  V^jOOQ  LC 


idem;  ~  Vaja  ▼.' slorenskib  pobocnlh,  1  St,  Dr.  Robiticb,  eoH.  pobt.  —  Lingnitn  bebrai- 
cam  docet  atqite  iibrum Esther  ioterpretator,  3 St.,  Dr.  Mich.  FrahmanD,  Prof.  publ.  ord.  — 
Archaeologiam  biblicam,  4  St.,  tradit  idem.  —  l.ibros  Tobiae,  Judith  et  Ecdesiastici,  texto 
Vnlgatae  cum  Alexandrioo  pcrpetuo  collato,  2  St.,  explanat  idem.  —  Lingnam  aramaicam,  exer* 
citiU  interpretationis  ex  Targumim  Versione  Peschito,  Bar  Hebraei  Chronico  atque  Sti.  Epbraemi 
operibus  annexia,  2  St.,  docet  idem.  —  Über  christliche  AlterthOmer  liest  als  coli,  publ., 
1  St.,  Ebenderselbe.  —  Hermeneuticam  biblicam  geoeralem,  4  St.,  tradit  Dr.  Fridericus 
Wagl,  Prof.  publ.  ord.  —  Evangelium  Sti.  Lucae  juxta  textum  originalem,  perpetuo  cum  re^ 
spectu  ad  reliqaa  duo  Evangelia  synoptica  et  adjectis  observatiODibus  de  idiomate  graeco 
N.  T.,  5  St.,  interpretatur  idem.  —  Epistolam  Sti.  Pauli  ad  Ephetios  et  Colossenses,  2  St., 
exegetice  explanat  idem.  ~  Theologiam  dogmaticam  generalem,  atque  e  speciali  traclatum  de 
dei  existentia,  essentia  et  Tita,  de  deo  creatore,  de  angelorum  et  hominum  lapsu,  atque  de 
peccato  original!,  9  St.,  tradit  Dr.  Josephns  Tosi,  Suppl.^—  fithicam  christianam  generalem, 
9  St.,  docet  Dr.  Joannes  Nep.  Ehrlich,  Prof.  publ.  ord.  —  Ober  die  seelsorgliche  Verwal- 
tung des  Wortes  im  öffentlichen  n.  PriTntunterrichte  liest,  3  St.,  Hr.  Dr.  Job.  Riedl,  öffeotl. 
ordentl.  Prx>f.  —  Praktische  homiletische  Obungen,  4  St.,  leitet  derselbe. 

Rechls-i  und  staatswissentchafUiche  Facultdi,  Theorie  d.  Statistik  u.  allgem.  Statistik  d. 
europ.  Staaten  mitbesond.  Beachtung  d.  auf  ihre  Verfassung  u.  Verwaltung  sich  beziehenden  Ver- 
bfiltnisse,  5  St. ;  Nnlionalökonomie,  5  St. ;  österr.  Staatsrecht  u.  den  ersten  Theil  d.  Österr.  Ver- 
waltungs-Gesetzkunde,  4  St.,  Hr.  Prof.  Dr.  Gustav  Franz  Schreiner.  —  Gemeines  u.  dsterr. 
Kirchenrecht  und  zwar  die  Einleitung  und  das  innere  und  öffentl.  Kirchenrecht,  4  St.;  röm. 
Civilrecht  und  zwar  die  Einleitung,  das  Personen-  u.  Sachenrecht,  5  St.,  Herr  Prof.  Dr.  Job. 
Kopatsch.  —  Das  österr.  bürgerl.  Gesetzbuch,  u.  zwar  das  Personenrecht  n.  die  1.  Abtheilung 
des  Sachenrechts,  7  St.;  Besitz- u.  Verjährung  nach  dem  österr.  bürgerl.  Gesetzbucbe  in  Ver- 
gleichung  mit  dem  röm.  u.  den  neuem  ausländ.  Gesetzbüchern,  insbesondere  dem  französischen 
und  dem  preussischen ,  1  St.,  coli,  publ.,  Herr  Prof.  Dr.  Franz  Wiesenaue r.  —  Rechts- 
philosophie (natürliches  Privatrecht)  nebst  ^iner  encyklopädischen  Einleitung  in  das  rechts- 
und  staatswissenschaftlicbe  Studium,  5  St.;  Rechtsphilos.  Lehren  Kants  u.  seiner  Schule,  1  St., 
coli,  publ.,  Hr.  Prof.  Dr.  Heinrich  Ahrens.  —  Handels-  u.  Wechsel  recht,  4  St.;  Gerichtliches 
Verfahren  (Gericbtsorganisation,  Jurisdictionsnorm,  Object  des  CiviIprocesses).u.  allgem.  Theil 
des  Verfahrens  mit  Rücksicht  auf  den  Entwurf  der  neuen  Gerichtsordnung,  5  St.,  Herr  Prof. 
Dr.  Johann  Bla^rsbke.  >-  Österr.  polit.  Gesetzkunde,  4  St.;  österr.  Strafrecht  in  Vergleichung 
mit  der  ausländischen  Strafgesetzgebung,  5  St.,  Herr  Dr.  Iguaz  Neubauer,  ö.  a.  Prof.  — 
Theorie  der  Statistik  als  Wissenschaft,  Statistik  der  europäischen  Staaten  mit  Ausschluss 
Österreichs,  5  St.;  österr.  •Finanzgesetzkunde  (directe  und  indirecte  Besteuerung  des  ge- 
sammten  Kaiserstaates  und  die  Zoll-  und  Monopolsordnung),  8  St.,  Herr  Dr.  Joseph  Skedl, 
ö.  a.  Prof.  —  Novo  knjigo  kazenskih  postav  cez  hudodelstva  4  ure  razlaga  gosp,  Prof.  Dr. 
Josip  Skedl.  —  Austrijansko  derzavijansko  pravo  7  ur  razlaga  gosp,  Dr.  Josip  Krainc.  — 
Verrechnungskunde,  6  St.,  Herr  Privatdoc.  Anton  Richter.  —  Cameralistische  Arithmetik, 
3  St.,  Herr  Privatdoc.  Prof.  Dr.  Pbilos.  Georg  Göth. 

Philosophische  Facultäl,  A.  Facultäts-Vorlesungen.  Logik  und  Eacyklopädie  der 
pbilos.  Wissenschaften,  3  St.;  Universalgeschichte  der  Rechtsphilosophie,  4  St.;  Erziehnngs- 
kunde,  2  St.,  Herr  Prof.  Dr.  Lorenz  Gabriel.  —  Geschichte  d.  Philosophie  seit  Wieder- 
erweckung d.  Künste  u.  Wissenschaften  im  15.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  einem 
Oberblicke  über  die  Philosophie  des  Alterthumes,  4  St.,  Hr.  Prof.  Dr.  Heinrich  Ahrens.  — 
Die  sobjectiye  Existenz  des  Schönen  oder  die  Phantasie,  2  St.;  Einleit.  in  d.  Gedichte  Homers 
und  Erklär,  d.  5.,  6.  u.  7.  Buches  der  Odyssee,  3  St.;  Einleit.  in  d  röm.  Festkalender  Ovidt 
unter  Vergleichung  d.  griech.  Jahres  u.  Kalenders  mit  d.  röm.,  u.  Erklär,  des,  genannten  Ge- 
dichtes von  Ovid,  3  St. ;  griech.  Dialekte  unter  Lesung  einiger  auserwiblter  Bruchstüche  griech. 
Dichter  u.  Prosaiker,  t  St.,  coli,  publ.,  Hr.  Prof.  Dr.  Karlmann  Tangl.  ^  Culturgeschicfate 
Deutscbhiida,  3  $t.;  althochdentsche  Grammatik  mit  Übungen  im  Erklären  aUhochdeatscher 
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Sprtchde&kmälfer,  ^  St.,  Hr.  Prof.  Dr.  Kar!  Wein  ho  Id.  —  Gesch.  d.  rdm.  Litefatnr,  3  St.; 

Erklär.  YO»  Fiutarcbs  Leben  des  Agis  u.  Cleomenes,  2  St.;  Pbilolpg.  Obvngen  (Leddre  ven 

Cicero't  Büchern  de  legibus  u.  Besprechung  sebrifU.   Elaborate),  2  St,  coli,  publ.,  Herr  Dr. 

Eftisooel  Aoffmanu,  ö.  a.  Prof.  —  Geschichte  d.  neuen  Zeit  von  der  Entdeckung  Amerika't 
'  angefangen  ;mi«  besonderer  Rücksicht  der  Geschichte  dieser  Entdeckung,  4  St.;  Geschichte  des 

Merr,  Kaiserstaates  vom  Anfange  histor.  Kenntnisse  bis  zur  Theiiung  der  Habsburgischen  Linie 

in  d.  österreichische  u.  spanische,  4  St.,  Ur.  Dr.  Philipp  Pohl,  Supplent.  —  JSinleit.  in  d.  Stndium 

der  böhern  Mathematik,  4  St.;  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  coli,  pobl.,  2  St.,  Hr.  Prof.  Dr. 

Jos.  Knar.  -^  Meteorologie,  3  St ;  Physikalische  Experimental-Obungen,  4  St.,  Hr.  Prof.  Dr. 

Karl  Hummel.  —  Theoret.  Chemie,  5  St,  Prof.  Dr.  Franz  Hruschauer.  —  Übungen  in  d. 

aoalyf.  Chemie  gibt  tliglich  in  den  Vormittagtsstunden  im  ehem.  Laboratorium  Ebenderselbe. 
'.Aniherkfing:  Der  o.  ö.  Prof.  d.  Naturgesch.  Dr.  Ludwig  Schmarda,  da  derselbe  seine 

Reise  nach  Vbrder-Indien  antritt,  kündigt  für  das  künftige  Winter-Semester  keine  Vortrfige  an. 
'.  B.  Vorlesungen  über  neuere  Sprachen  u.  Fertigkeiten.   Slov.  Sprache,  4St., 

Hern  Kolomiin  Quass,  k.  k.  d.  Lehrer  d.  slov.  Sprache.  —  Italien.  Sprache  u.  Geschäfts« 
;  styl,  6  St./,Herr  Benedict  v.  Valesius,  öffentl.  Lehrer  d.  Italien.  Sprache.  —  Franz.  Sprache, 
'3 'S!.,. Herr  Joseph  Qu e not,  öffentl.  Lehrer  der.  franz.  Sprache.  —  Stenographie,  3  St,  Herr 

Paul  Poskner,  ölfentl.  Lehrer  der  Stenographie. 


•        ;    '  Universität  GSttingen. 

•  Ifolgöiid^  Vorlesungen  sind  fär  das  Winterhalbjahr  IS'Vös  angekfindigt. 
\  Anfang  der  Vorlesungen  am  15.  Octbr. 

V  /.  Theologische  Facultdt,  Lücke:  Briefe  an  d.  Galater  u.  Römer  u.  Br.  des  Jacobus; 
Do^mati]^;  Societät.  Gieseler:  Kirchengesch. ;  Dogmengesch'.  Reiche:  Briefe  an  d.  Römer 
n. Korinthier;  anTimotheus  u.  Tit.;  Einleit.  ins  If. T.   Redepenning:  homilet.  Seminar ;.Ein- 

.  leit.Mn  die  Oogmatik;  Moraltheologie;  prakt.  Theol.;  Pentateuch.  Ehren  feuchter:  homilet. 
Serftinar;  Gesch.  d.  neuern  Theologie;  prakt.  Theol.  Rettig:  Katechetik;  katecbet.  Obüngen. 
D]dnker:* Kirchengesch.;  $ocietfit.  Mathäi:  Evangelien.  Lflnemann:  ßriefe  an  d.  Kolos* 
sep, *Ep£eser,* Phileroon  u.*an  die  Philipper.    Holzhausen:  Kirchengesch.;  bibl.  Theologie; 

'  Bogmengesch.*;  hebräische \jirammat. ;  Privatissima.  Diekhoff:  Symbolik;  ErkUr.  der  sym« 
hol.  Bucher.'  Uhlhohrn:  Einleit.  ins  i\.  T. ;   Wesen  der  christl.   Religion.    Messer:  Mes- 

^siabische  Weissagungen  d.  A.  T.    Elster:  Briefe  an  die  Kolosser  u.  Epheser. 

tl' , juristische  FacuUäl.    Ribbentrop:  Institutionen;  Rechtsgesch  ;   Erbrecht.     Kraut* 

•  Slajatsrecht^  Kirchenrecht;  Lnndwirthschaflsrecht.  Franke:  Pandekten.  Zachariae:  Ency- 
klppädie;  C^minalreclit.  Briegleli:  Civilprocess;  summarischer  u.  Concursprocess.  Herr- 
mann:  Criminalprocess;  Kirchenrecht;  Gesch.  des  Criminalrechts.  Tb  öl:  doutsches  Privat-  u. 
Lehnrecht.    Wo  1  ff:  •deutsches  Privat-,  Lehn- u.  Handelsrecht;  Processprakticom ;   Relatorium. 

•  Ha'rtmqnn:  Rechtsgesch.;  Processprakticum;  Relatorium;  Geschichte  d.  röm.  Civtlprocesses. 
Roth a^ael:  Kirchenrecht;  Pandekten ;  Examinatoria.  Grefe:  Civilprocess.  Rdssler:  deutsche 
Rechtsgesch.;  Gesch.  d.  deutsch.  Strafrechts  u.  Processes;  üb.  deutsche  Rechtsquelien.  Esmarch: 
Rechtsgesch'.^  Erbrecht;  Civilprakticum ;  Repetitoria.  Bodemeyer:  Rechtsgesch.,  Erbrecht; 
Ohligationenrecht.    Elvers:  Erklärung  auserlesener  Gesetze  der  Pandekten;  Repetitoria. 

■'*  7//.  Medicinische  FacuUäf,  Conradi:  Einleit.  in  d.  Klinik;  spec.  Pathologie  u.  Therapie; 
'itlinik.*l|Iarx:  allgem.  Pathologie  u.  Therapie;  Heilmittellehre  u  Receptirkunde.-  v.  Sjebold: 
.GöBurtshülfe;  Klinik;   gerichtl.  Medicin.   Oslander:  Geburtshülfe.    Wohl  er:  Chemie;    prakt. 

•  Übungcii.  Berthold:  Physiologien.  Embryologie;  vergl  Anatomie;  Entomologie.  Fuchs:  spec 
Nosplogie,  Diagnostik u. Therapie Thl.  I;  Klinik.  Wagner:  vergl.  Anatomie  U.Physiologie  d.Sinnes- 

.  Organe; Physiologie  Thl.  I;  prakt.  Übungen  im  physiolog.  Institut.  Baum:  Chirurgie;  Operationen; 
Akadem.  Monatsschrift.    Juli  1852.  47 
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Chirurg,  n.  Aagenklfnik.  Trefurl.  (foboilshälfe;  öperationseortus;  Casaisticam.  Grifl«baoh: 
Anat<niri6  n.  Physiologie  d.  PflaDzen;  agronomische  Physiologie;  Naturgesch.  Herbst:  Physio- 
logie;  allgem.  Pathologie  u.  Therapie.  Bergmann:  Knochen-  u.  Bfinderlehre.  Ifraemer: 
Anscuitation  n.  Percnssion;  Verbandiehre;  prakt.  Übungen.  Förster:  Bau  n.  Diagnose  der 
Geschw&lste:  mihroskop.  Öbnngen.  Lappe:  Anatomie  u.  Physiologie  d.  Hausthiere;  allgero. 
Pathologie  der  Hausthiere;  Klinik.  Stromeyer:  Chemie  o.  Pharmacie.  .Wiese:  Anscui- 
tation u.  Percüssion ;*  Heilmittellehre.  Schuchardt:  allgem.  Pathologie  n.  Therapie;  Arznei- 
mittellehre; Toxikologie  u.  Receptirkunde;  Physiologie  u.  Pathologie  der  Respirations-  o.  Gir- 
culationsorgane.  Lohmeyer:  Physiol.;  Palhol.  u.  Therapie  d.  Augen;  Augenoperationen. 
Wachsrauth:  allgem.  Pathologie;  physikal.  Diagnostik;  Repetitoria.  Schr»der:  patbolog. 
Physiologie  u.  allgem.  Therapie ;  ehem.  u.  mikroskop.  Diagnostik;  lUagenkrankheiteo.  Glese- 
1er:  Ophthalmologie ;  Arsneimittellehre.  •        ^        / 

IV.  Philosophische  FacuUdt.     Mitscherlich:    Apollon   Rhodins.      Gaussi  ftlethode'de^ 
kleinsten  Quadrate;  prakt.  Astronomie.     Hausmann:  Gesch.  u.  Theorie  d.  Vulcane;  Minera- 
logie.    Ulrich:    reine   Mathematik;    Differential-    u.   Integralrechnung;    angew'.    Vathem'atik; 
Architectur  u.  landwirthscharU.  Maschinenkunde;  physikal. -malhemat.  Seminar.     Hoeck:  rdm.; 
Antiquitäten.     Ewald:   Psalmen   u.   Hymnen    des  A.   T.;    arab.,    türk.,    armen,  u.   syrische 
Sprache.     Weber:   Naturlehre,  Tbl.  2;  phy8.-roalh.  Seminar.     Meyer:  ForstenCyklopSdie. 
Bertling:   Gewfichshaus; .  Organogrsphie  u.  Physiologie  der  Pflanzen;   Kryptogamen ; ' botan! 
Excursionen.    Ritter:  prakt.  Philosophie,  EncyklopSdie.    Hermann:  philol.  Seminar;  Cultur- 
geschichte  der  Griechen  u.  Römer;  Plato's  Republik;  archäol.  Institut;  pädagogisches  Seminar. 
Haussen:  Volks wirthschaftslehre;  Finanzwissenschaft;  eameral.  Übungen.    Bohtc:  Ästhetik; 
Religionsphilosophie.    Schneide  win:  philo!.  Seminar;  Demosthenes  vom  Kranze:  Anstophinet 
Wolken  u.  Gesch.  der  grienh.  Komik;  latein.  Schreibfibungen ;   philol.  Societfit.  ^v.  j^'eutschV 
philoI.  Seminar;  Pindar;  Gesch.  d.  latein.  Poesie;  Lirius  Reden.   Havemann:  Gesch. Europa'i 
seit  dem  16.  Jahrhundert;  Bfaunschw.-Laaeb.  Geschichte.    Waitz:  Politik;  deut^be  Gesch.; 
histor.  Obungen.    Bertheau:  Genesis  u.  Capitel  des  Pentateuch;  Gesch.  u.  AnliquitSten  def 
israel.  Volks;  aramäische  Sprache«     Lotze:  Logik,  Psychologie  u.  Geisteskrankheiten J  Natur- 
philosophie.   Sartorius  y.  Walters  hausen:  Geologie;  mineral.- prakt.  Obungeti.    J^isting: 
Optik;  Meteorologie  u.  Klimatologie;   angewandte  Mechanik;  phystk.-matb.  Seminar.  .  Ce&ar;  ' 
*  französ.  Literalurgesch« ;   frapzös.  Sprech-  U.  Schreibubungen ;   diplomat.  iStih     Wü'sleniTeld: 
arab.  Sprache.    Wieseler:  archaol.  Institut;  griech.  u.  röm.  Symbalik  u.  Mythologie )  Ä^cby- 
lus  Agamemnon;"  philol.   Societat.     Wappäus:  Geographie  u.  Statistik  von  Amerika;  Bevöl- 
kerungsstatistik.   Muller:  altdeutsche  Gedichte;  deutsche  Nationaliteratur;  deutsche  Geselischsü 
Ben  fei:  Sanskritgrammalik;  Sanskrit- Gedichte;  Wurzelforschung  in  den  indogerman^  Sprächen. 
Stern:  Analysis  u.  andlyt.  Geometrie ;  Zahleogleichungen;   physik.-math.  Seininaf.    Wiggers: 
Pharmacie;   Chemie  u.  Stöchiometrie.     Griepenkerl:   iandwirthschafl.  Technologfe';   Land- 
wirthschaftslehre ;  Excursionen.     Staedeler:  Zoochemie;    chemisch-praktische /Übungen  für 
Mediciner  u.  Landwirthe.    Havemann:  Reitkunst.    Wehner:  Harmonik  u.  Theorie  4cr ^Ml^i 
Clavierspiel;   Gesangverein;  Orcheslerspielverein.    Melford:  engl.   Grammatik;   Schreib-  und 
Sprechfibungeo  in  den  neuern  Sprachen;   engl.  Literaturgesphichte;   engl.  Synonymik;  Privat- 
unterricht in  den  neuern  Sprachen.     Möller:  Shakespeare's  Hamlet;  engl.  Literaturgeschichte; 
Privatunterricht    in    den    neuern    Sprachen.     Tittmann:  Ästhetik;   Theorie  der    Malerknnk 
Seelig:   Nationalökonomie;    Agriculturpolitik.     Lange:    röm.    Staatsalterthömer;     SataskriL 
Pocke:  reine  und  angewandte  Mathematik.    Lion:  Plutarcb;   Cicero;   Privati§sima.     Tho- 
spann:  Leben  Heinrichs  des  Löwen.    Lantzius-Beninga:  Physiologie  u.  OrganogrWphie  der 
Pflanzen ;  Kryptogamen ;  Privatissima.     W  u s  te  n  f  e  1  d :  Gesch.  Italiens  u.  Deutschlands  unter  d^ 
Hohenstaufen.    v.  Quintus-Icilius:  Wärmelehre;  Meteorologie;  meteorolog.  Berechnungen. 
Finck:  deutsche  Geschichte;  alle  Cülturgeschichte.    Limprichti  prakt.  Chemie;   Pharmacie; 
analyt.  Chemie.    Grape:  Zeiebnenunterricht.  Kastropp:  Fechtkanst.    Höltzke:  7anikniift> 
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Vorlesungen  an  der  Universität  Jena  im  Winter  IS^V^a* 

/.  AUgememe  Wissensehaflen,    Hodegelik  öffentl.  Prof.  Scheid  1er. 

//.  7%eologie.  Erkifirung  d.  Genesis  6KR.  Hoffmann;  des  Hiob  Prof.  Sticke!.  Ein- 
leitung ins  X.  T.  GKR.  Hoffmann.  Des  Johannes  Evang.  u.  Briefe  erklfirt  Prof.  Rflckert; 
die. Briefe  an  d.  Korinther  Prof.  Grimm;  die  Briefe  an  d.  Galat'er  u. Römer  Prof.  Hilgen- 
feld{  die  desJacobus  u.  Judas  öffentl.  Prof.  Grimm.  Leben  Jesu  GKR.  Hase.  Dogmen- 
ges^hichte  L'ic.  Vogel.  Symbolik  Prof.  Hilgenfeld.  Dogmatik  Prof.  Rückert;  Dog- 
matik  o.  Oogmengeschichte  lateinisch  Prof.  Lange.  Ethik  GKR.  Schwarz.  Praktische 
Exegese  der  Johannesbriefe  u.  einiger  Abschnitte  aus  den  Ev^ngg.  gratis  Lic.  Vogel. 
Evangel. Kirchenverfassung  öffentl.  GKR.  Schwarz.  Examinatorium  üb. Kirchengeschichte 
Lic.  Vogel;  ^b.  Dogmatik  u.  Kirchengesch.  Prof.  Lange;  Ob.  Dogmatik  u.  Dogmengesch. 
Prof.  Grimm.  Homilet,  tbungen  gratis  Ljc.  Vogel.  Theolog.  Seminar  GKR.  Hoffmann, 
6KR.  Hase  u.  Prof.  Röckert.  Homilet.'u.  katechet.  Seminar  GKR.  Schwarz. 
^  IIL  RechUwitsensehaft,  Encyki.  u.  MethodoL  d.  Rechts  Dr.  v.  Stockmar.  Institutionen 
u.  rCTm.*  Reebtsgeschichte  Prof.  Girtanner.  Rom.  Rechtsgeschichle  Prof.  Chambon.  Pan- 
dekten, mit  Einscbluss  des  Erbrechts  OAR.  Danz.  Pandekten  Prof.  Girtan.ner  u.  Prof. 
Chambon,  Letzter  mit  Auschtuss  des  Erbrechts.  Deutsche  Staats-  u*  Rechtsgesch.  Prof. 
.Schulze.'  DQutßcbes  Privatrecht  OAR.  Walch.  Dasselbe  mit  Einscbluss  des  Lehnrechts 
Prof.  V.  Hahn.  Sachs.  Privat-  u.  Processrecht  OAR.  Heimbach.  Allgem;  u.  deutsches 
Staatsrecht  GJR.  Nichelsen.  Europ.  Völkerrecht  öffentl.  Prof.  Schulze  u.  Dr.  v.  Stock- 
mar. Wechstlrecht  OAR.  Walch.  Deutsches  Handels-  u.  Wechselrecht  öffentL  Prof. 
v!  Hahn,  Landwirthschaftsrecht  privatissime  Prof.  Schulze.  Kirchenrecht  GJR.  Mich  ei- 
sen. Concur^sprocessrecht  öffentl.  GJR.  Guy  et.  Criminalrecht  OAR.  Luden.  Criminal- 
.proce8s*10AI\.  Luden,  OAR.  Schüler  u.  Prof.  Schnaubert.  Referir-  u.  Decretirkunst 
6JR.  Guyet.  Pandektenpraklicum  GJR.  Guyet  u.  Prof.  Girtanner.  Processualisches  Prak- 
tikum Prof.  Schnau{>ert.    Joristisches  Geschftftsprakticum  Derselbe. 

1V.  Medicm.  Anatomie  GHR.  Huschke.  Osteologie  Derselbe.  Anthropologie  öffentl. 
Prof.  Seh  leiden.  Physiologie  der  psychischen  Thfiligkeiten  öffentl.  Prof.  Domrich. 
Allgem.  u.  besondere  Krankheits-  u.  Heilungslehre  Prof.  Siebert.  Allgem.  Pathologie  u. 
Therapie  Prof.  Doiprich  u.  MR.  Siiccow.  Pathologie  u.  Therapie  d.  psychischen  Krank- 
heiten.GHR.  Kies  er.  Lehre  von  den  Frauenkrankheiten  ausser  der  Schwangerschaft  Prof. 
Mariin.  Von  den  Krankheiten  der  Neugeborenen  u.  Säuglinge  öffentl.  Derselbe.  Arz- 
neimittellehre u:  Formulare  MR.  Succow.  Theoret.  Chirurgie  Prof.  Ried  u.  Prof.  Schöman* 
Augen- u.  Ohrenheilkunde  Prof.  Ried;  Augenheilkunde  m.  Operationscursus  Prof.  Schöman. 
Einzelne  Theile  der  chirurg.  Pathologie  öffentl.  Prof.  Ried.  Theorie  der  Geburtshülfe 
mit  Operationscursus  Prof.  Martin.  Gerichtl.  Medicin  Prof.  Schöman.  Medicin.  Klinik 
Prof.*  Siebert;  chi/urg.  u.  augenSrzlI.  Klinik  Prof.  Ried;  geburtshülfl.  Klinik  u.  Poliklinik 
Pfofi  Martin.;  psychiatrische  Klinik  GHR.  Kieser.  Anatoni.-physioL  Übungen  GHR.  Huschke; 
Übungen 'im  physiolog    Institute  Prof.  Schieiden,  Prof.  Domrich  u.  Prof.  Ernst  Schmid. 

T.  Pkiloaophie.^  Encyklopädie  der  Philosophie  Prot  Forllage.  Psychologie  ü.  Logik 
GHR.  B'achmann  *u.  Prof.  Fortlage.  Psychologie  Prof.  Scheidler.  AusgewShlte  Par- 
'  tieen  der  Psychologie  für  d.,  Mitglieder  des  padagog.  Seminars  Prof.  Stoy.  Metaphysik 
GHR.  Beckmann  u.  GHR.  Reinhold.  Religionsphilosophie  Dr.  Rössler.  Geschichte  der 
Philosophie  GHR.  Reinhold,  Prof.  Apelt  u.  Dr.  Rössler.  Gesch.  d.  Philos.  seit  Car- 
tesius  GHR'I  Bachmann;  Gesch.  d.  Philos.  seit  Kant  öffentl.  Prof.  Fortlage.  Philos. 
Conversatorien  GHR.  Reinhold  u.  Prof.  Apelt.  Encyklopfidie,  Methodologie  u.  Literatur 
der  Pädagogik  Prof.  Stoy.    Pädagogisches  Seminqr  Derselbe: 

VI.  MaihemaHk.  Elementarmathematik  Prof.  Schrön  u.  Dr.  Schfiffer.  Goniometrien. 
Trig<tnometrie  Prof.  Schrön.    Stereometrie  u.  ebene  u.  sphfir.  Trigonometrie  Dr.  Seh  äffe  r. 
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Diflferential-  n. 'Integralrechnung  Prof.  Snell.    Algebraische  Analysis  Dr.  Sch<ffpr.   Pr^kt. 
Astronomie  privatiss.  Prof.  Schrön.  Mathemat. Übungen  privatiss.,  aber  gratis,  Dr*Sclrfif fei. 

VII.  Nalurwissentchafien.  Allgem.  Zoologie  Prof  Oscar  Schmidt.  Pharmaceut.  Zoologie' 
Derselbe.  Aligeni.  Mineralogie  u.  Geognosie  BR.  Schüler.  Lithurgik  fder  technische. 
Mineralogie  Prof.  Succow.  Mineralogie  n  Geognosie  mit  Rücksicht  euf  Chemie  u.  Techno- 
logie BR.  Schüler.  Geognosie  u.  Petrefactenkunde  öffentl.  Prof.  Ernst  S^^hmid.  Auf' 
Mineralogie  u.  Agricultur  bezügl.  chemische  Obungen  Prof.  Succow.  Praktiscb-mineralog.' 
Cbungen'BR.  Schüler.  Geologisches  Seminar  Derselbe.  Experimentalphysik  Prof..  $d eil 
n.  Prof.  Ernst  Schmid.  Allgem.  Experimentalchemie  Prof.  A«tus.  Organische  Chemje 
Derselbe.  Chemie  der  mineral.  u.  unorganischen  Körper  öffentl.  Prof.  Succ^ow. 
Slöchiometrie  Prof.  Snell  u.  Prof.  Ernst  Schmid.  Pharmacie  HR.  Wackenrodef'  tt.'lf^rof. 
Artus,  Letzter  in  Verbindung  mit  Receptirkunst.  Chemisches  Prakticum  IlRi  >Vacken- 
roder.  Physiolog.-chemisches  Prakticum  Prof.  Artus.  Chemische  u.  pharqUcejit.  Exami- 
natorien  Derselbe.  Im  chemisch -pharmaceulischen  Institute  lehrt  Pharmakognosie  l'rof. 
Schieiden;  analyt.  Chemie  II.  Theil  HR.  Wackenroder;  Phytochemie  II.  «Theil  nebst 
chemischer  Pharmakognosie  Derselbe;  analyt.  u.  chem.-pbarmaceut.  Obungen  Derselbe;* 
Stöchiometrie  u,  die  auf  Pharmacie  bezügl.  Theile  der  mathemat.  Physik  Prof.  'S'cbrdn; 
arithmet  u. stöchiometr.  Obungen  Derselbe.  —  Leitung  despharmaceut-naturwissenschaTtl 
Vereins  HR.  Wackenroder.  —  Ob.  d.  physiolog.  Institut  s.  unter  Medicin: 

VIIL  Technologie  und  Mechanik,  Technologie  u.  Metallurgie  BR.  Schüler.  ^Geschichte 
u.  Construction  der  Damp'lmaschinen  gratis  Dr.  Schfiffer. 

IX.  SloiUt-  und  Cameralwissetuchaften,  EncyklopSdie  dep  Staats wissensch&f^en  Prof. 
Fischer.  Nationalökonomie  GHR.  Schulze  u.  Prof.  Fischei'.  Englische 'Handelspolitik' 
öffentl.  Prof.  Schulze.  Philosophische  u.  constitutionelle  Politik  Prof.  Scheidltfr.  Volks«- 
Q.  Staats-Pädagogik  Derselbe.  Publicistik  Derselbe,  ßei^baukunde  BRi  Schüler. 
Staatswissenschaftl. Seminar  GJR.  Michelsen  u.  Prof.  Fischer.  ~  Im  landv^rrthscbafllichen 
Institute  lehrt  Theorie  des  Hufbescblags,  specielle  Anatomie,  Physiologie^  *Pathologie  i^. 
Therapie  der  landwirthschaftl.  Hausthiere  Prof.  Falke;  landwirthschaftl  Mineralogie  und 
Geognosie,  Klimatologie,  speciellen  Pflanzenbau  nebst  Forstcultur, '  die  Naturvenhi^oisse 
Deuts.chlands  u.  ihren  Einfluss  auf  das  landwirthschaftl.  Leben  Prof.  Langethal;  Landwirlh- 
schaftslehre,  landwirthschaftl.  Ertrags-,   Kauf^  u.  Pacht- Anschläge  GHR.  Schulze. 

X.  Geschichte»    Gesch.  des  Mittelalters  Prof.  Herrmann.    Allgem.  Geschichte  seit  1815 
Prof.  Droysen.     Deutsche  Geschichte   Prof.   Wächter.    Deutsche   Arterthuniskunde.-Prpt.- 
Wegele.    Gesch.  Thüringens  öffentl    Derselbe.    Erklärung  von  Widekinds  sSchs. Gesch. 
öffentl  Derselbe.    Prenss.  Gesch.  Prof.  Droysen.    Gesch.  der. Theilung. Polens  ^ffentl. 
Prof.   Herrmann.     Bedeutung  Frankreichs   in   d.  Kunstgeschichte  öffentl.^  Prof.  Siark.  • 
Historische  Obungen  Prof.  Droysen  u.  Prof.  Uerrmann. 

XL  Philologie,  1)  Orientalische  Sprachen  u.  Literatur.  Hebrfiische  (Iraromatjk. 
mit  Erklärung  ausgewählter  Stücke  Samuelis  Prof.  StickeL  Syrische  Sprache  GKR.  ftoff- 
mann.  Arabisch  mit  Erklär,  arab.  Schriftsteller  Prof.  Stichel.  SanskVit-Grammatik -GKR. 
Hoffmann.  Erklärung  d.  ind. Dichters Bhartrihari Derselbe.  Oriental.Seminar  Prof, Sxi ekel. 

2)  Griechische  u.  römische  Philologie.-  Griech.  Formenlehre  II.  Tbl.  öffentl. 
*GHR.  Göttling.     Griech.  Syntax  Derselbe.     Latein.  Syntax  Prof.   Ni^peVdey.  t  Griech.    • 
AUerthümer  GHR.  Göttling.     Griech.  Mythologie  u.  Religionsgesch.  Prof.   S^ark.    ErkUr.  . 
d.  Vögel  des  Arislophanes  Prof.  Stark.    Erklär,  d.  Satyren  *d.  Horaz   Prof.  IVIpperdey. 
Philologisches  Seminar  GHR.  Göttling  u.  Prof.  Nipperdey.  *      ,    ^ 

3)  Neuere  europäische  Sprachen  u.  Literatur.  Geschichte  d.  deut^b^i^ ^^^^'^ 
u.  Kunst  seit  Lessing  u.  Raf.  Mengs  Prof.  Hettner.  Obungen  im  Gothiscben  u.  Xltnordi- 
sehen  Prof.  Wegele.  Erklärung  von  Shakspeare's  Macbeth  in  engl.  Sprache  ynentgeltl. 

'  Dr.  Hahn.     Cnrsus  der  engl.  Sprache  Derselbe.     Privatissima  im  Englischißn  u.  FranzÖ; 
sischen  Derselbe.  •         *  .    • 
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UniTersiUt  B«ii]i. 

Vorlesungen  auf  der  Rheinischen  Friedrich- Wilhelms -Universität  zu  Bonn 
•         jm  Winterhalbjahr  18*%3. 

Eoangelüche  Theologie,  Theolog.  Encyklopadie :  R  o t h  e.  —  Genesis :  B 1  e  e  k.  •—  Jesmas : 
Lic.  Diestel.  —  Alttestam.  Theologie:  Dorn  er.  —  Entwickelungsgesch.  d.  messianiKchen 
Idee:  Lic.  Biestel.  —  Einleit.  in  das  N.  T.:  Lic.  Ritschi.  —  Die  8  ersten  Evangelien 
synoptisch:  Bleek.  »  Korintherbriefe :  Lic.  Ritsch  I.  —  Brief  an  d.  Philipper:  Bieek.— 
Lehen  Jesn:  Hasse.  -  Apostolische  Viter:  Lic.  RitschL  ~  Kirchengesch.  L  Theil: 
H«sse.  — .  Kirchengeseh.  bis  Gregor  VIL,  Gesch.  d.  röm.  Kirche  vom  Tridentinum  an, 
neueste  Kirchengeseh.  von  1814  an:  Krafft.  —  Gesch.  d.  sOdafricanischen  Missionen: 
Hasse.  —  Einleit.  in  d.  Dogmengesch.:  Dorner.  —  Dogmatik:  Rothe.  —  Ethik: 
D.orner.  —  Doginatis^hes  Conversatortam :  Lic.  Ritschi  —  Repetitoriam  Aber  Schleier- 
nvacher:  Lic.  bjestel.  —  Pastorallehre:  Röthe. 

'KalhoUsehe  Theologie,  Encyklopfidie  d.  christkatholischen  Theologie:  Hilgers. -^  Ein- 
leit. ins  A.  T.  nebst  bibl.  Hermeneutik:  Scholz  ~  Einleit.  ins  N.  T.:  Martin.  —  BibU 
Archäologie,  Kirchengeseh.  IT.  Theil:  Hilgers.  ~  Kirchengeseh.  III.  Theil,  Kirchengeseh. 
d.  neuesten  Zeit:  Dr.  Floss.  —  Kirchl.  AlterthOmer:  Hilgers.  —  Spruch  Wörter  Salomo's: 
Scholz,  -i-  Jesaias, 'Topographie  n.  Gesch.  d.  Stadt  Jerusalem:  Lic.  Veiten.^  EvangeL 
Matthfii,  Parabeln  Jesu:  Vogelsang.  —  Römerbrief:  Dr.  Floss.  —  Galaterbrief:  Vogel- 
sang. —  Apokalypse:  Scholz.  —  BibL  Theologie:  Martin.  —  Dogmatik  L  Theil,  Lehre 
von  d.  Sacramenten:*  Dieringer.  —  Moraltheologie  IL  Theil:  Martin.  —  Homiletik 
nebst  Erklflrung  d.  Epistelbuch  es,  Homiletische  Obnngen:  Dieringer.  —  Katechetische 
Übungen:    tlartin. 

•  'Rei^Uwissenichaft,  Jurist.  Encyklopfidie  u.  Methodologie:  Walter  u.  Bluhme.  •*- 
Rechtsphilosophie  oder  IN^turrecbt:  Hfilschner.  —  Institutionen  u.  Quellenkunde  d.  röm. 
Rechts:  Bluhme  u.  Seil.  —  Erläuterung  des  Gajus  Buch  2.  u.  3.:  Bluhme.  —  Des- 
selben 1.  n.  4.  BurH.:  Seil.  —  Röm.  Rechtsgescb. :  Walter.^  —  Pandekten,  Familien- 
dfüter-  u.  Erbrecht:  Böckin  g.  —  Röm.  Erbrecht:  Seil.  —  Ausgewählte  Lehren  d.  röm. 
Rechts:  Böcking.  —  Pandekten -Repetitorium  u.  Prakticnm:  Seil.  —  Deutsche  Staats- 
u.  Rechtsgesch. :  Deiters  u.  Halschncr.  —  Deutsche  Rechtsgescb.  d.  neuesten  Zeit: 
Hsls chicer.  —  Deutsche  Rechtsaherthfimer  im  Reinecke  Vos:  Walter.  —  Deutsches 
Privatrecht:  Derselbe  u.  Dr.  Anschütz.  —  Auserlesene  Theile  d.  deutschen  Rechts: 
Perthes.  —  Deutscbprivatrechtliches  Disputatorium,  Lehnrecht,  preussisches  Landrecht: 
Deiters.  —  Rheinisches  Civilrecht,  das  eheliche  Güterrecht  nach  dem  französischen 
Civilgesetzbnche:  Bauerband.  —  Französ.  Rechtsgescb.:  Dr.  Anschütz.  —  Deutsches 
.Staatsrecht:  Perthes.  —  Preussisches  Staatsrecht,  europäisches  Völkerrecht:  Nicolovius. 
—  Kirehenrecht  d.  katholischen  n.  evangelischen  Kirche:  Bluhme.  — ^  Ausgewählte  Theile 
dt  preuss.  Kirchenrechts:  Nicolovius.  —  Gemeines  u.  preuss.  Strafrecht:  Hfilschner. — 
Gemeiner  deutscher  u.  preussischer  Civilprocess:  Seil.  —  Deutscher  und  französischer 
GriminalprQcess :  Bauerband. 

Heilkunde.,  Methodik  d.  firztlichen  Studiums,  mit  encyklopfidischer  Obersiebt  seiner 
Theile:  Jlarle'ss.  —  Encyklopfidie  u  Methodologie:  Naumann.  —  Allgem.  Anatomie 
oder' Histologie  a.  mikroskopische  Anatomie:  Mayer.  *-  Specielle  Anatomie:  Weber. — 
Secir-Obongen:  Mayer.  —  Secir-Unterricht :  Weber  u.  Budge.  —  Bfinderlehre,  Lage 
d.  Eingeweide  d.  menschl.  Körpers:  Budge.  —  Demonstrationen  d. Präparate  d.  anatomi- 
schen Museums:  Mayer.  —  Anatomie  der  Eingeweidebrfiche ,  pathologische  Anatomie: 
Web6r.  ^  Allgem.  Physiologie  mit  Demonstrationen:  Dr.  Sc  ha  äff  bansen.  —  Ezperi- 
iqentalphysioldgie :  Budge.  ^  Anthropologie f  Dr.  Schaaifhausen.  — Allgem.  Pathologie 
Q>  Semidtik:  Naumann  —  Allgem. Pathologie  u.  Therapie  in  Verbindung:  Harless.  — 
Allgemeine   Pkarmaliologie ,    mit  Formulare:  Dr.  Böcker«  •—    Geaanunte   Arsneimittel- 
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lehre:  Harless.  —  Arzneimittellobre  zweiter  Cnrsns:  Bise  hoff.  —  Ällgeneine  und 
specielle  Arzneimittellehre:  Albers.  —  Gesammte  specielle  Arzneimittellehre,'  prak- 
tlsch-pharmakologischer  Cursus:  Dr.  Bdcker.  —  Formulare  erster  oder  theoretischer 
Theil:  Bisch  off.  —  Formulare:  Alhers.  >-~  Speciellp  Pathologie  and  therapie: 
•  Naumann.  —  Dterinkrankheiten  zweiter  Th^il:  Kilian.  —  Pathologie  «nd  Therapie 
der  Geistes«  und  GemAthskrankkeilen :  Alhers.  —'  Von  den  Giften,,  ihrer  Wirkaog 
u.  ihrer  SrzUichen  Behandlung:  Harless.  —  Propädeutische  Klinik:  Albers.  -^  Medici* 
nische  Klinik  a.  FoHklinik:  Naumann.  —  Cbirurgiscbe  Operationsiehre,  Kttocbeokrank- 
heiten:  Wntzer.  —  Instrumenteniehre,  Augen-  n.  Ohrkrankheiten,  AngenoperftlioBscwrsiis : 
Dr.  Schauenburg.  —  Chiturgisch-augenfirzi liehe  Klinik  n.  Poliklinik:  Wutzer.  *>  Ge* 
fammle  Geburtabfilfe ,  PhantomQbungen,  geburtshalfliche  Klinik  u.  Poliklinik:  Kilian.  «- 
Gerichtliche  Medicin  für  Medioiner  n.  Juristen:  Bisohoff  u.  Dr>  Bock  er. 

FkUösojikie,  Encyklopfldie  d.  Philosophie:  van  Calker.  -~  Zwetik  n.  Methode  des 
philosophischen  Studiums:  Dr.  Schaarsebmidt.  — -  Logik  u.  Dialektik:  yan«CaIker.;- 
Logik:  Knoodt,  Dr.  Clemens  u.  Dr.  Schaarsebmidt.  --  Umrisse  d.  Metaphysik  o. 
Religionspbilosophie :  Brand is.  —  Metaphysik:  Dr.  Clemens.  —  Empirische  o.  theore- 
tisch« Psychologie:  van  Calker.  —  Psychologie:  Knoodt.  ^  Äs^elik:  van  Calker. 
Gesobichte  d.  Philosophie  d.  Griechen  n.  Römer:  Dr.  Fischer.  —  Philosophie  des  b^ 
Augnetinus:  Knoodt.  —  Gesch.  d.  neuem  oder  christlichen  Philosophie t  Brandis.  ^ 
Neuere  Gesch.  d.  Philosophie  von  Cartesius  an:  Dr.  Fischer. -^  Gesch.  d.  nenern Philose- 
-phie  seit  Bacon  n.  Descartes :    Dr.  Schaarschmidt^—-  PhitoisophischeObungen  :  B  r  a « d  i  s. 

Maihetnaük,  Elementar-Hathematik,  Algebra  u.  Analysis  d.  Emflichen:  Ba dicke.  ^ 
Trigonometrie  (ebene  u.  körperliche):  von  Riese.  •-  Diiferential-  a.  htegral-Rechnuog: 
Heine.  —  Anwendung  d.  Differential-  u.  Integral -Rechnung:  Dr.  Beer.  — 'Anfilytische 
Geometrie:  Flacker.  —  Beschreibende  Geometrie:  Dr.  Beer.  —  Entweder  Wahrschein- 
liehkeits «.Rechnung  öder  mathematische  u.  physische  Geographie?  von  Riese.  —  Interpo- 
lation u.  mechanische  Quadratur,  Elemente  der  Astronomie,  praktisch -astronoraische 
Ohnngen,  mathematische  Dbungeo:  PlQcker  u.  Heine.  —  Analytische  Mechanik  mit 
Anwendung  auf  Maschinenlehre:  von  Riese. 

Naturwissentchaflen,  Experimentalphysik:  Plücker.  —  Meteorologie:  Rad  icke.  — 
Allgem.  Experimenialchemie :  Bergemann.-^  Analytische  Experimentalchemiex  BischoC 

—  Stöchiometric :  Bergemann.  —  Einleit.  in  d.  zoochemische  Analyse,  Anwendung  d. 
Ldlhrohrs  in  d.  Chemie ,  Mineralogie  u.  Metallurgie ,  praktische  Übungen  in  d.  analytischen 
Chemie:  Dr.  Bödeker.  —  Technologie:  Bischof.  —  Geologie:  Nöggeraih.  —Auser- 
lesene Capitel  d.  Geologie:  Bischof.  —  Geognosie,  Privatissima 'über  Mineralogie  wi 
Krystallographie:  Dr.  Römer.  —  Bergwerks  Verwaltung;  Nöggerath.  —  rfatargescbichts 
d.  Stingethiere,  Zootomie:  Troschel.  —  Naturgeschichte  d.  fossilen  Wirbelthiere : . 
Dr.  Römer.  —  Einleit.  in  d.  Naturgeschichte  d.  kryptogamischeo  Gewächse,'  Anatomie  n. 
Physiologie  d.  Gewächse:  Treviranus.  —  Pflanzengeographie,  mediciniscbe  Botabib, 
Privatrssima  über  Botanik  n.  Pflanzenchemie:  Dr.  Brandis.  -^  Nainrwisseaschaftlichei 
Seminar:  Treviranus,  Nöggerath,  Bischof,  Plücker  n.  Troschel. 

CUutiaehe  PhOoh^.  Encyklopädie  u.  Methodologie:  Ritschi.  ~  Metrik  d.  Griechen 
n.  Röm^r:  Ritter.  —  Griechische  Alterthümer:  Welcher.  —  Encyklopädie  a.  Methodo- 
logie d.  Archäologie  d.  Kunst,  griechische  Kunstmythologie:  Dr.  Overbeok.  «»Grieebisehe 
Sonographie:  Dr.  Schmidt.  —  Hesiedus:  Welcher.  —  Batrachorayoniacbie:  Rilschl.r- 
Pflndars  Heims o et b.  —  Äschylus  Eumeniden:  Derselbe.  -^  Sophokles  Oedipns  anf 
Kolonos:  Schopen.  —  Piatons  Phädon:  Heimsoeth.  —  Thnkydideiscbe  Reden  «ad 
griechische  Historiographie:  Dr.  Borna ys.--  Demosthenes  Rede  über  d.  Krone:  Dr. Sehmidi 

—  Plautns  Miles  gloriosns:  Ritte  hl.  ^  Horaz  Episteln:  Scho|»en.  -  Juv^als  Satyreai 
Ritter.  ^  Cicero's  Briefe:  Dr.  Bernaus.  —  Tacitus  Agricela:  Ritter,  -rr  Lateiä Dispntir« 
Übungen  im  pliüokigieslten  Seminar:  Welcker  n.  RitschL 
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Orieniaiische  TkUologie.  Hebrfiische  Grammatik  mit  mehrfachen  Obnngen :  Frey  tag.  — 
Ausgewählte  Psalmen:  Dr.  Enger.  —  Anfangsgrflnde  d.  arabischen  Sprache :  Freytag.  — 
Arabische  Grammatik  verbanden  mit  d.  Erkldrui^g  leichterer  Texte:  Dr.  Enger.—  Brkttrtrog 
d.  Buchs  Fakibat-Alch^lafa:  Frey  tag.  —  Philosophie  bei  den  Arabern,  Syrisch  nach 
Roedfgers  Chrestomathie,  ErklSrong  d.  Lassen'schen  Sanskritchrestomathie:  Dr.  Enger. — 
D.  indische  Drama  Pra5odha  chandrodaja:  Lassen.  ~  Erklär,  d.  Hitopadesa:  Dr.  Delius.  — 
Alterthümer  d.  hinterasiatischen  Völker,  besonders  der  Inder,  Privatissima  über  Zend  «. 
Sanskrit:  Lassen.        * 

Neuere  Sprachen  ti.  Literatur.  Gothische  Grammatik,  Elemente  d.  althochdeutschen 
Grammatik:  Diez.  —  Mittelhochdeutsche  Grammatik,  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  n. Literatur« 
Simroök. —  Göthe's  Faust  u.  Calderons  wunderthätigen  Magus:  Dr.  Clemens.  ~  Gesch.  d. 
romanischen Spracbcrn:  Diex^ — Vergleichende  Grammatik  d.  roman.  Sprachen:  Dr.  Delius.  — 
Pr&kt.  Unterricht  in  d.  italien.  Sprache:  Diez.  -^  Gesch.  d.  französ.  Literatur  vom  Anfang 
der  Regierung  Ludwig  XIV.  bis  zur  Mitte  d.  XVIIL  Jahrhunderts,  die  Trauerspiele:  der  Cid» 
Athalie,  Hernani  u.  Ludwig ^L:  Monnard.  —  Shakespeare's  Leben  u. Kunst:  Dr.  Delius.  — 
Shakespeare's  Macbeth:  Lassen.  —  Übersicht  d.  Literaturgesch.  des  XVIIL  Jahrhunderts: 
löbell;  —  Boileau's  Lutrin,  französ.  Conversa^orium  mit  Stylubungen  u.  Erklärung  französ. 
Schriftsteller,  französ.  Grammatik  mit  Sprechübungen:  Lector  Nadaud. 

Geschiehu  nebst  Hulfsunfsenschaften^  Gesch.  d.  Griechen  ^  Römer:  Dr.  AbeK  —  Gtach* 
d,  Tom.  Kaiser  von  Augustus  bis  auf  Theodosius  d,  Grossen,  Gesch.  d.  Mittelalters:  Asch- 
bach. -~  Vergleichende  deutsche  u.  französ.  Staatsgesch. :  Dr.  AbeL  —  Deutsche  Gesch. 
seit  Carl  V.,  Abschnitte  aus  d.  scandinavischen  Gesch.:  Dahlmann.  —  Gesöh.  d.  franzöfl. 
Revolution!  Lörhell.  —  Uistor.  Übungen:  Aschbach.  —  Histor.  Übungen:  Dr.  AbeL  — 
Geographie  d.  wes^L  Europa:  Mendelssohn.  —  Archivwissenschafk,  Siegellehre:  Bernd. 

Staats^  u.  CameralwisseMchaflen.  Politik:  Dahlmann.  —  Sociale  u.  polit. Zustände  d.  wich- 
tigsten europSUaten;  Mendelssohn.—  Nationalökonomie,  Polizei  Wissenschaft:  Kaufmann. 

KuniU'  Encyklopädie  u.  Methodologie  d.  Archäologie  d.  Kunst,  griech.  Kunstmytbologie, 
griech.  Ikonog4'aphie:  s.  classische  Philologie. — Über  Raphael  u.  sein  Zeilalter,  allgem. 
Kunstgesch.  mit  besonderer  Rücksicht  auf  christl.  Kunst:  Dr.  Springer.  —  Allgem.  Musik* 
lehre',  Unterricht  im  Orgelspiel,  Choralgesang,  Leitung  d.  Siqgvereins:  Breidenstein.  -y 
Unterricht  im  Handzeichnen,  in  d.  Linear-  u.  Luftperspective,  so  wie  im  Aquarell-,,  ä  gouacher 
u.  Ölmalen;  HDhe. 

GymnofHsche  Künsl^,    Reitkunst:   Donndorf,  —  Fechtskunst:  Segers.  —  Tanzkunst: 
Radermacher. 
•    Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  15.  October. 

Wohnungen  für  Studirende  weist  der  Burger  Orossgarten  (Wenzelgasse  Nr.  108 i )  nacht 


L^hraiMtalt  n  Pi^ptlsdorf. 

Vorlesungen  der  landwirthschaftlicheii  Lehranstalt  zu  Poppeisdorf  für  das 

Wintersemester  1852— 1853» 
•  Ein- u,  Anleitung  zum  akadeoi)  Studium,  Ist.:  Landes-Ökonomie-Rath  Weyhe.  — Vieh- 
zucht, Ist.,  Derselbe.  -^  ßetriehslehre, 2st.:  Derselbe. —  Technologie,  Ist.:  Derselbe.  — 
Ackerbau, '3st. :  Dr.  Hartstein.  —  Landw.  Buchführung,  Ist.:  Derselbe.  —  Landw.  Ab- 
scfafttzongslehre,  2st.:  Derselbe.  —  Forstwissenschaft,  3st.:  Dr.  Vonhausen  -^  KlimatO'* 
logie,  Ist.:  Derselbe.  —  Natur wissenschaftl.  Repetitorien,  2st.:  Derselbe,  -*  TbierheiU 
künde,  4sW:  Kreis-Thierarzt  Sc  he  IL  —  Geologie,  4st.:  Prof.  Dr.  Nöggerath.  —  Botanik, 
3st..:  Garteninspector  Sinning.  —  Zoologie,  Sst.:  Prof.  Dr.  Budge.  —  Chemie,  5st.:  ProL 
Dr.  Rprgemann.  —  Experimental-Physik,  6ist. :  Prof.  Dr.  Plücker»  —  Mathjamatik,  2st,; 
Prof.  Dr.  Radicke.  —  Zeichnen,  2st«:  Geometer  Heis.  —  Landwirthsp-h. Rechi,  2stu:  Dr.  An- 
schütz.  —National- Ökonomie,  2st.:  Prof.  Dr.  Kaufmann. 
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Akademie  zn  Hllnster. 

Vorlesungen  bei  der  Königlich  Preussischen  theologischen  und  philosophischen 
Akademie  zu  Hänster  im  Winter-Semester  1Q.52 — 53. 

Die  mit  einem  *  bezeichneten  Vorlesangen  werden  öiTentlich  oder  qnenlgeltlich  gehalten.' 

Theologie.  *Philosophie  d.  Religion  u.  OfTenharnng:  Prof.  Berlage.  —  '♦Kirchengesch. 
d.  neaem  Zeil:  Prof.  Cappenberg.  —  *  Historisch-kritische  Einleitung  in  die  h.  Bücher 
d.  alten  Testaments;  Erklärung  d.  Messianischen  Weissagungen  d.  alten  Testaments  nach  . 
vorausgeschickter  Einleitung  in  die  Weissagungen,  insbesondere  in  die  Messianischen:' 
Prof.  Reinke.  —  *Al]gem.  Einleitung  in  d.  neue  Testament;  Erklärung  d.  Briefen  an  d. 
Römer:  Prof.  Bisping.  —  ♦D.  dogmat.  Lehre  v.  d.  Gnade  u.  d.  Sacramenten:  Prof.  Ber- 
lage. —  ♦!).  Lehre  v.  d.  Sacramenten:  Privatdoc.  Friedhoff.  —  ♦Kanon.  Recht:  Prof. 
Cappenberg.  —  *Üb.  d.  Beruf  n.  d.  Vorbereitung  zum  geistl.  Stande;  allgem.  Erörterungen 
flb.  d.  göttL  u.  weltL  Gesetze;  d.  letzten  Theile  d.  spec.  christl.  Ethik:  Prof.  Dieckhoff.— 
*  Einleitung  in  d.  Pastoraltheologie  u.  erster  Theil  d.  prakt.  Anweisung  f.  d.  Beichtvater; 
flb.  d.  BehandL  d.  Pönitenten  nach  ihren  besond.  Classen;  Katechetik:  Prof.  Püngel. 

Philosophie.  Psychologie  u.  Logik  in  Verbindung:  Prof.  Esser.  —  Gesch.  d..  iieacm 
Philosophie:  Prof.Schlüter.  —  *Cb.  Theismus  u.  Pantheismus :  Derselbe.—  Pädagogik: 
Prof.  Esser.  —  '^Prakt.  Übungen  üb.  iiegenstfinde  d.  Philosophie:  Derselbe. 

Malhemalik.  *Geometr.  n.  algebr.  Übungen:  Prof.  Heis.  —  Theorie  d.  Gleichnngen; 
Auflösungen  d.  numerischen  Gleichungen  d.  nten  Grades:  Derselbe. —*Analyt.  Geomelrie, 
zweiter  Theil:  Derselbe. 

Natuneissentchaften.  'Populäre  Astronomie:  Prof.  Heis.  —  *Geognosie:  Dr.Karsch.— ■ 
♦Üb.  Elektricitfit  u.  Magnetismus:  Prof.  Hittorf.  —  ♦Chemie:  Derselbe.  —  ,Anthropo-* 
logie:  Dr  Karsch.  -^  ♦Naturhistor.  Repetitorinm  u.  Conversatorium  verbunden  mit  prakt. 
Übungen  für  diejenigen,  welche  sich  speciell  mit  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
befassen :  Dr.  K  a  r  s  c  h. 

Geschichte  und  Geographie,  *  Allgem.  neuere  Gesch.  bis  zum  Ende  d.  13.  Jahrhnndefts: 
Prof.  Rospatt.  —  Gesch.  d.  Griechen  bis  auf  d.  Tod  Alexanders  d.  Grossen:  Derselbe..— 
♦Gesch.  d.  Kreuzzäge:  Dr.  J unkmann.  ~  Alle  Gesch.  bis  auf  Christus:  Derserlbe.  — 
♦Histor.  Übungen  u.  Disputationen:  Prof.  Rospatt.   — 

Philologie.  ♦Erklärung  d.  Andria  d.  Terentius:  Prof.  Deycks.  —  ♦ErklfirnAg  aus- 
gewählter Oden  d.Horatios,  im  padagog.-philolog.  Seminar:  Derselbe.  —  ♦Erklärung  aus- 
erlesener Siegesgesänge  Pindara:  Prof.  Winiewski.  —  ♦D.  Äschylus  Sieben  gegen  Theben: 
Prof.  Nadermann. —  Gesch.  d.  Religion  d.  Griechen  u.  Römer:  Prof.  Winiewski.  -^  Db- 
pütationen  üb.  schwierige  Stellen  griech.  Classiker:  Derselbe. 

MorgenldsuUsehe  Sprachen.    Hehr.  Grammatik   nebst  Übersetzung  d.  Gene'sis    u.   einiger, 
ausgewählter  Psalmen,  aus  d.  Hebräischen:  Prof.  Reinke.  —  D,  Anfoligsgr&ncie   d.  ariib. 
Sprache  nebst  Übersetzung  d.  Fabeln  Lokihans:  Derselbe.  —  Sjr.  od.  chald.  Grammalik^- 
nebst  Übersetzung  syr.  od.  chald.  Schriftsteller:  Derselbe. 

Redekünste,    Rhetorik:   Prof.  Deycks. 

Neuere  Sprachen,  ♦Shakspeare's  Hamlet  od.  französ.  Redner:  Dr.  SchipTper.'—  Gram- 
matik d.  französ.  od.  engl.  Sprache  mit  prakt.  Übungen:  Derseib«. 

Das  Lesezimmer  der  Pauliiiischen  Bibliothek  ist  Montags  und  Donnerstags  von  10'— 1 
Uhr  geöifhet;  ausserdem  können  Dienstags  und  Freitags  in  denselben  Stunden,  unter  den 
bekannten  gesetzlichen  Bestimmungen,  BQcher  nach  Hause  mttgeoommen  werden. 

Das  natnrhistorische  Museum  und  der  botanische  Garten  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt,  und  steht  ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  zn  diesem  täglich,  mit  Ansnahme^  der 
Sonn*  nnd Feiertage,  zu  jenem  nach  mit  dem  Director  desselben  genoinmenerRftcksprache  offen. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  15.  October  festgesetzt. 


Druck  von  F.  fi.  The  in  in  Wänbnrg.  ^-^     .  ^ 
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Die  JoristeD-Facnlfftt  der  Uoivereif&t  Heidelber^^  unter  der  RegieruDg^ 
des  RurfOrsfea  Friedrich  HL  voo  der  Pfalz. 

(Vom  Jahre  1559  bis  zum  Jahre  1576.) 


Vorwort 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  der  Unterzeichnete  mit  der  Bearbeitung 
einer  Geschichte  der  Universität  Heidelberg  beschäftigt,  und  da  er  bereits 
in  diesem  Unternehmen  ziemlich  weit  vorgerückt  ist,  so  hat  er  sich  fiber 
den  Plan  und  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  er  denselben  durchzuführen 
gedenkt,  ausfuhrlich  ausgesprochen  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der 
Literatur  1852,  Nr.  21  und  22,  S.  322  bis  347  0-  Von  dem,  was  er  in  den 
eben  genannten  Jahrbüchern  niedergelegt,  erschien  auch  ein  besonderer 
Abdruck  unter  dem  Titel:  „Zur  Geschichte  der  Universität  HeideN 
berg  nebst  einigen  darauf  bezüglichen  noch  nicht  gedruckten 
Urkunden.  Heidelberg,  Akademische  Yerlagshandlung  von  I.  C.  B.  Mohr. 
1852.   28  S.  8." 

Wurde  der  Verfasser  zu  diesem  Unternehmen  auch  zunächst  bestimmt 
durch  seine  entschiedene  Liebe  für  das  Studium  der  Cullur-  und  Gelehrten- 
geschichte Heidelbergs ,  welche  er  durch  Ausarbeitung  mehrerer  kleineren 
Schriften  bereits  bcthätigt  hat,  und  durch  den  grossen  Schatz  von  hand- 
schriftlichen Urkunden,  welche  ihm  zu  Gebote  stehen^),  so  würde  er  es 
doch  nicht  gewagt  haben,  dieser  eben  so  umfassenden  als  schwierigen  Arbeit 
sich  zu  unterziehen,  ohne  die  wohlwollende  Zustimmung  und  Unterstützung 
der  Grossherzoglichen  hohen  Staatsregierung,  welche  selbst  in  harter  und 
bedrängter  Zeit  die  Förderung  der  Wissenschaften  und  insbesondere  der 
vaterländischen  Geschichtsforschung    sich    angelegen  sein  lässt.    Dazu  kam 

^)  Über  den  dort  niedergelegten  Plan  und  dessen  Durchführung  vergl.  auch 
diese  Monatsschrift,  Joniheft  1852  S.  294.  295^ 

')  Vergl.  aber  dieselben  die  Heidelberger  Jahrbücher  S.  327.  328.  329.  und 
den  besondern  Abdruck  S.  7.  8.  9. 
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noch  die  von  hiesiger  Universität  und  von  hochachtbaren  und  einsichtsvollen 
Staatsbeamten  und  Gelehrten  dem  Vorhaben  zugewendete  Theilnahme. 

Eine  weitere  Aufmunterung,  die  mich  in  dem  gefassten  Entschlüsse  nur 
bestärken  kann,  finde  ich  nun  aber  auch  in  der  freundlichen  Aufnahme, 
welche  das  jetzt  bekannter  gewordene  Unternehmen  in  einem  grössern  Kreise 
gefunden  hat.  Hierhergehört,  unter  Anderm,  die  demselben  von  dem  „Theo- 
logischen Literaturblatt  zur  (Darmstädter)  Allgemeinen  Kirchenzeitung  1852 
Nr.  56  S.  450  bis  456*^  und  von  der  „Akademischen  Monatsschrift  Juniheft 
1852  S.  294  u.  295^^  gewidmete  wohlwollende  Aufmerksamkeit. 

Mit  um  so  grösserem  Vergnügen  erfülle  ich  desshalb  den  Wansch  der 
verehrlichen  Redaction  der  Akademischen  Monatsschrift,  einen  Abschnitt  aus 
dem  von  mir  bereits  ausgearbeiteten  Theile  des  beabsichtigten  Werkes  ihr 
für  ihre  Blätter  zu  übermachen.  Es  ist  derselbe  nicht  nur  aus  einer  viel 
spätem  Periode  als  der  oben  erwähnte,  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der 
Literatur  mitgetheilte,  sondern  er  ist  auch  dem  Inhalte  und  der  Form  nach 
von  demselben  völlig  verschieden.  Ich  glaubte  ihn  aber  absichtlich  wählen  zu 
müssen,  um  theilnehmenden  und  geschichtskundigen  Freunden  und  Förderern 
meineii;  Vorhabens  damit  eine  weitere  Probe  des  von  mir  unternommenen  Werkes 
zu  geben,  und  habe  nur  noch  die  Bitte  beizufügen,  auch  diesen  Beitrag  „zur 
Geschichte  der  Universität  Heidelberg*^  freundlich  aufnehmen  und  nachsichtig 
beurtheilen  2u  wollen. 


i.  Lehrerp^rsoDaie  der  Tacultat  bei  dem  Antritte  der  Regierans  des  liirf8rs(eii 

Friedrich  HL 

Kurfürst  Otto  Heinrich  hatte  während  der  kurzen  Zeit  seiner  Re- 
gierung (4556  bis  1559)  sehr  viel  für  die  damals  herabgekommene  Uni- 
versität gethan.  Er  gewann  für  die  verschiedenen  Facultäten  ausgezeichnete 
Männer  und^  bald  war  der  glänzehde  Ruf  der  Universität  Heidelberg  wieder 
weithin  verbreitet.  Otto  Heinrich's  Nachfolger  in  der  Kurwürde,  Fried- 
rich in.,  war  bemüht,  diesen  Ruf  der  Universität  nicht  nur  zu  erhalten, 
sondern  noch  zu  vermehren.  Er  erhöhte  die  Besoldungen  der  Professoren 
theils  aus  den  Einkünften  der  aufgehobenen  Klöster,  theils  aus  der  kur- 
fürstlichen Kasse,  und  so  bewirkte  er  mit  dadurch,  dass  die  Hochschule 
unter  seiner  Regierung  (1559  bis  1576)  eine  früher  nie  gekannte  Höhe 
ihres  Ruhmes  erreichte.  Alle  Facultäten  hatten  berühmte  Namen  und  tüch- 
tige Lehrer  aufzuweisen^,  besonders  aber  die  juristische.   Wir  nennen  aus 


^)  Fla  dt  de  statu  literario  et  eniditis,  qni  in  Palttinatu  Electorali  per  tria  fers 
eecula  floruernnt  p.  17  —  22.  H  ausser,  Gesch.  d.  rheinischen  Pfalz  Bd.  IL 
S.  65  ir. 
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der  mrfrteii  Begierungszeil  Priedrioh's  nur  Johann  Hyläus,  Wendalin 
Heilmann,  Dionysius  Grave  (Graffius),  Christoph  Ehern,  Nicolaaa 
Cisner  (Kistner),  Franz  Balduin  (Bauduin),  Caspar  Agricola^). 


IL  VeriBdeniiigeD  im  Lehrerpersonale  d<t  FaeuUlt  vm  Jahre  1961  an. 

Grosse  Veränderungen  gingen  aber  vom  Jahre  1561  an  in  dem  Lehrer- 
personale dieser  Facultät  vor. 

In  diesem  Jahre  starben  Myläus  und  Heilmann;  Balduin  verliess 
die  Universität  und  kehrte  nicht  wieder  nach  Heidelberg  zurück.  An  den 
Rector  und  Decan  der  Juristenfacultät  schickte  er  kurz  vor  seinem  Weg- 
gehen von  Heidelberg  folgendes  Schreiben: 

„Rex  Navarrus  per  literas  illustp.  principem  nostrum  rogavil, 
ut  aliquo  proiSciscar  Reipublicae  causa:  eaque  de  re  bis  mecum  egit 
princeps  et  conyenit,  ut  eam  profectionem  susciperem  hoc  tempore 
nundinarum  et  vacationum  sicuti  et  hodie  exposui  D.  Coraiti  et 
consiliariis.  Sed  quia  imprimis  sentio  consensum  quoqne  vestrum 
requiri ,  Visum  est  de  eo  vas  rog^are.  De  die  reditus  nihil  nunc 
slatuere  praecise  possum.  Sed  tempestive  vobis  significabo,  quod 
ex  re  scholae  nostrae  fore  videro.  Valete  optimi  et  doctiss.  vir!. 
Heidelbergae  VIII.  Septembr.  1561."  0 

Als  er  jedoch  am  19.  November  noch  nicht  zurückgekehrt  war,  so 
erliess  der  akademische  Senat  ein  Schreiben  an  ihn  mit  dem  Ersuchen,  er 
möge  sich  darüber  aussprechen,  ob  er  wieder  käme  oder  nicht,  weil  in  dem 
letzten  Falle  der  Kurfürst  auf  schleunige  Wiederbßsetzung  der  von  ihm  bis 
jetzt  bekleideten  Stelle  dringe.  Auf  diese  Zuschrift  antwortete  Balduin, 
dass  er  nicht  wieder  nach  Heidelberg  zurückkehren  werde  ^). 

Im  Jahre  1567  zog  sich  Nicolaus  Cisner  von  der  akademischen 
Thätigkeit  zurück  und  eben  so  einige  Jahre  später  auch  Christoph  Ehem. 
Beide  wurden  zu  Kurfürstlichen  Räthen  ernannt. 

Die  Kunde ^  dass  Balduin  die  Universität  verlassen  wolle,  hatte  sich 
schon  vor  dessen  Abgang  von  Heidelberg  im  Auslände  verbreitet.  Schon 
am  8.  October  1561  wurde  der  Universität  ein  vom  letzten  August  datirtes 


^)  Zentner  de  memorabilibus  Facultatis  Juridicae  in  „Acta  Sacrorum  Secularium 
Acadein.  Heidelb.  1787"  p.  236,  237.  —  Wundl  Programm,  de  Facultate  Juri- 
dica  in  Academ.  Heidelb.  Pars  IV.  et  V. 

^)  Annall.  Univers.  Heidelb.  T.  VIH.  Fol.  51,  b. 

«)  Annall.  ünivers.  Heidelb.  T.  YDI.  Fol.  55,  b.  —  Wandt  1.  l.  P.  IV. 
p.  16.  17. 
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Schreiben  von  Peter  Lorriot  mitgetbeilt,  in  welchem  er  dem  Kttrffirsten 
seine  Dienste  anbietet. 

Lorriot's  Zuschrift  an  den  Kurfürsten  lautet  folgendermassen: 

^Jnclytissimo  Principi  ac  Domino  suo,    Domino  Principi  Pala^ 
tino  saori  romani  Imperii  Electori  primario.^' 

,,Accepi  Balduinum  ab  Universitale  tua  discessisse,  inclytis- 
sime  Elector,  in  cujus  locum  si  celsitudo  tua  alium  sufficere  cupiat, 
ego  illi  sexcenlis  florenis  annuis  inservire  paratus  sum,  quamvis 
majore  cum  salarlo  apud  Saxoniae  Electorem  Lipsiae  leges  per 
decennium  olim  interpretatus  fuerim,  neque  hie  Vallentiae  Allobro* 
gum  minus  numeratur.  Sed  civium  perturbatus  ob  religionem  Status 
efficit,  ut  malim  apud  celsitudinem  tuam  ea  summa  contentus  cum 
quiete  jura  profiteri,  quam  inter  hos  civiles  tumultus  majus  Stipen- 
dium consequi.  Bene  vale  Illustriss.  Domine.  Ex  Vallentiae  AIlo- 
brogum  Universitate  ultimo  Augusti  1561.'^^) 

Der  akademische  Senat  ging  jedoch,  besonders  da  Balduin  noch  nicht 
erklart  hatte,  dass  er  seine  Stelle  an  der  Universität  aufgebe,  auf  Lorriot's 
Anerbieten  nicht  ein.    Es  heisst  vielmehr  in  unsern  Annalen^): 

„Re  varie  examinata  placuit  Balduinum  non  temere  pro  dimisso 
habendum,  sed  omnia  esse  ordine  facienda,  cum  de  professorls 
alicujus  dimissione  agitur.  Ad  Lorriotum  quod  attinebat,  visum  est, 
eum  facile  non  esse  vocandum,  praesertim  quod  diceretur,  mon- 
strosas  in  Theologla  opiniones  defendere/^ 

Dagegen  erging  von  der  Universität  unter  dem  19.  October  desselben 
Jahres  (1561)  ein  Ruf  an  Johann  Coler,  der  damals  in  Balberstadt  war, 
um  ihn  für  die  Professur  der  Institutionen  zu  gewinnen.  Er  schlug  aber 
die  an  ihn  ergangene  Einladung  aus  ^).  Die  genannte  Professur  wurde  nun 
dem  Karl  Hügel  aus  Heidelberg  übertragen,  doch  er  starb  schon  im  Jahre 
1565.  Zu  dessen  Nachfolger  wurde  Berthold  Redlich  ernannt.  Er  war 
aus  Westphalen  und  hatte  schon  seit  dem  Jahre  1561  in  Heidelberg  sich 
aufgehalten.  Seine  Ernennung  ist  vom  27.  Juni  1565.  In  demselben  Jahre 
wurden  auch  Nicolaus  Dobbin  von  Rostock  und  im  Jahre  1567  Peter 
von  Alst  aus  Antwerpen  an  die  Universität  berufen. 

^)  Annall.  1.  1.  Fol.  52,  b.  53,  a. 

«)  Ibid.  Fol.  53,  •. 

•)  Ibid.  Fol.  53,  b.    54,  a. 
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Am  31.  Juli  1572  starb  Redlich,  welcher  zwar  als  Lehrer,  nicht  aber 
als  Schriftsteller  bedeutend  war.  Er  halte  bis  zum  Jahre  1567  über  die 
Institutionen,  von  diesem  Jahre  an  aber,  als  Cisner  den  Staatsgeschaften 
sich  widmete,  wie  wir  oben  schon  gesagt,  bis  zu  seinem  Tode  über  die 
Pandekten  gelesen. 


III.  Versochte  Bernfung  des  Hatthfius  Wesenbeck  nach  Heidelberg. 

Waren  nun  unter  den  in  der  Juristen  »Facultät  angestellten  Mannern 
auch  namhafte  Gelehrte  und  tüchtige  Lehrer,  so  war  doch,  als  Redlich's 
Stelle  wieder  besetzt  werden  sollte,  dem  Kurfürsten  wie  der  Universität  Alles 
daran  gelegen,  für  dieselbe  eine  bedeutende  juristische  Celebrität  zu  gewinnen. 

Die  Universität  schlug  daher  dem  Kurfürsten  in  einer  sehr  ausführlichen 
Eingabe  vom  27.  August  1572  vor^°),  „den  weitt  berueften  her 
Hathaus  Wesenbecius,  durch  den  die  lectura  Codicis  wol 
bestellet  werde,^^  zu  berufen.  Wesenbeck  war  damals  in  Wittenberg. 

Auf  diese  Eingabe  erhielt  die  Universität  am  4.  October  eine  Antwort 
aas  der  Kurfürstlichen  Kanzlei  ^^),  in  welcher  es  unter  Anderm  heisst: 

„dass  Ire  ChurfUrstliche  gnaden  nitt  zweifeln,  ermelter 
Wesenbecius  sey  angegebener  messen  qualificirt,  Aber  habe 
bedenkens  denselbigen  zu  vociren,  damit  er  den  Churfursten 
zu  Sachsen  nitt  etwan  furn  kopff  stossen  und  er  znrne,  doch 
solle  Universitet  Ime  Wesenbeck  schreiben  und  die  lectura 
Codicis  anpitten,  Im  fall  aber  er  sich  dessen  verweigern  oder 
dahin  ercleren  wurde,  als  ob  Ine  Princeps  Saxoniae  nit  zihen 
lasse,  so  solle  uff  solchen  fall  die  Universitet  sein  antwortt 
oder  Weigerung  wider  zur  cantzley  berichten,  so  wolle  als- 
dann der  Churfurst  an  den  Churfursten  zu  Sachsen  dorunter 
schreiben."  ") 

^^  Annal.  Univ.  T.  IX.  Fol.  224,  a.  b.    225,  a. 

»)  Ibid.  Fol.  228,  b. 

^')  Der  Karfttrst  von  Sachsen,  Johann  Friedrich,  war  der  Schwiegersohn 
des  Kurnirsten  Fried  rieh's  III.  Im  Jahre  1560  war  er  auf  Besuch  in  Heidelberg 
nnd  wohnte  mit  seinem  Schwiegervater  und  dessen  Söhnen  Ludwig  und  Casimir 
einer  theologischen  Disputation  in  dem  Auditorium  theologicum  bei.  Die  hohen  Gäste 
worden  feierlich  von  der  Universität  empfangen.  Zum  Sprecher  war  Baldnin  von 
derselben  bestimmt  worden.  Kurfürstlicher  Kanzler  war  damals  Kinckwitz.  Ibid. 
T.  VU.  Fol.  437. 
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Die  Universitfit  beschlösse  hierauf  am  8.  Öctober^'), 

„Ut  Wesenbecius  vocaretur  et  invitaretur  non  in  publico 
nomine,,  sed  prius  per  privatum  aliquem^  quid  bac  de  re  animi 
heberet ,  cognosceretur." 

In  Folge  dieses  Beschlusses  schrieb  nun  Christoph  Ehern,  welcher,  wie 
wir  oben  gehört,  früher  schon  Kurfürstlicher  Rath,  in  dieser  Zeit  aber  zum 
Kanzler  ernannt  worden  war,  privatim  an  Wesenbeck  ^^).  Dieser  antwortete 
in  einem  ziemlich  umfassenden  Schreiben  ^^3.  Da  dieses  nun  in  mancher 
Hinsicht  vieles  Interessante  bietet,  besonders  aber  über  die  BesoldungsverhäU" 
nisse  von  damaligen  Universitätslehrern  sich  ausspricht,  so  theilen  wir  es  mit: 

S. 
„Vellem  ^  amplissime  domine  Christophof e^  tuas  accepisse  ante, 
quam  nostri,  a  quibus  literas  meashabetis,  nuperadmodum  Franco- 
furtum  profecti  sunt.  Id  quia  nescio  quid  intervertit ,.  non  eadem 
aunc  est  certorum  bominum  copia.  Quamobrem  fortasse  tardius 
quam  vollem  istae  reddentuF,  aut  etiam  in  hac  nunciorujn  perfidia 
non  reddentur.  Itaque  quoties  ibit,  cui  recte  dem  responsionem 
banc,  repetere  consilium  ^est,  donec  te  certiorem  de  mea  sententia 
factum  esse  cognovero.  De  qua  quid  tibi  familiariter  et  aperte, 
quod  bic  prorsus  opus  est^  scribam?  Equidem  quam  voluntas  per- 
severat  eadem ,  tam  utinam  extra  convenirent  reliqua.  Nam  quantae 
sint  migrationum  difficultates^  quae  detrimenta,  nimium  experiendo 
sensi,  neque  tamen  tarn  longo  cujusmodi  nunc  proponitur  inter- 
vallo.     Domum    Ihenae   habeo    cum   supelleetile ,    quaQ    mihi   plus 


")  Annall.  I.  I.  Fol.  229,  a. 

^^)  Ibid.  Fol.  230,  b.  —  Mit  ausgezeichneter  Thätigkeit  stand  Ehem  den  Kur- 
fürsten Otto  Heinrich,  Friedrich  III.,  dem  Administrator  Johann  Casimir 
und  dem  Kurfürsten  Friedrich  IV.  in  staatlicben  and  wissenschaftiichiea  Angelegen- 
heiten als  Rathgeber  zur  Seite.  Er  wirkte  besonders  daza  mit,  dass  in  Heidelberg, 
Neuhausen  und  Selz  Gelehrlenschulen  wieder  hergestellt  oder  neu  errichtet  wurden, 
wie  er  ea  denn  auch  besonders  bei  Jobann  Casinvir  betrieb,  dass  auf  den  Trttounera 
des  Dionysianums  das  Universitätsgebäude  (Casimirianum)  im  Jahre  1591  erbaut 
wurde.  Ehem  starb  im  Jahre  1592.  Einen  aus  handschriftlichen  Quellen  geschöpf- 
ten Abriss  von  Ehem's  Leben  haben  wir  in:  „Lycei  Heidelbergenu^ia  origines  et 
progressus''  (Heidelberg  1846)  S.  67  und  68  mitgetbeilt. 

^^)  Annall.  1.  1.  Fol.  230,  b.  und  231,  a.  b.      ' 
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4000")  constiterunt,  unde  ne  y^  qBidem  hactenus,  ne  dimidio 
quidem  pretio  vendi  potuit,  hie  rursum  tanti  vel  etiam  pluris 
sifflilia  sunt  empta,  baec  itcrum  si  relinquere,  et  isthic  eadem  meo 
sumptu  comparare  cogar,  jam  praecipua  mearum  facultatum  pars, 
nihil  nrsi  domus  et  suppeUex  erit,  periculis  incendiorum  relicta: 
omitto  sumptum  migrationis  et  difficultatem  etiam,  quae  proponitur 
marito  pkriumque  liberorum  ")  patri  in  familia  transferenda ,  qui- 
bus  malis  ut  aliqoo  me  sublevaret,  illustriss.  Elector  Augustus 
advenienti  200  clementer  rependi  de  suo  jussit.  Quanquam  hie 
exile  tenueque  satis  Stipendium  est,  nempe  200,  tarnen  accessiones 
superant,  100  certi  salarii  ex  consistorio  causarum  matrimonialium, 
deinde  300  plus  minus  ex  sede  quam  vocant  scabinali  ^^).  Sic 
600  quotaünis  meremur  de  publicis  praeter  ea ,  quae  privatis  studiis 
eoDsequimur,  haec  enim  annumeranda  non  sunt,  et  ubivis  pr^iesto 
esse  possunt,  etiamsi  alibi  restrictius,  alibi  largius.  Vides,  mi 
doctissime  Ehemie,  conditianes  mediocres,  in  scbola  bene  eon- 
stituta,  sub  principe  prudente  ac  munifico.  Verum  ego  non  tanti 
ista  facio  quanti  Ecclesiam,  quae  isthic  certe  syncerior  est:  quanti 
Studiorum  vacationem  et  tranquillitatem ,  quae  hie  profecto  nulla 
est.  Quid  dicam  de  laboris  et  autoramenti  inaequalitate?  Non  alienus 
omnino  sum  a  migratione,  dum  tamen  non  nimium  tenuis  et  prae^ 
sente  conditione  longo  deterior  commonstretur ;  ista  cujusmodi 
Tutttra  Sit,  non  expressisti,  quod  scire  cautionis  est.  Caput  illud 
fuerit,  ut  mihi  domus  conductitia,  cum  mediocri  suppellectile,  quae 
hospiti  sufficere  possit,  comparetur,  ne  tertium  detrimentosis  id 
genus  emptionibus,  quas  ostendi  supra  fortunulas  impendere  com- 
pellar  meas;  alterum,  ut  suppeditetur  viaticum  transferendae  familiae 
necessarium,  tertium  ne  Stipendium  sit  400  mious,  et  aiiquid 
frumenti,  vini,  cerevisiae,  lignorum,  quantum  frugi  patrifamilias 
satis  «it,  accedat;  nee   alia  curanda  proponantur  praeter  lectiones, 


^®)  Unter  dem  in  diesem  Briefe  vorkommenden  Gelde  sind  immer  Reicfasthaler 
zu  verstehen. 

^'')  Wesenbeck  war  Vater  van  dreizehn  Kindern.  Zwölf  von  diesen  führten 
die  Namen  der  Apostel. 

^®)  Wesenbeck  war  Mitglied  des  akademischen  Schöppenstuhls.  Es  ist  inter- 
essant, dass  zu  damaligfer  Zeit  diese  Mitgliedschaft  300  Rthl.  eintragen  konnte. 
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aat  8i  quando  mea  opera  erit  opus,  ut  ea  extra  ordinem  tanquam 
extranei  jasto  honorario  muneretor.  Hoc  nisi  obtine,  non  est  cur 
Servituten!  mutem ,  nam  et  alibi  promissa ,  hoc  est  verba  mihi  multa 
data  sunt,  postquam  industria  mediocris  et.  adsiduitas  innotuerant; 
quid  aliud  nisi  maneipium  omninm  novog  et  oros  factus  sum,  quae 
(precor  ignoscas  necessitati)  ishic  non  magis  reformidare  licet, 
quo  propius  Academia  yestra  cum  aula  conjungitur.  Ago  tecum, 
mi  clarissime  Christophore,  quasi  coram  ut  certe  de  omnibus  agi 
necesse  est,  priusquam  cum  maximrs  difficultalibus  per  tanta  loco- 
rum  intervalla  res  utcunque  constitutae,  et  mala  nota  cum  ignotis 
et  incertis  commutentur.  Vale,  vir  optime  et  amplissime.  Datae 
Wittenbergae  V.  Septembr.  1572. 

7.  Matthaeui  We$enbeciu$.^' 

Sobald  Ehern  diesen  Brief  erhalten  hatte,  theilte  er  ihn  der  Universität 
mit.  Dieses  geschah  am  23.  October  1572^')  und  schon  am  27«  October 
erstattete  die  Universität  dem  Kurfürsten  einen  ausführlichen  Bericht  ^).  In 
demselben  hob  sie  besonders  hervor,  dass  „wiewol  Wesenbecius  seiner 
geschicklichkeit  und  hohes  Verstands  wegen  wol  einer  höheren  und  grösseren 
denn  diser  jtzt  begerten  besoldung  würdig  wäre^S  so  sei  doch  der  Universitäts- 
Fiscus  bei  den  gegenwärtigen  Zeit  Verhältnissen  nicht  im  Stande,  eine  so 
hohe  Besoldung  zu  bezahlen.  Die  Universität  könne  nur  so  viel  geben,  als 
der  frühere  Professor  Codicis  gehabt,  wolle  aber  der  Kurfürst  das  Übrige 
aus  den  „Churfürstlichen  Gefeilen  herzuschissen,  so  hette 
gemeine  Universifet  sich  dessen  underthenigst  zu  bedancken.^ 
Wolle  dieses  aber  der  Kurfürst  nicht  thun,  so  schlage  sie,  weil  die  fragliche 
Professur  nicht  länger  unbesetzt  bleiben  könne,  den  Hugo  Donellus 
(Doneau)  für  dieselbe  vor,  der  „nach  dem  Jammerlichen  tumult  and 
begangenem  morden  in  Frankreich  in  Basel  oder  nicht  weit 
dovon  seyn  soIle^^ 

Die  Forderungen  Wesenbeck's  erschienen  auch  dem  Kurfürsten  hoch, 
und  da  er  aus  den  Kurfürstlichen  Gefällen  Nichts  zulegen  wollte,  so  erhielt 
die  Universität  an  demselben  Tage  noch,  an  welchem  sie  ihren  Bericht 
erstattet,  von  der  Kurfürstlichen  Kanzlei  den  Auftrag,  unverzüglich  den 
Donellus  zu  berufen,  „mit  erinnerung,  dass  solchs  aus  Christ- 
lichen mittleiden  geschehe"^'). 


<^  Annall.  Univers.  Heidelb.  1.  I.  Fol.  830,  b. 
^}  Ibid.  Fol.  232,  a.  bis  234,  a. 
«»J  Ibid.  Fol.  234,  a.  b. 
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iV.  Berufung  des  Hugo  Doiiellus  nach  Heidelberg. 

Die  Universität  säumte  nun  nicht,  sich  sofort  an  Donellus  zu  wenden 
und  ihn  durch  nachstehendes  Schreiben  vom  30.  October  1572 ''^^)  nach 
Heidelberg  zu  berufen. 

^yReclor  et  senatus  Academiae  Heidelbergensis  Domino 
Hugoni    Dohello  S." 

„Posteaquam  intelleximus,  vir  clarissime,  ex  studiosis,  qui 
hnc  ad  nos  incolames  ex  calamitate  Galiica  pervenerunt,  te  quoque 
cum  caeteriS)  deserta  familia,  relictoque  docendi  munere,  quod  apud 
Bituricenses  sustinebas,  fuga  saluti  tuae  consulere  coactum  esse; 
non  modo  dolore  et  niisericordie,  uti  homines  christianos  decet, 
aifecti  fuimas ,  sed  serio  quoque  cogitare  coepimus ,  num  qua  ratione 
aliquid  subsidii  rebus  tuis  afflictis  offerre  possemus.  Quare  cum 
inter  caetera  dispicientibus  nobis  o^carreret  prima  in  hac  Acaderaia 
juris  civilis  lectio  codicie  vidölrcel,  ^uae  a  pducis  meüsfbus  vaöäit, 
reöle  nos'  facluros  eXislitnavitnus ,  si  te  quam'prhnum  ejus  certio- 
reitt  facöremus,  et  ad  eam  accedente  lUustrissimi  principis  consensu 
invitaremus.  Est  enim  si  non  omnino  talis  quae  singulari  tuae 
respondeat  erudilioni,  hoc  tempore  tamen,  nisi  fallimur,  non  sper- 
nenda  conditio.  Numerabuntur  namque  tibi  in  annum  ut  decessori 
ducenti  et  quinquaginta  floreni  quindecim  batzionum,  habebis  deinde 
semi  plaustrum  vini,  octo  saccos  frumenti,  quae  ascendunt  ad 
quadringentas  libellas  gallicas,  et  domum  commodam,  quae  vix 
quadraginta  florenis  conduci  posset.  Omittimus  deinde  extraordinaria 
(incerta  tamen),  quae  ex  consiliis  et  promotionibiis  accedere  solent. 
Ad  viaticum  destinati  sunt  quinquaginta  thaleri.  Quare  si  muhus  hoc 
suscipere  placebit,  vir  clarissime,  facias  nos  ejus  quamprimum 
cerliores,  aut  ipse,  quod  mallemus,  venies,  erit  nobis  adventus 
tuus  gratissimus,  et  omnia  quae  poterimus  humanitatis  officia  tibi 
exhibebimus.  Bene  vale  XXX.  Octobris  Anno  salulis  1572  Ileidel- 
bergae." 

yyClarissimo    virtute  y    pietate,    ac    eruditione    ornatissimo 
viro  Domino  Flugoni  Donello,  Domino   et  amico  suo! 

Gene'cae.'^ 


»*3  AnnaU.  ünivers.  Heidelb.  1.  1.   Fol.  234,  b.   235,  a. 
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Auf  diese  Zuschrift  antwortete  Donellus  unter  dem  22.  November 
1572,  in  sehr  dankbarer  Weise  seine  Berufung  nach  Heidelberg  annehmend^ 
der  Universität  in  folgendem  Schreiben  ^^): 

jyAmpUssimo  Rectori  et  senatui  Academiae  Heidelberg ensis 
Hugo  Donellus  S.  P.  D." 
„Lectis  literis  vestris,  quibus  ad  me  de  conditione  Heldel- 
bergica  quam  humanlssime  et  liberalissime  scripsistis,  magna  sane 
causa  fuit  amplissimi  et  ornalisslmi  viri,  cur  in  ista  yoluntate  vestra, 
de  Singular!  beneficio  et  benevolentia  Dei  erga  me  serio  cogitare 
eique  gratias  agere  operieret,  qui  me  in  his  publicis  calamitatibus 
et  communi  gallicae  ecclesiae  incendio  ita  respiceret,  ut  paulo  ante 
velut  e  mediis  flammis  ereptum  et  mirabiliter  servatum  novo  etiam 
hoc  et  insperato  beneficio  cumularet,  nt  esset  heydelbergae  amplis- 
simus  et  gravissimus  Academiae  senatus,  qui  non  modo  mihi  bene 
consultum  esse  vellet,  absenti  praesertim  et  ante  ignoto  nee  qui- 
cunque  tale  cogitanti:  sed  etiam  nitro  de  me  adsciscendo  äugende- 
que  et  ornando  cogitaret,  sed  de  beneficiis  Dei,  quibus  me  ille 
pro  sua  bonitate  et  misericordia  omnibus  temporibus  bene  obruit, 
quando  haec  numero  infinita  sunt,  magnitudine  immensa,  et  cogi- 
tatione  mea  majora,  nunquam  mihi  deerit  dicendi  eaque  laudandi  et 
praedicandi  locus. 

Humanitas  est  vestra  et  Caritas  omni  commendatione  tnajor, 
quam  se  iii  literis  vestris  o&tendit,  de  qua  mihi  ad  vos  scribenti 
praecipue  hoc  tempore  cogitandum  et  dicendum  fuit,  quod  et  afflicto 
et,  ut  dixi,  absenti,  nee  salis  prius  noto,  cogitanti  vero  et  am- 
bienti  multo  minus  tantum  detulistis ,  quantum  nee  salvis  nee  floren- 
tibus  rebus  in  magna  mea  contentione  fortasse  ausus  essem  optare: 
Cum  summa  id  quidem  testificatione  non  tantum  benevolentiae  erga 
me  vestrae ,  sed  etiam  illius  pietatis ,  quae  vere  Christianos  et  tales 
vires  decet,  quae  band  scio,  an  iste  studio ,  atque  hoc  uno  bene- 
ficio vestro,  maxime  eluceat.  De  quo  quid  est,  quod  dieam,  aut 
respefideam  vobis? 

Nihil  habee  equidem  aliud,  nisi  me  ista  tarn  liberal!  tamque 
expromta,  nee  exspectata,  nee  minus  honorifica  voluntate  vestra 
ita  afFectum  esse,  ut  nihil  animo  meo  hoc  tempore  majus  accidere 

*3)  Annall.  Univers,  Heidelb.  1,  1.  Fol  349,  b.  bis  361  a. 
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pottterit,  neque  jacnndius,  pro  qua  tantum  me  vobis  debere  statuo, 
qaantum  persolvere  nunquam  possiin.  Ac  ne  nunc  quidem  quibns 
verbis  vobis  gratias  agam,  reperio.  Ago  tarnen,  ut  possum,  nihilo 
minus,  et  agam,  si  Deus  ita  largietur,  coram  aliquando  pluribus, 
si  nihil  aliud,  certe  ubicunque  me  Deus  volet  esse,  memoriam 
beneficii  vestri  sanctam  integramque  apud  me  conservabo. 

De  provincia,  ad  quam  me  vocatis,  est  .omnino,  quod  mihi  hie 
defertis,  ejusmodi,.  ut  verear,  ne  non  satis  pro  dignitate  possim 
sustinere.  Res  enim  magna  est,  et  tantum  mihi  defertis,  quantum 
nee  postulo  nee  agnosco.  Verumtamen  si  quid  est  in  me,  et  illo 
nonnullo  usu  et  experientia  tot  annörum,  quibus  me  Deus  munus 
docendi  juris  in  nobilissimo  Galliae  Gymnasio  obire  voluit,  si  quid 
est,  inquam,  in  bis,  quod  ad  voluntatem  et  Judicium  vestrum  per- 
tineat,  id  totum  vobis  polliceor  et  defero.  Non  me  praesentes 
calamitates,  ut  ol>latam  a  vobis  conditionem  sequar,  impellunt.  Est 
hie,  Deo  gralla,  quo  vilam  facile  tueri  possim  honestissimis  con- 
ditionibus:  ad  bene  vivendum  autem  etiam,  ut  nostis  majores  hoc 
loco  ut  in  ecclesia  Dei  optime  constituta  commoditates  suppetunt. 
Sed  nee  conditio  ipsa,  de  qua  scripsistis,  qualis  esset^  satis  potui 
propter  moris  et  consuetudinis  loquendi  imperitiam  intelligere,  ne 
laboravi  quidem  anxie  qualis  quantave  esset.  Multa  sunt  mihi  aliae 
causae,  quae  ut  vocantes  sequar,  suadeanE.  Primum  quod  a  talibus 
viris  tarn  procul  tamque  humaniter  et  prolixe  vocor;  quod  vocor 
ad  solitum  et  mihi  a  Deo  constitutum  munus;  quod  omnia  mihi 
hoc  tempore  ita  sunt  constituta,  ut  ipse  exitus  et  profectio  mea, 
casus  etiam  ipse  pene  aditum  mihi  ad  istam  vocationem  munivisse 
videantur;  quod  mihi  alioqui  hie  mauere  cupienti,  ubi  inter  notos 
et  quasi  in  patria  versari  liceat,  amici  summi  et  infimi  ad  unum 
omnes  auctores  et  hortatores  sunt,  ut  suscipiam,  quod  imponitis. 
Sunt  haec  omnia  ejusmodi,  in  quibus  vocantem  Deum  et  prope 
mecum  loquentem  agnoscam,  huic  me  non  parere  est  nefas.  Tum 
autem  ea  est  liberalitas  et  favor  vester  erga  me,  id  beneficium  in 
ista  provincia  deferenda,  ut  difficile  mihi  sit,  ne  dicam  superbum 
et  turpe  vocantibus  vobis  quidquam  in  ea  re  denegare.  Deiude 
Heidelbergam  vocor,  quae  sit  illic  ecclesia  Dei,  quis  cultus  et 
quantus  timor  Dei,  quae  doctissimorum  et  selectissimorüm  hominum 
in  omni  genere  copia  non   sum   tam  imperitus  rerum,  ut  ignorem. 
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Poslremo  id  agitirr  in  hoc  rounere,  ut  officium  praestem  illnslri«- 
siiiio,  praestantissimo,  et  omnium  qui  vivunt  omni  virtute  et  laude 
curaulatissimo  principi,  ut  deessent*  caetera;  tarnen  una  haec  res  me 
vinceret.  Illius  virtus  et  praestantia  toli  orbi  noUssima  jnm  olim 
me  quamvis  locis  remolissiraum  ab  animo  sibi  obslrictum  habuit, 
nunc  hac  occasione  oblata  beatum  me  putem,  si  quid  facere  aut 
conari  possim,  quöd  cum  Dei  bona  voluntate  ad  ejus  obsequium 
et  voluntatem  conferat.  Quare  si  exspectatis,  ut  hie  ad  postulalio- 
neiti  vestraiii  vöbis  respondeara,  scitole  accipere  me  conditionem, 
quam  defertis,  meque  tolum  in  ea  vobis  dedere.  Superest,  ut  quid 
me  hie  deinceps  velitis  facere,  rescribatis;  quod  ad  me  altinet,  hoc 
habeo  polliceri,  quantocunque  annuerilis  postea  velle  vos,  ut  ad 
vos  proficiscar,  quod  quidem  illustrissimo  principi  videalur,  quod 
iHi  ita  placere  lilerae  vestrae  significant,  hie  me  et  in  illius  et  in 
vestra  pietate  esse  futurum.  Bene  valele.  Genevae  Allobrogum 
XXII.  die  Novembris,  Anno  1572.« 

.  ^Amplissimo     gravissimo     Rectori    et    senalui 

Academiae  Heidelbergensis." 

Das  vorstehende  Schreiben  des  Don  eil  us  wurde,  sobald  es  in  Heidel- 
berg eingetroffen  war,  am  17.  September  im  akademischen  Senate  vorge- 
lesen. Der  Reclor  der  Universität,  Peter  von  Alsl,  hatte  den  Entwurf 
einer  Antwort  an  Donellus  in  die  Sitzung  gebracht,  damit  dieselbe,  im 
Falle  der  Senat  damit  einverstanden  wäre,  sogleich  abgeschiciil  werden 
könnte.     Sie  wurde  von  dem  Senate  gulgeheissen^*). 

Die  Universität  sah  sich  aber  um  so  mehr  verpflichtet,  diese  Sache  eifrig 
zu  betreiben,  als  auch  der  Kurfürst  selbst  auf  die  ihm  gemachte  Mittheilung, 
dass  Donellus  den  Ruf  angenommen  habe^^),  ihr  durch  ein  Decret  vom 
19.  December  aufgegeben,  dessen  „uffzug  zu  befurdern"  ^^). 

Kaum  war  dieses  Decret  des  Kurfürsten  eingetroffen,  so  wurde  noch 
an  demselben  Tage  das  Schreiben  an  Donellus  von  der  Universität  aus- 
gefertigt.   Den  Inhalt  theilen  wir  in  ffachfolgendem  mit: 

^^Recfor  et  Status  Academiae  Heidelbergensis  Domiho 
Hugoni   Donello  S.  P.  D." 
„Accepimus  lileras   tuas,   vir  celeberrime,  quae  nobis  gratis- 
simae   fuerunt,   quoniam  ex   eis  cognovimus,  quam  propensa   erga 

2*)  Annall.  Univers.  Heidelb.  1.  1.  Fol.  251,  a. 
2*)  Ibid.  T.fX.  Fol.  1,  a. 
2«)  Ibid.  Fol.  2,  a. 
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nos  et  scholam  nostram  sis  animo,  quod  cum  alibi  et  qnidem  inter 
notos,  et  quasi  in  palria  honestis  conditionibus  vltam  facile  tueri 
possis,  nobis  tarnen  jam  ante  ignotis  operam  tuara  addicere,  ob- 
latumque  munus  docendi  suscipere  non  recusaveris,  nihil  ccrte  magis 
jucundum  hoc  tempore  nobis  accidere  potuit,  quam  ut  intellige- 
Femus,  te  viro  doctissimo  Acaderaiam  nostram  ornandam  esse. 
Quod  autem  petis,  ut  rescribamus,  quid  te  deinceps  facere  velimus, 
scies  et  illustrissimi  principis  voluntatem  (de  qua  non  dubitabis, 
quia  nihil  sine  ea  in  hoc  genere  tentare  possumus)  et  nostram 
eandem  esse,  quam  prius  fuit,  nihil  siquidem  temere  ut  leniter 
niliil,  cujus  nos  nunc  poeniteat,  instituimus,  sed  plene  et  mature 
Omnibus  expensis  ac  examinatis,  serio  te  vocavimus,  hocque  nunc 
fecimus ,  quod  ut  faceremus,  non  solum  cogitavimus ,  sed  et  omnino 
quoque  facturi  fueramus,  siquidem  te  impetraturum  nos  sperare 
poluissemus.  Quare  quod  prioribus  nostris  abs  te  petivimus,  hoc  istis 
repetimus,  ut  nimirum  ad  nos  venias,  et  mature,  si  fieri  possit, 
islinc  discedas,  ut  saltem  ad  Bacchanalia  aut  paulo  post  (cujus  rei 
graves  :babemu5  causas)  hie  esse  possis,  erit  nobis  adventus  tuus 
gratissimus  et  ut  collegae  charissimo  omnia ,  quae  poterimus  huma- 
nilatis  officia  exhibebimus.  Bene  vale  V.  C.  Heidelbergae  XIX.  die 
Decembris  Anno  1572." 

Clari8s.imo    viro   Domino  Hugoni  Donello  Jurisconsulto 
Domino  et  amico. 


V.  Die  Wirksamkeit  des  Hugo  Don  eil  us  an  der  UniversHiit  Heidelberg.    Dessen 

Besoldungsverbaltnisse. 

Die  Wirksamkeit  des  berühmten  Rechlslehrers  war  für  die  Universität 
mit  dem  besten  Erfolge  begleitet.  Diess  wurde  eben  so  sehr  von  ihr,  als 
von  dem  Kurf^rsten  anerkannt.  Von  beiden  wurde  diese  Anerkennung  auch 
bei  jeder  Veranlassung  bethätigt  und  zeigte  sich  unter  Anderm  durch  die  in 
kurzer  Zeit  erfolgte  bedeutende  Erhöhung  seiner  Besoldung. 

Als  er  „summa  cum  n^odestia'^  bei. dem  akademischen  Senate  die  Bitte 
eingereicht  hatte,  sich  dahin  bei  dem  Kurfürsten  zu  verwenden,  dass  ihm 
seine  Besoldung  auf  350  fl.  erhöht  würde,  wie  sie  früher  auch  Nicolaus 
Cisner  gehabt"),  so  empfahl   der  Senat  dieses  Gesuch  dem  Kurfürsten  in 


"3  Annan,  ünivers.  Heidelb.  T.  X.  Fol.  27,  a. 
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einem  besondern  Vortrage  vom  20.  Hai  1573  auf  das  Angelegentlichste, 
indem  er,  unter  Anerkennung  der  grossen  Verdienste  des  Bittstellers  um 
die  Universität,  besonders  hervorhob,  dass  derselbe  „aller  seiner  haab  vnd 
gutter  beraubt,  ganz  blos"  in  Heidelberg  angekommen  sei*®).  Wie  gerne 
der  Kurfürst  aber  dieser  Empfehlung  Gehör  gab ,  bewies ,  dass  schon  durch 
ein  Decret  vom  22.  Mai  die  vorgetragene  Bitte  erfölll  wurde*®). 

Don  eil  US  war  über  den  neuen  Beweis  von  Wohlwollen,  welchen  die 
Universität  ihm  durch  die  erwähnte  Empfehlung  erwiesen,  hoch  erfreut,  und 
um  sein  Dankgefühl  auszudrücken,  widmete  er  derselben  (am  16.  December 
1573)  seine  Schrift  .^De  praescHptis  verbis  et  de  in  factum  actione'^  mit 
folgenden  Worten; 

^Hoc  munus  vobis  inscripsi,  non  quod  magnitudinem  bene- 
ficiorum  in  me  collatorum  consequi  me  posse  pularem:  sed  quod 
extare  voluerim  testimonium  voluntatis  et  observantiae  meae  erga 
vos.  Ideoque  tantum  peto,  ut  munusculam  hoc  accipiatis  sie,  ut 
non  Sit  vobis  ingratum.  Id  si  consecutus  faero,  sat  mihi  erit,  nee 
quidquam  aliud  pelo^^)." 

Die  der  Universität  von  Donellus  zu  Theil  gewordene  Aufmerksamkeit 
freute  den  akademischen  Senat  so  sehr,  dass  er  in  der  Sitzung  vom  30.  Juni 
sich  darüber  berieth,  wie  er  seiner  Seits  seinen  Dank  beweisen  könne.  Nach 
längerer  Bcrathung  kam  man  in  dem  Beschlüsse  überein,  bei  dem  Kurfürsten 
den  Antrag  zu  stellen,  dem  Donellus  eine  weitere  Zulage  von  50  fl.  aus 
dem  Universitäts-Fiscus  zu  bewilligen,  so  dass  dessen  Besoldung  auf  400  fl. 
erhöht  würde,  da  auch  Franz  Balduin  früher  so  viel  Besoldung  gehabt^O* 
Dieser  Antrag  wird  unter  dem  30.  Juti  1574  von  dem  Kurfürsten  mit  der 
Erwartung  genehmigt,  „es  werde  Donellus  desto  mehr  lust  vnd  lieb 
haben  bei  der  Universitet  allhie  bestendig  zu  verharren^^  ^^). 

Für  diese  ihm  gewordene  Zulage  spricht  Donellus  am  11.  August 
1574  dem  Kurfürsten  sowohl  als  auch  der  Universität  seinen  Dank  aus  ^^). 

Die  Besoldung  des  Donellus  bestand  nun  in  baarem  Gelde  in  400  fl.; 
rechnen  wir  nun  dazu  die  freie  Wohnung  und  die  Naturalien,  welche  ihm 
bei  seiner  Berufung  zugesichert   wurden,  so   beläuft  sie  sich  ohne  Zweifel, 


28)  Annall.  Univers.  Heidelb.  T.  X.  Fol.  27,  a.  b. 

«»J  Ibid.  Fol.  32,  b.  33,  a. 

^^)  Ibid.  Fol.  60,  a. 

*>)  Ibid.  Fol.  83,  a. 

3»)  Ibid.  Fol.  91,  b.  92,  a. 

33)  Ibid.  Fol.  95,  a. 
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wenn  wir  den  Werth  des  Geldes,  der  Wohnung  und  der  Nataralien  der  da- 
maligen Zeit  mit  der  unsrigea  vergleichen,  nach  unserm  Gelde  auf  mehr 
als  4000  fl."). 


VI.  LebeisbeschreibflDg  des  Hngo  Donellus  nach  einer  haudsehriftlidieD 

Urkunde  3"). 

Hit  dem  vorstehenden  Berichte  über  die  Juristen-Facultat  der  Universität 
in  dem  oben  angegebenen  Zeiträume  verbinden  wir  eine  kurze,  bis  jetzt 
noch  nicht  gedruckte  Lebensbeschreibung  des  Hugo  Donellus,  wie  sie  in 
der  von  David  Pareus  abgefassten  ^Jlistoria  UniversUatts Heidelberger^ 
sis  mm  cum  vitts  Professomm^'  sich  vorfindet.  In  dem  Besitze  dieser 
werthvollen  Handschrift  ist  die  hiesige  Universitätsbibliothek,  aus  welcher 
sie  dem  Unterzeichneten,  wie  alle  handschriftlichen  Urkunden,  welche  auf  die 
Universität  Heidelberg  sich  beziehen,  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  mit- 
getheilt  worden  ist,'  was,  wie  schon  anderwärts  so  auch  hier,  auf  das  Dank- 
barste anerkannt  wird. 


^^}  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  ausführlich  auf  den  Tauschwerth  der  damaligen 
Besoldungen  einzugehen.  Wir  begnügen  uns  daher,  auf  die  sehr  sorgfältig  durch- 
geführte Berechnung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Bruno  Hildebrau d  in  dessen  „Ürkunden- 
sammlung  über  die  Verfassung  und  Verwaltung  der  Universität  Marburg  ^^  (Marburg 
18483  S.  86  und  87  hinzuweisen,  sowie  auch  auf  das,  was  wir  in  dieser  Beziehung 
in  der  Biographie  des  „Jacobus  Micyllus'^  (Heidelberg  1842)  S.  24  und  in 
„Lycei  Heidelbe rgensis  origines  et  progressus"  (Heidelberg  1846)  S.  45  zusammen- 
gestellt haben.  —  Zur  Zeit,  als  Donellus  in  Heidelberg  angestellt  wurde,  kostete 
das  Fuder  Wein  10  fl.,  das  Malter  Korn  40  kr.,  das  Pfund  Ochsenfleisch  4  Pfennige^ 
die  Hausmiethe  25  bis  30  fl. 

Im  Allgemeinen  verweisen  wir  noch  auf  Mone's  treifliche  Abhandlung  „Über 
das  Münzweseu  vom  13.  bis  17.  Jahrhundert"  in  dessen  „Zeilschrift  für  die  Ge- 
schichte des  Oberrheins"  Bd.  II.  S.  385  bis  431  und  die  „SchriJften  des  Alterthums- 
Vereincs  für  das  Grossherzpgthum  Baden",  zweiler  Jahrgang,  1846,  S.  361. 

^^)  Da  die  Geschichte  der  Universität  Heidelberg  nicht  sowohl  eine  literar-histo- 
rische  und  biographische  Geschichte  der  Heidelberger  Universitätslehrer,  als  vielmehr 
die  wissenschaftlichen  Zustände  und  Richtungen  in  Verbindung  mit  der  Sittengeschichte 
geben  soll  (vergl.  die  Akademische  Monatsschrift  a.  a.  0.  S.  294),  so  wird  dieser 
Abschnitt  in  dieselbe  nicht  aufgenommen  werden.  Hier  aber  das  Leben  des  grossen 
und  berühmten  Rechtsgelehrten  und  das  auf  denselben  von  Melissus  abgefasste 
schöne  Gedicht  mitzutheilen ,  hielt  ich  für  zweckmässig ,  weil  dadurch  die  ganze  hier 
nur  als  Bruchstück  gegebene  Darstellung  eine  gewisse  Vollständigkeit  und  Abrundung 
erhält. 


Digitized  by 


Google 


392  Die  JaristenfaculUSt  zu  Heidelberg  io  den  Jahren  1559—1576. 

Der  Wortlaut  der  Lebensbeschreibung,  wie  er  in  der  genannten  Hand- 
schrift sich  aufgezeichnet  findet ^^),  ist  folgender: 

SS  Hugo  Donellus.'^ 

„Nalüs  is  in  urbe  Burgundionum  Schalen ,  parente  Regiis  prae- 
fecturis  et  aliis  ornamenlis  domi,  miiitiaeque  nobili;  jam  adoles- 
centior  factus,  illico  Juris  civilis  disciplinam  fuit  aggressus,  priraum 
Tolosae,  ubi  tum  Auditorum  quatuor  erant  millia;  post  Biturigibus 
ubi  tunc  Duarenus  florebat;  ubi  vicesimum  qunrtum  aelatis  nnnum 
nondura  praelergressus,  jam  in  Amplissimum  Anlecessorum  Colle- 
gium  adoptatus,  magna  ingenii  gloria  profiteri  cepit,  donec  palernä 
religione  abjecla,  ad  orthodoxam,  quam,  vocant  paulatim  .can- 
versus  postquam  aliquot  annos  Biturigibus  cum  Duareno,  Barone 
Hottomanno,  Cujaclo  yah  quanlis  Jure  ^onsultis  vixisset, 
et  docuisset;  clade  illa  Parisiensi  Anni  septuagesimi  secundi  supe- 
rioris  seculi  per  universam  ferme  Galliam  pervagata;  ab  aliquot 
studiosis  Germanis,  Germanica  veste  amictus,  ut  latere  sicarios 
posset;  ex  urbe  Biturigum  funestissima  educeretur:  unde  peliclis 
Galliae  procellis,  Genevam  primum  appulit,  post  a  Friderico  tertio, 
Electore  Palatino,  Heidelbergara  accersitus  aliquamdiu  principem 
locum  in  Jure  Civili  profitendo  tenuit.  Defuncto  vero  Friderico  cum 
fiiius  Ludovicus  succedjßret  Elector,  ab  eodem  Principe  clemenlis- 
sime  et  humanissime  ne  discederet  invitntus,  promisso  etiam  salarii 
augmento,  et  libero  relligionis  usu;  Academiae  Jura  et  libertates 
a  Theologis  quibusdam  ,  tum  aliis  rebus  tum  exanäine  Professorura, 
quod  ipsis  non  competeret,  infringi  maxime  ejus  anni  Rector  Magni- 
ficus  arbitratus;  publicis  ordinum  HoUandiae  Civitatis,  Academiae 
sigillis  et  subscriptionibus  evocatus,  Lugdunum  Batavorum  cum 
familia  concessit,  anno  milleslmo  quingentesimo  septuagesimo  nono, 
cujus  Academiae  extruendae,  tum  duae  maxime  vigebant  columnae, 
Donellus  et  Lipsius ,  quorum  duorum  auspiciis  brevi  confluente  undi- 
que  ex  omnibus  oris  juvehtute,  schola  illa  inter  nubila  caput  coa- 
didit.  Verum  tumultuante  illo  Neptuno  Belgico  et  aliquot  Flandriae 
et  Brabantiae  urbibus  nauseare  praesentem  statum  secessionis  a  Rege 
incipientibus;  Donellus  eo  Oceano  pene   absorptus  aut  absorbendus 


36)  Annan.  Univers.  Heidelb.  1.  1.  Fol.  194  bis  198. 
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<   in.  Bertflaniäm  repuFsus,  vix  pedem  in   ea  figerejceperat,   cum  a}) 

A^piissimo  senatu  Norico  Altorffium   ad  illam  Academiam  evoca- 

;    tui';.'.qüa  Donelli  praesenlia  brevissima  tempore  inter  vetustissimas 

'    (ierraämae   Dniversitates    recens    ipsa   haec    assurrexit:    Ut   dicere 

qüis  ßon  ^rubescat;    sicut  ille   de  Roma:    Ubi  imperalor  est,   ibi 

et.Romäm  esse,  sie  ubi  Donellus  mxity  ibi  simul  Jurispruden^ 

.    tiam   c^lebritatemque    tersatam    esse.       In    qua    Acaderaia   anno 

.   nctn^g^simo  primo  eodem  quo  et  Hottomannus  Basileae,  et  Cujacius 

BHuiiigibus  magna  cum  literaturae  gloria  expiravit:  editis  plurimis  in 

^  .  Jifs.Justihianeum  Comentarils;  cui  tale  Altorfii  erectum  monumentum: 

^y^ugo  Donellus  Heduus,  nulli  Juris  consuUorum  nostri  seculi 
secundus;  In  Galliis  initio^  mox  inde  cieili  hello  flagrante  secedere 
coctttus)  Heidelbergae,  deinde  Lugduni  Bataeorum ,  denique  Altorfii 
magna /^um  omnium  admiratione  et  concursu  exterorum  Jura  facundo 
ore  dacuit:  Deo  et  hominibus  aeque  cjarus,  senio  tandem  confectus 
mtael^tmoUstiarumsatury  pie  ac  placide  animam  creatori  reddidit, 
anno'reparatae  salutis  humanae  1591  mense  Majo,  aetatis  suae 
sexagesimo  \udrto,  cui  bene  merito  de  Academia  Altorffina  ÄcÄo- 
larchde  perennis  memoria  ergo  H.  M*  P.  C/^ 


'*Vil.  Fortsetzong«  Gedicht  von  Melissas  aafHogo  i^oDellos. 

y  ,,yersibus  eidem  parentarunt  Melissus,  Freherm,  Pithopoeus, 
Stenius.  Hemelius.  Ludomcus  »Camerarius.  JoacK  F.  Ramus  et 
alii,*  ex  quilms  solum  jam  eligo  Melissum  ^'3.* 

:  . .'  /  V        ^Jurisperitos  qualtuor  absttilii 
\     •'  Uno  fera  anno  Parca  senes  quidem, 

,.'  Sed  longiori  messe  dignos 

'«  ••  Et  spalio  diuturriloris 


*>  . 


'•'  V^  Da  .dieses  Gedicht ,   soviel  wir  wissen,  bis  jebt  nicht  gedruckt  worden,    so 
,theilfen  wii*  es  hier  wortgetreu  mit.    In  den  „ Schediasmata ^S  ^^^  Melissus,  welche 
•  im' -Jajife- 1625-  gedruckt   wurden,    findet   sich   nur   S.  438    ein  kleines  Gedicht  auf 
Hugo  .D^nellus. 

Aküdeni.  MonaUscbrift.    August  u.  September  1852.  50 
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Aevi.    Peremtam  post  Hotomanidem 
Minace  leW  enspide  tragulae 
Cuiacium  Amer-baehiarnque 
Trausadigunt  feriente  ferro. 

Jamque   heu   Donelli   funera   lugeo, 
Haurire   vilae   exordia  quem  suas 
Arar  Cabillonus  prope  undas, 

Et  Rhodanus  studfis  honestis 

• 

Turnone    vidil  primitus    imbui,  »  .. 

Docto   receptum   mox  Biturix  lare  ./  * 

Fovet  perinsignique  honore 

Et  titulo  Duarenus  ornat.  ' 

lUinc  docentem  post  Themis  audiit, 
Donec  cruento  sauguine  Celticae  -   - 

Ted^e  maderent  plurimisque  ^   ' 

Fata  bonis   celeraret  alrox 

Infanda   culter.    Snpplicio   horrido  . .,  ' 

Elapsum,  abactis  hospitium  exteris, 

Accepit  Heidelberga ,  deinde        ,  /  *      *- 
Urbs  Batavum  cata  Lugodunum,  *.  v,' 

Altorf&Dum   denique   pulpitüm,  ^    . 

Hortante  et  ansam  me  senioribus  '      ] 

Praebente  tarn  magnum  evocandi 
Rite  virum,  meritisque  clarnm : 

übi  et  libenter  vixit,    et  arduis 
.  In  explicando   jure  laboribus  ^   '  * 

Vacavit  adspiscique  ab   urbe  ,'/ 

Te   sibi  praecipue   fidelem  •  .   .. 

■  * 

Collegam  amavit;  nee  tua  non  gravis 
El  grandis  autor,  scriptaque  dictaque  ,  .    . 

Scipi  probavit,  vindicenique  ,  •     . 

PoUicitus  Themidos  bonaeque 
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Causae,  protervos  laedere  candidam 
\    Famam  innocentuiü    non  alüs  modo* 
Est  prosecatns,  verum  «t  istos 
Peslifero  cane  et  angue  pejus 

Dire  exsecratus.   Commemini  advenae, 
Nos  cum  fugatos  ad  Ligeris  vadum 
Sanserra  monte  excepset  alto, 
Altera  bella  nbi  motn  Gallis, 

Ardore  quanto  rem  popularium 
Tutatus  is   Sit;  per  medios   vlam 
Immistus  bestes  AUemannis 

Carpserit  Allobrogum  petendo     ' 

Fines,  pericli  tulus:  In  hoc  enim 
Constantia  ingens  ac  gravitas  viro 
Praefulsit  usque  el  candor  ille, 
Qualis  apud  veleres  rehixit 

Apertipri   pectore  praeditds 
Tu  qui  familiärem  intus  et  in  cute 
Noras  Donellum,  ejusce  laudes 
Ingredere:  et  mibi  conferendum 

Cum  Scaevolis  duc  cumque  Papiril», 
Et  Tuberonum  nomine  duplici 

Dignus  profeclo  est;  quem  sonorae 
Tollat  in  astra  melos  Camenae.^ 

Hofrath  EantZ; 

Professor  and  alternirender  Director  Aw  Lyceumfl  in  Heidelberf. 
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Literatur.  •    \ 

1)  Über  akademische  Convikte.    Zur  innern  Mission -au^i^en ' 
Universitäten,    Von  V.  A.  H  u  b  e  r.    Berlin,  Verlag  von  Wie^andl 
und  Grieben,  1852.   23  S.  8.  '     •♦'..• 

2)  Die   studentischen  Verbindungen.     Göttingeh,. •jn.'äer* 
Dieterich'schen  Buchhandlung,  1852.    37  S.  8.  *.   ':/ 

Wir  verbinden  die  Anzeige  der  beiden  genannten  kkinen  Scbrifreii  niit 
einander,  nicht  nur  weil  der  Verf.  von  Nr.  2   die  Schrift  Nr.  1  kennt*  und 
ihren  Grundgedanken  bespricht,  sondern  auch  ihrer,   trotz  der  Verschieden-. . 
heit  der  Tendenz,  unverkennbaren   innern  Paritat  halber.     Beide  erstreben  . 
Vervollkommnung  des  Studentenlebens,  beide  sind,  wir  nehmen  diess  auch 
von  der  ersten  an,  au^  wohlwollender  Theilnahme  an  dem  Treiben  der  Jugefnä  ' 
hervorgegangen ,  beide  gehen  so  ziemlich  auf  Dasselbe  hinaus ,  sie  "waljen 
Verbindungen    unter  den  Studenten  und  doch  in  wesentlich    verschiedener 
Weise.    Die  Masslosigkeit  der  ersten  in   den  Anklagen  gegen  die  Jetztzeit 
und  die  Oemessenheit  der  zweiten  in  derselben  Richtung,  der  widerwärtige' 
Ton   der  ersten  und   (abgesehen  von   der  Orthographie   und  einigen  ^  Ajls- 
nahmen)   die  feine,   selbst  zierliche  Schreibart  der  zweiten,  die  gaW' un- 
praktischen Vorstshläge  der  ersten  und  die  gesunden  Ansichten  in  def*  ^wei- 
ten bilden  einen* Gegensatz,   der  um  so  auffallender,   als  in  der  zweiten  jein 
offenbar  noch  jugendlicher  Schriftsteller  einem  durch  seine  Schriffen  yifel- 
bekannten  Manne,  ein  Neuling  an  Erfahrung  einem  Gelehrten  gegenübersteht,' 
der  durch  eine  von  ihm  herausgegebene  Geschichte  der  englischen  Uniyer- 
siläten  vor  den  auffallenden  Missgriffen,  die  er  in  seinen  Vorschlägen  ihatebl, 
gesichert  sein  sollte. 


T        * 


An    der   Schrift  Nr.   1    schreckt   uns    keineswegs    der  Zusatz:^; ,, zur .. 

innern  Mission  auf  den  Universitateo^S     Gehören   wir  auch  nicht  zu^Jen^n,,  , 

die    ein    yviSi^i,    aeavzov    über    den    Eingang   zu  ihrem   Zimnier   schrpilien, 

tragen  wir  auch  nicht  die  „Frömmigkeit"  und  das  „Christenlhum"  zur  Schau,  ' 

so  sind  wir  gleichwohl  nicht  bloss  als   „doctrinSr",  sondern  recht  Jebendjg 

von  der  Nothwendigkeit  einer  das  ganze  Leben  durchdringenden  christlichen 

Oberzeugung.  erfüllt.     Ebendesshalb   wollen   wir  die  lieblosen.  Ausfälle  .des 

Verf.  auf  die  Reformbestrebungen  der  Universitäten   und  ihrer  Lehre?,  *die 

in  einer  Zeit  zu  Tage  getreten  sind,  in  der  so  viele  innere  Krankheitsstoffe 

auf  die  Oberfläche  geworfen  wurden,  mit  dem  Mantel  der  christlichen'Liebe 

bedecken  und  uns  an  das  halten ,  was  der  Verf.  als  sein^  Scherflein  zli.r  Re- 

fornii  der  Universitäten  (wenn  nicht  jetwa  bloss  zur  Reform  der  Universität  '. 

Berlin)  darbietet.    Vor  Allem  acceptiren  wir  das  aus  dem  Munde  eines  so- 
•    ■  *  ■  » •  r    « 
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coiiservativen  Mannas,  «Is  welohmi  sieh  der  Verf.  darstellt,  gewichtige  Zeug- 
niss,  ,,dass  eine  gewisse  Ernüchterung  wie  in  der  akademischen  Welt  über-* 
haopt  so  namentlich  bei  der  Jugend  Statt  gefundenes  und  „dass  diese  Ter- 
änderte  Stimmung  und  Haltung  in  iinem  gewissen  Sinne  immerhin  als  eine 
cooservative  beeeicbnet,  werden  könne'S  Wir  acceptiren  ferner  das  Zeug- 
niss  des  Verf.,  dass  nicht  nur  „irgend  auffallende  politische  Demonstratio- 
nen ganz  aufgehört,  sondern  auch  die  frühem  mehr  oder  weniger  politisch 
barmlosen,  aber  in  mancher  Hinsicht  anstössigen  Extravaganzen  des  deut- 
schen Studeht^nlebens.  sehr  abgenommen  haben^S  Ja,  der  Verf.  gesteht  so- 
gar zu,  dass  wo  eine^  „politisch-kirchliche  Färbung^'  sich  zeige,  dieselbe 
meistens  conservativer  Art  und  hie  und  da  auch  mit  Bestrebungen  einer 
würdigen  sittlichen  Haltung  verbunden  seii  Gleichwohl  genügen  diese  Er- 
scheinungen dem  Verf«  nicht:  „sie  hängen  nicht  sowohl  mit  irgend  einem, 
kraftigen  sittlichen  Aufschwung,  als  vielmehr  mit  einer  allgemeinen  Ab- 
spannung zusammen^S  ,  Das  „weitverbreitete  Interesse  an  sg.  conservativen 
Doctrinen^'  ist  dem  Verf.  „eben  bldss  ein  doctrinäres".  Diess  zeige  sich  in 
der  Gleichgültigkeit  der  akademischen. Jugend  gegen  die  socialen  Fragen 
der  Zeit,  „deren  Lösung  der  Verf.  nur  mit  Hülfe  und  im  Sinne  der  christlichen 
Reaction  der  Zeit  denkt  und  zwar  hauptsächlich  nach  der  Seite  hin,  die  (wohl 
oder  übel),  einmal  den  Namen  der  Innern  Hission  tragt^S  Der  Verf.  will 
der  schwierigen  Frage  nicht  prajudiciren :  ob  und  wie  weit  die  akademische 
Jugend  sich  bei  den  Arbeiten  der  innern  Mission  betheiligen  könnte,  wess- 
halb  aber  bei  Weitem  die  meisten  Professoren  absolut  keine  Notiz  von  die- 
sen Dingen  nehmen  sollten,  sei  nicht  abzusehen.  Da  es  an  keiner  Universität 
an  Professoren  fehlen  wird,  welche  wenig  Beifall  für  ihre  literarischen  und 
Lehrbestrebungen  haben  und  also  für  Diese  Zeit  genug  vorhanden  ist,  sich 
„bei  den  Arbeitf3n  der* innern  Mission  zu  betheiligen^S  so  wundert  uns^nur, 
dass  der  Verf.  nicht  speciell  diese  vacirenden  Professoren  apostrophirt.  Die 
nicht  vacirenden  aber  werden  der  wahren  innern  Hission  dienen,  wenn  sie 
den  wissenschaftlichen  Beruf,  der  ihnen  geworden ,  redlich  pflegen  und 
dabei  der  Jugend  und -Andern  ein  Huster  christlichen  und  tüchtigen  Lebens 
darbieten.  Zu  nebenkii^hlichem  Conventikelwesen  haben  aber  Hänner,  die 
alle  Pfliehten  ihres  akademischen  Amts  ehrlich  und  treu  erfüllen  wollen, 
keine  Müsse. 

Der  Verf.  sieht  at  von  der  wissenschaftlichen  Seite  des  akademischen 
Lebens,  er  hat  es  mit  Zucht  und  Sitte  der  Universitäten  zu  thun.  Ohne  aber 
die  Sache  erschöpfen  zu  wollen,  stellt  er  den  Grundsatz  auf:  „dass  jede 
tiefere,  nachhaltige  sittliche  Einwirkung  in  weitern  Kreisen  nur  dadurch 
mögKch  ist,  .dass  das  ganze  tägliche  Leben  in  seinen  ökonomischen  Grund- 
lagen und  Bedingungen"^,  also  namenthch  in  den  so  entscheidenden  Verhält- 
nissen der  Wohnung  und  Nahrung  unter  denselben,  wenn  auch  der  Natur 
der  Sache  nach  mehr  mittelbaren  Einfluss  (der  innern  Hission)  gebracht 
werde'S  „Welche  sittlioben  Bürgschaften  fordert  die  akademische  oder  irgend 
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eiM  lindere  Behörde  von  deti]e«igeti  Penonei^^  in  delren  UfindeD,  alu  Zimmer^ 
Tdnvwether,  Kostgeber  u.  g.w.,  das  materielle  Leben  der  Sludireiiden  gipsten- 
thetls  Iregl?^^  Ob  die  Pt^ii^ei  B^gpscbaflen  der  Art  lur  dea  Betrieb  solcher 
Geschäfte  Corder^  weiss  der  Verf.  nicht  (wir  daehtee,  ehe  er  sehrieb ^  hätte 
er  sich  dardber  erkundigen  sollen);  ,^dasa  aber  die ^ akadeimsehen  Behörden 
sieb  wenig  oder  gar  nicht  vm  diese  Dinge  bekümmern,  ist  notorisch.^^  Wenn 
diess  in  Berlin  notorisch  ist,  do  ist  es  nicht  So  in  andern  Unirersitäts- 
stUdten ,  und  da  möchten  wir  im  Betreff  Bevlins  dm  Verf.  edtgegeahaHen, 
was.  er  selbst  aber  die  Reform  vorschlage  in  Bezug  a\if  Verdfswgt  Ämter, 
Gerichtsbarkeit  aus  der  Zeit  des  „Reformschwindels'^^sagt:  „Uan  sollte  doch 
ersi  einmal  Ernst  mit  den  vorhandenen  Ämtern  u»  s.  wi  machen  und  sehen^ 
wie  weit  man  damit  kommt,  ehe  man  nach  neuen  Ämtern  und  soiistifen  for- 
mellen Einrichtungen  schreit"  (S.  8  Anm.).  Der  Vert  vergissj  diesen  Zuruf 
bei  seiner  eigenen  Reformforderung  (beinahe  hätten  auch  wir  iins  des 
Wortes  „Schrei^'  bedient,  so  ansteckend  ist  die  Rohheit).  Aber  der  Verf. 
will  einmal  das  Gegentheil  der  atomistisclien  Ökonomie  des  deutschen  Stu- 
dentenlebens ,  in  der  er  nicht  bloss  das  Wünschenswertbe  fn  Wohnung  und 
Kost  vermisst,  der  er  auch  die  Folge  beimisst,  dass  die  Stadirenden  die 
Mittel  und  Genüsse  allgemeinerer  höherer  Bildung  entbehren,  sieh  ipi  Con- 
ditoreien,  Gartenconoerten ,  kleinern  Theatern  herumtreiben,  sieb  mit  ihren 
Verbindungen  und  deren  Kneipen  begnügen.  Er  will  ,^die  convictorische 
Lebensart,  soweit  es  die  Umstände  irgend  erlauben  unid  in  einör  dem  tvahren 
Bedürfnisse  und  den  gegebenen  Mitteln  und  Bedingungen  entsprechenden 
Weise,  versteht  sich  mit  Voraussetzung  des  christlieben  Geistes^  Grundes 
und  Bodens^S  „Es  tritt  dadurch  der  Geist  der  Zucht  dem  Geisb  der  Zucht- 
losigkeii,  der  individuellen  Willkür  entgegen/'  Die  Zeit  sei  gekommen,,  wo 
auch  im  besten  Falle  die  Nachtheile  der  bisherigen 'akademischen  Lebens- 
weise die  Vortheile  weit  übersteigen ;  die  einzige  Alternative  sei  eine  „Reform*' 
im  convietorisefaen  Sinne'%  welche  neben  „einigen  Bedenken  jedenfalls''  ein 
entschiedenes  Übergewicht  von  Vortheilen  verspreche.  Damit  ,^nichl  gleich 
Llvm  gesehlagen"  werde,  als  wolle  er  das  englische* Umverailäts:wefl(eii  und 
seine  Colleges  nach  Deutschland  verpflanzen,  so  verlangt  et  ausdrteklick 
»Dl'  ebie  Siirkung  oder  Herslellung  des  den  deutacben  Universititen  doch 
wahrlich  nicht  heterogenen  con victorischen  Elements  im  deutsokoA  Smne. 
Doeh  hören  wir  jetzt  das  Project  des  Verf.  ,)N^inen  wir  an  i  e»  findet 
sieb  ein  in  jeder  Beziehung  geeigneter  Untj^mebmer,  um  ein"  Haus  und  eine 
Wirtbschaft  für  50  Studenten  (von  denen  jeder  150  Tbl.  für  Kosf  und  Logis 
zu  verzehren  hat)  zu  gründen  und  zu  fuhiren.  Er  setzt  dabei  das  Bedarf- 
niss  einer  gewissen  Geselligkeit  auch  auf  dem  Crebiet  geistig^ .  und  asiheti' 
scher  Erheiterung  und  Erholung  voraitö.  Demgemaläa  sorgt  et  nicht  bloss 
för  Stube  und  Kammer  für  jeden  Einzelnen,  sondern  auch  für  grössere 
Räume  zu  geipeinsamea.Mahbeitea,  Ganversalion.,  Leetüre,  Kunky  alienfslis 
außfa  für  bekihrende  Vorträge  itiii  der  Aunstatfung  UQd  )»  »nloher  Combiaa«' 
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tiod,  wie  die  verfägbarön  Mittel  und  andere  gegebenen  Umstände  es  gestalten 
oder  gebieten  mögen.     Gemeinsame  Morgen^   und  Abendandacht   versteht 
sich  hier  ohnehin  von  selbst"  u.  s.  f.     Der  Verf.  sieht   fünf  Procent 
sichere  Zinsen  in  einem  solchen   und  so  respectabeln  Geschäft  und  unter 
solchen  Verhältnissen  'als  eine  für  den  rechten  Mann  wünschenswertbe  und 
genügende   Verivorlhung  seines  Capitals  an»     Unter    dieser  Voraussetzung  • 
würde  eine  jahrliche  Einnahme  von   75Ö0  Tbl.  allerdings  hinreichen,   diese 
Zinsen  zu  decke«.   Sollte  aber  der  Capitalist  nicht  zugleich  der  Unternehmer; 
sein,  so  müsste  er  sich  mit  vier  Procent  begnügen  und  ein  Procent  als 
Gehalt  nebst  freier  Station   für  einen  tüchtigen  Hausvater  auswerfen»    Auf 
die  Frage,  wer  das  Geld  hergeben  solle,  antwortet  der  Verf.:  entweder  der 
Staat  od6r  irgend  Jemand,  der  nicht  bloss  das  Geld  hat,  sondern  auch  Sinn 
und  Verstöndniss  für  die  Sache,  und  deridesshalb  ein  paar  Tausend  Thaler 
zu  vier  Procent  lieber  hier  als  in  Bisenbahnaetlen  oder  Staatspapieren  anlegt. 
Wir  sehen  vor  der  Hand  von  allen  tiefern  Gründen  ab,  und  fragen  nach' der 
materiellen  Möglichkeit  d^r  Ausführung  des  Projeots.  Der  Verf;  findet  von  die- 
ser Seite  nicht  eininal  eine  erhebliche  Schwierigkeit.  Wir  erlauben  uns  anderer 
Ansicht,  ja  von  der  materiellen  Unmdgliobkeit  überzeugt  zu  sein.  Dem  Verf. 
geht 'es  wie  vielen  Pfofectenmachern ,    die    das   Rechnen  vergessen.     Für 
50  Studenten  fordert ' der  Verf«  je  Stube  und  Kammer,  also  zum  wenigsten 
swei  Fenster,  ein  Speisezimmer,  das  mit  6  Fenstern,  einen  Cenversations- 
I       saal,  der  mit  12  Fenstern,  ein  Lesezinimer,   das  mit  6,   ein  Musikzimmer, 
9       das  mit  6,  eine  Wohnung  für  Hausvater  und  Mutter,  die  mit  8  Fenstern 
(       gewiss  nicht  zu  hoch  angeschlagen  ist.     In  Summa   ergiebt  sich  ein  Haus 
^       mit  138  Fenstern.    Legen  wir  alle  Ökonomie  ins  Parterre,  so  sind  138 Fen« 
^       ster  auf  drei  Stockwerke  zu  vertheiien  /  so  dass  das  Haus  eine  Länge  von 
'■       wenigstens  23  Fenstern  erfordert.    Rechnen  wir  für   ein  solches  Haus  die 
\       UfiterhaUuflgskosten,    die   Staats-    und   städtischen   Abgaben  capitalisirt  zu 
!       laOOO.  Thl.,   nehmen  wir  das  nöthige  Betriebscapital   für  die  Ökonomie  in 
!       Altschlag,  woflür  wir  12000  Thaler  berechnen  und  ziehen  wir  diese  zwei- 
i       mal  12000  Tfal.  von  dem  Gesammtcapital  des  Unternehmens  zu  150000  ThL 
i       ab,    so  bleibt  für  die  Anschaffung  des  HaUses    und  seines  Mobiliars  eine 
I       Sarome   von  126000  Thl.  übrig,   und   damit,  glaubt  der  Verf.  Im.  Ernste, 
könne  man  in  Berlin,    versteht   sich  nicht  zu  sehr  entfernt   von   Aet  Üni«» 
>        versität,  ein  Haus  acquiriren,  das  aus  einem  Parterre  und  drei  Stockwerken 
i       besteht,  und  einen  Flach^nraum  von  mindestens  8000  Quadrativss  einnimmt? 
i        Mit  diesem   Glauben   kann  man  Berge   versetzen.    Doch   wir  sind  mit  4hn 
.    materiellen  .Bedenken  noch  nicht  zu  Ende,   nur  gehen  sie  nunmehr  zugleich 
in  das  Gebiet  der  innern  Zweckmässigkeit   des  Projects  über.     Wir  nehmen 
an,  dass  der  Verf.  einen  solchen  „Phönix^^  findet,  der  150000 Thl.  Capital 
herschiesst,   sei  er  auch  eine   für  die- innere  Mission  begeisterte   Actien-* 
gesellsdiaft.   Was  gewinnt  die  Universität,  wenn  sie  von  220O  Seelen  (diess 
war  tm  Schlüsse  des  Wintersemesters,  die  ausser  Instituten  lebenden  Nicht- 
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immatriculirten  mitgerechnet,  da  sie  doch  wohl  nicht  von  der  Wirksamkeit 
der  innern  Mission  auszuschliessen  sind,  die  Gesammtzahl  der  Studenten) 
50  rettet  und  2150  zu  Grunde  geben  lässt?  Wir  stehen  hier  an  einer  nicht 
za  umgehenden  Alternative.  Entweder  muss  allen  das  Conyictsleben  offen 
stehen,  oder  es  ist  vom  entsqhiedensten  Verderben.  Dhtm  eine  Mischung  von 
Convictoren  und  Stadtstudenten  weist  die  Geschichte  der  Universitäten  als 
verderblich  nach,  und  daran  sind  die  Bursen  zu  Grunde  gegangen,  und  wo 
sich  solche  Anstalten  noch  erbalten  haben ^  wie  z.  B.  in  Tübingen,  da  war 
ewiger  Kampfe  weil  bald  die  Einen  bald  die  Andern  .die  Cberhand  erstreb- 
ten und  erhielten.  Wo  aber  soll  selbst  der  immer  solvente  Staat  das  Capital 
für  Convfcte  hernehmen,  die  gegen  2200  Studenten  fassen,  wozu  für  deo 
preussischen  Staat  auf  den  übrigen  Universitäten  C^nvicte  für  3342  ein- 
zurichten wäre,  was  ein  Capital  von  17  — 18  Millionen  Thlr.  voraussetzen 
würde,  wenn  des  Verf.  Rechnung  für  einen  einzigen  Convict  nicht  voll- 
ständig ohne  den  Wirth  gemacht  wäre? 

Was  die  eigentliche  Zweckmässigkeitsfrage  betriiu^  so  hat  jede  Zeit  ihr 
Recht.  Unsere  Zeit  aber  ist  eine  andere,  als  die  der,  Bursen  war,  und  sie 
in  letztere  einzwangen  heisst  „neuen  Wein  in  alte  Schlauche  folfen.^  Soll 
das  Convictsleben  für  Stadirende  an  und  für  sich  zweckmässig  sein,  so  setzt 
es  wesentlich  Zweierlei  voraas:  Erstens  homogene  Stadien  der  Convic- 
toren und  zweitens  niedere  Convicte  auf  den  Schulen.  Leute,  die  den 
verschiedensten  Stufen  und  Zweigen  des  akademischen  Studiums  angehören, 
IQ  ein  Haus  einpferchen,  ist  verkehrt.  Leute,  die  bis  zu  ihren  Universitäts- 
jahren das  Familiealeben  im  elterlichen  oder  in  einem  befreundeten  Hause 
genossen  haben,  mit  einemmal  der  Hausordnung  eitfes  Conticts  und  der 
Oisciplin  unterwerfen ,  ohne  deren  strengste  Handhabung  solche  Anstalten 
zur  Heimath  der  Sittenlosigkeit  und  des  Lasters  werden,  ist  eine  Gedanken- 
losigkeit. Wir  sind  keineswegs  principielle  Gegner  von  Convicten  und  wissen 
recht  gut  die  Consequenz  der  katholischen  Bischöfe  zu  würdigen,  die,  auf 
der  Vorschrift  des  Conciliums  von  Trient  beharrend,  sich  nicht  mit  Clerical- 
Seminarien  begnügen,  sondern  Seminaria  puerorum  verlangen.  Auf  derselben 
Ccmsequenz  beruhen  in  Württemberg  die  niedern  Seminarien  und  Convicte. 
Da  es  aber  in  der  heutigen  Zeit  nicht  fehlen  kann,  dass  Mancher  ins  „Stift*' 
und  in  den  „Convict^^  kommt,  der  nicht  im  „Kloster^^  oder  im  „njedem^^ 
Convict  war,  so  liegt  schon  darin  eine  Störung  für  die  AufiredittiaUiuig  der 
Stifts-  und  CoBvictsdiscipiin  und  die  Erfahrung  lehrt ,  dass  solche  junge  Männer 
bflfld  das  Convictsleben  körperlich  nicht  ertragen ,  bald  sich  nicfit  mehr  in 
dasselbe  schicken  und  fügen  können.  Spricht  aber  der  Verf^  von  einer 
eonviclorischen  Lebensart,  „soweit  es  die  Umstände  erlauhen  ^und  in  einer 
dem  wahren  Bedürfniase  und  den  gegebenen  Mitteln  und  Bedingungen  ent- 
sprechenden Weise'S  ^o  können  wir  die  hierin  liegende  Inconsequenz  nicht 
übersehen.  Hier,  wenn  irgendwo,  heisst  es:  Entweder,  od. er.  Entweder 
die  strengste  Zucht  undDiscipIin,  oder  lieine  Convicte.    Vernünftiger  Weise 
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kann  es  nicht  zweierlei  Convicte  geben,  die  einen  mit  strenger,  die  andern 
mit  laxer  Disciplin.  Die  vom  Verf.  anticipirten  plumpen  Erwiederungen  auf 
etwaige  Einwendungen  gegen  sein  Project  machen  uns  nicht  irre.  Sein  Ge- 
dächtniss  scheint  in  etwas  schwach  geworden  zu  sein,  sonst  würde  er  sich 
erinnern,  was  er  selbst  vor  zwölf  Jahren  über  convictorisches  Leben  auf  den 
englischen  Universitäten  geschrieben  hat.  Damals  erkannte  er  es  noch  willig 
an,  dass  die  akademische  Jugend  in  England  in  Folge  des  convictorisches 
Lebens  doch  nur  äusserlich  den  Ansprüchen  der  strengen  Sittlichkeit 
wenig  zu  wünschen  übrig  lasse,  dass  diess  aber  auch  nur  für  den  armern 
Theil  richtig  sei,  dass  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  dem  ascetisch- 
mönchischen  Charakter  der  CoUegialstatuten ,  der  ofiiciellen  Fiction  und  dem 
wirklichen  Leben  der  akademischen  Thorheit  in  England  einen  (ekelhaften) 
Beisatz  von  Heuchelei  gebe,  dass  das  sg.  englische  System  eine  blosse 
Fiction  sei,  oder  dass  dort  dem  Systeme  zu  Trotz  die  Thorheit  nicht  weniger 
ihre  Rechnung  finde,  als  bei  uns,  dass  das  wirkliche  Resultat  jenes  Systems 
um  so  mehr  <las  Gegentheil  von  dem  sei,  was  bezweckt  werde,  je  strenger 
gerade  in  dem  religiösen  Formalismus  die  polizeiliche  Aufsicht  sich  zeige,  um 
den  Buchstaben  der  Statuten  geltend  zu  machen.  (Die  englischen  Universi* 
täten  Bd.  IL  S.  448,  451,  454.) 

Unser  Resultat  ist:  Da  nicht  alle  Studenten  der  convictorischen  Lebens- 
art auf  deutschen  Universitäten  unterworfen  werden  können,  da  Convicte 
bei  einer  Disparität  der  Studien,  welchen  sich  die  Convictoren  widmen, 
nicht  bestehen  können,  da  Convicte  für  die  Angehörigen  einer  Facultät  diese 
alsbald  in  eine  Specialschule  auflösen  und  dadurch  die  Universalität  der  Stu- 
dien vernichten  würden,  da  die  Geschichte  der  Vita  cowmunis  zeigt,  dass 
diese  den  Keim  der  Auflösung  in  sich  tragt,  so  ist  das  convictorische  Prin- 
cip  für  die  deutschen  Universitäten  zu  verwerfen.  Was  der  Verf.  will,  ist 
eine  Art  Rettungshaus  für  die  verwahrloste  akademische  Jugend,  ein  „rauhes 
Haus^'  aiuf  der  Universität.  Die  naheliegende  Möglichkeit  einer  Corruption 
der  Unternehmer,  einer  Verwandlung  derselben  in  Speculanten,  aus  welcher 
nur  zu  leicht  die  Anstalt  für  verwahrloste  akademische  Jugend  zu  einer 
verwahrlosten  Anstalt  werden  könnte,  ist  bei  dem  Project  nicht  bedacht. 
Das  Mittel  endlich  steht  in  keinem  Verhältniss  zu  dem  Zweck,  es  geht  weit 
über  denselben  hinaus.  Auf  den  Universitäten  in  kleinern  Städten  sind  Logis- 
Commissäre  bestellt,  an  welche  sich  Eltern,  Vormünder  und  Studirende 
wenden,  um  gute  Wohnungen  zu  erhalten.  Diese  Einrichtung  wird  auch  in 
grössern  Städten  ihren  Zweck  nicht  verfehlen.  Eine  Aufsicht  auf  Studenten- 
wohnungen ist  überall,  auch  in  Berlin ,' möglich ,  und  Ref.  hat  bei  seinem 
langem  Aufenthalte  auf  der  Berliner  Universität  und  bei  seiner  ausgedehn- 
ten Bekanntschaft  mit  Studirenden  nicht  im  Geringsten  die  Gefahren  und  das 
Sündenleben  in  den  Wohnungen  von  Studenten  gefunden,  die  es  dem  Verf. 
anzudeuten  beliebt,  und  die  also  wohl  nur  in  seiner  Phantasie  existiren. 
Die  Tugend  aber,  die  nur  auf  dem  Wege,  den  der  Verf.  andeutet,  erhalten 
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oder  gar  errungen  werden  soll,  ist  nicht  weit  her.  Dadurch  wird  kein  Jüng- 
ling tugendhaft,  dass  man  ihm  die  Sunde  unmöglich  machen  will  Wie  es 
aber  mit  der  Unmöglichkeit  der  Sunde  aussieht,  die  durch  Universitats- 
einrichtungen  bewirkt  wird,  wie  sie  der  Verf.  projectirt,  darüber  .werden 
wir  demnächst  die  neuesten  Aufschlüsse  aus  dem  voluminösen  Bericht  der 
Oxforder  Commissarien  mitzutheilen  im  Stande  sein,  der  von  der  Zucht- 
losigkeit  der  Oxforder  Studenten  ein  so  trauriges  Bild  entwirft  als  z.  B. 
Thackeray's  Pendennis. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Schrift  Nr.  2.,  so  sucht  ihr  jugendlicher  Ver- 
fasser zuerst  die  Nothwendigkeit  der  Verbindungen  auf  den  Universitäten 
zu  erweisen,  dann  untersucht  er  die  bestehenden  Verbindungen  und  endlich 
spricht  er  sich  über  „die  rechte  Verbindung  nach  Form .  und  Art"  aus.  Die 
Schrift  giebt  ein  so  gutes  Zeugniss  von  dem  ernsten  Sinn  und  der  tüchtigen 
Bildung  des  Verf. ,  dass  wir  nur  bedauern  müssen ,  aus  derselben  ein  prak- 
tisches Resultat  nicht  gewinnen  zu  können.  Auch  ihm  stehen  „die  Univer- 
sitäten nidit  auf  der  Höhe  def  Zeit.^^  Aber  die  Frage  der  studentischen 
Verbindungen  umfasst  ihm  so  sehr  alle  möglichen  Verhältnisse  der  Studen- 
tenwelt, dass  er  sie  die  einzige  nennen  zu  dürfen  glaubt.  Die  Nothwendig- 
keit jener  Verbindungen  findet  er  eben  so  sehr  in  den  allgemeinen  und 
überall  gleichen  Bedürfnissen  der  studirenden  Jugend,  als  in  den  gegen- 
wärtigen Mängeln  der  deutschen  Hochschulen  begründet.  Dem  Verf.  ist 
erstens  der  Schritt  aus  der  Schule  auf  die  Universität  ein  Übergang  der 
gewaltsamsten  Art.  Der  Neuling  auf  der  Universität  bedarf  einer  Stütze 
und  einer  Leitung ,  die  ihm  nur  in  der  Verbindung  mit  altern  Studenten 
gewährt  werden  ktnn.  Soll  zweitens  der  Einzelne  seinen  Platz  ausfüllen  in 
der  Genossenschaft,  welche  sämmtliche  S^udirende. bilden,  und  welche  in  der 
heutigen  Zeit  an  den  Interessen  der  Universität  nicht  theihiahmslos  bleiben 
kann,  so  muss  eine  allgemeine  Einrichtung  die  Hand  dnzu  bieten,  damit  der 
Einzelne  seine. Rechte  wahren  und  seine  Stimme  abgeben  kann;  diese  Ein^ 
richtung  liegt  in  den  Verbindungen.  Drittens  soll  und  kann  die  Verbindung 
bewirken,  dass  dem  Studirenden  über  die  strengen  Grenzen  des  Fachs 
hinaus  eine  lebendig  ununterbrochene  Theilnahme  am  allgemeinen  Markt  der 
Wissenschaft  erhalten  bleibe.  Endlich  fordert  die  Charakterbildung,  dass  der 
Einzelne  nicht  in  individueller  Isolirung  der  Masse  gegenüber  beharre.  Ist 
nicht  bloss  das  allgemeine  Erkennen  und ,  die  geistige  Erregung  sondern 
auch  die  tiefere  Sittigung  Zweck  und  *Ziel  der  Universität,  so  muss  in  ihr 
die  studentische  Verbindung  das  Amt  de^  Gesellschaft  übernehmen.  —  Man 
sieht,  der  Verf.  hat  der  Studentenverbindung  ihr  Ideal  vorgehalten.  Be- 
greiflich bleiben  die  bestehenden  Verbindungen  liinter  diesem  Ideal  weit 
zurück.  Wenn  der  Verf.  die  bestehenden  Verbindungen  in  ihrer  historischen 
Entwicklung  viel  zu  spät  setzt  (nach  ihm  sollen  die  wenigsten  über  das 
Jahr  1830  zurückreichen ,  die  meisten  ihrp  Entstehung  dem  letzten  Jahrzehnt 
verdanken )  welche  beiden  Behauptungea  leicht  widerlegt  werden  könttten}) 
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so  charakterisirt  er  dieselben  zum  Theil  auch  mcht  ganz  ricbtig.  Die  ilteftte 
Gruppe  bilden  die  Corps.  ,,Das  entscheidende  Kennzeichen  dieser  Verbin-* 
dungsform  liegt  in  ihrer  Auffassung  der  studentischen  Ehre.  Auf  diese 
studentische  Ehre  legen  sie  ein  sehr  nachdruckliches  Gewicht,  weil  sie  es 
allein  sein  soll,  die  dem  deutschen  Studenten  seine  eigenthümliche  SteHung 
inmitten  des  allgemeinen  Lebens,  ja  die  ihm  sein  eigentliches  so  inneres  wie 
äusseres  Übergewicht  über  alle  sonstigen  Classen  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft verschaffli"  So  hält  sich  der  Verf.  für  berechtigt,  „die  Besonderheit 
der  Corps  neben  den  übrigen  bestehenden  Verbindungen  in  dem  Namen  von 
geschlossenen  einander  bald  feindlich  gegenüberstehenden  Fechtschulen  aus- 
geprägt zu  finden",  „das  wesentliche  Unterscheidungsmerkmal  des  Corps- 
burschen von  jedem  andern  Studenten  bestehe  in  seiner  allzeitigen  Schlag- 
fertigkeit". Erkennt  der  Verf.  dem  Ehrenprincip  auch  eine  edle  Auffassung 
des  Studentenlebens  zu,  so  ist  seine  Charakteristik  nichts  desto  weniger  eine 
einseilige,  wofür  wir  uns  der  Kürze  wegen  auf  die  Ausführung  im  letzten 
Jqnihefte  der  A.  M.  S.S. 288  f.  bezieben.—  Alle  übrigen  Verbindungen  betrachtet 
der  Verf.  „als  Schöpfungen  reiner  abstracter  Opposition  gegen  die  Corps,  die 
in  ihrem  ganzen  Dasein  durch  diesen  Gegensatz  bedingt  sind".  Hier  übertreibt 
der  Verf.,  weil  er,  wie  er  dort  die  Genesis  der  Corps  nicht  beachtet,  in  Bezug 
auf  die  sg.  progressistischen  Verbindungen  nur  die  Gelegenheitsursache  ihrer 
Entstehung  ins  Auge  fasst,  ohne  ihrer  fernem  Entwicklung  zu'  einer  um- 
fassendem Idee  die  gebührende  Rücksicht  zu  schenken.  „Der  Gedanke  des 
Progresses,  meint  er,  zeigte  nur  darin  das  Streben  des  Fortschritts,  worauf 
sein  Name  Anspruch  erhob,  dass  er  zu  dem  Lebenspunkte  der  Corps  die 
reine  Antithese  fand."  Allerdings  war  der  Progress,  „als  er  im  Beginn  des 
letzten  Jahrzehnts  das  Haupt  erhob,  im  Anfang  sogar  nichts  Anderes  als 
eine  massenhafte  Vereinigung  Derjenigen,  denen  die  gewerbmässige  Be- 
treibung der  Ehrenhändel  unter  den  Corps  nich^  mehr  zusagte,  denen  daher 
zunächst  auch  nichts  am  Herzen  lag,  als  den  studentischen  Zweikampf  zu 
beseitigen".  Allein  dabei  sind  denn  doch  die  progressistischen  Verbindungen 
so  wenig  stehen  geblieben,  als  das  einzige  Kriterium  der  Corps  der  Zwei- 
kampf bildet.  Es  haben  sich  in  ihnen  andere,  besonders  wissenschaftliche 
Tendenzen  gebildet,  die  weit  über  eine  blosse  Negation  hinausgehen.  Dass 
sie  durch  Musik  und  Poesie  das  gesellige  Leben  zu  veredeln  suchen,  ist 
dem  Verf.,  der  sich  hierin  zu  sehr  von  seiner  dürftigen  Erfahrung  auf  einzel- 
nen Universitäten  leiten  lässt,  eben  so  entgangen,  als  die  fiestrebungen  des 
Progresses  für  Unterstützung  mittelloser  und  erkrankter  Studirenden,  Be- 
strebungen, die  auch  auf  die  Corps  veredelnd  zurückwirkten.  Glücklicher 
ist  der  Verf.  in  der  Charakteristik  einiger  seit  dem  Jahre  1848  neu  auf- 
tauchenden Verbindungen,  die  er  als  demokratisch -revolutionäre  und  streng 
conservativ  -  kirchliche  unterscheidet,  „unbeschadet  des  unbedingten  Gehor- 
sams gegen  die  weltliche  Obrigkeit  bei  den  einen  und  des  vollendeten  Un- 
glaubens bei  den  andern".    Beide  verwirft  er  gleichmässig  und  zeigt  hierin 

Digitized  by  V^jOOQlC 


404  Litoratnr  ftber  Verbindungen  auf  Univeraitäten. 

richtigen  Tact  und  gesundes  Gefähl.  „Freilich  waren  alle  diese  Versuche, 
die  Hochschule  in  den  gewaltigen  Kampf  der  Gegensatze  als  Hitstreiterin  zu 
verflechten,  nichts  als  ein  fremder  Tropfen  Bluts  in  den  Adern  des  Studenten- 
thums,  den  die  ringsum  hoch  gehenden  Wogen  der  erregten  Zeit  in  seine 
stillen  Kreise  spritzten.  Die  allgemeine  Theilnahme  ihrer  Genossen  blieb 
Denen  versagt,  die  sich  ihrer  als  eines  Parteimiltels  bedienen  wollten.  Mochte 
diese  Ablehnung  durch  eine  überaus  ansehnliche  Mehrheit  auch  zunächst  aus 
einer  gewissen  Trägheit  und  Unfähigkeit,  weniger  aus  den  sichern  Wirkungen 
der  Oberzeugung  entspringen,  so  ist  doch  auch  darin  nur  ein  weiterer  Be- 
weis für  die  völlige  Unzulässigkeit  jenes  Versuchs,  nicht  etwa  eine  zufällige 
Ungunst  der  Verhältnisse  oder  des  gewählten  Zeitpunkts  zu  erkennen.  Denn 
weder  die  revolutionären  Lockrufe  aus  dem  radicalen  Lager,  noch  die  schön 
klingenden  Redensarten  der  christlich  -  germanischen  Hcidenbekehrcr  der 
Gegenwart*)  vermögen  uns  die  Überzeugung  aufzudrängen,  dass  auch  der 
studirende  Jüngling  Partei  ergreifen  solle  in  ihrem  grossen  Streit;  und  wie 
es  die  edeln  Schaaren  unserer  Genossen  1848  verschmähten,  den  thätigen 
Dienst  der  Freiheit  auf  ihre  unerproblen  Schultern  zu  nehmen,  so  werden 
sie  nun  auch  den  arglistigen  Vorspiegelungen  der  entgegengesetzten  Partei 
widerstehen.  Ihnen  liegt  es  ja  ob,  zu  lernen  und  sich  vorzubereiten  für 
die  Anforderungen  des  Vaterlands :  wie  durften  sie,  seine  Zukunft  zu  tragen 
berufen,  mit  halberfulltem  Kopf  und  halbgestählter  Brust,  in  wuster  Früh- 
reife und  vordringlicher  Hast  sich  vor  der  Zeit  abnutzen?  Das  wird  nur 
ein  jämmerlicher  Heister,  der  sein  Leben  lang  nicht  ein  rechter  Geselle  und 
Lehrling  gewesen  ist.  Ja,  wir  haben  der  lebendigen  Beispiel^  genug,  dass 
die  die  tollsten  Schwärmer  und  Schwätzer  in  jungen  Jahren  waren,  alle 
FQhlfäden  einzogen  und  sich  durch  ein  undurchdringliches  Gewebe  gegen 
die  Tagsbestrebungen  abschlössen  im  Alter.  Auch  Mann  werden  und  die 
Geschäfte  des  männlichen  Alters  vor  sich  nehmen,  darf  der  Jungling  nicht 
zu  frühe  wollen.  Darum  hat  er  es  in  unsern  Tagen  als  eine  der  heiligsten 
Pflichten  zu  betrachten,  dass  er  seine  Gesinnung  und  sein  Urtheil  in  politi- 
schen und  religiösen  Dingen  ^nicht  eher  banne  und  abschliesse,  als  das  Leben 
und  der  eigene  Geist  ihn  nöthigt.*'  Welcher  besonnene  Freund  der  Uni- 
versität und  ihrer  Jugend  wird  diese  vortreflliche  Ansicht  nicht  willig  unter- 
schreiben? Wir  wollten  zugleich  in  dieser  längern  Stelle  eine  Stylprobe  des 
Verf.  geben. 

So  sehr  uns  nun  der  Verf.   durch   die  eben   mitgetheilte  Kundgebung 
erfreut  hat,  so  sehr  können  wir  uns  auch  mit  dem  leitenden  Gedanken  des 


*)  Der  Verf.  meint  wohl  solche  Verbindungen  wie  die  WingolOten,  die  im 
Juni  in  Eisenach  getagt  haben.  Ihr  Streben  geht  dahin,  „das  streu gkirchlicbe  Priucip 
in  der  Wissenschaft,  iu  der  Kunst,  im  staatlichen  Leben  zur  Geltung  zu  bringen/' 
In  Berlin,  HaHe,  Erlangen,  Marburg,  Giessen,  Rostock,  Heidelberg  besteht  diese  Ver- 
bindung. 
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letzten  Abschnitts  seiner  Schrift  einverstanden  erklären.  Die  „rechte  Ver- 
bindung nach  Form  und  Art'^  ist  ihm  die  landsmannschafUiche  mit  dem 
Zwecke  der  organischen  Fortsetzung,  der  stetig  steigenden  Erweiterung  und 
Vertiefung  der  allgemeinen  und  rein  meni$chlichen  Bildung.  Was  nun  die 
Form  betriflPt,  so  ist  es,  „wenn  es  auf  den  deutschen  Universitäten  jemals 
eine  Verbindung  gegeben  hat,  der  im  Gegensatz  zu  ihren  Schwestern  etwas 
Dauerndes  und  Beständiges  innewohnte,  die  Landsmannschaft^^  im  wörtlichen 
Sinne.  Der  Begriff  der  Landsmannschaft  aber  besitzt  eine  gewisse  Dehnbar- 
keit; im  einen  Fall  umfasst  er  grössere  Gebiete  staatlichen  oder  selbst  nur 
geographischen  Zusammenhangs,  im  andern  beschränkt  er  sich  auf  Provinzen 
oder  gar  Gymnasien.  Der  Verf.  aber  setzt,  wo  es  sich  überhaupt  thun  lässt, 
das  Merkmal  der  landsmannschaßlichen  Sonderung  in  die  Gymnasien.  „Wer 
mit  mir  dieselbe  Schule  besucht  hat,  der  ist  auch  auf  der  Universität  mein 
Landsmann;  jeder  übrige  zählt  an  und  für  sich  zu  der  Masse  der  Fremden." 
In  dieser  Erweiterung  (und  wohl  auch  Verengerung)  des  alten  Begriffs 
erblickt  der  Verf.  die  neue  Entwicklung,  die  in  unsern  Tagen  der  geschicht- 
lichen Form  der  Landsmannschaften  zu  geben  sei.  „An  Zahl  werden  die 
Zöglinge  desselben  Gymnasiums,  welche  sich  auf  der  Hochschule  wieder- 
finden, fast  allemal  das  mittlere  Haäss  einer  guten  Verbindung  weder  über- 
steigen noch  unerreicht  lassen.  Trifft  es  sich,  dass  ein  Gymnasium  der 
Regel  nach  mehrere  Hochschulen  mit  seinen  Schülern  beschickt  und  daher 
keine  mit  ausreichender  Anzahl,  so  mag  es  sich  immer  mit  seinem  nächsten 
Nachbar  zusammenlegen."  Ja,  der  Verf.  könnte  sich  entschliessen,  die  in  der 
Schrift  Nr.  1  vorgeschlagenen  Cpnvicte  zu  landsmannschaftlichen  in  seinem  Sinne 
umzubilden.  Wenn  er  sich  auf  Universitäten,  welche  von  „Auländern"  viel 
besucht  sind,  umsieht,  so  wird  er  finden,  dass  dieser  Gedanke,  soweit  er 
naturgcmäsS;  vielfach  realisirt  ist,  indem-ganze  grössere  Häuser  häufig  aus- 
schliesslich von  Landsleuten  bewohnt  sind,  freilich  so,  dass  die  Bewohner 
in  der  freiesten  Verbindung  mit  einander  leben,  wenn  die  Landsleute  nicht 
zugleich  eine  „Landsmannschaft"  bilden.  Der  Verf.  denkt  allerdings  auch 
an  „die  unvermeidlichen  Nachtheile  und  Beschränkungen  der  Einzelfreiheit", 
die  aus  einem  „Convict"  entspringen  müssten.  Er  meint  aber,  gegen 
die  guten  Seiten  einer  solchen  Einrichtung  seien  jene  Nachtheile  gar  nicht 
zu  rechnen.  „  In  dieser  Form  könnte  sich  das  Zusammenwohnen  (ohne 
Uubersche  Zuthaten)  der  Gesammtheit  bemächtigen,  nur  so  seine  materiellen 
Vortheile  reiqhlich  entfalten,  ohne  sie  mit  moralischen  Schadenrechnungen 
bezahlen  zu  müssen."  Eine  nähere  Ausfuhrung  dieser  Verbindungsforin 
sucht  man  in  der  Schrift  vergebens;  sie  bleibt  ein  hingeworfener  Gedanke. 
Dasselbe-  gilt  von  der  „Art  der  Musterverbindung "^  welche  ihm  als  Ideal 
vorschwebt.  Er  beschränkt  sich  darauf,  dass  das  Gymnasium  in  die  Univer- 
sität hinuberragen  müsse.  Der  Zweck  der  Verbindung  ist  die  allgemeine 
und  rein  menschliche  Bildung,  ^n  der  die  Schule  die  Grundlagen  gelegt  hat. 
Diese   frühe   gepflanzten  Keime   echter  Bildung  und   Gesittung  sollen  den 
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SliKlUreiideii  nicht  reUungdps  verkuoimenu  Wohl  fühlt  der  ehrenwerthe  Verf., 
daisfs  er  damit  zu  wenig  giebl:  wenn  man  im  etklarten  Gegensatz  su  bestehen- 
den Formen  auf  das  Bessere  dringe,  so  müsse  man  um  so  strenger  an  all- 
gemeine und  überall  autreffende  Forderungen  halten,  je  eifriger  man  das 
Ziel  seiner  Wünsche  t\x  erreichen  strebe.  Dennoch  bat  er  das  dunkle  Ge- 
fühl, dass  es  seinen  Betrachtungen  noch  an  einem  eigentlichen  Schlusssteioe 
fehle.  Paher  giebt  er  in  kurzen  Andeutungen  das  Bild,  welches  er  sich  von 
einer  rechten  studentischen  Verbindung  macht.  „Eine  Verbindung  schwebt 
mir  var,  deren  einigende  und  bindende  Kraft  sich  höhere  und  weitere  Ziele 
setzt,  als  das  ungestörte  Nebeneinanderhinleben  ihrer  Mitglieder;  eine  Ver- 
bindung, in  der  alle  Interessen  und  Bestrebungen,  die  sich  dem  Gebiet  all- 
gemeiner Bildung  einreihen  dürfen,  nicht  vornehme  Duldung,  sondern  bestimmt 
angewiesenen  Platz  finden,  da  sie  recht  eigentlich  den  Faden  wieder  auf- 
nehmen soll,  welchen  die  Schule  allzufrühe  aus  der  Hand  lüsst,  nämlich  die 
gewonnenen  Elemente  einer  menschlichen  Entwicklung  aus  den  ganz  theo- 
retischen Gefilden  des  classischen  Alterthums  auf  natürlich  organischem  Weg 
in  die  eben  so  rein  praktischen  des  bürgerlichen  Berufs  und  Fachs  hinüber- 
leiten; eine  Verbindung,  der  zwei  Leitsterne  durch  die  vielverschlüngenen' 
Pfade  des  akademischen  Lebeds  leuchten,  die  Wissenschaft,  welcher  Aristoteles 
mit  unverbesserlicher  Meisterband  die  Harksteine  gesetzt  hat,  und  das  deut- 
sche Leben,  das  rings  um  sie  aus  tausend  Brunnen  und  unendlichen  Tiefen 
quillt;  in  deren  tiefstem  Sinn  und  Wesen  es  also  liegt,  ihre  Mitglieder  soviel 
an  ihr  zu  Menschen  und  zu  deutschen  Männern  heranzubilden;  eine  Ver- 
bindung ferner,  welche  alle  Künste  in  ihre  Kreise  zieht,  weil  sie  in  ihnen 
die  edelsten  Blüthen  menschlichen  WoUens  und  Vermögetis  bewundert;  die 
auch  den  Obungeifi  des  Leibes  eifrig  nachgeht,  eingedenk  der  Wahrheit,  dass 
nur  in  gesundem  Körper  eine  vollgesunde  Seele  wohne  und  wachse;  eine 
Ver'bindung  also  endlich,  die  den  Werth  des  vergänglichen  Lebens  zu  erhöhen 
trachtet,  indem  sie  es  mit  den  Anschauungen  der  Kunst  und  den  Ergebnissen 
des  Studiums  befruchtet,  und  die  Wissenschaft  zu  beleben,  indem  sie  sie 
näher  in  Herz  und  Seele  unseres  Daseins  rückt.^*  Eine  solche  Verbindung 
soll  Scherz  und  Spiel,  gemeinsame  Auszüge  und  fröhliche  Gelage  nicht  aus- 
schliessen :  was  immer  der  rechten  Art  des  Lebens  dient,  schliesst  sich  auch 
ihrer  Wirksamkeit  ein.  Sie  habe  ihre  Glieder  nicht  angstlich  an  starre  For- 
men zu  binden,  wie  sie  auch  äussere  Abzeichen  wohl  verschmähen  werde; 
dar  Geist  müsse  sie  tragen  und  die  alte  Freundschaft  der  Ihrigen.  Selbst 
der  landsnannschafUiche  Charakter,  ihre  unersetzlich^  und  einzig  sichere 
Grundlage,  werde  nicht  eine  erstarrte  Regel  ohne  Möglichkeit  einer  Aus- 
nahme sein. 

So  giebt  der  Verf.  allerdings  eine  Andeutung  dessen ,  was  er  von 
seiner  Musterverbindung  erwartet  und  verlangt;  aber  es  fehlt  an  Allem,  was 
eine  praktische  Durchführbarkeit  dieser  Forderungen  bedingt.  2oDäch$t 
bedenkt  unser  Verf.  nicht,  dass  jede  zur  Durchführung  einet  Idee  be^tiaunte 
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Gemeinschaft  in  dieser  Welt  der  äusserlicb  hervortretenden^  sichtbaren  Form 
so  wenig  entbehren  kann  wie  der  ^Geist  des  Körpers  als  seines  Trägers. 
Vollends  aber  steht  eine  solche  bloss  geistige  Gemeinschaft  mit  den  Forde^ 
rangen  ina  Widersprach ,  die  insbesondere  die  Jagend  an  das  Leben  macht. 
Ohne  eine  bestimmte  Form  und  Verfassung,  welche  die  geistige  Einigung 
äusserlicb  unterstütsfien  und  darstellen,  würden  solche  Verbindungen  alsbald 
in  Nichts  zerfellen.  Ja  wir  stehe A  nicht  an  zu  erklaren,  dass,  wer  das 
Verbindungswesen  der  Studirenden  reformiren  will,  sich  im  Stande  fühlen 
muss,  eine  feste  und  unumgängliche  Organisation  zu  proponiren ,  an  die  sich 
seine  Reformgedanken  anzüschliess.en  haben.  Hierüber  ist  nun  aber  der 
ehrenwerthe  Verf.  vollständig  im^  Unklaren  geblieben  und  so  wird  seine  so 
wohlgemeinte  Schrift  ohne  irgend  bedeutenden  praktischen  Erfolg  bleiben. 

Zum  Schlüsse  nur  eine  Bemerkung,  die  wir  um  so  weniger  unter- 
drucken wollen,  als  wir  dem  Verf.  noch  öfter  in  schriftstellerischen  Leistun- 
gen zu  begegnen  lioifen.  •  Seine  Orthographie,  welche  weit  über  die  Gränzen 
hinausgeht,  die  sich  hierin  die  Gebrüder  Grimm  gesetzt  haben  (er  schreibt 
z.  B/„die  bestenden  Verbindungen^^)  hat  uns  zuerst  die  Leetüre  seiner  Schrift 

,so  erschwert,  dass  wir  hur  mit  Widerwillen  .und  nach  wiederholtem  Anlauf 
dieselbe  durchlesen  konnten.     MQll  man   sich    diesen  Neuerungen  hingeben, 

.  so  muss  man  wenigstens  con^equent  sein,  was  wir  beim  Verf.  vermissten. 


lU. 

N  e  k  r  0  1  0  g  e. 

!••  eiiristlaii   Frleifepieli  v.  SMunld, 

^ctor  der  Pbilotopbie  uimI  Theologie,  oVdentKoher  ProfeMor  an  der  evang^sch-theotogiscbttli 

F^cultäl  der  Univerftilit  Tübiogen,  Vorstand  der  Predigeranstalt,  Inspector  des  theoIogisoheD 

Seminars,  Frübprediger  an  der,  Stiftskirebe,  Ritter  des  k.  Ordens  der  wärttembergiscben  Krone, 

geb.  am  25.  Mai  1794,  gest.  am  28.  MSrz  1852. 

Der  Herausgeber  erfüllt  die  schmerzliche  Pflicht,  dem  Ehrenmanne, 
der  ihm  ein  ^uter  College  an  der  Universität  Tübingen,  einige  Jahre  Haus- 
genosse, jederzeit*  ein  lieber  Freund  war,  aus  den  ihm  zu  diesem  Zweck 
zu  Gebot  stehenden  Hülfsmitteln  einen  Nachruf  zu  widmen. 

7.   Lebeiisabrign  *^. 

Christian  Friedrich  Schmid  ist  geboren   zu  Bickelsberg,  Oberamts  Sulz, 

am  25.  Mai  1794,  wo  sein  Vater  Jphann  Immanuel  Friedrich  Schmid  Pfarrer 

war.    Seine  Mutter  Amalie  war  eine  geborne   Laiblen   aus  Walddorf.    Der 

Vater  starb  1821  alsDecan  in  Böblingen,  die  Mutternach  längerem Wittwen- 

^3  Aus  „Blätter  der  Erinnerung  an  Christiad  Friedrich  v.  Schmid.  Tübingen  1852.^^ 
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^tand  bei  ihrem  ältesten  Sohne  in  Stuttgart.  Christian  Schmid  erhielt 
seine  wissenschaftliche  Bildung  in  dejn  Seminarien  des  Vaterlands  Denkendorf 
und  Maulbronn  und  insbesondere  im  theologischen  Seminar  der  Universitgt, 
wo  er  1812  bis  1817  studirte.  Er  widmete  sich  hierauf  als  VicaT  in  Kirch- 
berg, Oberamts  Marbach,  ein  Jahr  lang  den  Geschäften  des  geistlichen  Amtes 
und  setzte  als  Repetent  des  theologischen  Seminars  vom  November  1818 
an  seine  theologische  und  praktische  Ausbildung  fort.  Schon  am  12.  Nov. 
1819  erhielt  er  den  Auftrag,  neben  seiner  Repetentenstelle  zugleich  das 
Lehrfach  der  praktischen  Theologie  an  der  k.  Universität,  sowie  die  Leitung 
des  evangelischen  Predigerinstituts  zu  übernehmen.  Am  4.  Mai  1821  wurde 
er  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  evangelisch-theologischen  Facul- 
lät ,  besonders  für  die  Lehrfächer  der  praktischen  Theologie  und  Moral 
ernannt,  am  5.  Nov.  zum  Prediger  an  der  Stiftskirche,  mit  der  Verpflichtung, 
je  die  vierte  Donnerstagspredigl  zu  halten.  Am  31.  Oct.  1822  wprde  ihm 
die  geistliche  Rathsstclle  bei  dem  ehegerichttichen  Senate  des  k.  Gerichts- 
hofes für  den  Schwarzwaldkreis  äbertragen,  welches  Amt  er  bis  zum  Mai 
1843  führte.  Am  6.  Sept.  1826  rückte  er  in  die  ordentliche  Professur  vor 
und  wurde  Fruhprediger  an  der  Stiftskirche,  Am  25.  Sept.  1826  ertheille 
ihm  die  evangelisch-theologische  Facultät,  deren  Mitglied  er  geworden  war, 
unter  Dr.  Steudels  Prodecanate  ihre  Doctorwürde.  Seit  dem  13.  Nov.  1826 
lebte  er  in  der  Ehe  mit  Sophie  Ferdinande,  Tochter  des  Staatsministers 
von  Weckherlin.  Drei  Kinder,  Sophie,  Otlilie,  Ferdinand  Immanuel,  sind 
dieser  Ehe  entsprossen.  Ir)  dem  mehr  als  dreissigjährigen  Zeitraum  seiner 
Lehrthätigkeit  an  der  Hochschule  hie.lt  Professor  v.  Schmid  über  verschie- 
dene .Fächer  besonders  aus  dem  Gebiete  der  praktischen  und  biblischen 
Theologie  eine  Reihe  von.  Vorlesungen.  Daneben  war  seine  Zeit  und  £raft 
fortwährend  durch  die  zahlreichen  Übungen  des  Preäigerseminars  in  An- 
spruch '  genommen.  Als  Schriftsteller  ist  Dr.  v.  Schmid  nur  in'  so.  weit  auf- 
getreten ,  als  sein  akademischer  Beruf  es  erforderte.  Man  hat  von  ihm  7 
akademische  Gelegenheitsschriften:  1—3)  Zwei  Pfingstprogramme  1826  und 
1827  und  ein  Weihnachtsprogramm  1828. ;  Observationum  pertinentium  ad 
naturam  peccati  e  doctrina  christiana  rite  definiendam  particulae  I.  IL  IH. 
4)  Osterprogramm  1830.  De  paolinae  ad  Romanos  epistolae  consilio  atque 
argumento  quaestiones.  5)  Pfingstprogramm  1831.  Quaeritur,  quatenus  ex 
ecciesiae  evangelicae  principiis  existere  possit  doclrinae  christianae  scientia. 
6)  Weihnachtsprogramm  1832.  Quaeritur  de  notione  legis  in  theologia 
Christianorum  morali  rite  constituenda;  7)  Weihnachtsprogramm  1834..  Apo- 
logiae  litterarum  ad  Romanos  paulinarum  fragmenta.  In>  den  Jahren  1828 
bis  1840  war  er  Mitherausgeber  der  Tübinger  Zeitschrift  für  Theologie. 
Zweimal  wurde  Dr.  v.*  Schmid  durch  die  Gnade  des  Königs  zum  Rectoramte 
der  Hochschule  berufen,  in  den  Studienjahren  1843  bis  44  und  1851  bis  52. 
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Attitserdem  wurde  er  vom  akaddtnisehM  Senate  #iedei1ioit  in  die  etindf)^ 

AuirschOsse  der  Uaiversit&tgverwivnungf,  s^wie  in  viele  fcesondere  OcMmteie-*- 

neu  gewiMt  «infl  wurde  ihni  die  Verwaltung  mehrerer  akadetniseher  SRftaff- 

^n  übiertrayen.   Danebee  war  der  Verewigte  mit  Beratbang  «nd  H&ndreidMiW^ 

«lleiAhriben  bereit,  wo  es  igalt,  theite  ^einzeln,  tbefls  in  ktornem  Kreisten  imi 

üemeinseliafteli  eder  in  grossem  Vereinen  für  die  Ausbreitung  defs  EtM^ 

geliums,  für  die  UnterstÜltäBUOrg  der  Armen  md  Bedrängten  thätig  tu  sein. 

Die  Hission ,  .die  Bibelverbreitung,  ier  Gkislav-Adelph- Verein,  die  Lustnnuer 

Sopbienpflege  für  verwahrteste  Kinder  und  ähnliche  Anstalten  und  Vereine 

verHeren  an  ihm  einen  Ihrer  thdtigsten  Beschützer  und  Verwalter.  Ungeachtet 

Ktler  dieser  Gescbfifte  liese  er  sich  endlich  nicht  verdriessen ,  auch  noch  in 

verschiedenen  Privaterbaniungs^unden  den  Samen  des  geliehen  Worten  Ms«- 

isustreuefl.    (m  lahre  1840  nahtti  er  ate  Mitglied  Theil  an  den  Berathungen 

der  OoBimissiOf  für  Abfassung  einer  neuen  Liturgie  für  die  erangettsdie 

Kirche  des  K-dfirgreichs  und  im  Jahre  4848  an  den  Verhandlungen  über  die 

i      UMS  Kirohenverfassung.     Die  vielfachen  Verdienste  um  die  vaterlindiscbb 

fiircbe  fimden  eiwe  Aussef-liche  Anerkenncmg  durch  die  1644  erfolgte  Ver^ 

teiktmg  des  Ordens  der  w^ttembergiscben  Krone.    Nur  widerstrebend  und 

t       ifus  Pfliehtgefilht   übernabtfi    Dr.    von    Sehmid  vor  Ostern  1851    abermals 

$      das  akfiidemisclie  Rectorawt;  denn  seine  Gesundheit  wer  -seit   ISngerer  %eft 

i      krankend,  »»d  er  fthlte,  dass  seine  KNlile  einer  tfuseefordentlichen  Arbelte- 

■,      last  «iü^t  mehr  gentgen  mochten.    Dennoch  besorgte  er  ibft  der  auibpfbrbd^ 

M^n  Anstrengung  alle  (Steschafte  fast  ohne  Unterbrediung  bis  an  den  Söhhiss 

i      des  Siudienjtfbrs   und  führte  noch,   und  zum  letzten  Mal,  den  Vorsitz   im 

akud^fmischen  Senafte  in  det  Sitzung  vom  26.  Februar,  wo  die  Vorschlags^ 

wählen  för  seinen  Nachfolger  im  Amte  tergenommen  vrtfrden.    Bin  flerz^ 

i       leiden  rief  baid  die  bedenklichs^ten  und  beschwerlichsten  Znslfnde  hervor 

I      '^und  endete  am  28.  Hürz  Abends  nach  9  Uhr  dieses  Leben  voll  der  tmermfi«- 

I       desten  mnd  se^ensreichmen  Vl^irksemkeit 

U*  Aus  dem  JVehr^eg  te  der  Sc/nüäMifcheH  KrmOk  Nr.  ISd. 

SckMiid  trat  in  d^  theologischen  Lehrberuf  zu  einer  ZeR  ein,  in  welcheir 
twitr  überall  frische  Kräfte  an  dem  lebendigen  Aufschwünge  und  neuer  Ver- 
tiefung seiner  Wissenschaft  arbeiteten,  in  welcher  aber  ebendesi^egen  doch 
i  nicht  ein  herrschendes  Gestfmmtbewusstsein  den  Einzelnen  trug,  sondern 
der  eigenen  Kraft  und  'Gharakterentwicklung  des  Hannes  die  ernste  aber 
auch  so  anregende  Aufgabe  gestellt  war,  zu  wählen  und  sich  seinen  Bodeh 
'frclbst  zu  gewinnen.  Daraus  schon  erklart  sich,  wie  sein  Ansehen  als  Lehrer 
lange  e^  wtfdtsendes  gewesen,  und  fast  ein  Jahrzehnt  vergangen  ist,  bis  er 
1*  der  hohen  Stellung  getaugte,  in  welcher  er  nachher  der  ersten  Fach- 
getfossen  Aehlting  besass,  einen  grossen  Theil  der  lugend  gerstig  beherrschte, 
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Allen  aber  ein  gewichtiger,  angesehener  Lehrer  war.  Aber  aujch  das  lernte 
er  so  von  Anfang,  was  er  nacher  unter  den  gewaltigsten  Kämpfen  in  seiner 
Wissenschaft  immer  festgehalten  hat:  sich  nirgendhin,  auch  gegen  die  ihm 
innerlich  fremdartigste  Bewegung  nicht  ganz  abzuschliessen,  sondern  sich 
stets  in  Abwehren  oder  Aneignen  lebendig  auseinander  zu  setzen.  Die  theo- 
logische Facultät  der  Universität  Tübingen  hatte  .sich  bis  zur  Zeit  meines  An- 
fadgens  von  der  Flachheit  einer  vielfach  herrschenden  Zeitrichtuqg  ferne  und 
an  der  Autorität  der  heiligen  Schrift  festgehalten.  Dieses  Festhalten  wurde 
nun  bei  ihm  zu  einer  lebendigen  Erkenntniss  der  Offenbarung,  und  das  ist 
immer  der  Grundzug  in  seinem  Forschen  und  Lehren  geblieben,  dass  er 
durch  und  durch  nicht  nur  von  dem  Ansehen,  sondern  von  dem  lebendigen 
Geiste  des  S^chriftwortes  beherrscht  war.  Wenn  er  mit  vielen  Andern  für 
die  Gliederung  der  von  ihm  zu  lehrenden  Wissenschaften,  insbesondere  der 
christlichen  Sittenlehre  von  Schleiermacher,  lernte,  wenn  er  andererseits 
fest  an  den  Grundlagen  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  hielt  und  jeder 
Zeit  freudiges  Zeugniss  nicht  nur  für  ihre  allgemeinen  Voraussetzungen, 
sondern  für  ihr  formulirtes  Bekenntnis  als  einen  für  uns  immer  neuen  Schatz 
ablegte,  so  schützte  ihn  doch  leben  sein  Scbriftglaube  sowohl  vor  der  Halb- 
heit mancher  Vertreter  jener  Schule,  als  auch  vor  aller  Einseitigkeit 
und  Äusserlichkeit  der  Symboltreue.  Aber  auch  .sein  Schriftglaube  war  frei 
von  aller  Befangenheit  des  Buchstabens;  seine  ihm  vollkommen  klare  oft 
ausgesprochene  Aufgabe  war:  die  göttliche  Offenbarung  als  geschichtliche 
Lebensentfaltung  zu  begreifen.  Diese  Aufgabe  in  ihrem  höbern  Sinne  hat 
er  in  seinen  Lehren,  der  Ersten  Einer  unter  den  evangelischen  Theologen 
der  Jetztzeit,  erfasst.  Und  wie  er  sie  gelöst,  d<is  bezeugen  ihm  die  Vielen, 
welche  er  für  das  Wort  Gottes  begeisterte  und  es  heilig  halten  lehrte,  weil 
er  ihnen  das  Leben  desselben  zu  enthüllen  wusste.  Wie  im  Grossen,  so 
verstand  er  diess  auch  meisterhaft  im  Einzelnen,  in  der  Schriflerklärung,  ia 
welcher  er  die  gewissenhafteste  Treue  im  Kleinen  und  die  strengste  Schärfe 
des  sondernden  Verstandes  mit  dem  gelungensten  Nachdenken  des  Qedanken- 
zusammenhanges  und  der  Absicht  eines  biblischen  Schriftstellers  verband. 
Und  dieses  Leben,  welches  er  im  Schriftworte  fand,  belebte  auch  ihn  selbst 
als  Lehrer.  Manche  äussere  Ungleichheit  in  der  Behandlung  des  Stoffes, 
manches  zu  Zeiten  langsame  Voranschreiten  ward  reichlich  ersetzt  durch 
den  Geist,  der  immer  aus  «dem  körnigen  Worte  sprach,  und  oft  plötzlich, 
als  hätte  er  die  Bande  des  körperlichen  Druckes  gesprengt,  sich  in  strömen- 
der Gedankenfülle  ergoss.  Es  offenbarte  sich  dann  nicht  nur  der  Reichthum 
des  Verständnisses,  sondern  vor  Allem  das,  was  seinem  ganzen  A^ftroten 
den  grossen  Nachdruck  lieh^  die  von  der  theologischen  Überzeugung  ganz 
durchdrungene  Persönlichkeit.  Eine  glückliche  Doppelbegabung  mit  wissen- 
schaftlichem   und    praktischem    Geiste    aber    machte    ihn    ganz    besonders 
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geschickt  zum  Lehrer  der  praktischen  Theologie  und  ihrer  Zweige,  sowie 
zum  Vorsteher  des  homiletischen  uiid  katechetischen  Instituts.  Sein  Vor* 
trag  dieser  Lehren  baute  dem  Einen  durch  seine  wissenschaftliche  Hai* 
tung  eine  Brücke  des  Vertrauens  und  der  Liebe  zu  dem  so  begründeten 
Amte,  und  gewann  den  Andern  bei  vorherrschend  praktischem  Sinne  für 
ein  ernstes  und  gewissenhaftes  Studium.  Seine  Entwürfe  und  Andeutungen 
für  Predigt  und  Christenlehre,  in  welchen  er  so  reich  schien,  wie  ihm  selbst 
der  Text  für  unerschöpflich  galt,  sind  eine  ergiebige,  weit  verbreitete  Fund- 
grube zur  Benützung  und  Nachahmung  für  Viele  geworden.  Noch  mehr  ^ber 
danken  ihm  ganze  Geschlechter  von  Geistlichen  die  Art,  wie  sie  das  Wort 
durch  ihn  verkünden  gelernt,  nämlich  eben '  das  Texteswort  selbst  reden  und 
seine  Gliederung  entfallen  zu  lassen,  aber  in  dem  strengen  Masse  einer 
klaren  Gedankenordnung,  und  wie  von  seinen  rein  wissenschaftlichen  Vor- 
lesungen das  am  Tage  des  Begräbnisses  gesprochene  Wort  gilt,  dass  viel- 
fach Andere  geerntet^  wo  er  gesäet,  so  Ist  der  Same,  der  in  vielen  unserer 
Gemeinden  ausgestreut  wird,  zum  guten  Theil  recht  unmittelbar  seine  Saat. 
Wenn  er  aber  schon  in  der  Theorie  keineswegs  eine  besondere  Art  der 
Predigtweise  ausschliesslich  oder  ängstlich  bevorzugte,  so  wusste  er  vor 
Allem  in  der  Leitung  der  Übungen  die  besondere  Begabung  eines  Jeden  zu 
erkennen  und  ihn  auf  den  ihm  angemessensten  Weg  zu  fähren ;  in  der  milde- 
sten und  doch  überzeugendsten  Weise  hat  er  so  Vielen  die  Abwege,  vor 
welchen  eben  sie  besonders  sich  zu  hüten  hatten,  gezeigt,  und  ihnen  oft 
mit  einem  einzigen  Winke  das  nahe  gelegt,  was  sie  zu  geben  und  womit 
sie  desshalb  selbst  sich  zu  erfüllen  haben.  Evangelisch,  wie  seine  eigene 
Prediglweise,  war  auch  seine  Erziehung  zum  Predigerberufe.  Aber  auch 
die  Zucht  tiefen  Ernstes  fehlte  nicht;  und  wo  unter  dem  Titel  des  Evange- 
liums leere  Reden  gegeben,  oder  das  lautere  Wort  verfälscht  werden  wollte, 
da  Hess  er  nicht  nach,  bis  er  durch  Erweckung  des  Predigergewissens  das 
Verwerfliche  oder  auch  auf  rein  dialektischem  Wege  die  innere  Haltlosi)g- 
keit  solchen  Thuns  zur  Erkenntniss  gebracht  hatte;  er  offenbarte  dann  wohl 
auch  die  ganze  Energie  der  Entrüstung,  welche  ihm  bei  aller  Milde  und 
Versöhnlichkeit  eben  um  des  zartesten  sittlichen  Sinnes  willen  eigen  sein 
konnte.  Vor  Allem  aber  wusste  er  auf  diesenii  Gebiete  die  Schüler  selbst 
zu  lebendigem  Schaffen  zu  erwecken,  indem  sein  Glaube,  dass  der  Text 
selbst  durch  seines  Inhaltes  Fülle  und  seines  Geistes  Gewalt  in  seinem  Ver-* 
künder  Gedanken  der  Auslegung  und  Anwendung  zeugen  müsse,  unwider- 
stehlich auf  den  überging,  der  sich  seiner  Leitung  hingab,  und  dabei  die 
Feinheit  seiner  Analyse,  die  Leichtigkeit  der  Wendungen,  die  rasche  Her- 
stellung von  Schlaglichtern  ihre  Anziehiingskrafl  nicht  verfehlen  konnte.  Auf 
das  erste  Erforderniss  des  Redners,  einen  lebendigen  Stoff  zu  besitzen  und 
klär  zu  beherrschen,  weniger  auf  die  rednerische  Ausführung  desselben,  war 
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9^  $^n  Arbeiten  an  deta  Scbulern  g6ri(dii(et  h  der  DafsdHlqpg  liebst,  üpiil^«^ 
der  edelsten  Einfackheit,  gepaart  mit  dem  grossen  N^cbdrook«  er^qt^te  er 
da«.,  w«&  ihm  selbst  im  Vortrage  durch  seine  pe^söidiebe  A¥H*i«tnng  maqgeUe, 
dHf^b  den  gebildete«  Gescbma^k  und  febieii  Tact,  mit  welchem  er  weh  hier 
Anleitung  pk  geben  wusste,  und  durch  das  Vorbild  derjeiiigeo  Eigenscb^^ 
welßbe  auch  die  Form  des  geisllichei^  Rodens  aUein  ziikl  gesegnele«  Mitbel 
mecht,  der  Wurde  der  Heilung  und  der  bmigkßil:  der  Oberaeuguag,  Der 
Sireim.  dier  Eede  io^  ihm  allerdings  nicht  ^ascb  U9d  leiclift,  aber  immer 
,, vollwichtig  wie  veUtöocnd^^  und  durcb  die  W^he  des  liefsl(en  Erosites^ 
ergreifend.  —  Seioe  eigenthümliche  praktische  Begabung  that  sich  aber  mkk 
$OQst  kued.  Obwohl  er  eur  eine  sehr  kurze  Zeit  im  eigeirtliciheq  g^istlipbe« 
AnAte  gedient  hatte,  s^o  war  er  doch  der  Meister  des  Hirlenamtes,  toU  der 
Lebensweisheit,  wie  sie  eben  keine  Erfahrung  und  Kwast,  sond^jrn  iii^r  iw 
eipJ^tige  Sinn  des  Stangeliums  erzeugt.  Aber  damit  verband  sieb  ein.  weiter 
freier  Sioiv  für  alles  Edle  und  Wahre,  ein  feiner  t'ebea9vei;&tan4  und  eiae 
mobi  bloss  intensiv  weitreichende  Weltkenntniss.  In  allen  Qebieten  dea 
IfiebeeS)  die  sich  ihm  erscUossen,  zeicboete  er  sich  durch  sicheres  unA 
gewandtes,  gewissenhaftes  und  klares,  charaktervp^es  und  humanem  Atrf^reten 
9iaß.  $0  waJT  er  der  vi^lgesucbte  Berather  Vieler  i^  der  Ndbe  U|id  Ferne, 
in  geistliichen  vofB&ipttGh  und  in  andern  Dingen,  ^r  stand  tu  ein,em  tebenti 
digen  und  ein&ttssreichen  Verkehre  mit  den  Hitgliedern  der  Kir^henbebörde, 
war  auch  zweimal  ia  kirqhlicbe  Vertrauenscommis^ionen  (für  die  Liturgie 
1840^  fjuir  die  Kircbenverfassung  1848)  berufen.  Dert  gehörte  er  ^u  de^ 
Theile  der  Commissioo,  welcher  den,  altern.  Gebeten  in  ihrer  rea«en  und 
streageu  Form  den  Vorzug  gab  und  gegen  alles  willkürliche  der  moderntea 
Subjectivität  huldigende  Ändern  ankämpfte.  Hier  aber  war  er  stets  aufweite 
demjenigen,  welche  die  kirchliche  Reform  in  einem  mit  der  gesdüebtliobeB 
EntwickLung  des  Luthertbams  versöhnlichen  Sinne  durchjiufübl^n  wunsehtei^ 
und  war  besonders  bemüht,  den  Charakter  der  lutherischen  ^rche  föjr  di? 
Bii^aogs^ragraphen,  namtentlich  den  vom  Bekeiml^iss  in  strqngei^p^  Sinne, 
^  es  hernach  im  Entwiu'fe  geschehen,  zu  wahren.  .  Von  seiner  Hand  iß\ 
der  Anfang  dee  Entwurfes,  der  das  Recht  der  Kirche  und  ihrer  Obrigkeit 
auf  Mitwirkung  hei  Be$etzmEig  der  akadeniischan  Lehrstellen  dem  Theorie 
i  und.  auf  Leitung  der  Bildungsanstalten  für  den  Kirehendienst  geltend  pa,eht.^ 

Iq  den  Kreisen  des  ajiademischen  Lebens  wurde  ihm  al$  G^schäHsmianu  wfi 
Charakter  voj>  allen  Seiten  stets  die  entschiedenste  Achtung  und  Anerkem^iMJMJ 
%n  Theil.  Hier  wie  in  der  Leitung  des  theologischen  Semifti^rs,  9M  welcher 
er  seit  längerer  Zeit  mitberi^fen  war,  bat  er  dj^  Uannesaigenscbafleu  der 
Besonr^e^heit  und  Eatsehiedenbeit  bewahrt^  und  wenn  j^ne  sich  bis.  zur  K^ 
denkliQbbeit  steigern  kpnnte,  so  fehlte  doch  diese  nie  in  er^^fi  frageq  ^iM( 
sittliqber  ede«  religiöser  Bedeutung.    Wie  ei!  die  WQrde  cjes;  A^^%  «Ü^  ^^ 
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WiMreclmHkit^  Fr^nndliolikeU.  und  dorn. .  gläokliQllstM  TaoI9  sh  Terbind^n 
wtttii^te^  das  %ß\gim  ak^fimm^^  (i^leg^oheU^reden  und  ahnliobe  Aiilas9» 
äSoDtliqhen  Airflretfns.  Umi  unbeugswa^e.  Ehrenhaftigkeit  und  grosse  p«f«^ 
^önlpabe  Milde  oiui^bten  ihn  in  yieleip  C^nflioten  i;am  versöhnenden  Elemente» 
IQ  welchen,  er  der  SaeUage  pacb  Partei  gewesen  wäre.  Im  pieraönlieben 
Verkehre  war  gewiss  der  erste  und  bleä)^de  Eindruck,  zum^^l  bei  der  Jugend, 
d^r  einer  sUUi^h  beherrschenden  PersönliobKeit,  die  ihre  Gewalt  schoi»  in 
dem  tiefklaren  Blicke  des  Auges  oflRenbarte,  und  sich  da  nicht  minder 
bewahi-te,  wo  er  eine,  in  %eRen  schmerzlicher  Erfahrung  vai^chmal  schwer 
zu  überwindende,  ernsle  Zurückhaltung  beobschlete,  wie  da,  wo  or  des 
edeln  Gemüthes  reiche  Liebe  in  eingehender  Geduld  oder  vertrauensvoller 
Offenheit  walten  Hess.  Wie  er,  der  Mann  voll  Wurde  und  Gewicht  und 
angestrengt  in  so  vielfacher  und  vielartiger  Thfttigkeit  nach  Aussen,  doch 
dem  engern  und  engsten  Kreise  der  Seinigen  AUes  war,  darf  hier  nur  in 
so  weit  erwählt  werden,  als  ^s  zum  Gesammtbilde  seines  Lebens  gehört  -- 
^ie  grosse  Treq^,  mit  welcher  er  seinem  nächsten;  Berufe  si^ch  widmete» 
eine  durch  körperliche  Beschwerden'  bt^dingte  Ängstlichkeit  des  Entschlusses» 
vor  Allem  aber  die  Geschäflsüberhäufung  des  Doppelamtes  U^sen  ihn  wenige 
Proben  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  veröffentlichen;  aber  es  ist  auch 
unter  den  wenigen  akademischen  Gelegenbeitsschriften  und  Aufsätzen  in  der 
Tübinger  Zeitschrift  für  Theologie,  deren  Mitherausgeber  er  war,  keine 
Spreu.  Sie  sind  bis  auf  die  Form  mit  der  ihm  eigenen  Sorgfalt  gearbeitet. 
Auch  hat  er,  trot;^  diciser  Zurückhaltung,  einen  bei  den  angesehensten  Häup^ 
lern,  der  Theolo|[ie  hochgeachteten  Namen  besessen.  Wovon  ihn  aber  keine 
Gesobäfkslast  und  keine  Körperbescb werde  abbalten  konnte,  d$|s  waren  die 
geringen  Dienste  im  Reiche  Gottes.  Er  wollte  nicht  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  vom  Worte  sich  absch'liessen ;  er  legte  auch  nicht  den  gross*- 
ten  Werth  di^rauf,  in  den  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Kirche  eine 
gewichtige  Stimme  zu  besit^en^  die  grosse  Verantwortung  derselben  konnte 
seine  Mässigung  fa$t  9ur  Ängstlichkeit  gestalten;  er  fand  aber  seine  Lust 
im  Antheile  an  Werken  der  rettenden  Liebe,  er  ward  gerne  der  Lehrer  der 
Unmündigen,  mit  den  Kindern  kindlich;  er  fand  2(eit,  in  Privaterbauungs- 
^tunden  das  {^icht  des  göttlichen  Wortes  leuchten  zu  lassen.  Und  wenn 
Freunde  ^ur  Zeit  feines  Lebens  den  so  viel  belasteten  Mann  oft  nicht  auch 
noch  mit  diesem  oder  jenem  beladen  zu  sehen  wünschten ,  so  werden  sich 
doch  AU©  jetzt  dieser  Beweise  eines  vpo  Herzen  demülhigen  und  acht  geist- 
lichen, ^inaes  freuen,  werden  sich  auch  des  Zeiijgnisses  freuen,  das  er  gerade 
Werin  wahrepd  der  letzten  Jtjhre  durch  die  That  über  die  Zeiten  und  seine 
Ansicht,  wie  wir  ihnen  zu  begegnen  haben,  abgelegt  hat.  —  Andererseits 
ist  doch  er  selbst  auch  ein  redender  Beweis  davon,  dass  es  nicht  eiUie  ein- 
wiege, sich  dßr  Wissenschaft  verschliessende  Lebens-  und  Herzensbildung 
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ist,  die  den  christlichen  Theologen,  ja  überhaupt  den  Christen  macht.  Viele 
nähere  Freunde  haben  an  ihm  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  das  achte 
Gepräge  eines  wiedergeborenen  Christen  gefunden;  er  ist  wohl  in  der  Schule 
des  Lebens  und  Leidens  weitergeführt  worden ;  aber  auch  sein  Lehrberuf  ist 
gewiss  nicht  der  geringste  Weg  dabei  gewesen,  und  wir  dürfen  ihn  ohne 
Bedenken  zu  Denen  rechnen,  an  welchen  die  Kraft  des  Gotteswortes  sich 
dahin  erwiesen  hat,  dass  jedes,  auch  das  gelehrte  Treiben  desselben,  und 
dieses  wahrlich  nicht  am  wenigsten,  die  Herzen  sich  vor  ihm  beugen  lehren 
kann.  Dass  das  an  recht  Vielen  geschehen,  und  dass  in  diesem  Sinne  gewirkt 
werden  möge  iii  seinem  Kreise,  ist  ihm  bis  ans  Ende  am  Herzen  gelegen. 

• 

IIL    Artrede  an  die  Seminaristen  von  Professor  Dr.  r.  Aairr,  erstem 
Inspectör  des  evangelisck^tkeologischen  Seminars*). 

Sie  sind,  meine  Herren  und  Freunde,  aus  den  Ferien  wieder  zu  uns 
zurückgekehrt,  und  wir  heissen  Sie  nach  der  kurzen  Zeit  Ihrer  Abwesen- 
heit aufs  Neue  hier  bei  uns  willkommen;  aber  die  Freude  des  Wiedersehens 
und  der  Wiederbegrüssung  isl  diessmal  nicht  so  ungetrübt  wie  sonst,  es 
mischt  sich  in  sie  das  schmerzliche  Gefühl  eines  schweren,  indess  erlittenen 
Verlustes.  Den  theuren  Lehrer  und  Vorsteher,  welchen  Sie  schon  bei  Ihrem 
Abgange  von  hier  in  einer  sehr  bedenklichen  Erkrankung  verlassen  haben, 
fanden*  Sie  bei  Ihrer  Rückkehr  hier  nicht  mehr  unter  den  Lebenden;  ein 
leichter,  sanfter  Tod  hat  ihn  schneller  und  plötzlicher,  als  man  auch  bei  der 
angstlichsten  Sorge  um  seine  Erhaltung  vermuthen  konnte,  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Ferien  von  uns  hinweggenommen,  und  wir,  die  hier  Befindlichen, 
haben  ihm  längst  das  Letzte  erwiesen,  was  die  Zurückbleibenden  dem  Hin- 
weggehenden noch  zu  erweisen  schuldig  sind.  Gewiss  hat  die  Kunde  seines 
Todes  auch  Sie,  wo  sie  Jeden  von  Ihnen  an  diesem  oder  jenem  Orte  traf, 
mit  einem  und  demselben  Gefühl  der  bittersten  Wehmuth  berührt.  Und  es 
Sie  noch  besonders  schmerzlich  bedauern  lassen,  dass  es  nicht  auch  Ihnen 
vergönnt  war,  den  theuren  Entschlafenen  mit  allen  Zeichen  Ihrer  Anerken- 
nung zu  seiner  Ruhestätte  zu  begleiten,  und  selbst  auch  Zeugen  der  all- 
gemeinen und  innigen  Theilnahme  zu  sein,  welche  sein  Tod  unter  allen 
Classen  der  Bewohner  der  hiesigen  Stadt  und  Umgegend  erweckte.  Mit  dem 
noch  frischen  Eindruck  eines  solchen  Ereignisses  finden  wir  uns  hier  in 
diesem  Hause  wieder  zusammen,  und  es  ist  wohl  auch  für  Sie  ein  sehr 
naheliegendes  Bedurfniss , '  irdend  einen  Ausdruck  des  gemeinsamen  Gefühls 
zu  vernehmen,  das  innerlich  unser  aller  Herz  bewegt.  Es  kann  meine  Ab- 
sicht hier  nicht  sein,   den  Verewigten   zum  Gegenstand   einer  längern  Rede 

*")  Die  Anrede  wurde  am  15.  April  1852  an  die  Seminaristen  bei  ihrer  Rück- 
kehr aus  den  Ferien  gehafteo  und  befindet  sich  in  den  Blättern  der  Erinnerung  S.  29  ff. 
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ZU  machen  und  eine  ausführliche  Schilderung  seines  Lebens  und  Wirkens 
auch  nur  nach  der  einen  oder  andern  Seite  seiner  vielseitigen  Thdtigkeit  zu 
geben,  ^s  ist  diess  theils  schon  geschehen,  theils  wird  es  noch  geschehen, 
und  ist  wohl  am  wenigsten  vor  denen  nöthig,  in  deren  Mitte  er  am  segens- 
reichsten gewirkt  hat;  nicht  das  ist  der  Zweck  unseres  Zusammenkommens, 
sondern  nur,  wie  Freunde  und  Bekannte,  wenn  sie  sich  wiedersehen,  von 
dem  nicht  schweigen  können,  was  indess  geschehen  ist  und  für  beide  Thdle 
das  gleiche  Interesse  hat,  sei  es,  um  sich  mit  den  Fröhlichen  zu  freuen, 
oder  mit  den  Traurigen  und  Betrübten  Worte  des  theilnehmenden  Bedauerns, 
des  schmerzlichen  Vermissens,  der  wehmuthsvoU  klagenden  Sehnsucht  zu 
wechseln: -nur  so  sei  auch  jetzt  hier  zwischen  uns  mit  einem  kurzen  Worte 
des  Hannes  gedacht,  welchen  Sie  heute  hier  nicht  mehr  an  der  gewohnten 
Stätte  sehen.^  Und  wenn  ich  gerade  es  thue,  so  sehen  Sie  auch  diess  nicht 
so  an,  wie  wenn  ich,  indem  ich  auch  jetzt  aufs  Neue  in  die  doppelt  verwaiste 
Stelle  einzutreten  habe,  hiemit  nur  eine  Pflicht  meines  Amtes  erfüllte.  Wem 
könnte  es  naher  liegen ,  von  dem  Entschlafenen  zu  reden  und  ihm ,  dem 
Dahingegangenen,  ein  Wort  ehrender  Anerkennung  und  treuer  aufrichtiger 
Freundesliebe  nachzusenden,  als  mir,  der  ich  unter  allen  seinen  Amtsgenos- 
sen, unter  denen,  die  ihm  schon  vorangegangen  sind,  und  denen,  die  noch 
hier  sind,  durch  die  vieljährigsten  Bande  tielfacher  Beziehungen  mit  ihm 
verbunden  war,  der  ich  schon  in  den  Jahren  der  Jugend  in  den  stillen 
Wohnungen  dieses  Hauses,  in  welchem  auch  uns,  wie  so  viele  Andere,  der 
Gang  unseres  Lebens  zusammengeführt  hat,  in  ein  befreundetes  Verhältniss 
zu  ihm  gekommen  bin,  das  unter  allen  Führungen  unseres  Lebens,  auf  allen 
Wegen,  auf  denen  wir  entweder  zusammen  Hand  in  Hand  gingen,  oder 
auch,  wie  es  Jedem  von  uns  beschieden  war,  verschiedene,  Richtungen 
nahmen,  nie  aufgehört  hat,  seine  wohlthucnden  Wirkungen  zu  äussern  und 
uns  Beiden  die  Arbeit  des  gemeinsamen  Berufs  zu  erleichtern.  Es  ergreift 
mich  (gestatten  Sie  dem  persönlichen  Andenken,  dem  ich  diese  Worte  und 
Gefühle  weihe,  auch  diess  nochl)  ein  pefühl  ganz  eigener  Art,  wenn  ich 
an  alle  jene  Verhältnisse  und  Beziehungen  zurückdenke ,  in  welchen  ich  zu 
dem  Vollendeten  stand,  an  alle  unsere  so  vielfachen  Berührungen,  an.  Alles, 
was  wir  in  einer  so  langen  Zeit  mit,  einander  erlebt  und  gewirkt,  und  oft 
auch  unter  ernsten  Kämpfen  zu  erringen  gestrebt  haben;  und  nicht  ohne 
Rührung  und  eine  tiefe  Bewegung  meines  Innern  kann  ich  es  mir  sagen, 
dass  ich  in  ihm  nun  den  letzten  der  Collegen  und  Freunde  verloren  habe, 
mit  denen  ich  einst,  vor  mehr  als  fünfundzwanzig  Jahren,  in  der  Blüthe 
unseres  Lebens  zu  einem  so  wichtigen  Wirkungskreise  zusammengetreten  bin. 
Sie  waren  es  bisher  gewohnt,  meine  Freunde,  den  Vollendeten  so  oft 
in  Ihrer  Mitte,  im  Kreise  seiner  Collegen  zu  sehen,  so  vergegenwärtigen 
Sie  sich  denn  ihn  auch  heute  noch  einmal^  wie  er  vormals  so  oft  vor  Ihnen 
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)3tand ,  rufM  Sie  I$i4h  vor  di^  Seele  eui'ück  das  th^«r0  ifld  «ü^niMr  i^MVk  M» 
miMeii  uDü)  ffeandlictiert  als  ernsten  und  wurdetoiteii  Etsehtfhiung,  denken 
Sto  mit  dankbarem  gerührtem  Herzen  daran,  wie  er  so  manche  Stünde 
meines  vielbeschäftigten  Lebens  in  dies^em  Haibse  Ihrer  Belehrung  und  Ünt^^- 
welsftng,  Ihrer  Leitung  und  Beratbung,  der  ErföUungf  aller  jen^r  PHrehien, 
die  ihm  als  einem  Ihre^  Lehrer  und  Vorsteher  oblagen,  gewidmet  hat,  mit 
weicher  unermödeten  Thatigkeft  er  all^  Verriohtnngeifi  meines  6era#e$  nach'- 
gittg,  mit  welcher  Trene  und  Aufopferung  er  aoch  dann  keine  Anstren^ 
g«mg  seheute,  als  die  £>nnehmenden  Beschwerden  seinem  letd>enden  Zustanden 
4hm  sd  Manches,  was  er  ssu  thnn  halte,  doppelt  besöhwerlich  machten.  Si6 
V^brden,  wenn  St«  an  alles  die^i;  sfctirückdenken,  es  !sieh  selbst  Isafen  müssen, 
wa^  Sie  In  ihm  gehabt,  und  wie  Vieles  Sie  in  ihm  verloren  bAen,  tmd  wir, 
«eine  so  eng  mit  ihm  vterbnndenfen  Collegen,  die  ^  manthe  (Jefegenheii 
gehabt  haben,  noch  tiefet  in  sein  Inneres  hioein^s^Micken ,  Md  die  Orttnd« 
:jMK£e  u»A  jßeweggrfinde  seine^s  Handelns  genauer  kennen  m  lernen,  können 
nur  beinütigen,  was  das  Zeugniss  Ihr^s  eigenen  Bewus^t^ein^  Ibn^n  dageh 
muss,  dans  er  als  einer  der  Vorsteher  und  Leiter  difeser  Anstalt  «idit  «ttr 
TÜ^e  wohlwollendsten  Besinnungen  gegen  ihre  jZoglinge  hegto,  sondern  andi 
in  Jeder  fFndem  Betsiehuhg  wie  Wenige  zu  einem  sotehen  Berufe  befähigt 
Wafr.  Wie  er  fibeHiaupt  ein  Mann  war,  der  durch  Ktagheil  und  Umsicht, 
durch  ein  ruhiges  und  besronnMes,  alle  Verhitonisse  wohl  berndcs^cMtgendes 
Handeln  nnd  durch  praktisch«  Gewandtheit  in  bo'hem  Grade  sich  aiii^zeicb- 
nete,  der  nicht  nar  ein  reiches  ütaass  ton  Erfahrung  besass,  st^ndiern  auch 
die  gemachten  Erfahrungen  aufs  Besäte  zu  benQtzen  wusste,  tler  mft  sicherm 
Blicke  sogleich  erkannte,  was  ün  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  hin  zu  erwägen  ^ar,  tind  als  dbs  Zweckmässigste,  Rath^ 
samste,  Alisführbarste  erschien,  so  h^t  er  all^  diese  Eigenschaften  ganz 
besonders  aueh  in  der  Leitung  dieser  Anstalt  mit  dem  gtüeklichslen  Erfolge 
erprobt.  Wo  er  seine  bestimmte  Ansidu  alitösprach  und  auf  das  Bitte  oder 
Aiidere  antrug,  oder  auch  nur  seinß  billigende  Zusiimmnng  gab,  durfte  man 
«icher  sein,  nicht  leidtt  e^twas  Übereiltes  nnd  Verfehltes  üsn  tbun,  nfcMs, 
wa$  nieht^  wie  aueh  der^  Erfolg  sein  mochte,  mit  guten  Fronden  sieh  reehl- 
fertigen  Hess.  Oft  genug  werden  wir  dici  in  iinserm  Kreis  entstandene 
schmerzliche  Lücke  besonders  auch  darin  empiuiden ,  dasis  er  da  nicht  mehr 
bei  uns  ist,  wo  er  uns  in  solchen  Angelegenheiten,  wie  die  unserer  Anstalt 
sind,  mit  seinem  ürtheil,  seinem  Rath,  seiner  Theflnahme  »nd  Mitwirkung 
untemtützen  konnte.  Sie,  meine  Freunde,  haben  an  dem  Vollendeten  noch 
besonders  eine  Seite  zu  schatzefn  und  anzuerkennen,  an  die  Sie  nfehl  ohne 
innigere  Theilnahme  Ihres  Gemäths  werden  zurückdenken  können,  ich  meine 
die  wohlwollende,  liebevolle,  Vertrauen  erweckende,  ficht  niensehenfreond- 
liebe  Gesinnung,  die  Hrm  ganz  besonders  im  VerfaaUnlss  zu  Jflngern  in  so 
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hohem  Grade  eigen  war.  Wie  die  Aufgabe  seitlies  Lehramt»,  die  Leitung 
der  Predigeranstalt  mit  den  verschiedenen  zu  ihr  gehörenden  Übungen  ihm 
eine  besondere  Veranlassung  gab,  mit  Jüngeren  in  Berührung  zu  kommen, 
so  hatte  auch  er  selbst  als  besondern  Vorzug  die  Gabe,  sich  ihnen  zu  nähern 
und  mit  ihnen  zu  verkehren,  in  ihre  Denk-  und  Anschauungsweise  ein- 
zagehen,  sich  nach  den  individuellen  Bedurrnissen.  jedes  Einzelnen  zu  richten, 
and  selbst  den  Schwachen  ein  Schwabher  zu  sein,  um  sie  zu  sich  empor*- 
zuheben  und  ihre  geistige  Kraft  zu  wecken.  War  es  nicht  in  diesem  Kreise 
seiner  Thätigkeit ,  in  welchem  er  selbst  sieh  am  liebsten  bewegte ,  wo  so 
Viele  erst  das  rechte  Vertrauen  zu  ihm  gewannen,  wo.  die  Leutseligkeit  und 
Liebenswürdigkeit  seines  Wesens,  die  sich  hier  in  ihren  schönsten  Zügen 
entfaltete,  ihm  auch  die  Herzen  solpher  aufschloss,  die  sonst  weniger  em- 
pfänglich sind  für  geistige  Berührungen  dieser  Art;  war  es  nicht  hier,  wo 
jene  Liebe  und  Anhänglichkeit  ihre  festeste  Wurzel  fasste,  die  in  Allen,  die 
ihm  einmal  näher  gekommen  wtfren,  nie  mehr  erlöschen  Iconnte ,  und  die 
Verbindung  mit  ihm  auch  Vielen  in  der  Folge  zu  einem  der  schönsten  und 
theuersten  Güter  machte,  die  si^  aus  der  Zeit  ihres  akademischen  Lebens 
mit  sich  hin  weggenommen,  hatten?  Wir  dürfen  es  mit  Recht  sagen:  unser 
follendeter  Freund  besass  neben  so  vielen  ihn  über  Andere  erhebenden 
Vorzügen  besonders  auch  die  damit  »nicht  immer  so  leieht  verbundene  ihm 
aber  so  natürliche  Gabe,  ein  Freund  der  Jugend  zu  sein,  auph  noch  in 
höhern  Jahren  mit  ihr  zu  leben  lyid  ihre  Gefühle  zu  theilen,  nicht  bloss 
ihre  Achtung,  sondefn  auch  ihre  Liebe  und  Zuneigung  auf  dem  einfachsten 
Wege  dadurch  zu  geylrinnen,  dass  jeder  von.selbst  es  ihm  ansah  und  anfühlte, 
wie  er  mit  dem  innersten  Zuge  seines  Wesens  der  Jugend  angehöre,  in  ihr 
und  für  Sie  lebe.  So  erwarb  er  sich,  ohne  alles  Streben  nach  Beifall  un^d 
Gunst,  ohne  auch  nur  entfernt  den, Schein  eines  solchen  seinem  Sinne  völlig 
fremden  Strebens  zu  haben,  die  ungetheilteste  und  ungetrübteste  Beliebtheit, 
eine  Popularität  der  reinsten  und  edelsten  Art  Denn  man  glaube  nicht^ 
dass,  so  leutselig  und  herablassend  er  war,  er  darüber  je  das  aus  dem  Auge 
verlor,  was  der  Ältere  nie  gegen  den  Jüngeren,  der  Lehrer  nie  gegen  den 
Schüler,  der  Vorsteher  nie  gegen  den  Zögling  vergessen  durf.  Wer  ihn 
kannte,  der  weiss  auph,  welche  ernste,  würdev^^He  Achtung  gebietende  Stel- 
lang  er  in  allen  Beziehungen  seines  Lebens  zu  behaupten  wusste,  und  wie  in 
ihm  bei  aller  Anspruchslosigkeit  at^ch  das  durchblickende  Bewusstsein  seiner 
Würde  sich  nicht  verläugnete.  So  nachsichtig  und  schonend  er  nicht  selten 
auch  gegen'  Verirrungen  und  Verfehlungen  sein  konnte,  so  duldsam  und  ver- 
träglich er  gegen  Ansichten  und  Oberzeugungen  war,  die  von  den  seinigen 
mehr  oder  minder  abwichen  und  ihn  innerlich  öfters  weit  unangenehmer  berühr- 
ten, als  er  äusserlich  zu  verstehen  gab;  so  sehr  es  ihm  überhaupt  eigen  war, 
mit  vermittelndem  und  ausgleichendem  Sinne,  so  lange  es  sein  konnte,  .den 

Akadem.  Monatssehrift.    August  u.  September.  1858.  53 

Digitized  by  VjOOQIC 


416  Nekrologe:  Christum  Friedrich  ▼•  SchmU, 

VerhaUnissen  sich  anasubequemeo,  und  einer  zu  scharfen  Berähmng  der  6e^ 
gensatze  vorzubeugen,  so  hatte  doch  Alles  bei  ihm  seine  feste  bestimmte 
Grenze;  nichts  machte  ihn  schwankend  und  uaschlässig,  jenes  bedächtige, 
keinen  Ausschlag  gebende,  die  Entscheidung  von  sich  weisende  Hin-  und 
Hererwigen,  jenes  zaudernde,  hemmende,  selbst  zähe  Widerstreben,  wie 
man  es  sonst  wohl. an  ihm  wahrnehmen  konnte,  hatte  sogleich  ein  Ende, 
sobald  er  das  zarte  sittliche  Gefühl«  das  die  innerste  Seßle  meines  Wesens 
war,  in  sich  verletzt  sah,  und  nie  sah  man  ihn  entschiedefier  auftreten,  nie 
nachdrücklicher  das  ganze  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  dazwiscbei^  legea, 
als  da,  wo  es  die  Aufrechthaltung  von  Anatand  und  Sitte,  die  öffentliche 
Achtung  vor  Gesetz  und  Ordnung,  die  unverbröohliohe  Scheu,  vor  dem  Hei*- 
ligen  und  Göttlichen,  das  unverfälschte  Bekenntaiss  der  reinen  christlichen 
Wahrheit  galt: 

Mit  diesen  Zögen  seines  Wesens  steht  der  Vollendete,  auch  .wenn  wur 
ihn  nur  nach  den  nächsten  und  allgemeinsten  Beziehungen,  in  welchen  er 
zu  uns  stand,  uns  vergegenwärtigen,  vor  uns ;  bewahren  Sie,  meine  Freunde, 
dieses  Bild,  das  BUd  des  Lehrers,  Vorstehers  und  Freundea,  der  Ihnen  so 
Vieles  gewesen  ist,  was  ein  Anderer  zu  ersetzen  nicht  so  leicht  im  Stande 
ist,  in  treuer  Seele  in  sich^  rufen  Sie  es  sich  da,  wo. Sie  von  selbst  an  so 
vielen  Orten  seines  Wirkens  an  um  gemahnt  werdra,  immer  wieder  in  sieh 
zurück,  mit  allen  Gefühlen  der  I4ebe,  der  Dankbarkeit,  einer  über  Tod  and 
Grab  bleibenden  Anhänglichkeit!  Lass^  Sie  das,  was  er  Jedem  von  Umen 
war,  was  er  in  Ihnen  gewirkt ,  als  lebenskräftigen^  fruchtbringenden  Keim 
in  Sie  niedergelegt  hat,  zu  der  reichlichsten  Frucht  in  sich  gedeihen  I  Eliren 
Sie  den  Verewigten  dadurch,  dass  Sie  auf  seinen  Wegen  wandeln,  sein  Vor- 
bild sich  leuchten  lassen,  dem  Ziel  immer  näher  kommen,  zu  welchem  er 
Sie  hinanfahren  wollte!  Was  wir  Alle  sipd,  was  Sie  an  uns  sehen,  was  den 
leiblichen  Auge  sich  darstellt ,  c  ist  das  Vergängliche  an  uns ,  das  immer 
Wechselnde;  kaum  ist  eine  Lücke  entstanden,  entsteht  schon  wieder  eine 
andere»  in  kurzer  Frist  folgt  Einer  diem  Andern;  das  Bleibende  und  Un- 
vergängliche ist  nur,  was  jeder  im  Reiche  des  Geistes  schafft  und  wirkt. 
Wo  ein  Leben,  wie  das  von  ans  gescbtedene,  in  seiner  Vollendung  vor  vaa 
liegt,  mit  Allem,  was  es  in. einer  langen  Reibe  von  Jahren  in  sich  gesam'- 
melt  und  aufgenommen,  in  sich  verarbeitet  und  aus  sich  erzeugt^  und  zar 
Einheit  eines  in  sich  geschlossenen  Ganzen  in  eich  gestaltet  und  ausgeprägt 
hat,  da  ist  auch  ein  geistiger  Inhalt  von  unendlichem  Werth  und  unendlicher 
Dauer,  eine  Aussaat  für  das  ewige  Leben ,  nicht  bloss  für  den  seiner  steri)- 
liehen  Hölle  entbundenen  Geist,  sondern  auch  für  Die>  über  welche  die  Seane 
eines  solchen  Lebens  geleuchtet  hat.  Es  bleibe  auch  ferner  für  Sie  ein 
reicher  Schatz,  der  Ihnen  als  Hausbaltern  im  Dienste  des  Herrn  auf  ertraut 
ist,  ein  theures  Vermächtniss  des  Geschiedenen,  eine  Quelle,   aus  welcher 
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Irfifle  des  |»^fllgeii  Lebens  Ihnen  eufliessen.  Lassen  Sie  die  uns  Allen 
gleich  theupe  Erinnerung  uns  Allen  ein  neues  Band  der  Einigkeit  im  Geiste 
sein,  und  unter  dem  Segen  seines  Andenkens  den  gemeinsamen  Weg  fort^ 
setzen  und  mit  neuem  Muth  und  Eifer  an  dem  Tagewerke  unseres  Lebens 
fartarbeiten',  bis  es  aOah  im«  beacfaieden  ist,  es  früher  oder  später  zu 
beendigea.  Der  Herr  der  Ernte,  der.  die  Arbeiter  sendet  und  2u  sich  ruft, 
lasse  es.  auch  jetzt  nicht  an  treuen  Arbeitern  in  seinem  Dienste  fehlen.  Er 
bleibe  diit  seiner  Gnade  bei  Ihnen  und  uns.  Allen. 


n.  Cliristopli  Helfurlcli  FfaflV 

Btatirftth  uod  ordenll.  Profesfor  in  Kial,  geb.  Um  2.  Mn  1773,  gest.  am  24.  Aj^rü  1852« 

Pfaff  war  der  fünfte  Sohn  des  damaligen  Expeditionsraths  PfaiT  zu  Stutt-* 
gart,  der  als  Wurttb.  Geheimer  Oberfinanzrath  und  Commandeur  des  Civil- 
Verdienstordens  1817  starb.  Nachdem  er  einige  Jahre  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  besucht  hatte,  wurde  er,  wie  drei  seiner  altern  Brüder,  im  Novem- 
ber 1782  in  die  hohe  Karlsschule  aufgenommen,  wo  er  1787,  wie  ^uvor  seine 
Brüder,  den  akadeinischen  Orden  erhielt.  Nach  vollendeten  medicinischen  Stu- 
dien wurde  er  den  5.  October  1793  Dr.  Med.  und  erwarb  sich  schon  damaU 
durch  seine  Abhandlung  De  ElectricUate  sie  dicta  animali  den  Beifall  aus- 
gezeichneter Physiker.  Hierauf  machte  er  eine  Reise  durch  Deutschland,  hielt 
sich  einige  Zeit  in  Göttingen  auf,  ging  dann  nach  Kopenhagen  (1794)  und  von 
hier  mit  dem  Grafen  v.  Reyentlow  nach  Italien  (1796),  Nach  der  Heimkehr 
hielt  er  sieb  nun  kurze  Z?it  als  praktischer  Arzt  in  Heidenheim  auf,  reiste  dann 
auf  die  Einladung  der  Grafen  v.  Reventlow  nach  Kiel  und  wurde  hier  den 
24.  März  1798  als  Professor  angestellt,  wo  er  nun  seinen  bleibenden  Auf- 
ODtbalt  nahm,  mehrere  ihm,  auch  in  Württemberg,  angebotene  Stellen  aus- 
schlagend. Er  wurde  1815  Ritter  des  Danebrogsordens,  1819  dänispher 
Etatsrath.  Er  war  Mitglied  von  14  Aka^emieen  lind  gelehrten  Gesellschaften 
(in  Paris,  Petersburg,  Berlin,  München,  Kopenhagen  dcc.)-  Die  von  ihm  verfass- 
ten  Schriften  und  Aufsätze  sind  zahlreich ,  schon  in  der  Karlsakademie  begann 
er  seine  schriftstellerische  Lautbahn.  Die  wichtigsten  seiner  Werke  sind: 
System  der  Materia  medica  nach  chemischen  Principien  (5  Bde.  1808—1817) 
und  über  Newtons  Farbenlehre  (1813),  worin  er  als  Vertheidiger  Newtons 
gegen  Göthe  auftrat  und  über  und  gegen  den  thierischen  Magnetismus  (1817). 
Er  war  auch  Mitherausgeber  der  französischen  »Annalen  und  des  nordischen 
Archivs  für  Natur-  und  Arzneiwissenschaft,  und  lieferte  viele  Abhandlungen 
physikalischen,  chemischen  und  physiologischen  Inhalts  in  deutsche  wie  in 
ausländische  Journale-  Während  seines  Aufenthalts  in  Kiel  machte  er  viele 
Reihen«  auch  nach  Paris  und  London,  bis  ^m  Augenfibel,  an  dem  er  schon 


Digitized  by 


Google 


420  Nekr^lpfe:  Dr.  JohwMi  AndreM  Baehtter. 

seit  langer  Zeit  litt,  zuletzt  seine  völlige  Erblindimg  herbeiführte.  Er, 
starb  kurz  nach  vollendetem  79.  Lebensjahr  in  der  Nacht  vom  23.  ant  den 
24-  April  1852.    (Schw.  Kr.) 

Olt  JToliami  Andrea«  Backiiery 

0r.  der  Philofopliic,  Medicin  und  Pbarmacie,   ordentl.   Professor  der  Medicin,  Vorstand  des 

pbermaceutischen  Instituts  an  der  Universitit  München,  ordentl.  Mitglied  der  bayer.  Akademie 

derWW.,  Ritter  des  Verdienstordens  vom  hl.  iVlichael,  Mitglied  mehrerer  auswärtigen  Akademieen, 

gelehrter  Gesellschaften  d:c.,  geb.  4783,  gest.  am  26.  Juni  1852. 

Büchner  war  der  Sohn  eines  bürgerlichen  Gärtners 'in  München.  Bei 
einfacher  und  ungekünstelter  Erziehung  entwickelte  er  frühzeitig  grosse 
Fähigkeit^  und  Lernbegierde,  wes^haib  ihn  seine  Eltern  am  Gymnasium 
und  Lyceum  zu  München  studiren  Hessen.  In  Fofge  seiner  vorherrschenden 
Neigung  zu  den  Naturwissenschaften  aber  trat  er  im  Jahr  1803  bei  dem 
erst  kurzlich  verstorbenen  Apotheker  Ostermayar,  seinem  Freund  und  Schwa- 
ger, als  Apothekerlehrling  ein.  Im  Jahr  1803  ging  er.  behufs  seiner  weitem 
Ausbildung,  zu  dem  rühmlich  bekannten  Apotheker  TrommsdorfT  iiadb  Erfurt, 
mit  dem  er  später  die  innigste  Freundsrcbaft  anknüpfte  und  unterhielt.  Dort 
zu  Erfurt  erlangte  er  im  Jahr  1807  den  Grad  eines  Doctors  der  Philosophie. 
Schon,  im  zweiten  Jahr  darauf  erhielt  Büchner  In' seiner  Vaterstadt  die  Stelle 
eines  Oberdpotbekers  bei  der  eben  errichteten  Centralstiflungsapotheke,  in 
Folge  welches  Amtes  er  zugleich  den  täglichen  Krankenbesuchen  beiwohnen 
und  die  Ordinationen  aufnehmen  musste,  eine  Gelegenheit,  wodurch  bei  ihm 
das  Studium  der  Medicin  angeregt  wurde,  dem  er  denn  auch  im  Stillen  eifrigst 
oblag,  um  sich  die  Gründe  und  den  wissenschaftlichen  Zusammenhang  des  in 
den  Krankenhäusern  Gesehenen. und  Gehörten  selbst  anzueignen. 

Jni  Jahr  1814  betheiligte  sich  Büchner  eifrigst  bei  der  Gründung  eines 
pharmaceiitischen  Vereins  für  Bayern  und  übernahm  die  Stelle  eines  Secretärs 
desselben,  welches  Ehrenamt  er  auch  bis  zit  seinem  Abgang  aus  München 
im  Jahr  1818  bekleidete. ,  In  das  Jahr  1815  fällt  auch  die  Eröffnung  des 
auf  dem  ganzen  Continent  sehr  verbreiteten  Journals  „Reperloi^ium  für  die 
Phannacie.  herausgegeben  von  Dr.  J.  A.  Buchner",  welche  Zeitschrift  bis 
zum  Tode  des  Herausgebers  die  Zahl  von  mehr  als  hundert  Bänden  erreichte, 
und  von  der  er  mit  Beginn  dieses  Jahres  erst  eine  neue  Folge  eröffnete. 
Die  meisten  chemischen  und  pharmaceutischen  Untersuchungen  Buchners, 
welche  er.  theils  allein,  theils  unter  Mitwirkung  wissenschaftlicher  Freunde 
unternahm,  und  deren  Zahl  ausserordentlich  gross  ist,  sind  darin  niedergelegt. 
Ausserdem  verfasste  der  Verstorbene  noch  mehrere  andere  zur  Genüge 
bekannte  wissenschaftliche  pharmaceutische Werke.  Ebenso  beiheiligte  ersieh 
lebhaft,  als  im  Jahr  1815  der  Gencralsecretär  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zii  Hünphen,  Bn  v.  Schlichtegrotl,  die  Idee  eines  „polytechnischen 
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Vereins*^  ffir  Bayern  ins  Leben  tu  rufen  beschloss,  ward  iet  erste  Secrelftr 
des  Verwaltangsansschusses  dieses  Vereins  und  übernahm  die  Redaction  der 
Vereinsschrifl,  die  noch  gegenwärtig  unter  dem  Titel:  „Kunst-  und  Gewerbe- 
Blatt  für  das  Königreich  Bayern^'  blähend  besteht  und  zu  den  grössten  Zier- 
den des  Vereins  gehört.  Im  Jahr  1817  wurde  Buchner  Assessor  beim 
k.  Hedicina)comit^  und  1818  A^junct  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften, 
die  ihn  dann  später  iin  Jahr  1827  zum  ausserordentlichen  und  1844  zum 
ordentlichen  Mitglied  der  mathematisch-physikalischen  Classe  erwählte. 

Das  Jahr  1818  rief  den  Verewigten  an  die  Universität  Landshut  als  Pro- 
fessor der  Pharmacie,  Arzneiformellehre  und  Toxikologie,  in  welcher  Eigen- 
schaft, er  in  den  ersten  Jahren  seines  Lehramts  die  medlcinischen  Studien  fleissig 
fortsetzte,  sich  auf  dem  anatomischen  Theater  im  Seciren  übte,  selbst  medi- 
cinische  Vorlesungen  iind  Kliniken,  besuchte^  um  sich  also  zur  Erlangung 
auch  des  medicinischen  Doctprgrades  zu  befähigen.  Mit  königlicher  Unter- 
stützung reiste  er  selbst  nach  Paris,  um  die  dortigen  naturwissenschaftlichen 
und  medicinischen  Anstalten  kennen  zu  lernen,  und  als  am  14.  August  des 
Jahres  1819  die  mcdicinische  t^acultät  der  preussiscben  Rhein -Universität 
Bonn  die  erste  Doctorpromotion  feierte,  procl^mirte  sie  aus  freiem  Antrieb 
den  Professor  J.  A.  Buchner  zuLandsliut  als  Doctor  der  Medicin  und  Pharmacie. 

Als  im  Jahr  1826  die  Ludwig-Maximllians-Universilat  von  Landshut  nach 
München  versetzt  wurde,  zog  mit  ihr  Buchner  in  seine  Vaterstadt  zurück 
und  erhielt  hier  alsbald,  besonders  wegen  seines  praktischen  Unterrichts  im 
chemischen  und  pharm^ceotischen  Laboratorium,  eine  so  grosse  Anzahl  von 
Zuhörern,  dass  man  eine  ähnliche  mit  Ausnahme  von  Berlin  kaum  an  den 
übrigen  deutschen  Hochschulen  finden  konnte.  Im  Studienjahr  iS^V^s  ^^^ 
Buchner  Rector  der  Universität  Mönchen,  vordem  und  nachher  wiederholt 
Oecan  ihrer  medictniscben  Pac^ltät,  und  im  Jahr  1848  nahm  ihn  Se,  Mq. 
der  König  in  Anerkennung  seiner  vielen  Verdienste  unter  die  Zahl  der 
Ritter,  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  auf. 

Es  war  ein  weiter  Weg  also,  den  Büchner  vom  schlichten  Gärtner- 
jungen  bis  zum  Rector  einer  der  ersten  Universitäten  Deutschlands  zuröck-« 
gelegt,  ein  so  mühsamer  Weg,  dass  seine  Kraft  gross  gewesen  sein  musste, 
um  nicht  vor  erreichtem  Ziele  zu  erliegen.  Allein  der  Verewigte  war  keine 
Treibhauspflanze,  bedurfte  nicht  der  ängstlichen  Pflege,  sondern  war  ganz 
für  den  rauhen  Boden  gemacht,  dessen  ^^^ehselnde  Hitze  und  Kälte,  dessen 
Dürre  und  ^ässe  er  grünend,  blühend  und  Früchte  tragend  erfahren  hat. 
Buchner  gehörte  zu  jenen  Menschen,  deren  Tliätigkeit  man  nicht  durch 
Lob  und  Schmeichelei,  durch  das  feile  Futter  des  Ehrgeizes  erhöhen,  aber 
auch  nicht  durch  ungerechten  Tadel  und  Theilnahmlosigkeit  schwächen 
konnte.  Nachdem  er  einmal  einem  bestimmten  Stand,  dem  der  Apotheker, 
angehörte,  hat  ihn  bis  zu  si^inem  Ende  eine  einzige  Idee  auf  seinem  Lebens- 
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gi^r  $ttto  in  rastloser  ßewegnag  erbaUen*  die  Idaa,  dus  Hendverk  desApa^ 
tkefcer«  durch  strenge  WissenschafUichkeit  in  seines  Gnittdlagen  zu  adelo, 
Dk99<f  Zi9l  führte  ibn  zu  Tn^mm^orff  nach  Erfurt»  brachte  ihn  in  di^  Ho- 
spitäler Mfinchens,  in  denea  er  nioht  blo$s  Arzneien  dispeosirte»  fwpdem 
aMoh  ihre  Wirkungen  an  den  Kranken  beobachtete,  —  es  trieb  ihn -zum 
strengsten  Studiiun  der  Chemie  als  der  Grundlage  der  pharmace^tischen 
Technik  und  verlieh  ihm  die  Kraft  und  Ausdauer  zu  seinem  mebr  als  hundeft-* 
bändigen  „Repertorium  für  Pharmacie^S  es  führte,  ihn  endlicli  auf  den  pharma** 
ceutischen  Lehrstuhl  in  (^andshut  und  Mönchen,  und  leitete  ibn  bei  allen 
seinen  auf  die  Kunst  des  Apothekers  bezüglichen  Arbeiten.  Lange  acboa 
vor  seinem  Tod  hat  er  diesem  sein  Ziel  als  Sieger  erreicht,  und  £ar  mancher 
Lorbeer  schmückte  darob  seine  bescheidene  Stirne, 

Büchners  zahllose  Schuler  liebten  und  ehrten  ihn  in  einem  nicb^  gewöhn** 
liohen  Grad,  und  nicht  bloss  die  Apotheker  des  Inhinds,  auch  die  des  Aus-- 
Tands  achteten  ihn  als  ihren  Meisten  Als  er  im  Herfast  4843  eine  Reise 
nach  Wien  unternahm,  begrüssten  ihn  bereits  an  Bord  des  DainpCsohiSs  die 
gesammten  Apotheker  der  Kaiserstadt  und  *  machten  ihm  die  Tag#  seihe« 
dortigen  Aufenthalts  zu  einem  glänzenden  Fest.  Diese  und  ähnliche  Aus- 
zeichnungen vermochten  aber  nicht,  den  Verstorbenen  eitel  zu  machen,  noch 
konnten  sie  ihn  bestimmen,  auf  seinen  wohlerworbenen  Lorbeeren  auszu- 
ruheii.  Büchner  war  in  seiher  nimmer  ruhenden,^ allein  stillen  und  geräusch- 
losen Thäligkeit  vergleichbar  einem  Baum,* der  soine  Bluthen  und  Früchte 
treibt,  ganz  unbekümmert,  ob  diei$elben  bewundert  und  genossen  werden 
oder  nicht;  er  vollführte  ^die  Bestimmung  seines  Daseins,  bis  der  Schöpf<?r 
fl^tne  Wurzeln  vertrocknen  liess  und  morsch  sein  Stamm  zusanimei|ü)rachv 

Die  letzte  ausserge wohnliche  Thätrgke,it*  entwickelte  Buchner  als  Mitglied 
und  endlich  als  Vorstand  der  Cominission,  welche  von  Sr.  Maj.  dem  König 
im -Jahre  1849  zur  Herausgabe  einer  neuen  Aufli^e  der  „{fharmacopaea 
bavarica^^  erwählt  worden  war.  Es  trieb  den  Verewigten  dabei  —  ii^inent« 
li4h  iti  letzter  Zeit  —  ein  unbestimmtes,  drängendes.  Gefühl,  v^elchea  wfar 
g^  gern  ^Is  Todesahnung .  zu  bezeichnen  pflegen,  zu  einer  seinen  Kräften 
nicht  meiir  entsprechenden  Anstrengung.  Schnee  und  Unwet&er  des  ver-^ 
fiossenen  Winters  vermochten  ihn  nicht  abzuhalten,  den  bis  oft  spä%  in  dia 
Nacht  dauernden  Sitzungen  der  Commissiön  in  der  k<  Hofapptheke  beuuiwoh- 
neu  und  die  Debatte  dabei  zu  leiten,  —  und  ermattet  und  schwer  athmend, 
wie  er  gekommen,  ging  er  auch  wieder,  naöh  beendigter  Arbeit^den  weiten 
Weg  zu  seiner  Wohnung  zu  Fuss  uYid  bei  Nacht  zurück.  Doch  war  es  ihm 
nicht  vergönnt»  die  endliche  Vollendung  des  Werkes  zu  erleben«  das  ihm  so 
sehr  am  Herzen  lag  und  an  dem  seine  Hand  so  überwiegend  ^iol  geschafft 
hatte,  und  er  musste  leider  das  vierte  Mitglied  der  PharmakQpöer-Commissipa 
sei»,  das  seit  dem  dreijährigen  Bestehen  derselben,  vom  T<^d  ^roilt  wurde  1 
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BoGhn^f  stttrb  wie  er  lebte:  gleichwie  nfimlieh  die  Ungerechtigkeit  ttiM 
Söcksichtslosigkeit  Anderer  g.egen  ihi)  denseibei)  auf  seinem  wissenschaft- 
lichen Wege  nicht  eu  beirren,  oder  tu  entmüthigen  vermochten,  ebensowenig 
|[onnten  die  Schmerlen  des  Krankenlagers  den  Zag  des  edelsteti  Wohlwollens 
von  seinem  Gesichle  verjagen.  Unmittelbar  vor  seinem  Tode  wurde  er  etwas 
nnrnhlger;  man  fragte  ihn,  Was  er  wolle;  er  antwortete :  „Ich  denke.** 
Auf  die  Frage,  was  er  denn  denke,  erwiederte  er:  „Materia  medica/*  -^ 
Ein  Kenner  menschlicher  Seelen  könnte  aus  dieser  einzigen  Schlussäusserung, 
ohne  alle  andern  Anhaltspunkte-,  gan2  richtige  Folgerungen  für  die  thatig- 
keil  des^  Sterbenden  während  'seines  Lebend  ziehen,  (a.  z.)    . 

IV.  Emll'Auffiist  v.  Scfeadeiiy 

ordeoti.  Proressor    der  Philosophie  an  der  Universität  Erlangen,    geb.  am  25.  Sept.  ,1814, 

gest.  «m  13;  Joli  1852. 

Mittwoch  den  14.  Juli  Abends  nach  6  Uhr  bewegte  sich  ein  langer 
trauer^og  dorch  die  Strassen  Erlangens  auf  den  Friedhof  der  Neustadt. .  Die 
ungewöhnlich  grosse  Leicbenbegleiiungi  für  deren  Entfaltung  der  Weg  fast 
zu  kurft  XU  sein  schien ,.  die  Vertretung  aller  königlichen  und  städtischen 
Behörden  und  Corporationen«*  die  Theilaahme  nahezu  aller  Studiren^ea  der 
Universität  zeigte  zur  Genüge,  wie  geachtet  der  Verstorbene  in  den  weile- 
sten  Kreisen,  vm  geschätzt  und  geliebt  er  von  seinen  Cellegeni  wie  verehrt 
und  geliebt  er  vorAfleni  von  den  Studenten  war.  Und  hätte  man  die  tiefe 
Betrübniss  d«r  Geleitea4en|  hätte  man  die  Trauer,  die  in  so  manchem  Haus 
^ich  barg^  sehen  können:  diese  wurde  noch  viel  deutlicher  haben  erkennen 
lassen,  wie  ein  edler,  grosser  und  liebenswürdiger  Geist  es  war,  um  dessen 
Scheiden  man  trauerte.«  £s^  war  Emil  August  v.  Schaden,  dessen  enU 
'  seelten  Leib  man  zum  Grabe  geleitete^  Eine  rasch  ^ich  entwickelnde,  den 
(  ganzen  Innern  Organismus  mit  rapider  Schnelligkeit  zerstörende  Krankheit 
I  hatte  ihn  den 'Seinen,  der  UniyersUät,  «einen  Freunden,  d^  Wissenschaft 
I       entrissen.    Er  war  Tags  evvor  Morgens  4  Uhr  in  Nürnberg  gestorben« 

In  Mönchen  geboreh,  fuqf  Tage  vor  dein   Tode  seines  Vaters ,  eines 

I       kgl.  Oberapfellntionsgerichtsrät&es ,  verlebte  Eiuil  August  v«  Schaden  seine 

Jugend  in  Nürnberg  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  einer  Mutter,  welche, 

I        geistesstark  wie  wedige.  Frauen,  Ernst  und  Liebe  so  weise  zu  vereinigen 

'verstand,  dass  noch  der  Hfinn  bis  an  sein  Ende  mit  unbedingter  Verehrung 

an  ihr  hing.    Nun  sollte  sie  ihl:en*  Sohn,  der  ihre  Freude  und  ihr  Stolz  war, 

an  ihrer  Seite*  sterben  sehen.  ^  Eine  greise  Mutter  von  77  Jahren  klagt  sie 

nun:  die  Krone  ist  von  meinem  Haupte  gefallen,  und  meines  Herzens  Freude 

ist  dahin.  ,  /  ' 

Es  war  ein  reiches  überströmendes  Gerpüth  in  dem  Knaben  und  Jung«- 
ling.  Den  Bildern  nus  seiner  Jugend»  wie  ich  sie  bei  seiner  Mutter  sah,  ist 
jener  2ug  sc.hwär<merischer  Melancholie  und  Innigkeit  anfge{^ragt|  ;wie  er  der 
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BOste  Schillers  eignet;  und  es  wird  versichert,  dass(  auch  der  124jihrige 
Jüngling,  wie  er  als  akademischer  Lehrer  aufzutreten  befgann,  unwillkürlich 
an  den  Dichter  erinnert  habe.  'Die  strenge  Zucht  des  Nürnberger  Gymna* 
siums,  dessen  weithin  genannter  Rector  Karl  Ludwig  Roth  mit  Vorliebe  die 
Entwicklung  des  Junglings  verfolgte  und  durch  heilsame  Beschränkung  dem 
ungewöhnlichen  Geiste  mit  weisem  Ernste  die  Gesundheit  zu  erhalten  bedacht 
war,  dem  aber  auch  Schaden  bis  an  sein  Ende  die  dankbare  Verehrung  des  * 
befreundeten  Schülers  bewahrte,  verband  sich  n)it  der  treuen  hingebenden 
Sorgfalt  seines  Erziehers,  des  nunmehrigen  Decans  Baumler ,  welchen  ein 
gleichgestimmtes  poetisches  Gemülh  'die  innjerste  Eigenlhümlichkeit  seines 
Zöglings  verstehen  und  richtig  leiten  liess,  und  welchen  bald  das^schönste 
und  innigste  Freundschaftsyerhältniss  mit  diei^em  zusammenschloss. 

In  München,  Berlin  und  wieder  in  München  machte. er  seine  Studien. 
Anfangs  Jurist,  ging  er  bald  zur.  Philosophie  über,  um  sich  der  .akademi- 
schen Laufbahnt  zu  widmen.  Für  alles  Ho|ie  und  Edlei  war  ^ein  Geist  offen 
und  gross  und  weit  genug,  um  auch'  da;  Entfernteste  und  Mannigfaltigste 
in  sich  aufzunehmen.  Der  Mittelpunkt  seiner"  Gedankenthätigkeit  aber  war 
die  Speculation  im  engem  Sinne.  Die  Brücke  zu  finden,  wo  Seele  und  Leib 
sich  berühren;  im  Leibe  des  Menschen  die  Gestalt  des  Geistes  und  <iäs  Mass 
aller  Dinge  aufzuzeigen;  die  Spuren  der  universellen  Geistesgeschichte  im 
grossen  Weltleib  des  Universums  aufzusuchen;  so  alle  SphSten  der  Existent, 
Natur  und  Geist,  Himmel  und  Erde,  Gott  und  Mensch  in  ein  System  umfas- 
sender, einheitlicher  Weltanschauung  zu  vereinigen  und  durch  dasselbe  eine 
vollständige  Rechtfertigung  des  Christenthumis  zu  geben:  das  war  es,  was  ihn 
bewegte;  dessen  Zukunft  ihn  mit  überströmender  Begeisterung  erfüllte ;  dessen 
Erstrebung  ihm  eine  Spannkraft  verlieh^  wie.  sie  ähnlicti  kaum  bei  einem 
Andern  sich  finden  mag;  dessen  grundlegender  Aülblau  in  ihm  eine  Freude 
des  Erkennens  wirkte,  die  ihn  oft  wie  geistestrunfien  erscheinen  liess,  so 
.  dass  man  wohl  zuweilen  sich  in  ähnlicher  Weise  über  ihn  äusliess,  wie  der 
römische  Landpfleger  Festus  in  Cdsarea  sich  gegen  den  geistestrunkenen 
Apostel  Paulus  äusserte  (Ap.-Gesch.  26,  24).  .D9S  Streben  seines  Geistes, 
den  Flug  seiner  Gedanken^  theilte,  congenial  wie  es  nur  eine  Frau  sein 
kann,  seine  Gattin,  mit  welcher  er  sich,  24  ^ahre  alt,  vermählte,  Karoline, 
geb.  Thiersch ,  eine  Tochter  des  grossen  Philologen.  Je  vielseitiger  und 
reicher  die  geistige  Verbindung  war,  welche  sie  'mit  'ihm  verknöpfte,  um 
so  mehr  muss  sio  sich  nun  alles- 'Dessen  beraubt  fühlen,  was  vordem 
9ir  das  Leben  schmückte  und  verklärte.  Kur  an  den  srwei  Kindern,  mit 
welchen  die  Ehe  gesegnet  ws^r  und  an  welchen  das  Herz  des  Vaters  in 
ungemeinem  Grade  hing,  am  sinnigen  Geist  des  Mädchens  und  an  der 
frischen  Kraft  des  Knaben  hat  sie  ein  schw^acbes  Abbild  der  reiöhen  Eigen- 
thümlicbkeit  des  Seligen. 

Als   Docent  fand   Schaden  bald  begdsterten  Beifall ,  aber '  noch  mehr 
scharfen  Widerspruch.   Seine  ganze  Art  des  enthusiastischen,  kül^en  Denkens 
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und  des  eben  so  *  kühnen  und  rücksichtslosen  Ausdrucks  war  ganz  dazu 
gemacht;  Widerspruch  hervorzururen.  Der  Spott  der  Armseligkeit  bat  ihn 
nie  berührt;  aber  die  Opposition  der  Verständigen  hat  die  Kraft  seines 
Geistes  nur  um  so  mehr  provocirt  und  gestählt.  Er  fühlte  sich  lange  Zeit 
wie  Einer,  der  auf  dem  Kampfplatz  steht.  Es  galt  eine  Eigenthümlichkeit 
seiner  Natur,  die  er  verfocht,  und  welcher  er  eine  prirrcipiellc  Anerkennung 
zu  erkämpfen  tri^chtete.  Es  war  bei  ihm  speculativer  Tiefsinn  mit  poetischer 
Phantasie  .in  seltener  Wefse  und  ungewöhnlichem  Hasse  vereinigt.  All  sein 
Denken  war  anschauend  und  sein  Dichten  sinnend, ,  Diesen  Bund  der  Poesie 
und  Philosophie  repräsentirte  sein  ganzes  Philosophiren,  und  diesen  zu  ver- 
theidigen  hielt  er  für  einen  Beruf.  Waren  doch  auch  beide  in  der  ältesten 
Zeit  auf  das  Innigste  verbunden,  und  aus  den-  Mythen  der  Vorzeit  bat  Plato 
das  rein'e  Gold  der  speculativen  Idee  geschlagen.  Um  jene  Zeit  besang  sein 
Freund  Puchta  (Pfarrer  in  Eyb  b.  Ansbach)  in  Rückerts  Musenalmanach, 
wenn  ich  nicht  irre,  den  Bund  der  beiden  in  einem  Hause  wohnenden,  so 
lange  entzweiten,  nun  aber  versöhnten  Schwestern,  der  Poesie  und  Philo- 
sophie. Und  Schaden  selbst  priess  in  einem  Sonett,  das  mir  zur  Hand  ist, 
jenes  Vermögen  platonischer  Rückerinnerung  früherer  Anschauungen:  die 
Phantasie. 


Denn  einstens  hat  ziisammen  sich  gewoben. 
Die   ew'ge   Kraft  zum  Bild   der  Mutter  Erde: 
*     Süss    stand   sie  da   mit  lieblicher  Geberde, 
Die  junge  Brust  von   Möglichkeit   gehoben. 

Viel  tausend  Willen  drangen  kühn  nach  oben, 
Und   dem  Gedanken    folgte '  stets    ein  Werde  I 
Bis  sie,  die  Gott    mit  seiner  Liebe  ehrte, 
Gegen  den   eig^n^n  Schatz   begann   zu   toben. 

Auf  eigenem  Pfade  wollte  gern  sie  gehen; 
Sie  strauchelte  und  fiel  in  schwere  Bande, 
Die  kaum    erlauben    seitwärts  sich  zu/  drehen : 

Und  ganz  beherrschte  sie  der  Starrheit  Schande, 
Trüge  sie  nicht,  wenn  Abendwiade  wehen^ 
Ein    TaubenßUig   in   der  Träume   Lande. 

5p  hatte  ein  System  universeller  Weltanschauung  erzeugt,  dessen  Um- 
risse zwar  hie  und  da  mit  derben  und  fluchtigen  Stricben  gezeichnet  waren, 
und  in  dessen  Ausführung  der  Lücken  gar  manche  sein  mochten,  mit  dem 
aber  an  Kühnheit  der  Conception  kaum  ein  anderes  sich  wird  messen  dürfen. 
Es  war  ihm  schwer,  den  Gedanken  immer  in  den  klaren ,  treffenden  Aus» 
druck  zu  kleiden.   Er  rang  mit  der  Sprache  und  that  ihr  nicht  selten  Gewalt 
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nn.  Für  die  Oberscbwängiicbkeit  der  Idee,  welche  er  darsteilen  wollte,  war 
ihm  ihr  Gewand  oft  zu  eng,  er  suchte  es  gewaltsam  zu  erweitern.  Wenn 
ihn  nun  auf  dem  Katheder  die  Tiefe  der  Conception,  welche  er  in  das  Werl 
fassen  wollte,  ganz  erfüllte  und  bewegte,  und  er  rang,  die  Anschauung  in 
begrilBiche  Bezeichnung  umzusetzen;  wenn  aus  dem  Sprudelquelle  seines 
Geistes  Gedanke  um  Gedanke,  Bild  um  Bild  sich  drängend  quoll;  wenn 
Uun  sein  eminentes  Gedächtniss  Analoges  und  Verwandtes  von  allen  Seiten 
zuführte  und  die  reichsten  Combinationen  sich  ihm  bildeten;  wenn  der  Flug 
seines  Gedankens  sich  der  fassenden  Hand  ganz  zu  entziehen  drohte  und. 
aein  rücksichtsloser  Ausdruck  seine  eigenen  schwindelnden  Pfade  ging:  da 
hat  man  ihn  wohl  oft  der  willkürlichen  Gedankensprünge  oder  audh  des 
phantastischen  Denkens  angeklagt.  Die^  sich  aber  seiner  Eigenthümlichkeit 
mit  Liebe  hingaben,  haben  nicht  bloss  einen  reichen  und  tiefen  Geist,  sondern 
auch  eine  tiefinnerliche  Notbwendigkeit  des  Zusammenhangs  und  einen  Reich«* 
Ihum  wahrhaft  befriedigender  Erkenntniss  gefunden  oder  doch  gefühlt  Viel- 
seitige Anregung  aber,  überraschende  Gesichtspunkte,  befruchtende  Ideen 
haben  All^,  die  nur  wollten,  von  ihm  in  reichem  Masse  empfangen.  Was 
man  ihm  vorwarf^  hat  er  wohl  gekannt.  Er  hat  oft  scherzend  Dem  gegen- 
über geäussert:  Die  hätten,  leicht  klar  sein,  deren  Wasser  nicht  tief. gehe, 
und  Die  leicht  fertig  sein,  welche  nicht  viel. Stoff  zu  verarbeiten  hätten. 
Aber  wo  das  Öl  in  der  Brust  so  reichlich  quoll ,  konnte  das  helle  Licht 
auch  im  Haupte  nicht  fehlen..  Es  war  eine  Zeit  der  schärfsten  Gegensätze 
im  Urtheil  über  ihn,  aber  auch  der  feurigsten  Verehrung  und  Liebe  seiner 
Schüler;  und  er  selbst  hielt  allem  Widerspruch  mit  fröhlichem  Muthe,  ja 
zuweilen  fast  mit  übermüthigem  Trotze  Stand.  Ich  weiss  gewiss,  dass  es 
so  manchen  seiner  frühern  Schüler,  der  etwa  in  den*  Berufsgeschäfteri  des 
Pfarramts  und  der  traulichen  Umgebung  des  Landes  von  der  Erregung  jener 
Jahre  zur  Ruhe  und  der  Philosophie  ferner  gekommen  ist,  wie  Erinnerung 
einer  ersten  Liebe  gemahnen  wird,  wenn  ihm  diese  Zeilen  vor  die  Augen 
kommen  und  ihm  alle  Bilder  jener  reichen  Zeit  wieder  vor  die  Seele 
rufen. 

Auf  Schadens  System  näher  einzugeben,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Einige 
Namen  mögen  die  allgemeine  Richtung  bezeichnen.  Ans  Schellings  Schule 
war  er  zunächst  hervorgegangen;  und  Schubert  hat  er  als  seinen  Lehrer 
stets  geliebt  Jene'  ^igenthümliche  Begabung  Schuberts,  dass  seinem  reichen 
Gemüth  die  tiefsten  Ideen  ^ie  unwillkürliche  Ahnungen  entströmen^  hatte 
auf  den  Jüngling  einen  tiefen  und  bleibenden  Eindruck  gemacht,  und  Schu^ 
berts  Gedanken  hatten  ihm  zu  Fingerzeigen  für  die  Richtung,  die  er  ein- 
schlug, gedient  Schuberts  Geschichte  der  Seele  nannte  er  sein  philoso- 
phisches Erbauungsbuch,  und  Hamanns  Schriften  waren  sein  täglicher  Um-» 
gang.  In  ihnen  sah  er  eine  Menge  befruchtender  Keime  echter  Philosophie 
zerstreut  Er  hat  eine  Zeit  lang  in  engerm  Kreis  mit  Studirenden  dessen 
Schriften  gelesen,  fQr  we)c)ie  zum  lebendigen  GQmmentar  zu  dienen  er  in 
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hohem  Grade  geeignet  war.  Wenn  ich  den  Genannteh  noch  Jtcob  Böhme 
und  seine  Nachfolger  St.  Martin  und  Franz  Baader  hinzufüge,  so  ist  die 
Bigenthibnlichlseit  seiner  Speculation  damit  wohl  zur  Genüge  bezeiehnet. 
Besonders  mit  den  naturphilosopbischen  und  apologetischen  Tendenzeii  des 
Letztern  hatte  er  die  mannigfaltigsten  Berührungspunkte.  Hit  welchem  Fleiss 
und  Verständniss  er  dessen  Tagebuch  herausgab^  ist  bekannt. 

Schadens  Bestreben  war,  reformirend  auf  die  gewöhnliche  Weltanscbau- 
ang  einzuwirken,  besonders  gegea  den  herrschenden  Materialisroas ,  über 
welchen  der  gevi^öhnliche  Spiritualismus  des  entgegengesetzten  Standpunktes 
nimmermehr  Herr  zu  werden  vermöge,  durch  ein  System  eines  wahren 
Realismus,  anzukämpfen.  Auf  dem  Gebiet  der  Natur,  in  deren  Wissenschaft 
er  den  Materialismus  am  meisten  herrschend  fand,  trat  er  ihm  zunächst 
entgegen.  Damit  berührte  sich  von  selbst  die  Behandlung  der  religidsen 
Cardinalfirage.  Es  war  ihm  um  Theodicee  oder  um  Apologetik  des  Christen- 
thums  zu  thun.  Dahin  waren  stets  seine  Gedanken  gerichtet;  Das  dachte 
er  sich  als  Ziel  und  Schluss  seiner  gesammten  Thatigkeil;  Das  achtete  er 
für  seinen  heiligen  Lebensberuf.  Er  hielt  die  Aufgabe  wie  die  Notiiwen**' 
digkeit  einer  solchen  Apologetik  sehr  hoch.  Wie  die  Angriffe  auf  das 
ChristeiUbum  die  umfassendsten  geworden  seien^  so  mfisste  auch  seine  Ver«* 
theidigung  in  universeller  Weise  geführt  werden,  durcii  ein  System,  welches 
alle  Sphären,  der  Wirklichkeit  bis  zu  den  letzten  Gebieten  des  Geisteslebeiis 
in  seine  Einheit  aufnehme. 

Die  politischen  Bewegungen  kamen  dazwischen  und  nahmen  seine  ThtH* 
nähme  in  hohem  Grade  in  Anspruch.  Es  selben  ihm  in  diesen  Jahren,  all 
ob  gegenwärtig  nicht  mehr  durch  die  Macht  der  philosophischen  Idee  auf 
das  Zeitbewusstsein  gewirkt  werden  könne.  So  sudite  er  in  mehr  unmittel«- 
barer  Weise  durch  publicistische  Schrifts teilerei. hemmend,  erhaltend,  mässi** 
gend  einzuwirken^  wo  er  die  höchsten  geistigen  und  ethischen  Güter  gefähr^ 
det  sah.  Denn  diesen  Eindruck  hat  ihm  die  Bewegung  des  Jahres  1848 
von  vornherein  gemacht,  und  mit  seinem  tiefen  Blicl&e  hat  er  die  sittlichen 
Mächte  der  Bevolotion  sofort  erkannt.  So  bat  dieser  Philosoph  stets  sein 
Auge  mit  praktischem  Absehen  auf  die  Wirklichkeit  der  Zustände  gerichtet 
gehabt.  Neben  Diesem  beschäftigten  ihn  in  den  letzten  Jahren  besonders 
ästhetische  Studien,  für  welche  er- in  seltener  Weise  begabt  war  und  worin 
er  auch  von  Denen  willig  und  unbedingt  anerkannt  wvrdei.  welche  den 
speculativen  Philosophen  nicht  gelten  lassen  wollten.  Es  ist,  als  hätte  er 
in  diesen  Beschäftigungen  von  der  fast  über  das  Mass  gehenden  productiven 
Thätigkeit  der  frühem  Jahre  ausruhen  wollen.  Der  platonische  Zug  seines 
Geistes,  welcher  die  Wahrheit  in.  der  Gestalt  der  Schönheit  suchte  und  fand, 
hat  ihn  auf  dieses  Gebiet  geführt.  Beisen  nach  Paris  und  London,  nach 
Italien  und  Sicilien  fügten  dem  poetisch -künstlerischen  Sinn  und  Verstand* 
niss  noofa  die  Fülle  der  eigenen  Anschauwig  hinzu.  Daraus  sind  seine  vielen 
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kunstgeschiehtlichen  Vorlesungen  und  seine  Vortrage  vor  gebildeten  Kreisen 
in  München  und  Erlangen  hervorgegangen,  yon  denen  sich  manche  in  seinem 
Nachlasse  so  ausgearbeitet  finden  werden,  dass  sie  sofort  veröiTentlicht 
werden  könnten. 

Er  war  ruhiger,  in  Gedanke  und  Ausdruck  bedächtiger  und  lichter 
geworden:  da  wollte  er  denn  sein  ganzes  System  neu  (jurcharbeiten  und 
veröffentlichen.  In  der  Bearbeitung  des-  Timaus  von  Plato  wafr  er  ziemlich 
weit  vorgeschritten,  und  eine  Metaphysik,  welche  er  sehr  umfassend' in 
seinen  Gedanken  angelegt  hatte,  war  wenigstens  begonnen,  als  ihn  mitten 
aus  seinen  Vorsätzen,  Hoffnungen  und'  Arbeiten  der  Tod  abrief.  Wie  ein 
grossartiger  Torso,  an  vf elchem  der  geniale  lUeisel  und  die  kühne  'Hand  vom 
Auge  des  Kundigen  leicht  erkannt  wird,  steht  seine  Philosophie,  rtunmehr  in 
seinen  Schriften  vor  uns.  Sie  kann  eine  bedeutende  Zukunft. haben,  wenn 
er  einen  ebenbürtigen  Nachfolger  findet.  Für  echte  ErKenntniss  des  Seien- 
den, für  Rechtfertigung  des  Christenthums  kann  aber  auch  jeder  Andere  bei 
iJhm  das  reichste  Material  und  die  fruchtbarsten  Winke  und  Anregungen 
finden.  Hoffentlich  werden  wir  aus  seinem'  Nachlasse  noch  mit  gar  Man- 
chem beschenkt.  Eine  Biographie  des  seltenen  Hannes  müsste  das  höchste 
Interesse  und  die  vierseitigste  Belehrung  gewahren  '^). 

Aber  es  ist  Zeit,  dass  wir  von  dem  Heimgegangenen  Abschied  nehmen. 
Eben  so  kühner  Denker  als  kindlich  fromm,  eben  so  tiefsinnig  als  witzig  und 
heiter,  ebe.n  so  phantasiereich  als  geistig  gesund,  vereinigle  er  einen  solchen 
Reichthuoi  der  vielseitigsten  Begabung  mit  der  menschlichsten^  Liebenswür- 
digkeit und  hingehendsten  Treue,  das$  die  ganze  Erscheinung  eine  in  seltener 
Weise  ungewöhnliche  genannt  werden  muss.  Er  war  im  vollsten  Sinne  des 
Worten  „ein  Liebling  der  Götter^S  So  war  ibm  denn  auch  nach  dem  Wort 
dos  Grtechen,  an  das  er  gerne  erinnerte,  als  einem  solpben  beschieden,  dass 
sie  ihn  früh  sterben  Hessen.    Erlangen.  E.  L    ck.  v.  n,  f.  i>o 


*)  Die  vorzüglichsten  Schrieen  A.  v.  Schadens  sind: 
1}  Über  das  natürliche  Princip  der  Sprache.     Nürnberg  1838. 

2)  System  der  positiven  Logik.     Erlangen  1841. 

3)  Über  den  Begriff  der  Kirche.     Erlangen  1841. 

4)  Orcon,   oder  über  den   Bau   des   Himmels.     Karlsruhe   1842.    (Anch    unter  dem 
Titel:  Theodicee,   eine  Rejhe  von  Dialogen,  erster  Band.) 

5)  Vorlesungen  über  akademisches  Leben  und  Studium.    Marburg  u.  Leipzig  1845. 
6}  Über   den    Gegensatz   des   theistischen    und    pantheistiscben    Standpunktes,  Send- 
schreiben an  Herrn  Dr.  Ludwig  Feuerbach.   Erlangen  1848. 

7)  Übe«  die  Hauptsache  der  Psychologie  für  die  Gegenwart.    Erlangen  1849. 
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V.    JToliAiiii  Andreas  Schmeller, 

ordentl.  Profe&sor  der  altdeutscben  Sprache  und  Literatur  an  der  Universilfit  Mflncbeo,  Unter- 

bibliotbekar  der  k.  Hof-   und  Staaisbibliotbek,    Mitglied  der  Akademie  der  WW.,   Ritter  des 

k.  b.  Verdienstordens  vom  hl.  Michael,  geb.  am  6.  August  1785,  gest.  am  27.  Juli  1852. 

Jobann  Andreas  Schmeller,  geboren  als  der  Sobn  eines  Landmanns 
den  6.  Aug.  1785  zu  Tirschenreuth  in  der  Oberpfatz,  vom  zweiten  Lebens* 
jähr  an  aber  zu  Rimberg  im  Landgericht  Pfaffenhofen«  wohin  seine  Eltern 
sich  wendeten,  erzogen,  hatte. seine  wissenschaftliche  Vorbildung  (1796—99) 
auf  dem  Gymnasium  zu  Ingolstadt  und  am  Lyceum  zu  München  (1799—1804) 
erhalten.  Zu  arm  und  mittellos,  um  seine  Studien  fortsetzen  zu  können, 
fasste  er,  18  Jahre  alt,  den  Entschluss,  sein  Glück  in  der  weiten  Welt  zu 
suchen.  Das  grosse  Werk,  das  Pestalozzi  in  jenen  Tagen  unternommen 
hatte,  zog  ihn  nach  der  Schweiz.,  wohin  er  sich  kn  Junius  1804,  nichts  mit 
sich  führend  als  seine  mit  Begeisterung  geschriebene  Erstlingsarbeit,  in 
frohem  Jugendmuth  auf  den, Weg  machte.  Allein  Pestalozzi  war  gerade 
damals  im  Begriff,  von  Burgdorf  nach  Hünchenbuchsee  zu  übersiedeln,  und 
Tertröstete  ihn  auf  einen  spät<;rn  Zeitpunkt.  Schmeller  hielt  das  für  eine 
höfliche  Abweisung,  und  zog  weifer.  Als  auch  ein  Versuch,  in  Bern  ein 
Unterkommen  zu  finden ,  misslungen  war,  und  in  Basel  die  Hoffnung  vereitelt 
ward,  von  da  zu  Schiff  nach  Holland  und  weiter  nach  Amerika  zu  reisen, 
nahm  Schmeller  seinen  '  Weg  nach  Solothurn.  Auf  der  Heerstrasse  traf  er 
den  Agenten  eines  Schweizerregiments  in  spanischem  Sold,  der  ihm  «Jie. 
Möglichkeit  zeigte,  leichten  Kaufs  über  die  Pyrenäen  und,  wenn  er  wollte, 
vollends  über  das  Weltmeer  zu  gelangen.  Er  Hess  sich  anwerben,  und 
gelangte  im  September  nach  Tarragona.  Hier  machte  er  mit  dem  Haupt- 
mann Voitet^  nähere  Bekanntschaft,  der  Pestalozzi^s  Leistungen  kannte,  dessen 
Lehnnethode  bereits  in  der  Schule  des  Regiments  eingeführt,  und  der  sogar 
in  Madrid  Verbindungen  angeknüpft  hatte,  um  der  neuen  Unterrichtsweise 
in  Spanien  Eingang  zu  verschaffen.  Als  nun  die  Errichtung  einer  zunächst 
für  Officiers$öhne  bestehenden  Probeschule  nach  Pestalozzi's  Grundsätzen 
beschlossen,  und  Voitel  als  Vorsteher  derselben  (1806)  nach  Madrid  berufen 
wurde,  begleitete  ihn  Schmeller  dahin,  und  fand  als  Gehälfe  der  Lehranstalt 
Gelegenheit,  seine  frühern  Ideen  über  Elementar-Ünierricht  anzuwenden  und 
zu  erproben.  Als  aber  bald  nach  dem  Ausbruch  der  Revolution  die  An- 
stalt ihr  Ende  fand,  verliess  Schmeller  Spanien,  und  zog  mit  seinem  Collegen 
Studers  nach  der  Schweiz,  wo  er,  im  Mai  1808  angelangt,  si^h  zu  Basel 
mit  Samuel  Hopf  zur  Errichtung  einer  Privatänstalt  verband,  die  bis  1813 
bestand,  wo  Schmeller,  als  auch  sein  Väterland  gegen  Frankreich  aufstand, 
die  Schweiz  verliess,  und  sich  in  die  Reihen  der  bayerischen  Freiwilligen 
stellte.  Da  die  aus  denselben  gebildeten  Jägerbataillone  wahrend  des  Jahres 
1814  dem  Reserveheere  zugetheiit  blieben,  und  da»  vereinte  Bataillon  des 
Hier-  und  Oberdonau^Kreises,  in  welchem  Schmeller  stand,  erst  im  Feldzag 
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1815  verwendet  ward,  so  benätzte  er  seine  Hasse  im  Jahre  1814  zur  Aus- 
arbeitung einer  kleinen  gegen  den  ausschliesslichen  Gebrauch  der  französi- 
schen Sprache  bei  diplomatischen  Verhandlungen  gerichteten  Schrift:  „Soll 
es  Eine  allgemeine  europäische  Verhandlungssprache  geben  ?'^  Kempten,  ISIS« 

Nach  der  Heimkehr  zogen  ihn  besonders  die  Eigenschaften  der  Volks- 
sprache in  seinem  Vaterlande  an:  „Mir  stehen  die  Hundarten  neben  der 
Schriftsprache  da  wie  eine  reiche  Erzgrube  neben  einem  Vorrath  schon 
gewonnenen  und  gereinigten  Metalls,  wie  der.  noch  ungelichtete  Theil  eines 
tausendjihrigeh  Waldes  neben  eirier  Partie  desselben  die  zum  Nutzgehölz 
durchforstet,  zum  Lusthain  geregelt  ist.^^  Diese  Richtung  seiner  Forschun- 
gen gelangte  durch  die  Ver<mittlang  des  Oberbibliothekars  Jos.  Scheror  zur 
Kenntniss  des  Kronprinzen  von  Bayern,  der  ihm  in  hochsinniger  Weise  den 
Auftrag  und  die  Mittel  gab,  die  Hundarten  Bayerns  zum  Gegenstand  einer 
ausfuhrlichen  Arbeit  zu  machen,  die  bereits  1821  mit  einer  Karte  zur  Über- 
sicht der  verschiedenen  Mundart -Eigenheiten  erschien;  sie  bildete  die 
Grundlage  des  grossen  lexikalen  Werkes:  „Bayerisches  Wörterbuch/^  das 
mit  urkundlichen  Belegen ,  nach  den  Stammsylben  etymologisch-alphabetiscb 
geordnet,  bereits  im  Jahr  1827  begann  und  1836  mit  dem  vierten  Blind 
schloss:  ein  Idiotikon  der  lebenden  Volkssprache,  sowie  Glossar  der  äUerB- 
Sprache  des  Landes,  das  lange  noch  unerreicht  dastehen  wird  als  einziges 
Httster  für  aBe  Arbeiten  ähnlicher  Art. 

Schmeller  erhielt  um  diese  Zeit  (1827)  eine  Professur  im  k.  Cadetten- 
corps,  und  nach  Übersiedelung  der  UntversitSt  von  Landshut  nach  Hauchen 
den  neu  errichteten  Lehrstuhl  für  deutsche  Literatur,  den  er  mit  dem 
Programm  „über  das  Studium  der  altdeutschen  Sprache  und  ihrer  Denk- 
mäler*' (Mönchen,  1827)  antrat.  Für  seine  Zuhörer  gab  er  nun  das  Evan- 
gelium des  heil.  Matthäus,  nach  der  in  St.  Gallen  befindlichen  sogenannten 
Tatian'schen  Evangelienharmonie  heraus,  1828;  bald  darauf  folgte,  nachdem 
Schmeller  an  Docens  Stelle  (der  1829  mit  Tod  abging)  Gustos  der  kgL 
Hof-  und  Staatsbibliothek,  wo  er 'später  zum  Unterbibliotbekar  vorruckte, 
geworden,  die  Ausgabe  des  Heljand,  jener  seither  so  berühmt  gewordenen 
altsächsiscben  Evangelienharmonie,  nach  den  beiden  in  Bamberg  und  London 
befindlichen  Handschriften  (Stuttgart^  1830.  1.  Bd.  1840.  2.  Bd.»  das  Wör- 
terbuch und  grammat.  Übersicht  enthaltend).  Dann  folgte  in  schneller  Beihe 
die  Herausgabe  des  von  Docen  entdeckten  althochdeutschen  Gedichts  vom 
Weltuntergang  (Muspilli,  Mönchen,  1832).  Dann  1833  die  Denkschrift  des 
Bärgermeisters  Jörg  Katzmair  über  die  ,, Vierherzogregierung  (1397—1403) 
'  in  Hönchen^S  In  den  mit  Jacob  Grimm  herausgegebenen  „lateinischen  Ge- 
dichten des  lOten  und  Uten  Jahrhunderts '^  veröiFentlichtes  er  die  Fragmente 
des  Ruodlieb,  als  dessen  Di(;hter  er  den  Tegernseer  Mönch  Froumut  zu 
Anfang  des  Uten  Jahrhunderts  bezeichnet.  Die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten hatte  ihn,  wohl  ahnend,  zu  welchem  Ruhm  ihr  sein  Name  noch  gereickea 
wurde,  bereits  1829  zu.  ihrem  Mitglied  erwählt,  und  seine  in  einei  Beibfl 
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von  Jahren  dort  niedergelegten  Abhandlungen  werden  immer  leuchtende 
Perlen  bleiben  im  reichen  Schreine  der  Germanistili,  den  besten  Arbeiten 
der  Grimm  su  vergleichen,  die  durch  den  fleissigen  Austausch  ihrer  Werke 
unserm'  Schipeller  ihre  Freundschaft  und  hohe  Anerkennung  seiner  Bestre- 
bungen kundgaben. 

Als  kn  Jahre  1846  Schmeller  zum  ordentlichen  Professor  ernannt  wurde, 
betrat  er  nach  langer  Unterbrechung,  woran  die  Geschäfte  der  Bibliothek 
wohl  einzig  Schuld  trugen,  wieder  den  Lehrstuhl.  Ein  höchst  gewähltes 
CoUeg  umgab  ihn,  mit  Begeistenuig  wurden  seine  Vortrage.,  seine  gleiclh- 
sam  vergleichende  Physiologie  der  Sprache  über  die  deutschen  lebenden 
Mundarten  aufgenommen.  '  Wenn  Grimm,  der  Meister,  von  der  Quelle  aus 
die  Strömungen  verfolgte,  und  wie  ein  Feldherr  überall  und  zu  gleicher 
Zeit  siegreich»  wunderbaren  Geistes  lind  Blickes  vorgedrungen,  so  hatte 
SchmeUer  in  gleichem  Drang  und  gleich  starker  Liebe  zur  Heimath  und  zum 
heimisdien  Erbgut  den  mühsamem  Weg  eingeschlagen,  und  war  von  d'er 
Hündung  der  einzelnen  Flüsse  neben  oft  schwierigem  Rinnsal  zum  Ursprung 
der  Wasser  zurückgegangen;  „der  Steinkenner'S  so  äusserte  er  sich  damals^ 
„sc'haue  und  muistere  das  durch  Stromesmacht  vom  Gebirg  herabgeflösste 
und  ausgebreitete  Kiesfeld  der  Ebene,  und  finde  und  schliesse  gleich  hier, 
aus  welchem  Fels  und  Kitt  der  ferne  blaue  Bergwall  gebaut  und  aufgerichtet 
ist;  der  Sammler  steige  unverdrossen  darüber  hinweg,  hinauf  in  die  Höhen, 
und  schlage  sorgsam  an  jeden  Stein  niit  prüfenden!  Hammes,  und  trage 
mühselig  den  gefundenen  Schatz  mit  sieb  in  die  Tiefe  zurück."  Welch  ein 
Schatz  von  Blüthen  und  Blumen,  die  der  Vielerfahrene  von  früher  Jugend 
allerorts  aus  dem  Munde  redseliger  Bauern  und  kräftiger,  annoeh  vom 
ermattenden  Hauche  st&dtiacher  Verbildung  unberührter  Werkleute,  in  rau- 
chigen Schenken  einsamer  Dörfer^  in  waldumnachteten  Mühlen,  verschränk- 
ten Schluchten,  in  lichten  Sennen  der  steilen  Alpenhöhe  mit  dem  Fleiss  der 
Biene  gesammelt,  und  emsig  und  ordnend  zum  Stock  getragen  hatte!  Freudi'g 
schied  er  im  Sommer  1847  von  seinem  Auditorium;  wer  dachte  an  ein  so 
schmerzliches  Wiedersehen  ?  Kröftig  und  frohgemuth  war  er  nach  Meraii 
hinabgestiegen ,  wo  er  durch  einen  unglücklitihen  Tritt  auf  seinen  einsamen 
Spaziergangen  in  gäbe  Tiefe  stürzte,  und  mit  gebrochenem  Bein  lange  hülf* 
los  liegen  blieb.  Erst  nach  vielen  Stunden  aufgefunden,  kam  die  ungeschickte 
Hand  eines  Chirurgen  dazu;  die  Folge  davon  waF,.dass  Schmeller,  unter  qual- 
vollen Schmerzen  endlich  nach  München  zurückgebracht ,  den  freien  Gebrauch 
seines  Fusses  niemals  mehr  erlangte.  Abgezehrt  und  gealtert,  sich  mühsam 
an  Krücken  schleppend,  ein  Bild  des  Jammers,  so  kam  er  im  Sommer  1848 
wieder  zu  uns.  „Ein  Mann  ein  Wort,^^  so  meinte  er,  als  ihn  seine  Freunde 
mit  aller  Vorsicht  zum  Lehrstuhl  geleitet  hatten,  „das  zieme  sieh  sonsten; 
an  ihm  aber  sei  der  Spruch  neuerdings  wahr  geworden:  der  Menseh  denke 
und  Gott  Icnke.^^  Es  war  wahrlich  rührend,  zu  sehen,  wie  der  Mann  alle 
Schmerzen  vergass,   und  nun,  nachdem  er  eine  peinliche  lange  Zeit  von 
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seinen  liebsten  Studien  geschieden  gewesen ,  mit  jugendlicher  Seele  seinem 
Beruf  nachkam.  Jetzt  ^  da  eine  tückische  Krankheit  in  wenigen  Tagen  sein 
kostbares  Leben,  viel  zu  früh  für  die  Wissenschaft,  gelöscht,  halten  wir  es 
für  eine  heilige  Pflicht,  sein  Gedächtnii^s  zu  feiern,  nicht  für  seine  Freunde, 
in  denen  sein  Bild  ohnehin  nie  verschwinden  wird,  sondern  für  diejenigen 
so  ihm  ferner  gestanden  und  verblieben. 

Schmeller  war  ein  ganzer  Mann,  einfach  und  gerade,  liebevoll  und 
freundlich,  der  Jugend  geneigt,  selbst  da,  wo  es  sich  häufig  traf,  dass  er 
gerade  in  den  wichtigsten  Studien  unvorhergesehen  gestört  ward;  jeder, 
selbst  der.  unwichtigsten  Persönlichkeit,  wenn  sie  sich  vertrauensvoll  um 
Ra(h  an  ihn  gewendet,  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  entgegenkomtnend; 
er  zählte  zu^  jenen  wenigen  Glücklichen,  die  im  schönen  Streben  nach  Wissen- 
schaft nie  einer  Partei  anheimgefallen,  duldsam  gegen  Alle  und  Jeden;  Un- 
frieden vermeidend,  nur  gegen  Unnatur  und  Unlauterkeit  hart  und  ent- 
sdiieden,  wo  sich  seine  Stirn  höher  wölbte  und  Wackernagels  Worte  passten: 

gegen  da$  Schlechte    ' 

Mag  noch  immer  ich  jugendlich. 

Laut  verfechten  das  Rechte, 

Und  wo  der  Dünkel  des  Unverstands 

Pdtht,  ihm  selber  genilgsam. 

Bin  ich  noch  heute  ein  Jüngling  ganz 

Unschmiegsam  und  unfUgsam. 
Was  Schmeller  für  die  Bibliothek  war,  wird  die  Welt  staunend  erfahren, 
weiin   der    von   ihm  angefertigte   Handschriften- Katalog  der  öiFentlichkeit 
übergeben;  die  Wissenschaft  verliert  an  ihm  einen  Stern  erster  Grösse;  wie 
ihn  sein  König  zu  schätzen  verstand,  zeigt  der  Orden  auf  seiner  Brust.' 

Schliesslich  müssen  wir  noch  einige  seiner  kleinern  Arbeiten  hervor- 
heben. Hieher  gehört  Einzelnes  in  Zschokke's  „Miscellen"  1807^11;  Ruix 
de  Padroh  über  die  Inquisition  in  den  „Europaischen  Annalen^';  ferner  in 
der  „Eos"  1818,  im  „Ausland"  1828,  „Inland"  1829.  Dann  in  den  Ab- 
handlungen der  Akademie;  zu  Schorns  Abhandlung  über  das  röhfiische  Denk- 
mal in  Igel  bei  Trier;  Entstehung  des  Klosters  Waldsassen,  in  deutschen 
Reimen  des  vierzehnten  Jahrhunderts;  über  Valentine  Fernandez  Alema,  und 
seine  Sammlung  von  Nächrichten  über  die  Entdeckungen  und  Besitzungen 
der  Portugiesen  in  Afrika  und  Asien  bis  zum  Jahr  1508;  über  Hadamars 
von  der  Laber  Hinnegedichte;  über  Rafael  Sanzio  als  Architecten;  über 
Wolfram  von  Eschenbachs  Heimath,  Grab  und  Wappen;  über  die  sogenann- 
ten Cimbern  der  VII  und  XIII  Coiiimunen  auf  den  venetischen  Alpen  und 
ihre  Sprache;  über  die  Hof-  und  Pilgerreise  des  böhmischen  Hrn.  Leo 
V,  Rozmital  (in  den  Publicationen  des  literarischen  Vereins  zu  Stuttgart,  der 
sich  seiner  Mitwirkung  erfreute);  über  einige  ältere  handschriftliche  Seekarten; 
St*  Ulrichs  Leben  in  deutschen  Versen  nach  B.  v.  Reichenaü  &c.    (N.  m.  z.) 
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Reihenfolge  der  Universitäten  nacli  ihrer  Frequenz  im  Sommer  1852. 

A»    An  «ieli* 


I. 

Nach  der  Gesammtzahl 
der  immatricallrten  Zu- 
hörer. 

Twien         2177 

2  München    1961 

3  Berlin        1409 

4  Prag  1198 

5  Bonn  984 

6  Breslau       836 

7  Leipzig       812 

8  Würzburg  776 

9  Tübingen     774 

10  Heidelberg  703 

11  Göttingen    677 

12  Halle  638 

13  Jena  426 

14  Giessen       411 

15  Erlangen     400 

16  Königsberg  339 

17  Freiburg 

18  Münster 

19  Grätz 

20  Marburg      289 

21  Olmütz        264 

22  Innsbruck    217 

23  Greifswald  200 


IL 

Nach  der  Getammtzabl 

der  Immatriculirten  und 

NichMniiiMtricalirten. 


2630 
2171 
1961 
1346 
1012 
864 
812 


Wien 

Berlin 

München 

Prag 

Bonn 

Breslau 

Leipzig 

Wflrzburg  776 

Tübingen     774 

Heidelberg  732 

Göttingen    677 

Halle 

Jena 

Giessen 

Erlangen 

Grätz 


302  ;i7  Königsberg  339 

302  18  " 

298 


24  Bern 

25  Zürich 

26  Kiel 

27  Rostock 

28  Basel 


189 
180 
141 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 


Freiburg 

Harburg 

Münster 

Olmütz 

Innsbruck 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

338  18 


670 
433 
411 
400 
399 


ra. 

Nach  der  Getammtiahl ! ;, 
der  Aiulf  oder. 


IV. 

Procente  der  Auslinder 

im  Verfailtoiss  xur  Ge- 

sanmittahl. 


1 
2 
3 
4 
5 
216!  6 


315 
302 
286 
257 


Greifswald  204 


Zürich 

Bern 

Kiel 

Rostock 

Basel 


200 
189 
141 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
'27 
128 


Heidelberg  515 

Berlin         335  { 

Göttingen    283' 

Würzburg  249  i 

München     235  i 

Leipzig 

Jena 

Bonn 

Tübingen 

Wien 

Halle 

Erlangen 

Giessen 

Freiburg 

Frag 

Münster 

Marburg 

Zürich 

Breslau 

Gritz 

Rostock 

Bern 

Greifswald 

Königsborg 

Kiel 

Innsbruck 

Basel 

Olmütz 


195;  7 

1571  8 

131    9 

100  ilO 

85:11 

84:i2 

77il3 

71 

49 


43 

32 

31 

17 

10 

10 

9 

8 

5 

4 

2 

? 

0 


14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 


Heidelb.  70,36 
Jena  45,03 
Göttingen41,80 
Wärzburg32,08 
Leipzig  26,60 
Erlangen  21,00 
Freiburg  21,00 
Giessen  18,73 
Tübingen  16,79 
Bonn  15,51 
Zürich  15,50 
Berlin  '  15,43 
Münster  14,23 
Halle 
München 
Marburg 
Rostock 
Bern 


12,68 

11,98 

10,15 

9,43 

4,76 


Greifswald  3,92 


Wien 

Prag 

Kiel 

Grätz 

Breslau 

Königsb. 

Innsbruck 

Basel 

Olmütz 


3,80 
3,64 
2,83 
2,50 
1,96 
1,47 
0,77 
? 
0,0 


B.    Im  VcrliUtnlm 


«Vlii«ei«eine««er  IS'Vn- 


L 

Nach  der  GeMmnitzahl 

der  immatriculirten  Zu- 

hArer. 


Za-       Ab- 
nahme, nähme. 


1  Mänchen55 
2Wfirzb.  49  — 

3  Halle      44  — 

4  Jena       41  — 


II. 

Nach  der  Gesammtzahl 

der  Immatriculirtea  und 

Nichtimmatriculirten. 


nähme,  nähme. 


1  München55 

2  Würzb.  45  — 

3  Giessen  40  — 

4  Halle      40  — 


III. 

Nach  der  Gesammtzahl 
der  Auflifinder. 


Za-       Ab- 
nahme, nähme. 

1  Mänchen53  — 

2  Würzb.  46  — 

3  Heidelb.  41  — 

4  Jena       21  — 


IV. 

Procente  der  Auslfinder 
im  VerhiltniM  zur  Ge- 
sammtzahl. 


Zn-      Ab- 
nahme, nahmt. 

1  Erlangen4,82  — 

2  Würzb.  4,31  - 

3  Heidelb.  3,04  - 

4  Berlin    3,01  — 
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I. 

Nach  der  Gesammtiahl 
der  immatricnlirten  Zu- 
hörer. 


II. 

Nach  der  Gesammtsahl 

der  Immatricutirten  und 

Nichtimmatriculirten. 


III. 

Ifach  der  Geaammitahl 
der  Ausländer. 


IV. 

Procente  der  Auslinder 

im  VerhfiUniss  zu  der 

Gesammtzahl. 


Zn-       Ab- 
nahm«, nahiae« 


5  Giessen  32 

6  Bonn      29  — 

7  Heidelb.  26  — 

8  Marburg  26  — 
9ErIangenl5  — 

lOGreifsw.  15  — 

11  Zürich     11  — 

12  Tübingen  4  — 

13  Bern         4  — 

14  Wien      —     1 

15  Kiel  —  4 
iBBresIaa  —  8 
I7kömgsb.—    8 

18  Götling,  —  20 

19  Münster—  21 

20  Leipzig  —  36 

21  Freiburg—  44 

22  Grälz      —  62 

23  Prag       —126 

24  Berlin     -165 

25  Basel        ? 

26  Innsbruck  ? 

27  Olmütz     ? 

28  Rostock    ? 


nähme,  nahm«. 


5  Jena       38 

6  Harburg  38 

7  Heidelb.  28 

8  Bonn       27 
9Greirsw.  16 

10Erlangenl5 

11  Zürich     11 

12  Tubingen  4 


4  — 

-  4 

-  5 

-  8 
.     8 

-  20 

-  21 
.  36 

-  53 
-191 

23  Berlin     —212 

24  Wien      —339 

25  Basel        ? 

26  Innsbruck? 

27  Olmütz      ? 

28  Rostock    ? 


13  Bern 

14  Kiel 

15  Breslau  - 

16  Gratz  - 
17Königsb. - 
18GöUing.  - 

19  Münster  - 

20  Leipzig  - 

21  Freiburg- 

22  Prag 


5  Erlangen  19 

6  Halle      16 
7Tübing.  15 

8  Prag         9 

9  Grätz        8 

1 0  Marburg  4 

11  Königsb.  1 

12  Greifs w.= 

13  Bern       — 

14  Bonn      — 

1 5  Breslau  — 

16  Zürich    — 

17  Kiel        — 

18  Münster  — 

19  Giessen  — 

20  Freiburg— 

21  Leipzig  — 

22  Wien      — 

23  Götling.  — 

24  Berlin     — 

25  Basel         ? 

26  Innsbruck? 
,27  Olmütz  ? 
28  Rostock    ? 


Za-       Ab- 
nahme, nähme. 


1 
1 
1 

2 

3 

4 

5 

5 

22 

24 

27 

61 


5  Hünchen  2,44  — 

6  Grätz      2,01  — 
7Tübing.  1,86  — 

8  Halle      1,73  — 

9  Freiburgl,57  — 

10  Prag       1,04  — 

11  Jena       0,98  — 
12Königsb.0,32  — 

13  Marburg  0,05  — 

14  Breslau    —  0,11 

15  Münster  —  0,32 
16Greifsw.  —  0,33 

17  Wien       —0,37 

18  Bonn       —  0,53 

19  Bern        —  0,64 

20  Leipzig   —  1,46 

21  Zürich      —  1,96 

22  Kiel         —  1,99 

23  Götting.  —  2,67 

24  Giessen  —  2,90 

25  Basel         ? 

26  Innsbruck  ? 

27  Olmütz       ? 

28  Rostock     ? 


VI. 


Freqnenz  der  Facnltftten. 

iLathali8eli»thealai^l«che  FacnUäten. 


A.  Nach  d.  (^esammtzahl. 


Breslau 

München 

Bonn 

Hunster 

Freiburg 

Tubingen 

7  Prag 

8  Wien 

9  Olmütz 


253 
253 
196 
176 
172 
157 
151 
145 
116 


I.    Im  Sommer  1852. 


10  Grätz  92 

11  Würzburg     89 

B.    Nach   den   Aus- 
iSndern. 

1  Freiburg  50 

2  Hünchen  47 

3  Tübingen  42 

4  Hünster  31 

5  Bonn  7 

6  Prag  6 


7  Breslau 

8  Grätz 

9  Olmütz 

10  Wien 

11  Würzburg 


C.  Jfach  den  Procenten 
der  Ausländer. 


1  Freiburg  29,0611 

2  Tübingen  26,75  i 


Hünchen 

Hünster 

Prag 

Bonn 

Breslau 

Grätz 

Olmütz 

Wien 

Würzburg 


18,58 
17,61 
3,97 
3,57 
1,18 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
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Freien«  der  Fa^^olUlsii  im  SomoMr  1969* 


n.    Im  VerhlhniM  znn 

1  Wintewemester  WVsa- 

A.  Nachd.GAiBinmtzah] 

tu-       Ab- 

fen.       Ab. 

Sa-      Ab. 

#*•    ««•■va*  ^m^  ^^mf^nmmmmmmmwmmwmmmum 

*«kiiM.  a>hB«. 

lUihmo.iiahmo. 

fttthm«.  Mlkq»a> 

fea-       Ab* 

lOMuneheii-*  79 

TFfeiborg—    7 

3  Breslau  0,39  — 

1  TObing.  36  — 

llOlmfitsB     ? 

8  Bonn      —    9 

4  Prag      0,22  - 

2  Breslau  —    2 

9  OlmuU     ? 

5  Freiburg—  1,09 

SGrätt      —    2 

B.  Nach  d«iiAus1fi Odern. 

lOGrätz        0    0 

6  Bonn       —  3,90 

4Wieft      ~    3 

1  Münster    7  ^ 

UWurzb.     0    0 

7  Wien      ^  4,18 

SWürzb,  -^    ö 

2  Tübinjjfen  4  — 

8  Tüblng.   —  4,73 

6  Bonn      — •    8 

3  Breslau     1  — 

C.  Nach  den  Pf  ocenteo 

9  Olmütz      ? 

7  Prag      ~    9 

4  Mutichen= 

der  AasKnder. 

lOGrfiU        0      0 

8  Münster  —  10 

5  Prag       s 

1  Münster  4,71  — 

UWüreb.     0      0 

9  Freiburg—  17 

6  Wien      —    6 

2  München  4,43 -J 

)Prote«tfiiitl«elt«tliealoi^l8clie  FacaltAten. 

I.    Im  Sommer  1852. 


Nach  d.  GestmmU 
zahl. 

361 

181 

169 

165 

164 

110 

93 

73! 

7l| 

62 

56 


1  Halle 

2  Erlangen 

3  Berlin 

4  Leipzig 

5  Tübingen 

6  Göttingen 

7  Jena 

8  Marburg 

9  Bonn 

10  Heidelberg 

11  Giessen 

12  Breslau 

13  Königsberg  421 


15 
16 
17 

18 
19 


14  Wien 


Nach  d.  GesammU 
zahl. 


1  Halle 

2  Tübing. 

3  Jena 

4  Erlang. 
öBem 
«Heideib. 
7  Greifsw. 
3Königsb. 
9  Marburg 

19  Leipzig 

1 1  Giessea 

12  Wien 

13  Breslau 

14  Bonn 


nähme,  nähme. 


24 

23 

15 

14 

9 

7 

4 

3 

3 

1 


42   8 


Bern 

Kiel 

Greifswald 

Zürich 

Rostock 

Nach  des 
lindem. 

Eriangen 

Halle 

Leipzig 

Berlin 

Jena 

Tübingen 

Göttingen 

Bonn 


34 
32 
27 
20 
14 

Aot- 

72 
59 
44 
41 
36 
34 
29 
22 


9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
C. 

1 

2 

3 


13 
3 
2 
1 
1 
1 
0 
0 
0 
0 
0 

Procente  der  An«- 

ISoder. 
Erlangen  39,77 
Jena  38,70 
Bonn        30,98 


Heidelberg 

Marburg 

Giessen 

Breslau 

Greifswald 

Kiel 

Bern 

Königsberg 

Rostock 

Wien 

Zürich 


Leipzig  26,66 
Göttingen  26,36 
Berlin  24,31 
Heidelberg  20,% 
Tübingen  20,73 
Halle  16,31 

Marbnrg  4,10 
Greifswald  3,70 
Giessen  3,57 
Kiel  3,12 

Breslau  2,00 
Bern  0,0 

Königsberg  0,0 
Rostock  0,6 
Wien  0,0 

Zürich  0,0 


II.    Im  VerbtltniH  tum  Winteraemester  IS^'/j«- 


Zu-       Ab- 
nahm«. luJime. 

—     3 


15  Kiel 
16Zürldi  —  3 
17Gölting.  —  15 
18Bm>lm  —  21 
19  Rostock    ? 


B. 


Nach   den  Aus* 
Ifiodern. 


1  Erlangen  18 

2  Jena       16 

3  Halle       12 
4Heidelb.    8 

5  Leipzig     5 

6  Marburg   1 

7  Breslau  = 
&  Greiüsvir.  ts 


9  Kiel 
lf)K5iii«)ib.c 
11  Wien 
12Giessett  • 

13  Zürich     - 

14  Tübing.  • 
15GöUing.  • 

16  Berlin     • 

17  Bonn 

18  Bern 

19  Rostock 


Zn-       Ab-    } 
nähme,  nähme.] 


nähme,  nahm«. 


i 

1 

2 
9 

10 
10 


C.  Procente  ätr  Aos- 

kiiider. 
1  Jena      13,06  -^ 
2Heidelb.ll^7  — 
3  Erlang.    7,44  — 


4  Leipzig  2,88  — 

5  Halle      2,37  — 
6Marburgl,25  - 

7  Kiel       0,27  - 

8  Breslau  0,08  — 

9  Königsb.  = 
19  Wien       i= 

11  Greifsw.  —  «,84 

12  Giessen   *^  1,09 

13  Berlin      --2^3 

14  Gölting.  —  4,04 

15  Zürich     —  4,54 

16  Tübing.  —  4,80 
17Bonn  -1^,26 
i8  Bern  ? 

19  Rostock     r 
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jrnrJ«tl«che  ViicnltAtm» 


I.   Im  Sommer  1852. 


Rech  d.  GeswwDU 
ubi. 

Hünchen 
Wien 
Berlin 
Prag 


920 
825 
620 
586 
Heidelberg  514 


Leipzig 
Bonn 

8  Breslau 

9  Göttiogen 

10  Tübingen 

11  Grätz 

12  Innsbrucli 

13  Würzburg 


21 

22 
23 
24 
25 
26 


361 
3501 
275 
231 
217 
2i0 
204' 
200i 


14  Königsberg  471 


15  Giessen 

16  HaUe 

17  Erlangen 

18  Olmütz 

19  Jena 

20  Harburg 


160 
156 
140 
140 
109 
80 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

HeideibeMT  427i23 
Berlin  123,24 

Göttingen    11125 
Leipzig 


Bern 

Rostock 

Kiel 

Freiborg 

Greifswald 

Zürich 


Nach  den 
lAndcni. 


63 
61 
58 
44 
43 
23 

Ans- 


Hünchen 

Bonn 

Jena 

Tübingen 

Halle 

Giessen 

Würzburg 

Erlangen 


81i26 

67i 

48 

39 

19 

16 
15 

5 

4 


Marburg 

Wien 

Zürich 

Breslau 

Freibttrg 

Grätz 

Kiel 

Königsberg 

Bern 

Greifswald 

Innsbruck 

Olmütz 

Prag 

Rostock 


Procente  der  Ans- 
Moder. 

Heidelb.  83,07 
Göttingen  48,05 
Jena  35,77 
Leipzig     22,43 


5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 


Berlin 

Bonn 

Zürich 

Halle 

Giessen 

Tübingen 

Hünchen 

Harburg 

Freiburg 

Erlangen, 

Würzburg 

Kiel 

Grätz 

Breslau 

Königsberg 

Wien 

Bern 

Greifswald 

Olmütz  - 

Prag 

Innsbruck 

Rostock 


19,83 
13,71 
13,04 
10,25 
9,37 
8,75 
7,28 
5,00 
4,54 
2,85 
2,50 
1,72 
0,96 
0,72 
0,58 
0,36 
,0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 


IL   Im  VerhSItniss  zam  Wintenemester  IS^Vsz 


A.  Nach  d'  Gesammt- 
zahl.     . 

Zb-       Xb- 

1  Manch.  HO  — 

2  Giessen  28  — 

3  Heidelb.  23  -> 

4  Bonn       15  — 

5  Halle  15  — 
eZürich  11  -> 
7Götling.    S 


8  Erlangen 

9  Königsh. 

10  Jena 

11  Marburg 
12Würzb, 

13  Bern       — 

14  Kiel        — 

15  Greifsw.  — 
16Tübing.  — 
17  Leipzig  — 
ISPreiburg — 
19  Breslau  — 


1 
1 
2 
3 

10 
12 
18 


Zn-       Ab- 
nahme. nahme< 

20  Grätz      —  74 

21  Berlin     —  90 

22  Prag       —138 

23  Wien      —529 

24  Innsbruck  ? 
2501raulz  ? 
26  Rostock    ? 


Za-       Ab-     I 
nmhme.  nähme. 


B.    Nsch    den 
iSndera. 

1  Heidelb.  26 

2  Mönchen  9 

3  Bonn 

4  Halle 

5  Tübing. 

6  Freiburg 

7  Giessen 

8  Kö{Ng.sb. 

9  Marbtirg 
lOWürzb. 
11  Bern       = 
12BrIangen=: 


Avs- 


13Gölting.  = 

14  Grätz      = 

15  Leipzig  =: 

16  Kiel        = 

17  Prag       = 

18  Zürich     = 

19  Breslau  —     I 

20  Greifsw.  —     1 

21  Jena       —    4 

22  Wien      —  11 
23Beriin     —  24 

24  Innsbruck? 

25  Olmälz      ? 

26  Rostock    ? 

C.   Procente  der  Aiis- 
Ifinder. 

1  Freiburg  2,76  — 

2  Tubingen  1,48  — 

3  Heidelb.  1,40  — 

4  Marburg  1,21  — 

5  Halle        1,04  — 


nähme,  nähme. 

6  Leipzig  0,60  — 

7  Bonn      0,58  — 

8  Königsb.0,58  — 

9  Wttrzb.  0,49  — 
10  Grätz  0,26  — 
llMundienO,12  — 

12  Kiel        0,03  — 

13  Erlangen—  0,15 

14  Breslau    —  0,30 

15  Wien       —  0,67 

16  Berlin      —  0,87 

17  Giessen    —  1,31 

18  Göttingen-  1,72 

19  Greifsw.  —  2,22 

20  Jena        —  5,57 

21  Zürich     —11,96 

22  Bern        —  0,0 

23  Prag        —  «,0 

24  Innsbruck  ? 

25  Olmütz      ? 

26  Rostock     ? 
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Freqneni  der  Facaltiten  im  Sommer  1853. 


necUeliilselie  FaeulMten. 


I.  Im  Sommer  1852. 


B. 


A.  Nach  der  GeMmmuli9 
zahl.  ;20 

1  Wien         1142  21 

2  Prag  365  22 

3  Würzburg   345  23 

4  Mönchen      3061 

5  Berlin 

6  Leipzig 

7  Göttingen 

8  Giessen 

9  Tübingen 

10  Bonn 

11  Breslau 

12  Zürich 

13  Heidelberg 

14  Jena 

15  Greifswald 

16  Marburg 

17  Halle 


Bern 

Freiburg 

Erlangen 

Kiel 

Rostock 


275! 
238| 
185i 
153' 
133: 

inj 

99 

98 
94 
90 
84 
74 
71 


i8  Königsberg  71 


Nach  den 
läDdern. 


67 
67 
65 
32 

18 

Au«- 


Würzburg 

Leipzig 

München 

Göttingen 

Berlin 

Heidelberg 

Wien 

Giessen 

Jena 

Prag 

Tübingen 


240 
73 
69 
68 
65 
61 
51 
50 
32 
24i 
2li 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
2t 
22 
23 


Zürich 

Freibarg 

Bonn 

Harburg 

Breslau 

Halle 

Erlangen 

Bern 

Greifswald 

Kiel 

Königsberg 

Rostock 


20 

14 

13 

10 

7 

7 

6 

4 

•  2 

2 

2 


C. 


Procente  der 
Mnder. 


An>- 


Wfirzb.  69,56 
Heidelb.  64,89 
Göttingen  36,75 
Jena         35,55 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 


Giessen 

Leipzig 

Berlin 

München 

Freiburg 

Zürich 

Tübingen 

Marburg 

Bonn 

Halle 

Erlangen 

Breslau 

Prag 

Kiel 

Bern 

Wien 


32,67 

30,67 

23,63 

22,54 

20,89 

20,40 

15,78 

13,51 

U,71 

9,85 

9,23 

7,07 

6,57 

6,25 

5,96 

4,46 


Königsberg  2,81 
Greifswald  2,38 
Rostock       ? 


Im  VerhSltnis«  cum  Winlergemeiter  ISSi/sj- 


A.  Nach  der  Gesammt- 

sahl. 

Zu- 

Ab- 

nahme,  nähme. 

IWürzb.  45 

— * 

2  Leipzig  22 

^ 

3  Jena       15 



4  München  15 

— 

5  Breslau  13 



6  Marburg  13 



7Greifsw.l2 



8  Prag       11 

— 

9  Bonn        7 



lOTübing.     7 



1 1  Zürich      7 

— 

12  Halle        3 



13Königsb.— 

1 

14  Heidelb. — 

2 

15  Giessen  — 

3 

16  Erlangen— 

5 

17  Freiburg — 

5 

18  Bern       — 

6 

Zu-       Ab- 
nahme, nähme. 

19  Berlin     —11 

20  Kiel        —11 

21  Götling.  —  16 

22  Wien      —154 

23  Rostock  ? 


B.    Nach  den  Aus- 
ländern. 

1  Würzb.  46  — 

2  München  24  — 

3  Leipzig  14  — 

4  Heidelb.    9  — 

5  Prag         9  — 

6  Bern         4  — 

7  Tübing.    4  — 

8  Bonn        3  — 

9  Jena         3  — 

10  Freiburg  2  — 

1 1  Zürich      2  — 


Zu-       Ab- 
nähme,  nähme. 


12  Breslau     1 

13  Erlangen  1 

14  Greifs  w.    1 

15  Halle  1 
16Königsb. — 

17  Marburg  — 

18  Kiel        — 

19  Giessen  — 

1 20  Berlin     — 

121  Götling.  — 
22  Wien  — 
123  Rostock  ? 


1 

2 

3 

8 

10 

14 

49 


Za-      AV 


iC.  Procente  der  An«- 
I  Under. 


1  Heidelb.  10,52 - 
l2  München  7,08  — 
3  Bern  5,96  — 
i4  Würzb.    4,90  — 


5  Freib.    4,06  - 

6  Leipzig  3,36  — 

7  Prag      2,37  - 

8  Tübing.  2,29  - 

9  Bonn      2,10- 

10  Erlang.  2,09  — 

11  Halle      1,03- 

12  Greife w.l, 00  — 

13  Zürich    0,62  - 

14  Breslau  0,10  - 
15Königsb.  —  1,35 

16  Berlin      —2,59 

17  Jena        —3,11 

18  Wien      -3,25 
19GöHing.  —  4,04 

20  Giessen  —  4,50 

21  Kiel         -  5,37 

22  Marburg  —  6,<o 

23  Rostock    1 
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PUloMpltUi^he  Fucultitten. 


I.    Im  Sommer  1853. 


A.  Nech  der  Genmmt- 
xahl. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


Mönchen 

Berlin 

Bonn 

Breslau 

Göttingen 

Würzburg 

Jena 

8  Münster 

9  Tübingen 

10  Grätz 

11  Prag 

12  Wien 

13  Marburg 

14  Königsberg 

15  Halle 

16  Leipzig 

17  Greifswald 

18  Giessen 

19  Zürich 

20  Heidelberg 


482 

345 

256 

159 

151 

142 

134 

126 

103 

97 

96 

65 

62 

55 

50 

48 

46 

42 

39 

33 


21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 

B. 

1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 


Bern 

Kiel 

Freiburg 

Erlangen 

Innsbruck 

Rostock 

Olmütz 


Nach  den  Aoi-   l21 
Undern.  '< 


27113 
1914 
1915 
1416 

13;17 

13118 

819 

20 


Berlin 

Jena 

Göttingen 

Bonn 

München 

Leipzig 

Marburg 

Heidelberg 

Tübingen 

Münster 

Giessen 

Grätz 


106 
88 
75 
67 
52 
18 
15 
14 
14 
12 
10 
8 


22 
23 
24 
25 
26 
27 


Zürich 

Prag 

Bern 

Freiburg 

Greirswald 

Breslau 

Würzburg 

Halle 

Erlangen 

Innsbruck 

Königsberg 

Wien 

Kiel 

Olmütz 

Rostock 

Procente  der 

linder. 
Jena  65,67 
Göttingen  49,66 
Heidelb.  42,42 
Leipzig  39,16 
Berlin    .   30,72 


8 
6 
5 
5 
5 
4 
4 
3 
2 
2 
2 
1 
0 
0 
0 

AlM- 


Freiburg 

Bonn 

Marburg 

Giessen 

Zürich 

Bern 

Innsbruck 

Erlangen 

Tübingen 


26,31 
26,17 
24,19 
23,80 
20,51 
18,51 
15,38 
14,28 
13,59 


Greifswald  10,86 

10,78 

9,52 


München 
Münster 

Grätz  8;24 

Prag  6,25 

Halle  .  6,00 

Königsberg  3,63 

Würzburg  2,81 


Breslau 

Wien 

Kiel 

Olmütz 

Rostock 


2,51 
1,53 
0,0 
0,0 
? 


II.    Im  VerbiltniM  xum  Winteraemeiter  IS^'/st- 


A.  Nach  der  Gesammt- 
xahL 

Zn-       Ab- 
haIum.  nftlime. 

68  — 
28  — 
10  — 
9  — 
9  — 
7  — 
6  - 
4  — 
3 
2 
1 


1  Grätz 

2  Bonn 

3  Prag 

4  Marburg 

5  Kiel 

6  Giessen 

7  Jena 

8  Bern 

9  Götting. 

10  Halle 

11  Greifsw     . 
12München— 

13  Erlangen — 

14  Heidelb. — 
15Würzb.  — 

16  Breslau  — 

17  Zürich    — 

18  Freiburg— 

19  Münster  —. 
20Köaig8b. — 


1 

1 

2 

2 

3 

5 

10 

11 

16 


Zu-        Ab- 
nahtte.  nahm«. 


21  Leipzig  —  21 

22  Berlin     —  43 

23  Tübing.  —  59 

24  Wien      —106 

25  Innsbruck  ? 

26  Olmütz      ? 

27  Rostock    ? 


B. 


Nach  den 
Ifindero. 


2  Bonn 

3  Grätz 

4  Jena 

5  Tübing. 

6  Bern 

7  Marburg 

8  Giessen 

9  Prag 
lOKönigsb. 

11  Erlang.  = 

12  Greifsw.  = 


11 

8 
6 
6 
5 
4 
3 
2 
1 


AU9- 


—  I  1  München  20  — 


nahm«,  nahm«. 

13  Halle      = 

14  Kiel        = 
ISWürzb.   —     1 

16  Freiburg—  2 

17  Heidelb.  —  2 

18  Breslau  —  2 

19  Wien      —  3 

20  Zürich     —  3 

21  Götting.  —  4 

22  Münster—  11 

23  Leipzig  —  13 

24  Berlin     —  17 

25  Innsbruck  ? 

26  Olmütz      ? 

27  Rostock    ? 

|C.   Procente  der  Aus- 
Under. 

1  Bern      18,51  — 

2  Tübingen  8,66  — 

3  Grätz       8,24  — 

4  München  4,16  — 

5  Giessen   3,80  — 


6  Marburg  3,44  — 
7Königsb.2,23  — 
8Freiburg2,18  — 
9  Jena  1,61  — 
10  Prag  1,60  — 
11ErlangenO,91  — 

12  Kiel         = 

13  Greifsw.  —  0,25 

14  Halle       —  0,25 
15Würzb.    —  0,66 

16  Wien       -  0,80 

17  Berlin      —  0,98 

18  Breslau    —  1,19 

19  Bonn        —2,33 

20  Heidelb.  —  3,29 

21  Götting.  —  3,71 

22  Zürich      —  4,49 

23  Leipzig    —  5,76 

24  Münster  —  7,26 

25  Innsbruck  ? 

26  Olmütz       ? 

27  Rostock     ? 
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440    Reihenfolge  der  Univeriitäten  ottd  l^acuKfiiefl  nftch  ihrer  Frequenz  im  Sommer  1852. 

ViL 

Resnltate  von  IV  — VI. 

Auf  2d  Universitäten  sludiren  im  Ganzen: 

i)  tmmatriculirte  und  Nichtimmatriculirte 18810 

2)  Immalriculirle 17060 

3)  Nichtimmatriculirte 1750 

Gegen  das  Wintersemester  IS^V^j  gehalten  ergtebt  sich,   dass  auf  den 

Universitäten  Deutschlands  und  der  Schweiz  die  Zahl  der  Studirenden  im 
Sommersemester  abgenommen  hat  und  zwar 

1)  der  Immatricalirteti  und  Nichtimmatritulirten  um 544 

2)  der  Immatricuiirten  um  . . . .  ^ 144 

3)  der  Nichtimmatricuiirten  um 400 

Der  Grund  dieser  Abnahme  ist  in  den  dsterreidiischen  Universiüten  zu 

suelien,  auf  welchen  die  Studirenden  im  letzten  Semester  von  der  In6or{t)tion 
entbunden  sind  (vgl.  Juliheft  S.  344),  wie  denn  die  Zahl  der  Juriaten  in  Prag 
gegen  das  Wintersemester  um  136,  in  Wien  um  529  abgenommen  hat. 

Auf  den   28  Universitgten  Deutschlands   und  der  Schweiz   lehren  im 
Sommersemester: 

1)  ordentliche  Professoren 851 

2)  ausserordentliche  Professoren 348 

3^  Ronorarprofessoreti 40 

4)  Privatdocenten 527 

Gesammtzahl 1766 

Im  Verhdltniss  zum  Wintersemester  hat  die  Zahl  der  Ordinarien  um  15 

abgenommen,  die  Zahl  der  Extraordinarien  dagegen  hat  um  6  zugenommen; 

die  Zahl  der  flonorarprofessoreti  ist  sich  gldch   geblieben;  die  Zahl  der 

Privatdocenten  ist  um  104  gewachsen. 

Die  Mittelzahl  der  immatricuiirten  Studirenden  an  einer  Universität  ist  609. 

Diese  Mittelzahl  überschreiten  12  Universitäten,  während  16  Universitäten 

unter  ihr  sich  halten.    Zu  jenen  grössern  Universitäten   gehören:   Wien, 

Mönchen,   Berlin,  Prag,  Bona,  Breslau,  Leipzig,  Würzhurg, 

Tübingen,  Heidelberg,  Göttingen,  Halle. 
Was  die  einzelnen  Facultaten  betriflTt,  so  studiren 

1)  auf  11  Universitäten  katholische  Theologie 4800 

Die  Anzahl  dieser  StudinHiden  hat  daher  gegen  das  Wintersemester 
um  95  abgenommen.  Die  Mittelzabl  ist  163,  welche  5  Univ^rsititen 
überschreiten:  Breslau,  München,  Bona,  Münster,  Freiburg. 

2)  auf  19  Universitäten  protestantische  Theologie 1765 

Die  Anzahl  dieser  Studirenden  hat  daher  gegen  das  Winterstemester 
um  54  zugenommen.  Die  Mittelzahl  ist  92,  welche  7  Universitäten 
überschreiten:  Halle,  Erlangen,  Berlin,  Leipzig,  Tübingen, 
Göttingen,  Jena. 

3)  auf  26  Universitäten  Rechts  -  und  Cameralwissenschaft 6761 

Die  Anzahl  dieser  Studirenden  hat  daher  gegen  das  Wintersemester 
um  648  abgenommen.  Die  Mittelzahl  ist  260,  welche  8  Universitäten 
überschreiten:  München,  Wien,  Berlin,  Prag,  Heidelberg, 
Leipzig,  Bonn,  Breslau. 
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Corretpondenx.  44  t 

4)  auf  23  Universitäten  Medicin  dcc 4183 

Die  Anzahl  der  Mediciner  hat  daher  gegen  das  Wintersemester  um  44 
abgenommen.  Die  Mitteizahl  ist  181 ,  welche  7  Universitäten  über- 
schreiten: Wien,  Prag,  Würzburg,  München,  Berlin,  Leipzig, 
Göttingen. 

5)  auf  27  Universitäten  Philosophie  ftc 2644 

Die  Anzahl  dieser  Studirenden  hat  daher  gegen  das  Wintersemester 
um  133  abgenommen.  Die  Mittelzahl  ist  97,  welche  10  Universitäten 
überschreiten:  München,  Berlin,  Bonn,  Breslau,  Göttingen, 
Würzburg,  Jena,  Münster,  Tübingen,  Grdtz. 

Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  erlauben  wir  uns  folgende  Wünsche 
und  Bitten  an  die  Universitäten  auszusprechen: 

1)  Die  Verzeichnisse  des  Personalstandes  an  den  k.  k.  österreichischen 
Universitäten  sollten  ausser  den  Lehrern  auch  die  Studirenden  nach 
ihrer  Heimath  umfassen. 

2)  Sammtlicbe  Universitätsbehörden  sollten  darauf  sehen,  dass  ihr  Ver- 
zeichniss  der  Studirenden  correct  gefertigt  und  die  Heimath  nach  dem 
Staat,  der  Provinz  und  dem  Ort  angegeben  würde,  damit  nicht  wie  in 
manchen  Verzeichnissen  ein  preussischer  Ort  als  in  Bayern  gelegen, 
oder  umgekehrt  ein  bayerischer  als  in  Preussen  gelegen,  bezeichnet 
werde. 

3)  Wir  bitten  sämmtliche  Universitätsbehörden,  ihre  gedruckten  Verzeich^ 
nisse  an  die  Würzburger  Universität  einzusenden,  und  wenn  diess  nicht 
thunlich  ist,  der  Redaction  das  gedruckte  Verzeichniss,  oder  wenn  ein 
solches  nicht  gefertigt  wird,  die  Resultate  geschrieben  zukommen  zu 
lassen.  Trotzdem,  dass  wir  uns  überall  hin,  von  wo  nicht  die  Ver- 
zeichnisse ohnediess  an  die  Universität  Würzburg  eingesendet  werden, 
mit  besondern  Briefen  gewendet  haben,  sind  uns  die  nöthigen  Notizen 
ausgeblieben  von  Basel,  Innsbruck,  Olmutz,  Rostock.  Wir  konnten 
daher  nur  für  diese  Universitäten  die  Zahlen  des  vorigen  Semesters 
einstellen. 


vm. 
Correspondenz. 


^    Kiel,    den    24.    August,     (statistisches.     Die  Wirksamkeit  der  entlassenen  Professoren 
ond  ilire  Anssichten.    Die  nocli  vorliandenen  LeiirkrÜfte.)     Vor    Allem     theilc    Ich    dcU    gegOU-* 

'  wdrtigen  Bestand  der  Universität  mit.  In  der  theologischen  Facultät  sind  4 
Ordinarien  (C.  Lüdemann,  N.  Thomson,  C.  Wieseler,  6.  Fricke);  an 
der  juristischen  sind  2  Ordinarien  (J*  Christiansen,  J.  W.  Planck), 
1  Extraordinarius  CC.  Christiansen)  und  2  Privatdocenten  (E.  Friedlieb, 
A.Brinckmann);  in  der  medicinischen  sind  4  Ordinarien  (G.  H.  Ritter, 
W.  F.  6.  Behn,  L. Stromeyer,  C.  C.  Th.  Litzmann),  2  Extraordinarien 
(F.  H.  Hegewisch,  F.  Weber),  6  Privatdocenten  (W.  H.  Valentiner, 
Aem.  Kirchner,  Th.  Valentiner,  P.  Jessen,  A.  N.  Herrmannsen, 

Akaden.  Monatsschrift    August  u.  September  1858.  66 
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4lt  CoiTÖipMidenB. 

^r.  Esmarch);  in  der  philosophischen  4  Ordinarien  (H.  Ratjen^  P.W. 
j^örehhamiher,  C.Himly,  G.Karsten),  5  Extraordinarien  (E. F^Nolte, 
K.  Müllenhoff,  G.  Thaülon^  K.  W.  Nitzsch,  Fr.  Harms),  4  Prival- 
döcenten  (Th.Söi*ensen,  C.Lorentzen,  Th.Bromeis,  G.D.  E.  Weyer). 
Lectoren,  Kunstlehrer  sind  5  (S.  Lubbren  (Englisch),  P.  GuiL  de  Balle 
(ft^ten),  Th.  Rehbenitz  (Zeichnen),  ein  Fecbt*  und  ein  Tanzlehrer.  — 
Was  die  Frequenz  betriifk,  so  ist  die  Gesammt^hl  der  Studirenden  141 
(dar.  4  Aus!.).  Theologen  sind  es  32  (dar.  1  AusL),  Juristen  ftc.  58  (dar. 
1  Ausl.),  Hediciner32  (dar.  2  Ausl),  Philosophen  und  Philologen  11,  Natur- 
wissenschaften Studiren  2,  Philologie  und  Mathematik  1 ,  Mathentatik  und 
Naturwissenschaften,  3,  Mathematik  2.  Die  Gesammtzahl  hat  gegen  das  Winter- 
semester um  4  abgenommen. —  Meine  Mittheilungen  über  den  Lehrerbestand 
des  abgelaufenen  Sommersemesters  haben  diessmal  auch  verhaltnissmässig 
betrachtet  nur  kleine  Zahlen  aufzeigen  können.  Prof.  Pfaff  wurde  im  An- 
fange des  Semesters  durcli  den  Tod  abgerufen  und  hatte  überdem  keine 
Vorlesungen  angekündigt  für  das  vergangene  Semester.  Prof.  Frerichs 
hatte  diess  zwar  gethan,  erhielt  aber  vor  Beginn  des  Semesters  die  erbetene 
Etitlassung  und  dadurch  die  Berechtigung,  einem  Rufe  nach  Breslau  eu  fol- 
gen. Die  Proff.  Samwer  und  v.  Lilien  er  on  und  der  Lector  der  französ. 
Sprache  Schwob-Doll6  erhielten  noch  vor  Beginn  der  im  Katalog  auch 
von  ihnen  bereits  angekündigten  Vorlegungen  ihre  unfreiwillige  Entlassung 
und  im  Laufe  des  Semesters  selbst  endlich  erhielten,  wie  IhrJuliheft  meldet, 
7  ordentliche  Professoren  und  1  ausserordentlicher  Professor  dunih  die 
Weigerung  der  Regierung,  ihn^n  die  eingeforderten  BestallQngen  zu  erneuern, 
ihre  unfreiwillige  Amtsenlhebnng.  Seit  Mitte  Juni  konnten  sie  nicht  mehr 
als  Mitglieder  der  Universität  betrachtet  werden.  Allerdings  hat  die  Mehr- 
zahl derselben,  wie  wir  vernehmen,  auf  Wunsch  der  Zuhörer  die  begonne- 
nen Vorlesungen  in  ihren  Wohnungen  und  in  der  Eigenschaft  von  Privat- 
lehrern fortgesetzt,  so  dass  wenigstens  augenblicklich  ein  geistiger  Schaden 
der  UniveiPSHät  nicht  erwuchs.  Allein  da  Ihr  Correspondent  die  von  der 
A.  H.  S.  am  Ende  jedes  Semesters  gegebenen  -statistischen  Dbersichlen  so 
verstand,  als  ob  sie  den  am  Ende  jedes  Semesters  factischen  Verhalt  der 
Universitäten  zur  Anschauung  bringen  sollten,  so  mussten  die  im  Beginn 
oder  Verlaufe  des  Semesters  zurückgetretenen  Glieder  unserer  Universität 
um  so  entschiedener  von  der  statistischen  Einrechnung  am  Ende  dieses 
Sommersemesters  ausgeschlossen  bleiben,  da  Einige  der  BetroiTenen  ihre 
Vorlesungen  ausserhalb  des  noch  im  Winter  gedruckten  Katalogs  nicht  ein- 
mal anschlagen  konnten.  Die  gegebenen  statistischen  Mittheilungen  bieten 
Ihren  Lesern  den  wahren  officiellen  Verhalt  des  Lehrerbestandes  unserer 
Universität  am  Ende  des  Sommersemesters  1852,  wobei  nur  die  bemerkte 
ausserordentliche  Lage  der  Umstände  in  Rechnung  gebracht  sein  will. 

Ohne  Zweifel  ist  selten  und  vielleicht  nie  eine  Universität  gleichzeitig 
von  so  traurigen  Missständen  betroffen  worden  wie  die  unsrige  im  Laufe 
des  letzten  Semesters.  Es  ist  untiütz,  darüber  Klage  zu  erheben.  Aber  die 
vorhin  gegebene  kurze  Obörsicht  unserer  letzen  Verluste  wird  nur  dann  in 
dem  rechten  Lichte  aufgefasst  werden,  wenn  die  frühern  Mittheilungen  Ihres 
Correspondenten  zugleich  in  Betracht  kommen,  in  denen  die  schon  vor  jenen 
Entlassungen  vorhandenen  grossen  Lücken  unseres  Lehrek-bestandes  attfge« 
zeigt  wurden.  Ich  habe  diese  Lücken  vDr  einigen  Monaten  Ihren  Lesern 
bloss  gelegt,  weil  ich  die  Oberzeugung  hege,  dass  dieA.M.  S.  unter  Anderm 
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tvch  diaAufgfabe  hat,  auf  die  noihwendig  zu  befriedigppden  Bed^rfniscie  der 
jedesmal  in  Rede  atehenden  Universität  aufmerksam  zn  machen,  gegenwärtig 
bilden  jene  Hittheilungen  ausserdem  einen  unerfreulichen  Commentar  zu  der 
Misslage,  in  welche  wir  durch  die  letzten  Vorgänge  versetzt  worden  sind. 
Denn  keine  Berufung  ist  seit  jener  ersten  Auslassung  realisirt.  Sind  auch 
ohne  Zweifel  Berufungen  in  voller  Vorarbeit  und  zum  Theil  ^cbon  im  Gange, 
keine  ist  doch  bis  jetzt  so  weit  gediehen,  dass  eine  Berechtigung  vor- 
läge oder  der  Muhe  werth  wäre,  Namen  und  Möglichkeiten  anzuführen. 
Selbst  die  Ruckberufung  Frerichs  aus  Breslau  scheint,  obwohl  sie  ent- 
schiedener besprochen  worden  ist,  noch  zu  keinem  festen  Resultate  gedie^ien 
zu  sein  und  jedenfalls  haben  wir  für  das  nächste  Semester  noch  nicht  die 
Realisirung  irgendwelcher  Berufung  zu  holTen.  Wenigstens  ausgesprochen 
aber  mag  hier  die  doppelte  vertrauensvolle  Erwartung  werden,  dass  einer- 
seits die  Regierung  der  Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig  Alles  auf- 
biete, um  so  bald  als  möglich  die  möglichst  tüchtigs;ten  Gräfte  der  Universi- 
tät zurückzugewinnen,  und  dass  andererseits  die  schpn  unabhängiger  gestell- 
ten deutschen  Gelehrten,  an  welche  Rufe  gelangen,  a^s  politischen  Gründen 
kein  Bedenken  tragen  werden,  die  angetragene  Wirksamkeit  in  Kiel  anzu* 
nehmen.  Das  vor  Kurzem  hier  Geschehene  ist  sehr  traurjg.  Aber  vom 
Auslande  abgesehen,  die  Mehrzahl  der  deutschen  Lande  bietet  in  Fplg^  dpr 
ausserordentlichen  Verhältnisse  der  letzten  Jahre  auch  be9^giich  fißt  Mass- 
nahmen gegen  die  Universitäten  traurige  Analoga  dar  und  dennoch  war^n 
nirgends  die  Verhältnisse  so  ganz  eigenthümlicher  und  verwickelnder  Natur, 
als  eben  hier.  Es  ist  eben  so  wenig  für  den  Universitätslehrer  Grund  vor* 
banden,  aus  politischen  Bedenken  einen  Ruf  nach  Kiel  abzulehnen,  als  für 
die  deutschen  Regierungen  Veranlassung  da  ist,  aus  politischen  Bedenken 
Berufungen  an  die  nur  um  hierortiger  Verwicklungen  wegen  entlassenen 
Lehrer  ausgehen  zu  lassen.  Auch  scheinen  yc^n  mehrern  Seiten  Berufungen 
vorbereitet  zu  sein.  Die  Rücksicht  auf  die  noch  nicht  völlige  Reife  der 
Verhandlungen  verbietet  bis  jetzt,  eine  nähere  Auskunft  zu  geben*  Dagegen 
wird  Ihnen  bekannt  geworden  sein,  dass  Prof.  S  am  wer  als  Bibliothekar  in 
Gotha  fest  angestellt  und  Dr.  Pelt  in  Greifs wald,  wo  er  früher  aUf  Univer- 
sitätslehrer gewirkt  hat,  fast  einstimmig  primo  loco  für  das  Pastorat  in 
Chemnitz  (bei  Greifs  wald)  vorgeschlagen  ist  und  die  entschiedenste  Aus- 
sicht bei  der  demnächst  erfolgenden  letzten  Wahl  hat.  Seine  äussere 
Stellung  wird,  wie  wir  vernehmen,  im  Falle  einer  gunstigen  Entscheidung 
der  Wahl  eher  eine  Verbesserung  als  Abminderung  seiner  Stellung  in  Kiel 
sein,  und  keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  seine  pastorale  Thätigkeit  eine 
eben  so  $egensi*eiche  als  wohl  vorbereitete  sein  wird.  Andere  Berufungen 
werden  hoffentlich  demnächst  folgen,  da  die  Entlassenen  durchaus  über- 
wiegend nicht  bloss  wissenschaftlich  allgemein  anerkannt  ^ind,  sondern  auch 
ausgezeichnete  Lehrfahigkeit  bewiesen  haben.  £$  ist  yielleipht  in  weitern 
Kreisen  weniger  bekannt,  dass  Chalybäus  während  der  ^twa  13  Jahre 
seiner  hiesigen  Lehrthätigkeit  ein  gediegenes  und  besonnenjes  Studium  der 
Philosophie  in  der  ausgezeichnetsten  Weise  hier  gepflegt  und  gehoben 
bat.  Gleiches  oder  Ähnliches  gilt  je  nach  dem  Studienfacbe  von  dem 
bekannten  Orientalisten  Olshausen,  von  dem  äusserst  lehrtüchtigen 
Mathematiker  Scherk,  von  dem  eben  so  gediegenen  als  geistreichen 
Mn(|  anregenden  Philologen  Nitzsch  und  von  den  NationalökQnomen  Ravit 
und  Stein. 


Digitized  by 


Google 


444  CorrespondeoB« 

Mit  diesen  Bemerkungen  ist  min  freilich  unser  gfrosser  Verlust  nur  um 
so  fühlbarer  gemacht.  Es  ist  aber  auch  kein  Grund  vorhanden,  Um  zu  ver- 
hehlen. Dagegen  muss  es  als  Übertreibung  und  Unwahrheit  bezeichnet 
werden,  wenn  einige  Blätter  unsere  Universität  als  durch  die  letzten  Mass- 
nahmen geradezu  gesprengt  hingestellt  haben.  Ein  Blick  in  unsern  diess- 
maligen  Winterkatalog  wird  die  grosse  Masslosigkeit  dieser  Behauptung  so- 
fort an  das  Licht  ziehen.  Die  theologische  Facultat  darf  den  Bedürf- 
nissen einer  kleinern  Universität  gemessen  als  vollständig  besetzt  bezeichnet 
werden,  indem  Lüdemann  die  praktische,  Thomsen  die  historische, 
Wiesel  er  die  alt-  und  neutestamentliche  exegetische  und  Fricke  die 
systematische  Theologie  vertritt.  Die  fünfte  ordentliche  Professur  der  Theo- 
logie war  überhaupt,  wie  wir  hören,  eine  ausserordentliche  und  wird  daher 
wahrscheinlich  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  der  Universität  für  jetzt 
nicht  wieder  besetzt  werden.  Die  juristische  Facultat  hat  allerdings  sehr 
grosse  Lücken.  Wir  haben  in  einer  frühern  Correspondenz  auf  diese  hin- 
gewiesen und  bemerken  hier  nur,  dass  die  juristische  Facultat  durch  die 
letzten  Hassnahmen  am  wenigsten  betrolFen  worden  ist.  Der  Tod,  Ab- 
berufungen und  nothwendig  gewordene  Pensionirungen  haben  hier  am  mei- 
sten aufgeräumt.  In  der  medicinischen  Facultat  wird  durch  den  freilich  sehr 
kränklichen  Ritter  die  Pathologie,  durch  Behn  die  Anatomie,  durch  Stro- 
meyer  die  Chirurgie*),  durch  Litzmann  die  Geburtshülfe  vertreten.  Der 
ausserord.  Prof.  Weber  verwaltet  provisorisch  die  medicinische  Klinik  und 
eine  Anzahl  rühriger,  mit  Erfolg  lehrender  Privatdocentcn  unterstützen 
kräftig.  In  der  philosophischen  Facultat  wird  die  Physik  durch  Karsten, 
die  Mineralogie  durch  den  Privatdocentcn  Meyn,  die  Botanik  durch  Nolte, 
die  Chemie  durch  Himly,  die  (auch  altgermanische)  Philologie  durch  Forch- 
hammer, Müllenhoff  und  Lorentzen,  die  Geschichte  durch  K.  W. 
Nitzsch,  die  systematische  Philosophie  durch  Thaulois  und  Harms,  die 
Mathematik  durch  den  Privatdocentcn  W eye r  vertreten.  Auch  die  Orientalia 
haben  ausser  den  hebräischen  Vorlesungen  in  der  theologischen  Facultat 
einen  linguistischen  Vertreter  in  dem  Privatdocenten  Sörensen.  Nur  die 
französische  Sprache  und  die  Musik  ist  —  um  von  juristischen  und  camera- 
listischen  Wissenschaften  zu  schweigen  —  gänzlich  unvertreten,  da  der  dem 
Vernehmennach  sehr  tüchtige  französische  Leetor  S  ch  wob -Dolle  entlassen 
und  bis  jetzt  eben  so  wenig  ersetzt  worden  ist  als  der  seit  Längerm  ver- 
storbene Lector  für  die  Musik. 

Es  bedarf  allerdings  nicht  erst  der  besondern  Bemerkung,  dass  mit 
Ausnahme  der  theologischen  Facultat  in  allen  Facultäten  bedeutende  Ver- 
misse verschiedenen  Charakters  sichtbar  sind.  Allein  es  galt  nur,  durch 
Beibringung  des  vorliegenden  Stoffes  die  übertriebene  Behauptung  zurück- 
zuweisen, dass  die  Universität  Kiel  als  gesprengt  zu  betrachten  sei.  Die 
gegenwärtigen  Docenten  werden  Alles  aufbieten,  um  das  in  Aussicht  stehende 
Wintersemester  fruchtbar  zu  machen,  die  Regierung  aber  hoffentlich  schon 
jetzt  und  im  Laufe  des  Winters  dafür  sorgen,  dass  mit  Beginn  des  Sommer- 
semesters 1853  die  Universität  Kiel  nach  schwerer  Krisis  ergänzt,  neu- 
gestärkt  und  ermuthigt  dastehe  und  somit  die  Studirenden  aus  Holstein  und 


*)   Hienach   scheint   die  im   Juliheft  S.  349    erwähnte   Befürchtung   hinsichtlich 
Stromeyers  anbegrQndet.  Die  Red. 
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dem  grössern  Theile  Schleswigs  nicht  genöthigt  werden,  andere  deutsche 
Universitäten  ausserhalb  des  gesetzlichen  Biennium  ausschliesslich  aufzusuchen. 
Für  das  kommende  Wintersemester  ist,  wie  es  scheint,  ein  bedeutender 
Ausfall  an  Studirenden  nicht  zu  befürchten. 

T.  Jena.  (Prorectorat  u.  Dccanatc.  cbroniko  Vor  Wenigen  Tagen,  am  7.  Aog.f 
ist  das  halbjährlich  wechselnde  Proreclorat  an  den  Senior  der  theologischen 
FacuKät,  GKR.  Dr.  Hoffmann  übergegangen,  welcher  sich  in  seine  neue 
Wurde  mit  einer  Rede  über  die  Stellung  des  Prorectors  nach  dem  hiesigen 
Universitätsstatut  einführte.  Die  Decanate  haben  die  Herren  Dr.  Hase  für 
die  theologische  FacuUät,  Dr.  Danz  für  die  juristische,  Dr.  Huschk©  für  die 
medicinische,  Dr.  Götüing  für  die  philosophische  übernommen.  Das  Pro- 
gramm, welches  zu  jener  Feierlichkeit  einlud,  vom  Professor  der  Beredt- 
samkeil, Dr.  Göllling,  behandelt  eine  Stelle  in  Aristophanes  Wolken,  und 
noch  hat  derselbe  als  Einleitung  zu  dem  Lectionsverzeichniss  für  den  Winter 
eine  altgriechische  Inschrift  des  Ralhhauses  zu  Athen  publicirt.  Von  sechzig 
Docenlen,  die  Lehrer  der  freien  Künste  ungerechnet,  sind  für  das  Winter- 
semester 184  Vorlesungen  angekündigt.  Als  neuer  Docent  erscheint  in  der 
juristischen  Facultät  Dr.  E.  v.  Stockmar  aus  Coburg,  welcher  sich  am  8.  Mai 
durch  öffentliche  Disputation  habililirte,  zunächst  für  das  Fach  des  öffent- 
lichen Rechts.  Seine  Dissertation  behandelt  die  Frage:  „An  judicem  teneat 
principis  constitutio  carens  eo  quem  fundamentales  reipublicae  leges  adhiberi 
jubent  statuum  consensu";  und  das  zugehörige  Programm  des  juristischen 
Decans,  Hrn.  Dr.  Michelsen,  bietet  ein  Specimen  codicis  diplomatici  Jenensis 
dar.  Einen  berühmten  Namen  aber  führt  der  neue  Lectionskatalog  nicht  mehr 
auf,  der  seit  lange  an  der  Spitze  der  juristischen  Lehrer  stand.  Nach  langer 
Krankheil  starb  nämlich  am  28.  Juni  d.  J.  Dr.  Schmid,  herzogt.  S.  Alten- 
burg. Geheimerath,  Oberappellalionsgerichtsralh,  ordentl.  Professor,  Ordi- 
narius der  Juristenfacultät  und  Vorsitzender  des  Schöppenstuhls.  Geboren 
zu  Weimar  am  24.  Oct.  1774,  wo  sein  Vater  Bürgermeister  wiar,  studirle 
er  1793—96  zu  Jena  die  Rechte,  übernahm  1797  die  Redaction  derBaireulh. 
politischen  Zeitung,  welche  er  bis  1804  führte,  und  wurde  1799  Auscul- 
tator  und  Referendar  bei  der  Regierung  in  Baireulh.  Im  J.  1803  ward  er 
Criminalrath ,  1804  Stadtgerichtsrath ,  1807  ging  er  als  Regierungs-  und 
Consislorialrath  nach  Hildburghausen,  wurde  dann  1809  Professor  der  Rechte 
in  Jena,  kehrte  jedoch  1810  nach  Hildburghausen  zurück  als  geheimer 
Assistenzrath ,  und  ward  18H  Vicepräsident  sämmtlicher  Landescollegien. 
Bei  der  Errichtung  des  Oberappellationsgerichtes  kehrte  er  1817  als  Mit- 
glied dieses  Collegiums  und  der  Juristenfacultät  nach  Jena  zurück,  und 
wirkte  von  da  an  nach  den  verschiedensten  Seiten  als  Schriftsteller  (Redac- 
teur  des  Hermes),  Docent,  besonders  über  Staatsrecht  und  allgemeines 
positives  Recht,  als  Urlheilssprecher  über  die  schwierigsten  Processfälle 
und  als  akademischer  Beamter  mit  der  vielumfassendsten  Sachkenntniss  und 
gewandtesten  Thätigkeit.  Als  einer  dankbaren  Anerkennung  dessen  verdient 
des  Votums  gedacht  zu  werden,  durch  welches  bei  seinem  Hinscheiden  der 
Senat  das  Gefühl  des  erlittenen  Verlustes  ausdrückte  als  um  einen  Mann, 
dessen  Einfluss  auf  das  hiesige  adademische  Gemeinwesen  eine  sehr  lange 
Reihe  von  Jahren  ein  sehr  bedeutender  und  entscheidender  gewesen  ver- 
möge seiner  grossen  Einsicht  und  Erfahrung,  seiner  Energie  und  seines  in 
grossem  Verhältnissen  geschärften  Blickes.  Erst  er  habe  die  im  hiesigen 
Universitätsorganismus  so  wichtige  Stelle   des  Ordinarius  nach  allen  Seiten 
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YoHkommen  aus^efollt  und  eu  ilMrer  vollen  Be^eutang  gebracht.  Seine  Viel*- 
seitigkeil  und  Gründlichkeit  des  Wissens,  seine  geschmackvolle  Behandlupgs* 
weise  auch  des  scheinbar  Geringfügigen,  seine  noch  im  hohen  AHer  un- 
gebrochene Rüstigkeit  und  Arbeitslust  habe  ihn  zu  einer  seltenen,  imponi- 
renden  Erscheinung  gemacht  u.  s.  w.  Man  ist  an  den  betreffenden  Stellen 
darauf  beidacht,  die  bei  der  juristischen  FacuUat  entstandene  Lücke  virurdig 
auszufüllen,  und  es  steht  von  der  erprobten  Umsicht  der  hierfür  Thdtigeo 
ein  guter  Erfolg  in  wohl  nicht  gar  ferner  Aussicht.  —  Hiernächst  hat  die 
medicinische  Facultät  in  der  Person  des  D.  Führer  einen  neuen  Docentep 
erhalten,  der  im  Lectionsverzeichniss  noch  nicht  mit  aufgeführt  ist,  und 
noch  wird  ein  zweiter  sich  in  derselben  Facultät  demnächst  habilitiren. 

Da  ich  glaube,  das  Yerzeichniss  der  im  vorigen  Wintersemester  Pro- 
movirten  Ihnen  noch  nicht  mitgetheilt  zu  haben,  so  lasse  ich  es  hierbei 
folgen.  Zu  medicinischen  Doctoren  wurden  creirt:  die  Herren  H.  Putzer 
aus  Dresden,  F.  T.  J.  Götze  aus  Weimar,  C.  Ossner  aus  Erfurt,  A.  Franke! 
und  S.  Rolhfeld,  beide  aus  Ofen,  A.  Wiberg  aus  Lemwiz,  F.  Schider  aus 
Salzburg,  C.  G.  E.  Schmeisser  aus  Langenberg,  M.  X.  Culverwall  aus  London, 
und  zu  Jubeldoctoren  die  Herren  Professoren  Bischoff  und  Treviranus  in 
Bonn;  bei  der  philosophischen  Facultät  die  Herren  Schreckenbach,  Pfarrer 
in  Steinsdorf,  H.  Lorje  in  Frankfurt  a.  0.,  A.  Loevvy  aus  Schlesien,  Jac 
Baszynski  im  Grossherzogthum  Posen,  U.  W.  Weineck,  Pfarrer  zu  Döbeln, 
E.  W.  Seyffert  in  Dresden,  A.  Wintzer  zu  London,  A.  Ch.  Dornheim  aus 
Detmold,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Detmold,  G.  H.  Polich,  Lehrer  zu  Seesen, 
H.  Chr.  August  Steinhoff,  Lehrer  zu  Oldenburg,  I(.  G.  L.  Wild  zu  Jena, 
B.  Aschenheim  aus  Elbing,  A.  J.  Goldenblum  aus  Kempen,  R.  F.  Jacoby  aus 
Berlin,  F.  C.  Laase  aus  Calu,  F.  Brendecke  zu  Gittelde,  G.  Schweitzer, 
Qberprediger  in  Cremmen,  F.  Yocke  aus  Buttstädt  und  F.  Schprr,  Lehrer 
in  Warschau. 

Mi^  der  zu  Anfang  dieses  Berichtes  erwähnten  Prorectoratsfeier  i$t 
neuerlich  auch  die  Preisvertbeilung  einer  naturwissenschaftlichen  Stiftung 
verbunden  worden,  welche  unter  dem  Prädicate  der  herzogl.  Sachsen-Alten- 
burg'schen  Josephinischen  bei  Gelegenheit  des  zu  Jena  versammelten  Natur- 
forschervereines begründet  ward.  Die  Stellung  der  Fragen  wechselt  zwi- 
schen der  philosophischen  und  medicinischen  Facultät.  Letztes  Jahr  hatte 
die  erstere  die  Aufgabe  gestellt,  es  solle  durch  Vertinderung  der  Entfer^ 
nung  der  Metallplatten  eines  einfachen  Voltaischen  Elements,  und  durch 
Veränderpng  des  Querschnittes  eines  Kanals,  der  die  zwischen  den  Metall* 
platten  befindliche  Flüssigkeit  verbindet,  vermittelst  der  Tangentenbpussol« 
bestimmt  werden ,  auf  welche  Weise  der  durch  den  flüssigen  Leiter  hervor- 
gebrachte Leitungswiderstand  des  electrischen  Stror^es  von  der  Länge  des 
in  dem  flussigen  Leiter  zurückgelegten  Weges  und  von  dem  Querschnitt  des 
Verbindpngs  -  Kanales  abhängt.  Diese  Aufgabe  fand  an  Edmund  Söchting  aus 
Schulpforta  und  Constantin  Markwart  aus  Plauen  so  wackere  Bearbeiter, 
dass  jenem  der  erste,  diesem  der  zweite  Preis  zuerkannt  werden  konnte. 

y,   Leipzig,   Mitte  August.    (Lectlonskatalog.    Vermehrnpg  der  Lehrkr&ßeO     DiO  Vor^ 

lesungen  sind  zu  Ende,  aber  bereits  öffnet  sich  die  Perspective  des  n^phstea 
Halbjahrs  in  dem  so  eben  erschienenen  Lectionskataloge  für  da^  Wintert 
Semester.  Er  zeichnet  sich  durch  Reichhaltigkeit  vor  viel^n  seiiyer  letzten 
Vorgänger  aus.  Fast  alle  die  Lücken,  welche  —  wirkliph  pfier  scheinbar  -^ 
auf  unserer  UniversitM  vorhanden  waren,  sind  ergänzt,  aber  auch  eina  Anr 
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zahl  junfferer  Kräfte  sind  als  Privatdocenlen  hinzugekommen  und  werden 
in  der  allernächsten  Zeit  noch  hinzutreten.  Am  meisten  Zuwachs  zeigt  die 
philosophische  Facultät.  In  dem  Fache  der  Naturwissenschaften,  wo  sich 
nach  Kunze's  Tode  noch,  neben  dem  schon  längere  Zeit  lehrenden  Prof. 
Petermann,  der  durch  seine  Reisen  in  Spanien  bekannte  Dr.  Willkomm 
erst  im  vorigen  Halbjahre  habilitirt  hatte,  ist  nicht  bloss  der  ordentliche 
Lehrstuhl  der  Botanik  durch  die  Berufung  von  Mettenius  aus  Freiburg 
besetzt,  sondern  es  hat  sich  aluch  noch  ein  jüngerer  Gelehrter,  der  Sohn 
des  in  diesem  Fache  bekannten  Hofrath  Reich enbach  in  Dresden,  als 
Privatdocent  habilitirt  (er  schrieb  „de  pollinis  orchidearum  genesi  ac  structura 
et  de  orchideis  in  artem  ac  systema  redigendis^S  38  pagg.  mit  zwei  Tafeln 
in  4.) ,  so  dass  4ie  Wissenschaft  der  Botanik  in  einer  gewiss  seltenen  Reich- 
haltigkeit von  4  Lehrern  vertreten  ist.  Aber  auch  die  historischen  und 
Sprachwissenschaften  erfahren  sehr  ansehnliche  Vermehrung.  Der  schon  vor 
emiger  Zeit,  wie  ich  Ihnen  meldete,  habilitirte  Dr.  Wenck  tritt  in  diesem 
Halbjahre  zuerst  mit  Lectionsanköndigungen  auf  (über  Geschichte  Deutsch- 
hnds  im  Mittelalter).  Nächst  ihm  hat  sich  ein  anderer  Sachse  und  Schüler 
6.  Herrmanns,  Dr.  Fritzsche,  der  hishor  einige  Zeit  als  Prof.  extr.  zu 
Giesseh  lehrte,  wieder  oaserer  Universität  als  Privatdocent  angeschlossen 
ond  wird  in  »diesem  Halbjahr  über  Pindar  und  über  MytholOigie  lesen.  Das 
seit  flaüpts  Abgang  verwaiste  Stadium  cter  altdeutschen  Literatur  wird  durch 
den  jüngst  habilitirten  Dr.  Zarnck«  wieder  aufgenommen,  von  welchem  man 
Vielv«rsprecbende8  hört;  er  gab  als  Inauguraldissertation  die  älteste  Ober«- 
setvung  »der  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  Cato  bekannten  Distichen  und 
kündigt  Vorlesungen  über  deutsche  Grammatik  u.  s.  w.  an.  Ihm  wird  $ich 
nächstens  noch  im  Fach  der  skandinavischeil  Literatur  Dr.  Möbius,  der 
Sohn  unsers  berühmten  Mathematikers,  und  jetzt  Gustos  an  der  Universitäts*^ 
Bibliothek,  anschliessen ,  der  bereits  seine  Inauguralschrift  „über  die  älter«) 
Isländische  Sage^^  vertheidigt  hat.  Neben  so  reichem  Zuwachs  von  Lehr- 
kräften bei  dor  philosophischen  Facultät  sind  auch  die  andern  nicht  ganz 
leer  ausgegangen.  Die  so  larlge  unbesetzt  gebliebene  Professur  des  Pan- 
dektenrechts ist  bekanntlich  dem  Präsidenten  v.  Wächter  in  Lübeck  über- 
tragen worden.  Derselbe  kündigt  bereits  im  Kataloge  Vorlesungen  über 
Pandekten  an  und  sein  Name  wird  voraussichtlich  unserer  juristischen  Facul- 
tät neuen  Gbnz  verleihen.  Criminalprocess  und  Sachs.  Staatsrecht  aber, 
zwei  schon  seit  u^hreirn  Semeatern  verwaiiste  GoUegien,  finden  wir  in  die- 
sem Haibjtabre  "von  dem  Prof.  Schletter  wieder  vertreten,  der,  bisher  im 
Aufrag  der  Regierung  mit  Urlaub  abwesend,  nach  Jahresfrist  wieder  zu  uns 
zurückkehrt.  So  ist  der  Cyclus  juristischer  Vorlesungen  wohl  vollständig, 
theilweise  selbst  reichlich  und  glänzend  zu  nennen.  —  Die  medicinische 
Facultät  endlich  hat  in  dem  aus  Gdttingen  berufenen  Augenarzte  Dr.  Ruete 
ein,  dem  Vernehmen  nach  sehr  vorzügliches,  neues  IHItglied  erhalten.  Er 
wird  die  Leitung  der  trefflich  eingerichteten  Augenklinik  von  Qofrath  Ritte- 
rich übernehmen,  der  sich  bei  vorgerückten  Jahren  zurückzuziehen  wünscht. 
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IX. 

Allgemeine  Correspondenz. 

In  der  Beilage  zur  A.  Z.  v.  11.  Aug.  wird  vorgoschlagen ,  nach  dem 
Beispiele  Russlands  und  der  Schweiz  die  Universitätsferien  in  die  Winter- 
und  Sommersonnenmonate  zu  verlegen.  Gebe  man  im  Winter  drei  Wochen 
Vacanz,  welche  mit  dem  Thomastag  (21.  Dec.)  beginnen,*  so  falle  dieser 
ganze  Cyclus  christlicher  Feste  in  die  Ferien,  und  es  sei  diess  der  schönste 
und  passendste  Zeitpunkt  zu  einem  gemüthlichen  Zusammenleben  in  der 
Familie.  Der  Grund,  wess wegen  die  frühem  Jahrhunderte  das  Reisen  in 
dieser  Jahreszeit  unpassend  gefunden  hätten,  sei  jetzt,  wo  fast  alle  Univer- 
sitäten von  Eisenbahnen,  jedenfalls  von  wohlorganisirten  Posten  berührt 
werden,  nicht  mehr  gültig.  Die  Sommerferien  beginne  man  mit  Pfingsten, 
und  lasse  sie  wie  jetzt  zwei  Monate  (Junius  und  Julius)  dauern.  Dann 
seien  die  Versuchungen,  welche  die  Pfingsttage  und  kaum  einen  Honat 
später  die  nahe  zusammenfallenden  Feiertage  Johannis  und  Petri  und  Pauli 
herbeiföhren ,  abgeschnitten,  und  Lehrer  und  Studenten  kämen  über  die 
lästige,  mehr  zum  Schlafen,  Baden  und  Trinken  als  zum  Arbeiten  einladende 
Jahreszeit  am  besten  hinweg.  Wer  reisen  wolle,  könne  in  diesen  zwei 
Sommermonaten  das  halbe  Europa  durchziehen,  während  einem  die  kurzen, 
häufig  neblichten  und  regnerischen  Tage  der  jetzigen  Herbstferien  den  Ge- 
nuss  vielfach  schmälern,  zu  einer  bequemen  Reise  selbst  nach  entfernten 
)^ädern  eigneten  sich  diese  Monate  vorzugsweise,  und  wer  sich  in  ländlicher 
Stille  und  gesunder  Luft  einer  erfreulichen  Arbeit  hingeben  wolle,  finde 
aller  Orten  Gelegenheit.  Bei  dieser  Einrichtung  wurden  neben  der  ungleich 
grössern  Bequemlichkeit  noch  immer  drei  Wochen  für  die  Studien  gewon- 
nen, selbst  wenn  man  für  die  stille  Woche  acht  Tage  .aussetzen  wollte. 
Da  alle  die  angeführten  Gründe  auch  auf  die  Lehrer  in  Schulen  und  Gym- 
nasien ihre  Anwendung  fänden,  so  verstehe  sich  von  selbst,  dass  auch 
diese  Vacanzen  und  Semestral  -  Abtheifungen  mit  denen  der  Universitäten 
in  Einklang  gebracht  werden  müsston.  —  Wir  theilen  diese  Proposition 
mit,  ohne  uns  für  jetzt  auf  eine  weitere  Kritik  einzulassen,  wie  wir  auch 
was  im  Eingang  des  Artikels  über  Professoren  überhaupt  und  die  in 
Jena  versammelt  gewesenen  gesagt  ist,  unberührt  lassen.  Will  Jemand  in 
der  A.  M.  S.  darüber  das  Wort  ergreifen,  so  vergönnen  wir  gerne  den 
nöthigen  Raum. 

Aus  Tübingen  berichtet  die  Schw.  Kr.  unterm  21.  Aug.  Folgendes: 
Die  meisten  Vorlesungen  sind  bereits  geschlossen,  nur  die  Theologen 
und  einige  juridische  Professoren  werden  noch  in  die  nächste  Woche  hinein 
lesen  oder  hiezu  wenigstens  den  Versuch  machen.  Schon  hat  die  Zahl  der 
hier  anwesenden  Studirenden  beträchtlich  abgenommen,  aber  erst  zu  Ende 
dieses  Monats  wird  mit  Entleerung  der  beiden  theolog.  Seminare  die  der 
Vacanz  eigenthümliche  Öde  und  Geräuschlosigkeit  in  Tübingen  ihren  Einzog 
halten.  Es  wird  hiemit  ein  für  manche  Kreise  an  Ereignissen  reiches  Halb- 
jahr abgeschlossen.  —  Für  das  gesellige  Leben  der  Studirenden  von 
Bedeutung  war  die  Strenge  der  städtischen  Polizei;  so  ist  es  namentlich  ans 
Anlass  von  nächtlichem  Strassenlärm  öfters  zu  sehr  stürmischen  Auftritten 
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und  sogar  zu  Verhaftungen  gekommen,  was  auf  der  andern  Seite  ernstliche 
Beschwerden  hervorgerufen  haben  soll.    Auch  in  Tubingen ,   wie  in  Bonn, 
fielen  etliche  sogenannte   Apparate  in   die   Hände   der  Polizei,    zum  Glück 
aber,  ohne  dass  sich  andere  Ereignisse  daran  knöpften.    Wie  wir  hören,  ist 
eine  Fortschrittsverbindung  unter  den  Studirenden  im  Plan,    eine  Erschei- 
nung,  die  wir  mit  Freude  begrüssen   würden.  —  Die  Ernennung  unseres 
!       seitherigen  Decans  Palmer  als  Nachfolger  für  Prof.  Schmid  in  der  evange- 
!       lisch-theologischen  Facultat  ist  überall  mit  grosser  Befriedigung  aufgenom- 
i       men  worden.    Professor  Öhler  aus  Breslau,  der  neuberufene  Ephorus  des 
\       evang.  Seminars,   wird  in  der  nächsten  Zeit  hier  erwartet;   man  hofft  von 
\       ihm  die  Hebung  der  alttestamentlichen  Studien  von  Seiten  der  evangelischen 
Theologen.     Über    die  juridischen    Proff.  Gerber    und   Fein,  welche    in 
diesem   Halbjahr   ihre  Vorlesungen   eröffneten,    haben    diese  Blätter  schon 
Rühmendes  berichtet;   an  Hofrath  Fein  hat  die  Universität,  nach  dem  Urtheil 
I       der  Collegen  sowohl  als  der  Studirenden,  einen  ausgezeichneten  Gelehrten 
i      und  scharfsinnigen  Kenner  und  Lehrer  des  römischen  Rechts  erworben,  und 
I       man  sieht  daher  mit  gerechter  hoher   Erwartung  seinen  Vorlesungen  über 
i       Pandekten  im  nächsten  Halbjahr  entgegen.    Um  so  mehr  ist  es  zu  verwun- 
i       dem,  dass  dennoch  wieder  eine  Anzahl  Juristen  nach  Heidelberg  auswandert, 
um  Vangerows  Pandektenvorlesungen  zu  hören.  —  Im  Schosse   der  medi- 
I       ein is dien  Facultat  scheint  das  Halbjahr  ein  sturmreiches  gewesen  zu  sein, 
wie  wir  aus  einigen   in  die  Öffentlichkeit  gelangten  Explosionen  schliessen 
;       dürfen.    Der  neue  Vorstand  der  medicinischen  Klinik,  welcher  einem  bisher 
;       in  Tübingen  nicht  vertretenen  und  überhaupt  in  Deutschland  wenig  bekann- 
t       ten  Syslem  des  Heilverfahrens  huldigen  soll,  scheint  mit  seinen  Ansichten 
bei  den  Studirenden  noch  nicht  ganz  durchgedrungen  zu  sein,  und  auch  das 
!       Urtheil   der  andern  hiesigen  Ärzte  über  die  Zweckmässigkeit  jenes  Systems 
,       hat  sich  noch  nicht  günstig  gestaltet.  Jedenfalls  macht  sich  das  wichtige  Be- 
durfniss  geltend,  dass  dieser  einen  schroff  hingestellten  Theorie  gegenüber 
auch  fürderhin  für  eine  tüchtige  Vertretung   des  entgegenstehenden  thera- 
peutischen Systems  gesorgt  werde.    Wie  seit  längerer  Zeit  verlautet,  steht 
die  Gründung  einer  besondern  anatomisch -pathologischen  Anstalt  in  Aus- 
sicht, dagegen  erhebt  sich  jedoch  nach  dem  Urtheil  der  Sachkundigen  das 
Bedenken,   wie  man   mit    dem    notorisch    für  die    bisherigen    anatomischen 
Zwecke   kaum  hinreichenden  Material  auch    noch  dieses  neue  Institut  werde 
versorgen  können.  —  Ober  Arnolds   Übersiedlung  nach  Heidelberg    hat 
der  Schw.  Merk,  vom  1.  August  schon  gesprochen.    Jener  erste  Artikel,  in 
welchem  sich  der  Verfasser,  vermulhlich  ein  begeisterter  Schüler  Arnolds, 
vom  Enthusiasmus   etwas    zu  weit  fortreissen  Hess,   wenn    er  vom  Verluste 
jenes  Liehrers  eine  bedenkliche  Abnahme  der  Ausländer  an  hiesiger  Hoch- 
schule prophezeite,    hat  hier,  bei  aller  gerechten   Anerkennung  der  Ver- 
dienste des  Professors  Arnold  als  Lehrer  der  Anatomie,  denn  doch  einiges 
Lftcheln  erregt;  von  130  Ausländern,  welche  z.  B.  der  Katalog  dieses  Halb- 
jahrs aufweist,  fallen  nämlich  nur  21  der  medicinischen  Facultat  zu. 

In  einem  Artikel  der  Schw.  Kr.  aus  Heidelberg  heisst  es:  „Wie  auf 
den  Hochschulen  Berlin,  Halle,  Erlangen,  Marburg,  Rostock  u.  a.,  so  hat 
sich  auch  auf  der  hiesigen  ein  Verein  der  Wingolfiten  oder  Wingol- 
fianer  seit  dem  9.  März  1852,  ohne  dass  von  Seiten  der  vorgesetzten 
Behörden  ein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  wurde,  gebildet.  Mitglieder 
dieses   Vereins   können  alle    Studenten   ohne    Rücksicht    auf    Fachstudium 
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werden,  doch  sind  es,  hier  wenig^stens,  vorzüglich  Theologie  Studirende. 
Dieser  Verein  soll ,  so  viel  öffentlich  bekannt  ist ,  auf  rein  positiv  cbrist*- 
Uchem  Grunde  stehen,  und  die  Mitglieder  sollen  sich  von  allem  Unchristbchen 
entfernt  halten,  sich  nicht  duelKren,  nicht  betrinken  etc.  Die  Farben,  durch 
welche  sie  sich  auszeichnen,  sind:  Schwarz,  Weiss,  Gold,  mit  der' Deutung: 
von  dem  Schwarz  der  Finsterniss  (Sunde)  durch  das  Weiss  der  Erlösung 
zu  dem  Golde  der  Freiheit.  Der  Verein  selbst  ist  gegliedert  wie  andere 
Vereine,  und  hat  von  den  Mitgliedern  gewählte  Vorstände  etc.  Der  Name 
Wingolf  ist  aus  der  scandinavischen  Mythologie  entlehnt,  und  bezeichnet 
den  Palast  der  Göttinnen,  welcher  neben  Gladsheim,  dem  Saale  der  Gölter, 
sich  befand.  Genau  übersetzt  heisst  das  Wort  „Wonnehalle  %  ist  aber  nach 
dem  ihm  jetzt  beigelegten  Gebrauche  in  die  Bedeutung  von  ^,Freundschafls- 
bund*^  übergegangen.  Dass  Klopstock  acht  Liedern,  in  welchen  er  seine 
vertrautern  Freunde  besingt,  die  er  in  diesem  Palaste  erscheinen  Msst,  den 
Namen  Wingolf  gegeben,  ist  bekannt.  Wir  wollen  hier  die  von  namhafter 
Seite  gemachte  Bemerkung  nicht  weiter  ausführen,  dass  durch  solche,  «of 
denGnind  der  theologischen  Auffassung  des  Chnstenthums  gestiftete  Studenten- 
verbindungen der  Hader  in  die  studirende  Jugend  eingepflanzt  und  damit  der 
Grundsatz  der  Exclusiyität  den  jugendlichen  Gemüthern  recht  unauslösch- 
lich eingeprägt  werde,  zumal  die  Grundsatze  des  Wingolf  ihre  eigentliche 
Bedeutung  erst  in  dem  Berufsleben  bekämen,  und  daher  diese  Verbindung, 
wie  nichts  vorher  in  der  Kirche,  geeignet  sehi  möchte,  die  künftige  evan- 
gelische Geistlichkeit  bleibend  in  zwei  sich  feindselig  gegenüber  stehende 
Lager  zu  scheiden.  Unter  den  Studenten  hier  sowohl  wie  auf  andern  Uni- 
versitäten herrscht  in  Beziehung  auf  studentische  Verbindungen  ein  reger 
Austausch  der  Ideen.  Dieses  beweisen  unter  Anderm  mehrere  kürzlich 
erschienene  Schriften,  unter  welciien  wir  folgende  anführen:  „Die  studenti- 
schen Verbindungen.  Göttingen  1852".  „Pia  desideria.  Ein  Wort  an  die 
Studentenschaft  auf  Deutschlands  Hochschulen.  Von  J.  H.  Leiner,  Studiosus 
Gottingensis.  Göttingen  1852".  „Schild  und  Schwert  des  Wingolf  gegen  die 
pia  desideria  von  Leiner,  und  gegen  die  christliche  Burschenschaft.  Von 
H.  G.  Köhler,  in  Harste  bei  Göttingen.  Göttingen  1852".  Dass  es  unter 
diesen  Verhältnissen  weder  hier  noch  auf  andern  Universitäten  an  Reibereien, 
welche  über  das  wissenschaftliche  Gebiet  hinausgehen,  unter  den  Studenten 
fehlt,  liegt  wohl  in  der  Natur  der  Sache. 

In  Glossen  hat  am  20.  Aug.  Liebig  seine  Wirksamkeit  beschlossen 
und  von  seinen  Zuhörern  Abschied  genommen.  Das  verflossene  Halbjahr 
war  das  57ste  seiner  akademischen  Wirksamkeit  in  Glossen. 

In  Marburg  hat  Prof.  Dr.  Knoblauch  zwur  einen  Ruf  nacfc  Halle 
eriialten,  wird  aber  demselben  nicht  folgen,  da  er  unterdessen  in  Harburg 
zum  ordentlichen  Professor  befördert  worden  ist.  —  Am  4.  Aug.  besuchte 
der  Ministerpräsident  Hassenpflug  die  Universität,  und  inspicirte  alle  Uni- 
versitäts-Institute. Sammtliche  Professoren  wurden  in  der  grossen  Aula  vor* 
gestellt  Es  knüpfen  sich  an  diesen  Besuch  Hofihungen  für  das  neue  Auf- 
blühen der  Universität« 

In  Bonn  soll  sich  nach  einem  Bericht  der  westphäl.  Ztg. ,  dessen  Rich- 
tigkeit besonders  verbürgt  wird,  folgender  entsetzliche  Vorfall  zugetragen 
haben:  „Ein  junger  Theolog  begab  sich  von  Bonn  mit  vier  8  Zoll  langen 
Nageln,  einer  Peile  und  einem  Hammer  versehen,  nach  Godesberg.  DaseUst 
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speiste  er  nooh  im  Hötel  Blinsner  za  Miitng,  und  ging  dann  in  ein  benach- 
bartes Hölzchen,  wo  er  sich  einen  der  Form  eines  Kreuzes  ähnlichen  Baum 
aussuchte,  und  an  demselben  sich  kreuzigte.    Er  nagelte  sich  nämlich  zuerst 
die  Fusse  an  den  Baum  fest,  so  dass  der  Nagel  noch  vier  Zoll  tief  in  den 
Baum  hinein  getrieben  war.    Dann  nagelte  er  die  Unke  Hand  in  den  einen 
Baumast.   Zuvor   hatte  er  aber  schon   auf  der  rechten  Seite    einen  Nagel 
eingetrieben,  und  dessen  Kopf  mit  einer  Feile  spitzig  gemacht.    Nachdem  er 
nun  die  Fasse  und  die  linke  Hand  angenagelt,   schlug  er  die  rechte  in  den 
spitzigen  Nagel,  scheint  aber  anfangs  nicht  richtig  getroffen  zu  haben,  denn 
f        die  Hand  war  ihm  sehr  zerrissen.     Ob    er  nun   von  Schmerz  fibermannt  um 
^        Hülfe    rief,  oder    ob  Leute  zufällig  vorbeikamen,    genug,   der  Gekreuzigte 
^        wurde  bald  darauf  ohnmächtig  gefunden.     Da  die  Leute  keine  Werkzeuge 
>        besassen^  um  ihn  vom  Baume  zu   trennen,    so   hieben  sie  den  letztern  um, 
und  trugen  ihn  nach  Godesberg.    Da   erst  wurde  der  Fanatiker  vom  Baum- 
stamm getrennt,  und  bald  darauf  zu  Wasser  hieher  in  die  Klinik  gebracht, 
wo   er    sich    bereits   ausser   Gefahr   befindet.      Ich    habe    die    Begebenheit 
aus   dem   Munde  des  Arztes  selbst,  der  ihn  behandelt.    Oberhaupt  ist  sie 
I        stadtkundig.^^ 

In  Man  st  er  ist  Curator  der  theologischen  und  philosophischen  Aka- 
demie der  Oberpräsident  der  Provinz  Westphalen,  Geh.  Staatsminister 
V.  Düesberg.  Reclor  ist  der  Professor  der  Theologie  Dr.  A.  Cappen- 
berg.  Die  Akademie  hat  bekanntlich  zwei  Facultäten,  eine  katholisch-theo- 
logische und  eine  philosophische,  deren  sammtliche  habilitirte  ordentliche 
Mitglieder  den  akademischen  Senat  bilden.  Die  theologische  Facultät  hat  5 
Ordinarien  (die  DD.:  A.  Berlage,  d.Z.  Decan,  L.  Reinke,  B.  Dieckhoff, 
A.  Cappenberg,  N.  Pungel),  1  Extraordinarius  (Lic.Theol.  A.Bisping), 
1  Privatdocenten  (Lic.  Theol  F.  Friedhoff).  Die  philosophische  Facultät 
hat  5  Ordinarien  (die  DD.:  W.  Esser,  d.  Z.  Decan,  Fr.  Winiewski, 
F.  Deycks,  J.  J.  Rospatt,  E.  Heis),  2  Extraordinarien  (die  DD.:  Chr. 
Schlüter,  W.  Hiltorf),  ,2  Privatdocenten  (die  DD.:  Fr.  A.  Karsch, 
W.  Junkmann)  und  1  Lector  (Dr.  L.  Schipper).  Die  akademischen  In- 
stitute sind:  1)  das  pädagogisch- philosophische  Seminar,  dessen  Director 
Prof.  und  Domcapitular  Dr.  L.  Nadermann  ist;  Mitglieder  sind  die  Proff. 
Esser  und  Deycks;  2)  die  Paulinische  Bibliothek;  3)  das  mathematisch- 
physikalische Cabinet;  4)  das  naturhistorische  Museum;  5)  der  botanische 
Garten;  6)  das  chemische  Laboratorium.  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden 
ist  302,  wovon  176  (dar.  31  Ausl.)  Theologie,  126  (dar.  12  Ausl.)  Philo- 
sophie Studiren.  Aus  der  Rheinprovinz  sind  69  Studirende,  aus  der  Pvovinz 
Sachsen  3,  aus  Posen  4,  aus  dem  Königreich  Hannover  23,  aus  dem  Gross- 
herzogthum  Oldenburg  17,  aus  dem  Königreich  Holland  1,  aus  dem  König- 
reich Belgien  1,  aus  Waldeck  1.  Ausserdem  besuchen  die  Akademie,  als 
zom  Hören  der  Vorlesungen  berechtigt,  mehrere  Hospitanten. 

Aus  Kiel  erhalten  wir  mit  Schreiben  vom  29.  Aug.  die  sehr  erfreuliche 
Nachricht,  dass  Professor  Nitzsch  definitiv  zum  Professor  der  Philologie 
an  der  Universität  Leipzig  ernannt  ist.  Die  Unterhandlungen  gingen  schon 
seit  einiger  Zeit.  Leipzig  hat  das  Verdienst,  in  der  Beactivirung  der  ent- 
lassenen Kieler  Professoren  auf  deutschen  Universitäten  Bahn  gebrochen  zu 
haben.  Möge  es  uns  vergönnt  sein,  bald  weitere  Anstellungen,  welche  im 
W^rke  sind,  melden  zu  können. 
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Nach  Göttingen  ist  als  Professor  der  Theologie  Consistorialrath  Dr.  Dorner 
in  Bonn  berufen;  er  hat  den  Ruf  angenommen. 

In  Berlin  ist  Rector  der  Director  des  statistischen  Bureau's,  GORR. 
Prof.  Dr.  Dieterici.  In  der  theologischen  Facultät  sind  5  Ordinarien, 
4  Extraordinarien  und  4  Privatdocenten;  in  der  juristischen  sind  9  Ordina- 
rien, 4  Extraordinarien  und  3  Privatdocenten;  in  der  medicinischen  11  Ordi- 
narien, 6  Extraordinarien  und  16  Privatdocenten;  zur  philosophischen  Facul- 
tät gehören  27  Ordinarien,  7  Mitglieder  der  Akademie  der  WW.,  27  Extra- 
ordinarien und  33  Privatdocenten.  Sprach  -  und  Exercitienmeister  sind  es  8. 
Die  52  Ordinarien  mit  den  7  lesenden  Mitgliedern  der  Akademie  haben  zu- 
sammen 117  Ordensdecorationen.  Die  41  Extraordinarien  haben  zusammen 
21  Ordensdecorationen.  Die  56  Privatdocenten  haben  zusammen  8  Ordens- 
decorationen und  von  den  Sprach-  und  Exercitienmeistern  hat  1  eine 
Ordensdecoration.  Ein  Oberpedell  hat  4,  2  Pedelle  haben  je  2  Decorationen. 
Was  die  Frequenz  der  Universität  betrifft,  so  hat  sie  gegen  das  Winter- 
semester um  165  Immatriculirte  und  37  Nichtimmatriculirte  abgenommen. 
Die  Gesammtzahl  der  Immatriculirten  beträgt  1409  (dar.  335  Ausl.).  Davoif 
zahlt  die  theologische  Facultät  169  (dar.  41  Ausl),  die  juristische  620  (dar. 
123  Ausl),  die  medicinische  275  (dar.  65  Ausl),  die  philosophische  345 
(dar.  106  Ausl).  Die  Gesammtzahl  der  Nichlimmatriculirten  beträgt  762, 
nichtimmatriculirte  Chirurgen  13,  nichtimmatriculirte  Pharmaceuten  129,  Eleven 
des  Friedrich -Wilhelms -Instituts  73,  Eleven  der  medicinisch- chirurgischen 
Akademie  für  das  Militär  115,  Eleven  der  Bauakademie  389,  Bergeleven  31, 
remunerirle  Schüler  der  Akademie  der  Künste  6,  Zöglinge  der  Gärtner- 
Lehranstalt  6.  —  In  Berlin  hat  sich  die  Zahl  der  studirenden  Engländer  seit 
dem  Jahre  1848  bedeutend  vergrössert.  Besonders  in  diesem  Sommer- 
semester nahmen  so  viele  Engländer  an  den  Vorlesungen  Theil,  wie  es  in 
frühem  Jahren  nie  vorgekommen  ist.  Dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  Stu- 
direnden aus  Ungarn  und  Russland,  die  früher  stets  ziemlich  stark  war,  seit 
dem  Jahre  1848  bedeutend  vermindert;  gegenwärtig  beflnden  sich  in  Berlin 
nur  wenige  Studirende  aus  diesen  Ländern.  -^  Von  den  beiden  Candidaten 
zur  Rectorwahl,  Stahl  und  Dove,  erhielt  Ersterer  die  Majorität  mit  22  Stim- 
men gegen  18;  die  theologische  und  die  medicinische  Facultät  sollen  den 
Ausschlag  gegeben  haben. 

In  Berlin  haben  mehrere  Professoren  von  einem  Bürger  der  vereinig- 
ten Staaten,  einem  Deutschen  von  Geburt,  August  Grau,  Yerwarnungs- 
und  Bussbriefe  erhalten,  dahin  lautend:  dass  sie  mit  allem  ihrem  Wissen, 
„ohne  wiedergeboren  zu  werden  durch  den  Geist  Gottes  von  oben,  ohne 
die  Vergebung  erlangt  zu  haben,  ohne  eine  neue  Creatur  in  Christo  gewor- 
den zu  sein  und  ein  neues  Herz  erlangt  zu  haben^S  mit  ihrem  sogenannten 
moralischen  Leben  verloren  gehen  müssen.  Der  Briefsteller,  in  seinem  67sten 
Lebensjahre  stehend,  will  seit  32  Jahren  mit  dem  Erlöser  Umgang  pflegen, 
und  ist  überzeugt,  dass  unter  den  66  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Professoren  der  Philosophie  auf  der  Universität  Berlin  nur  sehr  wenige  das 
kleine  Wörtchen  Busse,  das  ABC  des  ganzen  theologischen  Systems,  studirt 
haben.  Solche  Briefe  ergingen  auch  an  Professoren,  denen  Niemand,  der 
sie  kennt,  ein  vollkommen  genügendes  Mass  christlichen  Glaubens  abspricht. 
In  dem  Mahnbriefe  an  einen  unverheiratheten  Professor,  der  auch  keine 
Familie  hat,  heisse  es:  „Warme  Theilnahme  an  Ihrer  eigenen  Seligkeit  and 
an  der  Ihrer  lieben  Frau   Gemahlin,  dem  Engel  Ihres  Herzens  und 
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nnd  Ihrer  lieben  Familie,  hat  mir  die  Feder  in  die  Hand  gegeben/^  Hr.  Graa, 
obwohl  langjähriger  nordamerikanischer  Bärger,  ist  jedenfalls  ein  gutes 
deutsches  Gemüth  geblieben,    (a.  z.) 

Das  Maiheft  der  A.  M.  S.  berichtet  Seite  257  über  das  Doctorjubilaum 
Lieh tenste ins  in  Berlin.  Die  Rede,  welche  Humboldt  vor  der  Büste 
des  Gefeierten  hielt,  lautete:  „Die  stille  und  einfache  Feier,  zu  der  wir  uns 
hier  bei  Einweihung  eines  kleinen  Denkmals  versammeln,  würde  von  ihrem 
eigenthümlichen  Charakter  verlieren,  wenn  ich  versuchte,  durch  den  Schmuck 
der  Rede  den  Ausdruck  des  Gefühls  zu  beleben,  welches  die  Freunde  und 
Verehrer  eines  edeln,  vielseitig  begabten  Mannes  heute  hier  vereinigt  hat. 
Den  Vorzug,  das  Wort  zu  nehmen,  verdanke  ich  nicht  meinem  Uralter; 
nicht  der  Gemeinschaft  allein,  die  mir  mit  ihm  geworden  ist  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  auf  der  Universität,  an  welcher  auch  ich  einmal 
zu  lehren  versucht  habe,  oder  durch  gleiche  Bestrebungen  als  Reisender. 
Ich  verdanke  den  Vorzug  der  Freundschaft  und  innigen  Achtung,  welche 
ich  dem  leider  heute  von  uns  Entfernten  seit  meiner  ersten  Rückkehr  in  das 
deutsche  Vaterland  gewidmet  habe.  Martin  Heinrich  Karl  Lichtenstein,  dessen 
ciassisch  gebildeter  Vater  auch  mir  als  Jüngling  aufmunterndes  Wohlwollen 
bezeigte,  war  im  Jahr  1780  zu  Hamburg  geboren,  und  erhielt  (was  die 
Feier  des  heutigen  Tags  bezeichnet)  im  Jahr  1802,  also  in  demselben  Jahr, 
in  welchem  er  seine  denkwürdige  südafrikanische  Reise  antrat,  die  medi- 
zinische Doctorwürde.  Ein  Erdraum,  in  welchem  die  mannigfaltigsten  und 
dabei  auch  die  möchtigsten  und  gefürchtetsten  Thiergestalten  wundersam 
und  mehr  als  in  irgend  einem  andern  zusammengedrängt  sind,  bot  dem 
jungen,  lebensfrischen,  sorgsam  vorbereiteten  Naturforscher  ein  herrliches 
und  damals  noch  minder  ausgebeutetes  Feld  der  Bearbeitung  dar.  Neben 
der  Form  und  den  specifischen  Kennzeichen,  neben  der  Lebensweise  und 
den  Sitten  der  grössern  Thiere  wurden  von  ihm  auch  die  kleinem  Orga- 
nismen wissenschaftlich  beobachtet,  ja  schatzbare  entomologische  und  bota- 
nische Sammlungen  heimgebracht.  Für  ein  erregbares  Gemüth  hat  der  un- 
'  mittelbare  Contact  mit  der  freien  und  dazu  noch  mit  einer  so  mächtigen 
Natur  einen  Werlh,  welcher  nicht  allein  nach  der  Zahl  der  neuenldecklen 
oder  aufbewahrten  Gegenstände  geschätzt  werden  darf;  es  wohnt  diesem 
Verkehr  inne  eine  treibende  Kraft,  die  den  ganzen  Menschen  (ihm  selbst  fast 
unbewusst)  durchdringt,  im  Lehrer  sich  auf  die  Hörenden  ref^ectirt,  so  dass 
mitgetheilt  wird,  da  wo  Empfänglichkeit  ist,  mehr  als  Unterricht,  eine  innere 
dauernde  Belebung.  Zum  ordentlichen  Professor  der  Zoologie  an  dieser 
Hochschule  befördert,  schon  fünf  Jahre  nach  seiner  Landung  in  Holland  und 
nur  ein  Jahr  nach  seiner  Ankunft  in  Berlin,  wurde  Lichtenstein  später  bei 
dem  Tode  des  scharfsinnigen  und  verdienstvollen  Illigers  1813  Director  des 
zoologischen  Museums,  einer  Anstalt,  die,  damals  bloss  reich  an  den  einst 
in  der  Kunstkammer  aufbewahrten  Corallen,  keineswegs  einen  solchen  Namen 
verdiente.  Der  Gründer  des  Berliner  zoologischen  Museums  darf  Lichten- 
stein genannt  werden,  wenn  man  die  ältesten  Zustände  mit  den  folgenden 
vergleicht.  Die  Sammlungen,  welche  diese  Räume  schmücken,  sind  aber 
ausgezeichnet  nicht  bloss  durch  Seltenheit  und  Fülle  der  Gegenstände,  die 
grossentheils  mit  eingeschränkten  Mitteln  erworben  wurden,  und  unter  denen 
die  entomologischen,  von  einem  tiefen  Kenner,  meinem  vieljiihrigen  Freund, 
dem  geheimen  Obermedicinalrath  Klug,  geordnet,  einen  europäischen  Ruf 
haben;  sie  sind  es  eben  so  sehr  durch  die  systematische  und  geographische 
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Obersicht,  die  sie  gewähren,  darcfa  die  treSlicbe  natiurifetFeiie  PraparatioB 
der  aufgestellten  Thierarlen,  einen  Vorzug)  welcher  dem  unermüdlichen 
Fleiss  und  dem  erfinderischen  technischen  Kunstgeschick  des  Inspeckors 
Rammelsberg  verdankt  wird.  Die  bewundernswürdig  vielseitige  Tbätigkeit 
Dessen,  den  wir  hier  feiern,  wird  bezeugt  durch  die  anspruchlose,  lehrreiche, 
auch  für  die  Forin-  und  Sitlenverschiedenheit  der  Völkerslämme  wichtige 
Beschreibung  seiner  Cap- Reise,  durch  eine  Reihe  schöner  zoologischer  Ab- 
handlungen in  den  Schriften  der  Akademie,  durch  die  Sorgfalt,  die  er  vier- 
zig Jahre  lang  diesen  dem  freiesten  Gebrauch  geöffneten  Sammlungen  und 
seinem  Lehramt  an  der  Universität  gewidmet  hat.  Ich  würde  Tadel  verdienen, 
wenn  ich  eines  andern  Instituts,  das  er  unter  den  schwierigsten  Verhält- 
nissen ins  Leben  gerufen  und  für  dessen  Entwicklung  und  Erhaltung  er  mit 
so  ausdauernder  Anstrengung  gekämpft,  hier  nicht  erwähnte.  In  innigem 
Zusammenhang  mit  den  Zwecken  des  Museums  bietet  der  zoologische  Garten, 
der  dieser  Hauptstadt  bisher  fehlte,  durch  seine  kleine  Thierwelt  wie  durch 
seine  geschmackvollen  und  anmuthigen  Pflanzungen  dem  Naturforscher  Stoff 
zur  Beobachtung,  allen,  und  (was  am  meisten  erfreut)  selbst  den  armem 
Volksclassen ,  eine  erheiternde  Belehrung  dar.  Das  anspruchlose  Denkmal, 
welches  wir  einweihen,  ist  das  gelungene  Werk  eines  sinnigen  Künstlers, 
Albert  Wolf,  dem  sein  von  unserm  grossen  Meister  geehrtes  Talent  eine 
glänzende  Zukunft  verheisst.  Möge  es  bleibend  und  für  späte  Zeiten  eine 
dankbare  Erinnerung  an  Den  sein,  der,  selbst  noch  so  kräftig,  aber  nicht 
ungeprüft  von  harten  tief  erschütternden  Schlägen  des  Schicksals ,  auf  ein 
reiches,  rühmlich  angewandtes,  Vielen  hülfreiches  Leben  zurückblickt!  Durch 
die  persönliche  Huld  zweier  Könige  geehrt,  hat  er,  immer  massig,  zuvor- 
kommend und  milde,  in  den  weitesten  Lebenskreisen  eines  liebevollen  Ver- 
trauens genossen.  Durch  die  Ehre,  welche  unbestritten  dem  Einzelnen  gezollt 
wird,  erneuert  und  belebt  sich  das  Gefühl  von  der  ernsten  Würde  des  Stu- 
diums der  Natur.  Es  erhöht  und  veredelt  in  erregbaren  Gemüthern  und  bei 
glücklichen  Anlagen  die  geistige  Existenz  des  Menschen;  es  offenbart,  wo 
es  im  stillen  Frieden  des  Innern  gepflegt  wird,  seinen  wohtthätigen  Einfloss 
auf  Erweiterung  und  Verschönerung  der  freien  Gedankenweltl" 

Auf  die  evangelisch  -  theologischen  Facultäten  Preussens  können 
die  gegenwärtigen  kirchlichen  Bestrebungen,  welche  unter  Herstellung 
strenger  Bekenntnissformein  das  Unionsband  als  ein  äusserUchesi  erhalten 
wollen,  nicht  ohne  tiefe  Bückwirkung  bleiben.  Die  Mitglieder  der  jetzt 
bestehenden  evangeliscb-^iheologischen  Faeult.'vten  sind  bereebtigt^  jede  evan- 
gelische Lehre  ohne  Rücksicht  auf  Confession  frei  zu  lehren.  EiBe  Con- 
sequenz  der  neuem  Bestrebungen  in  .der  Kircbenorgasisation  wurde  aber 
nothwendig  sein,  dass  refornairte  und  lutherische  Facultä.ten  wiederhergestellt 
wurden,  und  selbst  wenn  auch  die  Facultäten  den  allgemeinen  Charakter 
von  evangelischen  behalten ,  werden  die  einzelnen  Mitglieder  sich  für  das 
eine  oder  andere  Bekenntniss  entscheiden  müssen,  was  jedenfalls  grosse 
Schwierigkeit  darbieten  wird.  Noch  aber  ist  es  eine  Frage,  ob  die  erwähnte 
Trennung  sich  auf  die  Universitäten  wird  beschränken  können.  Je  mehr  man 
darauf  dringt^  „christliche  Gymnasien'^  zu  haben,  desto  mejiir  wird  man 
darauf  halten  müssen,  auch  von,  den  Gymnasialdirectoren  und  Lehrern  kirch- 
liche Bestimmtheit  zu  verlangen.  Ob  diess  aber  nicht,  schliesslich  noch  viel 
mehr  als  in  den  theologischen  Facultäten  zu  Gevfissens^waog  und  Heuchelei 
führen   werde,   stebü  um  so  mehr  dabin,  &i$  wenigslens  die  gegenwärtige 
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Generation  der  Cymnasiallehrer  in  der  kirchlichen  Unbestimmtheit,  welche 
aus  der  Union  hervorging,  erzogen  ist. 

In  Breslau  wurde  am  2.  Aug.  der  Mediciner  Dr.  Henschel  für  das 
akademische  Jahr  mit  16  Stimmen  zum  Rector  gewählt.  Der  Gegencandidat 
Prof.  Dr.  Bernstein  erhielt  13  Stimmen. 

In  Königsberg  zählt  die  theologische  Facultät  dermalen  4  Ordina- 
rien, 2  Extraordinarien  und  1  Privatdocenten,  die  juristische  5  Ordinarien, 
1  Extraordinarius,  die  medicinische    7  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  2 

\      Privatdocenten,  die  philosophische  14  Ordinarien,  3  Extraordinarien  und  13 

;  Privatdocenten.  Sprach"-  und  Exercitienmeister  sind  es  6.  In  der  theologi- 
schen Facultät  Studiren  42,   in  der  juristischen  171   (dar.  1  AusL),  in  der 

\  medicrnischen  7t  (dar.  2  AusL),  in  der  philosophischen  55  (dar.  2  Aus!.). 
Die  Gesammtzahl  aller   Studirenden  ist  demnach   339,    8  weniger    als  im 

'      Wintersemester. 

In  Mönchen  wurde  am  3.  August   fär   das  Jahr  18^^/53   zum  Rector 

Dr.  Streber,  Professor  der  Archäologie,  erwählt;   er  erhielt  30  Stimmen 

5      unter  56  Volanten.    Der  Gegencandidat  war  Hofr.  von  Martins,  weicher 

\      24  Stimmen   erhielt.     In   den  Senat  wurden  gewählt:  Dr.  Stadibaur  fär 

die  theologische,  Dr.  Do II mann  für  die  juristische,  Dr.  SchafhäutI  für 

die  staatswtrthschaflHche  ,   Dr.  Rothmund  für  die  medicinische,  Dr.  Ohm 

I      för  die  philosophische  Facultät.  —  Als  Aosschuss  zur  Sammlung  von  ünter- 

I      stütznngsbeiträgen    für    die  Kieler  Professoren   haben    sich    constituirt  die 

)f      Proff.  Binntschli,    Fraas,   Pözl,   Rothmund,  Fr.   v.  Thiersch.  — 

^      An  die  Stelle  Schmellers  hat  die  philosophisch-philologische  Ciasse  der  Aka^ 

\      demie  der  Wissenschaften  den   Professor  der   nichtbiblischen   orientalischen 

Sprachen  und  Literaturen  Dr.  Jos.  Müller  fast  einstimmig  zu  ihrem  Ciassen- 

;      Secrelär  gewählt. 

i  In  Erlangen   wurde  am  31.  Juli  zum  Prorector  für  das  Jahr  IS^Vös 

der   Prof.  der  medicinischen  Klinik  Dr.   Ditterich  gewählt,   der   kürzlich 

i  eine  Berufung  nach  Heidelberg  abgelehnt  hat.  An  demselben  Tage  über- 
reichten ihm  die  Studirenden  der  Medicin  durch  eine  Deputation  als  Zeichen 

^      ihrer  dankbaren  Verehrung  einen  silbernen  Pokal. 

In  Würzburg  wurde  am  7.  Aug.  als  Rector  für  IS^^sa  ^^^  Professor 

;      der  Theologie  Dr.  Depp i seh,  zu  Senatoren  wurden   für  die  theologische 

Facultät    Dr.    Dep'pisch,    für    die    juristische    Dr.    Ai brecht,     für    die 

'?      Staats wirthschaftliche    Dr.    Debes,    für    die    medicinische     der    abgehende 

Bector  Dr.  Seh  er  er,  für   die  philosophische  Dr.  Hoffmann  gewählt.    In 

den   Lftodrath   wählte  die  Universttat  Dr.  Edel  und  als  seinen  Ersatzmann 

■b      Dr.  Debes.    Der  zum  Rector  Erwählte  war  nicht  anwesend,  erklärte  aber 

ti      nach  einigen   Tagen  die  Nichtannahme   der  Wahl    Es  musste  desshalb  eine 

;      neue  Wahl  angeordnet  werden,  bei  welcher   der  Professor  der  Philosophie 

f      Dr.   Hoffmann   zum    Rector    und   Hofrath  Dr.    Osann  statt    seiner  zum 

i      Senator  gewählt  wurde.    Im  Senat  verbleiben  neben  den  neu  gewählten  von 

der  theologischen  Facultät  Dr.  Reissmann,  von   der  juristischen  Hofrath 

Dr.  Lang,  von  der  staatswirthschaftlichen  Dr.  Edel,  von  der  medicinischen 

I      Hofr.  Dr.  v.  Textor,  van  der  philosophischen  Dr.  Ludwig. 

Ein  interessanter  Artikel   der  A.  Z.  aus  Prag  vom  20.  Juli  betrifft  die 
'      bereits  sichtbaren  Wirkungen  der    unter  dem    gegenwärtigen   Unterrichts- 
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Ministerium  eingeführten  Studienfreiheit.  Wir  lassen  denselben  hier  unver- 
kürzt folgen :  „Die  von  Zeit  zu  Zeit  auftauchenden  Gerüchte  über  wichtige  dem 
Unterrichtswesen  bevorstehende  Veränderungen  ziehen  vielleicht  an  wenigen 
Punkten  der  Monarchie  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  wie  hier  in 
Prag,  wo  das  Unterrichtswesen  bei  umfassender  und  bedeutender  Ausstat- 
tung mehr  Gegenstand  allgemeiner  Theilnahme  ist,  als  diess  in  dem  regern 
und  mannigfaltigem  Treiben  der  bewegten  Hauptstadt  des  Kaiserreichs  der 
Fall  sein  durfte.  Vielleicht  wird  es  daher  erlaubt  sein,  zur  Entscheidung 
einer  Frage,  welche  von  hoher  Bedeutung  für  ganze  Generationen  ist,  auch 
von  hier  aus  einige  thatsachliche  Beiträge  zu  liefern.  Die  Gegner  der  jetzt 
bestehenden  Unterrichtsform  pflegen  zu  sagen,  sie  habe  sich  nicht  bewahrt 
und  den  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Allein  wir  bezweifeln, 
ob  diess  wenigstens  in  unserm  Kronlande  auch  nur  eine  allgemeiner  ver- 
breitete Meinung  unter  Denen  ist,  welche  befähigt  und  unbefangen  genug 
sind,  in  dieser  Sache  sich  ein  wirkliches  Urtheil  zu  bilden.  Mag  Vieles  von 
dem  neu  Eingeführten  noch  nicht  so  in  Saft  und  Bliit  übergegangen  sein, 
um  die  erwünschten  Früchte  zu  tragen  —  und  was  bedeutet  in  solchen 
Dingen  eine  Erfahrung  von  drei  Jähren?  —  dass  die  Jugend  ernster,  fleis- 
$iger,  gebildeter  geworden^  seit  man  höhere  Forderungen  an  sie  slelit,  und 
ihr  eine  kräftigere,  nährendere  Kost  bietet,  hört  man  selbst  voa  solchen 
Männern  anerkennen,  welche  im  Ganzen  dem  Neuen  nicht  sehr  zugethan 
sind.  Beamte  der  königl.  Bibliothek,  welche  täglich  die  eifrige  Jugend  der 
Gymnasien  und  Universität  vor  sich  sehen,  versichern  schon  aus  den  Titeln 
der  Bücher,  die  jetzt  gefordert  werden,  den  bedeutenden  Fortschritt  gegen 
früher  zu  bemerken.  Unsere  Tagesblätter  brachten  kürzlich  die  treuherzige, 
gewiss  von  jeder  Tendenz  freie  Erklärung  der  Stadt  Königgrätz,  worin 
dankbar  anerkannt  wird,  wie  sehr  durch  tüchtige  Lehrer  unter  d(?m  gegen- 
wärtigen Unterrichtssystem  das  dortige  Gymnasium  sich  gehoben,  ja  selbst 
die  Haltung  und  das  äussere  Auftreten  der  Jugend  sich  gebeissert  habe. 
In  gleichem  Sinn  haben  ohne  alle  Nöthigung  auch  andere  kleinere  Städte 
in  lobenswerthem  Eifer  zur  Ausstattung  der  Obergymnasien  zum  Theil  recht 
beträchtliche  Geldmittel  hergegeben,  was  sicherlich  nicht  geschehen  wurde, 
wenn  nicht  auch  der  einfache  Bürgersmann  von  den  neuen  Einrichtungen 
guten  Erfolg  für  die  Jugend  erwartete.  Wir  könnten  solcher  Beispiele 
mehrere  auch  aus  den  benachbarten  Kronländern  anführen,  —  freilich  Einzel- 
heiten, die  aber  verzeichnet  zu  werden  verdienen,  weil  auch  die  Gegner 
der  bestehenden  Unterrichtsform  oft  auf  einzelne  Fälle,  z.  B.  anf  den  über- 
triebenen Eifer  einzelner  Lehrer,  der  schon  sein  richtiges  Mass  finden  wird, 
ein  grosses  Gewicht  legen.  —  An  den  Universitäten  verkündeten  gleich  bei 
Einführung  der  neuen  Einrichtungen  manche  wohlwollende,  aber  am  Alten 
klebende  Männer,  es  werde  nichts  mehr  gelernt  werden,  die  Hörsäle  würden 
leer  stehen.  Es  zeigt  sich  das  Gegentheil;  ohne  alle  äussere  Nöthigung 
werden  die  Vorlesungen  eifrig  besucht,  auch  von  Solchen,  die  zu  keinem 
s.  g.  Brodstudium  in  näherer  Beziehung  stehen ,  und  wer  Gelegenheit  hat, 
die  österreichischen  Universitäten  in  Bezug  auf  den  Besuch  der  Vorlesungen 
mit  andern  deutschen  zu  vergleichen,  findet,  dass  die  erstem  den  Vergleich 
durchaus  nicht  zu  scheuen  brauchen.  Vor  manchen  Verirrungen  schützt 
ohnehin  einen  grossen  Theil  der  Studirenden  die  Armuth,  auch  die  äussere 
Triebfeder  der  Staatsprüfungen  wirkt  kräftig  ein;  aber  die  Hauptsache  ist 
die   Anziehungskraft    der   Wissenschaften    selbst,    sobald    diese    als   freie 
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Gabe  ersch€inen.  Ausserdem  isi  d«irdi  Conversiütorien,  praktische  Übungen, 
Seminar«  und  ähnliche  Anstehen,  die  auch  ohne  Umsturz  4es  jetzigeA 
Systems  leicht  vermelirt  werden  könnten,  einem  grossen  Theii  der  Pro-r 
fessoren  «Gelegenheit  gegeben,  sich  von  den  Fortschritten  ihrer  Zuhörer  zu 
äberaen-gen,  und  wi«  wir  g4airi}en  möchten,  auf  eine  bessere  Art,  als  durch 
jene  peinliche  Beaubichtigung,  welche  dem  frühem  Unterrichtswesen  eigen* 
th«iiylich  war.  Glöoklicher  Weise  ist  die  Jugend  hier  weder  so  übersättigt, 
dass  sie,  wie  es  wohl  anderswo  vorkommt,  an  sich  selbst  genug  zu  haben 
wähnte,  noch  so  unempfängliok  und  alumpf,  dass  sie  sich  nicht  einfände, 
wo  ihr  lebendige  und  ernste  Wissenschaft  geboten  wird.  Von  ihrem  Eifer 
kann  sich  Jeder  überzeuge«,  der  »ch  in  dieser  Sache  Obexzeugung  ver- 
sobafien  will,  denn  die  Hörsäle  stehen  jedem . Besucher  oiFen.  An  der 
Jagend  liegt  die  Schuid  gewiss  nicht,  wenn  sich  hie  und  da  Mängel  zeigen, 
die  bei  keiner  Neuerung  ausbleiben.  Denn  freUich  fehlten  wohl,  namenlUcfa 
an  den  f^ymnc^en,  m^i  Theil  die  erforderliciie^  Lehrkräfte  und,  jedoch  fast 
nur  für  die  Ns^lurwissensobaften.,  fiie  j(i^h^mittel.  Aber  es  wird  eifrig  dahin 
gec^f  ßibl,  da^s  die^e  Obel$t|in(je  ^beseitigjt  werden.  Erst  dann,  wenn  die  JUehxr* 
zal^l  d^r  JLehrer  lur  dfis  neue  Unlerrichtssystem  ausgebildet  ist,  wird  man 
ubßr  ilessen  Wertb  ein  vpllb^rechtigt^  .Urtheil  fallen  können.  Von  eii^em 
Baume,  der  eben  erst  Siülhen  ansetzt,  kann  Niemand  Früchte  verifingen. 
{>QC(h  jM  apoh  <dps  eben  eia  grosapr  Voirzug  des  jetzigen  Systeme  vpr  de,m 
frühem,  dass,  wahrend  dieses  für  .di^  .Ausbildung  d^r  Gymnasiallehrer  fast 
gar  nichts  thfit,  jetzt  dazn  und  damit  auch  zu  stetiger  Hebung  jener  An-r 
stalten  reichliclie  Gelegenheit  geboten  wird.  —  Natürlich  wird  kern  Beson- 
nener die  jetj^igen  Einrichtungen  für  unverbesserlich  halten,  eben  desshalb 
ist  auch  die  Benützung  der  Erfahrung  ausdrücklich  vorgesehen;  aber  es 
scheint  sehr  bedenklich,  die  unsers  Bedenkens  festen  und  baltbaren  Grund- 
lagen des  neuen  Baues  in  hastigem  Eifer  einzureissen ,  zumal  doch  auch 
die  Gegner  desselben  anerkennen  müssen,  dass  die  Ruckkehr  zu  dem 
frühem  ,3ystem  in  vieler  Beziehung  ein  Rückfall  wärq.  Wartet  man  den 
Erfolg  ruhig  ab,  so  ist  uns  nicht  bange,  dass  nicht  das  Richtige  mit  dej 
Zeit  sich  bewähre  und  die  vorhandenen  Mängel  allmälig  sich  beseitigen 
lassen  werden." 

Iri  Prag  starb  am  5.  August  FiTanz  Ladislaus  Czelakovsky,  eip 
Koryphäe  der  böbmiscben  Literatur.  Geboren  am  7.  März  1799,  war  er  1$34 
und  1835  Professor  der  tschechischen  Sprache  md  Literatur  an  der  Prager 
Universität,,  .fnusste  abi^r  diese  Stelle  ni^ifl^rlegen;  er  wurde  färstl.»|^insky- 
scher  Bibliothekar,  kam  1843  als  Professor  nach  Breslau,  und  wurde  1848 
an  die  Universität  Prag  zurückberufen. 

In  Wien  wird  das  Universitats'gebäude  von  den  bisher  d^rin  caser- 
nirten  Tfuppen  verlassen.  JDie  Seniinaristen  und  Theologen  beziehen  es 
zunächst.  .Ob  auch  andere  Facultäten  in  dasselbe  wieder  einziehen,  ist  noch 
nicht  bestimmt.  —  Die  Triester  Zeitung  enthält  die,  doch  noch  der  Bestäti- 
gung bedürfende,  Nachricht,  dpss  bei  einer  jüngst  abgehaltenen  cpllegiali* 
sehen  Berathung  der  juristischen  Facultat  sich  alle  Stimmen,  mit  Ausnahme 
des  Professors  Phillips,  gegen  die  Lern-  und  Lehrfreihheit  ausgesprochen 
hätten!  Wohl  gewiss  nicht  in  abstracto,  wahrscheinlicher  gegen  einzelne 
Äusaernngen  derselben,  indem  vielleicht  Hodificationen  angerathen  werden, 
wo  die  eigenthümlioben  Verhältnisse  einzelner  Kronländer  dieselben  nöthiff 
machen,  und  auch  ^er  frühere  Stndiengang  eine  Übergangsperiode  erfordert. 
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Diess  scheint  wenigstens  der  weise  vermittelnden  Ansicht  des  Grafen  Thun 
zu  entsprechen.  —  Was  die  statistischen  Verhältnisse  der  Universität  Wien 
betrifft,  so  zählt  die  theologische  Facultät  6  ordentliche  und  1  supplirenden 
Professor,  die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  11  ordentliche,  3  ausser- 
ordentliche Professoren  und  7  Privatdocenten ,  die  medicinisch- chirurgische 
14  ordentliche,  6  ausserordentliche,  1  supplirenden  Professor  und  24  Privat- 
doc^nten,  auch  13  Assistenten,  die  philosophische  Facultät  22  ordentliche, 
4  ausserordentliche  Professoren,  7  Privatdocenten  und  4  Adjuncten.  Sprach- 
und  Exercitienlehrer  sind  es  9.  —  Ordentliche  Studirende  sind  es  und  zwar 
Theologen:  145,  Juristen:  825  (dar.  3  Ausl.),  Mediciner:  1001  (dar.  47 
Aus!.),  Philosophen;  65  (dar.  1  Ausl.).  Ausserordentliche  sind  es  411 
(dar.  45  Ausl.),  Pharmaceuten  sind  es  141  (dar.  4  Ausl.).  An  der  evan- 
gelisch-theologischen Facultät  Studiren  42.  Die  Gesammtzahi  ist  demnach 
2630;  339  weniger  als  im  Wintersemester. 

In  Grätz  zählt  die  theologische  Facultät  5  ordentliche  Professoren, 
die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  5  ordentliche,  2  ausserordentliche 
Professoren  und  4  Privatdocenten,  die  philosophische  7  Ordinarien,  1  Extra- 
ordinarius, 4  Sprachlehrer.  Theologie  studiren  92  ordentliche  Hörer,  Rechts- 
und Staatswissenschaften  192  ordentliche  (dar.  1  Ausl.),  18  ausserordent- 
liche Hörer  (dar.  1  Ausl.)?  Philosophie  14  ordentliche  und  83  ausserordent- 
liche Hörer  (unter  Letztern  8  Ausl.).  Die  Gesammtzahi  ist  demnach  399, 
gegen  das  Wintersemester  ist  sie  um  8  geringer. 

In  Lemberg  sind  die  Vorlesungen  an  der  Universität  durch  ein  feier- 
liches Hochamt  in  der  Universitätskirclie  Anfangs  August  geschlossen  worden. 
Was  die  Frequenz  dieser  Universität  betrifft,  so  waren  im  Sommersemester 
an  der  thelogischen  Facultät  gegen  300,  an  der  rechts-  und  staatswissen- 
schafilichen  gegen  200,  an  der  philosophischen  kaum  mehr  als  10  Stu- 
dirende immatriculirt.  Die  Vorlesungen  über  Staats-  und  Völkerrecht  von 
Dr.  Herbst  und  über  Geschichte  von  Dr.  Wacholz,  dann  über  National- 
ökonomie von  Dr.  Pazdiera  und  österreichisches  bürgerliches  Recht  von 
Dr.  Fangor  waren  die  besuchtesten.  Die'  Vorträge  über  polnische  Sprache 
sind  aus  Mangel  an  Zuhörern  eingestellt  worden.  Im  Ganzen  macht 
sich  unter  den  Studirenden  immer  mehr  reger  wissenschaftlicher  Geist 
bemerkbar,  der  durch  das  tactvoUe  Benehmen  der  Professoren  unterhalten 
wird.  Nach  Ministerialrescript  wird  mit  Anfang  des  nächsten  Schuljahrs 
ein  historisch  -  philologisches  Seminar  mit  Disputatorien  errichtet.  Letz- 
tere sollen  auch  an  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät  ein- 
geführt werden,    (a.  z.) 

In  Pesth  werden  während  der  Ferienmonate  an  der  Universität  Vor- 
lesungen über  das  neue  Strafgesetzbuch  gehalten.  Da  dieses  Gesetzbuch 
mit  dem  1.  Sept.  für  Ungarn  in  Wirksamkeit  tritt,  so  sind  alle  Studiren- 
den, die  sich  der  Rechtswissenschaft  widmen,  verpflichtet,  daran  Theil  za 
nehmen.  ^ 

In  Zürich  hat  der  Botaniker  Dr.  Karl  Nage  11  einen  Ruf  an  die  Uni- 
versität Freiburg  erhalten.  Man  glaubt,  dass  er  demselben  nicht  folgen 
werde. 

In  Bern  zählt  die  theologische  Facultät  2  Ordinarien,  3  Extraordinarien 
und  1  Privatdocenten,  die  juristische  3  Ordinarien,  die  medicinische  (mit 
Einschluss  der  thierärztlichen  Section)  3  Ordinarien,  9  Extraordinarien  und 
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3'Privatdocenten,  die  philosophische  4  Ordinarien,  5  Extraordinarien  nnd  4 
Privatdocenten.  Die  Frequenz  der  Studirenden  hat  gegen  das  Winter- 
semester um  4  zugenommen.  Die  Gesammtzahl  ist  189.  Davon  studiren  34 
Theologie,  63  Jurisprudenz,  67  Medicin  (dar.  4  Ausl.),  25  Philosophie  (dar. 
3  Ausl.). 

In  Paris  hat  der  Oberunterrichtsrath   einem  grossen  Theil  der  vorge- 
schlagenen Reformen  nun  seine  Zustimmung  ertheilt.    Die  Neuerungen  sind 
tiefgreifende,  und  es   ist  unmöglich,   ihre   ganze  Wirkung  zum  Voraus  zu 
ermessen.    Um  einige   der  wichtigsten   Punkte  auszuheben,  so  ist  bei  der 
Normalschule  der  Concurs.  für  die  Aggregation  abgeschafft  und   die  Anstalt 
bat  fortan  den  Beruf,   direct  Professoren  zu  bilden;   früher  waren   die  Stu- 
dien fast  ausschliesslich  literarische,  jetzt  werden  sie  mehr  sprachliche;   die 
Geschichte  wird  in  die  literarische  Facultät  verwiesen;  die  Philosophie  wird 
'        im  ersten  Jahr  auf  Repetition  des  Lycealcurses  der  Logik,  im  zweiten  Jahr 
!        auf  Geschichte  der  Philosophie,   aber  bloss  in  den  classischen  Epochen,  im 
^        dritten  Jahr  auf  das  Studium   der  Fundamentalsätze   der  Theodicee,  Moral 
und  Ästhetik  (keine  Metaphysik,  Rechtsphilosophie  u.  s.  f.),  beschränkt,  und 
^        endlich    der  Liste   griechischer   und  römischer  Autoren   eine  Chrestomathie 
griechischer  Patristik  und  Stücke  aus  Tertullian  und  Augustin  als  Schulbücher 
'        beigefügt,  mit  der  ausdrücklichen   Vorschrift,   dass   auch  die  Auswahl   aus 
den  Profanscribenten  immer  mit  Rücksicht  auf  das  Interesse  der  christlichen 
Moral  zu  geschehen  hat.   Damit  ist  die  Controverse  über  den  Gebrauch  der 
i        alten  Classiker  erledigt,  und  es  bedarf  nicht  mehr  der  directen  Intervention 
j.        des  Episcopats.    Der  Bischof  Felix  von  Orleans  erklärt  diess   schon  unterm 
3.  Aug.  in  einer  Zuschrift  an  den  Ami  de  la  Religion,  worin  er  von  den 
}        in  seinem  Besitz  befindlichen  zahlreichen   Beitrittsschreiben  spricht,   die   er 
^       jetzt  nicht  mehr  nöthig  findet  zu  veröffentlichen.     Mässigung,    Frieden  ist 
,^        seine  Mahnung,  —  möge  sie  zur  Wahrheit  werden!   (a.  zo 

^  In  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  waren   im  Jahr 

^        1851    nach  der  Beil.  zu  Nr.  218  der  A.  Z.  150  zur  höbern  allgemeinen 
Bildung  bestimmte  öffentliche  Schulen,  Colleges,  freilich  mit  sehr  verschie- 
^        dener  Ausdehnung  der  Aufgabe  und  der  Ausrüstung  mit  Lehrkräften  und  Lehr- 
et       mittein.     Manche   derselben  heissen  Universitäten;  jedenfalls   in  dem  engli- 
schen Sinn,  aber   auch   so  nur  in  Hinsicht   auf  Zukunft  und  Absicht,   nicht 
$        auf  Gegenwart  und  jetzige   Leistung.     Unter   allen  ist  nicht  eine,  welche 
^        mit   einer   grossen    europäischen   Anstalt    verglichen    werden   könnte,   und 
eine  grosse  Anzahl  hat  nur   einige    wenige   Lehrer,  kaum   einige  Duzend 
von   Schülern  und  eine  Bibliothek  von   nur  wenigen  tausend  Bänden.     Die 
bedeutendsten  sind: 
f  Harward  Universität,  in  Cambridge  bei  Boston,  gestiftet  1636,    mit  20 

Lehrern,  293  Schülern,  einer  Bibliothek  von  84,200  Bänden,  bis  jetzt  zusam- 
men 6342  Zöglinge,   unter   denen  1707   Geistliche   geworden.    Ein  Zögling 
I        hat  jährlich   für  Unterricht,   Wohnung   und  Kost  zu   bezahlen   180  Dollars. 
Unterrichtsdauer  40  Wochen. 

Yale  College,  in  New-Haven,  Connecticut,  1701,  mit  22  Lehrern,  432 
,        Schülern,  Bibliothek  von  51,000  Bänden,  zusammen  5932  Zöglingen,  worunter 

1562  Geistliche.    Bezahlung:  124  bis  154  Dollars,  40  Wochen  Unterricht. 
1  Universität  von   Pennsylvanien,   in   Philadelphia,   1756,    7   Lehrer,  88 

Schüler,  Bibliothek  von  5000  Bänden,  im  Ganzen  5124  Zöglinge. 
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Dartmofffh  College  ^  in  Hanoye^,  N*  Hampshire  i  1769,  mit  9  Lebrani) 
325  Sohuiern ,  Bibliothek  von  22,400  Banden  ^  f^ttsamiAeti  3675  Zöglingen^ 
worunter  788  GeittUche.    Bezahlung:  108  D.,  38  Wooben. 

Urtiter^Ufii  von  Vir^inien,  itir  Ch^riottdiivilte,  1819^  i&  LOif&t  mit 
383  Schulern,  Bibliothek  von  10,000  Bänden,  im  Ganzen  3500  ZögHilg^. 
Bezahlung:  228  D.,  44  W^hen. 

Der  Dnterficht  in  dert  Fachivii[rsens6hffrten  ititi  iheil^  «beiif^lls 
in  den  bisher  besprochenen  Anstalten  gegeben,  theils  in  eigenen  Fach» 
schulen.  So  haben  t.  B.  Von  den  obengenannten  Hartvard  Utiivefsity  urtd 
Vale  College  ausser  dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Untefncht  eine 
theologische,  eine  juristische  und  eine  medicinisdhe  Schule,  Dartnioufh  eine 
medieidische,  die  Universität  von  Virginien  eine  juristische  und  eine  medi«« 
cinische.  Im  Ganzen  sind  43  theologische  Schulen  der  verschiedensten  Con^ 
fessionen,  16  juristische,  37  medicitiische.  Irti  Schuljahr  1850  bis  1851 
wurden  diese  Anstalten  benützt  von  zusammen  1348  Studirenden  der  Theo-^ 
logie,  448  der  Hechte  und  4999  der  Medicin;  freilich  in  seht*  verschiedener 
VeMheilung  unter  den  Anstalten.  Im  Ganzen  also  auf  23  Millionen  Bin- 
wohhei^,  und  unter  so  Vielen  Hunderten  von  Richtern  und  Tausenden  von 
Advocaten,  nicht  fQrifthalbhundert  wii^senschaillich  gebildete  Zöglinge  der 
Rechtswissenschaft!  Und  dagegen  zehnmal  so  viel  künftige  Äraite.  Die 
besuchtesten  der  Anstalten  waren: 

Theologische:  das  bresbyterianische  Seminar  in  Princeton,  New-Jef^öy, 
mit  153  Schülern  (5  Lehrer,  11,000  Bände  in  der  Bibliothek,  seit  1812 
1626  Zöglinge);  das  presbyterianiscbe  Sejuinar  in  New-York ,  mit  i06 
Schülern  (5  Lehrer,  15,000  Bände,  seit  1836  211  Zöglinge).  Die  unitari- 
sche Facultät  von  Harward  University  hat  nur  2  Lehrer,  23  Schüler,  und 
238  Zöglinge  seit  1816. 

•  Juristische:  Harward  Universität,  3  Lehrer,  98  Schüler  (hier  lehrten 
Story  und  Gfeenleäf);  Universität  von  Virginien  mit  1  Lehrer  und  70  Schü- 
lern, und  die  tränsylvania  University  in  Lexington,  Kentuky,  mit  d  Lehtöri) 
und  70  Schülern. 

Medicinische :  die  grossen  Anstalten  sind  in  Philadelphia  ^  wo  vier  ver- 
schiedene medicinisohe  Schulen  mit  514,  450,  176,  75  Schülern  neben 
einander  bestehen,  die  schon  gegen  8000  Doctordiplome  gegeben  haben; 
New*York  mit  219  Schülern  und  852  Doctoren;  Louisville  und  Lexington, 
beide  in  Kentuky,  mit  je  376  und  214  Schülern  und  1400  Doctoren.  Im 
Ganzen  mögen  seit  1765  etwa  16000  Diplome  in  den  vereinigten  Staaten 
gegeben  worden  sein. 
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Im  t^UnitersitSts- Anzeiger«  Verden  Alizeli^eil  aller  IkTt,  welche  die  Universi- 
täten betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkflndigungen,  Vor- 
lesungsverzeichnisse etc.,  als  Inserate  (zu  IV3  Ngr.  ffir  den  Raum  einer  durch- 
laufenden Petit -2eile)  aufgenommen. 

Die  Torlesani^irenBeleliillsse  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  UniversitSten ,  denen  an  ausgedehntester  Bekanutwerdung  derselben  gelegen, 
rcgelniftsslif  ^^^  Beginn  jedes  Semesters. 

;||^^  ZueBduigeB  ans  SüddeiitseUAnd  am  kftrxesten  direet  ai  die 
Redactioü  der  A»  Jnu^iSA  nach  Mrilrsborirl 

Die  Vcrla^shanditn;. 


Universität  Wfirzbnrg. 

Vorlesungen  an  der  k.  b.  Universität  Wdrzbarg  im  Winter  IS^'/ss* 

Theohgisehe  Facukät.  Helm:  katholische  Moral;  Pastoraltheologie.  —  Deppisch:  kathol. 
Dogmatik;  Opfer,  Sacramentu.  Cultus*.  —  Reissmann:  MatthSus;  Jesaja;  hebrüische,  syrische 
u.  chaldfiiscbe,  arabische  Sprache.  —  Denainger:  Galaterbriefe,  Hermeneutik,  Dogmatik, 
Disputatorium  ob.  Dogmatik*,  Rircheogescbichte.  —  Jurittitehe  FaetUiäl,  A  (brecht:  gem. 
deniseh»  u.  bayer.  Ovilprscesi.  —  Edel:  gem.  deutsoh.  u.  bayer. Stmfreeht. ^  Held:  deulacb. 
Prjvatrocht  Th.  I.;  gem.  deutseb.  Staatarecbt»  —  Längs  Instttutionen  u.  Gesobichte  des  röm. 
Rechts;  rdm.  Actionenrecht*.  —  Weis:  franzAs.  Civilrecht;  bayer.  Staatsrecht;  pfSlzische 
Gerichtsyerfassung  mit  Notariats-  n.  Gerichtsboten- Institut  —  Hildenbrand:  Rechtsphilo- 
•ophie;  E*oyfclo|^idla  «.  Mcthodologh)  der  RW.;  Jurist.  Litorirgesohiohte.  -^  Wirsing:  Pan- 
dektesv  ^  Smdktoirlhtdiafaißhe Faitdtäi,  Edeh  Poliwi.  -^  D^bes:  E^yklopidie,  Metliodo- 
^gie  u.  Literaturgdacbiohta  der  CameralwitsensoluiAeii ;  national wirthscbafkalehre.  -^  Her-» 
berge r:  Technologie;  I^andwinbaehaft  -^  80h enk:  mikroskopiache Demooetrationen  pflan»- 
liober  Gewebe  u.  EntWickloogsgeiehiebte  der  Pflanze^;  Kryptog*menknnde.  •>-  Mediomi§ek€ 
Faeukdi^  v.fTeitor:  Iheoret.  Chimrgie;  Instrumenten-,  Operations-  n.  VerlMindlehre;  mit 
Carl  Textor  chirnrg.  Cnnw  «pcrationom  an  Leichen**;  cbimrg.  KliMk;  Angenkrankenklintk.  -^ 
▼>  Marcus:  medicin«  Klinik;  ptychietriaehe  Klinik;  apeeielle  Pathologie  n.  Therapie  L  TL; 
flbubgen  in  der  AuionltAtion  nnd  Percassioü  mit  d.  Asaistenten.  ^  Narr:  EneyklopSdie, 
Methodologie  u.  Ut^rArgeschichte  der  Median *;  ailgem.  Pathologie  «.Therapie.  —  Henaler: 
EocyklopMie  u.  Metbodolegie  der  media  WW.;  ailgem.  Biologie;  «llgem.  Naturlehre  des 
Menschen.  «-  Rinaoker:  AraoeimittaUehre  «.  a«ceplirkant;  Poliklinik;  Kanderkrftnkheitett 
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n.  Kinderklinik.  —  Schmidt:  Staatrarzneikunde;  VeterinCrmedicin.  —  Scherer:  allgem. 
Chemie;  medicin.  Chemie;  StAchiometrie;  praktisch -chemische  Obungen  in  Untersnchung 
organischer  u.  unorganischer  Stoffe.  —  Kolli ker:  menschl.  Anatomie;  prakt.-mikro8kop. 
Corsus  in  d.  normalen  Gewebelehre;  Anatomie  n.  Physiologie  fOr  Stadirende  aller  Ficc; 
Secirübungen  mit  Prosector  v.  Siebold.  —  Virchow:  allgem.  Pathologie  u.  pathol.  Ani- 
tomie;  Demonstrationen  u.  Vorträge  üb.  specielle  pathol.  Anatomie  u.  pathol.  Mikroskopie**. — 
Scanxon i:  geburtshdlfliche  Klinik;  theoret.  Geburtshdlfe;  gebnrtshalfl.  Operationscursns**.  — 
Adel  mann:  theoret  Chirurgie.  —  Textor:  Pathologie  n.  Therapie  der  chirurg.  Krankhei- 
ten; Operationslehre;  mit  v.  Textor  chirurg.  Operationscursus.  —  M Aller:  Anatomie  der 
Knochen  u.  BSnder,  sowie  der  Sinnesorgane.  —  Escherich:  gerichtl.  Medicin  mit  gerichts- 
Srztl.  Praklicum;  öffentl.  Gesundheitspflege  mit  Gesundheitspolizei.  —  Schubert:  Repetitorioo 
über  pharmaceut.  Chemie;  chemische  Obungen  mit  d.  Löthrohre.  —  v.  Welz:  syphilitische 
Krankheiten  mit  prakt.  Demonstrationen;  allgem.  Therapie  mit  e.  Pharmakodynamik  der  Im- 
ponderabilien als  Einleit.  zur  Materia  medica  im  Sommersemester;  Receptirkunst  mit  prakt. 
Obungen;  Zahnheilkunde  mit  Einleit.  des  operativen Theils  derselben.  —  Leydig:  Histologie 
des  Menschen.  —  Pkilosophische  Facultas.  Denzinger:  Theorie  der  Statistik*;  allgem.  Ge- 
schichte; Geschichte  der  europ.  Staaten;  Geschichte  des  Königreichs  Bayern.  —  Fröhlich: 
specielle  Pädagogik  u.  Didaktik;  Encyklopädie  u.  Methodologie  der  Gymnasialstudien.  — 
Osann:  Physik  u.  I.  Tb.  der  allgem.  Chemie;  pbysikal.  u.  chemische  Versuche.  —  Leib  lein: 
Zoologie;  allgem.  Botanik.  —  Hoff  mann:  Logik  u.  Metaphysik;  Anthropologie  u.  Psycho- 
logie. —  Rumpf:  Mineralogie;  pharmiceut.  Waarenkunde.  —  Ludwig:  allgem.  Geschichte; 
Geschichte  Deutschlands.  —  Mayr:  Elemente  der  Mathematik;  Differentialrechnung  u.  ihre 
Anwendung  auf  Geometrie  u.  Mechanik;  Logik  u.  Metaphysik.  —  Contzen:  bayer.  Geschichte; 
Statistik  Bayerns*;  allgem.  Literatorgeschichte;  Geschichte  d.  deutschen  Nationalliteratur  Mit 
Lessiog.  —  Renter:  römische  AlterthQmer;  des  Lysias  Werke  nebst  Examinatorinm  öher 
griech.  Alterthömer  u.  Obungen  in  latein.  Aufsfitzen;  im  phiIoL  Seminarium:  Cicero  Tusc.  Disp. 
Lib.  V.  mit  lat.  Examinatorium  über  d.  röm.  AlterthQmer  u.  mit  lat.  Stylöbungen.  —  Reuss: 
Geschichte  der  deutschen  Literatur,  mit  deutsch.  Alterthumskunde*.  —  Neuere  Sprache», 
Künste*  Eggensberger:  Childe  Harold's  Pilgrimage.  —  Tonkunst:  im  musikalischen  In- 
stitut *.  —  S tö h r :  höhere  Zeichnungskunst.  ->  Bitthfiuser:  Kupferstecherkunst.  —  v.  A. 
Tann:  Reitkunst.  —  Böndgens:  Fechtkunst 


Universität  Greifswald. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  der  Kgl.  Universität  zu  Greifs- 
wald  im    Winter -Semester   IS^Vss    vom   16.   October   1852   an   gehalten 

werden  sollen. 

Gottetgelahrthmt-  Theol.  Encyklopidie  wird  Prof.  Schirmer  zweimal  wöchentl.  von 
10->lt  u.  eittBMl  Yon  11  —  12  priy.  vortragen.  —  Einleitung  in  d.  A.  T.,  Prof.  Kosegir- 
ten,  viermal  wöchentl.  von  lt--12,  öffentl.  —  Erklärung  d.  Buches  Hiob,  Derselbe,  vier- 
mal wöehentl.  voo  2-3,  priv.  —  Erkifir.  d.  Propheten  Jesaias,  Cap.  1—39,  Prof.  Haho, 
viermal  wöchentl.  von  3—4,  priv.  —  Übungen  in  d.  Erklär,  d.  A.  T.,  Derselbe,  eiamsl 
wöchentl.,  unentgeltlich.  **-  Theologie  d.  A.  T.,  Derselbe,  viermal  wöchentl  von  4—5, 
öffentl.  —  Einleitung  in  d.  N.  T.,  Prof.  Gass,  viermal  wöchentl.  von  8— -9,  priv.  — 
Erkiftr.  d.  Evangeliums  Matthfii,  Derselbe,  viermal  wöchentl.  von  8—9  u.  von  10— Ht 
priv  —  Erkifir.  d.  Briefes  an  d.  Römer,  Prof.  Schirm  er,  viermal  wöchentl.  von  10— H« 
öffentl.  —  Erkidr.  d.  ersten  Briefes  Pauli  an  d.  Korinther,  Prof.  Vogt,  MiUwochs  v.  10-13, 
öffentl.  —  Biblische  Theologie  d.  N.  T.,  Prof«  Bai  er,  viermal  wöchentl.  von  3—4,  priv.  - 
Der  Kirchtngesch.  erste  Ufllfle,  Prof.  Sjornisch,  siebenmal  wöchentl.  von  9  —  10  o*  eiantl 
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von  10— lly  priv.  —  Der  DogmengeBch;  zweite  Hfllfte,  Derselbe,  viermal  wöchontl.  von 
11  —  12,  priv.  —  Gesch.  d.  neuorn  Theolod^ie,  Prof.  Bai  er,  Mittwochs  a.  Sonnabends  von 
11  —  12,  Affentl.  —  Symbolik,  Prof.  Vogt,  viermal  wAohentl.  von  10—11,  priv.  —  System 
d.  Dogmatik,  Prof.  Baier,  fünfmal  wöchentl.  v.  8—9,  priv.  —  Erkifir.  ausgewählter  Stellen 
des  Eusebius,  Prof.  Gass,  einmal  wöchentl.  2  St.,  offentl.  —  Lehre  d.  christl.  Cultus,  Prof. 
Schirmer,  fünfmal  wöchentl.  von  9—10,  priv.  —  In  d.  theol.  Seminar  werden  d.  Übungen 
in  d.  Erklär,  d.  A.  T.  von  Prof.  Kosegarten  Sonnabends  von  5  —  6,  in  der  Erkifir.  des 
N.  T.  V.  Prof.  Vogt  Dienstags  v.  6  —  7,  in  d.  Kirchen-  u.  Dogmengesch.  v.  Prof.  Semisch 
Freitags  von  4  —  5,  in  d.  Dogmatik  v.  Prof.  Bai  er  Mittwochs  v.  5  — 7  gebalten  werdei^  — 
Die  Übungen  d.  theol.-prakt.  Instituts  wird  Prof.  Vogt  Mittwochs  von  3—5  leiten. 

Rechugelakriheit.  Jurist.  Encyklopfidie  o.  Methodologie,  Prof.  Pütt  er  nach  seinem  Buche 
„Inbegriff  d.  Rechtswissenschaft,  Berlin  1846^S  fünfmal  wöchentl.  v.  11  —  12,  priv.  —  Gesch. 
u.  Institutionen  d.  röm.  Rechts,  Prof.  Wind  scheid,  tfigl.  von  10  —  11  u.  Sonnabends  von 
9-10,  priv.  —  Exegeticum  u.  Prakticum,  Derselbe,  Dienstags  von  4—6,  privatiss.  n.  unent* 
geltlich.  —  Gesch.  d.  Quellen  d.  röm.  Rechts,  Prof.  Barkow,  Dienstags  u.  Freitags  von 
9—10,  öffentl.  ^  Pandekten,  Prof.  Niemeyer,  tfigl.  von  10  —  11  u.  fünfmal  von  11—12, 
priv.  —  Ein  Examinatoriuro  über  Pandekten,  Derselbe,  Sonnabends  v.  11  —  12,  öffentl.  — 
Röm.  Erbrecht,  Prof.  Barkow,  Montags»  Mittwochs,  Donnerstags  u.  Sonnabends  von  9—10, 
priv.  —  Deutsches  Privatrecbt,  Prof.  Beseler,  nach  Krauts  Grnndriss,  achtmal  wöchentl.  von 
10—11  n.  T.  11—12,  priv.  —  Wechselrecbt,  Derselbe,  Sonnabends  v.  11—12,  öffentl.  — 
Deutsches  Staatsrecht,  Prof.  Hfiberlin,  viermal  wöchentl.  von  10—11^  priv.  —  Deutsche 
Reichs-  n.  Rechtsgesch.,  Derselbe,  viermal  wöchentl.  von  9—10,  priv.  —  Kirchenrecht  mit 
kurzer  Geschichte  desselben,  Prof.  Pütter,  sechsmal  wöchentl.  von  3—4,  priv.  —  Eherecht, 
Derselbe,  iweimal  wöchentl.,  öffentl.  —  Criminalrecht,  Prof.  Barkow,  tfigl.  v. 8— 9,  priv. — 
Preuss.  Criminalprocess  mit  prakt.  Übungen,  Dr.  Friedberg,  zweimal  wöchentl.,  öffentl.— 
OberGeschwornengerichle,  Prof.  Hfiberlin,  eine  Stunde,  öffentl.  —  Gemeiner  u.  preussischer 
Civilprocess,  Prof.  Windscheid,  fünfmal  wöchentl.  von  9-10,  priv. 

H&lhundt.  Anatomie  d.  menschl.  Körpers,  Prof.  Schnitze,  sechsmal  wöchentl.  von 
10-11,  priv.  —  Prakt.  anatomische  Übungen,  Derselbe,  sechsmal  wöchentl.  von  2—4, 
priv.  —  Anatomisch-physiologisches  Examinatorium  in  latein.  Sprache,  Derselbe,  in  noch  zu 
bestimm.  Stunden,  öffentl.  —  Vergl.  Anatomie d.  lebenden  u.  fossilen  Wirbelthiere,  Dr.  Schnitze, 
Dienstags  u.  Freitags  von  11—12,  priv.  —  Osteologie  u. Syndesmologie,  Derselbe,  Montags 
u.  Donnerstags  von  11—12,  priv.—  Allgem.  Pathologie,  Prof.  Ilfiser,  Montags,  Dienstags  n. 
Mittwochs  von  11  —  12,  priv.  —  Allgem.  Semiotik  u.  Diagnostik,  Derselbe,  Donnerstags, 
Freitags  u.  Sonnabends  V.  11—12,  priv.  —  Arzneimittellehre,  Prof.  Laurer,  achtmal  wöchentl. 
von  8—9  u.  von  9—10,  priv.  —  Giftkonde,  Derselbe,  Mittwochs  u.  Sonnabends  von 8— 9, 
öffentl.  —  Spec.  Pathologie  u.  Therapie,  Prof.  Bern  dt,  tfigl.  von  8—9,  priv.  —  Über  Brust- 
krankheiten, mit  prakt  Übungen  in  der  Auscultation  u.  Percussion,  Dr.  Hfickermann,  Mon- 
tags, Donnerstags  u.  Sonnabends  von  4—5,  priv.  —  Spec  Chirurgie  (topographischer  Theil), 
Prof.  Bardeleben,  Montags,  Dienstags  n. Mittwochs  v.  1—2,  priv.  —  Akiurgie,  Derselbe, 
Donnerstags,  Freitags  u.  Sonnabends  v.  1—2,  priv.  —  Die  Lehre  von  d.  Eingeweidebrüchen, 
Derselbe,  Dienstags  u.  Freitags  v.  4—5,  öffentl.  —  Theoret.  Geburtshülfe,  Dr.  Eichstedt, 
Montags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  3—4,  priv.  —  Prakt.  geburtshülfl.  Übungen  am  Phantom, 
Derselbe,  Mittwochs  v.  2—3,  unentgeltlich.  —  Über  d.  Krankheiten  d.  Wöchnerinnen,  Prof. 
Bernd t,  Dienstags,  Mittwochs  u.  Donnerstags  von  3—4,  öffentl.  —  Über  Kinderkrankheiten, 
Dr.  Eichstedt,  Dienstags  u.  Sonnabends  von  2—3,  unentgeltlich.  —  Medicin.  Klinik,  Prof. 
Berndt,  tfigl.  von  9— IOV29  pnv.  —  Chirurg,  u.  augenfirztl. Klinik,  Prof.  Bardeleben,  tfigl. 
von  i07i— 12,  priv.  —  Geburtshülfl.  Klinik  nebst  Übungen  in  d.  Untersuchung'  d.  Schwangern, 
Prof.  Berndt,  in  nSher  zu  bestimm.  Stunden,  priv.  —  Übungen  in  d.  geburtshfifl.  Poliklinik, 
Dr.  Eichstedt,  in  nfiher  zu  bestimm.  Stunden,  priv.  —  Gerichtl.  Medicin,  Dr.  Hfickermann, 
Dienstags,  Mittwochs  n.  Freitags  von  4—5,  unentgeltlich.  — -  Gericht!.  Medicin,  Dr.  ßengels- 
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dorffy  viermal  wöchentl.  in  noch  zu  bestimm.  Stunden,  unentgeltlich.  —  Gesdi.  d.  Medieiik 
u.  d.  epidemischen  Krankheiten,  Prof.  Häser,  Dienstags  u.  Freitags  von  4—5,  Öffentl. 

Philosophie.  Logik,  Prof.  Stiedenroth,  viermal  wöclientl.  von  11—12,  priv.  —  Einleit. 
in  d.  Metaphysik,  Prof.  Erichson,  Montags,  Dienstags  n.  Donnerstags  Von  4  —  5,  priv. — 
Psychologie,  Prof.  Matthies,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  freitags  von  8—9,  priv. — 
Naiurrecht,  Prof.  Stiedenroth,  dreimal  wöchentl.  in  noch  zu  bestimm.  Stunden,  priv.  — 
Ober  d.  Probleme  d.  Tbeodicee,  Prof.  Erichson,  Montags  u.  Donnerstags  von  11— 22,  öffeDtl. - 
Ästhetik  erster  allgem.  Theil,  Derselbe,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von 
5—6,  priv.  —  Ober  die  didaktische  n.  epigrammatische  Dichtkunst.,  Derselbe,  Dienstags  o. 
Freitags  von  11  —  12,  öffentl.  —  Gesch.  d.  neuern  Philosophie,  Prof.  IMatthies,  Mittwochs 
u.  Sonnabends  v.  8^10,  öOenll. 

Pädagogik.  Anthropologie,  mit  vorherrschender  Beziefcmig  auf  d.  Getetie  d.  Ptfdagogik  m. 
Didaktik,  Prof.  Hasert,  zweimal  wöchentl.  von  4  —  5,  öffentl.  —  Uh«v  Religtonauaterricbt, 
Derselbe,  dreimal  wdcbentl.  v.  4—5,  priv.  —  Die  Obungen  4.  pfidagog.  Gesellschaft  leitet 
Derselbe  priv. 

Mathematik.  Algebra  oder  Statik  u.  Mechanik,  oder  irgend  einen  andern  Tbeil  d.  reinen 
oder  angewandten  Mathematik,  Prof.  Tillberg,  in  noch  zu  bestimm.  Stunden,  ^riv.  —  An»* 
lysis  d.  Endlichen,  Prof.  Gronert,  viermal  wGchentl.  ron  11—12,  priv.  —  Analyi.  fflecbaatk, 
Der  selbe,  viermal  wöchentl.  v.  10  — f1,  öffenfl.  —  Populäre  AstfO»omie  nebet  A^trognosic, 
Prof.  Tillberg,  Montags  u.  Donnerstags  von  2 --8,  Gffentt.  —  Die  Obungen  d.  «alhemSt 
GeseHachaft  leKet  Prof.  Grunert  Mittwochs  von  10-*t2,  priv.  —  ValerhalliHigiM  4kberaus|e« 
w^He  Capltel  aus  d.  angewandt.  Mathematik»  Pr»f.  v.  Fei  litt a&h,  Mütwocha  n.  Sonnabendi 
von  11—12,  öffentl. 

'Naturwisstnidiaften,  Physik,  besond.  derjenige  Tbl.,  d.  v.  d.  Ponderabilien  handelt,  doroh 
Experimente  erlfintert,  Prof.  Tillberg,  Mittwochs  n.  Sonnabends  von  11  — 12,  öffeatl. -- 
Allgem.  Experimentalphysik  zweiter  Theil,  Prof.  v.  Feilitzsch,  Montags,  Mittwochs  u.  Sonn« 
abends  von  9—10,  priv.  -*-  Ober  Elektricitfit,  Magnetismus  u.  Galvanismus,  Derselbe,  drei- 
mal wöchentl.  von  9— 10,  priv.  —  Organische  Cbemiet  Pr^f.  Qönofe.l/di,  Montags  a.  Donoers- 
tags  von  d— 3,  priv.  —  Chem.  Übungen,  derselbe,  Montags  n.  Dennerstags  von  11—1^« 
öffentl.  —  Technische  Chemie,  »Dr.  Trommer,  z»weimAl  wöobentL  in  noobtsn  befttimm.  Stun- 
den, priv.  —  Mineralogie,  Prof.  Hfinefesld,  Dienstags  u.  Freitaga  von  2^-3»  priv.  *^  Allgem- 
n.  spiec.  Zoologie,  erUiU.  durch  Demonslmtienen  im  zoolof.  Museum«  Prof.  M4Mer,  aeohsnnl 
VKucbentl.  in  noch  au  bestimm.  Stunden,  pniv.  <«-  JMi#in.  u.  brompiQlog.  B^tAt^ik»  fterfteUCf 
vieffninl  wAehentL.in  noch  zn  bestimmenden  Stunden,  öiTeotl. 

'SiaM9»  tmd  Cameral'  Wiiseruchaftm.  Methodologie  d.  qameralist  Studiums,  iProL  B«afi' 
stark,  Sonnabends  von  4-<6,  öffentl.  -^  ^irthscfaaflspolinei,  Dcrtelbe,  Dienitoga  u.  Oonoan- 
tage  von  4—6,  priv. 

Getdu9h»e,  Gescb.d.  röm.Kaiaer,)Prof.'U rlioba,  Miltwochau. Sonnabends  von 8^ 9y öffentl.- 
Gesch.  d.  Mittölalters,  Prof.  Barth old,  viermal  wöchentl.  von  4—5,  priv.  —  Den  JoroaDdsi 
de  rebus  geticis  erklärt  Deraelbe  zweimal  wöchentl.  in  au  bestimmenden  Stunden,  priv  — 
Allgem.  Gesch.  d.  neuern  Zeit  bis  1786,  Derselbe,  viermal  wöchentl.  von  3-^4,  öffentL 

PkUologie  und  Sprachwissenschaft.  Gesch.  d.  röm.  Literatur,  Prof.  Uriicbs,  Dieostafi, 
Mittwochs,  Freitags  u.  Sonnabends  von  9  —  10,  priv.  —  Die  Syntax  d;  bitein  Sprache  labrt 
Prof.  Schömann  .llontags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  10  —  11,  priv.  —Die 
Satiren  des  Horaz  erklärt  Derselbe  im  philoleg.  Seminar  Mittwoche  u.>  Sonnabends  von 
11—12,  öffentl.  —  Romers  Ilias,  Derselbe,  Alittwocbs  u.  Sonnabends  von  10-^11,  priv.  - 
Die  Frösche  d.  Aristophanes,  Prof.  Urlichs,  Montags  u.  Donnerstags  von  8—9,  priv.  —  Ans» 
gewöhtte  Stellen  d.  Thncydides,  Derselbe  im  philolog.  Seminar,  Montags  n.  Donnerstags  voa 
9—10,  öffentl.  —  Histor.-phik»s.  Einleitung  in  d.  Studium  d.  Piaton,  Dr.  SusamihI,  Maolag«, 
Dienstags  u.  Donnerstags  von  3—4,  mientgeltlicb.  —  Der  mbehmga  Not  erklärt  Prof. 
Ht>ef«T  nach'Lachmamis  Ausgabe  Dienalaga,  Dannerstaga  n.  Frtitagi  von  ii'-^t2^  priv.  -^ 


Digitized  by 


Google 


^  EltfMente  d.  Sadskni  od«r  d.  PeraiMhe»  lelirt  Deraelbtt  Uoptag«  u.  Donaerstafa  vot 
4-d,  dff»tl.  —  Zu  einem  Privatissimum  fibcr  Zead  erbietttl  skb  Derselbe.  -*  Uiit^rrioM 
im  Arabischen  ertbeilt  PVef.  Koaegarlen  nach  seiner  Gramm.  Iiit|^.  arab.  Lip9-  I83B  3|iM>- 
woobs  «.  Sonnabends  von  2-^3^  tfentl.  —  Sbakes|Mere^A  OlheUo  erklftri  in  engl.  Spracbe 
Pnyf.  Heefeir  Dienatafa,  Mittwochs  u.  Frettaga  v««  4—5,  priv. 

Neuer*  Spraekem.  Die  fravEds.  Syntax  trSgt  d.  Lector  Dr.  Seh  mite  naeh  aeisem  Lebr» 
bnche,  B«rlin  1847,  in  franzes.  Sprache  Dienstage  n.  Freitags  Ton  5-*^ 6  priv.  vor.  •*-*  Den 
Wallenstein  SehUlers  übersetzt  Derselbe  ins  Französieche,  Mittwochs  u.  Sonnabend«  VCHI 
2—3,  öffentl.  —  Macaulay's  Geschichte  von  England  ThI.  I.  erklärt  Derselbe,  mü  einiMr 
Einleit  fiber  d.  bisCor.  Literatur  d.  Engtdnder,  Mittwochs  n.  Sonnabends  von  3—4,  öfleatl.  — 
Obungen  im  Schreiben  u.  Sprechend.  Franadsisclie«  u.  EngÜaefaen  veranstaltet  Der  selbe  pwivatisa* 

Künste.  Das  Zeichnen  lehrt  d.  akadem.  Zeicimenlehrer  Prof.  Titel,  Mittwochs  u.  Sonn- 
abenda  von  2 --4.  —  Unterrieht  in  d.  Musik,  tb«eret.  u.  prakt.,  ertheilt  der  abadem.  Musik«- 
lebref  WAbler  n.  erbietet  sieb  zu  Vorträgen  IMier  „Geaeliichte  d.  Mnsik*%  auch  leitet  er  die 
Cbongen  n.  Cevieerte  d.  akadeaa.  Singveretns.  «*-  Anleitung  z«m  kirchl.  Geaaage  ertheilt  den 
Theologie  Studirendcn  der  Organist  Peters  in  zwei  Abendstunden  wöchenll.  ■—  Unlerrichl  In 
d.  Reitkunst  ertheilt  in  d.  akadem.  Reiltehn  d.  StaHmeiater  Donath. 

Offmtiiche  gdekrte  Anstattm,  Die  Universitf  tsbibliotbek  ist  zur  Benotznrng  d.  Studlrcmden 
Montaffs,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  11 — 12,  Mittwochs  u.  Sonnabends  von  9 --4 
gedflTnet.  Erster  Bibliothekar:  Pref.  Scbömann;  Unterbibliothekar:  Prof.  6a ss.  —  Das 
akadem.  Leseinstitut  steht  unter  d.  Aofsieht  d.  Rectom  u.  d.  UniversKÜa-Seeretfirs.  •>->  Das 
theolo^.  Seminar  unter  Direction  d.  theolog.  FaenflSt.  —  Das  theolog. -prakt.  Institut  dirfgirt 
d.  Prof.  Vog^t.  —  Das  anatom.  Theater.  Vorsteher:  Prof.  Schnitze;  Prosector:  Dr. Schnitze 
der  jQngere.  —  Das  analom.  u.  zootom.  Museum.  Vorsteher:  Prof.  Schulze;  Prosector 
Dr.  Scftul'lze  d.  Jangere.  -^  Medtcin.  Klinikum.  Director:  Prof.  Bern  dt;  Assistenz  »Arzt: 
Dr.  HSckermann.  ^  Chirurg,  n.  augenrirztl.  Klinikum.  Director:  Prof.  Bardeleben;  Assistenz- 
Arzt:  Dr.  Pohl.  —  Geburtshulfl.  Klinikum  u.  Hebammen -Institut.  Director:  Prof.  Bern  dt; 
Assistenz -Arzt:  Dr.  Eichstedt.  —  Die  Sammlung  mathemat.  u.  physikal.  Instrumente  u. 
Modelle.  Vorsteher:  Prof.  Till berg. —  Astronomisch- mathematisches  Institut.  Vorsteher:  Prof. 
Grunert.  —  Zoolog.  Museum.  Vorsteher:  Prof.  Mftnter;  Assistent:  Dr.  Creplin;  Conser- 
vator:  Dr.  Schilling.  —  Botanischer  Garten.  Vorsteher:  Prof.  MOnter;  Garteninspector: 
Dotzauer.  —  Mineraliencabinet.  Vorsteher:  Prof.  Hinefeld.  —  Oiem.  Institut.  Torsteber: 
Derselbe.  —  Pbilolog.  Seminar.  Direetort  Prof.  Sek^'mann,  welcher  d.  philolog.  Obungen 
leitet.  —  Die  archäolog.  GeaellscKafl  leitet  der  Pref.  Urlich 9.  —  Die  Obungen  d.  mathemat. 
Gesellscbaft  leitet  Prof.  Grimert.  —  Die  Obungen  d.  pädagog.  Gesellschaft  leitet  Prof,  ll^sert. 


ikadMBie  EMraa. 

Verzeichniss  der  Vorle^ungea^  welche  im  Winter -Semester  18^7«6   ^^  ^T 
Könfglicheii  Staats-  uad  landwirihfiebaftlicben  AkadwKie  au  E 1 4«  n  a  gehaUen 

werden  »ollen. 

/.  Vplks'  und  staeUiwirthschaftUche.  ^1)  Ein-  u.  Anleitung  zum  akadem. Studium,  Director 
Prof.  Dr.  Baumstark,  am  Anfang  d.  Semesters  8—10  Stunden.  —  2)  Prakt.  Tbeil  d.  Volks- 
wirthschaftslebre  oder  sogen.  Wirthschaftspolizei,  Derselbe,  Mittwochs  u.  Freitage  v.  4—$. 

iJ.  l^mditirümikafüiche,  3)  Land  wir  tfauscbaftl.  Gerathekonde,  Pr  Segnit^^  Montag;»  ypa 
2^-4^  ..^  4)  iAndwirtbachafU^  Betriebslehre,  Derselbe,  Donnerstags  i|.  Freitags  v.  10—12«  — 
5>  Landiwirtbscbaftl«  Converaatorien  u.  Obungen  in  landwirthschaftl.  Berechnungen,  Derselbe^ 
SoQoabend^  v«»n  4--6I.  -«-  6)  Pferdezucht  u.  Pferdek^nntniss,  Prof.  Dr.  Haubner,  Montaga^ 
Jteaataga«  Donaanitaga  ^*  FreMa^^  von  8--9.   —  7)  Kindviehzufiht^  AdiWJoi^tratQr  Rohd^, 

Akadem.  Monatoschrifk.    August  u.  September  1858.  59 

Digitized  by  V^jOOQLC 


466 

Freitags  von  2—4.  —  8)  Schafzucht,  Derselbe,  Sonnabends  von  10-»  12.  —  9)  Prakt.  laod- 
wirtWhaftl.  Demonstrationen  und  Übungen,  Derselbe,  in  zu  verabredenden  Stunden.  — 
10)  Gemösegartenbau,  akad.  Gärtner  Jfihlke,  Mittwochs  von  10-^12. 

///.  Forstwirthtchaftliche.  11)  Waldbau  nebst  Naturgeschichte  d.  forstl.  CuIturpflaDzes, 
akad.  Forstmeister  Schultz- Völker,  Dienstags  von  4'>6.  ~  12)  Forstbenutzung  u.  Fortt- 
schutz,  einschliesslich  d.  Behandlung  d.  Forstservituten,  Derselbe,  Donnerstags  von  4—6. 

IV.  Technologische,  13)  Landwirthschaftl.  Technologie,  Dr.  Trommer,  Mittwochs  und 
Sonnabends  von  8—10.  —  14)  Prakt.  Demonstrationen  in  d.  Fabrik,  Derselbe,  in  zu  ver- 
abredenden Stunden 

V.  Aus  der  Thierheilkunde,  15)  Anatomie  u.  Physiologie  d.  landwirthschaftl.  Haustbieref 
Prof.  Dr.  Haubner,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  9—10. 

VL  Nalurvjissenschaftliche.  16)  Anorganische  Experimentalchemie,  Dr.  Trommer,  Mon- 
tags n.  Dienstage  von  10—12.  —  17)  AnalyC  Chemie  u.  Anleitung  zu  ehem.  Untcrsuchungenf 
Derselbe,  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden.  —  18)  Zoologie,  Dr.  Jessen,  Donnerstags 
von  2—4.  —  19)  Naturgeschichte  d.  landwirthschaftl.  Cullurpflanzen,  Derselbe,  Sonnabend! 
von  2—4. 

VII,  Aus  der  Baukunst.  Im  Wintersemester,  wegen  anhaltender  Kränklichkeit  des  Prof. 
Menzel,  diesmal  keine  Vorlesungen;  sie  werden  in  vermehrter  Stundenzahl  im  Soromer- 
semester  1853  gehalten  werden. 

VIIL  MathemaUsche,  20)  Prakt.  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie  u.  einzelne  Capitel 
aus  d.  prakt.  Arithmetik,  Prof.  Dr.  Grunert,  Donnerstags  von  2—4.  —  21)  Mechanik  und 
Maschinenlehre,  Derselbe,  Donnerstags  von  2—4. 

IX,  RechtswissenschaflUche,  22)  EncyklopSdische  Einleitung  in  das  Landschaftsrecht,  Prof. 
Dr.  Beseler,  Mittwochs  von  10-^12. 

X,  GeschicMiche  und  Statistische.  23)  Statistik  d.  deutschen  Land  wirthschaft,  Dr.  Segniti, 
Mittwochs  von  3—4.  —  24)  Volks-  u.  staatswirthscbaftl.  Staatskunde  von  Preussen,  Director 
Prof.  Dr.  Baumstark,  Montags  von  4-T-6. 


Universität  Leipzig. 

Verzeichniss  der  im  Winterhalbjahr  18^758  ^^^  ^^^  Universität  Leipzig  zu 

haltenden  Vorlesungen. 

(Anfang  der  Vorlesungen  d.  18.  October.) 
/.  Theologische  FacuUät,  D.  Ch. G.  L.  Grossmann»  TheoL  P.O.:  Erklärung  d.  Hehrfier- 
briefs,  8  U.  4  T.;  HomileUk,  9  U.  2  T.  —  D.  G.B.  Winer,  Theol.  P.  0.:  Briefe  Jacobi  und 
Petri,  4  St.;  neutestamentl.  Linguistik  u.  Hermeneutik,  4  St.;  exeget.-dogmat.  Übungen.— 
D.  A.  L.  G.  Krehl,  Theol.  P.  0.:  Pastoraltheologie,  4  St.;  homilet.  Seminar,  2  St.  —  D.  F. 
Tuch,  Theol.  P.  0.:  Einleitung  in  das  A.  T.,  2  Tb,  4  St.;  Erklärung  d.  Hieb,  4  St.;  Haupt- 
lehren d.  hebräischen  Grammatik,  2  St;  syrische  Sprache,  2  St.  —  D.  Tb.  A.  Liebner, 
Theol.  P.  0.:  Einleitung  in  d.  Dogmatik,  2  St ;  Dogmatik,  5  St.  —  D.  K.  F.  A.  Kabnis,  Tbeol. 
P.  0.:  .Geschichte  d.  Reformation,  2  St.;  Dogmatik,  2.  Tbl.,  4  St.;  Kirchengeschichte,  2.  Ib., 
6  St.;  Leitung  d.  Cbungen  einer  theolog.  Gesellschaft,  2  St.;  —  D.  K.  G.  W.  Tb  eile,  Theol. 
P.  0.,  d.  Z.  Dech.:  Prakt.  Dogmatik,  mit  Zugrundlegung  des  (in  s.  Schrift  „das  evangelisch- 
lutherische Bekenntniss**  [Lpz.  1852]  abgedruckten)  „summarischen  Begriffs'^  der  Concordicn- 
formel  (Forts,  u.  Schluss),  2  St.;  theolog.  Methodik,  oder  über  die  Aufgabe  des  tbeolog. 
Studiums  in  der  Gegenwart,  2  St.;  dogmat.  Examinatorium,  4  St.;  biblisches  ExaminatonuiD 
über  Dogmatik  o.  Moral,  2  St.;  Obungen  der  neutestamentl.-exeget.  Gesellschaft,  so  wie  der 
exeget.  Abtheilung  der  Lausitzer  Predigergesellschaft.  —  D.  L.  F.  C.  Tischendorf,  Tbeol. 
P.  0.  Hon.:  Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Epheser,  2  St.;  Leben  Jesu,  4  St.  —  D.  K. 
W.  Lindner,  Catech.  et  Paed.  P.  E.:  Logik,  2  St;  die  Geschichte  des  deutschen 

Digitized  by  V^jOOQLC 


467 

«sfaalwesenfl,  bea.  de«  sSchiischen  von  der  Reformation  an  bis  auf  die  neneste  Zeit,  2  St.; 
Erlilfirung  der  Bergpredigt  nach  Matthäus,  4  St.;  katechet,  Übungen,  4  St.  —  D.  R.  Anger, 
Theol.  P.  E.:  Erklärung  des  Briefes  an  die  Epheser,  2  St.;  Erklärung  des  Evangeliums  des 
Matthäus,  4  St;  Erklärung  der  Propheten  Joel,  Micha  u.  Habakuk,  3  St.;  histor.-krit.  Einleit. 
in  das  N.  T.,  2  St.;  Examinatorium  Aber  Dogmatik,  4  St.;  exeget.  Gesellschaft  des  A.  T.; 
exeget.  GeseUschafk  des  N.  T.  —  D.  W.  B.  Lindner,  Theol.  P.  E.:  Kanonik,  positiv  histor. 
Einleitung  in  das  IV.  T.,  5  St.;  Dogmengeschichte,  4  St.;  Leidensgeschichte  Jesu,  nach  dem 
Evangelium  Johannis,  2  St.;  theolog.  Encyklopädie  u.  Methodologie,  2  St.;  exeget.  Gesellschafl.  — 
D.  ph.  K.  G.  Kfichler,  Theol.  Lic,  Philos.  P.  E.:  Homilet.  Gesellschaft  der  Sachsen,  2  St.  — 
D.  ph.  F.  M.  A.  Häusel,  Theol.  Lic:  homilet.  Übungen;  homilet.  Übungen  der  Lausitzer, 
2  St.  —  D.  ph.  H.  G.  Hölemann,  Theol.  Lic:  Erklärung  der  Genesis,  4  St.;  Leitung  seiner 
philhebräiscfaen  Gesellschaft  in  Erklärung  ausgewählter  Stellen  des  Jeremia,  verbunden  mit 
grammatisch -analytischen  u.  hebräisch -stylistischen  Übungen,  2  St. 

//.  JuriiHtehe  Faeultät,  D.  K.  F.  Gfinther,  Jur.  P.  Prim.,  Fac  Jurid.  Ord.,  d.  Z.  Dech.: 
Ordentlicher  u.  summarischer  Civilprocess,  6  St.  —  D.  F.  A.  Schiling,  Jur.  rom.  P.  0., 
d.Z.  Rect.:  Naturrecht  od.  Rechtsphilosophie  in  Beziehung  auf  Privatrecht,  mit  vergleichender 
Berflcksichtigung  positiver  Rechtsbestimmnngen,  4  St. ;  philosoph.  Staats-  u.  Völkerrecht,  2  St. ; 
Interpretationsübungen  in  Beziehung  auf  ausgewählte  Stellen  des  röm.  Rechts,  2  St.  —-  D.  W. 
F.  Steinacker,  Jur.  sax.  P.  0.:  K.  sächsisches  Privatrecht  mit  Ausschluss  des  Erbrechts, 
6  St.;  K.  sächsisches  Erbrecht,  2  St.;  Refertr-  u.  Decretirkunst,  4  St.  —  D.  G.  L.  Th.  Mare- 
zoll,  Jur.  crim.  P.  0.:  Institutionen  u.  Gesch.  d.  röm.  Rechts,  9  St.;  Criminalrecht.  —  O.G. 
Hänei,  Font  et  Lit.  Jur.  P.  0.:  Institutionen  u.  Gesch.  d.  röm. Rechts,  10  St  -  Lebensbeschrei- 
bung der  neuem  Juristen,  2  St  —  D.  W.  E.  AI  brecht,  Jur.  germ.  P.  0.:  Deutsches  Privat-r 
recht,  6 St;  deutsche  Recfatsgeschichte,  5  St;  Wechselrecht  —  D.  R.  Osterloh,  Proc.  comm. 
F.  0.:  Sächsischer  Civilprocess,  8  St.;  Examinatorium  über  auserwählte  Theile  der  Process- 
Wissenschaft,  2  St;  Civilprocessprakticum ,  verbunden  mit  Übungen  im  mündlichen  Referiren, 
6  St  —  D.  G.  G.  V.  Wächter,  Fand.  P.  0.  des.:  Pandekten  mit  Ausschluss  des  Erbrechts, 
12  St;  Controversen  d.  Pandektenrechts,  3  St  —  D.  B.  Schilling;  Jur.  P.  £.:  Das  gemeine 
in  Deutschland  geltende  Kirchenrecht,  6  St;  über  die  Lehnsfolge  des  gemeinen  u.  sächsischen 
Rechts,  2  St;  Examinatorium  in  latein.  Sprache  über  das  röm.  Recht,  sowohl  d.  Institutionen 
ab  der  Pandekten,  6  St  —  D.  J.  Weiske,  Jur,  P.  E.:  Bergrecht,  4  St  —  D.  W.  Frege, 
Jur.  P.  E.:  Erklärung  einzelner  Theile  der  Justinianeischen  Institutionen,  2  St;  Examinatorium 
über  einzelne  Theile  des  Criminalrechts,  2  St*—  D.  H.Tb.  Schletter,  P.  E.:  Sachs.  Staats- 
recht, 3  St;  Criminalprocess,  4  St  —  D.  K.  0.  Müller,  Jur.  P.  E.:  Über  Pandekten  und 
Erbrecht  nach  Puchta's  Lehrbuche,  12  St;  conversatoriscbe  und  exegetische  Übungen  über 
Pandektenstellen  mit  Entscheidung  prakt  Fälle,  2  St.  ~  D.  C.  H.  Ueyden reich:  Anleitung 
zum  Referiren  und  Decretiren,  unter  Mittheilung  von  (lericbtsacteo,  3  St.;  Übungen  im  münd- 
lichen Referiren,  1  St  —  D.  J.  E.  Kuntze:  Institutionen  und  innere  röm.  Rechtsgeschichte, 
8  St;  äussere  röm.  Rechtsgeschichte,  2  St.;  Handelsrecht  im  engern  Sinne,  2  St;  Übungen 
der  juristischen  Gesellschaft,  2  St 

///.  Medidmsehe  FacuUäi.  D.  E.  H.  Weber,  Anat  et  Physiol.  P.  0.,  d.Z. Dech.:  Topo- 
graphische  Anatomie,  2  St;  Eingeweide-  u.  Gefässlebre,  6  St;  anatom.-prakt  Übungen  in 
Gemeinschaft  mit  D.Weber,  Theatr.  anat  Pros.,  P.  £.  des.,  12  St  —  D.  J.  Gh.  A.  Clarus,  Med. 
P.  0.:  Lehre  von  den  Hautkrankheiten,  2  St  —  D.  J.  Ch.  G.  Jörg,  Art  obstetr.  P.  0.: 
Geburtsbülfe,  nach  seinen  beiden  Handbüchern,  4  St;  gebnrtshülfl.  Klinik,  6  St.;  Einübung  der 
geburtshfilfl.  Operationen  am  Phantom,  4  St;  über  die  wichtigsten  Kinderkrankheiten,  2  St.  — 
D.  Ch.  A.  Wendler,  Med.  polit  for.  P.  0.:  Gerichtliche  Medicin  für  Juristen,  4  St;  und 
für  Ärzte,  4  St  —  D.  0.  B.  Kühn,  Chem.  P.  C:  Anorganische  Chemie,  6  St;  Stöchiometrie, 
2  St.;  über  das  Gapitel  vom  Cyan;  chemisch» prakt  Übungen  an  2  oder  mehr  T.,  8  St  täg- 
lich. —  D.  L.  Cerutti,  Pathol.  et  Therap.  spec  P.  0.:  Poliklinik,  6  St  —  D.  J.  Radius, 
PathoK  et  Hyg.  P.  0.:  Spec^  Pbarmokologie,  4  St;  klin.  Demonstrationen,  4  St;  pharmako- 
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|riK^8tiscb6  D€f*ioiiitraUoneli,  I  6t.  -^  D.  «»  Oflnlhef,  OAr^  P^  O.t  ßpe^i^Ho  €Uf«lPgit| 
4  $k\  obiridrg.  Aoatomie  and  AkHirgie,  d  St.;  öhirurg«  Kttaik,  0  6t.  «^  9.  C^  A.  Wa«4«r<i> 
)ich,  Clin.  P.  0.:  Meriidnieche  Klinik,  9  St.;  ip«oielle  Pathologie  owi  Thenapic,  8  St  ««^ 
B.  fe.  fenete,  0)»hth.  P.  O.  do0.:  Klinik  der  Aogen-»  n.  Ohnenkranken)  6  Bt;  tknofeU  Aug^n* 
keiiknnde,  6  St.;  allgtem.  Tiienipie,  3  Si.  —  O.  J.  K.  W.  Waltker,  Med.  P.  0.  Utm.;  Au»- 
gtwtkltö  Capitel  der  Chirurgie  $  St;  chirargiscbe  Poliklinik,  12  Sl^;  Aber  SypIiHM,  2  8t  — 
D.  G.  W.  Scfawartae,  Med.  P.  E.:  Heilquellen  lehr«,  2  St  -  D.  E.  H.  Kneseäke,  Med. 
P.  B.:  Mediiiinische  Hodbgelik,  2  St;  Reoeptirkunst,  2  St;  aHg^m.  AngenbeHknnde^  2  6i; 
Abrias  der  Gesehicbte  und  Bikeherkiinde  der  Medicin,  2  St  —  i).  K.  E.  Boek,  An*t  phth. 
P.  E.  des.:  PathoSogiach-anMomische  Vortrfige  aiit  LeichenerAff^niigen,  4  St;  pbysflialjiche 
Dfagnostik,  2  St.  —  D.  E.  F.  Weber,  Tlieet  anat  Proiect,  Med.  P.  fi.  de«.:  Knochen-  nni 
Bfltoderlebr«,  3  St.;  Muskeltebre,  3  St;  anatomisch -prakttuche  Obungen,  id  St  —  D.  K.  €. 
Lehmann,  Chem.  pliys.  et  path.  P.  E.:  (Wird  aeine  Vorlesungen  nevb  der  RftcitkM^  vod 
seiner  B^ise  aüEeigen.)  -^  D.  K.  G.  Francke.,  Med.  P.  E.  des.:  cbirurg»  Polikiinik,  18  St.; 
Bandt^enlehre^  2  Si.  -^  D.  J.  Clarns,  Med.  P.  E.:  Allgeni.  Pathologie  md  Therapie,  3  St; 
Arzneimittellehre  «nd  Beceptirkonde,  3  St|  firztl.-prakt  Übungen.  ^  D.  U<i  S<>nBenkatb, 
Med.  P.  6.  des.:  Gericbliiche  Medicin,  4  6t;  über  Vergiftungen,  2  St  --  D.  a  Streiibel, 
Med  P.  E.  des.:  ßber  U«terleibsbr&che,  2  St;  ßandagenJehre,  mit  prakt  DbnnipeB.,  3  St; 
Examinatorinnl  ober  die  wichtigsten  Capitel  der  Ciiirurgie.  —  D.  F»  W.  Assmann:  Aügem. 
Anatomie  der  Tbierclassea«  2  St  —  D.  K.  L.  Merkel:  Geschichte  der  Heilkttude  nnd  der 
Yolkskrankheiten,  2  St;  Tbeorie  der  Stimme  und  des  Gesanges,  2  St  -^  D.  A.  Wintert 
Klin.  ObnngeB  In  d.  Behandhrag  d.  Augen*  n.  Ohrenkrankbeilen;  Lehre  t.  d.  Angen-*  n.  Ohnn» 
krankbeHen.  —  D.  C.  Reclnm:  Gesammte  GeWeblehre  d.  menschl.  Körpers,  4  St*  -^  D.  F. 
Ger  mannt  GebuHsbülfe,  4  St.;  geburtsbütfl.  OperationsikbUn|[en  am  Phantom;  ExamkiatorisB 
äb.Gebnrtahüire,Praueil-  u.  Kinderkrankheiten;  geburlshOllL  Poliklinik  u.Operationscnrs,  4St- 
D.  E.  A.  Coccins:  Paihol.  Anatomie  u.  Diagnostik  d.  Augenkrankheiten,  2  St.  --  D.  B.  Th.Thier«- 
felder:  Pathel.  Gewebelehre.,  2  St ;  k)ün.  Propädeutik  od.  Obungen  im  Untersuchen  d.  meoscM. 
Köq»ers  m  seinbr  Excrbte,  4  St;  Repetitorium  üb.  d.  sfiecielle  Pathologie  n.  Therapie.  •« 
D.  C.  Henning:  Mediciniscbe  Poliklinik,  6  St;  «b.  Kioderkrankhfeiten,  2  St  ^  D.  J.  V. 
Gariis:  Vergleichende  AöatMnie,  2   Tb.,  4  St;  vergleichende  Knochenlehre,  2  St 

IV.  Plulosophiscike  facuim,  D.  W.  Wachsmntb,  Hin.  P.  0  ,  Senior  der  ](>hil.  Fac: 
Allg^m.  Weltgescliichte,  6  St.;  Geschichte  der  deutschen  Natronralliterator  seit  Gottscbfrd,  i)  St.; 
Geschichte  der  Poesie  im  Mittelalter,  2  St  *-  D.  ph.  M.  W.  Drobiscb,  Matth.  et  PbÜDS. 
P.O.,  Dil-,  aetör.  der  phil.  Fac:  Psychologie,  4  St.;  DifTe'ntialrerhnnng  (Tot^.),  4  St.;  MechsAll 
(Schluss),  2  St.  —  D.  ph.  A.  Westermann,  Litt,  grhec.  et  rom.  P.  0.  t\  Sem.  phil.  Ref. 
Dir.,  d.  Z.  Dech.:  Cber  die  Rede  des  Demosthenes  gegen  Meidias,  4  St;  EvklSmng  ütap- 
^fSihWht  Satiren  defc  Horatius,  ^  St;  Cbrontilogito  der  Griechen,  2  St;  Übungen  des  k.  philo). 
SiBininars  im  Disputiren  flb6r  schViltlicbe  Ausarbeitungen  und  im  Erk^ffren  d^^  Wolken  det 
AHstbphanes.  ~  D.  ph.  G.  Tb.  Fbcliner,  Phys.  P.  0.:  Speci«lle  NMtii|)h{!^soplhife,  2  St  - 
D.  H.  L.  Fleischer,  LL.  00.  P.  0.:  Arabische  Syntax,  2  St;  EtkMfhin(r  di^g  KbfMcoik^ 
mehtars  t.  Beidbhwi,  2  St.;  Fortsetzung  der  ErkfSHmg  &ts  persilch^  ttos«nfgft!rleiys  von  Sadi, 
2  Si;  Forts,  det  firkllrung  der  tarkischen  «fftarante  <fMrstiiMis  pnbliees  fMM*  2M>k^r,  2  St.{ 
arabisch«  Gesellscha^  2  St  ^  D.  0.  L.  Erdmann,  "Onltm,  lechm  P.  O.:  OrgMrisdi«  Ch(Mite, 
4St;  cbeinisdttes  P^akÜcum^  tSglieh  9^4  %J.  (Sbnn.  9^12  Ü.).  ^  6  >ph.  G.  1{iar<t^staiB) 
Phil,  theor.  P.  Ö.:  Ober  die  Prineipi6s  der  Ethik,  neirst  einer  Gesdiiehte  ^r  wiohtigM« 
ethischen  Sf^tefMO,  4  St  -^  D.  ph.  F.  BAl>iiu,  Doctrinn.  «polit  et  ea«ii.  P«  0.^  ABgcan.  Slartl^ 
lehre  nnd  iSrnndiAge  dei*  Politik,  3  St;  PöÜreiwitsenschart,  2  St  -^  D.  pb.  A.  1^.  Mdhiui» 
Mechan.,  et  Asti-On.  P.  0.:  tbeorie  der  Fernrohre,  2  St.;  Theorie  del-  Kegelschnitte,  ^  St  ^ 
D.  ph.  C.  F.  Naumann,  MiHnriiK  P^  0.:  I^hytoische  Geographie,  2  St;  Ülineralogie,  4  St; 
Kr^sfallegraphie,  2  St  —  D.  Ob.  H.  Wisisse,  Phil.  P.O.:  Reditsphilo^plilfe  bder  fAitorredlit, 
mit  «iMchloss  d^s  pMoabphiaehtn  SUiatJir^dbts,  4  8t;  AsthtoHk,  4  «St^  aberffasll'»  PfaÜeMfibia 
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and  ihre BedeatoBff  IHr  die  Gegenwart,  2St.;  pbiloa.  Obnngen.  —  D.  ph.  E.  P^^ppig«  Zoolog. 
P.  0.,  Mui.  lool.  Dir.:  Spee.  Zoologie,  I.  Th.,  4  St.;  toolog.  Übungen,  4  St.  —  D.  ph.  W. 
Reicher,  Doctrion.  polit.  pract  et  eameral.  P.  0.:  Grundlehren  der  praktiichen  Politih  ab 
historisch -philoaephische  Einleitung  in  das  Studium  der  Rechts-  und  Cameralwissenschaften, 
3  l$t.;  prakt.  Nationalökonomie,  4  St.;  l^inanzwisaenschafl,  2  St.  —  D.  ph.  H.  Brockhaui, 
LL.  00.  P.  0.;  Elemente  der  Zendspniche,  2  Si;  Erklfirung  von  Benfey*s  Sanskrit -Chresto*- 
mathie^  4  Sl^  Erhifirnng  von  Firdusi'a  Sohtihnarmeh,  4  St.  *^  D.  ph.  H.  Wuttke,  Dootrinn. 
bist.  auxz.  P.  0.:  Allgem.  Erdkunde,  4  St.;  Geschichte  Europa's  von  der  Mitte  des  16.  Jahr, 
hundert«,  2  St.;  hiator.  PrivititsinMiai,  3  St.  <-  D.  ph.  W.  Hankel,  Phys.  P.  C:  Physik, 
2.  Tk,  6  8k;  fther  ErdmaglietUmus,  2  St  —  D.  ph.  R.  Kloti,  Phil.  dass.  P.  0.  et  Sem. 
phil.  Reg.  Dir.:  Ober  dea  Aristophanee  Acharner,  4  St.;  Ober  Gicero's  Rede  für  Cficina  mit 
besonderer  ROeksicht  auf  dai  r^ni.  Gerichts weaen,  2  St.;  Aber  lateinische  Spracbwissenschalt 
(Forts.),  4  St.;  Übungen  des  kftnigU  philol.  Seminars  im  Disputiren  über  schriftliche  Aus- 
arbeitungen und  im  Erklfiren  der  erhaltenen  Reden  u.  Briefe  aus  des  Salluatius  „Geschichts- 
büchern^'; Übungen  der  Uusitaer  Predigergesellschaft  im  Disputiren  über  latein.  Ausarbeitungen 
nnd  im  Erkliren  der  Antigene  des  Sophokles.  —  D.  G.  Mettenius,  Boten.  P.  0.  des.,  bort, 
bot  Dir.:  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanien,  4  St»;  kryptogamische  Pflanzen,  2  St.  — 
D.  1^1.  G.  Seyffarth,  Archaeol.  P.  fi.:  Archiologie  des  A.  nnd  N.  T.,  4  St.;  koptische  und 
altSgy|>tiscbe  Grammatik,  2  St.  --  D.  pk  (X  F.  A.  Nohbe,  Philos.  P.  E.:  Plato's  Ucbes» 
EdOOrung  mit  latein.  Dispatirftbungen  wechselnd,  2  St.;  ErkUnug  von  Tac  Ann.  lib*  L,  2  St.  •-* 
D.  ph.  G.  J.  K.  L.  Plato,  Philos.  P.  E.:  Pfidagogik  und  Didaktik,  2  St.;  Katechetik,  2  St.; 
katocbetiaohe  Übungen,  2  St.  —  D.  ph.  J.  L  F.  Flatbe,  Philos.  P.  E.:  Staaten-  u.  Gultur- 
gesehichte  des  Mittelalters«  4  St.;  Aber  die  g rössten  Tragiker  der  neuem  Zeit,  2  St.  —  D.  ph. 
F.  K.  Biedermann,  Phil.  P.  E.:  Allgemeines  Staatsrecht,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  die 
in  Dentschlend  «nd  spedell  in  Sachsen  geltenden  staatsrechtlichen  Bestimmungen,  2  St.;  Staats- 
a.  CttUurgiesdiichle  Deutsehlands  irom  Ende  des  vorigen  JabrhonderU  bis  auf  die  neueste  Zeit, 

2  SL;  Übungen  im  Disputiren  über  Staats  wissenschaftliche  u.  geschichtliche  Stoffe.  —  \h  ph. 
6.  St  all  bäum,  Philos.  P.  E.:  Erklfirong  der  Epoden  des  Horaz,  2  St;  röm.  Allerthömer, 

3  Su  —  D.  ph.  G.  0.  Mar  back,  Phii.  P.  E.:  Mechanik  und  Maschinenlehre,  4  St.;  Ober 
dato  fititx  und  die  BlitzableUer,  2  St.;  Elementargeometrie,  4  St.  —  D.  ph.  V.  Jacobi,  Phil. 
P.E.:   Allgew.  Landwirthacbaftslehre,   2  St;    Lehre   von    landwirthschafllichen   Anschlügen, 

2  St;  Eocyklopidie  der  Forstwirtbschaftalebre,  2  St  —  D.  ph.  W.  L.  Petermann,  PhiL 
P.  E.  des.:  Medici».  Botanik,  4  St;  die  europ.  Getreidearten  u.  Wiesengräser,  2  St;  Forst- 
botanik« 2  St;  Examittirfibungen  über  tbeoret  «.  prakt  Botanik.  —  D.  ph.  H.  D'Arrest, 
Phii.  P^  £.  des.:  Theorie  der  Bewegung  in  Kegelschnitten,  2  St;  Geschichte  der  wichtigsten 
astronomiBchen  Lehren^  2  St  —  D.  ph.  C.  H.  Tb.  Kerndt:  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung 
auf  Agricnitur  and  landwirthacbafUicbe  Technologie,  2  St;  allgem.  ehemriscbe  Technologie, 

3  St.;  «her  den  ebemiscben  Theil  d.  Mineralogie  mit  besonderer  BerQcksichtigimg  des  tötb- 
rehrs;  chemisches  Prakücum,  tSglich  7  St  (Sonn.  3 St.).  —  D.  ph.  Conr*  Hermann:  Logik, 
2  St;  Geschichte  dar  neuern  Philosophie  von  Cartesins  an^  4  St;  Metrik,  2  St;  Erklfirung 
des  Thocydides,  4  St  -*  D.  ph.  II.  Brandes:  Gescbicbte  u.  Verfassobg  des  sSchs.  Volks- 
stammes  nnd  Staates  bis  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  2  St  —  D.  ph.  H.  Hirzel: 
Renctionslehre  mit  Experimenten,  2  St^;  Toxikologie  mit  geiichtlich-chemisriien  Experimenten, 
2  St;  Rcpetitorium  wid  Examinatoriiim  der  gesammten  Chemie,  6  St;  Erläuterungen  der  im 
Gebiete  der  Chearie  aaCgestellleo  Theorieen,  2  St  —  D. ph.  M.  Willkomm:  Einleitung  in  die 
botanische  Wissenschaft,  2.  Th.,  spec  Botanik,  4  St ;  Entwicklungtigeschicbte  v.  Systematik  der 
Krypt^gamcn,  2  St  --  D.  ph.  W«  B.  Wenck:  Geschichte  Deutochlands  im  Mittelalter,  4  St  •-- 
D.  pb.  H.  G  Reichenbach:  Allgemeine  Botanik,  2  St.  —  D.  ph.  F.  Zarncke:  Deutsche 
Grammatik^  12  U.  4  T.;  Erklirung  gothischer,  althochdeutscher  und  mittelhochdeutscher  Sprach- 
denkmale nffeh  W.  Wackernagels  Altdeutschem  Lesebuche,  2  T.  in  xu  best  St  —  D.  pb. 
U.  Frit4sehe:  Aber  Pindar,  4  St;  Mythologie^  2  St 
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Universität  Erlangen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Königlich  Bayerischen  Friedrich- 
Alexanders  -  Universiläl  ?u  Erlangen  im  Winter -Semester  IS^Vsa  gehallen 

werden  sollen. 

Der  Immatriculalions- Termin   beginnt  am  15.  Ociober.  -~  Der  Anfang  der  Vorlesangen 

ist  am  29.  October. 

Theologische  FacuUät.  Dr.  Engel hardt:  Übungen  des  kirchenbistor.  Seminars,  Geschichte 
der  Lehre  vom  tausendjährigen  Reiche,  Kirchengescbichte.  —  Dr.  Höfling:  Obnngen  des 
homilet  u.des  katechet.  Seminariums,  Homiletik,  Lilurgik.  —  Dr.  Thomasius:  Dogmatik  I.  Theil, 
Dogmengeschichte.  —  Dr.  Uofmann:  Einleitung  in  das  neue  Testament,  den  Brief  an  die 
Hebräer.  —  Dr.  Delitzch:  Psalmen,  Evangelium  des  Matthäus,  im  exeget.  Seminar:  Genesis^ 
grammatisch  u.  cursorisch.  —  Dr.  Ebrard:  chrirtl.  Dogmatik,  Offenbarung  Jobannts,  homilet. 
Obungen.  —  Dr.  von  Ammon:  christl.  Ethik,  Obungen  im  Pastoralinstitute.  —  Dr.  Schmid: 
Kirchengeschichte  von  der  Reformation  an  bis  zum  19.  Jahrhundert,  die  Kirchen  der  Gef^en- 
wart  u.  ihre  Geschichte,  Prolegomena  der  Dogmatik.  —  Lic.  Dr.  Nfigeisbach:  Jeremiu, 
hebräische  Grammatik  mit  prakt.  Obungen,  Conversatorien  a)  ikber  Genesis  in  hebrfitscher, 
chaldäischer,  syrischer  und  arabischer  Sprache,  b)  ober  den  ersten  Brief  an  die  Korinthier.  — 
Lic.  Lut hardt:  biblische  Theologie  des  N.  T.,  Conversatorium  ober  dogmatisch  wichtige 
Stellen  der  Schrift,  Conversatorium  Qber  die  Briefe  an  die  Galater  u.  Ephesier. 

Juristische  FaeuUät,  Dr.  Buch  er:  Institutionen  des  röm.  Rechts,  äussere  a.  innere  rdm. 
Rechtsgeschichte.  —  Dr«  Schmidtlein:  Encyklopfidie  a.  Methodologie  der  Rechtswissenschafk, 
gem.  u.  bayer.  Criminalrecht,  kathol.  u.  protestant.  Ktrchenrecht.  -^  Dr.  Schell  in  g:  gem.  a. 
bayer.  ordentl.  Civilprocess,  bayer.  Staatsrecht,  Grundlinien  des  franx.  Civilprocesses.  — 
Dr.  von  ScheurI:  Pandekten,  Einleitung  in  das  Privatrecht  der  Römer  fihr  Studirende  der 
Philologie,  Ulpians  Fragmente.  —  Dr.  Gen  gier:  deutsches  Privatrecht,  Lehenrecht,  bayer. 
Hypthokenrecht.  —  Dr.  Brinz:  Erbrecht,  Pandektenprakticum,  Einleitung  in  das  preuss.  Land- 
recht,  Quaestiones  Papiniani. 

3fedicinische  FacuUdt.  Dr.  Leupoldt:  allgem.  Hygieine,  Pathologie  u.  Therapie,  Geschicble 
der  Mtfdicin  seit  dem  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Conversatorium  aber  GegenstSode 
der  Theorie  der  Medicio.  —  Dr.  Rosshirt:  geburtshälfl.  Klinik,  Krankheiten  des  weiblichen 
Geschlechtes.  —  Dr.*  Hey f eider:  Chirurgie,  chirurg.  Klinik,  Bandagencnrsus,  Fracturen  a. 
Lnxationen.  —  Dr.  Will:  allgem.  u.  med.  Zoologie,  allgeni.  u.  specielle  Physiologie,  Eacy- 
klopfidie  u.  Methodologie  der  Medicin.  —  Dr.  Ger  lach:  specielle  Anatomie  des  Menschen, 
Leitung  der  Seciröbungen,  Anatomie  der  Sinnesorgane.  -—  Dr,  Dittrieh:  specielle  Pathologie 
n.  Therapie,  med.  Klinik,  med.  Poliklinik,  Conversatorium  über  gerichtl.  Medicin.  —  Dr.  Trott: 
Arzneimittellehre,  med.  Polizei.  —  Dr.  von  Gorup-Besanez:  organische  Chemie,  Stöcbio- 
metrie,  ehem.  Prüfung  der  Nahrungsmittel  u.  Lebensbed&rfnisse,  ehem.  Prakticnm.  —  Dr.  Sol- 
brig:  psychiatrische  Klinik.  --  Dr.  Friedreich:  gerichtl. Staatsphysik  [a)  gerichtL  Anthropo- 
logie u.  b)  gerichtl.  Zoologie],  Criminalpsychologie.  —  Dr.  Wintrich:  Prakticnm  aber  Per- 
cussion  u.  Auscultation,  Repetitorium  Ober  specielle  Pathologie  u.  Therapie,  Casnisticon 
medicum.  '—  D.  Pf  äff:  Geognosie  n.  Geologie,  Krystallographie. 

Phäoaophisehe  Faeuität,  Dr.  Kästner:  Gesammtnaturwissenschafl,  Geschichte  der  Physik 
o.  Chemie,  allgem.  Experimentalchemie  in  Verbindung  mit  experimenteller  Stöchiometrie, 
Cameral Chemie,  Verein  für  Physik  u.  Chemie.  —  Dr.  Böttiger:  Statistik,  Geschichte  d.  nenera 
Zeit  bis  auf  unsere  Tage,  Geschichte  des  bayer.  Staates  ü.  Volkes.  —  Dr.  Döderlein: 
Obungen  des  pbilblog.  Seminars  im  Unterrichten,  griech.  Staatsalterthfimer,  Annalen  des 
Tacitus.  —  Dr.  v.  Räume r  sen.:  allgem.  Naturgeschichte,  Krystallkunde.  —  Dr.  v.  Staodt; 
anal yt.  Geometrie,  höhere  Arithmetik. —  Dr.  Fischer:  philosophische  Encyklopfidie,  Religions- 
philosophie. —  Dr.  Nfigelsbach:  Homers  Hias,  Beurtheilong  der  freien  Aufsätze  der  Semi- 
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narislen,  lat.  Styl&bunjren,  Demoslhenes  Rede  de  corona,  höhere  Kritik  der  Horaxischen  Oden.  -^ 
Dr.  Makowicxka:  Nationalökonomie,  Finanz  Wissenschaft,  staatswirthschaflliche  Systeme.  — 
Dr.  V.  Raum  er  jun.:  Geschichte  Europa's  u.  seiner  Colonieen  vom  Jahre  1776  bis  cur  Gegen- 
wart, deutsche  Literatur  seit  Lessing.  —  Dr.  Fabri:  Finanz wissensohafi,  Civilbaukunst.  — 
Dr.  Winterling:  Macbeth  von  Shakespeare,  engt.,  franz.  u.  italien.  Sprache.  —  Dr.  Heyder: 
Logik  u.  Metaphysik,  Geschichte  der  neuem  Philosophie  von  Cartesius  bis  Hegel,  Conversa- 
toriom  über  die  Grnndprobleme  der  Philosophie.  — -  Dr.  Marti  us:  Pharmakognosie  des  Thter- 
u«  Pflanzenreichs,  Exaroinntorium  aus  den  genannten  Wissenschaften. —  Dr.  Spiegel:  Fort- 
setzung des  Arabischen  u.  Sanskrit,  Grammatik  der  altperstschen  Sprachen,  ausgewählte  Stricke 
des  Avesta  u.  der  Keilioschrifien,  Cultnrgeschichte  des  Orients.  ~  Dr.  Schnizlein:  roedicin.- 
pharmaeeutische  Botanik  nebst  Charakteristik  der  natQrlichen  Pflanzenfamilien,  Morphonomie  o. 
Physiologie  der  Gewfichse,  Kryptogamenkunde.  —  Dr.  Rosenhauer:  Ornithologie,  Entomo- 
logie, Repetitorium  aber  Zoologie. 

Die  Zeicbenknnst  lehrt  Gareis,  die  Tanzkunst  Hübsch,  die  Fechtkunst  Quehl,  die 
Reitkunst  Neu  her t 

Die  Univ.- Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnahme  des  Sonnabends)  von  t— 2  Uhr,  das 
Lesezimmer  in  denselben  Stundisn  u.  Blontags  u.  Mittwochs  von  1—3  Uhr,  das  Naturalien«  u. 
Konstcabinet  Mittwochs  o.  Sonnabends  von  1—2  Uhr  geöffnet 


Universität  Giessen. 

Verzeichniss  der  im  Winterhalbjahr  IS^Vsa  zu  haltenden  Vorlesungen. 

Anfang  derselben  am  1.  November. 

/.  Katholisch-theologische  Facultät.  Löhnis,  P.  0.:  Weissag.  desJesaja;  kathoL  Briefe; 
bibl.  ArchSoI.;  Leitung  schriftl.  Arbeiten,  mündU  Disput,  etc.  —  Fluck,  P.  0.:  Moral; 
Pastoral.  —  Scharpff,  P.  0.:  Kirchengesch.,  1.  Hälfte;  der  christl.  Literärgesch.  1.  Hälfte 
(Patrologie).  —  Lutterbeck,  P.  0.:  Encyklop.  d.  Theol.;  Evang.  d.  Johannes;  Dogmatik  1.  H« 

//.  EüangeUsch- theologische  Facultät,  Credner,  P.  0.:  Erklär,  d.  ersten  Briefes  u.  d. 
Evang  d.  Johannes;  Kirchengesch.,  1.  Th.  —  K nobel,  P.  0.:  Einl.  in  das  alte  Test.; 
gramm.  Erkl.  von  Num.  22—24,  dffentl.;  Erkl.  des  Buches  Hiob.  —  Hasse,  P.  0.:  Gesch. 
d.  evang.  Dogmatik,  öff.;  evang.  Dogmatik,  2  Tb.;  Kirchenrecht;  Katechetik.  —  Köllner, 
P.  0.:  Erkl.  des  Briefes  an  die  Hebrfier,  des  1.  Br.  Petri  u.  d.  Briefes  Jacobi;  Kirchen- 
gesch. d.  neuern  Zeit;  Darstell,  d.  evang. -kirchl.  Lehrbegriffs.  —  Baur,  P.  0.:  Erklfir. 
d.  Psalmen;  Dogm^ngescb.;  Pädagogik. 

///.  Juristische  Facultät,  Birnbaum,  Kanzler,  P.O.:  Gemeines  deutsch.  Criminalrecht; 
gem.  deutsch.  Criminalprocess.  —  Ihering,  P.  0.:  Pandekten  mit  AusschL  d.  Erbrechts. — 
Wasserschieben,  P.O.:  Deutsche  Reichs-  u.  Rechtsgeschichte;  deutsch.  Staats- und 
Privatfürstenrecht;  europ.  Völkerrecht.  —  D eurer,  P.  0.:  Institutionen  u.  äussere  Gesch. 
des  röm.  Rechts;  Familien-  und  Erbrecht;  Pandekten-Prakt. ;  gem.  deutsch.  Civilprocess. — 
Neuner,  P.  E.:  Institut,  des  röm.  Rechts;  Gesch.  des  röm.  Rechts  und  Civilprocesses.  — 
Sandhaas,  Privatdoc:  Gem.  deutsch.  Privatr.;  Kirchenrecht.  ~  v.  Heimelt,  Privatdoc; 
Röm.  Rechtsgesch.;  gemeinen  deutsch.  Civilprocess.  ~  Levita,  Privatdoc;  Rechtsphilos.; 
gem.  deutsch.  Criminalprocess. 

IV,  Medicinische  Facultät,  v.  Ritgen  L,  P.  0.:  Geburtshülfe ;  geburtsh.  Exploration; 
Psychiatrie;  geburtsh.  Klinik  mit  Examinat.  —  We ruber,  P.  0.:  Specielle  chirurg.  Pathol. 
u.  Therapie;  chirurg.  Klinik.  —  Bischoff,  P.  0.:  Anatomie  d.  Menschen;  Seciröbungen, 
gemeinscbafll.  mitd.  Prosector.  —  Phoebus,  P.O.:  Pharmakodynamik;  Arzneiverordnungs- 
lehre. —  Wilbrand,  P.  0.:  Gerichtl.  Medicin;  med.  Polizei.  —  Vogel,  P.  0.:  Prakt. 
Medicin;  medicin.  Klinik.  —  Vix,  P.  0.  Hon.:  Zootomie;  Secirkunst  an  Thierleichen; 
Obungen  im  Operiren  an  leb.  Thiereti  u.  Cadavern;  spec.  Krankheitslehre  der  Hausth«; 
Symptomatologie.  —  Wetter,  P,  E:  Allgem.  Pathol  u.  Therapie.  —  Winther,  P.  E.: 
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Opkthalmolof^ie,  mü prafkl.  Cvrsas.  —  MeUenfaeimcr^  P.E.:  li«dkitt.'^|rfb«nnaciMt.llece^ 
tirkanst;  nariiiakog;iio«i».  —  Stammler,  PrivaUloc  :  Reeeptiiiurntt.  —  Eekbard,  Frosec« 
tor  v.  Prival^c:  OMeol.  n.  Syvöeamologie. 

V.  PhUa$opkiaehe  FaemUdi,  —  Phäos&pku  ün  engem  Smne.  Fädag9^  Schmtd,  P.  0.: 
Logik;  Metaphysik,  #ff.;  Gesek.  der  ^len  PhiUg«;  nneiitgeld.  Leit.  ipon  Dispslat,  C«airemt 
n.  ichriftl.  Arbeit,  ans  d.  Gebiete  d.  tpecolat.  Pkiloeopbic.  ~  SokilliAf,  P;  £.:  EiaL  ia 
d.  Pbilo9.,  dir.;  Logik;  Psychol.;  Gescb.  d.  neuem  Pbilos«  ^  Carriere,  P«  E.:  P<yekol.; 
allgem.  Hmistgesck. ;  über  Sbakspeare,  öffentl.  —  Braubaob,  P.  E:  PsyckoL  d.  GeMhls; 
Metbodtk  d.  Unterricbts.  -*  Neeck,  Bep.  Pfyckol.;  Gescb«  der  neoem  PfaUoe.  seil  den 
Refermat.-ZeitiiUer;  uneetgeUL  pbikis.  Conversat.  h.  Diaputelorinm. 

fftOmmalfA.  Naiurwi$Mmekaftm.  Umpfenbacb,  P.  0.:  Reiae  MathemeÜk;  Algebra; 
TrtgOBometrie  s.  Polygoaometrie;  DiiFerential*  a.  lolegraArecbnung;  böh.  Geodfisi*,  öff.; 
popul.  Astron.  —  v.  Klipstein,  P.  0.:  Geologie.  —  Bufl,  P.  0.:  Meehaaik;  die  Lebrt 
T>  d.  Magaetism.  —  Kepp,  P.  E.:  Stdcbtioroetrie  u.  allgem.  theoret.  Gbemie;  Übungen  ia 
stöcbioroetrischen  u.  and.  bei  ehem.  Operat.  vorkomm.  Rechn.,  öff.;  Meteorolegie,  öff*  -*> 
2a  minie  er,  f.  E.:  PolilMcbe  Arübnelik,  öff.^  anelyt  Geometrie:;  eifnrimait.  Akustik;  die 
Lehre  ton  der  Polarisation  u.  d.  Deppelbrecbnn^  des  Liabtes.  —  l¥itl^  P.  E.:  PhamuieenL 
Chemie;  prakt.-analyt.  Cursus  in»  ckeoi.  Fdial-Labeeatotiwn.  «—  HoffeaaMi^  P.  Ew:  Allfem. 
Botanik  u.  Pflanaenphysiol.;  Gesch.  d.  BeteiHk,  4ff.  —  Ettling,  P.  E.:  Oryktogn.  prakt. 
Übungen.  —  Leockart,  P.  E.:  Allgenw  Naturgesch.  d.  Thiere  u.  Pflanzen.  —  Dieffen- 
bach,  P.  E.:  Geognosie  u.  Petrefactenkunde ;  Petrographie  u.  Chemie  d.  geoiog.  Vorginge.  — 
Die  seither  fen  dem  F.  0.  Dr.  Freiberm  Ten  Lieb  ig  kn  Wintetsemceter  ^ew^knlich 
gehaltenen  Vorträge  Ob.  tbeoret  Chemie  v.  dessen  praku-analyt.  Cursus  im  cbem,  Haopt- 
jLuboraterio  konnten  yfegßn  Berufung  desselben)  nach  Mfincben  nach  seiner  Erkternng  in 
diesen  Verceichniss  nkht  wieder  angekOndigt  werden.  Ea  ist  aber  bereits  die  Einleitung 
an  den  geeigneten  Anordnungen  getroffen  worden^  um  die  durch  jene  Berufung  in  ange- 
gebener Besiehung  entstehende  Lflcke  schon  in  dem  bevorstehenden  Wintersemeater  durch 
die  bereits  vorhandenen  Lehrkräfte  möglichst  auszufüllen. 

Teelmohgie  tmd  Bamoutena€kafll.  v.  Ritgen  IL,  P.  0.:  Darstellende  Geomeirie;  habert 
Baukansi;  Gescb.  d.  Bauk.  im  Mittelalter;  Planzeichnen;  Freihands.  —  Knappi  P.  0.:  AU- 
genL  Technologie;  die  Lehre  v.  d.  Heitzung,  öff. 

StaoU^  wtd  Cmnertiunssensckaflmt.  Hey  er,  P.  0.:  Waldbau;  ForstpoIizeL  *-  v.  Klip* 
^tein,  P.O.:  Bodenkunde.  —  Stahl,  P.  0.:  Nationalökonomie;  Polizei  Wissenschaft;  Volks- 
wirthscbaftspolitik.  — ^  Zimmer,  P.E.:  Holzanban;  Waldwertksberechn.  —  Heyer^  Prirat- 
doc:  Forstfaeoulzung  u.  Technol. ;  Waldwertbsberecbn. ;  Ezaminat.  u.  Privatiss. 

HisiaHiehe  Wiamudurflen.  Osenn^  P.  0.:  Griech.  AlterthQmer.  —  Scbfifer,  P.  0.: 
Gesch.  d.  röm»  Staatsverfass.;  Gesch.  d.  neuern  Zeit;  Gesch.  d.  engl.  Revolution. —  Lntt er- 
beck, P.  0.  d.  Tbeol.:  die  Religion  d.  Griecben,  öff.  —  Noack,  Rep.:  Mytholog.  d. 
vorcbristK  Welt;  Philos.  d.  Geschickte. 

Philologie  vnd  Lüeralur.  Altclassische.  Osann,  P.O.:  Sophokles  Aias;  Einl.  in  die 
dramat.  Poesie  u.  das  Theaterwesen  d.  Griechen,  öff.;  Übung,  des  phiIoL  Seminars  im  Er- 
klfiren  des  zehnten  Buchs  d.  Institut,  d.  Ouintilian.  —  Lutterbeck,  P.  0.  d.  TjbeoL:  Über 
d.  Stellung  d.  Philol.  z.  Gegenwart.  ~  Otto,  P.  E  :  Gesch.  d  PhiloL;  griech.  Grammatik; 
Plutarchus  de  discernendo  amico  et  adolatore,  öff.;  latein.  Stylistik  mit  Ob.;  Ob.  d.  philoL 
Sem.  im  ErUSr.  d.  Ilias. 

Orientalische.  Völlers»  P.  0.:  Vergl.  Gramm,  der  hebr.,  syr.  u.  arab.  Spracbe; 
Gramm,  d.  Sanskritspr.;  ErkL  d.  Meghaddta  v.  K4Iidäsa;  Gramm,  d   pers.  Sprache. 

Neuere.  Adrian,  P.  0.:  Literaturgesch.  d.  südl.  Europa;  Dante  Divina  Coramedia; 
Sbakspeare  Macbeth;  Boileau  Satires  et  Art  poetique.  —  Weigand,  P.  E.:  Gramm,  d. 
gotb.  Sprache^  öff.;  I wein.  —  Braubach,  P.  E.:  Stylistik. 
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IV.  SmhirgHng.  flSft^«  a«totfteriieft. 


StatUfsde  CkcNeht  dir  raropftischeii  DoiversitiUeii  v«r  iwgef&hr 

hnndirt  JahreD. 

Von  9. 

Qßgen  Igada  des  Jahres  1758  erschien  zu  Erlangen  ein  ,, Akademischer 
AdreSÄkftJender  awf  das  Jahr  1759"  (168  S.  in  kl.  8.),  welcher  neben  anderii 
bisroriscben  Notizen  das  V<^r2ieichi)iss  der  sammtlichen  damals  ]eben4en  Lehren 
an  den  einzelnen  Universitäten  und  Angabe  aller  Professuren  und  sonstigen 
Ämter  und  JStellen  an  jeder  derselbeu  enthält.  Der  Verfasser  hat  sich  nicht 
genannt;  es  steht  indess  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,  dass  es  der 
ausserordentliche  Professor  der  Weltweisheit  M.  Statius  Müller  zu 
Erlangen  war. 

Wir  geben  zuvörder^  einen  Auszug  aus  den  hier  zu  findenden  Angaben 
qnd  knüpfen  daran  einige  statistische  Bemerkungen  über  die  d$imaligen  Lehr- 
kräfte, deren  Vertheiiung  und  Stellung. 

I.    Deutsche  Vidvensltitfii. 

AHdowf. 

GesliHei  n\&  Gymiia^iiAm  vom  Bath  «u  Nürnberg  ^en  Sd.  Juni  197&y  mil 
den  kaiserlichen  Privilegien  zur  Creirung  von  Baccalaar^en  und  Magi^t^rii 
der  freien  Künste  versehen,  voa  Rudolph  IL.  den  26.  Nov.  1578^  mit  den 
Privilegien  zur  Creirung  von  Docloren  der  Rechte,  Arzneikunst  und  Welt- 
weisheit ausgestattet  und  zu  einer  Akademie  erhoben  von  Kaiser  Ferdinand  II, 
am  29.  Juni  1623,  mit  den  Rechten  der  theologischen  Facuttät  dotirt  und 
somit  zur  Universität  erweitert  von  Kaiser  Leopold  den  10.  Dec.  1696. 

Curatoren:  vier  geheime  Räthe  des  Innern  der  Republik  Nürnberg; 
Prokanzter:  ein  Consutent  der  Republik  Nürnberg. 

Die  theologische  Facultät  besteht  aus  drei  Nürnbergischen  Geistlichen; 
die  juristische  aus  vier  ordentlichen  Professoren  (des  Cod.  und  Canon.,  des 
StiMit$rf44ilß  un4  4f^v  Pandeirtea,,  der  InsiiMioMa,  des  Natuv*  wd  V^ker- 
Fe«ht9);,  iiß  mßHicmmliß  Fakultät  aus  drei  (für  Pathologie  und  Botanät,  für 
Amtbomie»  CUrurgia  und  theoretische  Arsneig^labrtheit,  fiär  Chymie  un4 
Physiologie);  endlich  die  philosophische  Facultät  aus  fünf  (Spies  f^jur  Politik, 
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Logik  and  Moral,  Nagel  för  Beredtsamkeit ,  morgenländische  Sprachen  und 
Metaphysik,  Adelbalner  für  Mathematik  und  Physik,  Bernhold  für  Ge- 
schichte, Will  für  Weltweisheit  und  Dichtkunst).  Nächstdem  sind  noch  drei 
Privatdocenten ,  darunter  ein  Lehrer  der  französischen  Und  italienisches 
Sprache,  vorhanden. 

Bamberg* 

Gestiftet  vom  Bischof  Melchior  Otto  1648,  privilegirt  von  dem  Kaiser 
Ferdinand  IIL  und  Papst  Innocenz  X.  Die  juristische  Facultat  kam  unter 
Bischof  Friedrich  Karl  1739  hinzu. 

Rector  des  Jesuitencollegiums  und  der  Akademie  ist  Dr.  Heisd4>rf. 

Die  theologische  Facultat  zählt  4  ordentliche  Lehrer,  sammtlich  Jesuiten; 
die  juristische  4  (der  Canonum  und  Kirchenhistorie;  des  Cod.  und  Pand. 
sowie  des  peinlichen  Rechts  und  der  Praxis;  des  Staats*  und  Lehenrechts, 
und  ein  vierter  ohne  Nonünalproressur).  In  der  medicinischen  Facultat  ist 
bloss  ein  einziger  und  in  der  philosophischen  Facultat  sind  drei  ordentliche 
Lehrer   (für  Metaphysik,  Mathematik,  und  Dialektik,  Logik  und  Physik). 

Breslau. 

Gestiftet  vom  Kaiser  Leopold  und  den  15.  November  1702  eingeweiht 
(Leopoldina). 

Rector  Magnificus:  Dr.  theol.  Trailo. 

Der  Professoren,  welche  ohne  Distinction  der  Facultäten  aufgezahlt 
werden,  sind  17;  an  ihrer  Spitze  steht  der  Cancell.  und  Praefectus  Dr.  theol. 
Nestroy.  Dieser  und  noch  4  andere  sind  Doctoren  und  Professoren  der 
Theologie,  alle  übrigen  gehören  der  philosophischen  Facultat  an.  Unter 
Letztern  befinden  sich  zwei  ProfT.  Math.,  ein  Prof.  der  Dichtkunst,  ein  öffentl. 
Lehrer  der  Wohlredenheit ,  einer  der  morgenlandischen  Sprachen ,  ein  Prof. 
Metaph.,  ein  öffentl.  Lehrer  der  Ethik,  und  mehrere  Lehrer  für  die  eigent- 
lichen Gymnasialstudien. 

DUlIiiseii. 

Errichtet  am  21.  Oct.  1549  vom  Cardinal  Freiherrn  von  Waldburg,  dem 
Bischof  von  Augsburg,  bestätigt  1552  vom  Papst  Julius  IIL,  mit  dem  Namen 
einer  Universität  vom  Kaiser  Karl  V.  belegt,  von  ddm  Stifter. den  Jesuiten 
übergeben  1564. 

Nur  drei  Lehrer  werden  aufgeführt:  der  Gottesgelahrtheit,  des  Rechts 
und  der  Mathematik. 

Bulsburir* 

Gestiftet  den  14.  October  1655  von  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von 
Brandenburg,  nachdem  schon  den  26.  Mai  1506  Kaiser  Maximilian  L  das 
dasige  Gymnasium  mit  akademischen  Privilegien  begnadigt  hatte  (Friderico- 
Guilielmiana). 
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Obercurator  (aller  Preussi$clien  Universitäten)  s.  unt.  Frankfurt  a/0. 
Curatoren:  zwei  Präsidenten  der  Cleve-Markisphen  Regierung  und  ein  Hof- 
rath  und  Schultheis. 

Die  theologische  Facultät  zählt  3,  die  juristische  eben  so  viele  ordent- 
liche Lehrer,  die  medicinische  2;  in  der  philosophischen  Facultät  ist  ein 
Prof.  der  Geschichte,  Beredtsamkeit  und  griechischen  Sprache,  ein. ordent- 
licher Lehrer  der  Mathematik,  ein  desgleichen  der  Weltweisheit,  und  als 
ordentlicher  Lehrer  der  morgenländischen  Sprachen  fungirt  einer  der  theo- 
logischen Professoren.  Ausserdem  wird  ein  ausserordentlicher  Lehrer  der 
Arzneigelahrtheit  und  unter  den  „Officianten^^  ein  französischer  Sprachmeister, 
ein  Tanz-  und  ein  Fechtmeister  aufgeführt. 

Erfurt. 

Mit  akademischen  Privilegien  versehen  von  Papst  Clemens  VIL  am 
16.  Sept.  1378,  dieselben  erneuert  von  Papst  ürban  VI.  am  3-  Mai  1389; 
Feier  des  Stiftungstages  am  Sonntag  Misericord.  1392. 

Theologische  FaDultät:  6  kathol.  ordentliche  Lehrer  (zugleich  entweder 
Benedictiner  oder  Augustiner)  und  1  evangel.  öffentlicher  Lehrer  der  Gottes- 
gelahrtheit;  juristische  Facultät:  9  ordentliche  Rechtslehrer  (Pand.,  Decret., 
Cod.,  des  Staatsrechts  und  der  praktischen  Philosophie  des  Staatsrechts,  der 
Institutionen,  des  kanonischen  Rechts  und  2  ohne  Nominalprofessur)  und 
1  öffentlicher  Lehrer  der  ,;, rechtlichen  Praxis  und  ökonomischen  Sachen^'; 
medicinische  Facultät: '3  ordentliche  Lehrer  (der  Pathologie  und  Praxis,  der 
Cbymie  und  Mathematik,  und  praxeös  clinicae)  und  4  ausserordentliche 
Lehrer;  philosophische  Facultät  li  nach  Abrechnung  von  4  der  medicinischen 
Facdltät  und  1  der  theologischen  Facultät  angehörigen  noch  3  ordentliche 
(Math,  und  Poes.,  der  Weltweisheit,  der  Politik  [dieser  zugleich  ein  Prediger!]) 
und  4  ausserordentliche  Lehrer^  unter  Letztern  auch  einer  für  morgenländi- 
sche Sprachen. 

Drlans^n« 

Privilegirt  von  Kaiser  Karl  VIL  am  21.  FebTuar  1743,  eingeweiht  den 
4.  Nov.  ejusd.  anni  (Fridericiana). 

Rector  Magnificentissimus :  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg- Culmbach. 

Die  theologische  Facultät  zählt  3,  die  juristische  eben  so  viel  ordent- 
liche Lehrer  (zwei  der  Letztern  sind  zugleich  ordentliche  Lehrer  für  Ge- 
schichte und  fürWeltweishcit);  die  medicinische  4,  die  philosophische  ausser 
den  schon  erwähnten  beiden  noch  3  ordentliche  Lehrer  der  Weltweisheit 
(ohne  nähere  Nomination  der  Professur),  zu  denen  noch,  ein  ordentlicher 
Lehrer  der  Beredtsamkeit  und  Dichtkunst  kommt,  der  zugleich  der  theo- 
logischen Facultät  angehört.  Hiernächst  werden  noch  5  ausserordentliche 
Lehrer  der  Wdtweisheit  aufgeführt,  deren  einer  zugleich  ausserordentlicher 
Lehrer  der  Recble  ist;  endlich  2  Lectoren  (für  französische  und  italienische 
Sprache),  ein  Stall-,  ein  Focht-  und  ein  Tanzmeister. 
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Frankfurt  an  iNsr  IM^r. 

Gestiftet  ton  Korfürst  Joachim  I.  von  BrafideiAiirg,  fiiAg^wuHit  «tn 
27.  April  1506,  privilegirt  von  Kaiser  Maximilian  I, 

Kanzler:  der  König  von  Preussen  als  Bischof  tn  Leblti»* 

ObercnratOT  (aller  k.  Prenssischen  Universtläten) :  4«r  wirkliche  f#beiltt6 
Staats-  und  Kriegsminister  Frhr.  v.  Danckelmann. 

DIrector:  Prof.  Dr.  Böhmer. 

Die  theologisch«  FacuUit  (reformirter  Confession)  zahlt  4,  diejnrlstis^ 
Paeultll  5  ordentliche  Lehrer  (an  der  Spitse  der  letztem  der  genannte  Ordi^ 
naHti«  und  Pror.Decr.  Dr.  J.  S.  Fr.  Böhmer,  xlanti  ordentliche  Uhrer  desGod., 
des  Staats-  und  Lehnrecbts,  der  Pandekten,  Ökonomie,  Poliisei-»  utidCamertl^ 
Wissenschaften,  und  einer  ohne  Nominalprofessur.  Die  medicinische  Facultat 
zahlt  bloss  2  (einer  für  Pathologie  und  Therapie,  der  andere  für  Anatomie, 
Botanik  und  Pharmaceutik),  die  philosophische  Facultat  4  ordentifdbe  Lehrer 
(zwei  der  Weltweisheit,  einer  der  Geschichte,  Alterth.  und  des  Natur-  und 
Völkerrechts,  und  einer  deyr  Mathematik).  Aussefordentlicke  Lehrer  sind  3, 
sämmtlich  der  theol.  Facultat  angehörig.  Ferner  wird  aufgeffifatt  „von 
Hui e Witz,  ein  Polnischer  von  Adel,  Lect.  phil.  sacrae  und  llngn.  Orient.^ 
4  Privatdocenten,  und  als  „Maitres**  ein  Stallmeister,  ein  Bereiter,  ein  Pecht- 

und  ein  Tanzmeister. 

FrelbHri:  Im  Brelüirata. 

Gestiftet  von  Erzherzog  Albrecht  VI.  den  3.  Sept.  14M,  bestätigt  ton 
Papst  Calixtus  III.,  neu  privilegirt  von  Kaiser  Ferdinand  IH. 
(Fehlt  die  Angabe  der  Lehrer.) 

Fulda. 

Gestiftet  vom  Abt  Frhrn.  v.  Dälberg  am  19.  Sept.  17d4,  privilegirt  von 
Papst  Clemens  XIIL  den  1.  Juli  1732,  von  Kaiser  Karl  VL  den  13*  März  1733 
(Adolphina). 

(Aurgeführt  ist  bloss  ein  einziger  ordentlicher  Lehrer  der  Weltweisheit 

und  Mathematik.) 

Oiessen. 

Gestiftet  von  Landgraf  Ludwig  V.  1605,  bestätigt  von  Kaiser  Rudolph  IL 
am  19.  Mai  1607,  nach  Marburg  verlegt  1625,  in  Giessen  wiederhergesleill 
von  Landgraf  Georg  den  5.  Mai  1650  (Ludoviciana). 

Kanzler:  Dr.  Pf  äff,  Generalsuperintendent. 

Die  theologische  Facultat  zählt  2,  die  juristische,  3,  die  medicinische  2, 
die  philosophische  6  ordentliche  Lehrer  (der  Naturkunde,  der  Moral  und 
des  natürlichen  Rechts,  der  Vernunftlehre,  Metaphysik  und  Mathematik,  der 
orientalischen  Sprachen,  der  Rede-  und  Dichtkunst,  der  Geschichte). 

Gestiftet  den  17.  Sept.  1737  von  Kditig  Georg  AugiiH  (OMTgia  AtagMÜ)- 
Rector  Magnif.:  der  Kdntg  fto. 
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Cwnitor:  StatHsmiakter  v.  Hftitclitiaasefi. 

Bie  Ihe^Iofisehe  FaeoUit  zählt  4  <dtirimter  Walch),  die  jurfsCiftcb«  « 
(diruBter  6eba«e^  0.  L.  Böhmer,  Pfitter  und  Meister),  die  medi- 
mische  3,  die  philosopbiscke  12  ordentliche  Lehrer,  von  denen  d>er  der 
der  politisehen  Cleecbichte  und  der  Sittenlehre  und  Staatsklegheit  zugleich 
der  tlieologischen  Facullat  angehören  (ausser  diesen  beiden  fQr  Beredt* 
samkeit  und  Dichtkunsl  [Gesner],  für  Logik,  Metaphysik  und  natür- 
liche Gottesgelahrtheit,  für  morgenlandische  Sprachen,  für  Ökonomie  und 
Mathematik,  für  praktische  MatheoMtik,  Nr  Seographie,  für  Mathematik  und 
Natarlebre  [Kastner],  some  für  Philosophie  überhaupt).  Hiezn  kommen 
noch  13  ausserordentliche  Lehrer  (3  der  Rechte,  2  der  Arzneigelahrtheit, 
6  der  Philosophie,  ein  ausserordentlicher  Professorder  französischen  Spreche, 
und  ein  öffentlicher  Lehrer  der  deutschen  Beredtsamkeit,  letzterer  aber 
seinem  Namen  nach  [Murray]  ein  Ausländer).  Endlich  4  Priratdocentan 
(2  Jnrisprud.,  1  Mathemat.,  1  Philos.)  und  8  Lectores  und  „Maitres*^  (2  fAr 
französische,  1  für  italienisebe,  1  für  spanische  Sprache  dcc). 

«rASs. 

Gestiftet  von   Erzherzog   Karl  1686,   als    Universität    eingeweiht  den 
14«  April  1586  und  von  Rudolph  IL  bestätigt  am  29.  April  desselben  Jahrs. 
(Neohrichten  über  die  Lehrer  mangeln.) 

Gestiftet  von  Herzog  Wratislaus  IX.  im  Jahr  1456  und  eingeweiht  den 
17.  öctober  desselben  Jahrs,  wiederhergestellt  von  Herzog  Philipp  L  von 
Pommern  1545. 

Rector  MagniT.:  Herzog  Adolph  Friedrich  IV.  von  Mecklenburg- 
Schwerin. 

Kanzler:  Graf  Axel  v.  Löwen,  k.  schwed.  Reichsrath  und  Gouverneur 
des  Herzogthums  Pommern. 

Curatoren:  zwei  aus  dem  Corpore  der  Landstände  und  der  jedesmalige 
Generalsoperintendent  aus  dem  Corp.  Academico. 

3  Professoren  in  der  theologischen,  4  (jur.  Canon,  et  Cod.,  Pand., 
Institt.,  jur.  publ.  Suev.)  in  der  juristischen,  3  in  der  medicinischen,  4  (für 
morgenlandische  Sprachen,  für  Experimentalphysik  und  Mathematik,  für  Be- 
redtsamkeit  und  Dichtkunst,  für  Logik  und  Metaphysik)  in  der  philosophi«- 
sehen  f^culttlt;  femer  3  Adjuncte.  Unter  mehrern  „Personen,  so  zum  Corp. 
Acad.  gehören^*,  wird  auch  ein  „Structuarius  und  Proturator  der  Akadeirrie^* 
aufgeffthrl,  sowie  ein  Sprachmetster. 


«hatifiel  von  Friedrich  Ilf.  (naehnals  König  IMedrieb  L),  «fiqfewdihi 
den  1.  Juli  1694  (Fridericiana  Regia). 
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47i3  Die  eoropfiischen  Univenitäten  vor  hnndert  Jahren. 

Director:  Geh.  Rath  und  k.  Pfalzgraf  Dr.  Flörke,  nach  \ifelchem  krafk 
besonderer  Verordnung  der  Naturforscher  Geh.  Rath  v.  Segner  rangkte. 

Die  theologische  Facultat  zählte  5  (darunter  G.  B.  Michaelis),  die 
juristische  3,  die  medicinische  5^  die  philosophische  4  Professoren,  zu  welchen 
letztern  noch  3  aus  andern  FieuUäten  kamen;  ausserdem  noch  13  ausser- 
ordentliche Lehrer  und  7  Privatdocenten  aus  allen  Facultaten,  und  unter  den 
Lectoren  allein  5  französische  und  2  italienische  Sprachmeisterr 

lleldelberff. 

Gestiftet  von  Kurfürst  Rupert  I.  1386,  eingeweiht  denf  18.  October  des- 
selben Jahrs. 

In  der  theologischen  Facultat  5  —  nämlich  3  von  katholischer  Seite 
(sämmtlich  Jesuiten)  und  2  von  reformirter  Seite  — ,  in  der  juristischen 
eben  so  viel,  in  der  medicinischen  Facultat  3,  in  der  philosophischen  7 
(darunter  3  Jesuiten  als  Lehrer  der  philosophischen  und  Naturwissenschaften), 
ferner  ein  ordentlicher  Lehrer  des  Natur-  und  Völkerrechts,  endlich  einige 
Haitres,  darunter  auch  ein  französischer  Sprachmeister. 

Melmstftdt. 

Gestiftet  von  Herzog  Julius,  eingeweiht  den  15.  Octo))er  1576  (Julia). 
Die  Nachfolger  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich  verglichen  sich  im  Erbtheilungs- 
recess  vom  14.  December  1635,  die  Universität  in  communione  zu  behalten, 
so  dass  das  Directorium.  alljährlich  unter  den  Linien  Harburg,  Celle  und 
Wolfenbüllel.  wechselt.  Dieses  Alternat  ging  1705  auf  die  Kurlinie  zu  Han- 
nover und  die  herzogliche  zu  .Wolfenbüllel  über,  bis  1745  erstere  die  Uni- 
versität vollständig  der  letztern  ubefrliess.  Den  30.  März  174$  erfolgte  diese 
Überweisung,  von  wo  an  die  Universität  Julia  Carolina  hiess. 

Rector:  Herzog  Carl  zu  Brauns chw ei g. 

Die  theologische  und  die  juristische  Facultat  zählen  je  3 ,  die  medicini- 
sche 2,  die  philosophische  3  ordentliche  Professoren;  zur  letztern  Facultat 
gehören  noch  4  aus  den  andern  Facultäten.  Ausserordentliche  Lehrer  sind  5, 
darunter  einer  der  französischen  und  italienischen  Sprache;  hiernächst  ein 
Privatdocent  und  ein  Lector  der  englischen  Sprache. 

JFena. 

Gestiftet  von  Kurfürst  Johann  Friedrich  dem  Grossmüthigen  den  19.  März 
1548,  eingeweiht  am  2.  Febr.  1558. 

Theolögische  Facultat  2  (darunter  J.  G.  Walch),  die,  juristische  7 
(darunter  Hellfeld),  medicinische  2,  philosophische  6  und  ein  aus  der 
juristischen  Facultat  noch  dazu  gehöriger ;  ferner  9  ausserordentliche  Lehrer, 
7  Adjuhcte  der  |ihilosaphiscben  Fäcuttftt  und  verschiedene  Privatdocenten 
und  Haitres. 
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Ing^olstadt 

soll  schon  von  1410  datiren,  ward  aber  von  Herzog  Ludwig  dem  Reichen 
1472  inaugurirt. 

Theologische  Facultät  5  (darunter  3  Jesuiten),  juristische  FacuUat  eben 
so  viel  (darunter  1  Jesuit),  medicinische  FacuItat  3,  philosophische  7  (sämmt- 
lich  Jesuiten,  davon  einer,  Geo.  Kraz,  zugleich  Lehrer  der  Ifathematik 
und  der  hebräischen  Sprache  war). 

Innsbruck. 

Gestiftet  von  Kaiser  Leopold  1673.  \ 

(Namentlich  aufgeführt  wird  nur  der  Prof.  der  Medicia  und  Philosophie 
ü^ic.  Stertzinger. 

iUel. 

Hit  kaiserlichen  Privilegien  versehen  von  Kaiser  Ferdinand  IIL  1652, 
feierlich  eingeweiht  unter  Herzog  Christian  Albrecht  von  Holstein  -  Gottorp 
den  5.  Ociober  1665  (Christiana  Albertina). 

Curator:  Geh.  Cabinetsratfa  v.  WestphaL 

Jede  der  drei  obern  Facultäten  zählt  2,  die  philosophische  4  Professoren. 

KSln. 

Gestiftet  vom  dasigen  Senate  1385,  privilegirt  von  Papst  Urban  VI. 
(Fehlen  die  Namen  der  Lehrer.) 

IL5nisffberg* 

Gestiftet'  von  Markgraf  Albrecht  HL  von  Brandenburg  den  27.  Aug.  1544, 
bestätigt  von  König  Sigmund  von  Polen  den  2$.  März  1560,  als  königliche 
Universität  eingeweiht  durch  König  Friedrich  L  den  25.  Januar  1701. 

Die  theologische  und  medicinische  Facultät  zählen  je  8,  die  juristische  9, 
die  philosophische  6  ordentliche  und  Honorarprofessoren,  zu  denen  noch 
3  ausserordentliche  Professoren  (der  philos.  Facultät  zugehörig)  und  ein 
Lector  der  Mathematik  kommen. 

Eingeweiht  den  2.  December  1409. 

Rector  Magnif.  und  Kanzler:  der  Kurfürst  von  Sachsen,  Letzteres  als 
Bischof  zu  Merseburg. 

Theologische  Facultät  5,  juristische  und  medicinische  Facultät  je  8 
(darunter  der  berühmte  Homrael)^  philosophische  9  (darunter  Gottsched 
und  J.  A.  Ernesti);  ferner  14  ausserordentliche  Professoren  (darunter 
Geliert). 

Harburg^. 

Gestiftet  von  Landgraf  Philipp   dem   Grossmüthigen  den  30.  Mai  1527, 
mit  kaiserlichen  Privilegien  versehen  von  Karl  V.  den  16.  Juni  1541. 
Rector  Magnif.:  der  Erbprinz  von  HessenkasseL 
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Theotogische  Facultät  3,  jvrinlu^he  4,  medicinische  2,  philosophische 
9  ^itoiitlidie  oddr  offetilliebo  Lahrer  wi  noch  3  PrivaMoceirteo. 

Gestiftet  vom  Erzbischof  Dietherus  1477,  wiederhergestellt  vom  Erzbischof 
Brendelius  1561 ,  eraeoert  den  21.  Octoberl707  vom  Erzbiscbof  Lothar  Fran«, 

In  der  theologischen  Facultät  3  (alle  Jesuiten),  in  der  juristi^cbei^  4| 
in  der  medicinischen  und  philosophischen  je  3  ordentliche  Lehrer. 

01iii<ltp. 

(Sealiftet  vot  Bischof  Wilbeltn  PfusMa^^fcy  iW^  j^ivildfirt  vo»  Kaiser 
Maximilian  II. 

(Lehrer  unbekannt.) 

Püderlmriu 

Gestiftet  vom  Bisfhol  Theodor  von  FvraMnb^g  dw  Idw  Sept  i&\^ 
bestätigt  vom  Kaiser  .Matthias  L  (TbeodmaniQ),  Hat  nur  3  Fa«0lbilea;  der 
Theologie,  der  Philosophie  und  4<ur  Spvach^n» 

Praff* 

Gestiftet  von  Kaiser  Karl  IV.  am  7.  April  1348,  bestätigt  von  Papst 
Clemens  Vi^  den  99-  Juni  d^setbon  Mrs ;  mter  FeifdinsKid  L  word  1562 
das  JesuitencoUegium  gegründet,  das  Ferdinand  HL  d«o  6.  April  Ifi&A  mit 
dem  Carolinischen  Collegium  vereinigte  (daher  Carolo-Ferdinandea). 

Kanzler :  der  Erzbischof  vaa  Pr»g« 

AHdgefAlirt  mi  nur  7  Profassortn  vwiKtkäni^mr  F^teuUlte^. 

Bintctln. 

Gestiftet  von  Graf  Ernst  von  Holstein  und  Schaumburgf  1620,  ein- 
geweiht den  27.  Juli  desselben  Jahrs. 

Bector  Magnif.:.  der  Erbprinz  von  Hessenkassel. 

In  der  theologischen  und  juristischen  Facultät  je  3,  in  d^r  oiedicini- 
schen  2,  m  der  philosophischen  3  ordentliche  Lehrer,  zu  welchen  letztem 
noch  3  aus  andern  Facultäten  gebdre«. 

Gestiftet  den  12.  November  14)9  von  den  Herzogen  Johann  und  Albrecbl 
von  Miecklenliurg  und  dem  Senat  der  Stodt  Rostock,  vom  Kaiser  Ferdiniind  L 
den  18.  Aug.  1560  bestätigt 

Theologische  FacuUat  5,  juri^che  4,  mediciniscbe  3,  pkilosophiscbe 
7  ordentliche  Lehrer  (unter  letztern  auch  ein  Lehrer  der  „occidentaUscbei»^' 
Spradhen). 

Gestiftet  vom  Brzbischol  Piurtu  1623,  bestätigt  yom  JMs^r  Ferdioend  UL 
den  4  März  desselben  Jabrj^piiviUgirt  vom  Pa^st  Urban  VULdfiQ  12.0ecJ625. 
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Kanzler:  der  Erzbischof  von  Salzborg. 
Rector  Magnif.  der  Salzb.  wirkl.  geh.  Rath  Dr.  Vogel. 
Halt^  bIo$3  3  FacuUaten :  eine  theologische  und  philosophische  mit  je  5 
(lauter  Benedictiner)  und  eine  juristische  mit  4  ordentlichen  Lehrern. 

TAblnffen. 

Gestiftet  vom  Her:;og  Eberhard  I.  zi|  Württemberg  den  2.  Febr.  14f  7,  ein- 
geweiht den  9*  October  desselben  Jahrs ,  privilegirt  von  Kaiser  Friedrich  III. 
1484  (Eberhardina). 

Rector  Magnir,:  Pfatzgraf  und  Herzog  Johann  Karl  Ludwig. 

Drei  Visitatoren  upd  ein  Kanzler  (Probst  Reus).  ' 

Pie  theologische  Facultät  zahlt  2,  die  juristische  6,  die  medicinische  3^^ 
die  philosophische  4  ordentliche  Lehrer;  ausserdem  8  ausserordentliche  Lehrer^ 
darqnter  auch  einer  der  griechischen  Sprache.  (Unter  mehrem  Häitres  befin- 
det sich  ausser  einem  Tai\z-  auch  ein  BaHmeister.) 

Privilegirt  voft  Kaiser  Friedrich  H.  1237,,  eingoriditet  fintio^  Heitag 
Al^eehf  IL  von  Östorreieh  ISai. 

Protect^?  Ir2b»€^f  FOrst  «id  Graf  voa  Trmitaon. 

TkeotegigdM  Faevllfit  »  (fa^t  eH«  Jesuiten),  juristiscKe  Fecaltii  S,  medi^ 
einiscbe  4,  pkilesopliiseiie  IS  (gieidifatls  ladt  all»  Jesuiten). 

(^^estjftet  vi^  Kuji^furst  Friedrich  lU.  1502 ,  -eingeweiht  den  18.  Ocjtpber 
desselben  Jahrs. 

Tlibe/ologi!9ohe  Fdcultat  4,  juri^^i/sioh^  j^,  nn^dioini^che  3i  phüDsopbische 
10  91-dieotliehe  I^brer;  5  aiiss^rQrdentljche  Lehrer  (darunter  ^n^r  des  „Staat^- 
und  Bürgerrechts'^),  $  Beisit^^er  der  philosophischen  FacuUit,  3  Lectc^reri 
(f.  englis^ch,  iMiienisch,  französisch). 

Als  Universität  eingerichtet  von  Bischof  Johann  v.  Eglofstein  14ÖS. 

Theologische  Facullät  3  (Jesuiten),  juristische  5  (darunter  einer  der 
„Institutionen,  Historie  und  des  römisch-teutschen  Bürgerrechts^^,  ein  zwei- 
ter des  „Natur-,  Völker-  und  römisch-teutschen  Staatsrechts**),  medicinische 
Facultät  5,  philosophische  3  (Jesuiten). 


G#ftiftet  16^ 

Pvofe^9Pr#i  weirde^  uwr  4  j^ufgej^aUt:  Ppdmer  für  $cbwei;^eriscb9 
Q^chickl^^  Hfig9n))|^h  filr  griechische  und  l^eioische  Sprache,  Qß^s^^r 
lur  Kfrturi^e  Mt^l^HiFthematik,  3reitinger  för  hebräische  Sprache. 


Akaden.  Mooatuchrift.  October  1858.  61 
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462  F.  Sehleieriiiaehers'GedftiikMi  Aber  den  Kalhederrortrag. 

IL 

F^  Schleiermaehers  Gedanken  über  den  Kathedervortrag. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  an  akademische  Lehrer  hin  und  wieder  so  ab- 
sonderliche Forderungen  in  Betreff  ihrer  Vorträge  gestellt  worden ,  dass  es 
wohl  nicht  unangemessen  erscheinen  kann,  die  wahre  Bedeutung  des  Katheder- 
yortrags  zum  Gegenstand  der  Besprechung  zu  machen.  Mehr  jedoch , .  als 
^  wir  durch  eine  selbstständige  Ausführung  über  die  Aufgabe  dieses .  Vor- 
trags belehren  könnten,  werden  wir  erzielen,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung 
einen  der  grösstcn  Geister  unserer  Nation  sprechen  lassen.  Eine  treffiichere 
Charakteristik  des  wahren  Kathedervortrags  kann  Niemand  geben,  als  sie 
Schleiermacher  in  seinen  gelegentlichen  Gedanken  über  Universitäten  in 
deutschem  Sinne  (Berlin  1806}  gegeben  hat.  Wir.  erlauben  uns  desshalb, 
zur  Belehrung  jüngerer  Zeitgenossen  und  zur  Widerlegung  der  unbegründe- 
ten Anspräche,  die  neuerlich  wieder  nicht  selten  aunaucben,  jene  Charakte- 
ristik in  Folgendem  aufzunehmen: 

Wenige  verstehen  die  Bedeutung  des  Kathedervortrags;  aber  zum 
Wunder  hat  er  sich,  ohn«rachtet  immer  von  dem  grössten  Theile  der  Lehrer 
sehr  schlecht  durchgeführt,  doch  immer  erhalten,  zum  deutlichefi  Beweise, 
wie  sehr  er  zum  Wesen  einer  Universität  gehört,  und  wje  sehr  C3.der  Mühe 
lohnt,  diese  Form  immer  aufzusparen  für  die  Wenigen,  die  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  recht  zu  handhaben  wissen.  Ja  man  könnte  sagen,  der  wahre  eigen- 
thümliche  Nutzen,  den  ein  Universitätslehrer  stiftet,  stehe  immer  in  gradem 
Verhältniss  mit  seiner  Fertigkeit  in  dieser  Kunst. 

Jede  Gesinnung,  die  wissensrchaflliche  wie  die  religiöse,  bildet  und  ver- 
vollkommnet sich  nur  im  Leben,  in  der  Gemeinschaft  Mehrerer.  Durch  Aus- 
strömen aus  ,  den  Gebildetem ,  Vollkommenem ,  wird  sie  zuerst  aufgeregt 
und  aus  ihrem  Schlummer  erweckt  in  den  Neulingen;  durch  gegenseitige 
Mittheilung  wächst  sie  und  stark!  sich. in  Denen,  die  einander  gleich  sind. 
Wie  nun  die  ganze  Universität  ein  solches  wissenschaftliches  Zusammenleben 
ist,  so  sind  die  Vorlesungen  insbesondere  das  Heiligthum  desselben.  Man 
sollte  meinen,  das  Gespräch  könne  am  besten  das  schlummernde  Leben  wecken 
und  seine  ersten  Begungen  herVorlocken,  wie  dehn  die, bewunderungswürdige 
Kunst  des  Alterthums  in"  dieser  Gattung  noch  jetzt  dieselben  Wirkungen 
äussert.  Es  mag  auch  so  sein  zwischen  Zweien,  oder,  wo  aus  einer  ganzen 
Menge  Einer  als  Bepräsentant  derselben  mit-  Sicherheit  kann  aufgestellt 
werden,  oder  wenn  Emzelne  -die  niedergeschriebenen  trefflichen  Werke  die- 
ser Art  geniessen  und  gleichsam  das  Dargestellte  an  sieh  wiederholend 
durchleben.  Allein  es  muss  wohl  nicht  so  sein  unter  Vielen  und  in  der 
nettem  Zeit,  weil  doch  ohnerachtet  so  mancher  erneuerten  Versuche  das 
Gespräch  nie  als  allgemeine  Lehrform  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiet 
aufgekommen  ist,  sondern  die  zusammenhangende  Bede  sich  immer  erhalten 
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bat'  Es  ist  auch  leicht  einzusehen  ivarum. .  Unsere  Kldung  ist  weit  indivi-' 
dueller  als  die  alte,  das  Gespräch  wird  daher  gleich  weit  persönlicher,  so 
dass  kein  Einzelner  im  Namen  Aller  als  Mitunterredner  aufgestellt  werden 
kann,  und  das  Gesprach  eine  viel  zu  ausserliche,  nur  verwirrende  und 
störende  Form  sein  wurde*).  Aber  der  Kathedervortrag  der  Universität 
muss  allerdings,  weil  er  Ideen  zuerst  zum  Bewusstsein  bringen  soll,   doch 


'^)    Schleiermacher    hat    hier    schon    28   Jahre    vor   dem   Erscheinen    der, 
bekannten    Anklageschrift    gegen    die     deutschen    Universitäten     von    Diesterweg 
(Essen  1836)    den    Vorschlag   des    dialogischen    Vortrags    oder    gar    der    strengen 
sokratischen  Entwicklung,  den  jener  Ankläger  gemacht  hat,  widerlegt.    Was  H,  Leo 
in    seiner    Streitschrift     (Herr    Dr.   Diesterweg    und     die    deutschen    Universitäten, 
Leipzig  1336)  gegen  den  Vorschlag  sagt,    ist   so  treffend  und  scharf,  dass  wir  uns 
nicht  enthalten  können,  es  hier-  im  Auszuge  zu  erwähnen.     So  weit  eine  Möglichkeit 
ond  ein  Bedürfniss  des  Dialogs  vorhanden   sei,    sei    letzterm    auf  allen   Universitäten 
abgeholfen.    Diess  leisten  die  an  denselben   überall  bestehenden  Gesellschaften    (philo- 
sophische, mathematiscbe ,  historische),    die  Seminarien   (philologische,   homiletische, 
dogmatische,    kirchenhistorische,    katechetiscbe) ,    die  philosophischen,    theologiscHen, 
juristischen  Examiuatorien  und  Disputatorien ,  die  Kliniken,  die  Excursionen,   die  Pri- 
vatissima  aller  Art.     Aber   weiter    die   dialogische  Lehrmethode  auszudehnen,    als  sie 
bereits  ausgedehnt  sei,  wäre  Unsinn,  da  es  eine  ganze  Reihe  von  Vorlesungen  gebe, 
wo    es   schlechthin    unmöglich    sei,    anders   als   in    geordnetem,    zusammenhängendem 
Vortrage   zu    verfahren.     Selbst  wo  es  an  sich  nicht  unmöglich   wäre,   sei   es    doch 
unräthlich,    sobald    nicht   von    vorn    herein    ein   Examinatorium    und    Conversatorium 
beschlossen  worden  sei,  erstens  wegen  des  Umfangs,  den  der  Stoff  der  Vorlesung 
meistens  habe,    zweitens  wegen  der  Gefahr,  die  mit  dem  Dialog  in  den  gewöhn- 
lichen Vorlesungen   verbunden  wäre,    an   welchen   einander  völlig  unbekannte  junge 
Leute  in  grösserer  Anzahl  Tbeil  nehmen,    wo   dann   irgend  ein  Defect  des  Einzelnen 
•n   Kenntnissen   oder   an  Geist   (wir   fügen    noch    bei:   an    der   Sprache)   Anlass    zu 
Verhöhnungen,    schnöden  Redensarten  und  in  Folge  davon  zu  Quellen  werde.    (Wir 
erinnern   uns   nur   ungern   an    die  Pein,    die  uns  in  einem  Conversatorium  publicum, 
deren  wir  in  jUngern  Jahren  viele  gehalten  haben,  ein  Stammler  verursachte,  dessen 
Mangel   die  Veranlassung   zu    einem   Duell    mit   sehr   unglücklichem  Ausgang  wurde.) 
Drittens    führt    Leo    mit   Recht  die  Ungleichheit  der  Vorbildung  an,    die  Leute  aus 
allen  Gegenden  der  Welt  mit  in  die  Vorlesung  bringen ;  bei  Jedem  sei  Anderes  voraus- 
zusetzen^ und  man  komme  daun  stündlich  in  Gefahr  oder  vielmehr  sicher  in  den  Fall, 
das  Auditorium  durch  die  breilere,  umständlichere  Erörterung  mit  einem  der  Zurück- 
stehenden zu  langweilen,    und  Alien    die   Lust   an   der  Sache   durch   die  Methode  zu 
nehmen.     Habe  man  freilich  Leute  vor  sich,  die  man  classenartig  nach  dem  Zustande 
ihrer  Fibigkeitea  und  Kenntnisse  ordnen,  die  man  überhaupt  wie  Schüler  oder  Semi- 
naiisten   zusammenhalten    könne,   dann   sei  es  anders;    aber  mit   Studenten   sei   der«» 
gleichen  ausser  in.  den  aifgegebeotti  Fiftllen  naansfuhrbar. 
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iii  AMei-  ffinMtht  ifi^NaMr  tteli  alUM  Dialogs  lubön,  iftrsah  hmoh  bIgU  sdM 
Hisset^  t^mi  et  iHu«s  danach  atrefeeti^  eineriieils  das  fewünaighaftHc^ 
Imi^e  der  Ztthdr^,  ihr  Nichthaben  sowohl  als  ihr  utibewusstiea  HiAeii  d^sset, 
WM  sie  tdtneiMa  fi^lleiii  afidererseiia  das  Innope  des  behl^ers,  ^ein  Baka 
dftoef  td^e  und  ib^6  Thiligk«it  in  ihm  recht  klar  ans  Licht  e«  Urin^. 
Z^d  EtiMente  snfid  daher  tu  diesig  Art  des  V^rtragfs  unenth^briidi  mi 
bilden  sein  eigentKches  Wesen.  Das  eine  möchte  ich  das  populäre  nennen, 
die  Darlegung  des  muthmasslichen  Zustandes,  in  welchem  sich  die  Zuhörer 
befinden,  die  Kunst,  sie  auf  das  Dürftige  in  demselben  hinzuweisen  uhd  anf 
^en  letzten  Grund  alles  Nichtigen  im  Nichtwissen.  Diess  ist  dte  wahre  dia- 
lektische Kunst,  und  je  strenger  dialektisch,  desto  populärer.  Das  andere 
möchte  ich  das  productive  nennen.  D^r  Lehrer  muss  Altes,  Was  er  sagt, 
vor  den  Zuhörern  entstehen  lassen;  er  muss  nicht  erzählen,  wa$  er 
weiss,  sondern  sein  eigenes  Erkennen,  die  That  selbst  reproduciren ,  damit 
sie  beständig  nicht  etwa  nur  kenAtnisse  sammeln,  sondern  dfe  Thfitigkeit 
der  Vernunft  im  HervorbHngen  der  Erkenntniss  unmittelbar  ansöhauen  und 
anschauend  nachbilden.  Der  Hauptsilz  dieser  Kunst  des  Vortrags  ist  frei- 
lich die  Philosophie,  das  eigentlich  Speculative;  aber  altes  Lehren  auf  der 
Universität  soll  ja  auch  hievon  durchdrungen  sein;  also  ist  doch  diess  überall 
die  eigeritliche  Kunst  des  Universitätslehrers.  Zwei  Tugenden  müssen  sick 
in  ih%  vereinigen ;  Lebendigkeit  und  Begeisterung  auf  der  einen  Seite.  Sein 
Reproduciren  muss  kein  blosses  Spiel  sein,  sondern  Wahrheit;  sö  öfter 
seine  Erkennthiss  in  ihrem  Ursprung,  in  ihrem  Sein  und  Gewordensein  vot- 
tragend anschaut,  so  oft  er  den  Weg  vom  Mittelpunkt  zum  Umkreise  der 
tVissenschafl  beschreibt,  muss  er  ihn  auch  wirklich  machen.  Bei  keinen 
wahren  Meister  der  Wissenschaft  wird  das  auch  anders  sein;  ihm  wird  keine 
Wiederholung  möglich  Sein,  ohne  dai^s  eine  neue  Combinatiön  ihn  betebt,  eine 
ne;ue  £htdeökuhg  ihn  an  sich  zieht;  er  wird  lehrend  immer  lernen,  und 
imhiet  lebendig  und  wahrhttit  hervorbringend  dastehen  Vtt  seinen  Zuhörern. 
Eben  so  ndth wendig  ist  thm  aber  auch  Besonnenheit  und  Klat*he!t,  um,  >i9$s 
die  Begeisterung  wirkt,  verständlich  und  gedeihiich  zu  machen^  tttn  das 
BäwttSstsein  seines  Zosamm'enseins  mit  den  Neulingen  fttimer  lebendig  ta 
Erhalten,  dass  er  hiebt  etwa  nur  fttr  sieh,  sondern  wfrkKcli  fülr  sie  rede, 
und  seine  Ideen  und  Gombinationen  ihnen  wfrkiteh  zum  Te^ä(tähdniisrs  btint^ 
und  dariti  befestige,  damit  nicht  etwa  nur  dunkle  Ahndungen  veVi  der  Herf^ 
ttchkeit  des  Wissens  in  Ihnen  entstehen,  statt  de^  Wissens  s^lbsi  Kein 
Universitätslehrer  kann  wahren  Nutzeh  stiften ,  wenn  er  von  e?lier  di^^ 
TretfRchkeRen  ganz  ehtMfTsst  ist;  und  diö  teefitt  gesunde  Fölle  iet  AksM 
b^stt^ht  d«rüli,  dass,  was  etwa  einem  Lehrer,  Aer  von  d^  etilen  SeRe  ^ck 
rorzügßch  auszeicimet,  ah  det  andei^  menschlt6het  Weise  abgebt,  dtirck 
ehteifi  Andeüi  ersetist  werde.  Dies^  b«fd^  legenden  des  ?oHt^  sM  die 
Wiritre  GrihrdHcMteit  desselbcfn,  ttibht  eine  Aiihäuftfhg  v6h  Lit^^liti*,  w^be 
dem  AnflDger  nichts  hilft,  ttM  iriMMieht  fh  SJArfhe^  IttoM  nüdd^fJtMegt,  lA 
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müftdildli  ttiltgethöilt  werden;  Ms  ihnen  ffiesst  die  Sehte  Klarheit,  flieht 
besteht  siö  in  unermQdetem  Wiederkauen,  in  preiswürdiger  Dfimte  und  Dfirt^ 
des  besagten;  aus  ihnen  die  wahre  Lebendigkeit,  nicht  aas  dem  Reichthmn 
gleichbedeutender  Beispiele,  und  gleichviel  eb  guter  oder  sehlechter,  nebefi'^ 
herlaufender  Bin^ffille  und  pdlemischer  Ausfälle.  Wunderbar  genug  i»t  die 
ü^efh^amkeit  eines  Professors  «rni  Sprfichwort  gewiorden;  je  mehr  er 
besitzt,  desto  besser  freilich;  aber  aue)^  die  gröbste  ist  unnütz  ohne  am 
Kunst  des  Vortrages.  Übet  der  Lehrer  diese  an  seinen  SohOlern  gehörig  snss 
s^  kann  es  wenig  schaden,  wenn  sie  ihn  afuch  bisweilen  darauf  ertappen^ 
etwas  Eimelnes  iiof  dem  6^lel  seiner  Wissenschaft  nidit  eu  wissen;  sie 
werdet  Aeut^i^^h  wissen,  dass  er  di^  Wissenschaft  als  solche  ToIlkomiMn 
besiltf*).  3ä  tnan  kunn  immer  hoff^^  dass  einem  jungen  UniYersitatslehrer 
die  Gelehrsamkeit  noch  komme:  wenn  er  aber  jenes  Talent  der  Mittheilong 
<!icht  in. den  Jahren  hat,  wo-  er  seinen  Zuhörern  am  nächsten  steht,  so  wird 
6f  es  späterhin  schwerlich  erlangen.  Was  hilft  alle  Gelehrsamkeit)  wenn 
statt  des  achten  K^thedervortrags  nur  der  falsche  Schein,  die  leere  Form 
davon  vorbitifiden  isti  Nichts  JUmmerlfcheres  zu  denken  als  dieses.  Bin 
Professor,  der  ein  ein  för  ftllemal  geschriebenes  Heft  immer  wieder  abliest 
und  abschreiben  Idssl**),  mahnt  uns  sehr  ungelegen  an  jene  Zeit,  wo  as 
noch  keine  Druckerei  gab  und  es  schon  viel  werth  war,  wenn  ein  Gelehrter 
(Seine  Handschtift  Vielen  auf  einmal  dictirte^  und  wo  der  mändtiche  Vortrag 
ttigleich  ^tatt  der  Bücher  dienen  musste.  Jetzt  aber  kann  Niemand  einsehen, 
wurum  der  Staat  einige  Mdnner  lediglich  dazu  besoldet,  damit  sie  sich  des 
Privilegiums  erfreuen  sollen,  die  Wohlthat  der  Druckerei  ignoriren  zu 
därfbn*^*^),  oder  Wesshalb  wohl  sonst  ein  solcher  Mann  die  Leute  tu  sich 


*)  Schieiermaeher  darf  indessen  hier  nicht  miss  verstau  den  werden.  Nichts  tmu- 
riger  als  Lehrer,  die  sich  alsbald  als  Ignoranten  darstellen.  Ohne  tüchtiges,  gründ- 
liches Wissen  ist  auch  ein  tüchtiges  Lehren  unmöglich.  „Zu  einem  tüchtigen  Lehrer, 
sagt  Leo,  gehört  aber  vor  Allem,  dass  der  Lehrer  weit  mehr  wisse,  als  er  zum 
Vorschein  zu  bringen  braucht,  indem  nichts  einen  beklagenswerlhern  Eindruck  gewährt, 
als  ein  Lehrer,  der  gewissermassen  die  Ränder  und  Grenzen  des  Gebietes  seines 
Wissens  umreitet,  und  bei  der  geringsten  Stolperung  über  diese  Grenzen  hinaus  in 
das  Reich  ier  Unwissenheit  geschlendert  wird.'^  Weil  Jemand  gut  vorzutragen  weiss, 
als  Redner  und  Declamator  bekatint  ist,  desshalb  ist  er  noch  kein  Lehrer.  T^iiemand 
durchdringt  auch  die  Leere  des  Parleur  rascher,  als  das  scharfblickende  Auge  der 
akademischen  Jugend. 

**)  Wie  diess  von  tüchtigen  Studirenden  aufgenommen  werde,  dessen  iH  die 
friwh«  und  tiA'ichtige  Cort^oadeiis  an»  Breslau  vnan  90.  Aprü  16&0  in  dieser 
Mtmntaachrift  Beweis   (iahng-   IS50  Juni  S.  262). 

^'^>  „ilaa  wird  es  kumn  Itagnen  IMmm,  «agi  f^ueht«  in  der  V«rred»  »m 
Cmrsos  der  Institutionen,  so  atrMlemi  «i  •klHigen  Mg:  4«r  BüHhus  jener  IrMliiit 
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bemüht,  und  ihnen  nicht  lieber  seine  ohnehin  mit  stehenbleibenden  Schriften 
abgefasste  Weisheit  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  schwarz  auf  weiss  ver- 
kauft. Denn  bei  solchem  Werk  und  Wesen  von  dem  wunderbaren  JBindruck 
der  lebendigen  Stimme  zu  reden,  möchte  wohl  lächerlich  sein. 

Soll  aber  der  Vortrag  den  geforderten  Charakter  haben:  so  dürfen 
freilich  die  eigentlichen  Vorlesungen  nicht  der  einzige  Verkehr  des  Lehrers 
mit  seinen  Schulern  sein.  Steife  Zurückgezpgenl^eit  und  Unfähigkeit,  auch 
ausserhalb  des  Katheders  noch  etwas  für  die  studirende  Jugend  zu  sein, 
hangen  auch  gewöhnlich  mit  den  schon  gerügten  Untugenden,  des  Vortrags 
zusammen.  Wenn  der  Lehrer  mit  Nutzen  anknüpfen  soll  an  den Erkenntniss- 
zustand  der  Zuhörer;  wenn  er  ihnen  helfen  soll,  die  Abweichungen  zu  ver- 
meiden, zu  welchen  sie  hinneigen;  wenn  er  sich  glucklich  hindurch  arbeiten 
soll  durch  die  unter  ihnen  herrschenden  Unfähigkeiten  im  AufiTassen:  so 
mässen  noch  andere  Arten  und  Stufen  des  Zusammenlebens  mit  ihnen  ihm 
zu  Statten  kommen,  um  ihn  in  der  nöthigen  Bekanntschaft  mit  den  immer 
abwechselnden  Generationen  zu  erhalten.  Man  sage  nicht,  dass  diess  der 
Zahl  wegen  unmöglich  sei.  Es  schliesst^  sich  an  die  Vorlesungen  eine  Kette 
von  Verhältnissen,  an  denen,  je  vertrauter  sie  werden,  schon  von  selbst 
desto  Wenigek^e  Theil  nehmen,  Conversatorien,  Wiederholungs-  und  Prufungs- 
stunden,  solche ,  in  denen«  eigene  Arbeiten  mitgetheilt  und  besprochen  wer- 
den, bis  zum  Privatumgang  des  Lehrers  mit  seinen  Zuhörern,  wo  das  eigent- 
liche Gespräch  dann  herrscht,  und  wo  er,  wenn  er  sich  Vertrauen. zu  erwerbea 
weiss,  durch  die  Äusserungen  der  erlesensten  und  gebildetsten  Jünglinge 
von  Alleni  Kenntniss  erlangt,  was  irgend  auf  eine  merkwürdige  Weise  io 
die  Masse  eindringt  und  sie  bewegt.  Nur  indem  er  allmäUg  diese  Verhält- 
nisse knöpft  und  benätzt,  kann  der  Lehrer  die  herrliche  Sicherheit  der  Alten, 
welche  immer  den  rechten  Fleck  trafen  in  ihren  Unterredungen,  verbinden 
mit  der  edlen  Bescheidenheit  der  Neuern,  welche  eine  schon  angefangene 
und  selbstständig  fortgehende  individuelle  Bildung  jedes  Einzelnen  immer 
voraussetzen  müssen. 

Man  sieht,  diese  Gabe  der  Mittheilung  lässt  noch  die  mannigfaltigsten 
Verschiedenheiten  zu.  Dem  Einen  wird  besser  gelingen,  das  Schein  wissen 
zu  demuthigen,  und  das  Bedurfniss  wahrer  Wissenschaft  zu  erregen,  dem 
Andern,  die  Grundzuge  derselben  anschaulich  darzustellen;  der  Eine  wird 
Mehrern  durch  Begeisterung  die  erste  Weihe  geben,  der  Andere  mehr  sie 
durch  Besonnenheit  befestigen;  der  Eine  wird  geschickter  sein,  indem  er  nur 
scheint,  es  mit  dem  Einzelnen  und  Mannigfaltigen  zu  thun  zu  haben,  doch 

Qitt  Drackerei)  auf  die  Gestalt  des  Universitätsanterrichts  war  im  Ganzen  fast  an-! 
merkbar;  wir  lehren  grösstentheils  noch  eben  so,  wie  wenn  die  Stimme  des  Lehrers 
vdot  Katheder  noch  das  einzige  Alediam  fUr^  die  Mittbeilnng  von  Kenntiussen,  Ohr 
ufid  Oend  dici  oinaig^n  JHütel  ihrer  Erwerbung  wären.'' 
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Immer  zu  der  innersten  u^f^  höchsten  Einheit  die  Betrachtung  zurück- 
zuföbren;  ein  Anderer  wird  mit  seinem  Talent  mehr  dem  Einzelnen  ange- 
hören, und  es  auch  da  vorwalten  lassen,  wo  er  an  das  Allgemeinste  und 
Höchste  geheftet  zu  sein  scheint.  Jeder  aber  wird  ein  vortrefflicher  Lehrer 
sein,  bei  v^elobem  sich,  wie  auch  das  Eine  oder  das  Andere  überwiege, 
doch  alles  Nothwendige  lebendig  vereint  findet;  und  die  Universität  muss 
auch  darin  Universität  sein,  dass  sie  alle  diese  Verschiedenheiten  in  sich  zu 
vereinigen  strebt,  damit  jeder  Zögling  im  Stande  sei,  einen  solchen  Lehrer 
zu  finden,  wie  ihn  unter  den  gegebenen  Umständen  und  bei  den  gemachtei^ 
Fortscbrilten  seine  N'atur  begehrt. 


in. 
Osferrelchische  Verordnniisen  Aber  die  bdhern  Studien '^), 

Hfl.  Minlsterlalerlass  vom  9*  Octaber  i9&#, 

die  Organisation  der  k.  k.  evangelisch -theologischen  Lehranstalt  in  Wien,  das  Stadienweten 
an  derselben  nnd  die  Üisciplioarordnung  betreffend. 

Um  die  evangelisch-theologische  Lehranstalt  in  Wien  jener  freiem  Ge- 
staltung theilhaftig  zu  machen,  welche  den  Facultätsstudien  an  den 
österreichischen  Universitäten  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
lt.  October  1849  gewährt  worden  ist,  und  damit  auch  ihr  die  Entwicklung 
eines  kräftigem  wissenschaftlichen  Lebens  möglich  werde,  wird  in  Folge 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  3.  1.  M.  Nachstehendes  verordnet: 

f.    Van  der  akademischen  Verfassnng  and  der  Leitang  der  Lehranstalt 

§.  i.  Die  k.  k.  evangelisch -theologische  Lehranstalt  ist  berufen,  die 
evangelisch -theologische  Wissenschaft  zu  pflegen,  und  die  Candidaten  des 
Predigeramtes  für  ihren  Beruf  vorzubereiten.  —  Es  finden  auf  dieselbe  im 
Allgemeinen  die  für  die  Facultätsstudien  an  den  österreichischen  Universi- 
täten erfliessenden  Normen  in  so  weit  Anwendung,  als  die  Sonderstellung 
derselben  es  zulässt. 

S.  2.  Die  evangelisch -theologische  Lehranstalt  in  Wien  steht  unmittel- 
bar unter  dem  Ministerium  des  Cultus  und  Unterrichts,. und  wird  von  ihrem 
Lehrkörper  geleitet. 


*)  Vgl.  Octoher-  und  Novemberheft  der  A.  M.  S.  vom  Jahrgang  1851  S.  457  ff., 
Märzheft  vom  Jahrgang  1852  S.  234.  Da  es  im  übrigen  Deatschland  von  besonderm 
Interesse  ist,  die  Einrichtong  der  evangelisch-theologischen  Facultät  in  Wien  zu  ken- 
neh,  90  geben  wir  hiemit,  anreihend  an  die  früher  mitgetheilten  österreichischen 
Verordnungen  Über  die  höhern  Studien,  den  Ministerialerlass,  welcher  das  organische 
Statut  dieser  Facultüt  bildet.  In  den  Anmerkungen  verweisen  wir  auf  andere  bereits 
mitgetheilte  Verordnungen  und  ergänzen  Einiges  aus  der  „  Zasammenstellang  der 
wichtigern,  die  Studirenden  der  k.  fc.  evangelisch -theologischen  Facultät  betreffenden 
Vorschriften." 
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S^  3.  Der  l^ikondQ  Lehrkörper  be&teht  aus  «ämnmicben  Professoren,  sii 
mögen  aU  ordentliche  oder  ausserordentliche  angestellt  sein. 

$.  4,  Privatdocenten  können  sich  an  der  evangelisch  -  theologischeil 
Lehranstalt  nach  den  für  die  österreichischen  Universitäten  geltenden  Vor* 
Schriften  habilitiren. 

§.  5.  Uro  die  Interessen  der  Privatdocenten  im  teilenden  Lehrkörper 
zn  vertreten ,  haben  £wei  derselben  k>  ihm  Site  und  berftiheAAe  Stimme  ia 
tUeü  lu  verhandekiden  Angelegenheiten. —  Ea  mössan  je4QGh  4iese  Privater 
docenten  hereits  wenigstens  ourch  zwei  Semester  an  der  Anstalt  lehren. 
Sind  der  in  solcher  Weise  zum  Eintritte  Befähigten  mehr  als  zwei  vor- 
handen, so  wählen  sämmtliche  habilitirte  Privatdocenten  aus  den  zum  Ein-* 
tritte  Befähigten  jährlich  ihre  beiden  Vertreter  in  den  teitieiHiwi  Lehi4dvpen 

§.  6.  Der  leitende  Lehrkörper  wählt  jährlich  aus  den  ordentlichen  Pro- 
fessoren seinen  Vorstand,  welcher  den  Namen  „Decan^^  fuhrt.  —  Die  Ge- 
nehmigung der  Wahl  bleibt  dem  Ministerium  des  Cultus  und  Unterrichts  vor- 
behalten. —  Es  ist  gestattet,  zu  dieser  Wurde  auch  einen  Mann  zu  wählen, 
welcher  nieht  mehr  ordentlicher  Professor  dieser  Lehranstalt  ist,  der  es  aber 
früher  gewesen.  —  An  der  Wahl  sind  auch  die  beiden  Privatdocenten,  welche 
im  Lehrkörper  aU^eo,  sißk  zu  b^Uifilif^ni  b#ra«htiget.  Der  Decan  tritt  an 
die  Stelle  des  bisli^rigan  Directors,  dessen  Wurde  erlischt, 

§.  7.  Zur  Göltigkett  der  Wahl  ist  absolute  Stimmenmehrheit  erforder- 
lich; kommt  sie  bei  zweimaligem  Wählen  nicht  zu  Stande,,  sp  wird  zur 
engern  Wahl  geschritten,  auf  welche  diejenigen  gesetzt  werden,  weiche  in 
der  zweiten  Wahl  die  höchste  Stimmenzahl  hatten,  vorausgesetzt,  das«  deren 
Mehrere  waren.  Fand  dieser  PaU  nteht  Statt,  so  kommen  diejenijgen,  wekht 
diu  beiden,  höchsten  Stimmaiiflahlen  hallen,  auf  die  eogere  W^U.  F&hrl  aufk 
sie  i^cb  dreimaligem  Wahlen  m  keinem  Resultate,  $o  entscheid«!  das  Vm-^ 
sterium  zwischen  denjenigen,  auf  welche  die  engere  Wahl  sich  be^ogpn 
hatte.    Der  abtretende  Decan  kann  wieder  gewählt  werden. 

S.  8.  Nur  der  abtretende  Decan  und  solche  Personen,  welche  nicht 
mehr  ordentliche  Professoren  sind  ($.  6),  können  die  Wahl  ohne  Angabe 
von  Gründen  ablehnen,  jedes  andere  Hitglied  bat  die  Grfindie  seiher  Ab- 
lehnung anzugeben,  uoer  deren  Zuiässigkeit  die  Wählenden  ohne  DeMl^ 
abstimmen.  Fällt  die  Abstimmung  gegen  den  Ablehnendeo  aus,  so  kann  er 
Berufung  an  das  Ministerium  einlegen,  welches  über  die  Zulässigkeit  der 
Ablehnung  definitiv  entsoheidet. 

$.  9.  Wenn  wegen  Zerwürfnissen  im  Innern  des  Lehrkörpers,  oder 
aus  andern 'Ursachen  die  Leitung  der  Anstalt  durch  den  Lehrkörper  die 
Interessen  des  Unterrichts  ernstücti  bedroht,  so  bleibt  es  dem  Unterrichts- 
ministerium vorbehalten,  auf  bestimmte  oder  unbestimmte  Zeit  einen  Decan 
aufzustellen,  und  mit  den  zur  Leitung  der  Lehranstalt  nöthigen,  den  Um- 
ständen angemessenen  Vollmachten  auszurüsten. 

$.10.  Die  Wahl  des  Deean^  geschieht  für  jedes  Sludiei^ahr  im  letateo 
Monate  de^  vorangehendem  Studienjahres,  sie  ist  mit  den  WahtprotokAÜea 
Uffverzfigiich  dem  Ministerium  des  Unterriiehts  zur  Bestätigung  vorzulegen. 
Der  Decan  tritt,  wenn  er  die  Bestätigung  erhalten  hat,  aclit  Tage  vor  d«Q 
Beginne  des  neuen  Studienjßhres  in  Amtstbätigkeit;  bis  m  seinem  Eintritte 
fungkt  sein  Vorgänger. 

S.  11.  In  V^rhiAderwgffäUen  wird  der  Decan  durch  den  Prodac«*} 
dieser  aber  durch  den  im  Amte  ältesten  ordentlichen  Professor  ^rsdlftt» 
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>  $.  12.  Der  Lehrkörper  der  evaiigelisch-tbeologischen  Lehranstalt,  wel- 

cher unter  dem  Decane  sich  regelmässig  versammelt,  oder  von  diesem  ausser- 
i  ordentlich  berufen  wird,  leitet  unmittelbar  alle  Unterrichts*-  und  Disciplinar- 
Ir  angelegenheiten  der  Anstalt,  in  so  ferne  diese  letztern  nicht  ausdrucklich 
der  Entscheidung  des  Ministeriums  vorbehalten  sind.  Er  hat  darauf  zu  ach^ 
I  ten,  dass  die  Lehrfächer  genügend  vertreten  seien,  und  nölhigen  Falls 
I  Anträge  über  die  Ausfüllung  vorhandener  Lücken  an  das  Ministerium  zu 
^  stellen.  Er  hat  insbesondere  das  Vorleseverzeichniss  für  jeden  Semester 
l  so  zu  ordnen,  dass  jeder  Studirende,  welcher  die  gesetzliche  Zeit  an  der 
,  Lehranstalt  zubringt,  Gelegenheit  habe,  die  sämmtlichen  Hauptfächer  und 
[      zwar  bei  Professoren  zu  hören*). 

I  S.  13.  Jeder  Professor  hat  als  HitgUed  des  Lehrkörpers  die,  Pflicht, 
bei  den  Versammlungen  desselben  zu  erscheinen  oder  sein  Wegbleiben  zu 
entschuldigen.  Ober  die  Zulässigkeit  der  angeführten  Entschuldigungsgründe 
urtheilt  der  Lehrkörper  ohne  Debatte;  das  Urtheil  wird  im  Protokolle  ver- 
zeichnet. Erscheint  ein  Professor  in  drei  auf  einander  folgenden  «Sitzungen 
nicht,  ohne  dass  seine  Abwesenheit  dem  Lehrkörper  gerechtfertigt  erscheint, 
oder  tleibt  er  überhaupt  häufig  weg,  so  ist  der  Decan  verpflichtet,  ihn 
schriftlich ' zum  Erscheinen  aufzufordern,  und  wenn  diess  ohne  Erfolg  ist, 
dem  Ministerium  die  Anzeige  zu  machen. 

§.  14.   Zu  einem  gültigen  Beschlüsse  ist  die  Anwesenheit  von  der  Hälfte 

^  der  Professoren,  welche  Mitglieder  des  Collegiums  sibd,  nothwendig.     Ver- 

I'  handlungsgegenstände,  h^  denen  es  sich  um  die  Interessen  eines  bestimmten 

i  Lehrfaches  handelt,  sind  dem  betreffenden  Professor  zum  Voraus  anzuzeigen. 

*  S-  15«    Gegen    das  Ende    eines  jeden   Studienjahres   beruft   der  Decan 

i  sämmtliche  Lehrer  mit  Einschluss  aller  Privatdocenten  zu   einer  allgemeinen 

II  Versammlung,  in  welcher  die  Wünsche  und  Anträge  aller  Gegenwärtigen 
i  in  Betreff  des  Unterrichts  und  der  Disciplin  vorzubringen  und  zu  besprechen 
Ä  sind.  —   Das  Protokoll  der  Versammlung,  über   dessen  Inhalt  der   leitende 

Lehrkörper  in  einer  darauffolgenden  Sitzung   sein  Gutachten  abzugeben  hat, 
I      wird  mit  diesem  Gutachten  an  das'  Ministerium  eingesendet. 
I  S.  16-   Die  Stellung  des  Decans  zum  Pfofessorencoilegium  ist  im  All- 

i  gemeinen  durch  die  bisherige  Stellung  des  Directors  bezeichnet.  Insbesondere 
(  aber  trägt  der  Decan  zunächst  die  Verantwortung  für  die  Vollziehung  aller 
I  die  Anstalt  betreffenden.  Gesetze  und  Verordnungen;,  er  hat  daher  die  Pflicht, 
{:      diese  Vollziehung  zu  beaufsichtigen,   auf  Mängel   in   derselben   aufmerksam 

zu  machen,  sie  zu  rügen,  und  nöthigenfalls  dem  Ministerium  zur  Kenntniss 
I      zu  bringen.  —   Glaubt   er  die  Ausführung  eines  Beschlusses  des  Collegiums 

nicht  verantworten  zu  können,  so  legt  er  den  Fall  dem  Ministerium  vor.  — 
I      Currente  Geschältsstücke  und  alle,   welche  nur  einer  einfachen  Anwendung 

bestehender  Vorschriften   in    unzweifelhafter  Weise  bedürfen,   erlediget   er 

*)  „Wünschen  einige  Studirende,  dass  in  einem  bestimmten  Semester  über  eine 
im  Horarium  nicht  angekündigte  Wissenschaft  von  einem  bestimmten  Docenten  oder 
über  eine  im  Horarium  augezeigte  Wissenschaft  jedoch  von  einem  andern  Docen- 
ten, als  dort  angekündigt  ist ,  Vorlesungen  gehalten  werden :  so  ist  das  ihre  Privat- 
angelegenheit mit  dem  betreffenden  Docenten.  Wird  von  diesem  ihrem  W^unsche 
gewillfahrt,  so  bestimmt  er  im  Einverständnisse  mit  ihnen  die  Bedingungen.  Der 
Docenit  theilt  diess  dem  Decan  mit,  und  nur  mit  der  Zustimmung  desselben,  oder 
eventuell  mit  der  des  Lehrkörpers,  können  solche  Vorlesungen  stattfinden.'^  Zusammen- 
steliaiig  S.  39. 

Akadem.  MonaUtchrift.    October  1862.  62 
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selbst  und  imicht  darüber  dem  Prafessorencolldgiam  in  der  nächsten  SRznng 
Mittheilung;  wo  Gefahr  am  Verzuge  ist,  ordnet  er  selbstständig  an;  leichtere 
Disciplinarfälle  der  Studirenden  erledigt  er  durch  Ermahnung  oder  Rage.  — 
Es  ist  Sache  des  Lehrkprpers,  für  seine  Verhandlungen  eine  Geschäfts- 
ordnung zu  entwerfen  und  dem  Ministerium  zur  Bestätigung  vorzulegen. 

S.  17.  Dem  Decan  untersteben  die  Diener  und  etwaigen  Beamten  der 
Lehranstalt. 

$.  18.  Zweifel  über  den  Wirkungskreis  des  Decans  und  des  Lehrkörpers 
siüd  an  das  Ministerium  zu  leiten. 

$.  19.  Im  Übrigen  bleiben  die  bisherigen  Einrichtungen,  so  weit  sie 
durch  die  gegenwärtigen  Anordnungen  nicht  abgefindert  werden ,  in  Kraft.  — 
Es  steht  jedoch  der  evangriisch-theollogischen  Lehranstalt  frei,  die  Abfinde- 
rung  derjenigen,  welche  unpassend  scheinen,  zu  beantragen. 

n.  Ton  im  StndienweseB. 

S.  20.  Die  Hörer  an  der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt  sind 
immatriculirte  *)  oder  ordentliche,  und  nicht  immatriculirte  oder  ausser- 
ordentliche Hörer.  —  Niemand  kann  immatriculirt  werden,  der. nicht  die 
Bedingungen  nachzuweisen  vermag,  welche  erforderlich  sind,  um  an  einer 
österreichischen  Universität  immatriculirt  zu  werden '"^). 

§.  21.  Die  Vorlesungen  an  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt 
werden  künftig  nach  Semestern  geordnet,  so  dass  mit  jedem  Semester  ein 
selbstständiger  Cyklus  von  Vorlesungen  beginnt.  Diess  schliesst  zwar  nicht 
aus,  dass  Wissenschaften  von  grösserm  Umfange  in  einem  durch  mehrere 
Semester  fortlaufenden  Curse  gelesen  werden ;  in  diesem  F^Ile  ist  aber  dafür 
zu  sorgen,  dass  in  jedem  Semester  eine  Hauptabtheilung  des  ganzen  Gegen- 
standes abgeschlossen  werde.  Die  Aufnahme  in  die  Studien  findet  für  jeden 
Seniester  statt  ♦♦*). 

* 

*)  „Jeder  Stodirende,  welcher  aaoh  erlaogtor  Uaiverütiltsreife  aus  den  Ver- 
bereitttttgsstudiom  oder  voo  einer  Universität  «i  der  ev«Dgelifich-4iieOlQgiscfaen  Lehr- 
anstalt übergeht,  ist  verpflichtet,  sieh  immatriealiren  zu  lassen.'^  Minist.- Erlass  von 
1.  Oct.  1B50  S.  5.    (A.  M.  S.  Jahrg.  1850  S.  534.) 

**)  Die  Bedingungen  der  IimnatricalatioB  sind:  1)  geattgende  Zeugnisse  aas 
den  Voiiereitungsstudien ;  oder  2)  Zeugnisse  über  entsprechend  bestandene  Maturitats- 
prüfong;  oder  3)  UniversitätsEeugnisse  Ober  den  Abgang  von  einer  Univenitit 
(Minist.-Erlass  vom  l.Oct.  1850  $.9.}  In  aweifelhaften  Fällen  hat  das  Professoren* 
Cdlegium  zu  entscheiden,  ob  der  Studirende  ohne  Weiteres  zu  immatriculiren ,  oder 
abzuweisen,  oder  anzahallen  sei,  sich  vorher  einer  Maturitätsprüfung  zu  nnterBiehen. 
(Ebend.  §.  10.)  Gegen  ein  Erkenntniss  des  Professoren-Cielleginnis  über  den  Abgang 
der  Universitätsreife  findet  kein  Recurs  statt.  (Ebend.  §.  12.)  Angehörige  fremder 
Staaten  können  immatriculirt  werden,  wenn  sie  nach  dem  Urtheil  des  immatriealiren- 
den  Decans  im  Allgemeinen  denjenigen  Grad  von  Vorbildung  besitzen,  welcher  von 
österreichischen  Studirenden  bei  ihrer  Immatriculation  gefordert  wird,  oder  felis  sie 
von  einer  auswärtigen  Universität  kommen,  ein  genügendes  Universitätszeu^niss  vor- 
weisen. (Ebend.  §.11.)  Die  Immatriculation  behält  ihre  Wirksamkeit,  bis  der  Stu- 
dirende 1)  die  evangelisch -theologische  Lehranstalt  verlässt,  oder  2)  seine  Studien 
an  der  Facultät  durch  längere  Zeit  als  durch  ein  Semester  unterbricht.  (Ebend.  §.  6.) 

*«*)  Die  Immatriculation  findet  beim  Begini^  dies  jeden  Semesters  statt.  C^n- 
sammenstellung  §•  ?0    ^^^  Studienjahr  zerHillt  in  das  Winter-  und  Sonuneisementer. 
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S.  22.  Die  Aafaakne  ia  ^s  evangeliscb-theologische  SUidhim,  mit  wel- 
cher zugleich  die  Immatrieulatioii  verbunden  ist,  besorgt  der  Decan.  —  Er 
ertbeilt  deräber  dem  Aufgenommenen  einen  Immatricalationsschein,  oder  auch 
einen  interimistischen  Anfnahmsschein.  —  Diese  Aufnahme  hat  bei  jedem 
Stadirenden  stattzufinden,  welcher  nicht  bereits  im  letztrerlossenen  Semester 
der  Lehranstalt  immatriculirt  war,  und  durch  Zeugnisse  nachweisen  kann, 
dass  er  Coliegien  derselben  besucht  habe*). 

S.  23.  Jeder  immatricuHrte  Studirende  hat  für  £e  CoUegien,  welche 
er  zu  hören  wünscht,  sidi  persönlich  beim  Docenten  zu  mdden,  sein  Natio- 
nale abzugeben,  und  durch  den  Immatricttlationsschein  oder  durch  Zeugnisse 
des  letztTerflossenen  Semesters  nachzuweisen,  dass  er  in  das  evangelisch- 
theologische Studium  aufgenommen  ist  **).  Das  Nationale  hat  neben  seinem 
gewöhnlichen  Inhalte  auch  anzugeben,  im  wie  vielten  Jahre  der  Studirende 
in  dem  evangelisch-theologischen  Studium  sich  befindet. 

§.  24.  Wer,  ohne  an  der  Lehranstalt  immatriculirt  zu  sein,  ijs  auss^- 
ordentlicher  Hörer  ein  Collegium  zu  hören  wünscht,  hat  sich  persönlich  beim 

Jenes  be^nnt  am  1.  October  eines  jeden  [Jahres  and  dauert  bis  exclusive  zum 
Donnerstag  vor  dem  PaInuK>nntag  des  gregorianischen  Kaleaders,  Dieses  beginnt  mit 
dem  Donnerstag  nach  den  Osterfeiertagen  und  dauert  bis  zum  letzten  Juli.  Die  gros- 
sen Herbstferien  betragen  somit  2  Monate,  die  Osterferien  14  Tage.  (Minist. -Erlass 
vom  1.  Ocl.  1850  §.  64.)  ^ 

*)  Jeder  zur  Immatrieulation  verpflichtete  Studirende  hat  sich  zu  diesem  Behufe 
in  den  drei  Tagen  yor  Beginn,  oder  innerhalb  der  ersten  vierzehn  Tage  des  Semesters 
persönlich  an  den  Decan  der  FacuUit  zu  wenden,  und  ihm  die  Belege  seiner  Uni- 
versitätsreife  vorzulegen.  (Miuist.-Erta88  vom  1.  Oct.  1B50  $.  7.)  Findet  der  Decan 
die  Zalfissigkeit  des  Studirenden  zur  Immatricnlation  begründet,  so  erlegt  1)  der  zu 
immatriculirende  Studirende   ein  für  allemal  4  fl.  zum  Besten  der  Facultätsbibiiothek; 

2)  der  Decan  trägt  ihn  ein  in  die  Zahl  der  immatriculirten  Studirenden,  und  ertheilt 

3)  dem  Aufgenommenen  den  Inmatrieulations  -  oder  auch  einen  interimistischen  Auf- 
Q»bmeschein  (Zusammenstellung  §.  12.)  Nach  Ablauf  der  gesetzlich  bestimmten  Frist 
kann  nur  aus  sehr  erheblichen  Gründen  binnen  der  nächsten  8  Tage  bei  dem  Lehr- 
körper der  Facultät  um  eine  nachträgliche  Aufnahme  eingeschritten  werden.  Spätere 
Gesuche  hat  der  Lehrkörper  der  strengsten  Prüfung  zu  unterwerfen,  und  nur  dann, 
wenn  die  offenbarsten  BiUigkeitsrttcksichten  fUr  den  Bittsteller  sprechen,  insbesondere, 
wenn  der  Bittsteller  die  Ursachen  einer  unverschuldeten  Verspätung  in'  unzweifel- 
hafter Art  nachweist,  und  die  Vorlesungen  nicht  schon  zu  weit  vorgerückt  sind, 
um  mit  gehörigem  Erfolge  gehört  zu  werden,  solchen  Gesuchen  stattzugeben.  (Minist.- 
Erlass  vom  1.  Od.  1850  $.  31.  32.) 

'^^  Um  Irrungen  und  naohMglichen  Reclamationen  vorzubeugen,  werden  die 
Docenten  einen  Tag^  vor,  und  zwei  Tage  nach  Ablauf  des  ordentficben  Inscriptions- 
termins  die  Namen  der  bei  ihnen  eingetragenen  Studirenden  zu  dem  Behufe  in  dem 
Collegium  vorlesen,  damit  bei  etwa  unterlaufenden  Irrungen  den  Studirenden  Gelegen- 
heit gegeben  werde,  sich  noch  rechtzeitig  inscribiren  zu  bisaen.  Die  ordentliche  Frist 
zur  Insoription  ist  3  Tage  vor  und  14  Tage  nach  dem  gesetzKefaen  Beginne  eines 
jeden  Semesters.  Nach  dieser  Frist  dürfen  die  betreffenden  Docenten  nur  gegen  die 
Vorweisung  einer  besondem  Bewilligung  dea  Lehrkörpers  die  Meldung  annehmen. 
Gegen  die  Entscheidung  des,  Lehrkörpers  in  Betreff  einer  nachträglichen  Anmeldung 
MT  inscriptioD  findet  ein  weiterer  Recurs  nicht  Statt,  (Minist. -Erlass  vom  1.  Oct. 
1850  $.  29.  ai.  32.) 


Digitized  by 


Google 


492  OrganintioD  der  k.  k.  evangelisch-kbeoioipschen  Lehranstalt  in  Wien. 

betreffenden  Docenten  zu  melden  und  sein  Nationale  zu  überg^eben.  Er  kann 
eingeschrieben  werden,  wenn  er:  1)  wenigstens  16  Jahre  alt  ist;  2)  einen 
Grad  geistiger  Bildung  besitzt,  welcher  den  Besuch  für  ihn  wünschenswerth 
und  nutzbar  erscheinen  lässt;  3)  wenn  seine  Aufnahme  nicht  der  Benützung 
der  Vorldsangen  durch^  die  immätriculirten  Hörer  binderlich  zu  werden  droht. 
Zweifel,  welche  über  die  Aufnahme  ausserordentlicher  Hörer  entstehen,  sind 
von  dem  Lehrkörper  zu  entscheiden..  Glaubt  dieser  nicht  mit  Sicberkeit 
entscheiden  zu  können,  so  i^t  sich  an  djas  Ministerium  m  wenden., 

S.  25.  Am  Schlüsse  des  gesetzlichen  Aufnahnpstermines  übersendet  jeder 
Docent  die  Nationale  der  von  ihm  eingeschriebenen  Hörer  dem  Decane, 
welcher  daraus  zwei  Hauptkataloge  anfertigen  lasst.  L  Den  Katalog  der 
immätriculirten  Hörer.  Er  kann  ein  einziges  Yerzeicbniss  bilden,  oder  in 
mehrern  Abtheilungen  iie  Hörer  nach  den  Jahren,  welchfe  sie  an  der  Lehr- 
anstalt bereits  zugebracht  haben,  gesondert  aufführen.  Er  enthalt  nebst  den 
bisher  üblichen  Rubriken  die  Angabe,  im  wie  vialten  Jahre  jeder  Hörer 
bereits  das  evangelisch-theologische  Studium  betrieben,  und  die  Aufzählung 
der  CoIIegien,  in  welche  dieser  eingeschrieben  ist.  Die  Rubrik  der  An- 
merkungen ist  dazu  bestimmt,  dass  in  ihr  bemerkt  werde,  ob  gegen  den  Hörer 
eine  Disciplinaruntersuchung  gepflogen  worden,  und  mit  welchem  Erfolge, 
unter  Hinweisung  auf  das  etwa  darüber  geführte  Protokoll,  und  ob  und  für 
welche  ColFegien  ihm  Besuchszeugnisse  für  den  Semester  verabfolgt  oder 
ob  ihm  jedes  Besuchszeugniss  versagt  worden  sei.  H.  Der  zweite  Katalog 
der  ausserordentlichen  Hörer,  d.  i.  Aller,  welche  der  Anstalt  nicht  immatri- 
culirt  sind.  "^Er  kann  als  ein  einziges  Yerzeicbniss  oder  nach  Lehrfächern 
abgesondert  geführt  werden,  und  enthilt  die  bisher  üblichen  Rubriken  mit 
besonderer  Bezeichnung  des  etwa  gleichzeitig  an  der  Wiener  Universität 
gemachten  Facultätsstudiums  oder  der  sonstigen  Beschäftigung  der  Hörer. 
In  die  Rubrik  der  Anmerkungen  sind  die  Ausfolgung  oder  Verweigerung  des 
Besuchszeugnisses,   sowie  etwa  vorkommende  Disciplinarstrafen  einzutragen. 

S.  26.  Diese  Kataloge  bilden  die  äussere  Grundlage  der  Disciplinar- 
leitung  der  Hörer  durch  die  Professoren  und  den  Decan. 

§.  27.  Die  an  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt  Studtrenden 
geniessen  die  Lernfreiheit,  d.  i.  die  Freiheit,  die  Fächer  welche,  die  Zeit 
wann,  und  die  Lehrer,  bei  welchen  sie  hören  wollen,  zu  wählen. 

§.  28.  Doch  müssen  diejenigen,  welcha  sich  für  den  Eintritt  in  das 
evangelische  Predigeramt  qualificiren  wollen,  sich  über  die  Vollendung  eines 
als  ordentliche  Hörer  durch  eine  bestimmte  Zeit  gehörten  theologischen 
Curses,  über  die  gehörige  Verwendung  dieser  an  der  Lehranstalt  zugebrach- 
ten Zeit,  sowie  über  den  Besuch  aller  für  ihren  künftigen  Beruf  nöthigen 
Hauptfächer  auszuweisen  im  Stande  sein.  In  so  lange  hierüber  im  ordent- 
lichen Wege  der  kirchlichen  Gesetzgebung  nichts  festgesetzt  worden  ist, 
haben  in  jenen  Kronländern,  über  welche  sich  die  Wirksamkeit  der  beiden 
evangißliscfaen  Consistorien  augsburger  und  helvetischer' Confession  in  Wien 
erstreckt,  folgende  Bestimmungen  zu  gelten  : 

§.  29.  Die  Zulassung  zur  Candidatur  für  das  evangelische  Predigerarot 
setzt  den  Ausweis  über   einen   ordentlich  gehörten  theologischen  Curs    von 

3  Jahren  oder  6  Semestern  voraus,   von   welchen  mindestens  2  Jahre  oder 

4  Semester  an  der  evangelisch-theologischen  Lehranstalt  in  Wien  zugebracht 
worden  sein  müssen. 

,  §.  30.   In   diese  Besuchszeit  können  nur   jene    Semester   eingerechnet 
werden,  in  welchen   der  Immatriculirte  zum   mindesten   15   Stunden  in  der 

Digitized  by  V^lOOQ  LC 


OrganiMtiOB  der  k.  k.  evanfelisch-tbeologiidien  Lehranftate  in  Wien.  493 

Wocbe  frequentirt  hat,  von  denen  12  Stunden  den  eigentlichen  theologischen 
CoUegien  gewidmet  sein  mnssen,  die  andern  auch  auf  Collgien  an  andern 
FacuMten,  namentlich  der  philosophiscben,  verwendet  werden  können. 

§.  31.  Die  an  einer  auswärtigen  FacuItSt  oder  anginer  anderti  inlän- 
disehen  evangelisch-theologischen  Lehranstalt  zugebrachte  Zeit  kann  iii  keinem 
Falle  langer  als  för  Ein  Jahr  (§.  29)  und  in  der  Regel  nur  unter  der  Be- 
ding'ting  angerechnet  werden,  dass  die  dort  zugebrachte  Zeit  auf  die  im 
vorigen  Paragraphe  angeführte  Art  verwendet  worden  ist. 

$.  32.  Die  Fächer,  über  deren  ordentlichen  Besuch  während  der  Dauer 
des  evangelisch -theologischen  Studiums  sich  durch  Besuchszeugnisse  aus- 
gewiesen werden  muss,  sind:  Einleitung  in  die  Schriften  und  Exegese  des 
alten  Bundes,  Einleitung  in  die  Schriften  und  Exegese  des  neuen  Bundes, 
biblische  Archäologie,  Kirchengeschichle,  Dogmatik  und  Symbolik,  theologische 
Moral,  Kirchenrecht,  praktische  Theologie  (Homiletik,  Katechetik,  Liturgie 
im  engern  Sinne). 

S.  33.  Ausserdem  muss  zur  Vervollständigung  des  im  Gymnasium  ge- 
nossenen philosophisch-propädeutischen  Unterrichts  jedenfalls  ein  CoUegium 
aber  Hethaphysik,  so  wie  aber  praktische  (Moral-  und  Rechts-)  Philosophie 
an  der  philosophischen  Facultät  ausgewiesen  werden. 

S»  34.  Es  kann  jedenfalls  nur  wünschenswerlh  sein  und  zur  Anempfeh- 
lung dienen,  wenn  neben  diesen  Hauptfächern  auch  die  wichtigern  Neben- 
zweige der  evangelischen  Theologie,  in  so  weit  sie  an  der  evangelisch- 
theologischen Lehranstalt  werden  vertreten  werden,  nicht  vernachlässigt,  so 
wie  wenn  neben  den  theologischen  Collegien  auch  ein  oder  das  andere 
phitosophische,  historische  oder  philologische  Fach  gehört  wird. 

§.  35.  Wenn  sich  aus  den  Katalogen  ergiebt,  dass  ein  der  evangelisch- 
theologischen Lehranstalt  immatriculirter  Studirender  in  kein  Collegium  ein- 
geschrieben ist,  so  ist  er^von  der  Lehranstalt  wegzuweisen. 

$.  36.  Amtlich  wird  den  Studirenden  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters 
bezeugt,  ob  sie  in  dem  abgelaufenen  Semester  sich  so  verwendet  haben, 
dass  derselbe  ihnen  in  die  gesetzliche  Studienzeit  (§.  29)  eingerechnet  wer- 
den .  könne  oder  nicht.  Diess  geschieht  in  Form  von  Besuchszeugnissen, 
welche  fjur  die  Collegien,  für  welche  ein  Studirender  eingeschrieben  war, 
ihm  ausgestellt  oder  versagt  werden. 

$.  37.  Die  Docenten  sind  verpflichtet,  bei  Ausstellung  der  Besuchs- 
zeugnisse gewissenhaft  in  Anschlag  zu  bringen,  was  ihnen  aber  den  Besuch 
ihrer  Collegien  durch  die  Studirenden  im  Laufe  des   Semesters  bekannt  ist. 

S.  38:  In  der  Mitte  eines  jeden  Semesters  versammelt  der  Decan  der 
evangelisch -theologischen  Lehranstalt  sämmtliche  Professoren  und  Privat- 
docenten  derselben  zu  einer  Besprechung  über  die  Frequentation  der  dieser 
Lehranstalt  immatriculirten  Studirenden,  bei  welcher  sie  ihre  hierüber  gemach- 
ten Erfahrungen  gegenseitig  austauschen.  Ergiebt  sich  hiebei,  dass  einzelne 
Studirende  nachlässig  frequentiren,  so  ist  es  die  Pflicht  des  Decans,  diese 
vorzurufen,  sie  darüber  zu  hören,  und  Ermahnungen  oder  Rügen  auszu- 
sprechen, oder  die  Sach6  vor  das  Professorencoilegium  zu  bringen.  Wegen 
beharrlichen  Unfleisses  kann  ein  Studirender  zu  jeder  Zeit  von  der  Lehran- 
stalt weggewiesen  werden. 

.$.  39.  Kurz  vor  dem  Schlüsse  des  Semesters  versammelt  der  Decan 
abermals  die  Professoren  und  Privatdocenten  der  Lehranstalt  zur  Beraihung, 
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•b  einem  immatricalirlen  Hörer  die  BesnchBzenpdnse  m  venagea  seien, 
«nd  der  abgelaufene  Semester  ihm  daher  in  smfte  Studiessett  nichl  einge-* 
rechnet  werden  könne.  Ergiebt  sich,  dass  es  so  sei,  so  isl  diess  ia  den 
Hauptkatalog  vom  Decane  einzuiragen. 

$.  40.  Die  Besochszengnisse  werden  von  den  Docenten  auf  persenliche 
Mddung  der  Studirenden  ausgestellt,  yom  Decane  im  Kataloge  vergemerkt 
und  unterschrieben.  Es  hindert  nichts,  dass  mehrere  CoUegien  und  CeJlegien 
mehrerer  Docenten  auf  einem  und  demselben  Zeugnisse  bezeuget  werden. 

$.  41.  Meldet  sich  ein  Studirender  nicht  bis  zum  Schlüsse  des  Semesters 
um  ein  Besuchszeugniss,  so  ist  es  so  anzunehmen,  er  habe  die  Lehranstalt 
im  Laufe  des  Semesters  verlassen  und  dieser  wird  ihm  in  sein  evangelisck- 
theologisches  Studium  nicht  eingerechnet.  Meldet  er  sich  nur  um  das  Besuchs- 
zeugniss für  ein  einziges  CoUegium,  so  ist  ihm  dieses  zwar  auszustellen, 
jedoch  anzunehmen ,  dass  er  auf  die  Einrecbnung  dieses  Semesters  in  seine 
Besuchszeit  Verzicht  geleistet  habe  (§.  39). 

§.  42.  Die  Besuchszeugnisse  ausserordentlicher  Hörer  enthalten  die 
Bemerkung,  dass  die  Empfanger  ausserordentliche  Hörer  seien. 

$.  43.  Es  werden  künftig  an  der  evangelisch-theologischen  Lehranstalt 
über  den  Fortgang  der ,  Studirenden  Semestral*  oder  Annualprüfungen  nicht 
mehr  abgehalten.  In  wiefern  diejenigen,  die  sich  um  ein  geistliches  Amt 
bewerben  wollen,  nach  Vollendung  ihrer  Studien  ihre  Befähigung  durch  eine 
Prüfung  nachzuweisen  haben,  bleibt  besondern  Bestimmungen  vorbehalten. 
Bedarf  ein  Studirender  zu  andern  Zwecken  eines  Zeugnisses  über  seine 
wissenschaftliche  Bildung  von  irgend  einem  Docenten,  so  ist  diess  eine 
Privatangelegenheit  beider,  und  das  ausgestellte  Zeugniss  hat  in  jeder  Be- 
ziehung als  ein  Privatzeugniss  zu  gelten.  Dieses  gilt  auch  von  Prüfungen, 
welche  etwa  zum  Zwecke  der  Erlangung  oder  Beibehaltung  eines  Stipendiums 
vorgenommen  werden.  Cber  den  Erfolg  einer  solchen  Prüfung  wird  ent- 
weder ohne  Ausstellung  eines  Zeugnisses  nur  an  den  Lehrkörper,  der  sein 
Urtheil  über  die  Würdigkeit  des  Studirenden  abzugeben  hat,  berichtet,  oder 
das  ausgestellte  Zeugniss  hat  den  Zweck,  für  welchen  es  gewünscht  worden 
ist,  ausdrücklich  zu  bezeichnen. 

0  §.  44.  Verlasst  ein  Studirender  die  evangelisch-theologische  Lehranstalt, 
entweder  weil  seine  Studien  beendet  sind,  oder  um  sich  an  eine  andere 
Lehranstalt  zu  begeben,  so  ist  er  berechtigt,  ein  Abgangszeugniss  zu' ver- 
langen. Das  Zeugniss  hat  zu  enthalten:  1)  eine  Aufzahlung  der  Samctster, 
we&he  der  Studirende  an  der  Lehranstalt  und  zwar  so  zugebracht,  dass  sie 
ihm  in  seihe  Studienjahre  einzurechnen  sind;  2)  eine  Aufzahlung  der  CöUegten, 
welche  er  in  jedem  Semester  gehört,  und  über  welche  er  Besuchsneugnisse 
empfangen  hat;  3)  ob  sein  Betragen  den  akademischen  Gesetzen  entsprochen 
habe.  Cber  Antrag  des  Lehrkörpers,  vom  Ministerium  verhängte  Strnien 
sind,  darin  sammt  den  Vergehen,  wegen  welchen  sie.  verhängt  wurden ,  mit 
Verweisung  fiif  die  Protokolle  anzuführen. 

S.  45.  Utn  ein  Abgangszeugniss  zu  erhalten,  bat  der  Stndireade  siclr 
an  denDecan  des  ProfessorencoUegiums  der  evangelisch-theologiscben' Lehr- 
anstalt zu  wenden,  welcher  aus  den  Katalogen  der  Lehranstalt  das  Zeogniss 
zusammenstellen  lässt  und  unterfertiget 

$.  46.  Das  Abgangszeugniss  vertritt  vorläufig  die  SteHe  der  frühem 
Prüfungszeugnisse,  in  soweit  diese  bisher  behuGs  der  Zulassung  zur  Candi- 
datnr  und  das  Pcedigeramt  erforderlich  waren. 
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S.  47.  Der  Decan  und  das  Professorencollegium  bilden  die  akademische 
Bekörde  der  evangelisch -theologisehen  Lehranstalt,  und  haben  die  Pflicht, 
die  Freiheit  des  akademischen  Unterrichts  und  Lebens  im  Einklänge  mit  dem 
Zwecke  jeder  hohem  Bildangsanstalt  kräftig  zu  schützen ,  zugleich  aber  den 
Hissbraucfa  jener  Freiheit  und  die  Gefahrdung  dieses  Ziveckes  mit  Entschie- 
denheit hintanzuhalten.  Die  ihnen  zusiebende  Disoiplinargewalt  hat  sich 
zu  äussern,  in  der  Aufsicht  und  in  Anordnung  und  Vollziehung  derjenigen 
Massregeln,  welche  allgemein  oder  durch  jeweilige  Umstände  geboten 
erscheinen,  um  Ordnung  und  Anstand  an  der  Lehranstalt  aufrecht  zu  erhal- 
ten, den  Charakter  derselben  als  eines  wissenschaftlichen  Institutes  und 
höbera  Studiums  auf  das  Strengste  zu  bewahren,  und  ihre  Ehre  und  Würde 
rein  zu  erhalten. 

$.  48.  Die  akademische  Behörde  der  evangelisch -theologischen  Lehr- 
anstalt ist  für  die  Erfüllung  ihrer  diessfalligen  Obliegenheiten  verantwortlich, 
daher  sind  «Ue  Angehörigen  der  Lehranstalt  verpflichtet,  nicht  nur  den  An- 
ordnungen derselben  auf  das  Pünktlichsrte  Folge  zu  leisten,  sondern  in  ihrer 
Sphäre  <iersdben  auch  unaufgefordert  auf  das  Thätigste  Beistand  zu  leisten. 
$.  49.  Alle  Studirenden  der  evangelisch -theologischea  Lehranstalt  in 
Wien  untersteben  in  Ansehung  ihrer  bürgerlichen  Verhältnisse,  sowie 
der  bürgerlich-strafbaren  Handlungen  den  «^gemeinen  Gesetzen  und  Behör- 
den, in  Aasehuog  ihres  akade  Bits  oben  Verhaltens  aber  noch  überdiess 
den  besondem  akademischen  Anordnungen  und  DisoipUnarvarschriften  und 
ihrer  ahademischeB  Behörde  *), 

§.  50.  Die  Studirenden  sind  im  Allgemeinen  zu  dem  aus  der  Natur 
ihres  Verhältnisses  als  akademische  Bürger  fiiessenden  anständigen  Benehmen, 
und  zur  Befolgung  der  bestehenden  akademischen  Gesetze  oder  der  beson- 
dern Anordnungen  ihrer  akademischen  Behörde  verpflichtet.  Wer  sich 
dagegen  vergeht,  wer  sich  insbesondere  auffallender  Störungen  der  aka- 
demischen Ruhe  und  Ordnung,  oder  einer  Verletzung  der  für  Studienzwecke 
bestehenden  Institute,  Sammlungen,  Utensilien  schädig  macht,  wer  durch 
beharrlichen  Unfleiss  oder  unanständiges  Betragen,  durch  unsittliche  oder 
Ärgemiss  erregende  Handlungen  Anstoss  giebt,  wer  sich  Beleidigungen  gegen 
die  akademische  Behörde,  gegen  die  ProfeiSsoren  und  Lehrer  oder  ihre, 
ira  Inlereese  4er  Ordnung  und  Buhe  einschreitenden  Organe,  oder  gegen 
seine  CoUegen  erlaubt,  wird  nach  Massgabe  der  Grösse  seines  Vergehens 
zur  Verantwortung  gezogen. 

$.51.  Wird  ein  Studirender  wegen  einer  Übertretung  der  bestehenden 
allgemeinen  Gesetze  von  einer  andern  als  seiner  akademischen  Behörde  in 
Untersachong  gezogen,  so  ist  hieven  der  Decan  der  evangelisch  -  theologi- 
schen Facultät  zu  verständigen  und  demselben  nach  vollführter  Untersuchung 
das  erflossene  Uriheil  bekannt  zu  geben.  Der  wesentliche  Inhalt  desselben 
ist  in  den  Acten  der  Lehranstalt  vorzumerken  und  es  kann  bei  einem  Ein- 


*3  Alles  was  von  Seite  des  Decans  oder  des  Lehrkörpers  auf  dem  schwarzen 
Brett  angeschlagen  wird,  ist  als  gehörig  kund  gemacht,  und  als  diejenigen,  die  es 
angebt,  verpflichtend  anzusehen.  (Minist. - Erlass  von  1.  Cot.  1850  $.  72.)  Jede 
Quartierverfinderung  ist  sogleich  dem  Decan  anzuzeigen.  (Ebend.  §.  30.)  Kein  Stu- 
dirender darf  im  Laufe  des  Semesters  ohne  Bewilligung  des  Decans  sich  auf  länger 
als  auf  24  Standen  aus  dem  Gebiete  der  Stadt  Wien  entfernen.  (Zusammenst.  $.  55«} 


Digitized  by 


Google 


496  Organisation  der  k.  k.  evangeUseh^theologiaclieii  Lehranstalt  in  Wien. 

flusse  der  begangenen  Übertretung  auf  die  akademische  Ordnung  oder  auf 
die  Ehre  der  Anstalt  deip  Schuldigen  vm  Seite  der  akademischen  Behörde 
einb  Warnung,  ein  Verweis  «ertheilt,  oder  die  allfällige  Befreiung  vpn  Be- 
zahlung des  Collegiengeldes  oder  ein  Stipendiengenuss  entzogen,  oder  nach 
Umständen  auf  Wegweisung  von  der  Lehranstalt  erkannt  werden. 

$.  52.  Die  Studirenden  der  evangelisch« theologischen  Lehranstalt  in 
ihrer  Gesammtheit  sind  keine  Corporation,  sie  können  daher  weder  regel- 
mässige Versammlungen  halten,  noch  bleibende  Geschäftsführer  oder  ständige 
Repräsentanten  haben,  noch  andere  nur  einer  Corporation  zustehende  Func- 
tionen ausüben. 

§.  53.  Versammlungen  der  Studirenden  an  öffentlichen  Orten  ausser- 
halb der  Localitäten  der  Lehranstalt  zu  andern  als  geselligen  Zwecken  sind 
nicht  gestattet;  wohl  aber  können  Studirende  in  den  Localitäten  des  für  den 
Unterricht  bestimmten  Gebäudes  und  in  nicht  regelmässig  wiederkehren- 
den, sondern  nach  dem  speciellen  Bedürfnisse  veranstalteten  Versammlungen 
bestimmte,  sie  betreffende  akademische  Angelegenheiten  berathen. 

$.  54.  Zu  einer  jeden  solchen  Versammlung  ist  unter  bestimmter  An- 
gabe des  Berathungsgegenstandes  die  Zustimmung  des  Decans  einzuholen. 
. Dieser  hat  zu  beurtheilen,  ob  der  Gegenstand  dem  §.  53  entspricht,  und 
wenn  er  ihn  als  solchen  anerkannt,  und  durch  die  Versammlung  die  aka- 
demische Ordnung  nicht  gefährdet  scheint,  ein  Versammlungsiocale  anzu- 
weisen. Diejenigen,  welche  um  diese  Zustimmung  ansuchen,  übernehmen 
der  akademischen  Behörde  gegenüber  die  Bürgschaft  für  die  Aufreicbthaltung 
der  Ordnung  in  der  Versammlung  und  für  die  genauer  Befolgung  dbr  aka- 
demischen Gesetze. 

$.  55.  Jeder  Professor  der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt  hat 
das  Recht,  den  Versammlungen  der  Studirenden  beizuwohnen;  er  kann  Er- 
innerungen machen,  und  auch  die  sogleiche  Aufhebung  der*'Vär6ammIöng 
verfügen ,  sobald  dieselbe  V^on  den  akademischen  Gesetzen  oder  von  dem 
angegebenen  Zwecke  abweicht. 

§.  56.  Nur  immatriculirte  Hörer  sind  berechtiget,  an  Versammlungen 
5tudirender  Theil  zu  nehmen,  nicht  immatriculirten  Hörern  und  allen  andern 
Individuen,  mit  Ausnahme 'der  akademischen  Lehrer,  ist  jede  Betheiligung, 
daher  auch  die  Gegenwart  bei  denselben  untersagt.  Die  Veranlasser  von 
Versam.mlungen  ($.  54)  sind  für  die  Beachtung  dieser  Vorschrift  verant- 
wortlich. ''    . 

§.  57.  Studentenverbindungen  sind  nicht  gestattet.  Die  Exeoution  dieses 
Verbotes  steht  nicht  den  akademischen,  sondern  den  allgemeinen  bürger- 
lichen Behörden  zu. 

§.  58.  Der  Decan  für  sich  allein,  sowie  der  Lehrkörper  können  den 
Studirenden  die  Theilnahme  an  bestimmten  Versammlungen  oder  bestimmten 
Vereinen  Nichtstudirender,  wenn  die  Zwecke  der  Lehranstalt  es  erheischen, 
untersagen. 

§.  59.  Die  Arten  der  Ahndung  disciplinärer  Vergehen  nach  Massgabe 
der  Grösse  und  Wiederholung  derselben  sind:  1)  Ermahnung  und  Verwar- 
nung durch  den  Decan  allein  oder  vor  dem  Lehrkörper;  2)  Rüge  durch  den 
Decan  vor  dem  Lehrkörper,  sie  kann  verschärft  werden  durch  die  Drohung, 
dass  im  Falle  einer  wiederholten,  wenn  auch  geringen  Straffälligkeit  die 
Verweisung  von  der  Lehranstalt  unnachsichtlich  erfolgen  werde  (Consilium 
abeundi);  3)  Verweisung  von  der  Lehranstalt  auf  1 — 4  Semester;  4)  Ver- 
weisung von  der  Lehranstalt  für  immer;  5)  Verweisung  von  der  Lehranstalt 
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und  zugleich  von  allen  österreichischen  Universitäten.  —  Der  Verlust  eines 
Stipendiums,  einer  Stiftung  oder  der  Befreiung  vom  Collegiengelde  ist  nicht 
als  Strafe,  sondern  als  die  natürliche  Folge  eines  Betragens  anzusehen, 
welches  den  akademischen  Gesetzen  nicht  vollkommen  entspricht;  er  hat 
daher  in  jedem  Falle  einzutreten,  wo  der  Genuss  einer  solchen  Wohlthat 
un  die  Bedingung  eines  untadelb&fte»  Betragens  geknüpft  ist. 

§.  60.  Die  Verweisung  von  allen  österreichischen  Universitäten  kann 
nur  von  dem  Ministerium  des  Unterrichts  verfügt  werden.  —  Wer  von  allen 
österreichischen  Universitäten  verwiesen  ist,  kann  auch  in  die  evangelisch- 
theologische Lehranstalt  nicht  aufgenommen  werden.  —  Ob  ein  von  Einer 
Universität  Verwiesener  an  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt  zur 
Forlsetzung  seiner  Studien  zugelassen  werde,  darüber  entscheidet  das  Mini- 
sterium nach  Anhörung  des  Lehrkörpers. 

S.  61.  Die  gegen  die  Studirenden  verhängten  Disciplinarstrafen  sind  in 
einer  »teten  Evidenz  zu  halten. 

§.  62.  Nicht  immatriculirte  tiörer,  sowie  Gäste  j  welche  einzelne  Vor- 
lesungen besuchen,  sind  zur  Beobachtung  der  akademischen  Ordnung  ver- 
pflichtet. Machen  sie  ^ich  einer  Verlefzung  derselben  schuldig,  so  sind  sie 
nach  Umständen  zu  ermahnen,  oder  von  dem  Besuche  der  Vorlesungen  oder 
der  Lehranstalt  überhaupt  auszuschliessen. 

§.  63.  Der  Lehrkörper  der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt  hat 
in  seinem  Wirkungskreise  die  Pflicht,  die  nach  den  Umständen  nothwendig 
erscheinenden  Verfugungen  zu  treffen  und  Disciplinarvorschriften  zu  erlassen. 
Von  alfen  solchen  Anordnungen,  wenn  sie  nicht  bloss  executiver  und  vor- 
übergehender Natur  sind,  ist  sogleich  Anzeige  an  den  Minister  des  Unter- 
richts zu  machen. 

§.  64.  Der  Decan  und  jedes  Mitglied  des  Lehrercollegiums  hat  die 
Pflicht,  seinen  Einfluss  geltend  zu  machen,  um  die  Studirenden  zu  einer 
besonnenen  Benützung  ihrer  Bildungszeit  zu  veranlassen,  disciplinäre  Ver- 
gehungen durch  Rath,  Zuspruch,  Vermittlung  oder  Ermahnung  zu  verhindern, 
und  im  freundschaftlichen  Verkehre  das  Verhältniss  gegenseitiger  Achtung 
und  Theilnahme  zu  pflegen.  Leichtere  Vergehen  sind  vom  Decane  oder  dem 
Professorencollegium  durch  Ermahnung,  Warnung  oder  Rüge  auszugleichen 
und  wegen  Vergehen,  welche  um  ihrer  Grösse  oder  Rückfälligkeit  des  Schul- 
digen willen  eine  Strafe  erheischen,  dieselbe  nach  den  Bestimmungen  der 
§§.  59  und  60  auszumessen  und  mit  einem  begründeten  Antrage  dem  Mini- 
sterium vorzulegen. 

§.  65.  Die  so  erkannten  Strafen  und  nur  diese  sind  in  die  Abgangs- 
zeugnisse der  Studirenden  aufzunehmen. 

§.  66.  Der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt,  beziehungsweise 
ihrer  akademischen  Behörde  bleibt  es  überlassen ,  falls  sie  den  Verhält- 
nissen der  Ahstalt  entsprechende  Änderungen  an  den  vorstehenden  Grund- 
sätzen wünschenswerth  erachtet,  geeignete  Anträge  diessfalls  dem  Unterrichts- 
ministerium vorzulegen*).  Thun  m.  p. 


*)  Als  Anhang  th«ilen  wir  aus  der  „Zusammenstellung"  die  §§.  56 — 64  über 
Stipendien,  ihre  Erlangung  und  Beibehaltung  mit.  §.  56.  Die  kaiserlichen  Sti- 
pendien an  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt  verleiht  das  hohe  Ministerium 
des  Cufltus  und  Unterrichts  auf  Antrag  des  Lehrkörpers.  §.  57.  Anspruch  auf  ein 
Stipepdium  haben  nur  immatriculirte  Hörer,  die  tadellosen  Lebenswandel  führen,  arm 
sind  und  durch  wissenschaftliches  Streben  sich  auszeichnen.    §.  58.    Über  die  Frage, 
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IV. 

Gorrespondenz. 

X     Kiel,    den     18.    Oct.    1852.     CAutsicbten  für  die  entlassenen  Kleler.  Die  Uaivenität.) 

Es  freut  mich,  meinen  heutigen  kurzen  Bericht  mit  der  Nachricht  beginnen 
zu  dürfen,   dass  wiederum  Einer  der   entlassenen  Kieler  Professoren  eine 


ob  derlei  Studirende  der  Erlangung  oder  Beibehaltung  der  Stipendien  würdig  siod, 
hat  der  Lehrkörper  zu  entscheiden.  Er  hat  daher  mit  Rücksicht  auf  alle  ihm  zur 
Kenntniss  gekommenen  Umstände  in  reife  und  gewissenhafte  Erwägung  zu  zieben, 
ob  die  Studirenden  der  Begünstigung  in  Hinsicht  auf  ihr  Betragen  und  auf  ihren 
wissenschaftlichen  Eifer  völlig  würdig  seien  oder  nicht.  (Erlass  .vom  3.  Jänner  1849.) 
§.  59.  Sind  Studirende  dem  Lehrkörper  nicht  genug  bekannt,  um  sich,  vorzüglich 
was  Verwendung  und  Fortgangs  betrifiTt,  mit  Bestimmtheit  aussprechen  zu  können: 
so  steht  es  dem  Lehrkörper  frei,  zu  verlangen,  dass  sich  selbe  einer  Prüfung  unter- 
ziehen, nach  deren  Ergebnisse  und  mit  Rttcksicht  auf  die  sonstigen  dem  Lehrkörper 
bekannten  Verhältnisse  der  Lehrkörper  über  die  Würdigkeit  der  Studirenden  zar 
Erlangung  oder  dem  Fortbezuge  von  Stipendien  zu  entscheiden  hat.  (Erlass  yom 
3.  Jänner  1849.)  Diese  Prüfungen  können  mündlich  oder  schriftlich  sein,  und  über 
den  Erfolg  einer  solchen  Prüfung  wird  entweder  ohne  Ausstellung  eines  Zeugnisses 
nur  an  den  Lehrkörper,  (der  sein  Urtheil  über  die  Würdigkeit  des  Studirenden  abzu- 
geben hat,  berichtet,  oder  das  ausgestellte  Zeugniss  hat  den  Zweck,  für  weichen  es 
gewünscht  worden  ist,  ausdrücklich  zu  bezeichnen.  Zur  Abhaltung  solcher  Prü- 
fungen während  der  Dauer  des  Semesters  oder  Veranstaltung  von  DisputatorieO) 
Colloquien  u.  s.  w.,  insofern  dieselben  insbesondere  bei  grössern  Auditorien  als  das 
unentbehrliche  Mittel  erscheinen  j  über  die  wissenschaftliche  Verwendung  von  Sti- 
pendisten ein  gewissenhaftes  Urtheil  abgeben  zu  können,  sind  die  Docenten  nicht 
nur  berechtigt^  sondern  auch  verpflichtet.  (Erlass  vom  1.  Oct.  1850  §.  51.) 
§.  60.  Wenn  die  Studirenden  eine  längere  Zeit,  als  nach  dem  Studienplan  noth- 
wendig  ist,  in  den  Studien  zubringen,  so  können  sie  desshalb  nicht  auf  eine  längere 
Dauer  des  Stipendiengenusses  Anspruch  machen.  (Erlass  vom  3.  Jänner  1849.) 
§.  61.  Die  Zeit  zur  Einreichung  der  Gesuche  um  Stipendien  bestimmt  und  veröffent- 
licht der  Decan.  §.  62.  Die  Gesuche  lauten  an  das  h.  Ministerium  des  Unterrichts, 
entweder  um  Verleihung,  oder  um  Beibebaltnng ,  oder  um  Erhöhung  eines  Stipen- 
diums^ und  sind  zu  belegen:  a)  Mit  dem  Taufschein  des  Bittstellers  (Stempel  15  kr.). 
b)  Mit  dem  Abgangszeugniss  von  den  Vorbereitungsstudien  oder  dem  Maturitäts- 
zeugniss,  oder  mit  den  bereits  an  dieser  Lehranstalt  erhaltenen  Frequentations- 
Zeugnissen.  (Jedes  die^r  Zeugnisse  auf  6  kr.' Stempelpapier ;  die  Frequentations- 
Zeugnisse  können  auch  alle  auf  einen  Stempelbogen  geschrieben  sein ,  —  s.  §.  35.  — 
Zeugnisse  über  Pädagogik  und  Katechetik  sind  stempelfrei,  s.  Tarif  zum  Stempel- 
Patent  vom  9.  Febr.,  Zahl  117,  h.,  Seite  589.}.  c)  Mit  legalem  Armuthszengniss 
(stempelfrei},  d}  Mit  dem  Zeugniss  über  bestandene  natürliche  Pocken,  oder  die 
Impfung  der  Pocken  (Stempel frei}.  Das  Bittgesuch  selbst  ist,  wenn  es  mit  legalem 
Armuthszeugnisse  belegt  ist,  stempelfrei,  sonst  auf  1 5  kr.  Stempel  (Tarif  zum  Stempel* 
Patent  vom  9.  Febr.  1850,  Postzabl  44  b,  S.  521.)  §.  63.  Bei  sonst  gleicher 
Bewandtniss  der  Umstände  der  Bittsteller  haben  diejenigen  den  Vorzug,  die  an  der 
Lehranstalt  länger  verweilen.  §.  64.  Nachlässiger  Besuch  der  Collegien  und  ein 
gesetzwidriges  Betrafen  haben  die  natürliche  Folge  der  Verweigernng  der  Verleibong 
oder  Beibehaltung  des  Stipendiums,  ohne  dass  diess  als  Strafe  angesehen  werden  90U. 
(Siehe  §.  59.) 
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Anstellung  gefunden  hat.  Dr.  Pelt  hatte  schon  nach  frühern  Nachrichten 
grosse  Aussicht  auf  das  Pastorat  in  Keinnitz  bei  Greifs wald.  Nach  den  letz- 
ten authentischen  Mittheilungen  ist  er  als  fest  gewählt  zu  betrachten  und 
virird  bereits  mit  dem  Monat  December  etwa  in  sein  neues  Amt  eintreten 
können.  Allerdings  unteriiegt  er,  so  viel  wir  wissen ,  noch  der  königlichen 
Bestätigung.  Allein  dem  Vernehmen  nach  ist  dieser  mit  Gewissheit  entgegen- 
zusehen, wann  sie  in  diesem  Augenblicke  nicht  bereits  erfolgt  ist.  Wir 
mässen  diess  desshalb  hinzufugen,  weil  Dr.  Pelt  sich  bereits  seit  Mitte 
August  nicht  mehr  hier  aufhält.  Von  den  10  entlassenen  Professoren  sind 
sonach  3  wieder  angestellt,  Samwer  in  Gotha,  Nitzsch  in  Leipzig,  Pelt 
in  Kemnitz,  und  in  den  letzten  Tagen  meldeten  die  Zeitungen  die  Anstellung 
eines  vierten.  Dr.  v.  Liliencron  ist  ihnen  zufolge  als  Professor  der  deut- 
schen Literatur  in  Jena  angestellt  und  nach  frühem  Nachrichten  über  die 
vorbereitenden  Schritte  zu  dieser  Berufung  haben  wir  guten  Grund,  die 
Mittheilung  als  richtig  anzusehen.  Indess  können  wir  auch  in  Röcksicht  die- 
ser Nachricht  uns  nicht  bestimmter  aussprechen,  als  es  geschehen  ist,  da 
Dr.  y.  Liliencron  gleichfalls  schon  seit  einigen  Monaten  Kiel  als  Wohnort 
aufgegeben  hat.  Wir  sprechen  wiederholt  den  Wunsch'  aus,  bald  von  neuen 
Anstellungen  der  Entlassenen  melden  zu  können,  und  diess  um  so  mehr,  da 
es  an  Hoffnung  hieför  keineswegs  mangelt.  Die  auswärtigen  Regierungen 
scheinen  durchaus  überwiegend  die  gewiss  richtige  Überzeugung  zu  theilen, 
dass  die  Grunde  der  Entlassung  rein  inländische  waren  und  keine  Veran- 
lassung darbieten,  die  anerkannt  tüchtigen  Kräfte  der  Entlassenen  sich  nicht 
zu  Nutzen  zu  machen. 

Prof.  G  Nitzsch  röstet  sich  zur  Abreise  nach  Leipzig.  Er  wird  schon 
im  Wintersemester  seine  Vorlesungen  dort  beginnen  und  zwar  mit  Vor- 
lesungen über  die  Religion  der  Römer  und  über  Plato's  Republik.  Seine 
letzte  amtliche  Thätigkeit  hier  war  eine  vorzüglich  geschriebene  „Memoria 
Christophori  Henrici  Pfaffii",  von  der  ich  Ihnen  ein  Exemplar  mit  dem  Wunsche 
beilege,  dass  sie,  jedenfalls  am  besten  ein  Naturwissenschafter,  einem  aus- 
führlichem Nekrologe  für  die  A.  M.  S.  zu  Grunde  lege,  als  neulich  von 
Ihnen  aus  der  Schw.  Kr.  mitgetheilt  werden  konnte.  Von  neuen  Berufungen 
für  unsere  Universität  ist  noch  immer  nichts  mit  Sicherheit  zu  melden;  eben- 
sowenig von  der  Einsetzung  einer  Curatel.  Unser  akademisches  Consisto- 
rium  hat  für  das  Studienjahr  vom  5.  März  1853  bis  dabin  1854  den  ordentl. 
Professor  der  Theologie  Dr.  Ludemann  zum  Rector  gewählt  und  die  Re- 
gierung ihre  Bestätigung  bereits  ausgesprochen.  Derselbe  hielt  am  6.  Oct. 
als  dem  Geburtstage  des  Königs  im  Auftrage  des  akademischen  Consisto- 
riums  und  nach  jahrelanger  Unterbrechung  wieder  zum  ersten  Male  eine 
lateinische  Festrede  „de  pietate  sincera''  unter  besonderer  tactvoller  Be- 
ziehung auf  die  Verhältnisse  ;|]nserer  Gegenwart;  die  Rede  wird  in  Kurzem 
dem  Drucke  übergeben  werden.  Aber  unwillkürlich  knüpft  sich,  vornehm- 
lich an  das  zuletzt  erwähnte  festliche  Ereigniss,  der  Wunsch  und  die  Hoff- 
nung an,  dass  wir  bald  in  das  alte  Gleichgewicht  zurückversetzt  werden 
möchten.  Unsere  Universität  hat  wie  wehige  die  principielle  Strenge  ihrer 
Regierung  empfunden;  sie  darf  jetzt  hoffen,  dass  ihr  mit  gleicher  Ent- 
schiedenheit eine  erhaltende  und  aufrichtende  Thätigkeit  zugewendet  werde» 
Und  in  der  That  sind  in  der  neuesten  Zeit  einige  nicht  weiter  mittheilbare 
aber  unzweideutige  Anzeichen  dieser  Gesinnung  der  Regierung  in  Kopen- 
hagen herausgetreten.  Es  ist  ein  grundloses  Gerede  deutscher  Zeitungen 
und  einiger  dänischer  Parteiblätter,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  Regierung. 
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der  Herzogthümer  in  Kopenhagen  auf  eine  Verlegung  i^v  Umveraitfit  aus 
Kiel  d^nke  und  überiiaupt  den  geistigen  und  materiellen  Ruin  der  Universi«^ 
tat  in  Absicht  habe.  Wir  haben  guten  Grund,  das  Gegentheil  ansunehmen, 
und  keine  Lust,  um  eines  gereizten,  verwirrenden  Parleigeschwätzes  willen 
unsere  wohlgegründete  Hoffnung  uns  nehmen  zu  lassen.  Möge  nur  die  Re-* 
gierung  andererseits  bald  mit  unbezweifelbaren  Fectis  den  eben  erwähnten 
Gerächten  entgegentreten  und  durch  schnelle  und  gute  Berufungen  der  Ge« 
sinnung  der  Versöhnung  und  des  Interesses  fär  ihre  deutsche  Uniyersitat 
einen  Ausdruck  gewahren.  Es  wird  ihr  so  wenig  als  irgend  Jemand  sonst 
zweifelhaft  sein,  dass  für  eine  Fülle  von  Berufungen,  wie  sie  hier  zu  bewerk- 
stelligen sind,  die  Frist  eines  Wintersemesters  eine  sehr  kurz  gemessene 
Zeit  genannt  werden  muss.  Und  dennoch  muss  es  fast  als  Lebensbedingung 
für  die  hiesige  Universität  bezeichnet  werden,  dass  das  Sommersemester  1853 
wenigstens  die  wesentlichsten  Lücken  unserer  Universität  ausgefüllt  finde. 
Hoffen  wir  denn  dieses! 

r.  Jena.  CPromodonen.)  Seitdem  ich  Ihnen  das  Ableben  des  Geheimen- 
rathes  und  Ordinarius  der  Juristenfacultät  Dr.  Schmid  gemeldet  habe,  auch 
über  die  Habilitation  des  Hrn.  Dr.  Stockmar  Nachricht  gegeben,  ist  mit 
dem  Eintritt  der  Ferien  eine  Art  Stillstand  in  dem  Leben  unserer  Universität 
eingetreten.  Nur  die  neue  Besetzung  der  Stelle  des  Universitätsaintmannes, 
Secretärs  und  Archivars  durch  einen  juristischen  Beamten  des  Grossherzog- 
thums,  Hrn.  Amtsactuar  Görwitz,  welcher  vom  Senate  vorgeschlagen  wor- 
den war,  verdient  einer  Erwähnung,  da  unter  Umständen  die  Eigenschaften 
dieses  Beamten  für  die  äussern  Verhältnisse  der  Anstalt,  besonders  auch 
für  die  Discipiin  der  Studirenden,  von  erheblicher  Wichtigkeit  werden  können. 
Zur  Ausfüllung  der  durch  den  Weggang  des  Hrn.  Hofraths  Dr.  Fein  ent- 
standenen Lücke  bat  die  juristische  Facultät  nun  auch  Vorschläge  gemacht 
und  es  steht  bei  der  Umsicht,  die  jetzt  bei  neuen  Besetzungen  sich  kmi 
giebt,  die  Erwerbung  eines  tüchtigen  Lehrers  und  namhaften  Gelehrten  in 
guter  Aussicht. 

Hiernächst  habe  ich  fast  nur  noch  das  Verzeichniss  der  bei  drei  Facul- 
täten  vollzogenen  Promotionen  anzufügen.  Unter  dem  Decanate  des  Hrn. 
Geheimen  Justizrathes  Dr.  Michelsen  erhielten  die  juristische  Doctorwürde 
die  Herren:  W.  F.  v.  Gehren,  Notar  zu  Leipzig;  A*  Heerwart,  Aocessist  in 
Eisenach;  W.  Ch.  Rauh,  Notar  zu  Grünstadt  in  der  Rheinpfalz,  und  C.  F.W. 
Germanus  Fromm,  K.  Preuss.  Polizeilieutenant  und  ehemai.  Kammergerichts- 
referendar in  Berlin.  Unter  dem  Decanate  des  Hrn.  Geheimen  Hofrathes 
Dr.  Kieser  wurde  die  «nedicinische  und  chirurgisch»  Doctorwürde  ertheilt 
den  Herren:  C.  M.  L.  Rieber,  Regimentsarzte  in  Mastricht;  Alex.  Jacohias, 
prakt.  Arzte  in  Berlin;  G.  W.  Baur  aus  Cassei;  Dr.  theoL  Herrn.  Philipi 
Missionär  in  Algier;  Jos.  Szabo  Edler  v.  Sarpatak  in  Jassy;  G.  B.  Gitaer, 
Assistenz-  und  Wundarzte  in  Weissenfeis.  Auch  wurde  dem  Geh.  Uedieinal- 
rath  und  Professor  Licfatenstein  in  Berlin  zu  seinem  50jährigen  Doctoijubiiäan 
durch  eine  lateinische  Votivtafel  und  bei  derselben  Veranlassung  dem  Geh. 
Staatsrath  Dr.  Bach  in  Oldenburg  durch  Erneuerung  des  Pactordiplofna  die 
Theilnahme  der  Facultät  bezeigt.  Am  4.  Aug.  hielt  Dr.  F.  Th.  Fuhrer  bu$ 
Berlin  sein«  Probevorlesung  Behufs  der  Habilitation  in  der  medizinischen 
Facultät.  Die  philosophische  Doetorwürde  erhielten  unter  dem  Decanate 
des  Hrn.  Geheimen  Hofrathes  Dr.  Bachmann  die  Herren:  G.  L.  Ch.  Busch, 
Lehrer  in  Ostfriesland;  H.  J.  Spiess,  Cand.  des  Predigtamts  in  Buchhoiz; 
F.  W.  Wagner,  Mitdirector  des  Krause'schen  Instituts  in  Dresden;  J.  Lloyd 
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Wollen  aus  Purneah  in  Ostindien;  G.  W.  Ebeling  aus  Salzgitter;  A.  0 verbeck 
aus  Lemgo;  M.  Gumbinner  in  Berlin;  H.  Jul.  Jackel  ebendas.;  Th.  Wellig» 
Collaborator  an  der  Reajbschule  des  Johanneums  in  Hamburg;  ti.  Reuscher 
in  Berlin;  J.  Cohn  aus  Peuthen  in  Schlesien;  Ed.  Labat  de  Lambert,  Pro- 
fessor der  englischen  Sprache  in>Vien;  R.  Mirus  in  Jena;  P.  C.  J.  Bocken- 
stein, Privatgelehrter  und  Bibliotbekar  in  Wien;  C  0.  Liebe}  in  Dr^^en; 
C.  Pb.  B.  Weiss  in  Königsberg;  R.  Schultze  in  Potsdam;  J.  Pohl,  am  poly^ 
technischen  Institut  in  Wien  erspar  Adjunct;  G.  Bual,  K.  K.  Artillerie^  und 
Directiofisr^gistrant  in  Wien;  Ed.  Billig,  Co(laborator  in  Jena;  J.  Sussu^annt 
Lehreintscandidat  am  K.  Gewerbe-Institut  in  Berlin;  W.  Drägisr,  Lebri^r  in 
Berlin;  H. Scheifler,  Finanzsecretär  in  Braunschweig;  Ch.  Hahn  aus  London, 
Lector  der  neu/srn  Sprachen  an  der  hiesigen  Universität;  A.  R*  A.  J.  Bernard 
und  C.  A.  Weiter  in  ßerlin;  F.  C.  E.  Wachenhusen  in  Stralsund;  C.  A. 
Steege,  Magister  der  Pharmacie  und  Hofapotheker  in  Bukarest;  H.  J.  Baar 
in  Stadthagen ;  P.  Ascher  in  Berlin;  A.  Francke  Apotheker  erster  Classe  in 
Merseburg;  F.  A.  Flohr,  Lehrer  der  Mathematik  in  Gladbach;  H.  Müller  in 
Berlin;  F.  A Köhler,  Candidat  der  Philologie  inWald^u  in  Schlesien;  CD.  E. 
Kleinere,  jLehrer  an  der  Realschule  in  Leipzig;  H.  Meyer^  Oberlehrer  an  dem 
landwirthschaßlichen  Institut  in  Beberbeck;  J-  Th.  Gsejl,  Kantonsarchivar  und 
Mitglied  des  Bezirksschulraths  in  St.  Gallen;  H.  Pfefferkorn,  Lehrer  am 
Gymnasium  in  Neustettin;  B.  M.  Kühler  aus  Joachimstjial,  und  G.  Pleissner, 
Pfarrer  in  Flemmingen  (honoris  causa). 

Hr.  Professor  Dr.  S>tark,  dessen  umfassendes  und  grundliches  Werk 
über  die  Philistaer,  besonders  die  Stadt  Gaza,  so  eben  die  Presse  verlassen 
hat  (bei  Hauke  verlegt),  ist  im  Interesse  archäologischer  Studien  auf  einer 
Reise  durch  Belgien  und  Frankreich  abwesend. 

0".     Zürich.     (Personalien.    Promotionen.    Vorlesungen.)     ProfeSSOr  HaSS  0,    DirCCtOr 

der  medicinischen  Klinik,  folgt  zu  Michaelis  einem  Rufe  nach  Heidelberg. 
Der  ausserordentliche  Professor  der  Botanik  C.  Nägeli  geht  als  ordent- 
licher Professor  nach  Freiburg  im  Brejsgau.  Der  frühere  Appellalionsgerichts- 
director  in  Münster  J.  Tarn me  ist  zum  ordentlichen  Professor  in  der  Staats- 
wissensphaftlichen  Facultät  für  Civil-  und  Criminalprocess  und  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  ernannt  und  wird  mit  dem  bevorstehenden 
Wintersemester  seine  Vorlesungen  beginnen.  —  Habilitirt  haben  sich,  um 
von  Hiehajelis  an  Vorlesungen  in  d^r  philosophischen  Facultät  zu  haltend 
Dr.  Alex.  Buchner  aus  Darmstadt  für  neuere  Literatur ;  der  frühere  preussi- 
sche  Genieofficier  W.  Rüstow  für  militärische  Wissenschaften;  der  Dr.  Jos. 
Schild  aus  Solothurn  für  Chemie;  der  Dr.  Jos.  Gas  teil  aus  Mainz  für 
Pharmade.  —  Die  Staats  wissenschaftliche  Facultät  hat  den  Regierungsratfa 
in  Zäricfa  J.  Ruttimann  und  den  vormaligen  Stadtratfa  in  Breslau  Heinrich 
Simon  zu  Doetoren  der  Rechte  honoris  causa  creirt.  Zu  Doctoren  der 
Medicin  'wurden  promovirt:  Albert  Weinmann  von  WinlerUiur  (Dissertation: 
Untersadmngen  über  die  Seeretion  der  Bauchspeicheldruse);  Roh.  Glätti 
von  Metmenstatten  (Einiges  über'  die  Labdrüsen  des  Magens);  J.  U.  Hilty 
von  Werdenberg  (der  innere  Caiius,  seine  Entstehung  und  Bedeutung); 
Claspar  Nägeli  voa  Eüri/ch  (nb^r  Aas  häufige  Vorkommen  kleinerer  Aus« 
ddbnungen  der  Arterien).  -^  Das  Verseichniss  der  Vorlesungen  für  das 
Wintersemester  enthält  24  Vorlesungen  Eur  die  theologische,  26  für  die 
Staats wjtssenschaftliehe,  28  für  die  medicinische,  70  für  die  philosophisehe 
FacuUät,  im  Ganzen  148. 
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V. 

Allgemeine  Gorrespondenz. 

Das  Schicksal  der  abgesetzten  Kieler  Professoren  findet  allerwärts 
die  regste  Theilnahme.  Da  indessen  dabei  Alles,  was  irgend  wie  politische 
Demonstration  aussiebt,  vermieden  werden  soll  und  wird,  so  geschieht  die 
Einsammlung  nirgends  durch  öffentlichen  Aufruf,  sondern  nach  allen  Rich- 
tungen hin  durch  Privatbesprechungen.  Für  die  Leipziger  Kaufieute  und 
Buchhändler  haben  einige  einflussreiche  Männer  das  Einsammeln  von  Sab- 
Scriptionen  übernommen.  Das  Geld  wird  halbjährlich  an  die  Buchhandlang 
von  Vogel  in  Leipzig  und  von  da  aus  an  die  Dietrich*sche  in  Göttingen 
geschickt.  Die  Professoren  in  Leipzig  haben  durchschnittlich  jeder  10  Tbl. 
für  jedes  Halbjahr  subscribirt.  Bei  den  Göttinger  Professoren  sind  1400  Tbl. 
beisammen.  An  den  meisten  Universitäten  sind  die  Sammlungen  durch  die 
Ferien  unterbrochen  worden,  so  namentlich  in  Würzburg,  von  wo  verhäll- 
nissmässig  reiche  Gaben  einlaufen  werden.  Auch  in  andern  Kreisen  regt 
sich  die  Theilnahme,  so  z.  B.  in  Zwickau,  wo  trotz  mannigfacher  Noth  in 
der  Nähe  eine  Sammlung  für  die  Kieler  Professoren  veranstaltet  wird.  Auch 
unter  den  Mitgliedern  des  Buchhändiervereins  in  Berlin  hat  eine  Sammlang 
statt  gefunden ,  welche  497  Thl.  ergeben  hat,  wovon  225  Tbl.  ein  für  alle- 
mal und  272  Thl.  in  vier  halbjährlichen  Raten  i  68  Thl.  gezeichnet  worden 
sind.  In  der  Stadt  Hannover  sind  für  die  entlassenen  Professoren  530 Thl. 
29  gGr.  cour.  und  85  Thl.  Gold  eingegangen.  Den  grössten  Werth  haben 
freilich  die  Bemühungen,  die  hart  betroffenen  Gelehrten  ihrem  Beruf  wieder- 
zugeben, wie  denn  eben  uns  die  verlässige  Kunde  zukommt,  dass  R.  von 
Lilien  er  on  als  Professor  der  deutschen  Literatur  an  die  Universität  Jena 
berufen  ist;  derselbe  ist  bereits  von  Kiel  dabin  abgereist. 

Aus  Württemberg  lässt  sich  in  der  Schw.  Kr.  eine  Stimme  über  die 
Ausbildung  der  Cameralisten  vernehmen.  Eine  in  der  neuern  Zeit,  heisst  es, 
mehrfach  in  Anregung  gebrachte  Frage  ist,  ob  es  nicht  zweckmässig  für 
die  Ausbildung  der  Cameralisten  wäre,  wenn  im  Verordnungswege  vor- 
geschrieben würde,  dass  diejenigen,  die  sich  dem  Studium  der  Cameral- 
wissenscJiaflen  widmen  wollen,  nach  erstandener  Maturitätsprüfunjg  und  vor 
dem  Besuche  der  Universität  wenigstens  Ein  Jahr  bei  einem  Cameralamte 
mit  der  Praxis  des  Cameralisten  sich  bekannt  machen.  Einsender  kann  ans 
eigener  Erfahrung  nur  wünschen,  dass  eine  Verordnung  in  der  angedeuteten 
Weise  erscheine.  Bei  keinem  Beamten  ist  es  so  nothwendig,  sich  haupt- 
sächlich in  der  Praxis  zu  vervollkommnen,  als  bei  dem  Finanzbeamten.  Die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  bestätigt  sich  in  der  neuem  Zeit  immer  mebr. 
Nicht  selten  kommt  es  nämlich  vor,  dass  junge  Cameralisten,  die  in  theo- 
retischer  Beziehung  die  glänzendsten  Prüfungen  erstanden,  später  in  der 
Praxis  den  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  durchaus  nicht  entsprechen.'  Es 
lässt  sich  diess  auch  leicht  erklären.  Man  nehme  nur  den  in  der  neuem 
Zeit  gewöhnlichen  Bildungsgang  des  Cameralisten.  Nach  Durchlauf  des  Gymna' 
siums  bezieht  er  die  Universität,  fast  noch  ganz  im  Dunkeln  über  das,  was 
er  dort  zu  studiren  hat.  Obgleich  er  durch  sich  selbst  und  durch  Anleitung 
hierüber  bald  im  Reinen  ist,  kann  er  doch  darüber  nie  so  klar  entscheiden, 
was  für  die  spätere  Praxis  vorherrschend  wichtig  ist,  wie  derjenige,  der 
schon  praktisch  sich  geübt  hat.  Vieles  und  zwar  gewöhnlich  dasjenige,  was 
für  seine  spätere  Bestimmung  —   wenigstens   für  die  ersten  Dienstjahre  — 
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den  meisten  Werth  hat,  wird  er  nie  so  fest  erfassen,  wie  derjenigfe,  der 
dasselbe  auch  nur  oberflächlich  praktisch  kennen  gelernt  hat.  Man  betrachte 
die  Finanzreferendare,  die  bald  nach  der  zweiten  höhern  Dienstprüfung  als 
Cameralanitsbuchhalter  angestellt  werden.  Diese  kommen  durch  ihre  An- 
stellung in  ein  ihnen  fast  unbekanntes  Feld,  auf  dem  von  der  Anwendung 
der  meisten  ihrer  Kenntnisse  gar  keine  Rede  ist.  Manche  behaupten,  das 
Referendärsjahr  reiche  für  die  praktische  Ausbildung.  Diess  ist  durch  die 
Erfahrung  vollkommen  widerlegt.  Der  Cameralverwalter  und  sein  Buch- 
halter, meistens  ohnediess  mit  Geschäften  überladen,  können  bei  dem  besten 
Willen  sich  den  Referendären  nicht  in  der  gehörigen  Weise  widmen.  Letz- 
tere können  nie  eine  vollständige  Übersicht  aber  den  Geschäftsgang  erlangen; 
selbst  können  sie  sich  nicht  einarbeiten  und  eine  selbstständige  Behandlung 
kann  ihnen  in  der  Regel  nicht  übertragen  werden,  da  mit  der  Correctur  der 
Arbeiten  für  den  Beamten  gewöhnlich  mehr  Zeit  verloren  geht,  als  wenn  er 
das  Geschäft  selbst  besorgt.  Ich,  in  Übereinstimmung  mit  vielen  altern  und 
jungem  Fachgenossen,  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  durch  das  Ab- 
schreiben eines  cameralamtlichen  Hauptbuches  mehr  Übersicht  über  den 
Gang  einer  Verwaltung  sich  angeeignet  werden  könne,  als  durch  das  acht- 
monatliche Verweilen  der  Referendare  bei  den  Cameralämtern  in  jdler  gewöhn- 
lichen Weise.  Wurde  man  nur  Beamte  brauchen,  die  vorherrschend  Geschäfts- 
zweige behandeln,  bei  denen  es  sich  um  die  Anwendung  höherer  wissen- 
schaMicher  Grundsätze  handelt,  so  könnte  der  gewöhnliche  Bildungsgang 
weniger  getadelt  werden;  allein  wie  Wenige  bringen  es  auf  die  Stufe  eines 
Cameralverwalters,  iind  dann  noch  ist  von  einer  Anwendung  höherer  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse  kaum  in  untergeordneter  Weise  die  Rede.  Eine  Ab- 
änderung dahin,  dass  jeder  Cameralist  vor  dem  Bezug  der  Universität  wenig- 
stens Ein  Jahr  bei  einem  Cameralamt  zubringen  müsste,  würden  nicht  nur 
alle  Cameralbeamten  wegen  der  Tauglichkeit  der  neu  anzustellenden  Buch- 
halter mit  Freuden  begrüssen,  sondern  auch  dem  neu  angestellten  jungen 
Cameralisten  vielen  Verdruss  und  Widerwillen  gegen  die  Aufgabe  seines 
neuen  Berufs  ersparen.  Noch  seien  mir  einige  Worte  über  die  niedern 
Finanzdienstprüfungen  vergönnt.  Was  bei  den  höhern  Prüfungen  bezuglich 
der  Theorie  etwas  zu  viel  ist,  dürfte  bei  der  niedern  zu  wenig  sein,  d.  h. 
die  niedern  sollten  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  haben.  Man 
hat  zwar  geltend  gemacht^  mit  der  niedern  Dienstprüfung  können  ja  doch 
nur  solche  Stellen  beansprucht  werden,  die  einen  nur  geringen,  den  An- 
forderungen bei  der  Prüfung  kaum  entsprechenden  Gehalt  abwerfen.  Diess 
durfte  jedoch  nicht  ganz  richtig  sein.  Man  vergleiche  nur  die  Lehrer,  was 
wird  nicht  von  diesen  bei  ihrer  geringen  Bezahlung  verlangt?  Ebenso  Forst- 
warte &c.  Es  dürfte  von  grossem  Nutzen  sein,  bei  den  niedern  Finanz- 
dienstprüfungen wenigstens  auch  die  Hauptgrundsätze  der  Nationalökonomie 
und  Finanzwissenschaft  zu  verlangen.  Diess  hätte  zur  Folge,  dass  mehr 
tüchtige  Geschäftsleute  für  die  niedern  Stellen  gebildet  würden,  indem  das 
Studium  des  rein  Praktischen,  wie  der  Steuergesetze  dcc,  nur  dann  mit  Vor- 
liebe betrieben  werden  kann,  wenn  man  weiss,  auf  welchen  nationalökono- 
mischen und  finanzwissenschafUichen  Grundsätzen  die  Einrichtungen  beruhen. 
Durch  diese  vermehrten  Anforderungen  wäre  es  zwar  nothwendig,  auf  etwa 
ein  Jahr  oder  doch  ein  Semester  die  Universität  zu  besuchen,  was  für  Viele 
einen  etwas  schweren  Aufwand  zur  Folge  hätte;  allein  diess  hätte  auch  viel- 
fachen Nutzen.  Jeder  Schreibereibeflissene  nämlich  ist  nach  vollendeter 
Lehrzeit  bei  sparsamer  Lebensweise  im  Stande,  etwa  300  fl.  zusammen- 
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zubringen^  womit  er  eio  Jahr  Img  rechi  wohl  die  Univerailat  bemicheii  kann. 
Dort  kann  er  sich  dann  ein  Jahr  lang  einzig  der  theoretischen  Ausbildung 
widmen  und  noch  Manches  benätzen,  was  ihm  für  seine  Ausbildung  von 
grossem  Nutze»  ifst.  Zudem  kann  er  sich  in  den  reoklswissenschaftUchen 
Fachern  auck.mehr  ausbilden,  deren  Studium  ohne  Anleitung  ein  inuhe- 
voUes  und  undankbares  ist.  Wer  in  drei  oder  vier  Jahren  das  Nöthige  nicht 
zusammenbringe»  könnte,  musste  eben  länger  sparen.  Manchen  Schreiberei- 
bcflissenea  wurde  es  zur  Sparsamkeit  anspornen,  und  so  könnte  eine  solehe 
neue  Einrichtung  auch  das  herbeiführen,  dass  der  Schreibereistand  in  der 
allgemeinen  Meinung  um  eine  Stufe  höher  gestellt  wurde* 

Aus  Tübingen  wird  der  Scbw.  Kr.  geschrirteben :  Es  durfte  für  die 
Studirettden  der  Medtcin,  welche  im  näebstefi  Semester  Tübingen  2u  besuchen 
gedenken,  zu  erfahren  von  Interesse  sein ,  dass  der  durtli  Sen  Abgang  des 
Frof.  Arnold  erledigte  Lehrstuhl  der  Anatomie  ptevisoriscb  dem  Prof. 
Lusehka  übertragen  worden  ist.  Losebka  hat,  wie  jeder  unparteiisch  Ur* 
thefilenfde  zugestehen  Ara^y  in  den  wenigem  Jähren  semet  anatoMischen 
Laufbahn  sowohl  als  Lehrer  wie  als  Schriftsteller^  so  viel  geleistel,  dass 
man  wohl  mit  voller  Zuversicht  voraussehen  kann,  er  werde  in  nicht  femer 
Zeit  einen  hervorragenden  Standpunkt  unter  nnsern  Anatomen  einnehmen. 
Eine  ganze  Reihe  kleinerer  und  g^ö«serer  Monographieen,  von  der  Kritik 
aufs  Ehrenvollste  aufgenommen  ^  zeigen  klar ,  wa»  von  dieser  Seite  gehofft 
wetden  kann.  Die  Vorlesung  über  chirurgische  Anatomie  hat  derselbe  für 
'  den  kommenden  Winter  wegen  überhäirfter  Geschäfte  an  den  bisherigen 
Asrsislenzarät  d<er  chirurgischen  Klinik,  Dr.  Seitz,  wekkem  provisorisch  das 
Profes^orat  übertragen  worden  isl,  abgetreten. 

Die  polytechnische  Schule  in  Carlsrtibe,  deren  Räumlichkeiten  bei 
der  steigenden  Frequenz  dieser  blühenden  Anstalt  zu  enge  geworden  w»ren, 
hat  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  bedeutende  Tergrösserung  errabren.  Die 
Kosten  hiezu,  welche  die  namhafte  Sunrnie  von  beiläufige  70,000  fl.  betragen, 
wurden  theils  durch  frffher  gemachte  Ersparnisse  der  Anstalt,  theils  dorch 
einen  Staalszuschuss ,  theils  endlich  durch  einen  Reitrag  der  Stadtcasse  von 
10,000  fif.  bestritten.  Der  Neubau  ist  nun  ganz  hergestellt,  so  dass  dieses 
i?chöne  und  sehr  zweckmässig  efngerichteHe  Gebäude  mit  dem  nun  beginnen- 
den Winterhalbjahr  vollständig  bezogen  werden  kann.  Der  fireundBchen 
Ernfadmig  des  Directors  verdankte  die  Einwohnerschaft  für  zwei  Tage  den 
freien  Zutritt  in  alle  Hörsäle,  deren  überall  entsprechende  Einrichtungen  srÜ- 
gemeine  Rewunderung  fanden.  Die  hauptsächlichsten  sind :  der  Hörsaal  der 
Ackerbaus^chule,  worin  Modelle  von  Pflügen  dcc.  aufgestellt  sind;  der  Hörsaal 
der  Architekten,  worin  das  verschiedenartigste  Mauerwerk  und  Verputz  in 
Natura  zu  sehen;  die  Modellirsäle;  die  mechanischen  Werkstätten  für  Schrei- 
ner, Schlosser  &c.;  die  Säle  der  Forstschule,  der  mathematischen  Ablhel- 
lungen;  die  Säle  für  Freihandzeichnen  und  Figurenzeichnen,  gross,  hell  and 
sehr  zweckmässiger  Einrichtung;  die  Säle  für  Maschinenbau,  die  Ingenieur- 
schule &c.  Am  interessantesten  von  Allem  ist  aber  das  neue,  in  einem  ab- 
gesonderten Gebäude  befindliche  grosse  chemische  Laboratorium  mit  Hör- 
saal, vielen  Laborircabinetten  und  in  aller  Art  vorzügifcher  Ausrüstung. 
Erfreulich  ist,  dass  sich  für  das  bevorstehende  Winterhalbjahr  bereits  eine 
ungewöhnlich  grosse  Anzahl  fremder  junger  Leute  zur  Aufnahme  ange- 
meldet hat.    (Schw.  Kr.) 

hl  Heidelberg  wurde  am  19.  Sept.  den  scheidenden  Professoren 
Pfeufer  und  Hänl'e  von  deren  Freunden  in  dem  Museum  ein  Abschied 


Digitized  by  VjOOQIC 


Allfe«Moe  CorrMpondeut«  505 

gegeben.  Professoren,  Beamte  und  Burger  betheiligten  sich  daran.  Ihre 
Nachfolger/ Hasse  aus  Zürich  und  Arnold  aus  Tübingen,  treten  mit  dem 
Beginn  des  bevorstehenden  Semesters  ihr  Amt  an,  so  dass  keine  Störung 
in  Bezug  auf  die  abzuhaltenden  Vorlesungen  entsteht. 

In  Wiesbaden  wurde  am  18.  Sept.  die  29ste  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Ärzte  Deutschlands  eröffnet.  Der  Schw.  M.  wirft  einen  Blick 
auf  die  Geschichte  dieser  Wandergcsellschaft,  welche  nach  Okens  frucht- 
barem Gedanken  nicht  nur  selbst  trefflich  gediehen  ist,  sondern  auch  das 
Vorbild  war  jener  zahlreichen  andern  Versammlungen  deutscher  Fachmanner: 
der  Schulmänner  und  Philologen,  der  Forst-  und  Landwirthe,  der  Orien- 
lausten,  Apotheker,  Ornitbologen  Äc,  durch  die  neben  Förderung  der  ein- 
zelnen Wissenschaften  auch  der  nationale  Gedanke  wach  gehalten  worden 
ist.  Die, Reihenfolge  der  Versammlungen  ist  folgende:  Leip2igl822,  Halle  1823, 
Würzburg  1824,  Frankfurt  1825,  Dresden  1826,  München  1827,  Berlin  1828, 
Heidelberg  1829,  Hamburg  1830,  Wien  1832,  Breslau  1833,  Stuttgart  1834, 
Bonn  1835,  Jena  1836,  Prag  1837,  Freiburg  1838,  Pyrmont  1839,  Erlangen 
1840,  Braunschweig  1841,  Mainz  1842,  Gralz  1843,  Bremen  1844,  Nürn- 
berg 1845,  Kiel  1846,  Aachen  1847,  Regensburg  1849,  Greifswald  1850, 
Gotha  1851.  Sie  hat  also  im  Ganzen  in  15  deutschen  Staaten  stattgefunden, 
unter  den  grössern  allein  noch  nicht  in  Hannover,  dagegen  sechsmal  in 
Preussen,  fünfmal  in  Bayern,  dreimal  in  Österreich,  zweimal  in  Sachsen  und 
in  Baden.  Sie  war  an  16  Universitöten,  von  den  grössern  allein  noch  nicht 
in  Göttingen.  Anfangs  nur  eine  Besprechung  weniger  Freunde  und  Fach- 
genossen, von  dem  grössern  Publicum  unbemerkt,  hat  sie  zuerst  in  Frank- 
furt einen  höhern  Aufschwung  gewonnen  und  wurde  zu  einer  Versammlung, 
welcher  Regenten  und  Gemeinden,  Corporalionen  und  Privatleute  alle  mög- 
liche Ehre  erweisen.  Dass  an  grossen  Orten  bei  zu  mannigfaltigen  und 
glänzenden  Festen  der  wissenschaftliche  Hauptzweck  des  Vereins  leicht  Noth 
leidet,  ist  schon  oft  beklagt  worden.  Aber  wenn  gleich  durch' solche  Fest- 
lichkeiten den  wissenschaftlichen  Zwecken  viel  Zeit  entzogen  wird  und  die 
Leichtigkeit  des  Reisens  zu  persönlichen  Bekanntschaften  keine  eigenen  Zu- 
sammenkünfte mehr  erfordert,  so  bleibt  die  jährliche  Wiederkehr  dieser  Ver- 
sammlung doch  eine  wohlthätige  Anregung  für  den  Mann  der  Wissenschaft 
selbst,  sowie  für  die  Städte,  welche  von  dem  Besuche  der  Koryphäen  der 
Naturwissenschaften  beehrt  werden.  —  Bei  der  diessmaligen  Eröffnung  moch* 
ten  etwa  300  Theilnehmer  anwesend  sein.  Die  Versammlung  wurde  von 
Professor  Dr.  Fresenius,  dem  ersten  Vorstande,  im  Namen  des  Herzog* 
thums  Nassau  und  der  Stadt  Wiesbaden  bewillkommt.  Sodann  wurde  nach 
Vorlesung  der  Statuten  zur  Tagesordnung  geschritten  und  zuerst  eine  auf 
die  K.  K.  Leopol  dinisch- Carolinische  Akademie  bezugliche  Frage  vor- 
gebracht. Der  Secrelär  des  Wiesbadener  Comite's,  Dr.  Braun,  verlas  einen 
Antrag  der  genannten  naturwissenschaftlichen  Akademie,  ihr  200jähriges  Jubiläum 
mit  der  diessjährigen  29sten  Versammlung  der  Arzte  und  Naturforscher  ver«- 
einigen  zu  dürfen,  was  ohne  Widerspruch  durchging.  Dr.  Nees  v.  Esen* 
beck  von  Breslau  sprach  hierauf  einige  warm  dankende  Worte  für  die 
Aufnahme  des  200jährigen  Jubiläums  der  Leopoldina,  wobei  jedoch  nicht  klar 
hervorging,  ob  er  sich  fortwährend  als  Präsident  dieser  Akademie  betrachtet 
oder  nicht,  was  bekanntlich  ein  zweifelhafter  Punkt  ist.  Von  der  Leopoldin- 
Akademie  musste  noch  weiter  die  Rede  sein,  indem  in  der  Versammlung  der 
Arzte  und  Naturforscher  in  Gotha  (im  Jahre  1851)  von  Professor  Dr.  Hey- 
felder in  Erlangen  der  Antrag  gestellt  worden  war,  statt  der  projectirten 
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Statue  ffir  Oken  demselben  ein  bleibendes  Denkmal' dadurch  zu  setzen,  dass 
durch  Geldbeiträge  an  die  Leopoidin -Akademie  ein  Fond  gegründet  würde, 
aus  dem  Preise  und  Stipendien  für  naturwissenschaftliche  Arbeiten  abge- 
geben werden  könnten,  welche  den  Namen  Oken- Preise  und  Stipen- 
dien d:c.  haben  sollten.  Die  Professoren  DD.  Kieser  und  Huschke,  als 
einstmalige  Vorstände  der  Akademie,  hatten  sich  ablehnend  gegen  diesen 
Vorschlag  geäussert  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  die  Akademie  solle 
einstweilen  nur  fortfahren,,  durch  wissenschaftliche  Arbeiten  sich  der  Muni- 
ficenz  der  preussischen  Regierung,  welche  jährlich  .eine  bedeutende  Summe 
für  die  Publication  wissenschaftlicher  Arbeiten  zahlt,  würdig  zu  zeigen,  und 
sie  hatten  die  Hoffnung  ausgesprochen,  die  preussische  Regierung  werde  sich 
nicht  durch  vorübergehende  Ereignisse  zur  Aufhebung  ihrer  Liberalität  gegen 
die  Akademie  bewegen  lassen.  Professor  Dr.  Heyfelder  verwahrte  sich  nun 
in  einer  energischen  und  kräftig  vorgetragenen  Rede  gegen  die  Ansicht,  als 
ob  er  die  Akademie  habe  in  den  Stand  setzen  wollen,  der  preussischen 
JUunificenz  zu  entbehren.  Zum  Schluss  erinnerte  er  jedoch  daran,  dass,  sollte 
die  preussische  Regierung  sich  dennoch  bewogen  sehen,  ihren  Beitrag  nicht 
mehr  zu  bewilligen,  die  österreichische  Regierung  sich  bereit  erklärt  habe, 
die  Akademie  mit  Geld  zu  unterstützen.  Nachher  sprachen  Geheimerratb 
V.  Leonhard  aus  Heidelberg  über  Hüttenerzeugnisse,  als  Stützpunkte  geo- 
logischer Hypothesen;  MuseumsiQspector  Dr.  FridoliYi  Sandberger  aus 
Wiesbaden  über  «die  mittelrheinische  geologische  Gesellschaft;  Hofrath 
Dr.  Spengler  aus  Ems  über  die  Heilwirkungen  der  Thermen  zu  Ems; 
Professor  Zenneck  aus  Stuttgart  über  eine  Theorie  der  äussern  Sinnes- 
erscheinungen, und  Dr.  Guido  Sandberger  aus„  Wiesbaden  über  Wesen 
und  Bedeutung  der  Paläontologie.  Zuletzt  ging  die  Bildung  der  Sectionen 
vor  sich.  Der  20.  Sept.  war  den  Sectionssitzungen  gewidmet.  Die  7  Sectio- 
nen sind  folgende:  1)  Physik,  Mathematik  und  Astronomie;  2)  Chemie  und 
Pharmacie;  3)  Mineralogie,  Geognosie  und  Geographie;  4)  Botanik,  Land- 
und  Forstwissenschaft;  5)  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie;  63  Bfedicin, 
Chirurgie  und  Geburtshülfe ;  7)  Anthropologie  und  Psychiatrie.  Hr.  Prof. 
Dr.  Vierordt  hielt  in  der  physiologischen,  Prof.  Dr.  Griesinger  in  der 
medicinischen  Abtheilung  einen  Vortrag,  der  Letztere  über  eine  in  Ägypten 
von  ihm  vielfach  beobachtete  Typhusform,  das  biliöse  Typhoid.  Die  zweite 
allgemeine  Sitzung  wurde  am  21.  Sept.  gehalten  und  bot  das  besondere 
Interesse,  dass  die  zweihundertjährige  Feier  der  Leopoldinischen  Gesellschaft 
der  Naturkundigen  zugleich  in  ihr  begangen  wurde.  Med.'  Rath  Jäger  aus 
Stuttgart  und  der  bisherige  Präsident  derselben,  Dr.  Nees  v.  Esenbeck 
aus  Breslau ,  /behandelten  diesen  Gegenstand  in  zwei  ansprechenden ,  von 
Beifall  begleiteten  Vorträgen ,  indem  jener  einen  kurzen  Abriss  ihrer  zwei- 
hundertjährigen Wirksamkeit  gab  (vgl.  A.  M.  S.  1852,  Februarheft  S.  88  ff), 
während  Nees  von  Esenbeck  Blicke  in  ihre  Gegenwart  und  Zukunft  wagte 
und  die  ihm  gerade  zugekommene  Nachricht  der  Versammlung  mittheilte,  wie 
Aussicht  dazu  vorhanden  sei,  dass  durch  das  Organ  des  Bundestages  die 
deutschen  Regierungen  sich  jenes  alten  Instituts  freier  Naturforschung,  durch 
Bewilligung  von  Beiträgen  zur  Herausgabe  ihrer  Jahrbücher  und  durch  Stif- 
tung von  Reisestipendien  für  junge  Naturforscher,  künftig  in  erhöhterm  Hasse 
annehmen  werden.  Nach  einigen  kurzem  Vorträgen  von  weniger  wichtigem 
Belang  wurde  zur  Verhandlung  über  die  Wahl  des  Ortes  der  Versammlung 
für  das  nächste  Jahr  geschritten.  Nach  dem  Antrage  von  Prof.  Heyfelder, 
der  die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  Universitätsstädte^  Göttingen  und  Tübingen, 
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leidite,  MNirde  die  lelastere  Sitdt  unter  allgemeiner  Acelamalion  gewihll  und 
vorliufig  die  HH.  Prof.  Bruns  und  H.  v.  Mo  hl  als  die  nächsten  Geschäfts- 
föhrer  auserseben. 

Das  Verhftltniss  der  katholisch-theologischen  Facultät  in  dessen,  und 
die  darüber  in  der  zweiten  hessischen  Kammer  gepflogenen  Verhandlungen 
und  gestellten  Anträge  sind  im  Juliheft  S.  348  erwähnt.  Dieses  Verhältnis« 
kam  am  1.  Oct.  nunmehr  auch  in  der  ersten  Kammer  zur  Sprache,  deren 
Ausschnss  sich  gegen  den  Antrag  der  zweiten  Kammer  erklärte.  Dieser  An- 
sicht trat  auch  die  Kammer  bei,  wesshalb  die  Angelegenheit  nochmals  in 
der  zweiten  Kammer  zur  Verhandlung  kommen  wird. 

In  Bonn  hat  Consistorialrath  und  Director  der  neutestamentlichen  Classe 
des  evangelisch-theologischen  Seminars,  Prof.  Dr.  Dorner,  eiben-Ruf  an  die 
Universität  Göttingen  erhalten.  Da  er  als  Mitglied  des  Consistoriums  inCoblenz 
den  regsten  Antheil  an  den  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Rheinprovinz 
nimmt,  so  wurde  sein  Verlust  nicht  bloss  an  ,der  Universität  empfunden  wer- 
den. —  Prof.  Dr.  Simrock,  der  aus  Veranlassung  seiner  Vocation  nach 
München  das  Ordinariat  erhalten  hat,  bleibt  in  Bonn.  —  Nach  dem  westphäli- 
schen  Kirchenblatt  sind  nach  Bonn  von  dem  Professor  Dr.  Ritter  in  Breslau 
(infulirtcm  Prälaten)  „die  Professoren  der  theologischen  Facultäten  Preussens 
gebeten,  um  dort  gemeinsam  sich  an  den  König  um  Schutz  gegen  Verun- 
glimpfungen zu  wenden.  In  hohen  amtlichen  Erlassen  sind  bekanntlich  katho- 
lische Lehren  „Wahn"  genannt.  Die  Professoren  der  Theologie  an  den 
theologischen  Facultäten  zu  Munster,  Breslau  und  Bonn  sind  bisher,  nachdem 
die  Zustimmung  des  Bischofs  ertheilt  war,  vom  König  ernannt  und  ange- 
stellt mit  der  Aufgabe,  katholische  Theologie  zu  lehren.  Mit  Recht  glauben 
nun  der  Prälat  Ritter  und  seine  Collegen,  dass  sie  die  vertrauensvolle  Bitte 
vor  den  Thron  Sr.  Maj.  bringen  dürfen,  allen  Behörden  zu  verbieten,  das 
einen  „Wahn"  zu  nennen,  was  zu  lehren  nicht  bloss  die  Anstellung  der 
kirchlichen  Obrigkeit,  sondern  auch  das  von  Sr.  Maj.  vollzogene  Patent  ihnen 
als  Berufspflicht  auferlegt." 

Über  die  Universität  in  Kiel  verbreiten  manche  Blatter  Nachrichten  und 
Gerüchte,  welche  nur  dazu  dienen  können,  die  Verhältnisse  derselben  zu 
erschweren.  So  schreibt  der  Nürnb.  Corr.  unterm  21.  Sept.:  „Die  Verhältnisse 
unsrer  Universität  sind  keineswegs  als  definitiv  geordnet  anzusehen.  Wie  in 
competenten  Kreisen  erzählt  wird,  brütet  man  jetzt  in  Kopenhagen  über  dem 
schicksalssch wangern  Plan,  die  Universität  von  Kiel  nach  Schleswig  oder 
Kopenhagen  zu  verlegen,  um  dort  mit  einer  neu  zu  begründenden  nord- 
schieswig-jütischen  oder  hier  mit  der  Kopenhagener  Hochschule  verschmol- 
zen zu  werden.  Mag  gleich  dieser  Plan  noch  kaum  das  Stadium  eines  all- 
gemeinen Umrisses  überschritten  haben,  so  ist  er  doch  schon  in  seiner 
jetzigen  Gestaltung  beachtenswerth.  Man  erinnere  sich,  dass  in  der  letzten 
Zeit  manches  Unglaubliche  wahr  geworden."  Unser  wohlunterrichteter  Cor-* 
respondent  meldet  uns  nichts,  wodurch  diese  Gerüchte  irgend  Bestätigung 
erhielten. 

In  Göttingen  waren  vom  29.  Sept.  bis  2.  Oct.  187  Philologen  zum 
Congress  versammelt,  die  grosse  Mehrzahl  aus  dem  nördlichen  Deutschland« 
Die  Universität  hatte  ihre  Aula,  die  Societät  der  Wissenschaften  ihr  Sitzungs- 
local,  der  Magistrat  den  grossen  Saal  des  Gymnasiums  zu  Versammlungs- 
orten eingeräumt.  Zur  Begrüssung  wurde  Jedem  das  diessjährige  Pro- 
rectoratsprogramm  von  Prof.  Hermann  „über  den  Zustand  Griechenlands 
nach  der  Einnahme  von  Korinth*'  und  eine  dem  Congress  gewidmete  Schrift 
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des  Privatdocenten  Dr.  Lange  ,,über  das  Syslem  der  Syntax  ron  ApoUoirioa 
Dyskdlos^^  überreicht.  Die  EröflPnung  der  Sitzungen  erfolgte  darch  eine  Rede 
Hermanns  als  ersten  Präsidenten  „über  die  Fortschritte  der  Philologie  in 
den  letzten  Jahren^S  d.  h.  seit  dem  Jahre  1837,  in  welchem  bei  Gelegenheit 
des  Göttinger  Jubiläums  die  Gesellschaft  gestiftet  wurde.  In  dieser  Sitzung 
wurde  noch  beschlossen,  dem  Nestor  der  deutschen  Philologen,  Mitscher- 
lieh,  der  im  93sten  Jahre  steht,  durch  eine  Deputation  eine  lateinische  An- 
sprache überreichen  zu  lassen,  deren  Abfassung  Wustemann  aus  Gotha  über- 
nahm; ferner  wurde  eine  Zuschrift  an  Lob  eck  in  Kanigsberg  beschlossen, 
durch  welche  er  zu  seinem  in  diesem  Jahre  begangenen  Jubelfest  beglück- 
wünscht würde;  sie  ist  von  Hermann  verfasst  und  der  Congress  hat  sie  sich 
angeeignet.  Am  30.  Sept.  begannen  die  eigentlich  gelehrten  Verhandlungen 
mit  drei  Vorträgen  von  Gerlach  aus  Basel  über  die  älteste  Bevölkerung 
Italiens,  vonCurtius  aus  Berlin  über  die  Topographie  der  Umgegend  Athens 
und  v.  Schömann  aus  Greifswald  über  einige  Stellen  in  Äschylos Agamemnon. 
Eine Discussion  rief  der  erste  Vortrag  hervor,  auf  den  Petersen  aus  Hamburg 
und  A.  Böckh  antworteten.  Aus  den  Ergebnissen  des  dritten  Tags  ist  der 
Vortrag  von  Ahrens  aus  Hannover  über  die  gemischten  Dialekte  der  griechi- 
schen Lyrik  hervorzuheben.  Hierauf  machte  Prell  er  aus  Weimar  Mitthei- 
lungen  über  seine  kurzlich  zurückgelegte  Reise  in  Griechenland.  Den  Schluss 
machte  ein  Vortrag  von  Heinrich  Weil  aus  Besannen  über  den  antiken  Wort- 
accent  in  Beziehung  auf  Metrik  und  seine  Verschiedenheit  von  dem  heutigen. 
Am  vierten  Tag  bezeigte  zuvörderst  der  Congress  dem  Schulrath  Grotefend 
aus  Hannover  durch  den  Präsidenten  hohe  Anerkennung  seiner  Verdienste  als 
Sprachforscher  und  Schulmann;  dann  folgte  ein  Vortrag  des  Vicepräsidenten 
Schneidewin  über  einige  Stellen  der  Sophokleischen  Elektra.  Hierauf 
folgte  eine  Vorlesung  des  Privatdocenten  Lange  über  Ziel  und  Methode 
syntaktischer  Forschung.  Nunmehr  sprach  Ellissen  über  nationalgriechische 
Aussprache  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Altgriechische.  Endlich  entliess 
der  Präsident  die  Versammlung  mit  einer  Rede,  in  welcher  er  zum  einträch- 
tigen Zusammenstehen  gegen  die  mannigfachen  Widersacher  classischer 
Humanitätsbildung  mahnte  und  hierin  zugleich  ein  geistiges  Einheitsband  für 
das  gemeinschaftliche  Vaterland  geltend  machte.  —  Der  nächstjährige  Versamm- 
lungsort des  Congresses  ist  in  Alten  bürg.  Präsident  ist  Gymnasialdirector 
Foss,  dem  Eckstein  aus  Halle  und  v.  d.  Gabelentz  zur  Seite  stehen. 

Die  Universität  Leipzig  hat  neuerlich  bedeutenden  Zuwachs  an  Lehr- 
kräften erhalten.  Ausser  Prof.  Dr.  Hüll  er  aus  Greifswald  hat  das  römische 
Recht  in  v.  Wächter  einen  der  berühmtesten  Vertreter  an  dieser  Hoch- 
schule erhalten:  Es  ist  zwar  nicht  ein  ganz  unerhörter,  aber  doch  ein 
höchst  seltener  Fall,  dass  die  Liebe  zum  akademischen  Beruf  einen  Mann 
aus  der  höchsten  Stellung,  welche  die  Rechtspraxis  dem  Juristen  gewähren 
kann,  wieder  zurück  auf  den  Lehrstuhl  fuhrt,  v.  Wächter  hat  den  Prä- 
sidentenstuhl des  höchsten  Gerichts  verlassen,  um  dem  Beruf  wieder  zu 
leben,  dem  er  seine  Jugend-  und  Manneskräfte  gewidmet  hatte.  Wie  sieb 
selbst,  so  ehrt  er  damit  den  akademischen  Lehrberuf,  der  ihm  höher  steht 
als  die  glänzendste  praktische  Stellung.  Man  wäre  leicht  versucht,  hieran 
Consequenzen  und  Vergleichungen  zu  knüpfen;  doch  wir  widerstehen  der 
Versuchung  und  melden  nur,  dass  Wächter  in  seiner  neuen  Stellung  den 
Titel  eines  geheimen  Hofraths  in  der  dritten  Classe  der  Hofrangordnung 
taxfrei  erhalten  hat.  Seine  Berufung  führt  seinen  Collegen  Marezoll  wie- 
der zum  Criminalrecht,  nachdem   er  bi&her  römisches  Recht  gelehrt  hatte. 
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Dflscr  auch  andere  Pacttltäten  der  Universität  Leifizig  durch  neue  Lehrkräfte 
gewonnen  haben,  dafür  genagt  es  an  die  Berufung  Ruete's  aus  Göttingen 
for  Augenheilkunde  und  des  Professors  Mettenius  aus  Freiburg  für  Bota- 
nik zu  erinnern.  In  der  philosophischen  Facultät  treten  als  Privatdocenten 
auf:  Wenk  als  Historiker,  Reichenbach  als  Botaniker,  Zarncke  als  Ger- 
manist, der  bisherige  ausserordentliche  Professor  in  Giessen  Dr.  Fritzsche 
als  Philolog.  ~  Die  Jahres  -  Einnahme  der  Universität  wird  in  einer  Cor- 
respondenz  des  Schw.  M.  zu  67,716  ThI.  angegeben,  wahrend  sich  die 
Summe  alter  Ausgaben  jährlich  auf  96,216  ThI.  belauft.  Das  Minus  der  Ein- 
nahmen wird  durch  die  StaatsbeWiÜigongen  gedeckt.  —  Die  Universität  ist 
im  BegriiF,  ihre  gerichtsherrlichen  Rechte,  die  sie  über  die  ihr  seit  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  gehörigen  Dörfer  durch  das  kleine  und  grosse 
Propsteigericht  verwalten  liess,  an  das  königliche  Kreisamt  abzutreten. 

In  Berlin  werden  auf  xler  königlichen  Bibliothek  täglich  300  Bücher 
ausgeliehen.  Die  Anzahl  der  Personen,  welche  jährlich  von  der  Bibliothek 
Bucher  entlehnen,  ist  30,000;  darunter  sind  300  auswärtige  Gelehrte,  denen 
die  Werke  mit  der  Post  zugesendet  werden.  —  Prof.  Ranke  hat  sich  von 
Brüssel,  wo  er  sich  zu  wissenschartlichen  Zwecken  aufhielt,  nach  London 
begeben  und  wird  demnächst  nach  Berlin  zurückkehren.  Auch  Prof.  Ritter 
wurde  Ende  Septembers  aus  London  in  Berlin  zurückerwartet. 

Die  Kgl.  bayer.  Regierung  von  Schwaben  und  Neuburg  machte  vor 
einiger  Zeit  alle  jene  Jünglinge  des  dortigen  Kreises,  welche  entweder 
bereits  an  die  Hochschule  übergetreten  sind  oder  an  dieselbe  überzutreten 
im  BegriflFe  stehen,  auf  die  unglücklichen  Verhältnisse  und  Aussichten  der 
Hedicin  Studirenden  in  ausführlicher  und  eindringlicher  Weise  aufmerksam, 
und  warnte  und  belehrte  dieselben,  damit  sie  sich  noch  rechtzeitig  einem 
andern  günstigere  Aussichten  gewährenden  Berufe  zuwenden  können.  Anlass 
zu  dieser  väterlichen  Mahnung  gaben  die  amtlichen  Erhebungen,  nach  wel- 
chen sich  an  den  drei  bayerischen  Hochschulen  nicht  weniger  als  67,  theils 
im  Biennium,  theils  im  Studium  begriffene  dem  Kreise  Schwaben  und  Neu- 
burg angehörige  Mediciner  befinden,  während  der  ganze  Bezirk  gegenwärtig 
weit  über  das  Bedürfniss  mit  praktischen  Ärzten  angefüllt  ist,  und  die  nach- 
kommenden absolvirlen  Doctoren  der  Medicin  nur  bei  sich  ergebenden  Er- 
ledigungen ärztlicher  Districte  einen  Platz  zur  Ausübung  der  Praxis  erhallen 
können;  was  um  so  schwerer  hält,  als  sämmtliche  praktische  Ärzte  im  Kreise 
mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen  im  besten  Mannesalter  stehen,  und  durch 
Tod,  Versetzung  oder  Anstellung  nur  wenige,  im  Durchschnitt  jährlich  aller- 
höchstens  drei  Erledigungen  ärztlicher  Districte  vorkommen,  und  übcrdiess 
gegenwärtig  noch  mehrere  bereits  absolvirte  junge  Ärzte,  wegen  Mangel  an 
Vacaturen,  schon  seit  längerer  Zeit  der  endlichen  Erreichung  der  Praxis- 
Licenz  mit  Sehnsucht  entgegenharren. 

In  München  haben  unter  den  neu  berufenen  Lehrkräften  Freiherr 
V.  Lieb  ig  und  Prof.  Geibel  die  specielle  Bezeichnung  ihrer  Vorlesungen 
noch  bis  zum  Beginn  des  Semesters  verschoben.  Hofrath  Dr.  Pfeufer  aber 
hat  „allgemeine  und  specielle  Therapie*'  sowie  „medicinische  Klinik'^  ange- 
kündigt. —  Der  ausserordentliche  Professor  Seilz  ist  in  provisorischer 
Eigenschaft  zum  ordentlichen  Professor  der  Poliklinik  und  Materia  medtca  an 
der  medicinischen  Facultät  ernannt  worden.  —  v.  Liebig  hielt  sich  Mitte 
Septembers  bereits  in  München  auf,  um  den  Bau  seines  Laboratoriums  zu 
betreiben  und  zu  leiten.  Mit  grosser  Thätigkeit  wird  auch  an  ihm  gearbeitet. 
Es  wird   ganz  zu  v.  Liebigs  Zufriedenheit  ausfallen.    Das  Laboratorium  ist 
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etwa  für  12  in  demselben  Arbeilende  berechnet,  dagegen  wird  der  Hörsaal 
200  bis  250  Zuhörer  fassen,  v.  Liebig  wird  in  Gemeinschaft  mit  Pfeufer 
und  mit  andern  ausgezeichneten  Lehrern  eine  gros&e  Wirksamkeit  auf  der 
hiesigen  Universität  haben.  Auch  dürfte  das  Eintreten  dieser  Manner  in 
das  Gremium  der  Universitätslehrer  manche  für  die  Universität  selbst  sehr 
erspriessUche  Folgen  haben.  Man  spricht  von  noch  weitem  Acqoisitionen 
für  die  Universität  Mönchen,  so  namentlich  von  Hofrath  Dr.  v.  Siebold« 
dem  berühmten  Zoologen  aus  Breslau,  indem  eine  physiologisch-zootomische 
Anstalt  errichtet  werden  durfte,  deren  Direction  ihm  zugedacht  sei.  —  Der 
ausserordentliche  Professor  der  Naturkunde,  Dr.  Roth,  ein  Sohn  des  ver- 
storbenen Oberconsistorialprasidenten,  beabsichtigt,  eine  grössere  Natur*- 
forscherreise  nach  Indien  demnächst  anzutreten.  >  Der  eifrige  junge  Gelehrte, 
der  jene  Länderstriche  schon  einmal  bereiste,  hat  vor  der  Hand  zwar  Uoss 
einen  Urlaub  verlangt,  geht  jedoch,  seinen  eigenen  Äusserungen  zufolge, 
damit  um,  mit  der  engliscb-ostindischen  Compagnie  in  ein  für  einen  Zeitraum 
von  20  Jahren  bindendes  Vertragsverhältniss  zu  treten.  —  Prof.  Dr.  Neu* 
mann  ist  pensionirt  worden,  was  mit  seinen .  politischen  Gesinnungen  und 
deren  Betbätigung  in  neuerer  Zeit  zusammenhangen  soll. 

Die  Universität  Erlangen  verliert  den  zweiten  Professor  ihrer  theo- 
logischen Facultät,  Dr.  Höfling.  Derselbe  jst  zum  dritten  Oberconsistorial- 
rath  in  Mönchen  an  die  Stelle  des  in  Ruhestand  tretenden  Dr.  Kapp  ernannt 
worden.  Dr.  Höfling  hat  sich  besonders  durch  ein  grösseres  Werk  über 
die  Taufe  als  ausgezeichneter  Schriftsteller  gezeigt  und  man  wird  nicht  irren, 
wenn  man  ihn  als  den  ausgezeichnetsten  Kenner  des  protestantischen  Kirchen*- 
rechts  in  Bayern  bezeichnet.  Er  hat  sich  als  solchen  namentlich  in  einer 
mit  dem  grössten  Beifall  aufgenommenen,  eben  zur  dritten  Aullage  vor- 
bereiteten Schrift:  „Grundsätze  evangelisch  -  lutherischer  Kirchenverfassung^ 
gezeigt.  Er  ist  auch  Mitherausgeber  der  Zeitschrift  für  Protestantismus  und 
Kirche,  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  grösserer  Verbreitung  erfreut,  ca.  z.*) 

Aus  Innsbruck  erhielten  wir,  nachdem  das  August-  und  September- 
heft bereits  gedruckt  war,  die  Frequenz  der  Studirenden  noch  nachträglich 
zugesendet.  Im  Somniersemester  studirten  in  Innsbruck  an  der  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen  Facultät  184  ordentliche  und  16  ausserordentliche 
Hörer  (darunter  ein  NichtÖsterreicher).  An  der  philosophischen  Facultät 
waren  15  ordentliche  und  6  ausserordentliche  Hörer  inscribirt.  Im  medi- 
cinisch- chirurgischen  Studium,  das  aber  nicht  zur  Universität  zählt,  befanden 
sich  39  Hörer,  darunter  befinden  sich  4  Nichtösterreicber.  Die  Gcsammtzahl 
der  Studirenden  betrug  demnach  an  der  Universität  221,  worunter  22  ausser- 
ordentliche Hörer  waren. 

Ober  die  Universitäten  Pavia  und  Padua  schreiben  öffentliche  Blatter: 
Nach  amtlicher  Kundmachung  vom  12.  Sept.  werden  die  Universttöten  zu 
Pavia  und  Padua  ganz  wieder  wie  vor  dem  Jahre  1848  eröffnet.  Wer  jedoch 
an  einer  dieser  Universitäten  als  Studirender  eingeschrieben  zu  werden 
wdnscht,  muss  mit  einem  regelmässigen  Passe  und  mit  einer  von  der  re$p. 
Provinzialdelegation  ausgestellten  und  von  dem  bezüglichen  Militärcommando 
vidimirten  Erklärung  über  sein  politisches  und  «leralisches  Betragen  versehen 
sein.  Cberdiess  haben  die  Angehörigen  des  Studenten  einen  Revers  auszu- 
stellen, in  welchem  sie  sich  verpflichten,  für  seinen  Unterhalt  während  des 
Schuljahres  sorgen  zu  wollen.  Oberdiess  sollen  die  Angehörigen  des  Stu- 
direnden in  den  resp.  Universitfttsstadten  Padua  oder  Pavia  eine  den  Behörden 
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^«nehme  Person  beslimmen ,   welche  die  Garantie  ffir  den  Studirenden  zu 
übernehmen  hat. 

Aus  Paris  schreibt  der  geistreiche  ? - Correspondent  der  A.  Z.:  „Es 
ist  schon  mehr  als  einmal  geschehen,  dass  der  Präsident,  dem  Anschein  nach, 
einen  Schritt  zurückgelhan  |iat,  aber  immer  um  ihn  später^  wieder  vorwärts 
zu  thun,  so  dass  Alle,  welche  auf  ein  Rnckgehen  von  seiner  Seite  gehofft 
hatten,  sich  getäuscht  fanden.  Für  Jeden,  der  ihn  aus  sich  selbst  stndirt, 
nicht  nur  aus  seinen  Schriften,  wo  er  dem  Anschein  nach  sein  eigenstes 
Innere  ausschüttet,  sondern  aus  dem  ganzen  gemessenen  Gang  seiner  Re^ 
gierungs-  und  Yerfahrungsart,  ist  es  sonnenklar,  dass  er  die  Absicht  hat, 
die  Grundprincipien  der  kaiserlichen  Universität  wieder  aufzufrischen  mtd 
herzustellen.  Aber  die  Zeiten  haben  sich  geändert.  Zuvörderst  hatte  sich 
die  grosse  Partei  der  Doctrinärs  und  des  Tiers  parti,  die  HH.  Royer-Collard, 
Guizot,  Cousin,  Thiers  und  IMignet  gegen  die  ausschliessliche  Herrscfaafl  der 
mathematischen  und  der  physikalischen  Wissenschaften  an  dieser  Universität, 
sowie  gegen  die  systematische  Herabsetzung  der  classischen  Studien,  der  grie* 
chischen  und  der  lateinischen  Alterthums-  und  Schrifienkunde  erklärt.  Ein 
Anderes  ist,  zu  wissen^  wie  diese  Herren  die  Universität  regiert  haben, 
welches  im  Grossen  and  Ganzen  ziemlich  schlecht  ausgefallen  ist,  ein  Anderes, 
welches  der  Grund  ihrer  Polemik  gegen  die  kaiserliche  Universität  war.  Der 
ganze  Klerus  war  auch  unterdessen  entschieden  gegen  das  zwiefache  Gebäude 
der  Universität  aufgetreten,  gegen  das  kaiserliche  Gerüste,  welches  im  Klerus 
nur  einen  Arm  der  weltlichen  Macht  sah,  und  von  ihm  nichts  Anderes  for- 
derte, als  dass  er  die  Jugend  im  Gehorsam  gegen  die  kaiserliche  Macht 
befestigen  sollte,  also  ungefähr  wie  in  Russland;  gegen  das  doctrinelle  Ge^ 
röste,  weil  dieses  im  Grund  nichts  Anderes  bezweckte,  als  den  Klerus  ganz 
aus  dem  Gebäude  des  öfTentlichen  Unterrichts  herauszuwerfen.  Die  eine 
Hälfte  der  Reaclion  des  Systems  der  kaiserlichen  Universität  gegen  die  doc- 
trinelle Universität  ist  nun  siegreich  von  Statten  gegangen;  nicht  allein  ist 
die  Macht  in  den  Händen  des  Hrn.  Cousin  und  seines  Anhangs  vollkommen 
gebrochen,  sondern  die  physikalischen  und  mathematischen  Wissenschaften 
nahen  durch  die  lebhafte  Dazwischenkunft  des  Hm.  Dumas  in  den  Disciplinen 
des  öffentlichen  Unterrichts  einen  bedeutenden  Sieg  über  die  Studien  des 
classischen  Alterthums  erfochten,  wenigstens  in  der  Art  und  Weise,  wf^ 
dieses  ist  von  den  Anhängern  dieser  Studien  ziemlich  allgemein  aufgenommen 
worden.  Die  Staatsmacht  befördert  das  Nutzliche,  und  glaubt  in  dem  tnehr 
Oder  weni^rer  Oherflussigen  irgend  das  eine  oder  das  andere  Element  zu- 
künftiger politischer  oder  gesellschaftlicher  Reibungen  zu  entdecken.  Wie 
nun  gestalten  sich  die  Dinge  von  Seite  des  Klerus,  wo  jetzt  die  eigentliche 
Schwierigkeit  steckt?  Der  Klerus  befindet  sich  gar  nicht  mehr  in  den  Zeiten 
des  Concordats  und  des  Kaiserthums.  Die  ganze  geistige  Bildung  des  Menschen 
hat  sich  geändert.  Während  die  Heere  zu  Napoleons  Zeiten  die  Welt  offen 
vor  sich  sahen,  war  sie  dem  Geist  hermetisch  geschlossen;  1814  riss  diese 
Geistesschranke  ein.  Die  doppelte  Folge  war  die  Emancipation  der  Theologie 
und  der  Philosophie,  die  Emancipation  der  Geschichte  und  der  höhern  Juris- 
prudenz, lauter  unter  dem  Kaiserthum  verschlossene  Disciplinen,  dann  ein 
Kampf  zwischen  dem  Klerus  und  der  Universität,  sowie  die  Peripetien  dieses 
Kampfes.  Ich  weiss,  die  achte  Freiheit  des  Geistes  sowie  die  ächte  Disciplin 
des  Glaubens  war  nur  in  wenigen  Geistern,  aber  sie  war  da;  und  unter 
solchen  Umstanden  hat  der  Klerus  als  Kirche  gelernt,  sich  selbstständig  zu 
fühlen,  als  Kirche  gelernt,  sich  in  seinen  Synoden  zu  cönstituiren,  als  Kirche 
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gelernt,  die  geistliche  Freiheit  des  öffentlichen  Unterrichts  za  forders.  Das 
ist  der  gerade  Widerspruch  mit  dem  System  der  kaiserlichen  Umversität. 
Bei  dieser  waren  der  Geist  sowie  der  Glaube  lediglich  Instrumente  in  Händen 
des  Staats  und  hatten  für  sich  gar  kein  selbstständiges  Bestehen.  Es  gab 
keine  Lehrrreiheit  wie  auf  deutschen  Universitäten;  es  gab  keinen  ^selbst- 
ständigen  Klerus,  keine  selbstständige  Kirche;  lassen  sich  Philosophie  und 
Theologie,  Jurisprudenz  und  Historie  zurückdrängen?  Es  ist  wahr,  die 
Ungereimtheiten  der  Michelet  und  Genossen,  die  Arroganz  und  der  Despo- 
tismus mancher  Philosophenjünger  aus  der  Schule  .des  Hrn.  Cousin  haben 
ungeheuer  geschadet;  aber  die  geistige,  aber  die  moralische,  aber  die 
religiöse  Freiheit  bestand,  und  diese  ist  das  höchste  Gut  des  geistigen  und 
religiösen  Menschen.'^  —  DemSchw.  M.  wird  aus  Paris  geschrieben:  „Der 
Feldzug  der  ultramontanen  Streitkräfte  gegen  die  alten  classischen 
Schriftsteller  hat  zum  Nachtheile  der  erstem  geendigt.  Die  tfufgeklärte 
Geistlichkeit  und  die  Universität  haben  für  Homer  und  Yirgil  Partei  ergriffen. 
Der  Univers  hört  aber  auch  nach  seiner  Niederlage  nicht  auf,  seinem  Grimm 
gegen  die  Classiker  freien  Lauf  zu  lassen.  Er  behauptet,  dass  das  Latein 
der  Kirchenväter  besser  sei,  als  das  der  Heiden,  wie  die  christliche  Menschheit 
besser  sei,  als  die  heidnische.  In  der  letzten  Zeit  aber  )iat  Cardinal  Hatthieu, 
Erzbischof  von  Besannen  dem  Univers  abermals  ein  niederschmetterndes  Dementi 
gegeben,  indem  er  bei  der  Preisvertheilung  in  seiner  Diöcese  sich  offen  für 
die  classischen  Autoren  erklärt.  Er  sagt  am  Schluss  seiner  Rede:  ,, Nichts 
soll  an  dem  Studium  der  Schriftsteller  des  Alterthums  geändert  werden,  wie 
dieses  seit  Jahrhunderten  in  unsern  Collegien  betrieben  wird.  So  wird  es  hier 
und  überall  sein,  wo  ich  einen  Einfluss  habe/^ —  Durch  Decret  im  Moniteur 
vom  15.  Sept.  sind  nach  dem  Vorschlag  des  Ministers  des  Innern,  Ackerbaus  und 
Handels  am  Conservatorium  der  Künste  und  Gewerbe  zwei  neue  Lehrstellen 
für  öffentliche  und  unentgeltliche  Vorlesungen  über  Spinnerei  und  Weberei 
sowie  über  Färberei,  Druckerei  und  Appretur  von  Gespinnsten  errichtet  und 
die  HH.  Alcan,  Professor  an  der  Centralschule  für  Künste  und  Manufacturen, 
und  Persoz,  Proressor  der  Chemie  zu  Strassburg,  dazu  berufen  worden.  — 
Im  Moniteur  vom  29.  Sept.  ist  das  Programm  für  die  höhere  Normalschule 
erschienen.  Die  alten  Classiker  sind  neben  dem  h.  Augustin  beibehalten. 
Im  philosophischen  Unterricht  ist  das  Studium  der  neuen  Philosophie  aus- 
gelassen, er  geht  nur  bis  Leibnitz.  Der  historische  Unterricht  schliesst 
mit  1815  ab. 

In  Athen  verschied  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  nach  langem 
Krankenlager  der  k.  preuss.  Legationi^secretär  Hofrath  Emil  Herzog.  Der- 
selbe war  vom  Jahr  1836,  von  der  Eröffnung  der  Otto- Universität  in  Athen, 
bis  zum  Jahr  1843  Professor  des  römischen  Rechts  und  erfreute  sich  des 
ungetheilten  Beifalls  seiner  Zuhörer  und  der  Freundschaft  und  Hochachtung 
seiner  Collegen.  Sämmtliche  juristische  Professoren  geleiteten  ihn  zur  letzten 
Ruhestätte.  Der  zeitige  Rector  der  Universität  hielt  eine  Rede  voll  An- 
erkennung der  Verdienste  des  Verstorbenen. 

Die  Universität  zu  Upsala  verlor  am  2.  Sept.  den  Professor  der  grie- 
chischen Literatur  W.  F.  Palmblad  durch  den  Tod.  Er  war  ein  gelehrter 
Mann  und  vielseitiger  Schriftsteller. 

Der  A.Z.  entnehmen  wir  folgende  statistische  Notizen  über  die  öffent- 
lichen Bibliotheken  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Verfasst  sind  diese  Notizen  von  Charles  C.  Jewett,  Bibliothekar  des  Smithson- 
schen  Instituts  in  Washington,  und  gedruckt  auf  Befehl  des  Congresses. 
Sie  zeichnen  sich  aus   durch    einen  hohen  Grad    von   Vollständigkeit  und 
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GeiMBifkett  Ausser  ailo«  den  $taii<«ii|  «q4  wiManscIi^fUiiphaii  bs^itijtl^n 
angoh^riffea  rechnet  der  Verfasser  aapli  die  Vereinsbibliotbeken  mit  su 
den  ,y öffentlichen ^^  Die$e  Vereinsbibliotheken,  die  in  Deutschland  ent- 
weder gar  nicht  existiren,  oder  doch  nur  in  äusserst  geringer  Zahl  und 
äusserst  beschranktem  Umfang,  sind  hier  über  das  ganze  Land  verbreitet, 
und  viele  derselben  haben  bereits  einen  grossen  Werth  erlangt.  Die 
V'ttreinB  bestehen  in  der  Regel  aus  einigen  hundert  bis  in  tausend  Personen* 
In  allen  grössern  Orten  bilden  sich  dergleichen,  einige  ^u  besondern, 
andere  zu  allgemein  wissenschaftlichen  und  Unterhaltungszwecken,  wovon 
denn  natürlich  auch  der  Charakter  der  Bibliotheken  abhangt.  Rechnet  m^n 
atte  diese  Vereinsbibliotbeken,  wie  es  der  Verfasser  der  vorliegenden  Notizen 
mit  Recht  thul,  zu  den  ,,öirentliQhen'%  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Anzahl 
der  öffentlichen  Bibliotheken,  wenri  auch  nicht  die  Anzahl  der  darin  entkal^- 
tenen  Bucher  in  den  Vereinigten  Staaten,  im  Verhältniss  znr  Bewohoerzahl 
bei  weitem  grösser^  ist  als  in  DeutsphUnd,  Aber  auch  die  Zahl  der  Bücl^er 
wird  in  keineiaPaU  weit  zurückstehen  hinter  der  in  Deutschland,  vergUchefi 
mit  der  Zahl  der  Bewohner,  Gewiss  ein  bedeutendes  Resultat  für  ein  so 
junges  Uind!  Ein  bedeutendes  Resultat,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  euro- 
paischen Bibliotheken  die  Frucht  der  Sammlungen  von  Jahrhunderten  sind, 
die  anerikanisoken  die  von  höchstens  Jahrzehnten.  Die  ungeheure  Bücher- 
Eahl  emzelner  europabcher  Staats-  undUniversitats-Bihliotheken  wird  allerdings 
hitN*  in  Amerika  bei  Weite»  noch  nicht  erreicht  —  die  stärkste  Bibliothek, 
die  der  Harvard  *r  Universität  in  Massachussetts,,  zahlt  84,200  Bande  —  und 
der  GelfiJlirte  fiftcM  hier  nicht  die  ScbatKC  des  Wissens,  die  ihm  drüben  zu 
Gabot  stehen ;  dagegen  ai>er  kommen  durch  die  grosse  Anzahl  der  Bibliotheken 
die  Buc^rschatze  bei  Weitem  mehr  der  grossen  Masse  der  Bevölkerung  au 
gUit.  In  allen  Staaten,  ausgenommen  Rhode  Island,  South  Carolina,  Georgia 
und  Arkansas,  besteben  zunächst  Staatsbibliotheken,  ip  Washington  deren  10, 
wovon  eine  für  den  C<M»gress,  eine  besondere  für  das  Repräsentantenhaus, 
eine  für  }edes  Staatsdepartement  und  die  Sinithsonsqhe.  Die  Congress- 
bibliothek  aihlt  über  50,000  Bande,  die  Smithsonsche  zwar  erst  6000,  ver«- 
^  spricht  aber  eiae  der  bedeutendsten  in  den  Vereinigtea  Staaten  i;u  werben. 

Sie  ist  gegründet  in  Jahr  1846  durch  ein  Vermachtniss  von  Jaoies  Smithson 
aus  England«  Jährlich  stehen  clein  Institut  laut  Congres^bescbluss  25,000  D. 
zur  Disposition,  wovon  die  Hälfte  statutenmässig  für  die  Veröffcntlicbung  von 
Memoiren,  Beyrichten  &c.,  fu^r  Anstellni^g  von  wissenschaftlichen  Forschungen, 
Untersidtzung  von  öffentlichen  Vorlesui^gen  &c«  verwandt  weiden  soll,  die 
andere  Hälfte  für  wissenschaftliche,  literarische  und  Kunstsammlungen,  ^njr 
Veffmehrang  der  Congres&bihliotbek  werden  jährlich  6000  Dollars  verwandt. 
Sie  enthält  viele  werthvolle  Sachen.  Aii^ser  de«  Congress  und  den  böchsien 
Beamten  der  Vereinigten  Staaien  sind  auch  die  Gesandten  der  fremden  Mächte 
zur  freien  Benutzung  dieser  Bibliothek  berechHgt.  Von  den  Bibliotheken  der 
einzekien  Staaten  ist  die  des  Staates  New  ^  York  die  bedeutendste,  sie  zahlt 
93,S74  Bände.  Sie  ist  auch  diejenige  unter  den  Staatsbibliotheken,  welchre 
die  meisten  Werket  von  allgemein  wiüsonscbaftlichem  Inhalt  hat.  Grösstealheils 
enthalten  diese  Staatsbibliotheken,  die  ?(Unächst  für  die  Gesetzgebung  und 
die  Staatsbeamten  bestimmt  sind,  Staatsdocumente,  Gesetzsammlungen  und 
juristische  Werke*  Alle  übrigen  sind  in  der  Regel  nur  sehr  schwach  ver«- 
treten.  Die  Benutzung  der  Bucher  an  Ort  und  Stelle  steht  Jedermann  £rej. 
Vielleichl  die  bedentei^ste  öffentliche  Bibliothek  wird  mit  der  Zeit  die  Astor- 
Bibliothek  in  der  Stadt  (few-York  werden.  Der  bekannte  amerikanische  Roth- 
«phJM^  J.J.  Aster»  vermachil;«  W  seinem  TeMooient  zur  Griiniljimg  einer  öffent«- 
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liehen  Bibliothek  in  der  Stadt  New-York  die  Stimme  von  4€0,000  Dollars  oder 
einer  Million  Gulden.  Er  bestimmte,  dass  davon  ein  passendes  Gebäude 
errichtet,  die  erforderliche  Einrichtung  gemacht,  Bücher,  Karten,  Modelle, 
Statuen  u.  s.  w.  „im  ausgedehntesten  Massstab ^'  und  nach  den  „liberalsten 
Grundlagen^^  von  Zeit  zu  Zeit  beschafft  und  für  die  gute  Erhaltung  und 
Beaufsichtigung  Sorge  getragen  werden  solle*  Er  setzte  fest,  dass  Jedermann 
den  Eintritt  und  die  Benutzung  der  Bibliothek  ohne  Kosten  gestattet  sein 
solle,  und  ernannte  den  Mayor  von  New-York,  den  Kanzler  der  New- Yorker 
Universität  und  eine  Anzahl  anderer  Personen  zu  Curatoren,  die  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  aus  gebildeten  Männern  aller  Glassen  und  Stände  wieder  ergänzen 
sollten.  Astor  starb  184S.  Seitdem  hat  der  Bau  des  Locals  begonnen,  und 
ist  bereits  eine  AnschafTung  von  20,000  Bänden  gemacht  worden.  Für  das 
Gebäude  sind  75,000  Dollars  ausgeworfen,  fär  die  innere  Einrichtung  8000, 
für  die  ersten  B&cheranschafTungen  100,000.  Der  Best  soll  angelegt  und 
zur  Unterhaltung  und  jährlichen  Erweiterung  verwendet  werden.  Das 
Gebäude  wird  von  Alexander  Sältzer  aus  Berlin,  einem  Schuler  Schinkels, 
aufgeführt.  Es  wird  120  Fuss  lang,  65  Fuss  breit  und  67  Fuss  hoch 
werden,  gebaut  im  Styl  der  königl.  Paläste  zu  Florenz,  von  Hausteinen 
und  Eisen.  Das  Ganze  wird  eine  grosse  Halle  bilden,  von  oben  erleuch- 
tet, mit  einem  bequem  eingerichteten  Leseraum  für  500  Personen.  — 
Ausser  Arkansas,  Florida,  Jowa,  California  haben  alle  Staaten  eine  grössere 
oder  kleinere  Zahl  von  College-Bibliotheken.  Diese  Colleges  stehen  im  All- 
gemeinen zwischen  den  deutschen  Universitäten  und  Gymnasien  in  der  Mitte, 
einzelne  erreichen  die  erstem,  andere  wieder  kommen  kaum  den  Gymnasien 
gleich.  Neben  vielen  dieser  Bibliotheken  bestehen  besondere  Studenten- 
Bibliotheken,  gegründet  von  Studenten  und  bestimmt  für  ihren  eigenen  Ge- 
brauch. In  Ohio  sind  13,  in  Pennsylvania  und  Kentucky  je  10,  in  Virginia 
und  Tennessee  9,  in  New-York  8  College-Bibliotheken,  in  allen  Staaten  zu- 
samrjfien  127,  Studenten -Bibliotheken  142.  Die  bedeutendste  ist  die  schon 
oben  angeführte  Harvard -College -Bibliothek  in  Cambridge  im  Staat  Massa- 
chussetts.  Sie  ist  eine  der  ältesten  in  den  Vereinigten  Staaten.  Im  Jahr  1764 
bereits  zählte  sie  5000  Bände,  die  damals  alle  verbrannten.  Durch  zahlreiche 
freiwillige  Beisteuern  von  Vereinen  und  Privateti  kam  bald  eine  neue  Biblio- 
thek zu  Stande;  1790  zählte  sie  schon  12,000  Bände.  Seitdem  haben  die 
Vermächtnisse  und  sonstigen  Geschenke  für  die  Bibliothek  in  dem  Masse 
zugenommen,  dass  sie  bei  einem  permanenten  Fond  von  nur  450  Dollars 
jährlich  auf  den  jetzigen  Stand  von  84,000  Bänden  kommen  und  obendrein 
ein  neues  Gebäude  errichtet  werden  konnte.  Ausser  den  Büchern  und  Bro- 
schüren enthält  die  Bibliothek  auch  zahlreiche  Manuscripte,  darunter  griechi- 
sche, lateinische  und  orientalische,  sowie  viele  Münzen  und  Medaillen.  Die 
zweitgrösste  College-Bibliothek  ist  die  vom  Yale  College  in  New-Haven  im 
Staat  Connecticut.  Sie  zählt  50,481  Bände,  worin  einige  in  demselben  Local 
befindliche  Vereinsbibliotheken  inbegriiTen  sind,  und  ist  die  älteste  in  den 
Vereinigten  Staaten;  gegründet  wurde  sie  im  Jahr  1700.  Bis  vor  10 Jahren 
hatte  sie  nur  sehr  allmählich  ^urch  kleine  Geschenke  und  Vermächtnisse 
zugenommen,  seitdem  steht  eine  jährliche  Einnahme  von  1620  Dollars  zum 
Bücherankauf  zu  Gebot.  Nächst  dieser  kommt  die  Bibliothek  der  Browns- 
Universität  in  Providence  im  Staat  Bhode  Island  mit  31,600  Bänden,  gestiftet 
1768.  Auch  diese  nahm  nur  sehr  allmählich  zu,  bis  1832  durch  Subscription 
ein  Fond  von  25,000  Dollars  aufgebracht  wurde,  von  dessen  Zinsen  jetzt 
jährlich  1200  Dollars  zu  Neu- Anschaffungen  verwendet  werden.  Die 
Bibliothek  enthält  werthvolle  Sammlungen  von  Karten  und  Planen,  Kopfer* 
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Stichen  und  elegant  fliustrirten  Werken,  sowie  eine  Sammlang  von  deutschen, 
französischen  und  italienischen  Werken,  worunter  vollständige  Exemplare 
berühmter  Zeitschriften,  wie  des  Höniteur  Universel,  der  Allgemeinen  Literatur-» 
Zeitung  u.  s.  w.  Ausser  den  vorgenannten  führe  ich  noch  folgende  als  die 
bedeutendsten  an:  die  Darthmouth*College-Bibllothek.  in  Hanover  im  Staat 
New-Hampshire,  20,600  Bände,  gegründet  1769;  d(e  College-Bibliothek  in 
Georgetown,  District  Columbia,  mit  26,100  Bänden,  gegründet  1792,  und 
besonders  reich  an  astronomischen  Werken,  und  die  South  Carolina  College- 
Bibliothek  in  der  Stadt  Columbia  in  South  Carolina,  mit  18,400  Bänden, 
gegründet  1802,  mit  einem  Jahresfond  von  2000  Dollars,  besonders  aus- 
gezeichnet durch  die  vorzügliche  Auswahl  ihrer  Bücher,  die  sich  im  Allgemeinen 
Bibliotheken  von  mindestens  dem  doppelten  Umfang  an  Werth  gleichstellen  soll. 


VI. 

BerichtigDB?. 

Im  August-  und  Septemberheft  hat  sich  S.  440  ein,  bereits  in  der  AUg. 
Ztg.  gerügter,  Fehler  bei  der  Gesammtzahl  der  Privatdocenten  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  eingeschlichen,  der  auf  einem  doppelten  Rechnungs- 
fehler beruht.  Die  Gesammtzahl  der  Privatdocenten  ist  nicht,  wie  dort  an- 
gegeben, 527,  sondern  427.  Da  nun  die  Gesammtzahl  derselben  im  Winter- 
semester IS^Vsa  ^33  war,  so  ist  dieselbe  1)  nicht  gestiegen,  sondern  um  6 
gefallen;  wäre  aber  auch  2)  die  Gesammtzahl  527,  so  würde  der  Zuwachs 
doch  nicht  104,  sondern  nur  96  betragen.  Ich  kann  den  doppelten  Fehler 
nur  damit  entschuldigen,  dass  ich  während  des  Drucks  in  den  Ferien  ab- 
wesend war  uiid  die  Correctur  nicht  selbst  besorgt  habe,  bei  der  mir  der 
Fehler  gewiss  aufgefallen  wäre.  Dr.  lian^* 


VII. 

Personal -Notizen. 

In  Berlin  wurden  der  Privatdoc.  der  Medicin  Dr.  Jul.  Vict.  Seh  oll  er 
zugleich  zum  klin.  Lehrer  in  der  Gebäranstalt  des  Charite- Krankenhauses, 
der  Privatdoc.  Dr.  C.  S.  F.  Crede  zum  Direclor  und  Lehrer  der  Hebammen- 
Lehranstalt  interimistisch  ernannt. —  In  Erlangen  wurde  Dr.  Höfling,  bis- 
her zweiler  Professor  der  evangcl.  Theologie,  zum  dritten  Oberconsistorial- 
rath  in  München  ernannt. —  In  Halle  ist  Dr.  Joh.  Merkel,  bisher  ausser- 
ord.  Prof.  der  Rechte  in  Königsberg,  zum  ord.  Prof.  in  der  Juristenfacultät 
ernannt  worden.  —  In  Marburg  wurde  der  ausserord.  Prof.  der  Medicin 
und  Director  des  pharraaceutisch- chemischen  Instituts  Dr.  Consl.  Zwenger 
zum  ord.  Prof.  der  pharmakologischen  Chemie  ernannt.  —  In  ifiünchen  ist 
der  bisherige  ausserord.  Prof.  Dr.  Seitz  zum  ord.  Prof  der  Poliklinik  und 
Materia  medica  befördert  worden.  —  In  Wien  wurde  der  Docent  der  Chemie 
an  der  Universität  Dr.  Frz.  Schneider  zum  Prof.  der  chirurgischen  Vor- 
bereitungswissenschaften an  dem  feldärztl.  Zöglingsinstitut  daselbst  ernannt. 

In  München  ist  der  ord.  Prof"  Dr.  N  e  u  m  a  n  n  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

In  Bonn  erhielt  der  ord.  Prof.  Dr.  ,Ios.  Bauerband  den  rothen  Adl.-Ord.  4.  Cl. 

Es  starben:  in  Athen  in  der  zweiten  Hälfte  August  der  frühere  Prof. 
an  der  Otto -Universität,  Hofrath  Dr.  E.  Herzog;  im  Wildbad  Gastein  der 
k.  k.  Rath  und  Universitätsbibliolhekar  in  Grätz,  Krausler;  in  Upsala  der 
Prof.  W.  F.  Palmblad. 
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Im  nÜuiverftiliU- Anzeiger«  werden  Alixelsen  üller  Jkttf  welche  die  Universi- 
täten betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkündigungen,  Vor- 
lesungsverzeichnisse etc.,  als  Inserate  (zu  U/.^  lYgr.  für  den  Raum  einer  durch- 
laufenden Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  Vorle0unsfi^Y<^r2^i^l*tii00e  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  üniversitflten ,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdung  derselben  gelegen, 
i^^l^elniftmiii?  vor  Begitan  jedes  Semesters. 

"fßff^  Zasettdangen  ans  SAddeutseliliiiiil  am  kUrxei^teii  dti*^e«  an  die 
Aedäction  dei*  A*  M.aiS.  nach  UrArKlinri^! 

Die  Verla t>shandluug. 


UniTersit&t  Kiel. 

Vorlesungen  auf  der  Christian -Albrechts -Universität  zu  Kiel  im  Winter- 
Semester  IS^Vjg. 

Anfang  der  Vorlesungen  am  18.  October. 

Theologische  FaeuUdU  Ordmarnt  Dr.  C.  LQdemanu:  Homilet.  Obungen,  28t.,  publ.; 
katechet.  Übungen ,  2st.,  priv.;  prakt.  Theologie,  dst.,  priv.;  Gesch.  d.  Homiletik,  2st.,  priv. 
Dr.  N.  Thomsen^  d.  Z.  Dec:  Gesch.  d.  Mittelalters,  3st.,  publ.;  neuere  Kirchengesch.  seit 
Luther«  48t,  priv.;  Einleitung  in  das  N.  T.,  5st.,  priv.;  histor.-theol.  Übungen,  2st.,  gratis. 
Dr.  C.  Wieseler:  Synoptiker  ausser  d.  Leidensgesch.,  5st.,  priv.;  Theologie  d.  A.  T.,  4st., 
priv.;  bibl-theol.  Übungen,  2st.,  gratis.  Dr.  G.  A.  Fr  icke:  Protest.  Lehrbegriff,  4st.,  priv.; 
kleine  Propheten,  2st.,  priv. ;  Leben  Jesu,  4st.,  halb  publ.,  halb  priv. ;  dogmat.-exeget.  Obungen 
(Koloiserbrief),  2st.,  gratis.  —  Die  liturg.  Gesangsöbungen  werden  von  Hm.  Bellmann  geleitet. 

Jurütische  Facuhdt,  Ordinarü:  Dr.  J.  Christiansen,  d.  Z.  Reclor:  Pandekten,  f2st., 
priv.  Dr.  J.  W.  Planck^  d.  Z.  Dec:  Civilprocess,  6st.,  priv.;  Criminalprocess,  3st.,  priv. — 
Extraordmarü:  Dr.  C.Christiansen:  Criminalrecht,  Gst.,  priv.;  ausgewählte  Cap.  d.  Criminal- 
recbts,  publ.  —  Prioaidocenieni  Dr.  Ernst  Fried  lieb:  Criniinalrecbl,  6st.,  priv. 

Medicmkche  FacuUät,  Ordinarü:  Dr.  G.  H.  Aitter:  Allgem.  t'athologie,  Sst.,  priv.; 
pathol.  Semiotik,  3st.,  priv.;  ober  Kinderkrankbeilen,  publ.  Dr.  \V.  F.  G.  ßehn,  d.  2.  Dec: 
Fortsetzung  d.  vergl.  Anatomie,  publ.;  Anatomie  d.  menschl.  Körpers,  6st.,  priv.;  anatom. 
Übungen,  9—1  Uhr  ausser  den  Festlagen,  privatiss.  Dr.  L.  Stromeyer:  Chirurgie,  1.  tbl, 
6st.,  priv.;  chirurg.  Klinik,  täglich  12->2  Uhr.  Dr.  C.  C  Th.  Litzmann:  Theorie  d.  Geburts- 
hOlfe,  4st.,  priv.;  gcburtshQlfl.  Klinik,  4st.  —  Exlraordmarii:  Dr.  Fr.  H.  Hege  wisch,  Heil- 
kunst,  privatiss.  Dr.  F.  Weber:  Medicin.  Kliuik,  tfiglich  10— llVa  Uhr,  priv.;  Demonstra- 
tionen in  seinem  palhol.-anatom.  Museum,  publ.  —  Privatdocmten:  Dr.  M'.  U.  Valentiner: 
Ob.  d.  Krankheiten  d.  menschl.  Obres,  2st.  Dr.  Amil.  Kirchner:  Spec.  Theil  d.  Pharmako- 
logie, 6st.,  priv.;  phannacent.  Chemie,  6st.,  priv.    Dr.  Th.  ValenÜner:  Allgeoi.  Pathologie, 
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ft^rrniliDns^li  wiril,  WOtin  er  ^esuotf  ht^  seioe  Vortofiun^n  dneeigen.  Dr.  Fr.  Esmarch: 
0|ibthtilHibtHe)  3«t.,  priT.;  patholog.-htrtolog.  Öemoasiratfoneii,  pwbl.;  die  Knnatd.  Vefbinden*, 
pHVHtisrt. 

PkU0§opMsehe  FacHltäi.  Ordmarü:  Dr.  H.  Ratjen:  Gesch.  d.  Literatur  d.  Civtlfechts, 
dst,  publ.<  Eröffnung  d.  Bibliothek,  tfiglieh«  Dr.  P.  W.  Forchhammer,  d.  Z.  Dec:  GHecfa. 
AtebfiOlb^ie,  4st,  priv.;  Ittferprelation  d.  Conitnetitare  d.  Gajus  su  d.  r6iA.  RechtsiostitutioniBt}, 
4sl.,  priv.;  phitolo^.  Seminar,  piibl.  Dr.  C.  Himly:  Pharmade,  5st.,  priv.|.  analistisch-  Hind 
pharmacetttt^h - eherriiadid  Obon^n  im  akadem.  Laboratorium,  tfiglich  11  —  1  Uhr.  Di^.  6. 
Kiirst^D,  &Xperiihetitalpbysik,  5sl.,  prit.;  ausgewählte  Capitel  d.  physikal.  Theorie,  2st ,  priV.; 
Kfydtollograpfaie,  Ist,  publ.;  Mefeorologie ,  Ist.,  publ.;  prakt.  Übutlgen,  privatiss.;  physikal. 
Bebprtickungeti ,  privatiss.,  aber  graiii.  —  Extraordinarii:  Dr.  E.  F.  Nolte:  Über,  medicih. 
Pflanzeii,  Ist.;  über  einheim.  PflakiEen,  2n.;  über  kryptogam.  Pflanzen,  2st.  Dr.  K.  MOllen->> 
boff:  GefMallia  u.  die  ersten  BB.  d.  Annalen  d.  Tacitus,  4st.,  priv.;  Hertmann  von  der  Aue, 
28t.,  publ.)  ftDgelsfichs.  ti.  isiftnd.  Unterricht,  2at.,  gratis.  Dr.  Gust.  Thaulow:  Logik  u.  Meia-^ 
pbysik^  4sl.,  pHv. ;  Gesch.  d.  aiteti  Philosophie,  4st,  priv.;  Anthropologie  u.  Psychologie,  4^t., 
priv.;  Leitung  d.  padagog.  Seminars,  puM.  Dr.  K.  W.  IVitzsch:  Alte  Gesch.,  5st.,  priv.;  über 
dna  Politik  d.  vorliebiiiliGhBteB  Völker,  Sst.,  prit.;  histor.  Übungen,  publ.  Dr.  Fr.  Harms: 
JHetaphysik  u.  Encyklopüdie  d.  Philosophie^  4st.,  priv.;  Gesch.  d.  Philosophie  seit  Kant,  4st., 
priv.;  Naturgesch.  d.  menschl.  Geschlechts,  26t.,  priv.  —  Privaldocenfen:  Dr.  Th.  Söre Ilsen: 
Hehr.  Grammatik»  3st.,  priv.;  Geographie  PaMsiina's,  2st.,  priv.;  über  den  Charakter  u.  Ur-> 
apriwg  des  Koran,  Ist,  publ.;  arab.  Unterricht.  Dr.  C.  Loren tzen:  Gesch.  d.  lyrischen 
Poesie  bei  d.  Griechen,  4st.,  priv  ;  Cicero  pro  Murena,  2st.,  priv.  Dr.  G.  D.  E.  Weycr: 
Elemente  d,  lutegralcalcol ,  28t.,  publ  ;  Trigonometrie,  2st.,  priv.;  Theorie  d.  Kegelschnitte, 
28(.4  priv.;  Differentialcalcul,  2st.,  priv.  Dr.  Lud.  Meyn:  Mineralogie,  4st.,  priv.;  Heilquellen» 
lehre,  2st.,  priv.;  ausgewählte  Capitel  d.  Geologie,  2ftt.  publ. 

Lectoren.  S.  Subbren:  Romeo  and  Juliet  by  Shakespeare,  publ.;  englischer  Unterricht, 
privatiss.  P.  G.  de  Balle:  Reitkunst;  über  die  richtige  Beuriheilung  der  Gestalt  der  Pferde. 
Th.  Rebbenitc:  Zeichnenübungeo.  «^  Fecht»  und  Tanzkunst,  Gymnastik. 


UmVersität  Breslau. 

Vörzeiühniss   der  auf  der  Universität  Breslau  im   Winter -Semester  IS^Vöb 

vom  15.  Ootober  1852  an  zu  haltenden  Vorlesungen. 
{Die  mit  *  bes^tchneten  Vorlesungen  werden   öffentlich   oder  unentgeltlich  gehalten.) 

Tkeologie.  —  Ä,  Katholische  FacuUäl.  *Einleilung  in  die  gesammle  katholische  Theologie, 
Dienstag  unil  Freitag  von  Ö— 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  ßiltner.  —  *Encyklopädie  dei^  kaihol. 
Theologie,  Älontag  und  Mittwoch  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Stern.  —  *Bibl.  Archäologie, 
bienstag,  Donherstag  und  Sonnabend  von  8  —  9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers.  —  Erklärung 
der  Genesis,  Montag,  Mittwoch  und  Freitag  von  8—9  Uhr,  Derselbe.  —  ♦Exegetische 
t^bungen  in  der  Alttestamentlichen  ALlheilung  des  Königl.  theologischen  Seminars,  Freitag  von 
10—12  Uhr,  Derselbe.  --  Allgemeine  und  spccielle  Einleitung  in  die  heiligen  Bücher  des 
Neupn  Testaments,  Montag,  bienstag,  Mittwoch  u,  Freitag  von  5~6Ühr,  Hr.  Prof.  Dr.  Fri^ed- 
lieb.  —  Das  Evangelium  des  heil.  Johannes  und  die  Johauneischen  Briefe,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch  und  Donnerstag  von  10-11  Uhr,  Derselbe.  —  ^Die  Leidens-  und  Aulerstehungs- 
Geschicbti»  Jesu  nach  den  vier  Evangelien,  Freitag  und  Sonnabend  von  10—11  Uhr,  Der- 
s  b  I  b  et  —  "^Eicegetidche  Cbungren  in  der  Neutestamentlicben  Abtheilung  dbs  Königl.  Seraltiarrs^ 
.  Soilnabfcnd  voll  5-6  Uhr,  Derselbe.  —  »Erklärung  der  Briefe  dös  heiligen  Paulus  an  die 
K^HMür,  Dienstag,  Dennerslag  ü.  Freitag  tön  5~6ührv  Hr.  ProL  Dr.  Bitten—  Erklünini 
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dßv  Oltenbarung  des  heiligen  Johannes,  Dienslag,  Pofnieralag  und  Freibig.  toh  4^5  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Slern.  —  Der  Kirchengeschichte  erster  Tbeil,  fünfmal  wöchenll.,  Hr.  Prof. 
Dr.  Ritter.  —  ^Erklärung  des  ersten  Buches  der  Kirchen geschichte  des  Eosehius  in  der  histor. 
Abtheilung  des  Seminars,  Montag  und  Mittwoch  um  5  Uhr,  Derselbe.  —  *Repetitorium  über 
die  Hauptabschnitte  der  Kirchengeschichte,  Miltwoch  von  9  —  11  Uhr,  Hr.  Dr.  Reinkeoa.  — 
^Über  das  nnfehibaie  Lehramt  der  katholischen  Kirche,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  12^1 
Uhr,  Hr.  Pfof.  Dr.  BaltEor.  —  *Erklärung  der  Schrift  des  heiligen  Anselm:  „Cur  Dens 
homo^'  in  der  dogmatischen  Abtbeilung  des  Königl.  Seminars,  DiensUig  von  3^5  Uhr,  Der- 
selbe. —  Die  Lehre  von  der  Gnade,  den  Sacramenten,  dem  Gebete  und  den  letstei»  Dingen, 
Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  12-- 1  Uhr.—  Dogmengeschtchte  der  katholischen 
Kirche,  Moolag,  Donnerstag  und  Freitag  von  3  —  4  Uhr,  Hr.  Dr.  Reinkens.  —  Der  MoraU 
theologie  specieller  Theil ,  täglich  von  11— 12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  B  i  1 1  n  e  r.  —  *  Der  praktischen 
Theologie  erster  Theil,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  9  —  10  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Pohl.  —  Katechetik,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  9^10  Uhr  und  Montag  und  Freitag 
yon  3 — 4  Uhr,  Derselbe.  —  '^Repetitorium  Ober  die  gesaramte  praktische  Theologie,  Don- 
nerstag von  3—4  Uhr,  Derselbe.  —  ^Disputatorium  aber  Themata  aus  dem  kanonischen 
Rechte,  zweimal  wöchentl.  in  noch  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Prof.  Dr.  jur.  Gitzler. 

Die  Übungen  im  Königl.  katholisch -theologischen  Seminar  leiten  die  Herren  Professoren 
DD,  Ritter,  Baltzer,  Movers  und  Friedlieb. 

B,  Evangelische  Facultät.  Einleitung  ins  Neue  Testament,  viermal  wöchentlich  um  8  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Scholz.  —  Dieselbe,  viermal  wöchentl.  um  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Ruhiger.  — 
Dieselbe,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  nm  9  Uhr,  Hr.  Lic.  Hahn.  —  ^Erklirung 
des  Hosea,  Mittwoch  und  Sonnabend  um  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  RS  big  er.  >-  ErkISrung  des 
Baches  Hieb,  fünfmal  wöchentl.  um  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorpf.  —  ErklSmng  der 
Evangelien  des  Marcos  und  Lucas,  sechsmal  wöchentl.  um  10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  .Middel- 
dorpf. —  Erklärung  des  Evangeliums  und  der  Briefe  Johannes,  fönfmal  wöchentl.  um  10  Uhr, 
Hr.  Lic.  H  a  h  n.  >-  Erklärung  der  zweiten  HfilFle  der '  Paulinischen  Briefe  an  die  Römer, 
Epheser,  Kolosser,  an  Philemon  und  an  die  Philipper,  fönfmal  wöchentl.  um  9  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Schulz.  —  Erklärung  der  katholischen  Briefe,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag 
um  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  ^Darstellung  des  Jobanneischen  Lebrbegriffs,  Mittwoch 
um  9  Uhr,  Hr.  Lic.  Hahn.  —  Der  christlichen  Kirchengeschichte  zweiter  und  letzter  Theil, 
viermal  wöchentlich  um  12  und  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Kircliengedcbichte  zweiter 
Theil,  sechsmal  wöchentl  um  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Reuter.  —  Geschichte  der  christlichen 
Dogmen,  fünfmal  wöchentl.  um  8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Hahn.  —  Symbolik  oder  Darstellung 
des  kirchlichen  Lehrbegriflfs  der  griechischen,  römischen,  lutherischen,  reformirten  und  der 
kleinern  evangelischen  Kirchengemeinschaften,  viermal  wöchentlich  in  noch  zu  bestimmender 
Stunde,  Hr.  Prof.  Lic.  Räbiger.  ^-  System  des  christlichen  Glaubens  mit  Bezugnahme  auf 
seine  Schrift:  Die  chriätliche  Dogmatih,  2  Bde  ,  Breslau;  viermal  wöchentl.  um  12 Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Böhmer.  —  Christliche  Ethik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  uro  4  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Reuter.  —  Der  praktischen  Theologie  zweiter  Theil,  die  Lehre  vom  Kirchen- 
dienste (Homiletik,  Pastoraltheologie  und  Katechetik),  Montag,  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag 
und  Sonnabend  um  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  *Theologigches  Seminar:  Exegetisch- 
kritische Übungen  über  das  Alte  Testament,  Sonnabend  um  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middel- 
dorpf; Dieselben  über  das  Neue  Testament,  Mittwoch  um  9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz; 
kircbengeschichtliche  Übungen  (Apologie  des  augsburgischen  Bekenntnisses)  einmal  wöchentl. 
um  4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  "^Praktisches  Institut:  Homiletische  und  katecbeti^che 
Übungen,  Mittwoch  um  8  und  9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp. 

Rechtswissenschaft.   Encyklopfidie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft,  täglich,  ausser 
Donnerstag,  von  10—11  Uhr,   Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  Naturrecht  oder  Rechtophilosopbie, 
täglich,  ausser  Sonnabend,  von  3— 4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr-  Ab  egg.  —  Geschichte  und  Institutionen, 
des  Römischen  Reehts,  täglich  von  8—10  Uhr,  Hr.  Prqf.  Dr.  Husch ke.  .—  "GeschiGblo  des 
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RdrtkMcben  Crnlverfalirens,  Mittwoch  n.  Freitag  Ton  12->1  Uhr,  Derselbe.  •*-  ^Dns  Rdmisciie 

Crtmioalrecht,  sweimHl  wöchentl.  in  noch  zu  bestiminendeo  Stunden,  Hr.  Dr.  Schirm  er.  — 

Erklfirang  der  drei  ersten  Bücher  der  Institutionen  des  Gajus,  viermal   wdrhentl.   in  noch  zu 

bestimmenden  Stunden,   Derselbe.   —    Pandekten,  tSglich  von  8—10  Uhr,   Hr.   Prof.  Dr. 

GitzTer.  —  Erbrecht,  tiglioh,  ausser  Sonnabend,  von  41  —  12  Uhr,  Derselbe.  —  Deutsche 

Staats-  und  Rechtsgeschichte,  fünfmal  wöchentl.  von  10  —  11  Uhr,   Hr.  Prof.  Dr.  Wilda.  — 

Gemeines  und  deutscheis  Privatrecht,  tfigtich,   ausser  Donnerstag,  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof. 

Dr.  Gaupp.  —  ^Handels-,  M'echsel-  und  Seerecht,  Dienstag  von  4—6  Uhr,  Derselbe.  — 

Gemeines  and  Prenssisches  Lehnrecht,   Al4>ntag,  Mittwoch   und   Sonnabend   von   11  —  12  Uhr, 

1  Hr.  Prof.  Dr.  Wilda.  —  ^Bepetitorium  über  deutsches  Privatrechr,  in  noch  zu  bestimmenden 

Stunden,   Derselbe.  —  Allgeroeines  und  deutsches  Staatsrecht  mit  besonderer  Rücksicht  auf 

I  den  Preossischen  Staat,  fünfmal  wöchentl.  von  9  — 10  Uhr,  Derselbe.  —  Katholisches  und 

i  evangelisches  Kirchenrecht,  tfiglich  ausser  Sonnabend  von  2— 3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gitzler. — 

I  "Gemeines  und  Preussisches  Elherecht,  Sonnabend  von  2 — 4  Uhr,  Derselbe.  —  Gemeines 

\  und  Preussiscfaes  Criminalrecht,  täglich  in  noch  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Eberty.  — - 

[  Gemeiner  und  Preussischer   Criminalprocess,  viermal  wöchentl.  von  10—- 11  Uhr,    Hr.  Prof. 

Ur*  Abegg.  ~  ^Gemeiner  und  Preussischer   Concursprocess,    Freitag  und   Sonnabend   von 

I  10—11  Uhr,  Derselbe.  —  'Examinatorium  über  Griminnirecht  und  CivHprocess,  Donnerstag 

von  11  —  12  Uhr,  Derselbe.  —   Preussisches  Landrecht,   tfiglich,  ausser  Donnerstag,    von 

11— v12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gau  p.p.  —  Völkerrecht,   Dienstag,    Donnerstag  und  Freitag  von 

'  tl— 12  Uhr  und  Sonnabend  von  12-1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wilda. 

I  Anneikunde'    *Encyklopfidie  der  Medicin,  Montag  und  Donnerstag  von  5— 6  Uhr,  Hr.  Prof. 

i  Dr.  Klose.  —   Gesaromte  Anatomie   des    menschlichen   Körpers,    tfiglich   von   11  —  12    Uhr, 

i  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  Knochen-  u.  Bfinderlehre,  zweimal  vvöchentl.,  Hr.  Dr.  Grosser.  — 

i  'Anatomie  des  menschlichen  Gehirns,  einmal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  v.  Frantzins.  —  'Geschichte 

I  des  Fötus,  Sonnabend  von  8  —  9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  Secirübungen ,  tfiglich  von 

I  9 — 11  Uhr  und  von  2  —  4   Uhr,  Derselbe.  —  Pathologische  Anatomie,   Montog,   Dienstag, 

Donnerstag  und  Freitag  von  2—3  Uhr,   Derselbe.  —  Pathologische  Gewebelehre,  zweimal 
I  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Gewebelehre   mit  Berücksichtigung  der  pathologischen  Ver- 

findernngen,  viermal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  v.  Frantzius.  —  Chirurgischö  Anatomie,  dreimal 
wöchentl.,  Hr.  Dr.  Middeldorpf.  —  ^Einzelne  Abschnitte  aus  der  chirurgischen  Anatomie, 
einmal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Physiologische  und  mikroskopische  Übungen,  tfiglich, 
Hr.  Prof.  Dr.  v.  Siebold.  —  *Uber  die  Parasiten  des  Menschen  und  der  Thiere,  zweimal 
I  wöchentl.  von  2  —  3  Uhr,  De,r selbe.  —  Allgemeine  Krankheitsnaturlebre,  viermal  wöchentl. 

von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Henschel.  —  *Übersicht  des  Systems  der  Krankheitsformenl^hre, 
zwreimal  wöchentl.  von  4—5  Uhr,  Derselbe.  —  Semiotik,  dreimal  wöchentl.  von  3-4  Uhr, 
Derselbe.  —  Übungen  in  der  physikalischen  Erkenntniss,  verbunden  mit  Experimenten  an 
Thieren,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Nega.  —  Arzneimittellehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag  von  5— 6  Uhr,  Hr.  Prof  Dr.  Göppert.  —  Über  ärztliche  Anwendung  der  Sfiuren, 
zweimal  wöchentl,  Hr.  Dr.  Seidel.^—  *Über  Alkaloide,  Derselbe.  —  Über  Heilquellen, 
Derselbe.  —  *  Receptschreibekunsl,  Dienstag  von  6  —  7  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  — 
Spec.  Pathologie  u.  Therapie  (2.  Theil),  täglich  um  11 V2  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.  --  Spec. 
Therapie,  täglich,  Hr.  Dr.  Reymann.  —  'Herzkrankheiten,  zweimal  wöchentl..  Derselbe.  — 
*Herzkrankheiten,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Nega.  —  'Nierenkrankheiten,  zweimal  wöchentl., 
Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.  —  *  Syphilitische  Krankheiten,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  3—4 
Uhr,  Hr.  Prof  Dr.  Remer.  —  Über  Seelenstörungen,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Neu- 
mann. -  Medicinische  Klinik,  täglich  um  10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.  —  Generelle 
Chirurgie  und  der  erste  Theil  der  speciellen  nebst  der  dazu  gehörigen  Operationslehre,  täglich 
ura  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt.  —  Über  acute  chirurgische  Krankheiten,  viermal 
wöchentl.,  Hr.  Dr.  Klose.  —  *Über  Eingeweidebrüche,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  4— 5 Uhr, 
Derselbe.  —  Über  Steinzertrümmerung,  einmal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Middeldorpf.  —  *Repeti- 

Digitized  by  V^jOOQLC 


MO 

toHmn  qnd  Examintiorimii  über  Chirur^e,  tweimal  wöehenll,  llr,  Prof.  Dr.  Eenedikt  ^ 
Die  Avgeiiheilkuide,  viermal  wöckenll.,  Derselbe.  ^  Die  Kliaik  fQr  Gliirargie  ubiI  A«fea- 
beilkuude,  täglii^h  von  8-p-*10  Uhr,  Dergelbe.  -^  ^Allgemeine  Gynlkolegie,  sweiflnl  woekentl,, 
Hr.  Prof.  Dr.  Betschler.  ^  Schwangertchafts*-,  Geburt^^  oad  WoebenbeNtlebre,  Mgtich  von 
7-*-8  Uhr,  Derselbe.  —  Geburtsbfilfe,  viermal  wöcbenll.,  Hr.  Dr.  Burckard.  «-  Ober 
geburiähiUfliobe  Operationen  rotl  Pbaiitomfibungen,  dreimal  wöcbentj.,  Derselbe.  -^  *Die 
gebartshälflicheErforscbungslebre,  aweimal  wöchentl.  von 4- 5  Uhr,  Derselbe.  «-*  Kiwik  fiftr 
Geburtfbülfe,  so  wie  Frauen^«  und  Kinderkrankbeiteo,  lagKcb  um9Ubr,  Ur.  Prof.  Dr.  B&t« ek- 
ler. —  Gericbliiche  Arsneiwisseuscbafl,  Montag,  Dienstag,  Doaaerstag  und  Freitag  von  4"-& 
Ubr,  Hr.  Prof.  Dr.  Klose.  —  Gerichtliche  Bied'icin,  Montag»  Dienstag,  Donaevatag  uod  Freitag 
von  4-5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Remer.  —  •Über  ZareehfiiHigs(l|bigk^^  einmal  wdcbentk, 
Hr.  Dr.  Neu  mann.  -.  Zoologie,  täglich  von  12~t  Ubr,  Hr.  Prof.  Dr,  v.  Siebold. 

Pkäosophiicke  WitseMchaften,  Psychologie  and  Logik,  fünfmal  wdehenCi.  vO»  4—5  Ubr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Bran  iss.  —  Psychologie,  drei-  oder  viermal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenieb.  — 
Die  Grundlage  d.  Ästhetik,  Donnerstag  u.  Freitag  von  2—3  Uhr,  Ur.  Prof.  Dr.  RekoTsky.  — 
Ästhetik,  dreimal  wdchentl.  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kahle rt.  —  *Pbilosophi#  der 
christlichen  Religion,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Wuttke.  —  Pkilosophie  der  6eschicbte, 
dreimal  wöchentl.,  Derselbe.  -—  *Ober  den  Geist  der  neuern  Geschichte,  einmal  wöobenD., 
Hr.  Dr.  Gröger.  —  Geschichte  der  Philosophie,  fSnfmal  wöchentl.  von  5— S  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Braniss —  Darstellung  der  Fichte'schen  Philosophre,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Gröger.  — 
"Ober  die  Schellingsche,  Hegeische  und  Gthilhersche  Philosophie,,  cweinMl  wöcbenli,  Hr.  Prof . 
Dr,  Elvenieb.  —  *  Pädagogik,  dreijiial  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Suckow.  -^  Geschichte  der 
Pädagogik,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr,  Cauer.  —  'Philosophisches  Dispulatorium,  zweimal 
wöchentl,  Hr.  Prof.  Dr.  Braniss. 

Mafkematische  Wiuemckafim.  Analytiache  GjaoMatrie,  täglich»  ausser  Sonnalüfwd,  von 
U)— 11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kummer.  —  Differenzialrechnung,  MontAg,  Di^nsU^,  Dooni;rstag 
u.  Freitag  von  9—10  Uhr,  Derselbe.  —  ^Über  bestimmte  Integrale,  Montag  u-  Donnerstag 
von  11  —  12  Uhr,  Derselbe.  -^  '^Über  mechanische  OuA^olur,  Alittwoch  und  Sonnabend  von 
9^10  Ubr,  Hr.  Prof.  Dr.  Galle.  —  Tbeorische  Astronomie;  Dienatag»  Mittwoch,  Froitag  «nd 
Sonnabond  von  11  —  12  Uhr,  Derselbe. 

Naturwissetuchaften,  Experimental -  Physik ,  fünfmal  wöchentl.  von  5  —  6  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Kirch  hoff.  —  Der  Magnetismus,  mathematisch  und  experimentell,  Dienstag,  Mittwoch  und 
Freitag  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frankenkeim.  —  *  Praktische  Obungen,  Sonnabend 
von  10—12  Uhr,  Derselbe.  —  «Physikalische  Obungen,  Hr.  Prof.  Dr.  Kirohkoff.  —  "Die 
Elemente  der  organischen  Chemie,  dreimal  wöchentl.  von  8— 9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr;  Diiflos.  — 
Pharmaceotische  Chemie,  täglich  von  7—8  Uhr,  Derselbe.  —  Technologie  der  unorgnmsehea 
Körper,  fQnfhial  wöchentl,  Hr.  Dr.  Schwarz.  —  «Die  technische  Anwendung  der  Wärme, 
einmal  wöchentl..  Derselbe.  —  Chemisches  Laboratorium,  Derselbe.  —  Natnrgeschkhie 
nach  seinem  Handbuche:  „Grundzöge  der  Naturgeschichte* S  täglich  von  10— 11  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Greven  hörst.  —  Geologie  und  Geognosie,  Montag,  Dienstag,  Millwoch  und  Donnerstag 
von  2  —  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr  Glocker.  —  ♦Ober  die  Geschichte  der  Erde,  Mittwoch  von 
9_10  Uhr,  Hr.  Dr.  Scharen  borg.  —  '^Krystallkunde,  Montag  und  Donnerstag  von '12— 1 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frankenheim.  —  ^Krystallographle,  Dienstag  und  Donnerstag  von 
9—10  Uhr,  Hr.  Dr.  Scharen  borg.  —  *Ober  die  vulcaniscben  Erscheinungen,  Freitag  von 
2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Glocker.  —  Paläontologie,  Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag  von 
8—9  Ubr,  Hr.  Dr.  Scharenberg.  —  Mineralogische  Obungen,  Montag  und  Mittwoch  von 
11— 12Uhij,  Hr  Prof.  Dr.  Glocker.  —  *Obef  die  Verwandtschaften  und  Obergäoge  der 
organischen  Körper,  einmal  wöchentl,  Hr.  Dr.  Körber.  —  Anatomie  ond  Physiologie  der 
Gewächse,  erläutert  durch  mikroskopische  Demonsfrationen ,  Mittwoch  und  Sonnabend  von 
5—6  Uhr  und  Montag  von  12— 1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  Geographie  nnd  Geschkhie 
der  Pflanzen,  dreimal  wöchentl,  Hr.  Dr.  Cohn.  ^  Ober  die  kryptogamiscben  PflanneB,  MiH- 
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iMh  uimI  SonMiieiid  von'  l2--t  Hht/  Hr.  I^roffr  Vf.  G'dpf^ert.  —  Ob«r  kryptogamiiscbe 
PfMwen,  verlNHMl«»  mit  inlkrftk«p.  Demonsttr«tioii«n ,  di^ehlial  wöofipentl ,  Hf.  I>r.  ft&rber  -^ 
"^ßber  auijjrewfihHe  mrtilriicfce  Pffanzenfainilien ,  sweiniftt  wAcfieütf.,  Hf  Dr.  Colin.  —  Übei^ 
milbroflkctphwlie  Pflaiizeii  niid  Thiore,  sweim«!  wOcli««tl^  Dtffse^b'e.  ^  fiotanrtschetf  R^petito^riontf^ 
1  Weimar  wöcbmll.,  Hr.  Dr.  Itdrber.  -~  ^Ornithologie  nareh  Cniri^r,  Diamlag  tind  FreHaf  totf 
!3^-l  Uhr,  Hr.  Prof.  ßr.  Gravenboral. 

Staats-  und  CameraU-Wissenschaflen.  Politik,  tfiglicb,  mit  Ausnahme  des  S^onnabends,  von 
4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Tollkampf.  —  Polizei- Wissenschaft,  dreimal  wAcbenll.  von  5—6 
Uhr,  Derselbe.  —  ^Elemente  der  politischen  Ökonomie,  Mittwoch  von  10— li  Ühr,  Hr.  Di;. 
Berg;ius.  —  Finanzwissenschaft,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  u.  Freitag  von  10— It  Uhr,  Der- 
selbe. —  ^Disputationen  über  Fragen  der  Politik;  einmal  wöchentl.,  ilr.  Prof.  Dr.  Tellkampf. 

Qmchichte  und  deren  Hulfmoiuensckaftm.  Die  Geschichte  der  alteo  Welt,  viermal  wöcheatt., 
Ur*Prof.  Dr.  RöpelL  >-  Geacbtchtt  d«r  drei  letzten  Jahrhundorte,  f&nfnMl  wöchentl.^  Hr.  Prol^ 
Dr;  Stenzel.  —  Allgejueine  Geschichte  von  1648  bis  1848,  dnaimal  wöchentL  Hr.  Ur.  Cor- 
Belina.  —  *Allgiemeioe  Gcackichte  von  1740  bis  1789^  Hr.  Prof«  Dr.  Rdpell.  —  *Geschkht0 
d«9  dreisaigjährigen  Krieges,  einmal  wöchentl.,  Ur.  0r.  Cornelius.  —  *  Geschichte  Deutocb-* 
land»  im  19.  Jahrhundert,  zweimal  wochentU  von  3«— 4  Uhr^  Hr.ProIVDr.  Stenzel.  -^  *Fort»* 
setzuas  historiscli-krifischer  Obuogen,  aweinai  wödbei^.,  Ders-cl6e.  —  ^ßbtngei»  des  biator. 
Seminars,.  Hr.  Prof.  Dr.  aöpell. 

Lüeratur  und  PfUlologie.  i.  Allgememe.  *Ober  Charakter  udd  EiMwieltelifOg  AUf  alCtshrift»^ 
llefaea  Kunst,  einmal  wocheatl^  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrotch.  ->  *  Geschichte  der  Wiederherstellung 
der  griechisch** römiachea  Literatur  io  Europa,  cibmal  wöcheatlich  vo&  &— ä  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Guiirairer.  —  Geschichte  der  neuern  Literatur  seil  1500 ,  dreimal  wOchenll.  von  .^  -  6 
Uhr,  Der  selb« 

2.  Ori^ateüüehe.  Nel^rSrisehe*  Gramanitik  Mbat  praktiaehen  f)liuiig«n,  MtfnMg^  Dieiftli|f, 
Denaefaiag  iwd  Freitag  van  5— 6Uhr,  Hr.  Prof.  Pr.  Sehm^ldersi  —  HebrCßac^e^Gra^imaftt^ 
verbunden  mit  Beispielen  aus*  dem  Alteli  Testament,  d^efmafl  vi^clientl.^  Ifff.  Dir.  Nenmavif.  ^^ 
*£riüfiraiig  dea  Propheten  Madeachi,  emmal  wöchentl.«  Deraelbe.  —  *Syriache  SpracMehre 
nuA  firklfirung  dea  EvangeÜuma  Johannisr,  Montag  und  Mittwoch  von  2^—3  Uhr,  Hr.  Prol, 
Br..  Bernstein.  •*-  Die  Syrischen  Festbriefe  dea  AthanasiiiSy  heraosj^absn  von  CUreton 
CLondon.  1848),.  erkUirt  Dienstag  und  Donnerstag  von  2—3  Uhr,.  Derselben  —  *Erklfirun|^ 
schwierifier  acabischer  Schriftsteller,  cweinml  wöehenU.,.  Hr.  Prof..  Dr.  Scb>m4ld.er8»  '^ 
'Peraiscbe  Grammafik,  Montag  und  Donnerstag  von  3^-4  Uhr,  Ha.  ProE.  Dr^  Stanzler;  -^ 
'Sanakrit-Übungen,  dreimal  wöchentl.,  Derselbe. 

3.  CloiMchß^  Geschichte  der  griechischen  Literatarf  tSglidi.  von  S^4  Ubr^  U»»  PraH 
Dr»  Wagner.  —  Metrik  nach  Herrmaon,  Monta|^  Dienstag,  Dowieratag  und  Freitag,  von 
11—12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schneider.  -^  GriecbiscfaB  AJterthäme«,,  zweiter  Thefl,  Joniacha« 
Staaten  und  Athen,  Dienstag,  Mittwoch^  Freitag  und  Sonnabend  ven  d^iaUhv^  Ha.  Profi 
Dr.  Haase.  —  Römische  Staatsalterthämer,,  Montag«  Dienstag  und  Donnerstag  von  li2— 1  Uha 
nnd  Sonnabend  von  8—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  '^'Historisch-kritische  Einleitung 
in  die  Platonischen  Schriften  fiberhaupt  und  Erklärung,  der  Dialoge' Phfidros,  Symposion,  Par* 
menidea  und  Protagoras,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Suckow.  —  Platoos  Phfidon,  Mittwoch, 
Donnerstag,  Freitag  und  Sonnabend  von  8^— 9  Ohr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  thucydides 
drittes  Euch,  nebst  Einleitung  fiber  Leben  und  Charakter  des  Verfassers,  Dienstag,,  Mittwoch, 
Freitag  t.  Sonnabend*  von  fO—lf  Ühr,  HV.  Prof.  Dr.  Haase.  —  *Cicero*s  tusculanische  Unter- 
redungen, fänftes  Buch,  Mittwoch  u.  Sonnabend  von  9-10 Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovaky.  — 
^Übungen  des  philologischen  Seminars,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  11  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Schneider,  und  Montag  und  Donnerstag  von  8^10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haaae.  -7 
*Phiio!og.-«ntiquarische Übungen,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  *Obnngen 
im  Lateinisch-Sprechen  und  Schreiben,  zweimal  wöchentl.^  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner. 
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4.  Neuere.  Deatscbe  Graimnalik  mit  Austcblofs  der  Syntax/ Monlag,  Dielittag,  Qonriejrstef 
aod  Freitag  von  3  —  4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  R&ckert.  —  ErMrung  der  IfilieliiiMr«"«  Montag, 
Dienstag  and  Donnergtag  von  4—5  Uhr,  Derselbe.  —.  *Ober  Schiller  and  (jdtbe,  einmal 
^dchentl.  von  12 — 1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ü^hlert.  —  "^Freie  Obuogen  and  Besprechungen 
Ober  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  deutschen  Sprach-  u.  Aiterthumskunde,  einmal  wöchentl.,- 
Hr.  Prof.  Dr.  Ruck  er  t.  —  Anßingsgrände  der  Engl.  Spraehe  u.  Methodologie  des  Engl 
Sprachunterrichts,  sweimal  wAchentl.,  Hr.  Lector  Dr.  Behnsch.  —:  ^JHiltona  verlorenes  Para- 
dies, einmal  wdchentl.,  Derselbe.  —  Erklärung  des  Misanthrope  von  Moliere,  Hr.  Leetor 
Dr.  Rudiger.  —  '*' Übungen  im  Französisch -Sprechen  u.  Schreiben,  Mittwoch  u.  Sonnabend 
Von  2—3  Uhr,  Derselbe  —  '^'ErklSrung  schwieriger  Steilen  aus  Italienischen  Schriftstellern, 
zweimal  wöcbentl,  Hr.  Lector  Marochetti.  —  Praktische  und  theoretische  Übungen  in  der 
Italienischen  Grammatik,  zweimal  wöchentl..  Derselbe.  —  Grammatik  der  Spanischen  Sprache 
■ach  seinem  Buche:  „Lehrgang  zur  Erlernung  der  Spanischen  Sprache^^  Dienstag  u.  Freitag 
von  4— 5  Uhr,  Hr.  Lector  Dr.  Peucker.  —  ^Grammatik  der  Neugriechischen  Sprache,  Montag 
und  /  DonnersUig  von  4  —  5  Uhr,  Derselbe.  —  *Slavische  Literatur,  Montag,  Hr.  Lector 
Dr.  Krainski.  — ^Grammatik  aller  Slavischen  Sprachen,  Donnerstag,  Derselbe.  —  'Polnische 
Literatur,  Freitag,  Derselbe.  —  ^Polnische  Grammatik,  Dienstag,  Derselbe.  —  *  Polnische 
Grammatik  nach  seinem  Elementarbuche,  Dienstag  und  Freitag  von  3—4  Uhr,  Hr.  Fritz.  — 
''l'olnische  Sprachfibungeo,  Mittwoch,  Hr.  Lector  Dr.  Krainski.  —  'Übungen  im  Sprechen 
und  Schreiben  des  Polnischen,  mit  Zugrundlegung  eines  noch  zu  bestimmenden  Autors,  Don- 
nerstag von  3—4  Uhr,  Hr.  Fritz. 

Schone  und  gymnastische  Künste.  ^Allgemeine  Mnsiklehre,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Muaik- 
director  Dr.  Mosewius.  —  'Harmonielehre  (Fortsetzung),  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  ßaum- 
gart.  —  'Stimmbildungslehre  theoretisch -praktisch,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Musikdirector 
Dr.  Mosewius.  —  'Übungen  im  vierstimmigen  Gesänge,  zweimal  wöchentl.,  Derselbe.  — 
'Orgelspiel,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Baumgart.  —  Zeichenkunst,  Hr.  Siegert.— 
Zeicbenkunst  naturwissenschaftlicher  Gegenstfinde,  Hr.  Weitz.  —  Reitkunst,  Hr.  Stallmeiater 
Preusse.  —  Fechtkunst,  Hr.  Löbeling.  —  Tanzkunst,  Hr.  Arene. 

Besondere  ahademische  Anstalten  und  unssenschaftliehe  Sammlungen.  Die  UnlveraitSts- 
Bibliothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche,  Donnerstage  und  Sonnabende  von  2—4  Uhr, 
alle  Dienstage,  Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11—12  Uhr  geöffnet,  and 
werden  daraus  BQcber,  theils  zum  Lesen  in  dem  dazu  bestimmten  Zimmer,  theils  zum  häus- 
lichen Gebrauche  gegeben.  Die  Bedingungen  *  zeigt  ein  Anschlag  an  der  Thi^re  des  Lesezimmers. 
Auch  stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an  bestimmten  Tagen  zum  öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  bei  der  Universität  be6ndlichen  Sammlungen  von  NaturgegenstSnden  nnd 
Präparaten,  physikalischen  Jnstrumenten  u.s.  w.,  so  wie  das  Archiv,  das  MQnz- 
cabinet,  das  AlterthQmer-Museum  und  die  Gemäldesammlung  werden  den  Lieb- 
habern aufVerlangen  gezeigt.  Das  zoologische  Museum  insbesondere  ist  fär  die  Studiren- 
den  Mittwochs  von  11  —  1  Uhr,  für  das  fibrige  Publicnm  Montags  von  11  —  12  Uhr  geöffnet; 
eben  so  die  Sternwarte,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  9—11  Uhr  Vormittags. 

Der  botanische  Garten  ist  dem  grössern  Publicum  jeden  Freitag  Nachmittag  geöffneL 
Studirende  und  andere  Freunde  der  Pflanzenkunde  erhalten  auf  Verlangen  für  das  Sommer^ 
Semester  von  dem  Director  des  Instituts  Einlasskarfen,  mit  welchen  sie  täglidi,  den  Sonntag 
ausgenommen,  den  Garten  besuchen  können.  Der  botanische  Gärtner  darf  wöchentlich  einmal 
gegen  ein  Honorar  eine  bestimmte  Anzahl  Pflanzenexemplare  zum  Emiegen  an  Studirende  abgeben. 
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Universität  Zflrich. 

Verzeichniss   der  Vorlesungen   an   der  Universität  Zürich  für  das  Winter» 

Semester  IS^/^g. 

A.  Theologische  Faeultdt.  Prof.  ord.  J.  P.  Lange,  Decan:  1 ) die  Soteriologie  d.  Apostels 
Paulus  nach  d.  Brief  an  d.  Römer;  2)  kirehl.  Archäologie;  3)  positive  Dogmatik ;  4)  Katechet. 
Übungen.  —  Prof.  ord.  F.  Hitzig:  1)  hehr.  Grammatik  (Formenlehre);  2)  bibl.  Aramaismus; 
3)  spec.  Einleit  ins  alte  Testament;  4)ErklSr.  d.  Buches  Hiob.  —  Prof.  ord.  A.  Schweitzer: 
I)  Erklirung  d.  Evangeliums  Mntthfius;  2)  Symbolik;  3)  homilet.  Übungen.  —  Prof.  ord. 
0.  F.  Ffitzsche:  1)  Erklärung  d.  kleinern  paulinischen  Briefe;  2)  neutestamentl.  Interpretir- 
äbungen  CHebraerbrief);  3)  Rirchengesch.  «—  Prof.  extraord.  M.  Ulrich:  1)  Erklärung  d. 
Apostelgesch. ;   2)  Erklär,  d.  Briefes  an  d.  Hebräer.  ~  Prof.   extraord.  A.  E.  Biedermann: 

1)  Synopsis  d.  Leidensgesch. ;  2)  Erklär,  d.  beiden  Briefe  an  d.  Korintber. —  Privatdoc.  J.  C. 
Usteri:  1)  Erklärung  d.  Briefe  an  d.  Galater  u.  d.  Epheser;  2)  neutestamentl.  Anthropologie 
u.  Christologie;  3)  Patristik.  —  Privatdoc.  A.  Koch:  1)  aber  samaritan.  Sprache  u.  Literatur; 

2)  Erklärung  d.  Psalmen;  3)  Erklärung  d.  Briefes  an  d.  Hebräer. 

B.  SiaatswistenschaftUche  FaculiäL  Prof.  ord.  Ed.  Osenbruggen,  Rector:  1)  Criminal- 
process;  2)  Criminalprakticum ;  3)  Erklärung  von  Justinians  Institutionen,  mit  vorangeschickter 
Hermeneutik  d.  Rechts;  4)  Erklärung  d.  Gedichts  „Reineke  Vos'S  mit  besonderer  Beziehung 
auf  d.  deutschen  Rechtsalterthümer.  —  Prof.  ord.  Br.  Hildebrand,  Decan:  1)  Nationalökonomie; 
2)  über  d.  Socialismus  u.  d.  socialen  Aufgaben  d.  Gegenwart;  3)  Geschichte  d^  staatsrechtl. 
Theorieen;  4)  Übungen  d.  staatswissenschaftl.  Societät.  —  Prof.  ord.  A.  Erxieben:  Pandekten, 
mit' Ausschluss  d.  Erbrechts.  —  Prof.  ord.  Tb.  Mommsen:  1)  Pandekten;  2)  juristische 
Übungen.  —  Prof.  ord.  J.  Temme:  1)  gem.  deutscher  Civilprocess;  2)  Gesch.  d.  strafrechtl. 
Theorieen.  -^  Prof.  extraord.  H.  Escher:  1)  Volkswirthschaflslehre;  2)  aber  d.  Politik  d. 
Aristoteles;  3)  zörcher.  Civilprocess.  —  Prof.  extraord.  Fr.  v.  Wyss:  Zürcher.  Privatrecht, 
mit  vergleichender  Rücksicht  auf  die  Gesetzgebung  anderer  Schweizerkantone.  —  Prof.  extra- 
ord. J.  Hillebrand:  1)  deutsches  Privatrecht^  mit  Einschluss  d.  Handels-  u.  Lebnrechts; 
2)  schweizerisches  Staatsrecht;  3)  EncyklopSdie  u.  Methodologie  d.  Jurisprudenz.  —  Prof. 
extraord.  H.  Fick:  1)  Institutionen;  2)  Handelsrecht;  3)  Pandektenprakticum.  —  Privatdoc. 
H.  Marschall  v.  Bi eberstein:  1)  Gesch.  u.  Theorie  d.  Handels  u.  d.  Gewerbe;  2)  Ency- 
klopädie  d.  Staatswissenschaften ;  3)  Handels-  u.  Gewerbestatistik.  —  Privatdoc.  J.  H.  Hotz, 
Substitut  d.  Staatsanwalts:  Grundsatze  des  Criminaircchts ,  mit  vergleichender  Röcksicht  auf 
d.  französische  Strafgesetzbuch  u.  andere  -neue  Gesetzgebungen. 

C.  Medicinische  FacuUdt.  Prof.  extraord.  C.  Spöndli,  Decan:  1)  Anleitung  zur  geburts- 
hülfl.  Technik  am  Phantome;  2)  gcburtshülfl.  Klinik.  —  Prof.  ord.  Locher-Zwingli: 
1)  Chirurgie;  2)  Verbandlehre;  3)  Chirurg.  Klinik.  —  Prof.  ord.  Ludwig:  1)  spec.  Anatomie 
d.  Menschen;  2)  Präparirubungen;  3)  physiolog.  Gesellschaft.  —  Prof.  ord.  H.  Frey:  1)  allgem. 
Anatomie  tLehre  von  d.  Mischungs-  u.  Formenbestandtheilen  d.  Körpers);  2)  Zoologie,  2.  Ab- 
theilung (Wirbelthiere);  3)  Entwicklungsgesch.;  4)  mikroskopische  Übungen.  —  Prof.  extra- 
ord. Locher-Balber:  i)  spec.  Arzneimittellehre  mit  Vorweisungen  u.  Receptirkunst  mit  prakt. 
Übungen;  2)  über  d.  wichtigsten  Kinderkrankheiten ;  3)  Poliklinik.  —  Prof.  extraord.  Meyer: 
1)  über  Gestaltfehler  d.  Knochengerüstes  n.  Verrenkungen,  verbünd,  mit  Versuchen ;  2)  pathol.- 
anatom.  Conversatorium;  3)  gerichll.  Medicin,  mit  prakt.  Übungen  an  d.  Leiche.  —  Privatdoc. 
Giesker:  1)  Augenoperalionscursus  nebst  ophthalmiatrisch  -  klinischen  Übungen;  2)  über 
Kinderkrankheiten,  mit  Einschluss  d.  angebornen  Missbildungen.  —  Privatdoc.  Hs.  Locher: 
1)  Staatsarzneikunde;  2)  theoret.  Geburtshülfe,  mit  Repetitorium ;  3)  Pastoralmedicin  (über 
augenblickliche  Hülfsleistung  in  Fallen  d.  Noth),  für  Zuhörer  aus  allen  Facultäten;  4)  Lehre  von 
d.  Mineral  wassern,  mit  vorzügl.  Berücksichtigung  d.  vaterländischen  u.  d.  nächst  angränzen- 
den.  -.  Privatdoc.  H.  Spöndli:  l)tbeoret. Geburtshülfe;  2) sociale  Krankheiten;  3) RepeUtorium 
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Aber  Geburtshfilfe,  —  Prosector  Fick:  1)  Osteologie  u.  Syndesmoloi^e ;  2)  Repetitorium  fiber 
Anatomie;  3)  PrSparirübungen. 

D.  Philosophische  FacuUäi.  Prof.  H.  Köchly,  Decan:  1)  Hörnern  Iliaa,  mit  besondenjr 
ROcksicht  auf  Lachmanns  BetrachtubgeD;  2)  Plaiitus'  Sttchtofl  Pseodufufl;  3)  CiceroXR^de  für 
Sestios ;  4)  Schiller  u.  Gdthe  in  ihren  anf  jd.  classiiehe  Alterthum  bezäglichen  Stadien  n.  Pro- 
dnctiooen;  5)  Obungen  du  philolog.  Gesellschaft  (ErkUlrung  yon  Artatophane**  Wolken).  — 
Prot  ord.  £.  ßobrik:  1>  Psychologie;  2)  6«ach.  d.  Phtkisopbie  d.  Mittebll«rs  u.  d.  neuen 
Zeit;  3)  Anwendung  d.  Differential*  u.  Integralrechaimg  auf  Psychologie;  4)  Geecfau  d.  Scbü- 
fohrt;  5)  Theorie  d.  Schiflbaues.  ~  Prof.  ord»  A.  M Aller:  1)  reine  Uatbematik  (Algebra  i. 
Geometrie);  2)  höhere  Geometrie,  insbesondere  d.  Cnrven  o.  FUcben  d.  dritten  Ordnonf; 
3)maÜieHiat.  Physik;  4)  popnlfire  Astronomie«  -•«  Prol  ord.  J,  J.  Hot  tinger:  1)  Schweinern 
gesch.  von  di  frfihesten  Zeiten  bis  ui  Berns  Beitritt  zum  Bund«;  2)  Utemtor  d.  Schwniier* 
gesch.  —  Prof.  ord.  J.  L.  Low  ig:  1)  organische  Experimentalcbeinie;  2)  pbarmacent.  Cbnnue; 
3)  mialyt  Chemie;  4)  prakt.  Obungen.  —  Prof.  ord.  Ad.  Schmidt:  1)  nUgero«  Geacfa.  yon 
d.  Entdeckung  Amerika's  u.  d*  Reformation  bis  ram  Wiener  Congress;  2>  Obersicht  d.  Kreig* 
nisse  in  den  letzten  5  Jahren;  3)  historische  Obnngen;  4)  Gesch*  d.  Völkerwanderung.  — 
Prof.  ord.  0.  Heer:  1)  Entomologie;  2)  über  d.  Pflansen  d.  Vorwelt^  3>  fiber  fo«eiln  In^ 
secten.  —  Prof.  extraord.  U.  Schinz:  IVaturgeschiohte  d.  Wirbeltbiero.  —  Prof.  extraord. 
A.  Mousson:  1)  Experimentalphysik;  2)  Repetition  einzelne«  Abschnitte  d.  Physik.  —  Prof, 
extraord.  J.  Raabe:  1)  die  I^hre  von  d.  I^arithmen  u.  d.  ebenen  Trigonemetrie;  2)  Ober 
Confergenz  u.  Divergenz  d.  Reihen,  mit  Zuziehung  d.  btegralrechnnng;  3j  Übungen  ans  der 
Differential"  u.  Integralrechnung.  —  Prof.  extraord.  H.  Schweizer:  1)  BhagavadgtM;  2)  LanW 
n.  Formenlehre  d.  Gothischen,  Althochdeutschen  u.  Mittelhochdeutscken.  —  Prof.  extraord. 
C.  Nageli:  1)  allgem.  Botanik;  2)  mikroskop.  Obungen.  —  Prof.  extraord.  J.  Frei:  I)  dcs^ 
ÄschyLus  Trilogia  Orestea  (Agamemnon«  Choephoren,  Eumeniden)f  2)  Plato'a  Protagoraa,  mift 
einleitender  Geschichte  d.griech.  Sophistik;  philolog^  Obungen.  —  Prof.  extraord.  Kym:  1)  Dav» 
Stellung  u.  Kritik  d.  Philosoph iee.n  von  Kant  bis  Hegel  u.  dessen  IModificationen;  2)  Fortsetu^g 
d.  philos.  Obungen.  —  Prof.  extraord.  H.  Behn-Escbenburg:  1)  Gesck  d.  engl.  Literatar; 
2)  Shakespeare's  Hamlet  u.  Richard  UI.;  3)  engl.  Grammatik.  —  Privatdoc.  Sal.  Vögielia: 
1)  Äschylus'  Perser;  2)  Terentius* Adelphi.  —  Privatdoc.  H.  Vogeli:  Quellen  db  europ.  Geack. 
d.  XVI.  Jahrb.  —  Privatdoc.  Eichelberg:  1)  Mineralogie;  2)  Krystaltographie^  3)  Metkodo- 
logie  d.  Naturwissenschaften.  —  Privatdoc.  A.  Es  eher  v.  d.  Linth:  Geologie.  —  Privatdoc^ 

F.  Gidoni:  De  la.  Situation  politique  de  TEurope  en  1852.  —  Privatdoc.  Flegle r:  Geaebtchie 
Deutschhinds  vom  westpbfilischen  bis  auf  d.  zweiten  Pariser  Frieden.  —  Privatdoc  J.  Scharr: 
Cnitur-  u.  Sittengeschichte  d.  XVIIT.  Jahrhunderts.  <—  Privatdoc  Fehr:  1)  Logik  n.  Bncyklo« 
pidie  d.  philos.  Wissenschaften;  2)  Einfluss  d.  Philosophie  auf  d.  Theologie  seit  Kant;.  3)  fiesch. 
d.  Architektur  u.  Malerei;  4)  Geschichte  d«   deutschen  Literatur  seit  Klopstock.  *-  PrWatdac 

G.  y.  Wyss:  Geschichte  d.  Schweiz  bis  zum  Abscblus»  d.  eidgenösa.  Bände*  —  Privatdoc« 
0.  Vogler:  1]  Mineralogie;  2)  Palfiontolog4e  (Petrefoctenkunde)»  mit  Benicksichtignng  der 
Hauptlehren  d.  Geologie;  3)  allgem.  Naturgeschichte  d.  drei  Reiche.  —  Privatdoc.  AI.  BA eb- 
ner: t)  Geschichte  d.  deutschen  Literatur  seit  Lessing;  2)  Wesen  n.  Werth  d.  Stenographie 
als  phonetischer  Schreibart  mit  prakt  Übungen.  —  Privatdoc  W.  Rfistow:  t)  Theorie  des 
Krieges^  erläutert  an  d.  Gescliicbte  d*  Krieges  von  1805  in  Deutschland  u..  Italien;  2)  iähtr  d. 
Organisation  d.  Armeen  nach  d.  social-politischen  u.  militfir.  Bedürfnissen  d.  Staaten;  3}  ibor 
d.  Kriegspulver,  seine  Bereitung  u.  Wirkung  in  d.  Waffen;  4)  reine  Fortification »  mit  besond. 
Berficksichti([ung  d«  Verschanzungaknast;  kritische  Beleuchtung  d.  Schlachten,  welche  din 
Schweizer  gefochten  und  an  denen  sie  Theil  genommen  haben. 


Druck  voa  F.  E.  Tlielo  In  ^üraburg. 
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IV.  Jfmhrgmng.  J[Sft9«  lUovemlicrlieft. 


Das  wissenscliaflliche  Gleichgewicht. 

Eine  Rede,  im  Namen  und  Auftrag  der  Georg- Augosts -Universität  in  Göttingen  zur  akademi- 
schen   Preisvertbeilung   und  Verkündigung   neuer    Preisaufgaben   am  4.  Juni  1852  gehalten 
von  Dr.  Karl  Friedrich  Hermann'*). 

So  oft  ich  diesen  Katheder  besteige,  um  als  Vollstrecker  einer  eben  so 
segensreichen  als  grossmüthigen  Stiftung  das  dankbare  Andenken  an  die 
entschlafenen  Wohlthäter  unserer  Hochschule  mit  der  lebendigen  Freude 
über  die  fortwährenden  Erfolge  dieser  Wohlthaten  zu  verbinden,  drängt 
sich  mir  kein  Eindruck  lebhafter,  keine  Wahrnehmung  unmittelbarer  auf,  als 
die  Betrachtung  der  geistigen  Gemeinschaft,  in  welcher  sich  hier  die  Pfleger 
der  verschiedenartigsten  Wissenszweige,  die  Vertreter  und  Jünger  der 
mannigfaltigsten  Berufsfächer,  die  Mitglieder  aller  Facultäten  zusammen 
finden  und  fühlen.  Gehen  unsere'  Richtungen  auch  werktäglich  weit,  ja  bis- 
weilen schroff  aus  einander ,  Jst  auch  jedes  einzelne  Gebiet  der  Wissenschaft 
schon  in  sich  so  reich  und  ergiebig  geworden,  dass  es  eben  sowohl  seinen 
ganzen  Mann  fordert  als  den  geistigen  Ansprächen  eines  Mannes  volles  und 
ganzes  Genüge  leistet,  fällt  auch  selbst  der  gemeinschaftliche  Unterbau  aller 
wissenschaftlichen  Bildung  immer  mehr  und  mehr  bereits  denVorbereilungs- 
anstalten  zur  Universität  zu;  —  an  Feiertagen,  wie  der  heutige,  durchdringt 
uns  noch  immer  Alle  das  erhebende  Gefühl  der  Angehörigkeit  an  ein  grosses 
wissenschaftliches  Ganzes  und  die  Ahnung  des  höhern  Einheitspurfttes,  den 
jedes  acht  wissenschaftliche  Streben  jenseits  der  endlichen  Sphranke  seiner 
besondern  Bahn  in  dem  ewigen  Reiche  des  Wahren,  Schönen  und  Guten 
besitzt.    Das  ist  die  Magie  des  wissenschaftlichen  Gedankens,   die  geistige 


*)  Der  geehrte  Hr.  Redner  hat  die  Güte  gehabt,  diese  Rede  der  Redaction 
2n  übersenden  und  ihr  die  Aufnahme  in  die  A.  M.  S.  zu  gestatten.  Wir  geben  die 
Rede  wörtlich ,  mit  Auslassang  des  Schlusses ,  welcher  die  Preisvertbeilung  und  die 
Verkündigung^  der  neuen  Preisfragen  enthält.  Die   Red. 
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Gewalt  der  Wissenschaft  selbst,  von  der  zwar  auch  wohl  gesagt  worden  ist, 
dass  wie  die  Freiheiten  das  Grab  der  Freiheit,  so  die  eincelneii  Wissen- 
schaften die  ärgsten  Feindinnen  der  Wlssensckall  seien,  von  der  man  ater 
ungleich  richtiger  sagen  wird,  dass  sie  auch  in  der  mannigfaltigsten  An- 
wendung auf  die  Bedürfnisse  und  Erscheinungen  des  Lebens  in  seinen  ent- 
gegengesetztesten Gebieten  doch  in  Wahrheit  nur  eine  sei,  und  ihrem  hohen 
Ernste  vielleicht  noch  mit  grösserem  Rechte  der  Zuruf  gelte,  den  unser 
Dichter  an  die  heitere  Tochter  aus  Blysium  gerichtet  hat:  deine  Zauber 
binden  wieder,  was  das  Leben  streng  getheilt!  Solche  Betrachtungen,  sage 
ich,  steigen  mir  jedesmal  auf,  wenn  ich,  selbst  nur  der  Vertreter  eines 
einzelnen  Fachs,  gleichwohl  als  Organ  des  Ganzen  an  dieser  Stätte  erscheine, 
um  die  Preisaufgaben  aller  Facultäten  zu  verkünden,  und  in  der  gemein- 
schaftlichen Theilnahme  meiner  verschiedensten  Zuhörer  der  Sympathie 
begegne,  die  der  erhabene  Stifter  dieser  Feier  durch  ihre  Anordnung  selbst 
bei  jedem  Jünger  der  Wissenschaft  für  jeden  Theil  derselben  gleichmässig 
vorausgesetzt  hat;  bei  ihnen  lassen  Sie  mich  daher  heute,  wo  gerade  keine 
bedeutendere  Anregung  ein  näheres  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  noch 
einige  Augenblicke  verweilen  und  unsere  Universitäten  als  Sitze  und  Bür- 
gen des  wissenschaftlichen  Gleichgewichts  betrachten.  Denn  in 
dieser  Gestalt  wird  es  zunächst  sein,  dass  die  gemeinsame  Idee  der  Wissen- 
schaft sich  auch  in  allen  ihren  einzelnen  Fächern  und  Zweigen  gleich  als  in 
Gliedern  eines  grossen  Körpers  äussert:  —  nicht  dass  alle  Wissenschaften 
in  einer  einzigen  aufgehen  sollten,  die  doch  im  günstigsten  Falle  selbst  wie- 
der nur  eine  einzelne  sein,  in  den  meisten  wohl  Allen  Etwas,  aber  keinem 
das  Rechte  und  Geeignete  bieten  würde;  —  auch  nicht  dass  eine  abstracto 
Gleichheit  unter  ihnen  hergestellt  werden  sollte,  die  überall  nur  die  Feindin 
ächter  Freiheit  und  Entwicklung  sein  kann; — aber  gleichwie  jeder,  auch  der 
geringste  Theil  eines'Organismus  durch  diese  Theilnahme  selbst  einen  Werth 
und  eine  Bedeutung  erhält,  die  das  Gedeihen  aller  übrigen  und  des  Ganzen 
eben  so  abhängig  von  ihm  macht,  als  er  selbst  von  jenem  abhängig  ist,  so 
ist  auch  jede  einzelne  Wissenschaft  als  solche  bei  der  Schätzung  und  An- 
erkennung aller  übrigen  eben  so  wesentlich  wie  bei  ihrer  eigenen  betheiligt, 
insofern  sie  eben  diese  Schätzung  wirklich  als  Wissenschaft  und  nicht  bloss 
als  eine  praktische  Technik  oder  Fertigkeit  verdienen  will;  und  wie  es 
folglich  der  leitende  Gedanke  des  politischen  Gleichgewichts  ist,  durch  den 
Schutz  der  Unabhängigkeit  fremder  Staaten  gleichzeitig  die  eigene  zu  sichern, 
so  mag  auch  die  ideelle  Wirkung  des  Schwerpunktes,  auf  dem  der  Orga- 
nismus unserer  Universitäten  beruht,  nicht  unschicklich  als  das  wissenschaft- 
liche Gleichgewicht  bezeichnet  werden. 

Vom  Gesichtspunkte  des  Lebens  und  der  jedesmaligen  Gegenwart  aus 
betrachtet  unterliegt  freilich  auch  das  Gebiet  der  Wissenschaft  wie  jedes 
andere  den  Schwankungen  des  Bedürfnisses,  des  Geschmackes,  der  Geistes-* 
richtungen,  mit  einem  Worte  der  Pendelschwingung,  auf  welcher  der  Fort- 
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schritt  der  Culturgeschichte  beruht;  —  wie  der  einzelne  Mensch  in  der  einen 
Lage  mehr  der  Hand,  in  der  andern  mehr  des  Fusses  bedarf,  so  nimmt  ein 
Geschlecht,  ein  Volk  bald  diese  bald  jene  Seite  der  geistigen  Thatigkeit  in 
Anspruch,  die  gerade   für  den  Augenblick  seinen  Zwecken  dienen  oder  die 
Lücken  zu  füllen  helfen  soll,  die  sein  Gemeingefühl  verspürt;  —  und  wohl 
der  Wissenschaft,   die  in  solchen   Fallen  gerüstet  und  bereit  dasteht,  uro 
seinem  Verlangen   zu   entsprechen   und  den  Ahnungen,   die  jenes  Gemein- 
gefühl bilden,  Ausdruck  und  bewusste  Form  zu  verleihen!    Ich  rede  nicht 
allein  von  den   äussern  Vortheilen,   die  ihren   Pflegern  dadurch   zufliessen, 
von  der  entgegenkommenden  Anerkennung  ihrer  Leistungen,  von  den  Ehren 
und  Auszeichnungen,   die  sie  von  allen  Seiten  umgeben   werden;   auch   als 
Wissenschaft    selbst    wird    sie   in  solchen   Zeiten   ihre  schönsten  Triumphe 
feiern;    wie    eine  Pflanze   im  Sonnenscheine  wird   sie   in    dieser  Wechsel- 
wirkung mit  dem  Zeitgeiste  sich  zusehends  entwickeln,  ihre  Keime  zur  Blüthe, 
ihre  Früchte  zur  Reife  bringen,  und  unter  den  mannigfaltigsten  Anregungen 
und   Unterstützungen ,    unter,  dem  Zuflüsse   der  erwünschtesten  Kräfte  und 
Stoffe  einen  Reichthum  von  Erfahrungen  und  Ergebnissen  sammeln,  die  ihren 
Pflegern   auf  Jahrhunderte  hinaus  Arbeit  und  Geistesnahrung  geben  können. 
Desshalb  sage  ich:  wohl  ihr!  und  weit  entfernt,  sie  darum  mit  eifersüchtigem 
Auge  anzusehen ,  wird  jeder  ächte  Freund  der  Wissenschaft  sich  nur  aufrichtig 
freuen  können,  wenn  er  auch  auf  anderm  Gebiete  ein  reges  geistiges  Lebten 
erblickt,  das  dem  Stillstande  wehrt,  das  die  Verjährung  unterbricht,  das  das 
Reich  des  Geistes,  nach  welcher  Seite  hin  es  sei,  erweitert  und  befestigt. 
Aber  soll  sich  darum  eine  solche  Wissenschaft  an  sich  für  besser  als  andere 
halten?   soll   sie  die   grössere  Zeitgemässheit  zum  Massstabe  der  grössern 
Wissenschaftlichkeit  machen ,  und  nicht  zufrieden  mit  der  *Gunst  des  Augen- 
blicks auch  die  Zukunft  für  sich  in  Anspruch   nehmen,   die  nach  demselben 
Gesetze    vielleicht    gerade    der  entgegengesetzten   Geistesrichtung    gehört? 
Das  sei  ferne!  Ist  denn  die  Saat  besser  als  der  Weinstock,  weil  jene  bereits 
im  Sommer,  dieser  erst  im  Herbste  zur  Aerndle  gelangt?  oder  die  Nahrung 
besser  als  die  Kleidung,  weil  der  Mensch  jener  täglich  nöu  bedarf,  während 
diese  ihm  fQr  längere  Zeit  ausreicht?     Mag   der  laute  Harkt  aus   der  Hand 
in  den  Mund  leben,   mag  sein   blödes   Auge   über  dem   Heute   das   Morgen 
vergessen;  —  der  Wissenschaft,   deren  Gesichtskreis  eben  so  gross  als  das 
All  selbst  ist,  geziemt  es  auch,  der  folgenden  Geschlechter  zu  gedenken,  für 
die  schon  mehr  als   einmal  in   der   Geschichte  der  Stein,   den   die  Bauleute 
verworfen   hatten,    zum    Ecksteine   geworden  isl;^  und  hier  sind   es   dann 
gerade    die    Universitäten,    welchen    die    nationale  Culturentwicklung   selbst 
den  Ertrag  ihrer  ganzen  Vergangenheit  anvertraut  hat,  um  jeder  kommenden 
Zeit   daraus  ihren   geistigen  Bedarf  darzureichen   und  der  Übersättigung  zu 
wehren,  die  der  schrankenlose  und  ausschliessliche  Gebrauch  eines  einzigen 
Nahrungsmittels  unausbleiblich  nach  sich  zieht.    Freilich  sind  sie  eben  dess- 
halb ein   Dorn   im  Auge  der  Eintagsmenschen,  die  die  Quelle,   der  Jahr- 
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hunderte  ihre  Labungf  verdanken,  am  liebsten  mit  einem  Zuge  austrinken 
und  die  stolzen  Eichen,  aus  deren  Laube  sich  so  mancher  deutsche  Gelehrte 
eine  wohlverdiente  Burgerkrone  gewunden  hat,  ausroden  möchten,  um  ihre 
Stelle  wer  weiss  mit  welcher  Handelsblume  zu  bepflanzen,  von  der  die 
augenblickliche  Conjunctur  einen  ansehnlichen  Gewinn  verspricht;  —  aber 
aus  demselben  Grunde  gilt  es  auch  unsererseits. fest  zusammenzustehen  und 
eben  an  solchen  Gelegenheiten,  wie  die  heutige  ist,  das  Bewusstsein  unserer 
wissenschaftlichen  Solidarität  zu  erneuern  und  es  uns  klar  zu  vergegen- 
wärtigen, wie  unsere  Hochschulen  gerade  in  ihrer  stiftungsmässigen  und 
geschichtlich  begründeten  Universalität  mit  nichten  die  Dienerinnen  eines 
blossen  Zeitbedürfnisses,  das  nie  und  nimmer  allseitig  sein  kann,  sondern 
die  Hüterinnen  des  wissenschaftlichen  Gleichgewichts  sind,  das  selbst 
erst  jeder  einzelnen  Wissenschaft  ihre  wohlthätigen  Einflüsse  sichert  und 
verbürgt. 

Denn,  m.  HH.,  nicht  etwa  bloss  diejenigen  Wissenschaften,  die  von  der 
Ungunst  des  Augenblicks  betrofi'en  nur  im  Zus^ammenschlusso  Festigkeit  zu 
finden  scheinen  könnten,  sondern  eben  so  sehr  auch  diejenigen,  die  mit 
vollen  Segeln  auf  dem  Strome  der  Zeit  einherfahren,  bedürfen  der  geglie- 
derten Gemeinschaft,  um  wirklich  wissenschaftliche  Wirkungen  zu  erzielen 
und  nicht  in  ihrer  Vereinzelung  den  geistigen  Funken  zu  verlieren,  den  auch 
der  reichste  Stofl^,  auch  der  edelste  Gegenstand  vielmehr  von  ihnen  mitge- 
bracht zu  sehen  verlangt,  als  dass  sie  ihn  gleichsam  im  Verlaufe  ihrer  Arbeit 
nachträglich  wiederzufinden  hofi'en  dürften.  Ich  nehme  meine  eigene  Wissen- 
schaft nicht  aus:  die  Philologie,  schreibt  Göthe  an  Zelter,  ist  ein  Handwerk, 
und  zwar  das  Handwerk  zu  emendiren;  —  von  vereinzelter  Thätigkeit  ein- 
zelner Philologen 'ganz  wahr,  obgleich  im  Ganzen  theils  zu  eng,  theils  zu 
weit,  theils  zu  viel,  theils  zu  wenig  gesagt:  zu  viel,  weil  es  auch  eine 
wissenschaftliche  Philologie  giebt,  die  trotz  aller  Selbstständigkeit  ihrer 
Aufgabe  doch  ihre  Wurzeln  tief  in  die  Nachbargebiete  anderer  Wissenschaf- 
ten hineintreibt,  zuwenig,  weil  sich  dasselbe  auch  von  jeder  andern  Wissen- 
schaft sagen  lässt,  die  des  gemeinschaftlichen  Grundes,  in  dem  auch  sie 
wurzelt,  vergisst  und  ihr  organisches  Leben  mit  dem  Mechanismus  äussi^r- 
licher  Verrichtungen  vertauscht.  Die  Philosophie  selbst,  die  Wissenschaft 
der  Wissenschaften ,  wie  sie  sich  so  oft  in  ihrem  Selbstgefühle  genannt  hat, 
kann  zum  Handwerke  werden,  wenn  sie,  wie  wir  es  vor  wenigen  Jahr- 
zehenden erlebt  haben,  in  eitler  Selbstgenügsamkeit  den  mannigfaltigen  In- 
halt der  Erfahrung  verschmäht  und  dadurch  zu  einer  hohlen  Schablone,  zu 
einem  Prokrustesbette  ausartet,  das  das  Verschiedenartigste  über  den  gleichen 
Leisten  todtcr  Formen  schlägt  und  auch  ohne  Forschung,  ohne  Beobachtung 
für  jede  Frage  schon  im  Voraus  eine  Antwort  in  Bereitschaft  hat;  aber  je 
näher  eine  Wissenschaft  dem  Leben  steht,  desto  grösser  ist  die  Gefahr  für 
sie,  in  ähnlichen  Äusserlichkeiten  unterzugehen,  und  weit  entfernt,  ihre 
Schwestern   etwa  desshalb-,   weil  ihre   praktische  Bedeutung  nicht  so  hand- 
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greiflidi  ist,  Terachten  zu  dürfen,  mrd  sie  sich  um  so  mehr  Torsehen  mäs« 
sen,  sich  nicht  selbst  die  geistigen  Arterien  zu  unterbinden,  die  sie  mit  dem 
warmen  Herzschlage  der  ächten  Philosophie  und  durch  diese  wieder  mit 
allen  übrigen  Gliedern  des  gemeinschaftlichen  Organismus  verbinden.  Die 
Sphäre  des  Lebens  ist  das  Handwerk,  oder  wenn's,  hoch  kommt,  die  Kunst; 
damit  soll  diesem  keineswegs  eine  Herabwürdigung  angethan  sein;/ im  Gegön- 
theil,  das  Können  ist  des  Wissens  schönste  Frucht,  und  diese  zu  tragen  ist 
die  höchste  Aufgabe  der  Wissenschaft  selbst;  aber  eben  was  tragen  soll^ 
das  muss  auch  in  ihm  selbst  fest  und  sicher  stehen  und  den  Grund  und  die 
Quelle  seiner  Tragkraft  bei  Weilern  nicht  so  sehr  in  den  einzelnen  Zweigen, 
an  welchen  die  Früchte  hängen,  als  in  dem  Stamme  und  dessen  Wurzeln 
suchen,  welchen  ja  auch  der  Gärtner  die  meiste  Schonung  und  Pflege  zu- 
wendet, während  er  die  Zweige  vielmehr  beschneidet  als  düngt.  In  den 
Grundlagen  liegt  die  Festigkeit  des  Gebäudes,  in  den  Gewölben,  wo  ein 
Stein  den  andern  tragen  hilft,  nicht  in  den  einzelnen  Gemächern,  die  nach 
Bedürfniss  bald  erweitert  bald  beschränkt  werden  können;  im  Boden  liegt 
die  Ergiebigkeit  eines  Landstrichs,  nicht  in  den  wechselnden  Saaten^  die 
seinem  Schoosse  anvertraut  werden,  \im  die  es  aber  bei  aller  Reichlichkeit 
der  einzelnen  Saamenkörner  schlecht  aussehen  würde,  wenn  nicht  der  ganze 
Boden  zu  ihrem  Gedeihen  mitwirkte;  lassen  wir  also  immerhin  der  Welt 
ihren  Spott  über  unser  stilles  Schaffen,  über  die  Kellerluft  in  der  geheimniss- 
vollen Werkstätte  des  Geistes ,  in  welcher  die  Früchte  der  Wissenschaft 
gezeitigt,  die  edlen  Erze  der  Erfahrung  ausgemünzt  werden;  —  in  diesen 
Gewölben  lagern  rdie  Schätze  einer  grossen  Vergangenheit,  in  ihrer 
Wärme  reifen  die  Keime  einer  reichen  Zukunft,  und  sollten  sie  je,  was 
Gott  verhüte,  aus  dem  Gleichgewichte  weichen,  so  würde  das  ganze 
stolze  Gebäude  unserer  CuUur  in  Slaub  zerfallen  oder  wenigstens  statt 
des  Sternes  erster  Grösse,  als  welcher  unser  Vaterland  am  europäischen 
Geisteshimmel  leuchtet,  nur  ein  Gewimmel  von  Asteroiden  übrig  bleiben, 
deren  Glanz  selbst  Sterne  fünften  und  sechsten  Ranges  mit  Leichtigkeit 
überstrahlten. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  begrüsse  ich  denn  namentlich  auch  alljähr- 
lich mit  Freude  die  Wiederkehr  der  Preisaufgaben,  die  bei  aller  Divergenz 
ihrer  Richtungen  doch  das  gemeinschaftlich  haben,  dass  Sie  wesentlich  für 
wissenschaftliche  Beobachtungen  oder  Forschungen  gestellt  werden,  und  ein 
Preis  für  industrielle  oder  technische  Entdeckungen  oder  Erfindungen  unter 
ihnen  ein  wahrer  Missklang  sein  wurde;  möge  dieser  unserer  Einladung  dann 
nun  auch  Ihrerseits,  verehrte  Jünglinge,  die  lebendige  Einsicht  entgegenkommen, 
dass  Sie  durch  die  Pflege  der  Wissenschaft  nicht  etwa  bloss  für  Ihr  besonderes 
Berufsfach,  sondern  wesentlich  auch  für  die  Culturhöhe  des  Vaterlands  und 
den  Schutz  seiner  geistigen  Errungenschaften  sorgen,  zu  deren  Erhaltung  wir 
uns  Alle  ohne  Unterschied  gerade  bei  solchen  Gelegenheiten  solidarisch  ver- 
pflichtet  fühlen   müssen.     Dass   der  Erfolg  nicht  jederzeit  allen  Wünschen 
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gleichmSssigf  entsprechen  kann ,  darf  der  ErfQlIong  dieser  Pflicht  selbst  nicht 
hindernd  entgegentreten;  um  so  erfreulicher  aber  ist  es,  wie  in  diesem 
Jahre,  auch  von  wirklichen  Erfolgen  berichten  2U  können*). 


n. 

Die  Lage  der  staatswisseasehaMicbeii  Stadien  ud  Vertr&ge  Mf  dei 
deotscben  Universitäten  *'^). 

Von   L.  Stein  in  Kie(. 

Woher  mag  es  kommen,  dass  unter  allen  Theilen  des  deutschen  Lebens 
gerade  das  Universitätsleben  erst  so  spät  dazu  gelangt  ist ,  sich  ein  eigenes, 


*}  In  der  That  sind  die  Erfolge  der  Preisbewerbungen  an  der  Universilfit 
Gdttingen  in  überraschender  Weise  erftreulicb.  Die  theologische  Facultät  war  in  dem 
Falle,  die  xwei  ibr  eingereichten  Arbeiten  mit  dem  Preis  zu  krönen,  während  von 
den  fünf  eingereichten  Preispredigten  ein«  mit  der  Hälfte  des  königlichen  Preises 
belohnt  wnrde.  Die  Juristenfacultät  konnte  einem  der  vier  Preisbewerber  den  vollen 
Preis,  zweien  das  Accessit  zuerkennen.  Aueh  die  mediciniscbe  Facultät  ertheilte 
den  vollen  Preis,  und  nur  die  philosophische  konnte  die  für  eine  ihrer  Fragen  ein- 
gelaufene Arbeit  nicht  krönen,  weil  sie  zu  spät  eingereicht  und  ausserdem  nicht  in  der 
vorgeschriebenen  lateinischen,  sondern  in  altgriechischer  Sprache  verfasst  war.    Die  Red. 

**}  Die  vorliegende  Arbeit  des  geiiAvollen  Hm.  Yerfossers  zeigt,  welcher 
erfolgreiche  Gebrauch  von  den  im  Universitäts  -  Anzeiger  enthaltenen  Vorlesungs- 
verzeichnissen der  einzelnen  Universitäten  gemacht  werden  kann.  Hiebe!  kann  die 
Unterzeichnete  nicht  umhin,  ihr  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  einmal  noch 
immer  einzelne  Universitäten  mit  der  Einsendung  ihr^  Vorlesungsverzeichnisse  in  den 
Universitäts- Anzeiger  zurückhalten,  zum  Andern,  dass  die  Sparsamkeit  regelmässig 
dahin  aupgedefant  wird,  die  für  die  einzelnen  Vorlesungen  bestimmte  Stundenzahl  zu 
verschweigen.  Der  Hr.  Verfasser  konnte  demzufolge  in  dem  auf  S.  536 — 539 
gegebenen  Schema  nicht  nur  die  den  staatswissenschaftiiohen  und  cameralistischen  Vor- 
lesungen gewidmete  Zeit  nicht  bemerkiich  machen,  er  musste  in  dem  Schema  aoch 
die  Universitäten  Wien,  München,  Prag,  Halle,  Königsberg,  Freiburg, 
Ol'mfltz,  Innsbruck^  welche  dem  Universitäts  -  Anzeiger  ihre  Verzeichnisse  vor- 
enthalteu,  unausgemilt  lassen.  Die  Unterzeichnete  war  in  dem  glttcklichen  Falle,  das 
Schema  für  die  genannten  Universitäten  aus  den  ihr  zu  Gebot  stehenden  Quellen 
ergänzen  zu  können,  mit  Ausnahme  von  Königsberg,  wofllr  statt  des  Sommer- 
semesters 1852  ein  früheres  eingestellt  werden  musste.  Wie  störend  fttr  statistische 
Arbeiten  eine  Lückenhaftigkeit  des  einzigen  Orgaus,  das  als  Sammlung  der  hier  ein- 
schlagenden Quellen  dienen  könnte,  .sein  muss ,' springt  in  die  Augen.  Die  Unter- 
zeichnete kann  sich  über  diese  Lückenhaftigkeit  nur  damit  trösten ,  dass  sie  dieselbe 
in  keiner  Wei^e  verschuldet  zu  haben  sich  bewusst  ist.  Die  Red» 
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mit  Umsicht  und  Liebe  geleitetes  Organ  für  seine  besondern  Lebensfragen 
zu  erzeugen?  Es  ist  bei  der  breiten  Lebendigkeit  der  Tagesblatter  und 
Zeitschriften  aller  Art,  und  namentlich  im  Vergleich  zu  dem,  was  das  kirch- 
liche und  das  Scbulfach,  dicht  neben  die  Universitäten  hingestellt,  uns  in 
dieser  Beziehung  darbieten,  wohl  der  Mühe  werth,  sich  einmal  diese  Dinge 
vorzulegen.  In  ganz  natürlicher  Weise  jedoch  wird  man  dazu  getrieben, 
wenn  es  gilt,  irgend  einen  allgemeinen  Gegenstand  des  Universitätslebens 
genauer  zu  betrachten,  und  man  sich  nun  darnach  umsieht,  woher  man  die 
Nachrichten  darüber  nehmen  solL  Welch'  eine  Arbeit  würde  dazu  gehören, 
z.  B.  anzugeben,  welche  Fächer  etwa  im  Gebiete  der  Hedicin,  oder  der 
Jurisprudenz  wahrend  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  den  deutschen  Universi- 
täten gelesen,  welche  nicht  gelesen  wurden?  Und  doch,  wie  bedeutsam 
würde  es  sein,  um  nur  Eins  anzuführen,  was  unbestritten  ubär  das  Gebiet 
der  unmittelbaren  Universitatswirksamkeit  hinausgeht  und  seiner  Zeit  als  eine 
wahrlich  nicht  unwichtige  Potenz  in  grossem  Dingen 'auftrat  —  wenn  man 
genau  nachwdsen  könnte,  wie  und  in  welcher  Weise  das  Collegiuni  über 
deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Platz  gegriffen,  wie  es  sich  allmälig 
zu  einem  allgemeinen  CoUegium  erhoben  und  wie  es  gewirkt  hat.  Und  auf 
einem  andern  Gebiete,  nicht  minder  wichtig  wäre  es  gewiss,  die  Ausbreitung 
der  chemischen  und  physikalischen  Vorlesungen  vor  Augen  zu  haben;  denn 
nichts  würde  mehr  geeignet  sein,  den  historischen  Gang  des  Eindringens 
der  neuen  grossen  Entdeckungen  in  das  allgemeine  geistige  Leben  zu  ver- 
folgen^ wer  aber  vermöchte  diess  jetzt  ohne  ungemeine  Mühe?  Und  doch 
besitzen  wir  erst  seit  wenig  Jahren  in  der  Akademischen  Monatsschrift  ein 
Organ,  das  für  die  Gegenwart  und  die  Zukunft  der  deutschen  Universitäten 
die  Quelle  für  die  Beantwortung  dieser  Fragen  sein  wird.  Woran  mag  das 
liegen? 

Wir  glauben  uns  im  Allgemeinen  nicht  zu  irren,  wenn  wir  diese  That- 
Sache  auf  eine  andere,  grössere  zurückführen.  Unter  allen- grössern  Insti- 
tuten dtö  deutschen  -Lebens  ist  im  Grunde  nur  das  Universitätswesen  seit 
Jahrhunderten  genau  dasselbe  geblieben  m  seiner  äussern  Gestalt,  und  selbst 
gewisse  Formen  haben  sich  für  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  desselben 
erhalten.  Noch  ist  die  Universität  im  Wesentlichen  derselbe  rechtliche  Kör- 
per, wenn  man  einige  Punkte  abrechnet,  wie  vor  vierhundert  Jahren,  noch 
trägt  sie  dieselben  Titel ,  Eintheilungen,  Würden,  Abschnitte  ihrer  Thätigkeit, 
Aufgaben  und  selbst  die  Namen  dieser  Aufgaben;  sie  ist  das  Einzige,  was 
das  deutsche  Reich  überlebt  hat  Die  wissenschaftliche  Erziehung  gravitiri 
gerade  wie  im  sechzehnten  Jahriiundert  noch  in  denselben  Kreisen  um 
grosse  Docentennamen,  und  die  Fächer  und  Facultälen,  nicht  durch  Willkür 
und  Gesetz,  sondern  durch  die  Natur  der  Sache  abgeschieden  von  einander, 
bilden  bestimmt  gegebene  Gruppen.  Wenn  hier  in  der  Sache  selbst  nichts 
oder  wenig  zu  ändern  war,  wozu  dann  ein  Organ  ohne  rechten  Stoff,  weit 
unmögticher  lils  ein  Stoff  ohne  Organ? 
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Immerhin  bleibt  das  Eine  gewiss,  dass  gerade  in  diesen,  der  Universität 
eigenthümlichen  Lebensformen  seit  den  letzten  Jahren  Manches  in  Frage 
gestellt  ist,  was  bisher  als  absolut  entschieden  behauptet  oder  doch  hinge- 
nommen wurde.  Wir  wollen  nicht  auf  Manches  eingehen,  was  auch  in  die- 
ser Monatsschrift  schon  besprochen  worden  ist,  über  das  Leben  der  Uni- 
versitätsangehörigen  in  jetziger  und  früherer  Zeit,  über  Änderung  der  Uni- 
versitätsstatuten, und  Ähnliches.  Wir  wollen  uns  nur  einige  Bemerkungen 
erlauben  über  einen  Gegenstand,  der  sich,  genauer  betrachtet,  um  so  eigen- 
thümlicher  ausnimmt,  je  leichter  das  Material  dazu  gerade  in  der  A.  M.  S. 
sich  bietet.  Wir  meinen  die  Gestalt,  in  welcher  die  staatswissenschaftlichen 
Studien  und  Vortrage  äusserlich  in  den  Universitäten  auftreten. 

Wenn  man  die  staatswissenschaftliche  Lehr-  und  Lernthätigkeit  in 
Deutschland  betrachtet,  so  lässt  sich  ein  sehr  allgemeiner,  fast  wunderbarer 
Widerspruch  weder  verkennen  noch  wegläugnen.  Seit  die  Staatswissen- 
schaften auf  dem  Nebenwege  der  Gameralia  sich  die  Bahn  in  die  Praxis  des 
Staatslebens  gebrochen,  wird  es  einerseits  ganz  allgemein  zugegeben,  dass 
man  doch  eine  gewisse  Schwierigkeit  haben  werde,  z.  B.  die  Finanzen 
gut  zu  verwalten ,  ohne  Finanzwissenschafl  zu  kennen,  oder  die  Verwaltung 
gut  zu  leiten ,  ohne  Polizeiwissenschaft  zu  verstehen ,  und  Anderes ;  kurz, 
man  widerspricht  nicht,  wenn  behauptet  wird,  dass  im  Allgemeinen  die  Kennt- 
niss  und  das  Studium  der  Staatswissenschaften  für  den  künftigen  Staats- 
diener ganz  eben  so  nothwendig  und  wichtig  ist,  als  das  Studium  der  Theo- 
logie für  den  Theologen,  der  Rechte  für  den  Richter,  der  Heilkunde  für  den 
Arzt.  Fragt  man  weiter,  so  wird  eben  so  wenig  in  Abrede  gestellt,  dass 
der  Staat  die  Pflicht  habe,  auf  seinen  höchsten  Bildungsanstalten  aus  dem 
eben  angeführten  Grunde  die  Gesammtheit  der  Staatswissenschaften  ver- 
treten zu  lassen,  und  dass  er  in  gleicher  Weise  das  Recht,  ja  wohl  auch 
die  Pflicht  habe,  ein  gewisses  Mass  der  Kunde  dieser  Wissenschaften  als 
Bedingung  für  den  Eintritt  in  die  Staatsverwaltung  aufzustellen.  —  Sieht 
man  $ich  dann  aber  um  in  demjenigen,  was  die  Staaten  nun  wirklich  da- 
für auf  den  Universitäten  thun,  dass  einerseits  die  GoUegien  für  die  an- 
gehenden Verwaltungsbeamten  gelesen  und  andererseits  ein  Examen  für  sie 
aufgestellt  werde,  in  welchem  sie  das  Mass  ihrer  gewonnenen  Kenntnisse 
und  ihre  Fähigkeit  zur  wirklichen  theilnahme  an  der  Verwaltung  documen- 
tiren  können,  so  erscheint  eine  so  grosse  Reihe  von  Lücken,  und  neben 
denselben  eine  solche  Menge  von  Verschiedenheiten  und  wenn  man  wiD 
Zufälligkeiten,  dass  man  mit  Bestimmtheit  vorhersagen  kann,  das  hier  einmal 
Begonnene  werde  entweder  künftig  ganz  wieder  untergehen,  oder  eine  andere, 
in  sich  und  nach  Aussen  hin  festere,  abgeschlossenere  und  damit  mehr  berech- 
tigte Gestalt  gewinnen.  Wer  nun  nicht  glaubt,  dass  dereinst  Statistik,  National- 
ökononiie,  Finanzwissenschaft,  Verwaltungsrecht  und  verwandte  Fächer  je  der 
guten  Staatsverwaltung  als  überflüssig  erscheinen  und  dahei^  \ron  den  Uni- 
versitäten verschwinden  werden,  der  wird  mit  Recht  fragen,  auf  welcbeoi 
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Wege  und  in  welcher  Form  denn  nun  dieses  fünfte  Gebiet  unter  den  Facul- 
täten  hingestellt,  mit  welchem  Rechte  und  mit  welchen  Aufgaben  es  ver- 
sehen und  wie  seine  Thätigkeit  geleitet  werden  soll.  Und  vielleicht  wird 
man  es  berechtigt  finden,  wenn  wir  meinen,  dass  unter  Anderm  diess  eine 
von  den  Fragen  ist,  für  deren  Erledigung  gerade  die  A.  M.  S.  das  geeignetste 
Organ  ist. 

Denn  es  kann  in  der  That  kaum  zweifelhaft  sein,  wenigstens  Einer  der 
Gründe,  wesshalb  in  dieser  Beziehung  noch  ein  fast  ganz  unorganischer  Zu- 
stand auf  den  deutschen  Universitäten  herrscht,  das  ist  der  Mangel  an  Über- 
einstimmung über  Inhalt  qnd  Form  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  selbst. 
Die  Staatswissenschaften  indess  stehen  hier  anders  als  die  vier  alten  Facul- 
taten.  Diesen  ist  durch  die  historische  Entwicklung  der  deutschen  Wissen- 
schaften ihr  bestimmtes  Gebiet  nun  einmal  gegeben;  eine  jede  verbindet  mit 
dem  Ausdruck  „Studium  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  &c."  eine  ziemlich 
bestimmte  Vorstellung,  und  Niemandem  wird  es  einfallen,  daran  viel  ändern 
zu  wollen.  Die  Staatswissenschaften  dagegen  sollen  neu  geschaffen  und  als 
ein  selbstständiger  Facultätskörper  neben  die  andern  hingestellt  werden.  Da 
meinen  denn  nun  Einige,  es  sei  zuvörderst  ganz  unumgänglich,  dass  man 
eine  genaue  Begriffsbestimmung  der  Staatswissenschaft  habe,  dass  man  vor- 
sichtig wählen  müsse  unter  Worten  und  Definitionen,  und  Ähnliches.  Ist  das 
richtig  bei  einer  solchen  Aufgabe  ?  Gewiss,  es  ist  richtig,  dass  es  gei^chieht, 
aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  davon  die  Sache  selbst  abhängig  gemacht  werde* 
Greift  doch  nur  unbedenklich  ins  Leben  hinein,  macht  es,  wie  es  die  Geschichte 
gemacht  hat,  fasst  diejenigen  Gebiete  zusammen  in  die  heutige  Staatswisseti- 
Schaft,  welche  man  als  die  ganz  wesentlichen  anzusehen  berechtigt  ist,  gebt 
ihnen  Docenten,  und  damit  es  nüt^e,  ein  anständig  eingerichtetes  Examen, 
lasst  die  Möglichkeit  einer  neuen,  vielleicht  bessern  Vcrtheilung  und  Be- 
nennung der  Fächer  offen,  und  dann  dürft  ihr  unbedenklich  die  Sache  sich 
selbst  überlassen.  Die  Staatswissenschaften  sind  das  jüngste  Glied  der  Uni- 
versitäten; haben  sie  überhaupt  Lebenskraft,  so  hat  es  mit  einiger  doctrinären 
Ungenauigkeit  im  Umfange  des  Instituts  keine  Noth;  sie  werden  sich  schon 
gegenseitig  ausfüllen  und  verständigen,  die  einzelnen  Fächer  und  ihre  Ver- 
treter; wer,  der  mit  praktischen  Dingen  zu  thun  gehabt,  weiss  nicht,  dass 
gerade  das  oft  am  unhaltbarsten  wird,  was  man  gleich  Anfangs  hat  vollenden 
wollen  zur  definitiven  Gestaltung?  Oder  glaubt  Jemand,  man  könne  überall 
warten  bis  zur  rein  theoretischen  Erledigung  über  Gebiet  und  Aufgabe  der 
einzelnen  Fächer?  Mit  welchem  Mass  wird  der  wohl  die  Wissenschaft 
einerseits,  das  wirkliche  Leben  andererseits  messen? 

Nur  dass  eben  einigermassen  eine  Anerkennung  der  Staatswissen- 
schaften als  eines  selbstständigen  Gebietes,  eine  Darstellung  derselben  in 
einer  selbststandigen  Facultät  vorhanden  sei.  Denn  in  der  That,  überblickt 
man,  was  in  dieser  Beziehung  auf  deutschen  Universitären  und  in  deutschen 
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Staaten  besteht,  so  wird  man  sich  wundern ,  wie  eine  Ungleichartigkeit  hier 
stattfinden  könne,  die  in  keinem  andern  Theile  des  gesammten  Staatslebens 
stattfindet,  und  wie  es  andererseits  möglich  ist,  dass  dieser  Zweig  der 
Wissenschaften  so  ausnehmend  kärglich  mit  Lehrkräften  bedacht  ist.  Wir  haben 
freilich  unsererseits  die  innige  Überzeugung,  dass  diess  dereinst  anders  wer- 
den wird,  oder  vielleicht,  dass  es  doch  schon  jetzt  nicht  ohne  Interesse  ist, 
einmal  eine  Vergleichung  über  dasjenige  anzustellen,  was  hiefur  die  deut- 
schen Universitäten  darbieten.  Wir  wollen  desshalb  vorläufig,  statt  alles 
weitern  Raisonnements,  einfach  die  statistischen  Verhältnisse  der  Staats- 
wissenschaften auf  unsern  Universitäten  zusammenstellen,  damit  die  Zahlen 
und  Thatsachen,  zu  ihrem  Rechte  kommend ,  den  Mangel  zeigen  und  dadurch 
ihn  bekämpfen. 

Nach  der  A.  M.  S.,  August-  und  Septemberhefl  (S.448),  war  die  Zahl 
der  Studirenden,  welche  Rechts-  und  Cameralwissenschaften  studiren,  6761. 
Die  Mittelzahl  für  jede  Universität  ist  260,  welche  von  8  Universitäten  über- 
schritten wird,  während  die  andern  sich  unter, ihr  halten. 

Im  Allgemeinen  wird  Niemand  bestreiten,  dass  jeder  tüchtige  Jurist  wenig- 
stens etwas  von  den  Staatswissenschaften,  namentlich  t.  B.  Statistik,  kennen 
müsse.  Wir  wollen  indess  darauf  nicht  einmal  Gewicht  legen.  Wir  fordern 
bloss,  dass  jeder  Beamtete,  der  nicht  die  rein  richterliche  Laufbahn  erwählt, 
staatswissenschaftliche  Studien  gemacht  haben  müsse.  Rechnen  wir  nun  an- 
schläglich ein  Drittel  jener  Studenten  für  die  Rechtsanwaltschaft  und  etwa 
ein  Sechstel  für  die  rein  richterliche  Laufbahn,  so  bleiben  beiläufig  3380 
Studenten,  welche  man  durch  die  Aufgabe  ihres  künftigen  Lebensberufes 
auf  die  Kenntniss  staatswissenschafllicher  Regeln  hinweist. 

Stellt  man  nun  als  diejenigen  Fächef,  welche  ganz  nothwendig  zur 
Staatswissenschaft  gehören,  wie  etwa  Pandekten  und  Process  zur  Jurispru- 
denz, wie  Anatomie  und  Pathologie  zur  Medicin,  folgende  hin:  Statistik, 
Nationalökonomie,  Finanz  Wissenschaft,  Polizeiwissenschaft,  Politik  und  da- 
neben die,  in  gewisser  Weise  gerade  für  das  grössere  Publicum  unter  den 
Studenten  nothwendigste  Encyklopädie  der  Staatswissenschaften,  so  ergiebt 
sich,  um  bei  den  12  grössern  Universitäten  stehen  zu  bleiben,  folgendes 
Resultat: 

Von  diesen  Universitäten  haben  eine  eigene  Staats  wissenschaftliche  Facaltät 
nur  folgende:  Tübingen,  Würzburg,  München. 

Auf  allen  übrigen  Universitäten  ist  daher,  ganz  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  ein  grösseres  Bedürfniss  ist  oder  nicht,  die  gesammte  Staatswissenschaft 
in  die  sg.  philosophische  (in  Österreich  Rechts-)  Facultät  hineingeschoben. 

Nun  kann  man  sagen:  Was  thüt  denn  das?  Wird  dadurch  der  Besuch 
der  Vorlesungen  erschwert?  wird  der  Kreis  derselben  ^ngeengt?  Tbnt 
es  z.  Vf.  der  Philologie  Eintrag,  dass  es  tiicht  eine  besondere  philologische 
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Facultät  giebt?    Ist  mithin  dieser  Mangel  nicht  in  der  That  ein  sehr  un- 
wesentlicher? 

Wir  theilen  diese  Meinung  durchaus  nicht.  Es  liegt  nicht  in  unserer  Absicht, 
die  Frage  nach  dem  Nutzen  und  Schaden  der  Facultätseinrichtungen  überhaupt 
irgendwie  zu  beleuchten.  Allein  das  wenigstens  ist  ganz  unzweifelhaft,  dass 
die  Selbstständigkeit  einer  Facultät  zugleich  ein  Antrieb  ist  dafür,  dass  das 
gesammte  Gebiet  einer  bestimmten  Wissenschaft  stets  in  allen  wesentlichen 
Zweigen  vertreten  sei.  Es  ist  praktisch  ein  ganz  anderes  Ding,  wenn  z.  B. 
zwei  Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  der  Staatswissenschaften  bescheiden  in  die 
Masse  der  sg.  philosophischen  Vorlesungen  sich  hinein  verlieren,  so  dass  man 
sich  mehr  wundert,  sie  überhaupt  nur  anzutreffen,  als  dass  ihrer  so  wenige 
für  ein  so  umfangreicbes  und  praktisch  wichtiges  Gebiet  sjnd,  und  anderer- 
seits eine  ganze  Facultät  zu  finden  mit  zwei  Docenten  und  etwa  drei  Vor- 
lesungen im  Semester.  Wird  man  das  bezweifeln?  Das  eben  ist  der  haupt- 
sächlichste Nutzen  der  Facultatseinrichtung  für  die  Wissenschaft,  dass  dem 
Lehrer  wie  dem  Studirenden  in  jedem  Augenblicke  erstlich  der  ganze  Um- 
fang, dann  der  organische  Bildungsgang  der  Wissenschaft  vergegenwärtigt 
wird.  Was  geschieht,  Wenn  das  nicht  der  Fall  ist?  Man  vergisst  das danze 
über  dem  Einzelnen  und  lässt  sich  bei  dem  Hören  und  Studiren  von  dem 
zufalligen  Umstände  leiten,  dass  gerade  Diess  oder  Jenes  gelesen  wird. 
Wird  man  bezweifeln,  dass  das  ein  Nachtheil  ist? 

Wir  müssen  daher  schon  aus  diesem  Grunde  es  bedauern,  dass  nur 
einige  wenige  Universitäten  die  hohe  Bedeutung  der  Staatswissenschftßeii 
überall  so  weit  anerkannt  haben,  um  ihnen  einen  Platz  selbstständig  neben 
den  übrigen  Wissenschaften  einzuräumen.  Ein  solches  ungleichartiges  oder 
unfertiges  Verhältniss  ist  aber  schon  an  und  für  sich  wenig  entsprechend 
für  die  Anerkennung  und  Vertretung  der  Staatswissenschaften  überhaupt. 
Und  wirklich  ergiebt  sich  hier  eine  Reihe  von  Resultaten,  die  in  gewisser 
Weise  überraschend  sind,  wenn  man  sie  zusammenstellt. 

Wir  wollen  versuchen,  unsern  Lesern  ein  Bild  von  dem  Zustande  zu 
geben,  in  welchem  sich  die  Lehrkräfte  der  Staatswissenschaften  auf  den 
deutschen  Universitäten  befinden.  Man  wird  es  kaum  begreifen ,  dass  in 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Gegenstände  dieser  Wissenschaften  die  Welt  zu 
beherrschen  anfangen,  die  Geltung  derselben  auf  den  deutschen  Universitäten, 
auch  abgesehen  von  den  Facultatsverhältnissen,  eine  so  durchaus  unorgani- 
sche und  fast  zufällige  ist. 

Um  dieses  Bild  ganz  vollständig  zu  machen,  so  weit  die  uns  vorliegen- 
den Quellen  es  erlauben,  nehmen  wir  die  Docenten  der  eigentlichen  Cameral- 
wissenschaften  hier  mit  auf  und  stellen  sie  in  ihrem  gebührenden  Rang  neben 
den  Staatswissenschaften  bin.  Darnach  nun  ergiebt  sich  folgende  statistische 
Darstellung  zunächst . in  Beziehung  auf  die  Vorlesungen  des  letzten  Se- 
mesters unserer  Universitäten: 
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Universitäten. 

BneyUopIdie. 

Statistik. 

Nationalffkonomie. 

FinanzwiasensehifL 

Wien 

■    .Om.i  .     G.«»:»»»- 

Nowak. 

4mal:  Dieterici, 
Helwing,  Gla- 
ser^ Friedlän- 
der. 

3mal:  Ran,  Pick- 
ford, Kiessel- 
bach. 

Röscher. 

Kaufmahn. 

2mal:    Teilkampf 
u.  Bergius. 

Haussen. 
Schatz. 

Debes. 

5mal:Spr  innrer,  No- 
wak,    Fröhlicb 
(2mal),  V.  Esche- 
rich. 

Oberndorfer. 

2mal:  Chlupp  (M. 
Finanzgesetzkuode), 
Schrott(Ost.StaaU- 
verrechnuogsknnde). 

3mal:Henning,Hel- 
wing,    Friedlii- 
der. 

Bau. 

München 

Riedel. 
Bülan. 

Neu  mann  (Ost.). 

Pap  ins   (Forststa- 
tistik). 

3mal:  Chlupp,  Jo- 
näk    (ösi.  Slat.), 
Höfler    (allgem. 
Länder- U.Völker- 
kunde). 

Glaser  (verb.  mit 
Staatsrecht). 

Röscher. 

3mal:    Schreiner 
u.  Skedl  (österr), 
Schreiner  (Cul- 
turstatistik). 

Prar 

Berlin 

Heidelberg........ 

Leipzic 

Bonn 

Dahlmann. 

Teilkampf  (Poliiei- 
u.  Fioanzwiss.)  5  Sl 
wöchentl.,  Bergiss 
(Finanzwissensch). 

2mal:    Skedl  (Ge- 
fällsübertretongcB), 
Fichter  (Verrech- 
nungskunde). 

Seelig. 

Hoffmann  (wnilft^ 
Finanzrecbt). 

2mal:  Geiger  (oft), 
Prosaer     (Smu- 
rechnungiwiss.)- 

Debes. 

Breslau 

Gritz 

GOftingen , 

Tttbingen 

Innsbniek 

i  ver). 

Helferich.             Fallati. 

! 
1 
1 

WOrzbnrg 

2mal:  Denzinger, 
Contzen. 
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Polizei 
(Verwakung) 


^.Stabenraucli(ö8t. 
VerwaltUDgsgesetz- 
kunde). 


Pözl    (Verwaltungs- 
rechl}. 


?  c  li  i  e  r  (öst  Verwal- 
tangsgesetzkunde). 


?mal :      Dieterici, 
Glaser. 


^mal:  Rau,  Mo  hl. 


Dahlmann. 


Tellkaropf   (s.  Fi- 
Danzvirisaenschaft). 


»cbreiner  (Österr.). 

leelig. 

[elferich. 


;  e  r  e  r  (öat.  Verwal- 
tuDgsgesetzlKunde). 


:del. 


2mal:  Kosengarten  3mal:  v. Stube n rauch  (öst. 
(Finanzpolitik ),der-    Grundentlastung),  v.  Hin 


Gameralia. 


selbe  (Politik  der 
engl.  Staatsverfass.). 


Hasner   v.    Artha 
(Finanzpolitik). 


Hirsch  (verb.  mit 
deutschem  Bundes- 
recht). 


Mohl. 


2ma]:  Mendelssohn, 
Dahlmann. 


Schreiner  (Finanz- 
politik). 


genau  ( Aste rr.  Bergrecht), 
Stecker  (Agriculturchem.). 

5mal:  Oberndorfer  (Forst- 
und  Jagdrecht,  Bergrecht), 
Papius  (die  Lehre  vom 
Torf),  SchafhSutl  (Hatten- 
künde),  Kaiser  (technische 
Chemie  lind  Technologie), 
F  r a a  s  (Land wirthschaft). 

Schneider  (Bergrecht). 


4mal:  Stör  ig  (Landwirth- 
schaft),  Magnus  u.  Schu- 
barth  (Technologie),  Die- 
terici  (Übungen). 


AOgemeiBa  GoUagieB. 


2mal:  Ei  lies  (analytische 
Mechanik),  v.Kobell(mi- 
neralog.-chem.  Prakticum). 


Kaufmann. 


Friedländer     (Geschichte 
des  Industriesystems). 


R  au  (Handelslehre  und  Zoll- 
wesen). 


Göth  (cameral.  Arithmetik). 


Griepenkerl  (Landwirth-I  Hausmann   (Bodenkunde), 
schaftslehre).  !    Hanssen  (Armenwesen). 

V  o  I  z  (Technologie),  Göritz{Schütz  (Armen  wesen). 
(Landwirthschaft). 


Den  es  (Forstrechl) ,  H  er- 
be rg  er  (Encyklop.d.  Forst- 
wissenschaft, Technologie), 
Debes  (Encyklop.  d.  Ca- 
meralwissenschalten). 


Debes  (Staatscredit). 
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Universititai. 

KaeyUfpIdieb 

Statistik. 

FhuuuwissenschiA. 

IdBigiberg 

— 

— 

— 

— 

Salia 

Buhle  (Encjklep. 
d.  Ökonomie). 

Eilenhart. 

• 
Eisenhart. 

Eiselen  CFiMUTcr- 
waltung). 

Olmütz 

^ 

Koppel. 

*— 

Brlugoi 

2inal:  Fabri,  Hako- 
.wi€sfca. 

GieneB 

Stahl. 

— 

Schulze  (StaaU- 
wirthschaTt  a.  En- 
cyklopCdie  d.  Ca- 
meralwissensch.). 

Jena 

Harburg  

11 8 e, Knies  (Han- 
delsgeographie). 

ftoftaik 

liavit  nnd  Steig 
entlauen. 

■ 

• 

liel 

— 

Freibarg 

Mi  seh  1er. 

Greirswdi 

Baumjtark. 

-- 

— 

— 
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Polizei 
(Verwaltong). 

PoUUk. 

Gtmeralia. 

Allgenehie  GoUtgiea. 

— 

_ 

Schweikarr   (Cemeralr.), 
Thomas  (Landwirthschaft), 
Hesse  (Medianik).    ' 

Moser  (Lehens Wahrschein- 
lichkeit), Thomas  (Han- 
delskunde), Loheck  (Ge- 
schichte de^  Handels),  Mer- 
leker  (allgemeine  od.  reine 
vergleichende  Geographie): 

" 

2inal:  Eiselen,  D  lin- 
ker. 

SohDcke(Mechamk),Buble 
(Teeluologiej. 

▼.  Kaltenborn  (die  ver- 

Biseisn  (Socialiamus  und 
Communismus).         ^ 

^ 

Keppel. 

Mickel(Berffrtclil),  Horak 
(Cameralistik),   Elirmann 
Oeehmsche  Clieniie). 

ArithmeUk). 

Nakowicika. 

Fahr!   (Encyklopfidie   und 

— 

^ 

_ 

Reyer  (Forstwissenschaft), 
Klip  stein  (Bodenknnde), 
Zimnor  (Upla). 

" 

Fiicher. 

Fiscber^JScheidler. 

Langethal  (ökon.  Botanik, 
BonitiraiM;),  Seh 0 1er  (An- 
wendung d.  Mineralogie  anf 
Chemie  n.  Technologie,  Ge- 

tallorgie),  Schulse(Staats- 
wirthschaft  n.  Encyklop.  d. 
Cameralwiss. ,    Laodwirth- 
schaft,  Grundanschlfige). 

Fischer  und  Micbelsen 
minar). 

Ilse. 

Bromeis  (Metallurgie,  Hei- 
iango.Beleocht.),  Hessel 
(teehn.  Mineral.,  Gebrauch  d. 
Löthr),  Wonderoth(Enc 
d.  Land wirtbschaft),  L  a  n  ge 

— 

— 

Becker    (Feldmesskunst), 
9c h u  1  s e    (Bodenkunde), 
ROper  (Wiesen). 

~~ 

— 

— " 

— 

— 

— 

— 

— 

( 

— 

— 

"~" 

~~ 
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Dieser  kurzen  Skizze  müssen  jedoch  noch  einige  Anmerkungen  hinzu- 
gefügt werden,  um  sie  der  Vollständigkeit  näher  zu  bringen. 

Zuerst  darf  allerdings  nicht  übersehen  werden,  dass.  eine  gewisse  Er- 
weiterung der  hier  angegebenen  Collegien  in  dem  Gutdunken  der  Docenten 
selbst  liegt.  Es  steht  patürlich  nichts  im  Wege,  dass  ein  Docent,  dessen 
Hauptwissenschaft  etwa  die  Nationalökonomie  und  die  Polizeiwissenschaft 
oder  Verwaltungslehre  sind,  noch  Encyklopädie  und  Finanzwissenschaft  hinzu- 
nimmt, vielleicht  auch  sogar  noch  Politik,  und  dass  auf  diese  Weise  Ein 
Docent  etwa  in  einem  Gursus  von  drei  Semestern  mit  Ausschluss  der  eigent- 
lichen Cameralwissenschaften  annähernd  das  ganze  Gebiet  der  Staatswissen- 
schaften mit  Vorlesungen  versorgen  könnte.  Es  ist  diess  offenbar  in  einigen 
Universitäten' die  Grundvorstellung  gewesen;  wir  werden  sogleich  darauf 
zurückkommen.  Wird  man  nun  aber  ernsthaft  meinen,  dass  damit  die  Aufgabe 
der  Universität  gelöst  sei?  Wir  fragen  Jeden,  der  nur  ernstlich  über  die  Sache 
nachgedacht  hat,  ist  es  möglich,  dass  Ein  Mann  z.  B.  Statistik,  Finanz- 
wissenschaft und  Nationalökonomie  zugleich  so  ganz  bewältigen  kann,  dass 
er  seiner  Aufgabe  völlig  genügt,  wenn  er  täglich  zwei  bis  drei  Stunden  lesen 
muss?  Offenbar  ja,  man  kann  der  Aufgabe  genügen,  alle  Fächer  zu  lesen. 
Was  aber  wird  die  Folge  sein?  Dass  der  Docent,  von  seiner  Aufgabe  ab- 
sorbirt,  nicht  mehr  selbstständig  schaffend  in  seiher  Wissenschaft  wirkt. 
Nun,  welche  Folge  wird  das  haben?  Dass  die  geistige  Bewegung  auf  seinem 
Gebiete  ausserhalb  der  Universität  fällt  und  dass  der  Professor  gezwungen 
wird,  sich  gegen  die  Literatur  rein  receptiv  zu  verhalten,  wenn  er  sie 
überall  bewältigen  kann.  Wird  dann  das  noch  dem  Wesen  einer  Universität 
entsprechen?  —  Ist  es  das  nicht  in  allen  andern  Gebieten  der  Wissen- 
schaft, übergiebt  man  hier  dem  Einzelnen  das  Einzelne  als  seine  geistige 
Lebensaufgabe,  wie  will  man  dann  noch  den  Satz  aufstellen,  dass  in  der 
Staatswissenschaft  ein  anderes  Verhältniss,  ein  anderes  Gesetz  gelten 
solle? 

Eine  zweite  Reihe  von  Bemerkungen  schliesst  sich  genauer  an  die  eben 
gegebene  Darstellung  an.^  Die  obige'  Tabelle  zeigt  nämlich  erstlich  im 
Allgemeinen,  dass  das  Gebiet  der  Cameralia  die  meisten  Docenten  zählt. 
Es  ergiebt  sich  zweitens  die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  neben  den 
Gameralien  in  den  besser  besetzten  Universitäten  immer  zwei  Docenten  für 
die  eigentlichen  Staatswissenschaften  vorhanden  sind;  so  in  Bonn:  Dahlmann 
und  Kau fmann ;  Leipzig:  Bülau  und  Röscher ;  Breslau:  Teilkampf  und 
Bergius;  Würzburg:  Edel  und  Debes;  Grätz:  Schreiner  und  Skedl; 
Erlangen:  Fabri  und  Makowiczka;  Kiel:  bis  dahin  Ravit  und  Stein; 
während  auf  andern  Universitäten  Ein  Mann  das  ganze  Gebiet  umfassen 
muss;  nur  wenige  bieten  mehr;  Wien,  München,  Prag,  Berlin,  Heidel- 
berg, Tübingen,  Halle;  aber  selbst  an  einer  Universität  wie  Göttingen, 
die  nicht  weniger  als  231  Juristen  zählt,  steht  nur  Ein  Lehrer  auf 
dem   Gebiete    der   ganzen  Staats  Wissenschaft,    wenn   man   die  Cameralia 
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aoMiimint.  ^-  Geht  miiii  noch  mi^eii  ScbWtt  weiter,  so  wird  mtn  «rstau- 
nen  über  das  Mass  der  Aufgaben,  die  Ein  Mann  oft  zu  lösen  hat;  89 
z.  B.  hat  in  Bonn  Dahlmann  nicht  bloss  die  ganze  Staats  Wissenschaft  in 
Verbindung  mit  Kaufmann,  sondern  er  ist  auch  noch  einer  der  ersten 
Docenlen  in  der  Geschichte!  So  ist  z.  B.  auch, die  Statistik ,  dieses  so  un- 
gemein, wichtige  und  reiche  Gebiet,  an  einigen  Orten  mit  der  Geschichte 
verbunden;  andere  ähnliche  Erscheinungen  Hessen  sich  leicht  nachweisen! 
Ist  es  nun  möglich,  im  wissenschaftlichen  Verstände  des  Ausdrucks  n^t^ög- 
lich'',  dass  die  Staatswissensohaften  dabei  in  ihrer  ganzen  Fülle  gedeihen 
können?  —  Es  ist  durchaus  keine  Frage,  da  mit  Einem  und  Zweien  nicht 
zu  viel  gethan  ist,  so  inuss  man  gestehen,  dass  damit  viel  zu  wenig  getban 
wird.  Es  wird  ein  Bedürfniss  geweckt,  aber  nicht  befriedigt,  und  diese 
Nichtbefriedigung  führt  unvermeidlich  zu  der  Vorstellung,  dass  das  Bedürf- 
niss  selbst  ein  nur  halb  gerechtfertigtes  sein  werde.  Und  kann  man  das 
vertheidigen,  vertheidigen  in  unserer  Gegenwart? 

Indess  führt  die  erste  der  eben  angegebenen  Bemerkungen  uns  auf  ein 
Gebiet,  wo  uns  die  Erklärung  für  jene  Fragen  gegeben  wird.  Das  ist  die 
Geschichte  der  Staats  wissenschaftlichen  Facultät.  Es  ist  nicht  unsere  Ab- 
sicht, sie  hier  genauer  zu. betrachten;  auch  gehören  Mittel  dazu,  die  uns 
nicht  zu  Gebote  stehen.  Aber  im  Allgemeinen  ist  es  doch  bekannt  genug, 
dass  die  ganze  staatswissenschaftliche  Richtung  auf  den  Univeri^itaten  von 
den  Cameralien  ausging,  und  dass  erst  der  innige  Zusammenhang  der  Came- 
ralien  mit  den  übrigen  Gebieten  der  Staatswissenschaften  Vortrage  über  die 
letztern  ins  Leben  rief.  Es  war  dabei  also  ganz  natürlich,  dass  neben  einer 
verhältnissmassig  umfangreichen  Vertretung  der  einzelnen  Cameralwissen- 
schaften  zuerst  eben  nur  Einem  Manne  aufgetragen  wurde,  über  die  beiden 
Gebiete  zu  lesen ,  welche  von  den  Cameralien  am  unmittelbarsten  in  die 
Staatswissensohaften  hinüberführen.  Das  war  auf  der  einen  Seite  die  Stati- 
stik, auf  der  andern  die  Nationalökonomie.  Diese  beiden  Gebiete  mögen 
daher  denn  auch  wohl  im  Anfang  meistens  mit  einander  verbunden  gewesen 
sein.  Daneben  stand  die  Politik  noch  ganz  selbstständig;  sie  kam  ihrerseits 
aus  der  Philologie  oder  den  Commentatoren  des  Aristoteles,  oder  aus  der 
Rechtsphilosophie  herüber,  und  bezeichnend  genug  ist  es  jedenfalls,  dass 
schon  Chr.  Wolff  seine  Politik  als  die  Lehre  von  der  Gesellschaft  dachte 
CVernünftige  Gedanken  von  dem  gesellschaftlichen  Leben  der  Menschen, 
ite  Aufl.  1721,  6te  1747).  Und  wie  auf  diese  Weise  die  ganze  Entstehung 
der  staatswissenschaftlichen  Arbeiten  auf  Universitäten  dieselben  als  Neben«- 
sache  hinstellte,  so  betrachtete  sie  auch  der  Student;  selbst  dann^  als  sieb 
an  Nationalökonomie  und  Statistik  z.  B.  auch  Finänzwiss^nschaft  und  Polilik 
anschlössen,  ging  der  künftige  Finanzbeamtete  oder  Regierungsrath  in  diese 
Collegien  hinein,  wie  etwa  in  eine  Vorlesung  über  populäre  Astronomie 
oder  dergleichen.  Konnte  dabei  Vortrag  der  Einen,  Studium  der  Andern 
gedeihen? 

Akadem.  Monatstehrift.    November  1862.  69 
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Wir  hoffen,  ja  wir  glauben,  dass  dfeae  Zeil  vorbei  ist.  Aber  die  äosgere 
ArfuHung  des  staatswissensehaftlichen  Lehrorganisnras  anf  deutsehen  Univer* 
Milien  ist  freilich  noch  sehr  weit  zurück,  —  und  doch  giebt  es  Leute,  die 
^fch  wundern,  dass  a<Ach  die  kleinste  Nation  in  Beziehung  auf  diese  Wisseit- 
sMaflen  mindestens  ebensoweit  ist  als  das  „gelehrte  Deotschland'M  Jeden- 
falls nruss  und  wird  iKess  besser  weHen;  und  wirft  man  einen  Blick  2ttruck 
^uf  die  grosse  Armuth  unserer  Universitäten  verglichen  mit  den  andern 
fächern,  so  ist  es  leider  klar  genug,  da^s  hier  hinreichendeer  Anlass  zu 
*etTerg!sdhem  Streben  vorliegt.  Mit  Recht  aber  wird  man  fragen ,  wie  denn 
nun  dieses  Ziel  für  Diejenigen  zu  erreichen  sein  wird,  die  sich  dasselbe  vor- 
'gesetzt.  Und  hier  müssen  statt  einet  weitläufigen  und  eingehenden  Dednction 
'twei  Bemerkungen  genügen,  die  unserer  Ansicht  nach  das  Wesentliche  der 
Otnge  umfassen ,  und  deren  genauere  Ausführung  wir  andern  Arbeiten  vor- 
4)ebalfefi  mtssen.    bie^  beiden  Grundsätze  sind  aberi 

Erstlich:  Es  müssten  mit  der  Herstellung  der  'staatswissen- 
sehaftlichen "Facultat  zugleich  Lehrkräfte  genug  gegeben  werden,  um 
neben  den  oben  angeführten  Fächern  auch  noch  die  Anwendung  der- 
selben auf  das  besondere  Land  zu  lesen;  also  neben  der  allge- 
meinen Statistik  die  administrative  Statistik  und  die  nationalökonomi- 
sche Statistik  des  eigenen  Landes;  das  Finanzrecht  oder  die  Stener- 
verfassung  (las  eigenen  Landes  neben  der  allgemeinen  Pinanzwissen- 
schaft  und  das  Verwaltungsrecht  neben  der  s^.  Polizeiwissenschaft. 
^  biess  ist  das  Wenigste,  was  geboten  werden  niusste;  die  Zurück- 
führung  auf  das  eigene  Land  würde  Grund  und  Boden  Tür  die  Theil- 
nahme  durch  die  Erkenntniss  der  praktischen  Anwendbarkeit  und  das 
Anschliessen  an  das  bekannte  wirkliche  Leben  der  eigenen  Heimath 
geben. 

Zweitens:  Es  müsste  den  Studenten  ein  Staats  wissenschaftliches 
Examen  und  die  Aussicht  dargeboten  werden,  dass  dasselbe  in 
jedem  Falle  eine  vorzugsweise  Berücksichtigung  Derjenigen  bedingen 
würde,  welche  es  wohl  bestanden;  dabei  liesse  sich  untersuchen,  in 
wie  weit  für  eine  gewisse  Classe  von  Ämtern  dieses  Examen  die 
absolute  Bedingung  sein  müsste. 

Wir  geben  üese  Bertierkungen  unsern  geehrten  Lesern  zur  Erwägung 
«tndieim;  wir  wurden  aber  schon  glauben,  viel  gewonnen  zu  haben,  wenn 
ilbeMl  0Br  die  eigenthümliche  Lage  der  ataatswissenschaftliohen  Studien  und 
Vortrige  zsm  Gegenstand«  emsUidier  Erwägung,  auf  den  deutschen  Uni- 
v^hiitäten  werden  könnte! 
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L  C.  Kirchners  Hodegetik^  oder  Wegweiser  zur  Universität 
für  Studirende.  Nebst  einer  sy&temalischen  Übersicht  der 
Wissenschaften  und  Künste  und  den  Studienpläae»  för  die  ein<^ 
zelnen  Fächer  des  Gelebrtenberufs.  Leipzig*,  Friedr.  Ckr.  Willi« 
Vogel.  Göttingen,  Dieterichsche  Buchhandlung.  1852.  VIII  und 
184  S. 

Bereits  vor  zehn  Jahren  gab  C.  Kirchner,  Rectpr  und  erster  Pro- 
fessor der  königl.  preussischen  Landesschule  Pforta,  eine  sehr  umfassende 
akademische  Propädeutik  heraus,  in  welcher  er  vom  Standpunkte  de|: 
neuern  Wissenschaft  aus  den  gesammten  Bildungsprocess  in  seiner  wissen- 
schafllichen  und  sittlichen  Totalität  durch  alle  Stufen  von  sieinem  ersteu  Be- 
ginn bis  zu  seiner  Vollendung  entwickelte  und  spwahl  die  gelehrte  Schul- 
bildung als  die  akademische  Bildung  in  allen  ihren  Zweigen  behandelte. 
Dieses  Werk  liegt  dem  gegenwärtigen  Buche  zu  Grunde,  welches  zunächst 
durch  ein  praktisches  Bedörfniss  hervorgerufen  wurde.  Durch  eine  IcönigL 
preussische  Ministerialverordnung  vom  4.  Februar  1838  wurden  nämlich  diQ 
Gymnasialdirectoren  verpflichtet,  ihren  Primanern  vor  ihrem  Abgange  fUf 
Universität  eine  Anleitung  zur  richtigen  Benutzung  der  akademischen  Lauf-: 
bahn  zu  ertheilen.  Der  Verf.  hielt  es  daher  für  wünscbenswerth ,  diesen^ 
Bedürfnisse  durch  ein  kürzeres,  unmittelbar  für  den  praktischen  Behuf  ab- 
gefasstes  Lehrbuch,  woran  es  bis  dahin  fehlte,  ^u  entsprechen.  |ßs  hat  den 
doppelten  Zweck,  theils  als  Grundlage  zu  den  mündlichen  Belehrungen  den 
SchuUiirectoren  für  ihre  Abiturienten  zu  dienen,  so  dass  der  Inhalt  der 
Paragraphen,  mit  welchen  sich  dieselben  vorher  bekannt  gemacht,  in  mund-r 
lieber  Besprechung  ihnen  näher  erläutert  wird,  theils  aber  auch  dem  Stu- 
direnden  eine  ausreichende  Belehrung  zum  Selbststudium  2;u  gewähren.  Zu- 
dem soll  nach  der  Absipht  des  Verf.  das  ßuch  nicht  bloss  für  die  Studien- 
zeit genügen,  sondern  den  Studirenden  zum  dauernden  Nutzen  auch  für  dii| 
Folgezeit,  namentlich  in  der  Übersicht  der  Wissenschaften  und  Kujiste, 
gereichen. 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfällt  in  fünf  Abtheiluiigeii.  Im  er^teu  Theile 
(vom  Stil  dir  en  überhaupt)  wird  von  dem  Begriffe  ieß  Sludirepf,  dem 
Unterschiede  der  Schul-  und  Universitätsblldung  und  den  nothwendigen  Be^ 
dingungen  und  ISrfordemissen  zugi  Eintritte  in  die  akademische  Laufbahn 
gehandelt.  Im  zweiten  Theile  (Universitätskufide)  wird  über  dufi 
Wesen  der  Universität,  der  der  Studirende  einige  Jahre  ids  Mitbürger  pu«« 
geboren  soU,  ihre  Geschichte,  Verfassung  und  Einricbtttugen,  und  ober  di# 
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Verhältnisse  desselben  zur  UniversiUät  das  Nothige  mitgetheilt.  -Im  dritten 
Theile  (Wissenschaftskunde)  wird  ihm,  damit  er  sich  auf  dem  zu 
betretenden  Gebiete  der  akademischen  Studien  im  Voraus  Orientiren,  eine 
systematische  Obersicht  aller  Wissenschaften  und  Künste,  nach  ihrem  organi- 
schen Zusammenhange,  ihrer  Bedeutung  im  Ganzen  und  in  allen  ihren  ein- 
zelnen Theilen  und  Disciplinen  geliefert.  Im  vierten  Theile  (Studium 
und  Studienplane)  wird  über  die  Einrichtung  des  akademischen  Studiums 
dfoerhanpt  gehandelt,  die  StudienpMne  ffir  die  verschiedenen  Fächer  des 
Gelehrtenberufs  mitgetheilt  und  die  nöthigen  Winke  sovi^ohl  für  die  Be- 
nützung der  Vorlesungen  und  der  akademischen  Institute  als  für  das  Privat- 
studium gegeben.  Der  fünfte  Theii  (akademisches  Leben)  endlich 
enthalt  eine  Anleitung  zur  Einrichtung  des  Universitätslebens  nach  allen 
seinen  Beziehungen. 

Diese  schwierigen  Materien  behandelt  der  Verf.  im  Allgemeinen  mit 
grosser  Gründlichkeit,  Sachkenntniss  und  einer  Liebe  zu  dem  Thema,  welche 
den  Leser  wohlthuend  erwärmt  und  für  die  Sache  gewinnt. 

Sehr  gut  setzt  er  im  ersten  Theile  den  Unterschied  zwischen  der 
Schul-  und  Universitatsbildung  auseinander.  Die  Schulbildung  bezweckt  die 
allmalige  Entwicklung  der  jugendlichen  Geisteskraft  durch  die  geeigneten 
Lehrmittel  und  Methoden,  bis  zu  ihrem  vollen  selbstbewussten  Besitz  und 
bis  zur  Fertigkeit  ihrer  Anwendung  in  schriftlicher  und  mündlicher  Dar- 
stellung. Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  eine  geistige  Gymnastik  und  bedient 
^ich  der  Lehrgegenstande  nur  als  Mittel,  um  die  geistigen  Kräfte  und  Fähig- 
keiten zugleich  mit  dem  sittlichen  und  religiösen  Bewusstsein  nach  allen 
Seiten  zu  wecken,  zu  üben  und  zum  freien  Gebrauche  auszubilden,  giebt 
aber  dadurch  zugleich  die  Grundlagen  alles  Wissens  und  aller  geistigen  Gut- 
tun Auf  diesen  Erfolg  ist  auch  die  Methode  des  Schulunterrichts  berechnet, 
welche,  indem  sie  den  Schüler  mit  dem  Lehrer  in  eine  stete  geistige  Wechsel- 
wirkung setzt,  eine  planmässige  Ausbildung  der  jugendlichen  Geisteskräfte 
durch  Fragen  und  Antworten,  durch  Wiederholung  des  Gelernten,  durch 
Übungen  im  Memoriren,  Obersetzen,  Erklären,  Disputiren,  im  freien  münd- 
lichen Vortrage  und  besonders  in  schriftlichen  Ausarbeitungen  Tast  in  allen 
Fächern  des  Unterrichts  bis  zur  ausgebildeten  Fertigkeit  in  fi'eier  stylistischer 
Darstellung  in  Prosa  und  Versen  beabsichtigt,  welche  sämmtlich  nur  den 
Zweck  der  subjectiven  Obung  des  Schülers  in  der  Gedankenbehandlung  und 
der  Fertigkeit  in  der  Form  haben  ohne  auf  objectiven  Werth  und  wissen- 
schaftliche Geltung  irgend  Anspruch  zu  machen.  Die  Schulmethode  bezweckt 
weder  eine  wissenschaftliche  Einsicht  nach  Principien  noch  eine  Umfassung 
und  Erschöpfung  irgend  eines  Gegenstandes,  aber  Sicherheit  im  einzelnen 
Wissen  und  präsente  Fertigkeit  und  Gewandtheit  des  Geistes  im  Gebrauche 
desselben.  Hand  in  Hand  mit  der  jugendlichen  Geistesbildung  geht  di«  Er- 
ziehung und  Schuldisciplin.  Erstere  bezweckt  die  Herausbildung  der  Per- 
sönlichkeit des  Knaben  zur  Vernünßigkeit,  indem  sie  die  egoistischen  Triebe 
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seiner  Natur  ihn  bezwingen,  Recht  und  Sittlichkeit  achten  lehrt  und  seine 
religiösen  GefvUhle  zur  praktischen  'Frömmigkeit  ausbildet.  Letzlere  gewöhnt 
ihn  an  feste  Regeln  in  seiner  Beschäftigung,  an  gesetzmassige  und  sittliche 
Ordnung  in  seiner  Fuhrung.  —  Im  Gegensatze  zu  dieser  Aufgabe  der  Schul- 
bildung bildet  den  Vorwurf  des  Universitätsstudiums  die  wissenschaftliche. 
Erkenntniss.  Die  Universität  braucht  nicht  wie  die  Schule  das  Wissen  als 
Mittel  zum  Zweck»  der  Geistesentwicklung,  sondern  sie  lehrt  die  Wissen- 
schaft um  ihrer  selbst  und  ihrer  weitern  Cultur  und  Anwendung  willen.  Der: 
Jungling  soll  hier  seine  im  Schulwissen  entwickelte  Geisteskraft  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet  der  Erkenntniss  wenden  und  auf  demselben  im  Wissen  seine 
volle  Freiheit,  d.  h.  die  Selbstständigkeit  seines  Urtheils  in  der  Beherrschung 
des  Objects  und  die  Fertigkeit  and  Gewandtheit  in  der  Anwendung  seiner 
Erkenntniss  gewinnen.  Die  Methode  des  akademischen  Unterrichts  setzt  die 
durch  die  Schulöbungen  gewonnene  Reife  und  Mündigkeit  des  Geistes  zum 
Auffassen  eines  zusammenhängenden  Vortrages  voraus  und  ist  daher  im 
Gegensatze  mit  jener  die  akroamatische. , —  In  Beziehung  auf  den  sittlichen 
Fortschritt  ist  die  Universitätsbildung  die  Vollendung  der  freien  sittlichen 
Ausbildung  des  Charakters  durch  die  Grundsätze  der  Ehre  und  Selbstachtung 
zur  männlichen  Festigkeit,  welche  Ausbildung  besonders  durch  die  akademi- 
sche Freiheit  gefördert  wird,  sofern  der  Jüngling,  der  bisherigen  Aufsicht 
und  Leitung  seiner  Lehrer  und  Erzieher  entnommen,  das  Gesetz  seines 
Thun  und  Lassens  sich  selbst  zu  geben  hat,  und  durch  Vernunft  und  Er- 
fahrung (die  mitunter  von  bittern  Täuschungen  nicht  frei  bleibt),  gewarnt 
and  geleitet,  und  durch  den  Umgang  mit  vielen  ihm  bisher  fremden  Per- 
sönlichkeiten gebildet,  zur  vpllen  Selbstständigkeit  und  männlichen  Reife  des 
Charakters  zu  gelangeu  durch  das  akademische  Leben  befähigt  wird. 

Wir  sind  im  Wesentlichen  hiemit  vollkommen  einverstanden.  Nur  in  for- 
meller Beziehung  möchten  wir  uns  eine  Erinnerung  erlauben.  Der  Verf.  nennt 
nämlich  in  diesem  und  den  folgenden  Abschnitten  sehr  häufig  den  Beruf  der 
wissenschaftlichen  Bildung  den  Gelebrtenberuf,  die  wissenschaftlich  Gebildeten 
die  Gelehrten,  ja  er  sagt  $.  9  am  Schlüsse,  die  Universität  beabsichtige,  den 
eigentlichen  Gelehrten  zu  bilden.  Wir  glauben,  dass  diese  Ausdrucks- 
weise zu  manchen  Missverstähdnissen  Anlass  geben  könne.  Der  gewöhn- 
liche Sprachgebrauch  macht  nämlich  einen  bedeutenden  Unterschied  zwischen 
wissenschaftlich  Gebildeten  und  Gelehrten.  Er  versteht  unter  den  erstem 
diejenigen,  welchen  die  Wissenschaft  die  Befähigung  zu  dem  Lebensberufe 
ertheilt,  bei  welchen  sie  also  zu  diesem  nur  in  einem  mittelbaren  Verhält«* 
nisse  steht,  während  Gelehrte  diejenigen  genannt  werden,  welche  sich  die 
Wissenschaft,  ihre  Erforschung  und  Fortbildung  zum  unmittelbaren  Lebens- 
berufe selbst  machen.  Braucht  nun  auch  der  Verf.  die  Worte  „  gelehrt  ^^ 
,)Gelehr.ten^^  in  der  erstem  Bedeutung,  so  wird  sich  doch  der  Leser  schwer 
von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  dieser  Worte  trennen  können  und  es  steht 
zu  befürchten,  dass  namentlich  den  Schülern,  für  welche  das  Buch  berechnet 
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M,  doreh  dieae  Ausdrucke  und  namentlich  durcli  deo  Sab,  i9ß&  Bildung 
etgentlicher  Gelekrten  Aufgabe  der  Univ^rsiläl  sei,  der  richlige  Q^cbts-^ 
punkl  unvennerkt  etwas  verrückt  werde. 

Den  ScUuss  des  ersten  TJ>eiles  bilden  die  „Erfordernisse  jkvqi  Eintritt 
in  die  akademische  Laufbahn *S  Hier  werden  die  Vorbedenken  beim  Ent- 
schlüsse zum  StmUren,  ^e  falschen  Motive  Mancher  3um  Sludiren,  die 
innere  und  äussere  Befähigung  zum  Studiren  in  sehr  «msiehtiger  Weise 
behandelt. 

Der  zweite  Theil,  welcher,  wie  bemerkt,  die  Universitälskunde  ent- 
hält, giebt  zuerst  eine  geschichtliche  Darstellung  vom  Ursprung  und  Wesen 
der  Universitäten,  ihrer  Verfassung  und  ihren  Einrichtungen,  woran  sich 
dann  die  neuere  Einrichtung  und  Verfassung  der  Universitäten  und  nament- 
lich die  Verhältnisse  der  Studirenden  zu  denselben  knüpft.  Aus  der  oben 
angegebenen  Veranlassung  des  Buches  ist  es  zwar  begreiflich^  aber  im 
Interesse  der  allgemeinen  Brauchbarkeit  des  Buches  doch  zu  bedauern,  dass 
sich  der  Verf.  bei  der  Darstellung  der  gegenwärtigen  Universitätseinrichtungeo 
fiist  ausschliesslich  an  die  auf  den  preussischen  Hochschulen  beatebenden 
Institutionen  und  Verordnungen  hält.  Jedenfalls  hätte  vermieden  werden 
sollen,  von  manchen  specifiscb  preussischen  Einrichtungen  in  so  allgemeinen 
Ausdrucken  zu  sprechen,  dass  der  Leser  verleitet  werden  muss,  sie  ffir 
gemein  deutsche  zu  halten.  Wir  rathen  dem  Verfasser,  bei  einer  neuen 
Ausgabe  des  Boches  diesen  Abschnitt  in  der  Weise  umzuarbeiten,  dass  das 
gemein  Deutsche  von  dem  Particularen  sorgfältig  geschieden  und  in  letz- 
terer Beziehung  auch  solchen  Einrichtungen  die  gebührende  Aufmerksamkeil 
geschenkt  werde,  welche  sich,  wenn  auch  nicht  auf  den  preussischen  Uni- 
versitäten, doch  auf  einer  Mehrzahl  anderer  deutscher  Hochschulen  finden. 
Dadurch  erst  erhält  das  Buch  seine  vollkommene  Brauchbarkeit  auch  ausser- 
halb Preussens  und  erst  dann  rechtfertigt  sich  sein  allgemeiner  Titel,  wel- 
cher ausserdem  die  Limitation:  „zunächst  für  die  preussischen  Universitäten^* 
nothwendig  enthalten  sollte.  Da  ja  auch  Preussen  vielfach  auf  andern  deut- 
schen Hochschulen  studiren ,  so  erfordert  es  selbst  der  nächste  Zweck  des 
Buches,  auf  die  letztern  einige  RöckSicbt  zu  nehmen.  Die  Hülfsmittel  zu 
einer  solchen  Umarbeitung  sind  unschwer  zu  erlangen  und  können  som 
Theile  aus  gegenwärtiger  Zeitschrift  entnommen  werden. 

Im  dritten  Theile  folgt  unter  der  Bezeichnung „Wissenschaftskunde*^ 
eine  systematische  Obersicht  der  Wissenschaften  und  Künste.  Es  wird  nach 
einigen  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss 
fiberhaupt  die  Philosophie  als  die  allgemeine  Wissenschaft  charakterisirt, 
sodann  die  Ableitung  der  besondern  Wissenschaften  aus  dieser  gemeinsamen 
Quelle,  sowie  die  Nachweisnng  ihres  organischen  Zusammenhangs  ver- 
sucht. Dem  Verf.  zerfallen  die  besondern  Wissenschaften  in  drei  Classen, 
nämlich  in  formale,  reale  und  ideelle  Wissenschaften,  nach  den  drei 
Hauptmomenten  der  philosophischen  Idee  dem'abstracten,  dem  realea 
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und  dem  nbsolaten.  In  die  erste  Cliisse  gebort  die  Mathematik,  die 
zweite  «mfasst  die  Naturwissenschaften  und  die  Hedicin,  die  dritte 
enthdil  drei  gfrosse  Gebiete,  nämlich  erstlich  als  Wissenschaften  der  «uhjecti  ven 
Geistessphäre  die  Sprachwissenschaft  und  Jugendbildungs«- 
wissenschaft,  als  Wissenschaften  der  objecliven  Geislessph^re  die 
Rechtswissenschaft,  dieStaatswissenschaft  und  dieGeschichti^ 
Wissenschaft,  endlich  als  Wissenschaften  der  absoluten  Geistes- 
sphäre die  Kunstwissenschaft,  Religionswissenschaft  und  all» 
gemeine  Wissenschaftslehre.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  mit  dem 
Verf.  fiber  tlie  Richtigkeit  dieser  fedenfalls  geistreich  durchgeführten  Syste» 
matisirung  der  Wissenschaften,  in  welcher  die  Anklänge  an  ein  bekanntes 
philosophisches  System  nicht  zu  verkennen  sind,  zu  rechnen.  Nur  zwei 
Bemerkungen  seien  gestattet.  Fürs  Erste  haben  wir  einen  Wunsch  in 
Beziehung  auf  die  Verständlichkeit  dieser  Systematisirung.  Wir  sind 
keineswegs  ein  Fr^ond  des  übertriebeneii  Strebens  nach  ordinärer  Gemein- 
verständlichkeit, und  glauben,  es  hat  sogar  sein  Gutes  und  Anregendes,  wenn 
der  Lehrer  den  Schülern  dieAvffassung  des  Vorgetragenen  nicht  »llzn  bequem 
macht  Desisrungeachtet  können  wir  uns  aber  eines  Zweifels  nicht  entschlagen, 
ob  die  Brdrteifung ,  vrelche  der  Verf.  über  das  System  der  Wissenschaflen 
giebt,  in  dieser  Fassung  selbst  den  ffihigem  Köpfen  unter  den  Gynmaeial*- 
absolventen  verständlich  sei,  oder  ihnen  durch  Beifügung  von  Erläuterungen 
verständlich  gemacht  werden  könne.  Der  Verf.  scheint  sieh  dabei  nicht 
vollkommen  in  die  Lage  von  Jünglingen  gedacht  zu  haben,  die  des  philo- 
sophischen Denkens  und  Ausdrucks  noch  ungewohnt  sind.  Es  wird  zwiir 
immerhin  schwierig  sein,  mit  einem  solchen  Publicum  über  philosophische 
Probleme  au  verbandeln,  doch  kann  man  sich  seiner  Fassungskraft  unbeschadet 
der  Gründlichkeit  bei  Weitem  mehr  annähern,  als  es  voin  Verf.  in  diesem 
Abschnitte  seines  Werkes  geschehen  i&t. 

Unser  zweiter  Wunsch  gilt  der  Darstellung  des  Gebietes  der  besondern 
Wiseenschflften.  Non  omnia  possumus  omnes!  Bei  dem  jetzigen  Umfange 
des  Wissensgebietes  ist  es  unmöglich,  dass  ein  Autor  in  sämmtliche  Fach^ 
Wissenschaften  eingeweiht  ist,  und  unternimmt  er  es,  ohne  gründliche  Kennt- 
niss  des  Details  und  des  neuesten  Standes  der  Literatur  auch  nur  das 
allgemeine  Gerippe  einer  Fachwissenschaft  darstellen  zu  wollen,  so  wird  es 
gewiss  an  mannigfachen  MissgriiTen  in  der  Sache  und  Ungenauigkeiten  im 
Ausdrucke  nicht  fehlen.  Hiegegen  kann  nur  durch  die  freundliche  Unter- 
stützung sachverständiger  Männer  geholfen  werden,  und  wir  wünschen,  auch 
unser  Autor  hätte  es  vorgezogen,  in  dieser  Partie  seines  Buches,  wo  die 
eigenen  Kräfte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  Unzulängliches  leisten  konnten, 
sich  durch  fremde  vertreten  zu  lassen.  Wir  verweisen  hiebei  namentlich 
auf  das  Fach  der  Rechtswissenschaft,  deren  Skizzirung  durch  ihre  mannig- 
fachen Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten  in  der  Sache  und  in  den  tech- 
nischen Ausdrücken  jedem  Sachverständigen  auf  den  ersten  Blick  verratben 
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wird)  dass  ihr  Verf.  weder  mit  dieser  Wissenschaft  im  Allgemeinen  noch 
mit  ihrer  gegenwärtigen  Ausbildung  und  der  hinsichtlich  der  einzelnen 
juristischen  Fächer  auf  den  deutschen  Universitäten  bestehenden  Arbeits- 
theiiung  vertraut  sei. 

Mögen  diese  beiden  Wunsche  bei  einer  spatem  Überarbeitung  des 
Werkes  fieröcksichtigung  finden  I 

Den  Gegenstand  des  vierten  Tbeiles  bilden  das  akademische  Stadium 
und  die  Studienplane.  Es  wird  hier  zuerst  von  der  Pianmässigkeit  des  aka- 
demischen Studiums  überhaupt  gehandelt;  daran  schliessen  sich  Studienplane 
für  die  einzelnen  Fächer  und  eine  Erörterung  über  die  Methode  des  aka- 
demischen Studiums  im  Allgemeinen.  Es  ist  hier  namentlich  im  ersten  und 
letzten  Abschnitte  viel  Schönes  und  Treffendes  gesagt.  In  Beziehung  auf 
die  Studienpläne  muss  der  zweite  der  oben  geäusserten  Wünsche  wiederholt 
werden. 

Der  f  u  n  f  t  e  Th  ei  1  endlich  handelt  von  der  Einrichtung  des  akademischen 
Lebens.  Der  Verf.  stellt  sich  hier  die  Aufgabe,  anzugeben,  wie  der  Studirende 
in  der  äussern  Freiheit  des  akademischen  Studiums  und  Lebens  seine  Indi- 
vidualität zur  wahrhaft  freien  Persönlichkeit,  zürn  sittlich  selbstständtgen 
Charakter  auszubilden  habe.  Das  leitende  Princip  für  die  Vollendung  des 
praktischen  Geistes  im  akademischen  Leben  ist  ihm  daher  die  Behauptung 
der  freien  Persönlichkeit,  und  er  fährt  die  besondere  Anwendung 
dieses  Princips  auf  alle  Beziehungen  und  Verhältnisse  des  Lebens  auf  eine 
Kategorie,  gleichsam  akademische  Cardinaltugenden,  zurück,  nämlich  die 
Behauptung  der  freien  Persönlichkeit  in  der  Liebe,  in  der  Gerechtigkeit, 
in  der  T  apferkeit  und  in  der  Besonnenheit.  Die  Durchfuhrung  dieses 
Gedankens  in  einer  kurzen  akademischen  Ethik  verdient  alles  Lob,  sie  ist 
eine  der  gediegensten  Partien  des  Werkes. 

Im  Ganzen  müssen  wir  das  Buch  als  eine  recht  tüchtige  Arbeit  bezeichnen, 
wohl  geeignet,  das  vom  Verf.  im  Vorworte  ausgesprochene  Ziel  zu  erreichen, 
nämlich  bei  der  studirenden  Jugend  höhere  und  würdige  Ansichten  von  ihrer 
wissenschaftlichen  und  sittlichen  Bestimmung  zu  wecken  und  zu  befesügen. 

IL   Geschichte  und  Beschreibung  der  Prager  Universitätsbibliothek. 
Von  Joseph  A.  Hanslik.    Prag  1851,    633  S. 

Herr  Hanslik,  der  seinem  Berufe  an  der  Prager  Bibliothek  den  besten 
Theil  seines  Lebens  mit  aller  Liebe  gewidmet,  bietet  in  diesem  höchst  mühe- 
vollen Werke  dem  gelehrten  Publicum  eine  überaus  schätzbare  Gabe.  Das 
Buch  entstand  zunächst  aus  seinem  Berufsbedürfnisse,  für  seinen  eigenen 
Hausbedarf  und  Privatgenuss,  wie  er  sich  ausdrückt«  Nur  durch  die  wohl- 
wollende Vermittlung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien 
ist  es  möglich  geworden,  dasselbe  durch  den  Druck  zn  einem  Gemeingute 
der  gelehrten  Welt  zu  machen.    Ihr  gebührt  in  der  That  der  Tribut  des 
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Dankes,  zu  welchem  der  Verf.  in  dem  Vorworte  auffordert.  —  Das  Werk 
zerfallt  in  zwei  Afatheilungen,  von  denen  die  erste,  eingeleitet  durch:  ,,An- 
deutungen  über  den  Zustand  des  böhmischen  BQcherwesens  seit  der  Ein- 
führung des  Christenthuras  in  Böhmen  bis  zur  Gründung  der  Prager  Univer- 
sitätsbibliothek'^  die  Geschichte  der  Bibliothek,  die  zweite  eine  ausführliche 
Beschreibung  ihres  gegenwärtigen  Bestandes  enthält.  Aus  der  ecsten  Ab* 
theilung  ersieht  man,  dass  die  Prager  Universitätsbibliothek  aus  vier  Haupt- 
bestandtheilen  zusammengesetzt  ist,  nämlich  erstlich  aus  der  alten  Carölinischen 
Universitätsbibliothek,  welche  von  dem  Gründer  der  Hochschule  Karl  IV. 
herrührt,  sodann  mit  der  Clementinischen  Bibliothek  der  Jesuiten,  von  dem 
Kloster  zu  St.  Clemens  so  genannt,  ferner  aus  der  neuen  Carolinischen 
Bibliothek,  welche  sich  die  Universität  anlegte,  als  sie  von  Ferdinand  III. 
dem  Jesuitenorden  abgenommen  wurde,  der  gleichwohl  die  alte  Universitäts- 
bibliothek behielt,  endlich  aus  den  Bücbersammlungen  der  in  Böhmen  auf- 
gehobenen Jesnitencollegien.  Von  diesen  vier  Bestandtheilen  bildet  die 
Carolina  den  Grundstamm,  die  Clementina  den  Haupttheil.  Dazu  kamen  dann 
noch  einige  andere  Büchersammlungen  von  untergeordneter  Bedeutung.  Die 
Geschicke  dieser  merkwürdigen  Bücherei  in  guten  und  schlimmen  Tagen, 
die  Sonnenblicke  des  Glücks,  welche  auf  sie  durch  die  Gunst  hochsinniger 
Fürsten  und  anderer  erleuchteter  Gönner  der  Wissenschaft  fielen,  die  Wunden, 
welche  ihr  die  Ungunst  der  Zeiten  und  menschliche  Bosheit  und  Beschränkt- 
heit schlugen,  beschreibt  uns  der  Verf.  in  höchst  anziehenden,  farbenfrischen 
Schilderungen,  in  welchen  aus  dem  würdigen  Ernste  der  Darstellung  häufig 
die  hellen  Strahlen  eines  köstlichen  Humors  hervorbrechen.  Dabei  geht  der 
Verf.  selbst  auf  das  Kleinleben  des  Bibliothekpersonals  ein,  und  es  liest  sich 
interessant,  was  er  von  dem  stillen,  aufopfernden  Fleisse  getreuer  Hüter 
dieses  Schatzes ,  und  von  der  ergötzlichen  Dünkelhaftigkeit  und  Bornirthei^ 
querköpfiger  Bücherverwalter  erzahlt*).  —  Die  zweite  Abtheilnng,  welche 
die  Beschreibung  der  Bibliothek  enthält,  ist  augenfällig  mit  der  gewissen- 
haftesten Genauigkeit  abgefasst,  und  fast  jedes  Buch  mit  schatzbaren  biblio- 
graphischen Notizen  vom  Verf.  begleitet. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  dieses  vortreffliche  Beispiel  von  andern  Uni- 
versitätsbibliotheken zahlreiche  Nachahmung  finde.   ' 

*)  Einer  derselben  liess  z.  B.,  um  der  Bibliothek  ein  uniformes  Ansehen  zn  geben, 
die  Rückseite  sämmtlicher  Bacher  mit  weisser  Oelfarbe  anstreichen ,  ein  Anderer,  wel- 
cher einen  Manoscriptenkatalogp  anfertigen  sollte,  aber  die  Abbreviaturen  nicht  lesen 
konnte, .  half  sich  damit,  dass  ^r  in  den  Partieen,  aus  welchen  die  Titel  gezogen 
werden  sollten,  Alles,  was  sich  seiner  Lesefahigkeit  hartnäckijg  widersetzte,  auskratzte 
oder  nach  Umständen  herausschnitt,  ein  Dritter  verfasste  sich  folgendes  Epitaphium: 
Hie  jacet  ignorantiae,  superstitionis  et  intolerantiae  Vindobonensis  nee  non  Cabbalistici 
victima  naturalismi  et  Jesuitismi  Bartholozzius ,  Exprofessor,  Excensor,  Expaulanus, 
Exbibliothecarius  et  Exhomo.  

Akadem.  MonatMchrift.  November  1852.  70 
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IV. 

Pre^rammeii -Literatur. 

Göttingen.  Zum  Prorectoratsantritte  des  Prof.  Dr.  Briegleb  am 
1.  September  1850  schrieb  der  Professor  der  Eloquenz  Dr.  K,  Fr.  Her- 
mann eine  Abhandlung  de  Aeschinis  socratici  religuiiSj  worin  die  Bruch- 
stücke der  sieben  achten  Gespräche  dieses  talentvollen,  wenn  gleich  spater 
verkommenen  Mitschülers  von  Xenophon  und  Plato  zum  erstenmale  wissen- 
schaftlich geordnet  qnd  in  möglichsten  Zusammenhang  gebracht  sind.  Den 
Lectionskatalog  des  Wintersemesters  18^7&i  leitete  derselbe  durch  ein  Pro- 
gramm de  partibtis  miimae  immortalibus  secwidum  Platonem^  den  des 
Sommersemesters  1851  durch  eine  Übersicht  des  Lebens  und  der  Lehren 
des  Akademikers  Philon  von  Larissa,  den  des  Wintersemesters  18^752  durch 
eine  ahnliche  Abhandlung  de  Midia  Anagyrasio  ein,  die  zugleich  einen 
wiederholten  Versuch  zur  Vertheidigung  der  überlieferten  Zeitbestimmung 
der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Midias  enthalt.  Zur  Preisvertheilung  am 
4.  Juni  1851  sprach  er  über  die  sittliche  Weihe  des  Berufs,  welche  Rede 
ausser  dem  amtlichen  Abdrucke  jetzt  auch  in  einer  Sammlung  von  sechs 
seiner  akademischen  Reden  erschienen  ist,  die  er  in  den  Jahren  1840  —  51 
gehalten  hat  und  deren  letzte  die  am  17.  December  1851  gehaltene  Trauer- 
rede auf  den  König  Ernst  August  bildet.  Zu  dieser  letztern  Feierlichkeit 
schrieb  er  ausserdem  ein  Einladungsprogramm  de  sceptri  regii  aiMquiiate 
et  origiiie^  und  gleichzeitig  zum  Winkelmannsfeste  am  9.  December  im 
Namen  des  archäologischen  Instituts  eine  Erklärung  der  bei  dieser  Gelegen- 
h^t  zum  erstenmale  publicirten  antiken  Marmorgruppe  Perseus  und  Andro- 
m^da  im  Königlichen  Georgengarten  in  Hannover  mit  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  jenen  Mythus  und  seine  künstlerische  Behandlung.  Die  Pro- 
gramme des  laufenden  Jahres  von  demselben  sind :  zum  Lectionskatalog  vom 
Sommer  1852:  Vindiciae  lectiwmm  Bemensium  in  Ciceronis  oratione 
pro  P.  SesHo;  zum  Winterkatalog  18^7s3  •  Disputatio  de  Thrasyllo  gram- 
maUco  et  mathematico;  zum  Prorectoratswechsel  am  20.  September:  De- 
fetisio  disputationis  de  Graeciae  post  captam  Corinthum  caiidUimie] 
endlich  die  Preisvertheiiungsrede  vom  4.  Juni  über  das  Wissenschaftliche 
Gleichgewicht,  mit  welchem  Ausdrucke  er  die  Solidarität  und  Gleichstellung 
aller  wissenschaftlichen  Fächer  ohne  Rücksicht  auf  das  Mass  ihrer  augen- 
blicklichen Nützlichkeit  als  einen  Hauptdharakterzug  und  eine  Lebensbedingung 
der  Universitäten  bezeichnete. 
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7j.  Göttingen,  Ende  October.  (statistisches  «bcr  die  Lehr?ro  Die  Correspon- 
denz  im  Juliheft  S.  333,  334  hat  vollkommen  Recht,  Ihre  Aurmerksamkeit 
nicht  bloss  auf  die  statistischen  Verhältnisse  der  Studirenden,  sondern  auch 
der  Lehrer  an  den  einzelnen  Universitäten  zu  lenken.  Wird  diess  für  alle 
Universitäten  Deutschlands  durchgeführt,  so  werden  sich  dieselben  zum 
grössten  Theil  als  wirklich  nationale  Anstalten,  als  Anstalten  der  deutschen 
Nation  herausstellen,  und  es  wird  der  Gedanke,  Eine  grosse  deutsche  Central* 
Universität  zu  stiften,  wie  er  vor  einigen  Jahren  hin  und  wieder  aufgetaucht 
ist,  sich  als  zwecklos  ergeben.  Ich  setze  daher  voraus,  dass  es  Ihnen  nicht 
unangenehm  sein  wird,  wenn  ich  Ihnen  nachstehend  eine  wesentlich  berich- 
tigte Obersicht  der  Heimathsverhältnisse  unserer  45  ordentlichen  Professoren 
mittheile.    Der  Geburt  nach  gehören  an 
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y.    Leipzig,     Anfang    November.       (Antrittsvorlesungen.    Witedereinfuhrung  obligater 
CoHegien.    Rectomt.    Preisarbeiten.    Neue  Preisfragen.)     DaS    nOttO    akademiSChe    Halbjahr   hat 

begonnen;  die  neuen  Lehrerkräfte,  welche  zur  Universität  hinzugekommen 
sind,  haben  sieh  tbätig  zu  entfalten  angefangen,  und  rüstig  gehl  das.  akade-- 
mische  Leben  und  Treiben  von  statten.  Aber,  noch  ist  die  Z<eit  seit  dem 
factischen  Beginn  der  Vorlesungen  zu  kurz,  noch  sind  die  Inscription^n 
nicht  vollendet,  als  dass  eine  bestimmte  Ansidit  über  das  Alles  sich  aus- 
sprechen liesse.  Ich  kann  Ihnen  daher  diessmal  nur  einige  Entr^es  geb«n, 
die  jedoch,  wie  ich  glaube,  theilweise  nicht  ohne  Belang  sein  durften.  Die 
Antrittsvorlesungen  der  neuen  Professoren  nahmen  5  Tage  nach  einander 
in  den  spätem  Vormittagsstunden  die  Aufmerksaiiikeit  eines  meist  zahlreichen 
Cötus  in  Anspruch.  Am  20.  Oct.  zuerst  der  Botaniker  Prof.  Mettenius, 
am  21.  der  vor  Kurzem  zum  ausserprdentl  Professor  ernannte  hiesige  Polizei- 
arzt D.  Stre übel  (Chirurg),  am  22  der  neue  Director  der  Augenheilanstalt, 
Hofrath  Ruete,  am  23.  der  Geh.  Hofrath  v.  Wächter  und  am  25.  der 
aus  Kiel  berufene  Prof.  Nitz seh.  Am  besuchtesten  von  allen  war,  wie  leicht 
■zu  erwarten,  die  x\ntrittsvorlesung  v.  Wächters.  Er  sprach  in  der  Haupt- 
. Sache  über  die  Aufgabe  der  Pandektenvorlesungen  und  liess  es  an  einigen 
significanten  Seitenblicken  auf  eigenthümliche  Auffassungen  des  Pandekten- 
rechts in  mehrern  neuern  Lehrbüchern  nicht  fehlen;  sein  leitender  Gesichts- 
punkt war  die  praktische  Geltung  des  in  den  Pandektenvorträgen  darzu- 
stellenden Rechts.  Seitdem  hat  er  diese  selbst  und  vor  zahlreicl^em  Auditorium, 
eröffnet;  er  legt  dabei  den  Vangerow'schen  Leitfaden  zu  Grunde.  Auch 
Müller  liest  Pandekten  neben  Wächter.  Ob  Letzterer  künftig  auch  Criminal- 
recht  Wieder  vortragen  werde,  ist  noch  unentschieden;  jedenfalls  aber  darf 
ich  mir  erlauben,  die  im  Octoberhefte  der  M.  S.  S.  508  ausgesprochene  Ansicht 
zu  berichtigen,  als  ob  Wächters  Berufung  seinen  Collegen  MarezoU  wieder 
zum  Criminalrecbt  führe,  nachdem  er  bisher  römisches  Recht  gelehrt  habe. 
Vielmehr  hat  Marezoll  bisher  stets  und  sogar  fast  ausschliesslich  Criminalrecbt 
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und  daneben  allerdings  auch  römisches  Recht  gelesen;  die  einzige  Rück- 
wirkung von  Wächters  Berufung  ist  die,  dass  Marezoll  statt  der  Pandekten 
diessmal  Institutionen  und  daneben  Criminalrecht .  (welches  er  sonst  nur  im 
Sommerhalbjahr  zu  lesen  pflegt)  angeschlagen  hat;  —  An  demselben  Tage, 
an  welchem  Wächter  seine  Vorlesungen  erölTnete,  dem  26.  Oct.,  ward  eine 
Verordnung  des  Cultusministeriums  bekannt  gemacht,  welche  von  wesent- 
lichem Einfluss  auf  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  ist.  Es  wird  nämlich 
durch  dieselbe  die  seit  dem  j.  Mai  1848  ausser  Kraft  gesetzte  Verpflichtung 
der  Studirenden  zum  Hören  gewisser  Vorlesungen  wieder  ins  Leben  gerufen. 
Die  Suspension  dieser  Verpflichtung  zum  Hören  sogen,  obligater  Collegien 
hatte  in  den  letzten  Jahren  zu  einer  unverkennbaren  Vernachlässigung  der 
wesentlichsten  Seiten  des  juristischen  Studiums  gefuhrt,  und  es  war  in  der 
That  hohe  Zeit,  dem  vorzubeugen,  wenn  nicht  die  empfindlichsten  Nachtheile 
für  die  Bildung  der  künftigen  Staatsdiener  und  öffentlichen  Beamten  daraus 
erwachsen  sollten.  Eis  sind  hiernach  die  Sftudirenden  der  Rechtswissenschaft 
nunmehr  wieder  zum  Hören  folgender  Vorlesungen  verpiBich^et :  Logik, 
Institutionen  und  römische  Rechtsgeschichte,  Naturrecht,  Pandekten,  deutsche 
Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Psychologie,  deutsches  Privatrecht,  Lehnrecht, 
Criminalrecht,  philosophisches  oder  allgem.  Staatsrecht,  Kirchenrecht,  deutsches 
Staats-  und  Bnndesrecht,  sächsisches  Privatrecht,  Criminal-  und  Civilprocess, 
sächsisches  Staatsrecht,  Relatorium  und  Nationalökonomie.  Nur  die  Vorlesung 
über  „allgem.  Weltgeschichte^^  welche  früher  auch  objigat  war,  ist  jetzt  nicht  in 
diese  Zahl  aufgenommen.  —  Die  äonst  am  31.  Oct.  jeden  Jahrs  stattfindende  aka- 
demische Feier  des  Rectoratswechsels  unterblieb  diessmal,  da  das  Rectorat  auch 
für  das  neu  begonnene  Universitätsjahr  wieder  dem  frühem  Rector,  Domherrn 
Schilling,  flbertragen  ist.  Das  Programm  über  die  akademischen  Preisschriften, 
welches  zu  demselben  Tage  erscheint,  verkündet  keine  recht  erfreuliche  Theil- 
nahme  an  diesem  Institute.  Von  den  sechs  für  das  abgewichene  Jahr  auf- 
gestellten Preisthematen  sind  nur  um  zwei,  das  theologische  und  das  juristi- 
sche, Bewerbungsschriften  eingegangen ,  und  ^nur  bei  einer  derselben  ist  der 
Verfasser  der  öffentlichen  Belobung  würdig  erkannt  worden,  Stud.  theo!. 
Wapler  aus  Bärenwalde.  Die.  neuen  Preisfragen  sind:  a)  für  die  Theo- 
logen über  Verfasser  und  Alter  der  Weissagung  Jes.  II,  2  —  4  und  Micha 
IV,  1 — 4  mit  Rücksicht  auf  das,  was  von  Hitzig  bis  auf  Caspari  herab  hier- 
über gesagt  worden  ist;  b)  für  die  Juristen  über  das  Constitutum  debiti 
proprii  nach  römischem  und  gemeinem  Rechte;  c)  für  die  Mcdioiner  über 
die  physischen  Bedingungen  des  sg.  Nonnengerausches  des  Bluts;  d)  für  die 

1.  Classe  der  Philosophen  über  die  Resultate  für  unsere  Kenntniss  der  per- 
sischen Sprache,  welche  sich  aus  den  von  Mirza  Mohammed  Ibrahim  und 
Alex.  Chodzko  herausgegebenen  grammatischen  Werken  ergeben;  e)  für  die 

2.  Classe  der  Philosophen  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Fichte'schen 
und  Kant'schen  Philosophie,  sowohl  was  die  Veränderungen  der  letztern  durch 
erstere,  als  was  den  Grund  und  die  Berechtigung  dazu  anlangt;    f)  für  die 

3.  Classe  der  Philosophen  (die  einzige  deutsch  zu  beantwortende  Preisauf- 
gabe): „in  welchen  für  die  Nationalökonomie  bedeutsamen  Punkten  stimmt 
das  System  der  Essays  &c.  von  D.  Hume  (IL  Bd.  1752)  mit  dem  von  Adam 
Smith  überein  und  in  welchen  differirt  es  von  diesem  letztem?'^  —  Ober  die 
Frequenzverhältnisse  unserer  Universität  hoffe  ich  Ihnen  das  nächsteraal 
Näheres  berichten  zu  können.  Für  jetzt  nur  so  viel,  dass  dem  Vernehmen 
nach  unter  den  neu  Immatriculirten  sich  verhältnissmässig  viel  Mediciner, 
lind  zwar  namentlich  A^^^^nder,  befinden. 
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=   Würzburg,   den    18.   November.     (PrequenzverhÄltnlssc.  Vlrehow.    Hergenröther.) 

Wie  in  allen  Universitätsstädten  am  Begfinn  eines  Semesters,  so  tauchten 
auch  hier  über  die  Frequenz  die  verschiedensten  Gerüchte  auf.  Die  Einen 
erwarteten  noch  eine  Steigerung  gegen  das  vorige  Semester,  die  Andern 
freuten  sich  höhnisch,  von  einer  bevorstehenden  Minderung  zu  sprechen. 
Das  Yerhältniss  ist  aber  hier  just,  wie  an  den  meisten  Universitäten;  ihre 
Bevölkerung  ist  fortwährenden  Schwankungen  unterworfen.  Allerdings  hat 
das  abgelaufene  Sommersemester  die  höchste  Frequenz  in  diesem  ganzen 
Jahrhundert  dargeboten,  die  Gesammtzahl  war  776.  Folgende  statistische 
Übersicht  wird  diess  beweisen;  wir  geben  die  Ziffern  der  einzelnen  Jahr- 
gänge in  absteigender  Progression. 


776  Sommer  1852 

613  Sommer  1827 

727  Winter 

18*752 

609      „        1828 

718     , 

IS'^'A, 

607  Winter  iS*^/,^ 

717      „ 

IS^Aa 

606  Sommer  1850 

716     „ 

1807* 

593  Winter  18«%9 

701      „ 

18*7,4 

589      ,        18='»/3. 

700     , 

18'%. 

586      „    .     IS'V.s 

676     „ 

18«/26 

585  Sommer  1831 

672     „ 

18'%. 

581      ,        1820 

670Sommerl821 

576  Winter  18'7,9 

670     „ 

1822 

573  SommerI830 

663     „ 

1823 

565  Winter  18^748 

655  Winter 

18«/« 

558Sommerl848 

653  Sommer  1821' 

548      „        1819 

648     „ 

1851 

545      „        1818 

647  Winter  IS^Va, 

521  Winter  iS^'l^^ 

642     „ 

18"A, 

514  Sommerl832 

637  Sommer  1805 

513      „        1829 

636     „ 

1804 

512  Winter  18«/« 

632     „ 

1826 

512  Sommerl849- 

629  Winter 

IS'Vio 

502      „        1847 

626     „ 

18^% 

501  Winter  18 '7,, 

625     „ 

18"Ao 

493      ,        18^733 

613Sommerl825 

486      ,        180% 

485  Sommerl843 
485  Winter  18'V„ 
484      ,        18«/« 
482      „        18"/« 
480  Sommerl842 
478      „        1817 
470  Winter  18*7« 

460  Sommer!  845 

461  Winter  I88737 
458  Sommerl844 
458      „        1841 
450      „        1846 
447  Winter  18*739 
447      ,        18"/„ 
446  Sommerl839 
443  Winter  18*7«, 
433      „        18'789 
433      ,        18''736 
431  Sommerl836 
424      „ 

422      „        1840 
421      ,        1837 
420  Winter  18'7,s 
414Sommerl816 


413  Sommerl806 
410     ,        1833 
408  Winter  18«735 
402      „        18'78« 
401      ,        18'7.5 
385  Sommerl835 
377      „        1834 
363      „        1815 
347      „        1807 
341  Winter  18078 
328     „       180»/» 
309  Sommerl808 
304  Winter  I8O7, 
302      „       1807,0 
294,     „        18'%. 
282-    ,        18 '7,3 
282  Sommer  18 10 
280  Winter  18'V,8 
276Sommerl811 
1838    1253  Winter  18'%^ 
251  Sommerl809 
251      „        1812 
250     ,       1813 
247     r,       1814 


Da  Ziffern  einmal  ihren  Höhepunkt  erreichen,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass 
dieser  im  vorigen  Semester  eingetreten  ist.  Auch  würde  es  nicht  schwer 
werden,  einleuchtende  Gründe  für  eine  Abnahme  der  Frequenz  aufzuführen; 
doch  wollen  wir  uns  dieser  Aufführung  vor  der  Hand  enthalten,  da  sie 
höchstens  beweisen  könnte,  warum  die  seit  einigen  Jahren  fortwährend  im 
Steigen  begriffene  Frequenz  nicht  noch  weiter  gestiegen  sei.  Denn  bereits 
bat  die  Immatriculation ,  welche  noch  nicht  geschlossen  ist,  die  Ziffer  712 
überstiegen,  und  täglich  treffen  noch  neue  Ankömmlinge  ein.  Die  Leichtig- 
keit des  Reisens  fährt  die  Studirenden  überall  zu  immer  grösserer  Aus- 
dehnung ihrer  Ferienpartiecn  und  von  hier  aus  sind  solche  Partieen  nach 
Sicilien,  Algier,  Spanien  und  England  gemacht  worden;  daher  eine  leicht 
erklärliche  Verspätung  in  der  Ankunft.  —  Seit  Kurzem  hat  sich  indessen  an 
unserer  Universität  der  Gemüther  eine  grosse  Spannung  bemächtigt;  es 
droht  uns  der  Verlust  gerade  desjenigen  Docentcn,  der  mit  am  meisten 
Anziehungskraft  für  die  Ausländer  hat.  Wir  getrösten  uns  der  Hoffnung, 
unser  wohlwollendes  Ministerium   werde  Prof.  Virchow,  von  ihm  ist  die 
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Rede,  unter  allen  Umstanden  abzuhalten  wissen,  einem  ihm  gewordenen 
ehrenvollen  Rufe  nach  Zürich  zu  folgen.  Seit  dem  Herbste  1849  hat 
Dr.  Virchow  seine  Wirksamkeit  an  der  hiesigen  Hochschule  entfaltet.  Sehr 
bald  wurden  die  Räume,  in  welchen  er  seine  Vortrage  hielt,  für  die  Masse 
der  Zuhörer  unzureichend.  Hanner,  längst  schon  dem  Hörsaale  entwachsen, 
drängten  sich  mit  den  jüngsten  Schulern  Äsculaps;  alsbald  herrschte  nur 
eine  Stimme  des  Beifalls  über  die  Art  und  Weise,  wie  hier  die  Wissenschaft 
behandelt  werde,  und  dieser  Beifall  war  kein  vorübergehender,  durch  die 
Neuheit  herbeigeführter;  er  hat  sich  seitdem,  und  wir  können  sagen,  die 
steigende  Frequenz  der  auslandischen  Mediciner  an  unserer  Universität  beweist 
diess,  immer  mehr  befestigt.  Seine  Zuhörer  ergriff  lebhaftes  Staunen,  wenn 
sie  diesen  Mann,  ausgerüstet  mit  allen  medicinischen  Hülfswissenschaften, 
mit  dem  Mikroskope  möchte  man  sagen  aufgewachsen,  in  der  Chemie  so 
bewandert,  wie  nur  irgend  ein  Docent,  der  dieselbe  als  seine  Lebensaufgabe 
behandelt,  seine  am  Krankenbette  gemachten  Erfahrungen  mit  dem  anatomi- 
schen Befund  in  Einklang  bringen  und  in  seinem  scharfen  Accent,  in  der 
mit  den  treffendsten  Vergleichungen  aus  allen  Zweigen  des  menschlichen 
Wissens  durchwehten  Ausdrucksweise  das  Gebäude  seiner  Wissenschaft  klar 
und  lichtvoll  construiren  sahen.  Im  Gewände  der  Ironie  und  des  Witzes 
erscheinen  vor  dem  Auditorium  die  Thatsachen,  wie  sie  einerseits  nur  die 
vollständigste  philosophische  Durchbildung,  andererseits  der  Fleiss  in  Be- 
nützung des  reichen  Materials,  das  ihm  die  Gunst  der  Umstände  zu  Gebot  stellt, 
zu  behandeln  im  Stande  ist.  Die  analytische  und  katalytische  Schärfe  seines 
Verstandes,  wie  sie  aus  dem  kleinen  aber  bedeutungsvollen  Schriftchen : 
„Die  Einheitsbestrebungen  in  der  wissenschaftlichen  Hedicin^^  dem  Leser 
entgegentritt,  äussert  auf  sein  Auditorium  eine  unwiderstehliche,  anregende 
und  befruchtende  Wirkung.  Freilich  für  Schwächlinge  ist  sein  Vortrag  nicht 
berechnet;  kurz,  präcis,  den  Gedanken,  deh  er  geben  will,  vollständig  ent* 
haltend,  schliesst  er  jede  Wiederholung  aus,  und  wer  aqs  Unachtsamkeit  den 
leitenden  Ariadnefaden  verliert,  Jür  den  ist  der  ganze  Rest  der  Zeit  verloren. 
Im  Curs  für  die  pathologische  Anatomie  trägt  er  den  praktischen  Forderungen 
Rechnung:  das  Präparat  wird  zuerst  makroskopisch,  wie  am  Leichentisch, 
gewürdigt,  und  dann  mikroskopisch  analysirt.  Jedes  pathologische  Product 
fuhrt  er  unter  dem  Mikroskop  auf  seine  letzten  sehbaren  Elemente  zurück 
und  lehrt  dabei  die  Ursachen  und  Möglichkeiten  der  Genesis.  Was  dem 
Zuhörer  unklar  blieb,  erläutern  schematische  Zeichnungen,  die  er  mit  fertiger 
Hand  ausfuhrt.  Sein  letztes  Hülfsmitlel  ist  ihm  das  Experiment,  die  Probe 
und  das  Facit  der  Hypothesen':  „Das  Experiment  ist  das  logisch  nothwendige 
und  vollkommen  bewusste  Handeln  zu  einem  bestimmten  Zwecke.  Jeder 
Mensch,  der  die  Thatsachen  kennt,  und  richtig  zu  denken  vermag,  ist  befähigt, 
die  Natur  durch  das  Experiment  zur  Beantwortung  einer  Frage  zu  zwingen^S 
(Virchow  Archiv  Bd.  II.  S.  7.)  Möge  die  Wirksamkeit  dieses  Lehrers  unserer 
blühenden  medicinischen  Facultät  erhalten  werden!  —  An  die  theologische Facul- 
tät  ist  der  seitherige  Privatdocent  an  der  Münchner  Universität  Dr.  Hergen- 
röther  als  ausserordentlicher  Professor  berufen  worden.  Derselbe  bat 
seine  Lehrthätigkeit  (Kirchengeschichte  und  Kirchenrecht)  bereits  begonnen. 

T.    Wien,    am    1.    November    1852.      (Höhere  Lehranstulten   in  Österreich.    Zodraag  %n 
teehnUehen  Studien.     Die  evang.-theol.  Facultät.)     Nach     den     lotztcn    AUSWOiseU      befinden 

sich  in  der  österreichischen  Monarchie  33,212  verschiedene  Unterrichts- 
anstalten, darunter  namentlich  9  Universitäten,  49  Akademieen,  33  Lyceen,  89 
theologische  und  73  philosophische  Lehranstalten,  313  Gymnasien,  1705  höhere 
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Schulen  aller  Art.  In  neuerer  Zeit  ist  oftmals  die  Bemerkung  gemacht  vror- 
den,  dass  sich  die  Mehrzahl  der  studirenden  Jünglinge  der  Technik  widmet. 
Allerdings  eröffnen  die  Fächer  eines  Ingenieurs,  Architekten,  H^hanikerS; 
Chemikers,  Landwirths  bessere  Aussichten  auf  baldiges  und  hinreichendes 
Auskommen  als  die  sogenannten  Brodstudien.  So  studirten  auf  der  k.  k. 
Universität  Grätz  vor  zwei  Jahren  400  Juristen,  vor  einem  Jahre  280,  zuletzt 
nur  210.  Dass  die  Jurisprudenz  an  Jüngern  verliere,  ist  aus  der  geringen 
Anzahl  Derer  zu  schliessen,  die  sich  zur  Praxis  bei  öffentlichen  Behörden 
meiden.  Auch,  um  der  Medicjner  nicht  zu  gedenken,  die  Zahl  der  Theologen 
hat  sichtlich  abgenommen.  In  Brunn  z.  B.  sollen  sich  heuer  bloss  15  Candi- 
daten  zum  Studium  der  katholischen  Theologie  gemeldet  haben.  Die  k.  k. 
evangelisch-theologische  Facultät  in  Wien  haben  viele  (32)  Studirende  ver* 
lassen,  besonders  Ungarn ^  deren  grösserer  Theil  sofort  wegen  Mangels  an 
Predigtamtscandidaten  in  kirchliche  Stellen  eingetreten  ist.  Einige  würden, 
wenn  sie  nicht  hinweggerufen  worden,  ihre  Studien  fortgesetzt  haben.  Bei 
genannter  Facultät  sind  in  diesem  Semester  20  neuangekommene  Studirende 
immatriculirt  worden,  darunter  8  ans  den  deutschen  Kronländern  nebst 
Galizien,  für  welche  die  Wiener  Anstalt  eigentlich  gestiftet  ward.  Die  übri* 
gen  Hörer  sind  Ungarn.  Letztere  haben  zwar  in  der  Heimath  ihre  eigenen 
Lehranstalten;  aber  gern  gehen  sie  nach  der  Väter  Sitte  hinaus  auf  deutsche 
Universitäten,  wo  sie  nicht  nur  jetzt  bedeutend  billiger  als  in  Wien  leben, 
sondern  überdiess  ansehnliche  Stipendien  gemessen  können.  So  sind  in 
diesem  Semester  Leipzig  und  Berlin,  noch  mehr  Halle  und  vorzugsweise 
Tübingen  von  ihnen  besucht. 


VL    , 

Allgemeine  Gorrespondenz. 

In  Tübingen  wurde  der  aus  Breslau  neüberufene  Ephorus  des  evan- 
gelischen Slifls,  Professor  Dr.  0  eh  1er,  am  19.  October  in  sein  Vorsteher- 
amt von  dem  Prälaten  v.  Kapff  eingeführt.  Die  kräftige  Ansprache  des 
Neuberufenen  über  die  Bestimmung  des  Stifts  machte  jenen  guten  Eindruck, 
den  Charakter  und  Festigkeit  überall  bewirken.  Über  das  Verhältniss  dieser 
theologischen  Anstalt  zum  Studium  der  Philologie  herrscht  eine  Meinungs- 
verschiedenheit. Während  der  eine  Theil  nur  dem  theologischen  Charakter 
des  Stifts  Berechtigung  zuerkennt,  erkennt  der  andere  Theil  einen  philologi- 
schen Nebenzweck  desselben  an.  Die  Anhänger  der  letztern  Ansicht  wollten 
im  Stift  eine  eigene  philologische  Abtheilung  errichtet  haben.  Wenn  diess 
auch  längst  aufgegeben  ist,  so  soll  doch  den  philologischen  Studien  mehr 
Vorschub  geleistet.  Denjenigen,  die  sich  damit  abgeben,  grössere  Freiheit 
gewährt  und  ihnen  desshalb  gewisse  theologische  Vorlesungen  zu  hören 
nachgelassen  werden,  wie  sie  auch  bei  der  Endprüfung  Berücksichtigung 
finden  sollen.  Prof.  Dr.  Oehlcr  ist  diesem  philologischen  Nebenzweck  geneigt, 
da  ihn  die  Vereinigung  von  Kirche  und  Schule  erheische.  Seine  Antritts- 
rede, die  jeder  neuberufene  Professor  in  der  Aula  des  Universitätsgebäudes 
zu  halten  hat,  hielt  Dn  Dehler  als  Professor  der  alttestamentlichen  Theologie 
am  4.  November  vor  einem  zahlreichen,  theils  aus  Studirenden  und  Docenten, 
tfaeils  auis  HonoraHoren  der  Stadt  bestehenden  Publicum.    Ihr  Thema  war, 
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der  Lehraufgabe  desselben  entsprechend :  „das  Wesen  und  der  Entwicklungs- 
gang der  alttestamentlichen  Weisheit'*;  die  Behandlung  vom  orthodoxen 
Standpunl(t  aus  war  geistreich,  anregend  und  gefallig.  -r-  Am  6.  Nov.  fand 
die  feierliche  Preisvertheilung  ia  der  Aula  statt.  Nach  der  ScW.  Kr.  macht 
der  amtliche  Bericht  über  die  Erfolge  der  Preisbewerbung  im  Allgemeinen 
den  Eindruck,  dass  die  allgemeinen.  Studien  vor  dem  Andrang  des  blossen 
Brodstudiums  mehr  und  mehr  zurückzutreten  scheinen,  namentlich  in  gewissen 
Facultäten.  Von  14  ausgeschriebenen  wissenschaftlichen  Preisaufgaben  wurden 
nur  eilf  von  Bewerbern  erstrebt,  neun  Preise,  konnten  dabei  ertheilt  werden, 
wovon  zwei  nur  der  zweite  Preis,  bei  den  übrigen  beiden  nur  öffentliche 
Belobung;  ausserdem  wurden^  noch  vier  Mitbewerber  des  öffentlichen  Lobes 
würdig  erkannt.  In  der  medicinischen  und  juristischen  Facultät  sind  für  die 
wissenschaftlichen  Preisaufgaben  keine  Bewerber  aufgetreten,  bei  der  staüts- 
wirthschaftlichen  ist  von  zwei  vorgelegten  Aufgaben  nur  die  eine  bearbeitet 
worden,  und  zwar  von  einem  Studirenden  in  Wilhelmsstift;  überhaupt  sind 
unter  den  vierzehn  theils  gekrönten,  theils  belobten  Bewerbern  acht  katho- 
lische Theologen.  —  Der  Vicekanzler  Dr.  Gerber  hielt  zur  Einleitung  der 
Feier  eine  Rede,  in  welcher  er  die  Frage  erörterte,  ob  die  Rechtswissen- 
schaft in  einem  gesunden  Verhältniss  zum  praktischen  Leben  stehe,  und 
nahm  Veranlassung,  die  Jurisprudenz  gegen  den  Vorwurf  zu  vertheidigen, 
dass  sie,  auf  einer  veralteten  Grundlage  beruhend,  nicht  mehr  im  Stande  sei, 
die  veränderten  Verbältnisse  der  Gegenwart  sicher  und  klar  festzustellen. 
Er  zeigte,  dass  es  in  Folge  der  verwickelten  Lebensverhältnisse  allerdings 
viel  schwieriger  geworden  sei,  die  durch  die  Wissenschaft  gewonnenen 
Rechtssätze  auf  die  im  Leben  vorkommenden  Fälle  anzuwenden ,  aber  dass 
daraus  keineswegs  folge,  dass  man  die  Wissenschaft  als  unbrauchbar  weg- 
werfe, sondern  vielmehr,  dass  jetzt  der  praktische  Jurist  einer  um  so  mehr 
durchgebildeten  wissenschaftlichen  Erkenntniss  bedürfe,  um  die  für  die  schwie- 
riger gewordenen  Lebensverhältnisse  richtige  Anwendung  der  Rechtssätze  und 
Gesetze  zu  finden.  —  Am  H.  Nov.  hielt  der  Nachfolger  Dr.  Schmids, 
Dr.  Palmer,  vorher  Specialsuperintendent  der  Diöcese  Tübingen,  als  ordent- 
licher Professor  der  Theologie,  insbesondere  der  praktischen  Fächer  und 
christlichen  Moral,  seine  Antrittsrede,  in  welcher  er,  an  die  oben  erwähnte 
Rede  des  Vicekanzlers  anknüpfend,  von  den  gegenseitigen  Beziehungen  der 
gelehrten  Studien  zur  Volksbildung  sprach.  Er  zeigte,  wie  schlimm  es  einer- 
seits für  Wissenschaft  und  Leben  sei,  wenn  zwischen  beiden  eine  allzu  grosse 
Kluft  bestehe,  erklärte  sich  aber  auch  gegen  verkehrte  Zumuthungen  an  die 
Wissenschaft,  wie  die,  sie  solle  eben  zum  Volk  herabsteigen  und  die  Volks- 
bildung so  gesteigert  werden,  dass  sie  der  Wissenschaft  auf  halbem  Wege 
entgegenkomme.  Er  erinnerte  in  interessanten  geschichtlichen  Rückblicken 
an  die  geschmacklosen  Versuche  der  Aufklärungsperiode,  die  Wissenschaft 
zu  popularisiren ,  an  die  Unklarheit  über  den  Beruf  der  Realschulen,  an 
die  Industrie^  die  sich  auf  populäre  Verarbeitung  wissenschaftlicher  Stoffe 
geworfen  und  so  leicht  zu  einer  frivolen  Halbbildung  führe,  gedachte  aber 
mit  grosser  Anerkennung  der  Gelehrten,  welche,  in  ihrer  Wissenschaft  Meister 
und  mit  der  Gabe  der  Darstellung  ausgerüstet,  auch  dem  Volke  von  deren 
Schätzen  mittheilen.  Eine  lebendige  Brücke  zwischen  Wissenschaft  und 
Leben  fand  er  in  den  Jünglingen,  die  jährlich  von  der  Universität  iqs  prak- 
tische Leben  hinaus  treten;  denen  erkannte  er  den  Beruf  zu,  Träger  der 
Volksbildung  zu  werden,  Als  besonders  günstig  gestellt  für  Ausübung  dieses 
Berufes  bezeichnete  er  die  Theologen,  gedachte  aber  auch  dabei  der  besoo- 
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dern  Schwierigkeiten,  welche  wieder  der  mögliche  Zwiespalt  swisehen  Wissen 
und  Glauben'  für  sie  herbeifuhren  könne.  Doch  erklärte  er  diese  Schwierig-* 
keit  für  überwindlich,  für  den,  der  das  Herz  am  rechten  Fleck  habe.  Schliess- 
lich gedachte  der  Redner  seines  Vorgängers  im  Amte,  als  eines  Mannes,  in 
welchem  Wissenschaft  und  Glauben  in  lebendiger  Weise  versöhn)  gewesen. 
Das  Publicum  war  allerdings  weniger  zahlreich  und  gemischt  als  bei  der 
Antrittsrede  Dr.  Oehlers,  was  aber  seinen  Grund  wohl  nur  darin  hat,  dass 
Dr.  Paln^er  als  Redner  bereits  bekannt  war.  —  Der  neuangestellte  ausser-^ 
ordentliche  Professor  der  Mathematik  und  Astronomie  Dr.  Zech  hat  mit 
diesem  Semester  ebenfalls  seine  akademische  Wirksamkeit  begonnen,  oder 
vielmehr,  da  er  vor  seiner  Anstellung  als  Professor  am  Gymnasium  zu  Stutt- 
gart Privatdocent  in  Tubingen  war,  wieder  begonnen.  Ausser  ihm  lesen  in 
der  philosophischen  Pacultät  diesen  Winter  drei  neue  Privatdocenten,  und 
zwar  als  Philologeu,  die  DD.  Rossbach  und  Westphal,  die  sich  schon 
im  Wintersemester  IS^V^^  durch  öifentliche  Disputationen  habilitirt  haben, 
und  Dr.  Jdger,  welcher  vor  den  Herbstferien  seine  Disputation  gehalten 
hat.  Für  römisches  Recht  hat  sich  Dr.  Robert  Römer,  Sohn  des  frühem 
Ministers  und  jetzigen  Kammerpräsidenten ,  Verfasser  einer  interessanten 
Schrift  über  „die  Beweislast  hinsichtlich  des  Irrlhums  nach 
gemeinem  Civilrecht  und  Prpcess"  (Stuttgart  1852)  habilitirt.  — 
Während  der  Ferien  ist  Prof.  Arnold  nach  Heidelberg  abgegangen.  Die 
von  ihm  vertretenen  Fächer  werden  nun  theilweise  von  andern  Lehrern 
gelesen.  Die  Physiologie,  welche  Arnold  vortrug,  hat  noch  keine  Ver- 
tretung. Die  menschliche  Anatomie  ist  provisorisch  dem  Prof.  Luschka 
übertragen,  der  sich  in  diesen  Vorlesungen  einer  kaum  geringern  Zubörer- 
anzahl  erfreut,  als  früher  Arnold.  Die  chirurgische  Anatomie  liest  der  bis- 
herige Assistent  der  chirurgischen  Klinik,  Dr.  Seitz.  Wenn  diese  Vor- 
lesung gegen  früher  eine  Vermehrung  der  Zuhörer  erfahren  hat,  so  erklärt 
sich  diess  aus  dem  Umstand,  dass  Arnold,  mit  der  Chirurgie  wenig  vertraut, 
im  Wesentlichen  nur  topographische  Anatomie  las,  die  in  diesem  Semestel* 
nach  einem  andern  System  gehaltene  Vorlesung  daher  gewissermassen  neu 
ist.  Oberhaupt  scheint  die  Universität  an  Frequenz  gewonnen  zu  haben, 
namentlich  soll  die  Anzahl  der  Ausländer  frühern  Semestern  gegenüber  im 
Steigen  begriffen  sein,  indem  nicht  nur  Schweizer  in  vermehrter  Anzahl  sich 
eingefunden  haben ,  sondern  auch  Rheinländer  und  Norddeutsche  zahlreicher 
als  sonst  vertreten  sein  sollen.  —  Grosse  Zufriedenheit  erweckte  der  Ankauf 
des  Hofguts  Ammern  in  der  Nähe  von  Tübingen  für  die  K.  Hofdomainen-*- 
kammer.  Dieser  Ankauf  werde  der  Universität  sehr  zu  gute  kommen..  Mit 
Recht,  sagt  der  Correspondent  der  Schw.  Kr.,  werde  von  den  Studirenden 
der  Staats-  und  Cameralwissenscbaft  Kenntniss,  wenigstens  allgemeine,  der 
Landwirthschafts- Betriebslehre  u.  s.  w.  verlangt,  wofür  ein  eigener  trefHich 
besetzter  Lehrstuhl  bestehe;  auch  den  Theologen,  später  Landgeistlichen, 
sollte  der  Ackerbau  kein  ganz  unbekanntes  Land  sein;  es  seien  junge  Männer 
auf  der  Hochschule,  die  vielleicht  später  selbst  Besitzer  grösserer  Güter 
werden;  wie  wohlthätig  für  diese  Alle,  wenn  ihnen  eine  Stunde  von  dem  Uni-^ 
versitätsorte  entfernt  Gelegenheit  gegeben  sei  zu  sehen  und  zu  lernen,  was 
die  Mutter  Erde  trage,  wenn  man  ihrer  recht  pflege.  Würde  der  Ammerhof 
in  die  Hände  eines  rationell  gebildeten  und  zugleich  praktischen  Mannes 
kommen,  der  sich  schon  früher  durqh  Verwaltung  grösserer  Güter  bewährt 
hätte,  würde  ihm  die  Bedingung  gemacht,  unbeschadet  seiner  Selbstständig- 
keit als  Pächter  oder  Verwalter  auch  zum  Zweck  der  Belehrung  &c.  mitzu- 
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wirken,  so  wäre  diess  für  die  Hofkammer  und  die  Umgegend  nicht  nur, 
sondern  besonders  auch  für  die  Univefsität  von  dem  grössten  Werth.  Auch 
seien  die  Baulichkeiten  auf  dem  Gute  ^er  Art,  dass  Landwirthschaftsprakti- 
kanten  aufgenommen  werden  können,  denen  dann  auch  die  Theorie  auf  der 
Hochschule  zu  Diensten  stunde.  —  Noch  ist  aus  Tübingen  zu  melden,  dass 
der  Professor  Dr.  v.  Eschenmayer,  früher  vierundzwanzi^  Jahre  lang 
Lehrer  der  Philosophie  an  der  Universität,  aber  schon  seit  1837  pensionirt, 
in  Kirchheim,  wohin  er  sich  in  Ruhestand  zurückgezogen  hatte,  am  17.  Nov. 
im  Alter  von  84  Jahren  gestorben  ist.  Er  erfreute  sich  bis  zu  seinem  Tode 
ungetrübter  Geisteskraft.  —  Professor  Dr.  Ofterdinger  erhielt  die  erle- 
digte Professur  der  Mathematik  und  Physik  an  dem  Obergymnasium  zu  Ulm. 

Aus  Frei  bürg  verlautet,  es  sei  daselbst  keine  Aussicht  vorhanden, 
dass  Prof.  Dr.  Strohroeier  in  Kiel,  der  vor  seiner  Berufung  nach  Kiel  an 
der  Universität  Freiburg  war  und  dessen  Rückberufung  dahin  öfters  in  öffent- 
lichen Blättern  zur  Sprache  gekommen  ist,  revöcirt  werde.  Dag^egen  ist 
Mitte  October  der  aus  Marburg  an  Feuerbachs  Stelle  berufene  Prof.  Bergk 
daselbst  aufgezogen  und  hat  am.  15.  Nov.  seine  feierliche  Antrittsrede  vor 
zahlreicher  Versammlung  gehalten.  Der  Vortrag  wird  nach  Form  und. Inhalt 
als  gleich  treflTlich  geschildert;  er  verbreitete  sich  über  die  alexandrinische 
Periode  der  griechischen  Literaturgeschichte,  näher  über  den  Anfang  dieser 
Periode,  die  der  Redner  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  Alexander  dem  Grossen, 
sondern  erst  mit  dem  Jahre  300  vor  Christus  beginnen  lässt  —  Die  Vor- 
lesungen haben  mit  der  zweiten  Vl^oche  Novembers  begonnen.  Man  wünscht 
eine  Abkürzung  der  Ferien,  was  leicht  zu  erreichen  wäre,  wenn  sich  die 
Universität  Freiburg  an  den  seit  dem  Jenaer  Congress  auf  andern  Universi- 
täten üblich  gewordenen  Termin  (15—18.  Oct.)  anschliessen  wollte. 

In  Heidelberg  sind  die  neu  berufenen  Professoren  sämmtlich  auf- 
gezogen, Bunsen  aus  Breslau  und  Arnold  aus  Tübingen  schon  während 
der  Ferien,  Hasse  aus  Zürich  Anfangs  November.  Der  Erstere,  dessen 
Weggang  aus  Breslau  in  uns  zugekommenen  Berichten  dort  sehr  beklagt 
wird,  auch  schon  desshalb,  weil  nun  wieder  Änderungen  am  chemischen 
Laboratorium  bevorstehen,  hat  bereits  den  Bau  eines  neuen  chemischen  La- 
boratoriums für  Heidelberg  beantragt,  da  das  alle,  welches  indessen  zu  einer 
zweckmässigen  Benützung,  soweit  möglich,  hergerichtet  worden  ist,  seiner 
ganzen  Anlage  und  Einrichtung  nach  den  Anforderungen  nicht  entspricht, 
wie  man  sie  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  machen  muss.  Seine 
Anträge  und  Wünsche  dürften  um  so  mehr  höhern  Orts  reüssiren,  als  schon 
auf  dem  letzten  Landtage  für  dieses  Bedürfniss  der  Universität  fürgesorgt 
worden  ist.  Der  Bau  des  neuen  Laboratoriums  scheint  jedoch  mit  grössern 
uhd  umfaissendern  Änderungen  mehrerer  akademischer  Anstalten  in  Verbin- 
dung zu  stehen  und  zugleich  mit  diesen  ausgeführt  werden  zu  sollen.  Geh. 
Hofrath  Arnold  hat  gleich  bei  dem  Beginne  des  Semesters  seine  amtlichen 
Functionen  angetreten.  Hasse  hat  die  Direction  der  zweiten  medicinischen 
Klinik  an  Pfeufers  Stelle  übernommen.  Es  findet  daher  die  Aufnahme  geeig- 
neter Kranken  in  diese  Anstalt  wieder  statt.  Zugleich  hat  er  für  die  Dauer 
des  Winterhalbjahrs  auch  die  Leitung  der  ersten  medicinischen  Klinik  über- 
nommen, da  der  dermalige  Director,  Geh.  Hofrath  Dr.  Puchelt,  durch  ein 
schon  länger  andauerndes  Augenleiden  zum  grossen  Bedauern  der  Univer- 
sität verhindert  ist,  dieser  Anstalt,  um  welche  er  sich  schon  so  grosse  Ver- 
dienste erworben,  selber  vorzustehen.  Man  lebt  jedoch  der  Hoffnung,  dass 
mit  dem  Beginne  de$  nächsten  Sommersemesters  Dr.  Puchelt  sich  im  Stande 
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sehen  wird,  die  Direction  seiner  Anstalt  wieder  2a  übernehmen  und  über*» 
haupt  in  seine  volle  Lehrerthätigbeit  einzutreten.  —  Während  die  medicini* 
sehen  Lehrstühle  wieder  besetzt  sind,  ist  die  durch  Dr.  Dittenbergers 
Abgang  erledigte  theologische  Professur  und  Stadtpfarrstelle  noch  unbesetzt. 
Doch  soll  für  Dittenberger  bereits  in  der  Person  des  Professors  Dr.  Biitt 
in  Bonn,  welcher  früher  längere  Zeit  in  Carlsruhe  als  Geistlicher  angestellt 
war,  ein  Nachfolger  gewonnen  sein.  —  Die  Vorlesungen  haben  am  15.  Oct. 
begonnen,  wenigstens  v.  Vangerows  Pandektenvorlesungen,  wie  gewöhn-« 
lieh  vor  einem  zahlreichen  Auditorium;  die  übrigen  Vorlesungen  begannen 
in  der  Woche  vom  18.  Oct.  ab.  Die  Zahl  der  neu  angekommenen  Studenten 
beträgt  gegen  300.  Besonders  die  raedicinischen  Collegien  erfreuen  sich 
einer  grössern  Zuhörerzahl  als  in  den  beiden  letztern  Semestern.  Für  die 
vielen  Professoren  und  Priyatdocenten,  deren  mehrere  mit  verdientem  Bei-* 
fall  lesen ,  reichen  die  vorhandenen  Lehrsäle .  in  dem  Universitätsgebäude 
kaum  £ius;  es  werden  desshalb  Vorlesungen,  welche  sonst  im  Universiläts- 
gebäude  gehalten  wurden,  aus  Mangel  an  Baum  in  dem  Anatomiegebäude 
gehalten.  Geh.  l^^th  Schlosser  liest  in  diesem  Semester  zum  grossen 
Bedauern  der  Studirenden  nicht;  ebenso  liest  Hofrath  G ervin us  nicht, 
der  sich  wissenschartlicher  Zwecke  halber  in  BeYlin  authält.  Ein  zahlreiches 
Auditorium  hat  Privatdocent  Dr.  Fischer  in  seinem  Collegium  über  Psycho- 
lo^ie.  Der  ordentliche  Professor  der  Philosophie  Dr.  Böth  liest  aus  Ge* 
sundheitsrücksichten  die  angekündigte  Logik  und  Metaphysik  nicht,  sondern 
ebenfalls  Psychologie.  —  In  der  Stelle  des  Universitätsamtmanns  ist  eine 
Personaländerung  eingetreten.  Der  bisherige  Universitätsamtmann  ist  auf 
ein  Bezirksamt  versetzt  und  seine  Stelle  dem  Assessor  Mors  in  Stockach 
übertragen  worden.  Übrigens  ist  diese  Stelle  nicht  nnehr  wie  früher  aus- 
sehiesslich  Universiläts^mt,  sondern  der  Universitäts^mtmann  ist  schon  längere 
Zeit  zugleich  Polizeibeamter  des  Oberamts,  so  dass  die  akademische  und  die 
städtische  Polizei  in  einer  Hand  vereinigt  sind,  wodurch  allerdings  manche 
Conflicte  und  Competenzstreitigkeiten  vermieden  werden,  andererseits  aber 
auch  eine  Unabhängigkeit  des  Universitätsamtmanns  von  den  akademischen 
Behörden  bewirkt  wird,  die  manche  Indbnvenienz  für  die  Universität  zur 
Folge  haben  kann.  Es  kommt  freilich  zunächst  Alles  auf  die  Persönlichkeit 
eines  solchen  Beamten  an. 

In  Gi essen  haben  die  bekannten  Verhältnisse  der  katholisch-theologi- 
schen Facultät  den  Professor  der  Kircbengeschichte  und  Patristik  Dr.Scharpff 
veranlasst,  eine  Pfarrstelle  im  Königreich  Württemberg  zu  suchen ;  er  hat  sie 
erhalten. 

In  Marburg  ist  die  Lücke,  welche  durch  den  Abgang  des  Prof.  Bergk 
in  der  Philologie  entstanden  war,  unerwartet  schnell  ausgefüllt  worden,  in- 
dem der  Gymnasialdirector  Weber  in  Kassel,  ein  langjähriger  allgemein 
geschätzter  Schulmann,  zu  Bergks  Nachfolger  ernannt  wurde.  Seine  Ernen- 
nung soll  indessen  ihren  Grund  mit  darin  l^aben,  dass  die  Direction  von 
Gymnasien  in  Zukunft  nur  ordinirten  Theologen  anvertraut  werden  soll.  Da- 
gegen ist  an  der  Universität  eine  andere  Lücke  entstanden,  indem  der  National- 
ökonom Dr.  Knies  an  eine  Kantonslehranstalt  in  Schaffhausen  abgegangen  ist, 
in  Folge  dessen  Prof.  Ilse  der  einzige  Vertreter  der  Volkswirthschaft  bleibt, 
was  um  so  weniger  im  Interesse  dieser  Fächer  ist,  als  ihn  seine  landständi- 
sche  Thätigkeit  vielfach  Bei  publicae  causa  in  Kassel  abwesend  sein  lässt. 

Aus  Göttingen  wird  unterm  29.  Oct.  in  Betreff  der  abgesetzten  Kieler 
Professoren  der  A.  Z.   geschrieben:   „Der  Ausschuss  des   Central  -  Comite, 
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welches  sich  hier  gebildet  hatte,  um  den  an  der  Universitit  Kiel  abgesetzten 
zehn  Professoren  die  früher  bezogenen  •  Gehalte  so  weit  als  möglich  zu 
sichern,  hat  seinen  ersten  Bericht  erstattet,  welcher  aber  nicht  als  eine 
förmliche  Rechnungsablage  betrachtet  werden  kann.  Die  speciell  an  einzelne 
Lehrer  aller  deutschen  Universitäten  ergangenen  Aufforderungen  haben  im 
Allgemeinen  eine  sehr  bereite  Aufnahme  gefunden.  Es  haben  sich  theils 
Hülfscomites  gebildet,  theils  haben  einzelne  Hanner  die  Sammlung  von  Bei- 
tragen übernommen.  Ähnliches  ist,  ausser  den  Universitäten,  auch  an  ein- 
zelnen Orten,  namentlich  des  nördlichen  Deutschlands,  geschehen.  Neben 
einmaligen  Beiträgen  sind  auch  Zeichnungen  für  mehrere  Jahre  gemacht 
worden.  Doch  bat  in  dieser  Beziehung  keine  Gleichmfissigkeit  stattgefunden, 
und  bei  manchen  sind  Vorbehalte  hinzugefügt,  so  dass  wohl  auf  die  Fortdauer 
der  Beitrage  gehofft,  doch  nicht  überall  mit  gleicher  Sicherheit  gerechnet 
werden  darf.  Von  mehrern  Orten  sind  gar  keine  genauem  Mittheilungen 
zugegangen.  Der  Ausschuss  des  Comites  ist  desshalb  nicht  in  der  Lage, 
vollständig  zu  übersehen ,  in  wie  weit  und  namentlich  auf  wie  lange  das  an- 
gestrebte Ziel  als  erreicht  angesehen  werden  kann;  er  vermag  auch  nicht 
eine  einigermassen  zuverlässige  Übersicht  über  die  überhaupt  gezeichneten 
Beiträge  zu  geben;  man  musste  sich  vielmehr  darauf  beschränken,  die  wirk- 
liche Einnahme  zu  verzeichnen;  diese  beträgt  bis  jetzt  nahe  an  9000  Thalcr 
Courant.  Was  die  einzelnen  Ziffern  betrifft,  so  beschränken  wir  uns  hier 
auf  das  FoIg<inde.  Voran  steht  der  bereits  früher  erwähnte  Beitrag  des 
hochherzigen  Königs  Ludwig  von  Bayern  mit  255  Thirn.  (500  fl.)*  Die  stärk- 
sten Beiträge  sind  eingegangen  von  Berlin  (1472  Thir.),  von  GötSingen 
(590  Thlr.  Gold  und  333  ThIr.  Cour.),  Bremen  (691  ThIr.),  Hannover  (630 
ThIr.)  und  Bonn  (580  Thlr.).  Doch  haben  alle  deutschen  Universitäten  (mit 
Ausschluss  der  österreichischen)  mehr  oder  weniger  namhafte  Beiträge  ein- 
gesendet. Nur  Freiburg  und  Rostock  sind  noch  mit  ihren  Mittheilungen 
im  Rückstand,  während  die  drei  Schweizer  Universitäten  Basel,  Bern  und 
Zürich  sich  vorzüglich  in  ihren  deutschen  Mitgliedern  betheiligt  haben.  In 
Würzburg  hat  bis  jetzt  nur  die  medicinische  Facultät  gezeichnet,  dagegen 
sind  77  Tbaler  von  den  „ Corps-^udenten'^  eingesendet*}.  Anr  Schluss  des 
Berichts  heisst  es:  Um  die  von  den  übrigen  Herren  (d.  h.  den  bis  jetzt  noch 
nicht  wieder  angestellten  Professoren)  schon  im  Jahr  1848  bezogenen  Ge- 
halte zu  decken,  bedarf  es  im  Jahr  der  Summe  von  6910  Thaler,  die  wir 
hoffen  dürfen  aufzubringen,  wenn  die  bisherige  Theilnahme  nicht 
erkaltet  und  namentlich  alle  diejenigen,  welche  jährliche 
Beiträge  in  Aussicht  gestellt  haben,  diese  für  die  Zeit,  da  es 
nöthig  ist,  fortgehen  lassen.  Eine  besondere  Mittheilung  über  meh- 
rere auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Punkte  behalte  ich  mir  vor.'^ 

Aus  Jena  hört  man  noch  nichts  über  die  Wiederbesetzung  der  durch 
den  Tod  des  berühmten  Staatsrechtslehrers  Schmid  und  durch  den  Abgang 
des  Romanisten  Fein  nach  Tübingen  erledigten  Professuren.  Dagegen  ist 
die  durch  den  Abgang  Heinrich  Rück  er  ts  nach  Breslau  erledigt  gewesene 
Professur  der  alten  vaterländischen  Literatur  in  erfreulichster  Weise  dadurch 


*).Bis   zur  Versendang   des    Novemberbefts    werden   ohne  Zweifel    die  .übrigen 

Beiträge  ans  Wttrzburg  in   den  Hunden   des  Central  -  Comites  sein.     Es  ist  hier  nicht 

der    Ort,    auf  die  Gründe    einzugehen,    welche   eine   Zersplitterung  der   Würzburger 

I  Gaben  veränlasft  haben.     Es  genügt,   zu   bemerken,    dass   die   Ferien   störend  in  die 

j  Kitte  traten.  Die  Red. 
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wieder  besetzt,  dass  Professor  v.  Liliencron,  einer  der  abgesetzten  Kieler 
Professoren,  als  ausserordentlicher  Professor  in  die  philosophische  Facolttlt 
berufen  worden  ist. 

Aus  Berlin  wird  der  A.  Z.  geschrieben:  Wenn  in  einigen  Blättern 
hervorgehoben  wird,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  beim  Beginn  dieses 
Wintersemesters  sich  um  zweihundert  Studenten  höher  stelle  als  im  ver- 
gangenen Sommersemester,  so  folgt  daraus  für  die  Frequenz  der  Berliner 
Universität  insofern  nichts,  als  dasselbe  Zahlenverhältniss  im  Gegensatz  des 
Winter-  zum  Sommerhalbjahr  von  jeher  stattgefunden  hat.  —  In  der  Rede, 
womit  der  gegenwärtige  Rector,  Professor  Stahl,  am  15.  October  seine  neue 
Wurde  antrat,  hob  derselbe  namentlich  hervor,  dass  er  „in  den  verhängniss- 
voUen  Tagen  (der  Revolution),  als  die  Fluth  der  Barbarei  hereinzubrechen 
drohte",  nur  einige  seiner  Collegen  treu  gefunden  habe;  sein  Bestreben 
gehe  dahin,  das  deutsche  Universitätsleben  zu  erhalten,  um  das  deutsche 
Professorenthum  wieder  zu  Ehren  zu  bringen:  die  Studirenden  ihrerseits 
sollten  daraufhinarbeiten,  das  Wort  der  Lästerer  zu  Schanden  zu  machen, 
welche  sagten:  die  deutschen  Universitäten  seien  Stätten  des  Mussiggangs 
und  der  Unsitte.  Wie  man  vernimmt,  sind  die  Wähler  in  Preussen  gleich- 
falls der  Ansicht,  es  sei  gut,  wenn  die  Universitätsprofessoren  ihren  Berufs- 
beschäftigungen erhalten  bleiben,  so  dass  wir  in  den  nächsten  Kammern  den 
Professorenstand  nur  schwach  vertreten  sehen  werden.  Professor  Keller  hat 
keine  Aussicht,  im  Nieder-Barnimer  Kreis  wieder  gewählt  zu  werden.  Andere 
haben  es  abgelehnt,  eine  auf  sie  fallende  Wahl  anzunehmen.  —  Der  für  die 
königliche  Bibliothek  um  einen  sehr  namhaften  Preis  bewirkte  Ankauf  der 
V.  Meusebach'schen  Bibliothek  hat  bereits  die  Wirkung,  dass  diejenigen  Ge- 
lehrten, die  sich  speciell  mit  der  Geschichte  des  deutschen  Volkslieds  beschäf- 
tigen, der  genannten  Bibliothek  und  den  ihr  einverleibten  äusserst  kostbaren 
und  seltenen  Drucken  zu  lieb  nach  Berlin  kommen.  Schon  seit  einiger  Zeit 
hält  sich  Gervinus  hier  auf,  und  ist  täglich  regelmässig  fünf  Stunden  in  den 
Räumen  unsers  Bibliothekgebäudes  beschäftigt.  —  Nachdem  Professor  Hub  er 
aus  dem  Verbände  der  Berliner  Universität  ausgeschieden  ist,  hat  der  zu- 
gleich mit  Huber  unter  dem  Ministerium  Eichhorn  aus  der  Schweiz  nach 
Berlin  berufene  Professor  Geiz  er  nunmehr  seine  Stelle  gleichfalls  nieder- 
gelegt. Derselbe  lebt  in  Basel.  Von  ihm  redigirt,  erscheint  seit  der  Mitte 
vorigen  Monats  eine  protestantische  Zeitschrift:  „Protestantische  Monatsblätter 
für  innere  Zeitgeschichte  zur  Beleuchtung  der  Arbeiten  und  Aufgaben  der 
Gegenwart",  unter  Mitwirkung  von  Dorner.  Hundeshagen,  Cl.  Perthes,  Ull- 
mann,  Wichern  u.  A.  Die  Zeitschrift  soll  einen  wesentlich  polemischen 
Charakter  tragen  und  die  Antwort  auf  die  „Historisch- politischen  Blätter" 
von  München  geben.  Das  an  der  Berliner  Universität  durch  Hubers  und 
Geizers  Abgang  verwaiste  Lehrfach  der  Literaturgeschichte  scheint  dem 
jungen  talentvollen  Dichter  Hey se,  wenigstens  was  die  romanische  Literatur 
betrifft,  vorbehalten  zu  sein.  Heyse,  ein  Schwiegersohn  Kuglers,  hält  sich 
gegenwärtig  mit  Unterstützung  der  Regierung  in  Italien  auf,  nachdem  er 
zwei  chinesische  Erzählungen  vollendet  hat. —  In  Freiberg  an  der  Unstrut 
ist  am  15.  Oct.  Friedrich  Ludwig  Jahn,  der  bekanntlich  bis  in  das  Jahr 
1819  in  Berlin  gelesen  hat  und  eben  im  Begriffe  war,  einem  Rufe  nach 
Greifswald  zu  folgen,  als  er  demagogischer  Umtriebe  verdächtig  verhaftet 
wurde,  74  Jahre  alt  gestorben. 

Aus  Mönchen  enthalten  die  öffentlichen  Blätter  verschiedentlich  Be- 
trachtungen über  die  neuerlichen  Suspendirungen.    Bekanntlich  sei  Professor 
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Dr.  Neumann  quiescirl  worden.  Bald  darauf  sei  dem  Professor  Dr.  Linde- 
mann die  Weisung  ertheilt  worden,  seine  Geschichtsvorträge  (?)  einst- 
weilen zu  unterlassen,  und  Prof.  Dr.  Prantl  habe  man  veranlasst,  seine 
Vorträge  über  Philosophie  einzustellen.  Über  diese  Thdtsachen,  die  man  mit 
den  neuen  Berufungen  nicht  wollte  verträglich  finden  können,  schreibt  ein 
Correspondent  der  Augsburger  Abend^Zeitung,  dass,  als  Ludwig  der  Reiche 
im  Jahre  1472  die  Universität  zu  Ingolstadt  (die  zuerst  nach  Landshut  und 
später  nach  München  transferirt  wurde),  gründete,  er  damit  allerdings  nur 
insofern  einen  Hort  der  Wissenschaft  zu  gründen  gedachte,  als  dieselbe  aus- 
schliesslich auf  der  katholischen  Bahn  verbleiben  würde.  Auf  diese  Absicht 
des  Gründers,  fährt  er  fort,  haben  die  in  neuerer  Zeit  in  Freising  versammel- 
ten Bischöfe  gleichsam  ein  historisches  Recht  gegründet  und  die  Münchner 
Universität  nachdrücklich  als  eine  katholische  bezeichnet.  Seit  Ludwig  dem 
Reichen  hat  sich  jedoch  das  Gebiet  Bayerns  und  seine  Bevölkerung  eben  so 
wie  die  Zeit  überhaupt  verändert,  und  einer  heutigen  Regierung  wäre  es 
unmöglich,  den  vor  vierthalbhundert  Jahren  herrschenden  Neigungen  in  jeder 
Beziehung  nachzukommen.  Da  jedoch  die  Ansprüche  des  Episcopats  (nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Universitäts>  Fonds)  nicht  ungehört  vorübergehen  konn- 
ten, so  möchte  es  keine  ganz  unrichtige  Ansicht  sein,  dass  die  Regierung 
durch  Entfernung  einiger  dem  ausschliesslichen  Katholieismus  abgeneigter 
Lehrorgane  jenen  oberhirtlichen  Ansprüchen  wenigstens  theilvveise  nach* 
kommen  wollte.  So  ist  auch  Professor  Prantl,  der  übrigens  eigentlich  in 
der  Philologie  seine  Heimath  hat,  veranlasst  worden,  seine  Vorträge  über 
Philosophie  einzustellen.  Philosophie  und*  Geschichte  scheinen  danach  die 
Fächer  zu  sein,  die  man  künftig  von  den  nichtkatholischen  Elementen  frei 
halten  will ,  während  in  den  naturgeschichllichen  Wissenschaften  ein  solcher  • 
Massstab  nicht  eingehalten  wird.  Von  diesem  Standpunkte  aus  dürften  die 
mit  unserer  Hochschule  getroffenen  Massnahmen  zu  betrachten  sein.  — 
Am  9.  Nov.  starb  in  München  nach  mehrjährigem  Kranksein  in  seinem  73sten 
Lebensjahre  der  fürstlich  Ötlingen-Wallersleinische  Hofralh  Dr.  Jos.Reubel, 
ordentlicher  Professor  der  Physiologie  und  Semiotik,  Anthropologie  und 
Psychologie,  der  pragmatischen  und  Literärgeschichte  der  Medicin  bei  der 
medicinischen  Facullät.  Der  verstorbene  Greis,  der  noch  im  vorigen  Jahre 
sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum  zu  ieiern  das  Glück  hatte,  zählte  seiner 
Zeit  zu  den  ersten  Physiologen  und  Ärzten  Deutschlands,  und  gar  manche 
der  Celebritäten  der  Jetztzeit  erinnern  sich  mit  grosser  Freude  an  den 
Unterricht,  den  sie  einst  bei  dem  geistreichen  Lehrer  genossen.  Mit  ihm 
verliert  die  medicinische  Facultät  der  Hochschule  fUünchen  ausserdem  noch 
einen  Mann  von  acht  deutscher  Biederkeit.  —  Die  Erwerbung  Th.  v.  Sie- 
bolds  in  Breslau  für  die  Universität  München  ist  jetzt  entschieden.  Derselbe 
ist  vom  1.  April  künftigen  Jahrs  anfangend  zum  ordentlichen  Professor  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Physiologie  an  der  medicinischen  Facultät  ernannt. 

In  Wien  sind  mit  Beginn  des  Semesters  sehr  viele  ausländische  Sta- 
dirende  angekommen.  Besonders  sind  es  Schweizer,  welche  ihre  medicini- 
sche Ausbildung  in  Wien  suchen.  —  Wichtig  ist  ein  Beschluss  des  Mini- 
steriums, wonach  Trofessoren,  welche  eine  wissenschaftliche  Reise  in 
das  Ausland  antreten,  von  dem  für  derartige  Reisen  im  Allgemeinen  vor- 
geschriebenen Besoldungsabzugü  vollständig  frei  zu  lassen  sind.  —  Rudolph 
Eitelberger  v.  Edelsberg,  durch  seine  Leistungen  im  kunsthistorischen 
Fache  rühmlichst  bekannt,  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  für  Kunst- 
geschichte und  Kunstarchäologie  an  der  Wiener  Universität  ernannt  worden. 
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Von  der  Universität  Leinberg  verlautet  nur  sellön  etwas  in  Deutsch- 
land. Gleichwohl  sind  an  derselben  nach  der  A.  Z.  für  das  laufende  Semester 
nicht  weniger  als  70  Vorlesungen  angekündigt,  wovon  15  auf  die  theologi- 
sche, 16  auf  die  juristische  und  39  auf  die  philosophische  Facultgt  fallen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  dortige  akademische  Jugend  sich  mit  besonderm 
Widerwillen  gegen  das  römische  Recht  sträubt;  das  PandektencoUegium  ist 
trotz  wiederholter  Erinnerung  von  Seiten  des  Unterrichtsministeriums  sehr 
spärlich  besucht. 

Aus  Innsbruck  wird  der  A.  Z.  unter  Anderm  geschrieben:  Die  Ausnahms- 
stellung der  Universitäten  Padua  utid  Pavia,  an  denen  keine  Staatsprüfung 
verlangt  wird,  und  die  den  südtirolischen  Studirenden  ertheiltc  Erlaubniss 
zum  Besuche  dieser  Universitäten  wird  hier  schwer  empfunden.  Anstatt,  wie 
alljährlich,  über  hundert  Wälschtiroler  an  unserer  Universität  zu  zählen,  haben 
sich  in  diesem  Schuljahr  kaum  30  eingefunden;  die  philosophische  Facultät 
zählt  im  Ganzen  nur  13  Hörer.  Die  Besorgniss,  dass  einer  unserer  ausge- 
zeichnetsten Professoren,  Dr.  Aloys  Flier,  Innsbruck  mit  Rom  verlauschen 
werde,  ist  nicht  unbegründet,  wie  einige  Blätter  behaupten.  Die  Frage  beflndet 
sich  noch  immer  in  der  Schwebe.  Ein  Ministerialerlass  an  den  akademischen 
Senat  spricht  bis  zur  definitiven  Entscheidung  die  interimistische  Beurlaubung 
des  Professors  aus,  was  keineswegs  auf  ein  Verbleiben  desselben  hindeutet. 

Von  Dr.  William  Macgillivray,  Professor  der  Naturgeschichte  an  der 
Universität  Aberdeen,  sind  kurz  vor  seinem  Tode  die  zwei  letzten  Bände 
seiner  „Geschichte  der  britischen  Vögel"  mit  vielen  Abbildungen  erschienen, 
welches  )Verk  nun  in  fünf  Bänden  abgeschlossen  ist.  Die  Bilder,  wie  der 
Text,  werden  von  den  englischen  Literaturblättern  höchlich  gelobt  und  dem 
berühmten  Werke  Audubons  über  die  Vögel  Nordamerika's  an  die  Seite 
gestellt.  —  In  Oxford  ist  am  12.  Oct.  der  neue  Universitätskanzler  in  der 
Person  des  Premierministers  gewählt  worden.  —  Ein  deutscher  Buchhändler 
In  London,  Franz  Thimon,  giebt  in  dem  „Börsenblatt  für  den  deutschen 
Buchhandel"  Miltheilungen  über  die  Bewegungen,  die  jüngst  den  englischen 
Buchhandel  betroffen  haben.  Eine  Skizze  davon  enthält  die  A.  Z.  Die 
Schleuderei  einiger  Sortimentsbuchhändler  hatte  vor  mehrern  Jahren  in  Eng- 
land so  stark  um  sich  gegriffen  und  die  unbefugte  Concurrenz  von  Krämern 
und  Papierhändlern  war  den  soliden  Buchhändlern  so  gefährlich  geworden, 
dass  sich  unter  dem  Vortritt  der  bedeutendsten  Verleger  ein  Verein  bildete, 
um  dieses  Unwesen  auszurotten.  Die  vereinigten  Verleger  verpflichteten 
sich,  nur  denjenigen  Buchhändlern,  welche  dem  Verein  beitreten  und  dessen 
Statuten  unterzeichnen  würden,  den  üblichen  Rabatt  von  ihren  Verlagswerken 
zu  gewähren.  .  Jeder  Vereins-Buchhändler  erhielt  zur  Legitimation  für  sein 
Geschäft  eine  Karte  ausgestellt ,  die  ihm  wieder  entzogen  werden  konnte, 
so  wie  er  den  Statuten  entgegenhandelte.  Unter  diesen  stand  oben  an:  dass 
er  seinen  Kunden  nur  10  Procent,  Bibliotheken,  Instituten  und  Schulen 
höchstens  15  Procent  Rabalt  gewähren,  dass  er  kein  neues  Buch  an  die 
Schaufenster  zu  niederm  Preise  ausstellen  dürfe,  und  verpflichtet  sei,  den 
Ladenpreis  eines  Buches  auch  als  wirklichen  Verkaufspreis  festzuhalten.  — 
Anfangs  erreichte  der  Verein  seinen  Zweck.  Nach  einiger  Zeit  fand  sich's 
jedoch,  dass  eine  Vereins -Buchhandlung,  Biggers  und  Bush,  Bücher  wie 
Macaulay's  englische  Geschichte  zu  statutenwidrig  erhöhtem  Rabatt  verkaufte. 
Sie  ward  von  den  Verlegern  excommunicirt.  Der  Schrecken  über  dieses 
Ereigniss  that  wieder  eine  Zeit  lang  seine  Wirkung.  Da  trat  ein  amerika- 
nischer Buchhändler  Chapman   auf,   und   kündigte   an,   dass  er  bei  seinen 
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Büchern  fortan  je<|ein  einzelnen  Käufer  gleichen  Rabatt  (25  Prdcent)  gewahre, 
wie  den  Buchhändlern.  Diese  kecke  Verhöhnung  der  Vereinsgesetze  halle 
natürlich  gleichfalls  die  Aussbhiiessung  Chapmans  zur  Folge.  Derselbe  suchle 
nun  aber  seinerseits  eine  Bewegung  gegen  den  Verein  anzustiften  und  den- 
selben zu  sprengen.  Es  gelang.  Chapman  veröffentlichte  die  Statuten  des 
Vereins,  und  stellte  denselben  als  eine  geheime  Verschwörung  der  Bach- 
händler  gegen  die  Schriftsteller  und  das  Publicum  dar;  es  kam  zu  demSchloss: 
es  handle  sich  hier  um  die  Eroberung,  des  „Freihandels  in  Büchern ^ 
Diese  Phrase  schlug  ein.  Die  Times  bezeichnete  den  Verein  als  einen  schotz- 
zöllnerischen.  Der  Buchhändler  müsse  sein  Buch  nach  Gutdunken  verkaufen 
können,  und  wenn  er  die  25  Procent  Rabatt,  die  er  seinen  Collegen  gewähre, 
den  andern  Kunden  vorenthalte,  so  sei  er  ein  kalber  Spitzbube.  Ein  Buch 
sei  eine  Waare  wie  Fleisch  und  Brod,  die  steigen  und  fallen,  an  einem  Ort 
billig,  am  andern  wohlfeiler  zu  haben  sein  könne,  je  nach  Bedarf  und  Ver- 
brauch. Auf  Chapmans  Anregung  war  eine  Versammlung  von  Schriftstellern 
zusammengekommen.,  welche  sich  unter  dem  Vorsitz  von  Dickens  für  den 
„Freihandel  in  Büchern^'  aussprach,  und  aus  der  Sprengung  des  Buchhändler^ 
Vereins  die  Abnahme  der  hohen  Bücherpreise  und  eine  grössere  Verbreitung 
der  Literatur  prophezeite.  An  dem  Beispiel  der  „Schillings-Literatur^S  deren 
Verkauf  als  das  Kramgeschäfl  des  Buchhandels  auf  Eisenbahnen ,  Dauipf- 
booten  und  Märkten  betrieben  wird,  suchte  man  den  in  seiner  Allgemeinheit 
von  Niemand  bestrittenen  Satz  zu  beweisen:  dass  der  Absatz  eines  Buches 
um  so  grösser  sei,  je  billiger  der  Preis  desselben.  Zuletzt  kam  es  dahin, 
dass  beide  Parteien  an  einen  schiedsrichterlichen  Spruch  appellirten.  Der- 
selbe fiel  gegen  den  Verein  aus,  welcher  von  dem  Schiedsgericht  als  ein 
ungerechtes,  den  Verkehr  hemmendes  Institut  erkannt  wurde.  In  Folge 
dessen  löste  sich  dieser  Verein,  der  eine  so  imposante  Macht  besessen,  am 
28.  Mai  d.  J.  auf.  Nachdem  nun  diese  Auflösung  erfolgt  ist,  hat  natürlich 
jeder  englische  Buchhändler  das  Recht,  seine  Bucher,  ob  neu  oder  alt,  zu 
jedem  beliebigen  Preis  zu  verkaufen;  er  steht  von  nun  an  in  durchaus 
keiner  Verpflichtung  gegen  den  Verleger,  der  mit  der  Bezahlung  des  Nello- 
preises  abgefunden  ist.  Und  da  nun  die  1200  Londoner  Buchhändler  auch 
keinen  Ausweis  über  ihr  Geschäft  mehr  bedürfen,  den  früher  die  Karte  des 
Vereins  gab,  so  treten  natürlich  die  2000  Papier-  und  Zcitungshändler  mit 
ein  in  die  grosse  Concürrenz  des  Buchhandels.  Einzelne  Verleger  geben 
noch  immer  wie  früher  25  Procent  Rabatt  an  die  Sortimentsbuchhändler. 
Andere  dagegen  erklären,  dass  das  Geschäft  nur  durch  die  Verminderung 
des  Rabatts  auf  15  und  10  Procent  zu  retten  sei,  dass  dadurch  die  Bücher 
billiger  würden  und  das  Geschäft  in  einen  reellen  Gang  zurückgeführt  werde. 
Noch  andere  haben  erklärt:  sie  seien  Freihändler  und  geben  gar  keinen 
Rabatt  mehr  an  Buchhändler!  In  diesem  Chaos  befindet  sich  gegenwärtig 
der  englische  Buchhandel.  Die  Vergleichung  solcher  Zustände  mit  dem  wohl- 
geordneten, festgefugten  Organismus  des  deutschen  Buchhandels  setzt  die 
Vortheile  eines  zeitgemäss  erneuerten  gewerblichen  Innungswesens  in  ein 
helles  Licht,  wie  überhaupt  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Buchhandels 
in  Deutschland,  England,  Frankreich  und  Nordamerika  ein  wahrer  Prürstein 
für  die  verschiedenen  Systeme  der  Gewerbverfassung  ist. 


Druck  von  F.  E.  Thein  in  Wärzburg^ 
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Das  Wesen  nnd  die  Stnfcii  der  höheren,  insbesondere  der  anf  Natnr- 
erkenntniss  gegründeten  Bildung. 

Inaugurationsrede  gehalten  in  Breslau  am  15.  October  1852  von  A.  W.  £.  Tb.  Henschol. 

Wenn  man  die  alle  und  oft  venlilirte  Frage,  was  das  geistig  Eigen- 
thümliche  und  Charakterisirende  der  Universität,  namentlich  im  Unterschiede 
von  der  Schule  sei,  in  bloss  ausserlicher  Weise  beantwortet,  so  sucht  man 
gewöhnlich,  indem  man  sie  eine  höhere  Unterrichtsanstalt  nennt,  ihr 
Wesen  nur  in  Stoff  und  Form  der  Lehre,  die  durch  sie  ertheilt  wird. 
Und  zunächst  müssen  wir  allerdings  das  sie  Unterscheidende  in  dem  grös- 
seren, ja  universellen  Reichthume  an  sachlicher  Kenntniss,  in  der  grund- 
licheren und  tieferen  Gelehrsamkeit  dessen  finden,  was  sie  mittheilt:  wir 
müssen  weiter  auf  die  freiere  und  selbstthatigere  Form,  in  der  das  Gelehrte 
hier  aufgenommen  und  assimilirt  wird,  hinweisen:  endlich  auf  die  selbst- 
ständigere Urtheilsfähigkeit  und  eigenen  Forschungsgeist,  dem  wir  es  hier 
darbieten,  ein  Gewicht  legen.  Es  drängt  sich  indessen  Jedem  auch  ein  An- 
deres, Innerlicheres  auf^  das,  meines  Eracht^ns,  von  hier  ausgehen  will: 
ein  über  dem  blossen  gelehrten  Wissen  und  Forschen  Stehendes,  ein  auch 
in  unser  gesammtes  inneres  Leben  Eingreifendes,  das  hier  begründet  wird 
und  anfängt:  Etwas,  das  weder  im  Stoff  noch  in  der  Form  des  akademischen 
Unterrichts,  sondern  im  Ziele  und  Geiste  desselben  liegt,  und  das  wir  damit 
aussprechen,  dass  wir  die  Universität  nicht  nur  eine  Unterrichts-,  sondern 
auch  eine  höhere  Bildungs-Anstalt  nennen.  Denn  in  der  That,  nicht 
nur,  was  Jeder  von  particulärer  Kenntniss  in  Theolpgie,  Rechts-,  Heil-  und 
Denkkunde  aus  diesem  gelehrten  Kreise  davon  trug,  sondern  wie  das  hier 
gesammelte  Wissen  die  Wurzel  seiner  damit  beginnenden  höheren-  Ent- 
wickelung,  kurz  die  Quelle  von  seiner  persönlichen  Bildung  wurde,  das 
war  die  Frucht,  der  Lohn  seines  akademischen  Lebens.  Und  gleicher  Weise 
im  Ganzen.  Nicht  was  die  Universitäten  lehrten,  sondern  was  sie  wirkten 
und  thaten:  das  was  aus  den  unzähligen  hier  eröffneten  Einzelbildungen  sich 
im  Grossen  zusammenbildete:  der  Einfluss,  der  dadurch  auf  die  jederzeitige 
allgemeine  Bildung  erging:  der  Antheil  und  die  Rolle,  die  den  Universitäten 
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dadurch  im   grossen  Drama  der  geistigen  Weltgestaltung  zufiel,  darin  liegt 
die  volle  Bedeutung  der  Universitäten. 

Doch  Bildung,  welch  ein  unbestimmtes,  vieldeutiges  WortI  Was  sie 
wahrhaft  sei,  Wenige  mögen  es  in  seiner  vollen,  inhaltsschweren  Bedeutung 
bedacht  und  erkannt  haben. 

Denn  zuvörderst,  was  man  im  gemeinen  Leben  also  nennt,  nämlich  sich 
eine  gewisse  gesellige,  convenlionelle  Umgangspolitur,  eine  massige  Summe 
im  äusseren  Verkehr  unentbehrlicher  und  cursiver  Kenntnisse  angeeignet 
haben,  das  ist  blutwenig  und  das  Allergeringste,  was  wir  von  Jedem,  mit 
dem  wir  in  einen  irgend  mehr  als  bloss  äusserliohen  Bezug  treten  sollen, 
erwiarten.  Auf  der  andern  Seite  ist  Bildung  hinwiederum  das  Grösste,  das 
Umfassendste,  das  sich  auf  der  äasis  gründlicher  iäkademischer  Studien 
erbauen  lässt.  Und  nur  in  diesem  höheren,  ja  höchsten  Sinne  ist  zu  ver- 
stehen, dass  die  Universität  zu  bilden  die  wesentliche  Bestimmung  habe. 
Wann  aber,  wo  ist  die  ächte  Bildung  vorhanden,  fragen  wir. 

Erst  wenn  ein  möglichst  vielseitiges  wissenschaftliches  Wissen  sich  ia 
uns  nicht  nur  dggregirt,  sondern  in  einen  inneren  Zusammenhang  gebracht, 
zu  einer  in  sich  selbst  beleuchtenden  Gemeinschaft  seiner  Bestandtheile  ver- 
bunden, zu  einem  lebendigen  Ganzen  sich  zusammengegliedert,  d.  h.  sich  ia 
uns  organisirt  hat,  —  wenn  dieses  gleichsam  organische  Wissensganze  eine 
selbsständige,  eigenthümliche ,  das  Individuum  charakterisirende  Gestalt  an- 
genommen, —  wenn  es  endlich  in  seiner  Gestalt  fruchtbar,  thätig  productiv, 
nicht  nur  geformt,  sondern  selbst,  formgebend  ward,  und  nun  aus  seinem 
eigcnthumlichen  Charakter  heraus  allem  Anschauen,  Urtheilen,  Denken  des 
Individuums  seine  Farbe,  sein  be^oqcleres  Gepräge  aufdrückt,  —  kurz  wenn 
es  wahrhaft  bildend  geworden  ist,  dann  ward  der  Punkt  erreicht,  wo  das, 
was  wir  Bildung  .nennen,  im  Allgemeinen  wirklich  beginnt:  wobei  es  dann 
freilich  immer  noch  darauf  ankommt,  wel;ohen  besonderen  Gebajt,  welche 
Form  und  welches  Ziel  diese  Bildung  habe,  mithin  auf  welcher  Stufe 
sie  stehe,  —  und  von  diesen  Graden,  Arien,  Lebensstufen  der  durch 
die  Universität  zu  begründenden  Bildung  gestatten  Sie,  h.  A.,  dass  ich 
weiter  rede 

Das  Erste  freilich  in  aller  Bildung  ist^  dass  sie  überhaupt  einen  wissen- 
schaftlichen Gehalt,  einea  Stoff,  wie  die  Universität  ihn  in  Fächer  gesondert 
so  mannigfaltig  darbietet;  habe.  Aber  keine  Fachwissenschaft  kann  für  sich 
allein  schon  Bildung  begründen,  denn  Bildung  ist  immer  etwas  Universelles: 
dagegen  jedes  Fachwissen  zunächst  eine  für  sich  getrennte,  in  sich  abge- 
schlossene, allem  Anderen  scheinbar  fremde  Welt  ist.  Wir  sehen  es  ja  alle 
Tage,  was  weiss  in  der  Regel  der  Theolog  von*  Philosophen,  vom  Juristen 
der  Arzt?  Und  nicht  mit  Unrecht:  Fordert  ja  doch  jede  dieser  Kenntniss- 
sphären ihren  ganzen  Menschen!  Gleichwohl  ist  der  Geist  überall  nur  Einer, 
gleichwohl  hängt  Altes  zusammen:  doch  erläutert,  ergänzt  jede&  At^D»  der 
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Erkenntniss  das  Andere,  doch  steht  jedes  Wissen  mit  dem  andern  gleichsam 
in  einem  geheimen  Liebesbiuide.  Wohlan  denn,  wo  und  in  wem  dieser 
Liebesbund  sich  wirklich  geschlossen,  da  eben  ist  Bildung  zuerst  vorhanden. 
Wer  auch  auf  den  heterogensten  Wissensgebieten  sich  nicht  nur  oberfläch- 
lich umgethan  hat:  wer  überall  darin  zu  Hause  ist:  ja  vor  wem  endlich  die 
gesammte  gekannte  Welt  wie  ein  Panorama  ausgebreitet  liegt,  also  dass  das 
geistige  Auge  frei  von  einem  Punkt  zum  ändern  schweifen,  klar  überall  das 
auf  einander  Bezugliche,  Verwandte,  sich  gegenseitig  Erhellende,  Begründende 
sicher  auffinden  kann:  wessen  Urtheil  demgemass  überall  den  Stempel  dieser 
Vielseitigkeit,  Ein*-  und  Durchsichtigkeit,  dieser  lebendigen  Sichdurchdringung 
einer  mannigfaltigen  Fach-  und  Sachkenntniss  an  sich  trägt,  dem  werden 
wir  wohl  nicht  bloss  Wissen,  Gelehrsamkeit,  sondern  Wissensbildung,  d.  h. 
scienti fische  Bildung  zuschreiben.  —  Ist  es  nun  gleich  die  nächste 
Forderung  an  den  studirenden  Jünger  der  Wissenschaft,  diese  Stufe  zu 
erreichen,  wie  selten  wird  sie  erreiclvt:  wie  oft  bleibt  das  auf  Universitäten 
erlangte  Wissen  zum  Erbarmen  dürftig  und  zusammenhangslos:  umgekehrt, 
wie  oft  begegnen  wir  den  massenhaftesten,  bewunderungswürdigsten  Kennt- 
nissen, denen  das  höhere  Bildungselemcnt  fehlt,  ja  wie  manche  hochgelehrte 
Leute  könnte  man  in  diesem  Sinne  streng  genommen  eigentlich  ungebildet 
nennen! 

Hoch  Haussen  wir,  ohne  Frage,  immerhin  ächte  wissenschaftliche  Bildung 
stellen:  aber  wie  hoch  auch  gestellt,  sie  ist  die  höchste,  die  ganze  Bildung 
nicht,  ja  nur  ihre  erste  Stufe.  Bald  gewahren  wir,  dass  sie  am  Ende 
doch  nur  einen  wohlorganisirten  Reich thum  materieller  Kenntniss  gewährt; 
oftmals  bemerken  wir  kider,  dass  sip  auf  eine  gar  schmähliche  Art  den 
ganzen  inneren  Menschen  unberührt  lässt:  und  bedauernd  sehen  wir,  dass 
nicht  selten,  je  reicher  Einer  an  GeistesstolTe  geworden,  desto  mehr  ihm 
die  eigentliche  höher  belebende  Form  und  so  zu  sagen  die  Seele  des 
scientifischen  Geistes  fehlt.  Wir  müssen  weiter  hinauf,  wir  müssen  tiefer 
hinab,  wenn  wir  darüber  hinaus,  zu  einer  höheren  Bildungsgestalt  fort- 
wollen. 

Zwei  Wege,  die  Sicher  endlich  zusammenmünden,  führen  uns  zu  jener 
Seele  der  höheren  Bildung:  der  Weg  des  Geistes  auf  sich  selbst,  zu  seinen 
göttlichen  Ursprüngen,  die  ideale  Selbstentwickelting,  der  Weg  des  Geistes 
auf  das  Leben,  zu  seiner  realen,  aus  der  Wirklichkeit  und  der  Natur 
geschöpften  Bildung.  In  beide  Elemente,  in  die  Höhen  und  Tiefen  des  Da- 
seins, in  das  Freie  und  Noth wendige  seines  Wesens,  in  Geist  und  Welt 
muss  der  Geist  eingehen,  durch  sie  sein  Wissen  lichten,  befruchten,  ver- 
tiefen, wenn  er  seine,  dem  Menschen  wahrhaft  gemässe,  zweite  Stufe,  wenn 
er  seine  ächte  humane  Bildung  erreichen  will. 

Wenig  brauche  ich  von  jenem  ersten  Bildungswege  zu  sagen.  Weni, 
der  es  nicht  vorher  schon  anerkennt,  dass  der  Bildung  höhere  Form  die 
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Idee  sei,  soll  ich  es  erst  begreiflich  machen?  Jeder  fühlt  es,  dass  alles 
Wissen  todt  ist,  wenn  es  nur  von  aussen  kommt  und  nur  auf  Äusseres  sich 
bezieht.  Blicke  in  dein  Inneres,  erkenne  dich  selbst,  heisst  der  alte  Spruch, 
so  wirst  du  das  Andere  erkennen.  Und  in  Wahrheit  da,  im  Innersten  ruht 
das  Bewusstsein  der  Urquellen  alles  dessen,  was  für  den  Menschen  daist. 
Da  wohnen  die  lichten  Sterne,  die  das  gesammte  für  uns  Daseiende  erzeu- 
gen, regieren,  beleuchten:  da  die  höheren  Ideale,  in  deren  Urbilde  allein 
wir  ein  Wesen  überhaupt  an  den  Dingen  zu  ermessen  vermögen.  Da  wohnt 
das  untrügliche  Bewusstsein  der  Wahrheit  für  das  Sein  oder  Nichtsein  der 
Dinge,  die  wir  erkennen.  Da  wohnt  das  Gefühl  für  die  Schönheit  ihres 
Werdens  und  ihrer  Form:  da  birgt  sich  das  unbeugsame  Gewissen  des 
Guten  als  der  ewige  Prüfstein  des  Werths  und  der  Tugend  des  Erkenntniss- 
Gehalts.  Und  so  reicht  denn  der  Einblick  in  uns  selbst,  auf  diese  einge- 
borene Idee  uns  erst  den  rechten  Massstab,  den  Schlüssel  zu  dem,  was  wir 
wissen:  mit  ihnen  ordnet,  verbindet,  gliedert  und  centrirt  sich  erst  unsere 
Kenntniss:  und  in  gleichem  Masse,  als  wir  die  Dinge  ausser  uns  im  reinen 
Lichte  der  Ideale  in  uns  erblicken,  bewahren ,  vervollkommnen ,  versittlichen 
wir  uns  selbst,  also  dass  unser  Wissen  nicht  bloss  inwendig  für  sich,  son- 
dern auch  nach  aussen  productiv  werdend,  sich  in  unserem  Handeln  ab- 
spiegelt, in  ihm  zur  freien  That  wird,  und  so  allem  Gewussten  den  sittlichen 
Bezug  auf  schöne  Wirkungen,  rechte  Mittel  und  gute  Zwecke  verleiht. 

Drängt  nun  aber  diese  ideale  Richtung  unserer  Bildung  zu  einem  Un- 
endlichen, dessen  Ahnung  wir  in  der  Brust  tragen,  unaufhaltsam  uns  hin, 
so  mahnt  doch  auch  nicht  mit  Unrecht  der  Dichter  Tasso's: 

Inwendig  lernt  kein  Mensch  sein  Innerstes 
Erkennen  —  denn  er  misst  nach  eig'^nem  Mass 
Es  bald  zu  klein,  and  leider  oft  zu  gross  —  allein 
Das  Leben  lehret  Jeden,  was  da  sei. 

So  verhält  sich's  in  der  That.  Nicht  nur  im  Kreise  des  eigenen  Innern 
bewegt  sich  der  Fortschritt  zur  wahren  Bildung.  Tief  auch  in  die  Welt,  in 
die  Natur  hinein  verästen  sich  die  geheimnissvollen  Wurzeln  dessen,  was 
in  des  Menschen  Herz  und  Geist  zur  Blüthe  der  Erkenntniss  gelangt,  — 
und  wahrlich,  wenn  wir  nicht  auch  am  unversiegbaren  Borne  des  Lebens 
Nahrung,  Erweckung,  höhere  Erleuchtung  suchen,  wenn  unsere  höchste 
ideale  Bildung  mit  der  realen  sich  nicht  durchdringt,  nicht  in  ihr  ihre 
Ergänzung  findet,  bleibt  .all  unsere  Selbstentwickelung  einseitig  und 
mangelhaft. 

Wohl  verdient  diese  Eehauptung  eine  nähere  Beleuchtung,  —  und 
gerade  das,  dass  erst  Naturerkenntniss  das  wahre  Complement  unserer 
höheren  Bildung  sei,  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  gestehen  wir  es  nur, 
ist  eine  der  Hauptaufgaben  der  jetzigen  Betrachtung.  Denn  gewagt  and 
paradox  erscheint  unsere  Ansicht  gewiss  Vielen.  Mit  Verwunderung  werden 
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sie  die  Unzähligen  vernehmen,  die  die  Natur  gar  nicht  kennen,  die  keine 
Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  haben  und  sie  allenfalls  nur  kennen  lernen 
wollen,  um  sie  für  den  äusseren  Bedarf  des  Lebens  zu  benutzen.  Seltsam 
und  im  Tiefern  unverstanden  wird  sie  vielleicht  selbst  Manchen  bleiben,  die 
von  der  Natur  gar  Vieles  kennen,  aber  eben  ganz  versunken  in  das  Studium 
des  Particulären ,  und  in  unüberwindlichem  Widerwillen  gegen  Alles,  was 
wie  Idee  aussieht,  das  was  sie  an  ihr  erforschen,  nicht  als  einen  Gewinn 
für  das  höhere  Leben  auszubeuten  wagen :  denn  gar  Viele  unserer  neuesten 
Naturforscher,  die  an  der  Naturphilosophie  den  wissenschaftlichen  Appetit  sich 
verdorben,  kennen  ja  kein  Leben  als  das  kleine,  was  sie  unter  ihrem  Mikro- 
skope erblicken,  keinen  Geist  als  den ,  den  sie  in  eine  mathematische  Formel 
zu  bringen  wissen  oder  in  der  chemischen  Retorte  fangen  zu  können  glau- 
ben! Aber  am  allerwunderlichsten,  ja  widerwärtig  wird  Denen  unsere  These 
entgegentreten 9  die  von  der  Natur  nur  Notiz  nehmen  möchten,  um  sie  zu 
überwinden,  moralisch  zu  vernichten.  Die  freilich  fühlen  die  aus  der  Natura 
erkenntniss  quellende  Bildung  in  möglichst  schroffem,  ja  feindseligen  Gegen- 
satz zur.  idealen,  und  wenn  ihr  selbstquälerisches  Sündegemüth  ihnen  nicht 
gar  unsere  schöne  Welt  als  den  leibhaftigen  Teufel  vorspiegelt,  so  setzen 
sie  sie  wenigstens  überall  als  den  letzten  inferiorsten  Gegenstand  mensch- 
licher Erkenntniss. 

Es  ist  wahr,  die  nächste  Frucht,  die  wir  unvorbereitet  am  Baume  der 
Erkenntniss  pflücken,  scheint  eine  herbe,  bittere.  Herab  aus  dem  ganzen 
lichten  Himmel  idealer  Betrachtungsweise  auf  die  Erde  kommend,  zur  Er- 
fahrung der  äusseren  Welt  zurückkehrend,  trübt  sich  uns  allerdings  zu- 
vörderst der  frei  nach  innen  gewandte  ^lick.  Die  Wirklichkeit  drängt  sich 
uns  scheinbar  als  eine  beschränkende,  hemmende,  ja  feindselige  Macht  ent- 
gegen. Wir  empfinden  mit  Betrübniss,  dass  der  zum  Höheren  aufstrebende 
Geist  nicht  um  so  viel  weiter  gelangt,  als  er  eifrig  fortstrebt,  sondern  nur 
um  so  viel  schärfer  seines  Strebens  Mängel  erblickt,  wir  sehen,  dass  hie- 
nieden  keine  Wahrheit  unmittelbar  erreicht,  kein  Gutes  unbedingt  erzielt, 
kein  Schönes  in  seiner' ganzen  Herrlichkeit  verwirklicht  wird,  —  überhaupt, 
dass  kein  Weg  geradezu  und  aufs  Kürzeste  nach  oben  führt,  sondern  nur  in 
immer  wiederholtem  Kreislauf,  im  Wechsel  zwischen  Auf-  und  Niedergang 
das  Leben  sich  fortschraubt,  so  dass  wir  oft  nur  mit  einem  um  so  tieferen 
Ruckschritte  den  Fortschritt  erkaufen.  Daher  denn  auch  kein  geistig  errunge- 
ner Besitz  unverlierbar,  keine  Wissensfinsterniss  eine  für  alle  Zeit  gelichtete^ 
kein  Aber-  oder  Überglaube  so  mit  der  Wurzel  ausrottbar  ist,  dass  er  nicht 
doch  noch  einmal,  ja  bei  den  Klügsten  wiederkehren  könnte.  Das  hat  dann, 
sagt  der  verzweifelnde  Materialist,  der  menschliche  Geist  davon,  dass  er  eben 
Natur  ist,  und  immer  hören  wir  wieder  von  ihm  das  alte  verrufene  Lied, 
wie  auch  der  erhabenste  Menschengeist  nicht  aus  den  Ketten  kommt,  mit 
denen  ihn  die  Materie  umfängt,  wie  auch  der  Edelste  sich  interessiren  muss 
für  das  Gemeinste,  z.  B.  was  er  isst  und  trinkt,  damit,  getragen  auf  den 
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Schwingen  der  höchsten  Gedanken,  er  nicht  verschmachte  und  verhungere. 
Ja  man  möchte  sögen,  schon  die  Lwfl,  die  der  Mensch  athmet,  deutet  sym- 
bolisch diese  Tragödie  seines  Geschicks  an:  denn  sie  enthält  bedeutsam 
nur  Einen  Theil  des  belebenden  (sauerstoffigen)  Elements  gegen  fünf  des 
erstickenden:  und  so*  nährt  schon  sein  Herz  sich  von  unreinem  tödtlichem 
Stoff. 

Lassen  Sie  es  uns  aber  immerhin  einmal  recht  hart  und  schroff  hervor- 
heben: gestehen  müssen  wir,  dass  das  eigenste  geistige  Leben  des  Ein- 
zelnen durch  und  durch  von  niederen  materiellen  Naturbestimmungen  erfüllt 
wird.  Unaufhörlich  durch  die  Aussenwelt  angeregt:  in  seiner  Seele  genährt 
durch  äussere  Wahrnehmungen,  die  er  gleichsam  wie  geistige  Speise  zu  sich 
nimmt  und  reproducirt:  in  seinem  Individuellsten  gestaltet  durch  die  von 
der  Natur  ihm  verliehenen  Gaben,  erzogen  durch  Instinct,  Gewohpheit,  Bei- 
spiel; und  selbst  in  seinem  Besten,  in  Talent,  Genie,  Inspiration  von  aussen 
her  erzeugt,  sind  der  Menschenseele  unüberwindliche  Schranken  dadurch 
gesetzt,  dass  ihr  an  sich  freies  Wesen,  weltverbunden,  unter  Gesetzen,  unter 
äusserer  und  innerer  Causalitäl  steht.  Und  gleicherweise  ist  das  Menschen- 
leben in  seiner  Vielheit  für  all  sein  Thun  und  Leiden,  schon  durch  die  Art 
prädestinirt.  Und  diese  Menschenspecies ,  ist  sie  nicht  eine  erderzeugte? 
'  ünabweislich  hat  der  Mensch  irgendwo  seine  Stelle  unter  anderen  Geschöpfen, 
ist  Geschöpf,  und  welches  unter  den  anderen,  kann  der  sublimste  Philosoph 
nicht  au^  sich,  er  muss  es  vom  Geologen,  vom  Botaniker,  von  vergleichen- 
den Anatomen  und  Zoologen  erfahren.  Hat  ja  doch  aus  der  Schöpfungs- 
metamorphose diese  Art  erst  nach  Jahrtausenden  in  der  Geschichte  der  Erde 
sich  herausgearbeitet:  langsam  ist  der  Planet  aus  Fels  und  Meer,  durch 
Pflanze  und  Thier  zu  ihr  heraufgestiegen:  die  aui?einandergerissenen  Ketten- 
glieder der  Thierheit  haben  sich  in  ihr  allmälig  lebendig  und  beseelt  zu- 
sammengeringjt,  die  Pfianze  wächst  und  ()lüht  und  fruchtet  im  Menschenleibe 
fort  und  fort,  ja  die  uralte  Mutter  Erde,  seit  Aeonen  mit  den*  äusseren 
Schichten  ihrer  Rinde  beschäftigt,  ist  nun,  seit  der  Mensch  auf  ihr  lebt,  in 
die  inneren  Geschichten  des  Menschen-  und  Völkerlebens  selber  über- 
gegangen. Gewiss,  dünke  es  auch  menschlichem  Hochmuthe  noch  so  hart, 
auch  die  Weltgeschichte  ist  ein  Zeuge  der  Natur;  die  in  ihr  waltet  und  sie 
insgeheim  bestimmt,  ja  der  Erde,  die  ihre  tellurischen  Processe  des  An- 
ziehens und  Abstossens,  der  Verbindung  und  Auflösung,  der  Gährung  und 
des  Niederschlags  in  der  Geschichte  geistig  immerdar  fortsetzt  und  ihre 
Bildungsepochen  im  Menschen  wiederholt.  Ist  es  nicht  etwas  mehr  als 
Scherz,  wenn  Einem ,  der  das  historische  Dasein  im  Grossen  und  von  aussen 
in  der  Vogelperspective  überschaut,  der  Auf-  und  Untergang  der  Völker- 
stämme wie  sich  drängende,  ballende,  zerfahrende  Wolkengestalten,  die 
Völkerwanderungen  wie  ^schwärmende  Thierzüge,  die  Bildung  der  Staaten 
bald  wie  langsame  Korallenbauten,  bald  wie  plötzliche  vulkanische  Boden- 
umstürzungen vorkommen?    Hat  es  nicht  eine  gewisse  Wahrheit,  wenn  die 
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Staatsverfassungen  uns  der  Organisation  des  Menscbenleibes  vergleichbar 
erscheinen,  in  der  die  unteren  Glieder  der  Erhaltung  und  Befriedigung  phy- 
sischer Bedurfnisse  dienen,  die  mittleren,  wie  Fleisch  und  Blut,  in  Bewegung, 
Verarbeitung  und  Circulation  des  Besitzes  nach  aussen  wirken,  die  höheren, 
wie  Nerv  und  Gehirn,  nach  innen  reflectirend,  jedem  im  Ganzen  seinen 
dienenden  Platz  anweisen,  alle  aber  vom  Ganzen  empfangen  und  ihm 
geben? 

Und  nun,  im  tiefsten  Ernste  gesprochen,  hat  nicht  jedes  Volk  wirklich  in 
seiner  Geschichte  eine  Urepoche  völliger  Nalurergriffenheit?  Wer  hat  den 
Urvölkern  allen  gleichmässig  Sprachen,  Künste,  Ackerbau,  Metallarbeit, 
Cyklopenbaue  gelehrt?  ihre  Cultur?  Ursprünglich  oder  so  früh  gewiss  nicht. 
Sondern  eine  Naturoffenbarung  hat  sit)  unterrichtet,  wie  die  Natur  den  Biber 
zum  kunstvollen  Architekten  macht,  die  Vögel  singend  ihre  Nester,  die  Ter- 
miten ihre  Häuser  bauen,  die  Spinnen  weben,  die  Bienen  ihre  Zellen  bilden 
lehrt.  Erst  mit  dem  hellenischen  Stamme  ist  freie  Bildung,  das  auch  phy- 
sische Princip  des  schönen  Gewächses  menschlicher  Entwickelung  geworden, 
als  die  Parallele  der  organischen  Erdepochen  der  Dbergangsgebirge :  im 
römischen  Volke  hat  die  Menschheit  zuerst  gleichsam  als  eine  kraftvolle 
lebendige  animalische  Seele  sich  ein  Herz  gefasst,  die  Erde  zu  überwandern, 
zu  überfliegen,  sie  zu  besitzen  und  zu  beherrschen,  bis  endlich  dem  alten 
Urmenschenstamme  das  Heil  geworden ,  sein  wahres  Haupt  und  seinen  Er- 
löser zu  finden,  der  nun  einerseits  die  Marmorkälte  des  selbstlos  plastischen 
Griechengemüthes  erwärmend,  andererseits  die  dumpfe  Glut  des  selbstsüch- 
tigen Römerherzens  kühlend,  im  befreiten  Busen  des  Menschen  den  Geist 
der  Liebe  weckte  und  so  im  höheren  Sinne  nun  wahrhaft  erst  den  Menschen 
zum  ganzen  Menschen  machte.  Wie  mächtig  aber  auch  von  da  ab  der  christ- 
liche Liebegeist  die  nun  immer  mehr  nach  dem  Humanen  strebende  Bildung 
befreite,  doch  unterlag  die  Geschichte  jeder  Wissenschaft,  jeder  Kunst  noch 
immer  wieder  den  geheimen  Mächten  der  Natur  und  entwickelte  sich  nicht 
bloss  nach  inneren  frei  bewussten  Bewegungen,  sondern  nach  verborgenen 
Trieben'  und  tieferen,  über  den  im  Handeln  verlorenen  Geist  waltenden  un- 
bewussten  Gesetzen,  die  uns  noch  immer  die  alte  Macht  der  Erde  nicht 
vergessen  lassen. 

Keinem  das  Buch  der  Natur  und  der  Geschichte  vorurtheilsfrei  Auf- 
rpUenden  kann  das  entgehen,  dass  der  Gang  der  Geschichte  noch  ganz 
anderen  Motiven  gehorcht  als  geistig  freien;  doch  das  scheinbar  nieder- 
schlagende, demütbigende  Resultat,  welches  das  Nachdenken  aus  dergleichen 
Betrachtungen  ziehen  möchte,  darf  den  Geist  nicht  schrecken,  auch  in  den 
Abgrund  seiner  Negativität  einzugehen;  er  darf  es  sich  nicht  verhehlen,  dass 
er  als  ein  erdgeborner,  in  einem  Wesen,  mit  dem  die  Schöpfungsreihe  noch 
keineswegs  beendet  scheint,  nur  insoweit  frei  ist,  so  weit  das  Gesetz  der 
Natur  (d.  h.  freilich  die  Vernunft)  ihn  frei  lässt.    Friedlich  und  befreundet 
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tritt  aber  gerade  hier  die  am  Realen  durchgebildete  ruhigere  Betrachtung  dem 
ideell  bedrängten  Gemüthe  zur  Seite  und  fragt:  Bleibt  bei  alledem  in  Natur 
und  Welt  im  Ganzen  auch  nur  eine  einzige  wahrhafte  Forderung  des  Geistes 
unbefriedigt?  Die  Natur  selbst  offenbart  ihm  das  Geheimniss,  dass  die  still 
fortgehende  Entwickelung  nach  und  nach  zu  Allem  kommt,  was  in  Wahrheit 
nothwendig  und  erwünscht  ist:  sie  mahnt  uns,  dass  nur  dem  ins  Ungemessene 
zum  Idealen  fortstrebenden,  dem  im  übereilten  Fortdrange  des  guten  Willens 
die  Wirklichkeit  überfliegen  Wollenden  die  Füsse  gelahmt  dünken,  nur  dem 
in  seiner  humanen  Bildung  Unvollendeten,  dem  sich  willkürlich  mit  der  Natur 
Entzweienden,  die  Naturscfiranken.  seines  Geistes  als  eine  Noth,  als  ein  Miss- 
geschick erscheinen.     Sie  fordert  ihn  auf  mit  dem  Dichter 

„Statt  heissem  Wünschen,  wildem  Wollen, 
Statt  lästigem  Fordern,  strengem  Sollen'^ 

frei  dem  unbekannten  Geiste  des  Ganzen  sich  zu  ergeben,  in  welcheni  auch 
die  gebundenste,  niederste,  geringste  Existenz  ihre  Rechtfertigung  findet, 
und  erinnert  ihn  endlich,  dass  ja  überhaupt  zwischen  Natur  und  Geist  kein 
Widerspruch  ist;  denn  der  irdische,  der  bestimmte,  der  hienieden  denkende 
und  wirkende,  unser  Geist  gehört  überhaupt  der  Natur,  wie  die  Natur  dem 
Geiste  angehört:  daher  den  alles  geistig  Geregelte,  Gesetzliche,  Vernünftige 
naturgemdss  ist,  und  allein  die  menschliche  Unvernunft,  der  Widerspruch 
gegen  das  geistig  nothwendige  Gesetz  uns  als  die  eigentliche  Unnatur 
erscheint.  Und  so  hat  denn  alle  reale  Bildung  nur  die  Aufgabe,  die  hier 
mit  unwiderstehlicher  Macht  sich  an  uns  drängt,  die  Übereinstimmung  des 
Erscheinenden  mit  dem  Gesetz,  mit  der  höheren  Nothwendigkeit ,  d.  h.  mit 
dem  Geiste  zu  erforschen.  Naturforschen  heisst  nur,  den  in  der  Natur  ver- 
borgenen Geist  suchen,  ihren  Verstand  verstehen,  das  Vorhandene  als  ein 
Vernünftiges  ^er  Anschauung  darlegen,  und  so  in  Wahrheit  die  Natur  mit 
dem  Geiste  versöhnen. 

Wie  nun  so  der  theoretische  Widerspruch  jener  beiden  als  auf- 
gehoben durch  reale  Bildung  sich  ergiebt,  so  tilgt  sich  auch  praktisch 
ihr  Gegensatz  durch  sie.  Das  Leben  der  Natur  zeigt  uns  nicht  immer 
demüthigend  und  finster  die  Schranken  unseres  weiter  wollenden  Gemüthes, 
vielmehr  Alles,  was  immerhin  die  Frucht  der  ideellen  Bildung  sein  mag,  das 
gewährt  uns  auch  auf  ihrer  Seite  die  reale.  Alles,  was  das  Herz  uns  sagt, 
sagt  auch  die  Natur,  und  was  dort  als  höheres  Bewusstsein,  Gedanke,  Idee 
uns  erfüllt,  das  finden  wir  in  der  Tiefe  draussen  als  waltendes  Gesetz,  als 
rastlose  That,  als  lebendiges  Bild,  ja  noch  mehr  jene  grossen  Ideen,  die 
unsere  Brust  durchglühen,  wären  sie  mehr  als  todte  Begriffe  für  uns,  wenn 
die  Natur  nicht  ihre  unendliche  Verwirklichung  und  Offenbarung  selber  wäre? 
Du  denkst  dir  z.  B.  das  Wirksame,  die  Kraft,  bis  hin  zur  höchsten,  der  sitt- 
lichen, der  Tugend.  Blicke  in  die  Natur,  da  ist  das  Gute,  die  Tüchtigkeit 
und  Tugend  in  tausendfacher  Gestalt  und  Eigenschaft.  Da  schafft  es  von  der 
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leisesten  Regung,  die  ein  Atom  Kund  aiifdern  eieht,  Us  hin  zu  jchier  UrkraA^ 
die  die  Fcuerbdiie  den  Sonnen  trägt,  und  rollt  auf  ibrer  BahA,  immer  neues 
Herrltche,  unendlich  modificirt,  bald  als  das  Ungeheuer  der  Gewalt^  bald  als 
die  Tiefe  dunkel  geheimnissvolter  Macht,  bald  als  die  bewunderungswürdigd 
Mannigfaltigkeit  begreiflicher  Triebfedern,  endlos  wirksamer  ursichlicher  Im*» 
pulse.  Und  eben  so  mit  der  Idee  des  Sehdnen.  Wir  fühlen  es  wohl,  abelr 
wenn  das  Ebenmass  des  glänzenden  Krystalls,  das  reizende  Bild  der  Bluthen^ 
Sterne,  der  Schmuck  im  harmonischen  Gliederbau  des  Tbiers,  wenn  endltd 
die  Seele  der  Gestalt  uns  nicht  aus  dem  Auge  und  der  lebendigen  Form 
des  Menschen  entgegenleuchteie  und  entzuckte,  hatten  wir  auch  nur  eine 
Empfindung,  einen  Ausdruck,  ein  Gieicbniss  für  das,  was  in /der  sittliche 
schönen  Gesinnung  uns  rührt?  Die  Wahrheit  endlich  —  ihre  erste  Schule 
ist  im  Erkennen  der  Natur:  in  ihr  tritt  dem  Geiste  zuerst  objectiv  das  Vor« 
bild  der  Gesetzlichkeit,  des  Organismus,  der  Harmonie  des  Analogen  und 
Parallelen  gegenüber,  und  wenn  wir  die  Erfahrung  der  äusseren  Well 
nidht  hatten,  wenn  sie  die  unerschütterliche  Überzeugung  des  Seins  und 
Nichtseins  in  uns  nicht  gründete,  worauf  stellten  wir  am  Ende  all  unsere 
Weisbeil? 

Es  leuchten  uns  überall  dieselben  Ideen,  worauf  die  ideale  Bildu4lg  tuhtiy 
abgespiegelt  in  der  realen  entgegen,  aber  auch,  was  jene  in  uns  wirkte 
bewirkt  auch  diese.  Das  Forschen  in  der  Natur  wird  bald  auch  eine 
belebende,  bildende  Macht  für  die  Seele  und  übt  seinen  Einfluss  auf  Chardkler 
und  Gemüth.  Im  steten  Umgang  mit  derq  Zauber  der  überall  bewunderungVK 
würdigen  Natur  verschönt  sich  wahrlich  auch  des  Forschers  Gemüth:  crweckl 
der  Sinn  sich  für  die  Erfassung  jeder  edleren  Form:  die  Empfänglichheit 
für  alles  Schöne,  der  harmonische  Anklang  alles  Vollkommenen,  der  höhere 
Kunstsinn  erzieht  sich  und '  findet  Raum  vor  Allen  in  des  Naturkuhdigeii 
Brüst.  —  Wer  ferner,  wie  es  sich  ziemt,  die  Natur  treu  beobachtet,  redlieh 
forscht,  besonnen  über  Naturgegenstände  urtheilt  und  ein  Gewissen  gleich«^ 
sam  für  die  Wahrheit  der  Natur  hat,  der  wird  auch  im  Leben  ein  ehrlicher^ 
tüchtiger,  zuverlässiger  Gesell.  Und  eben  jener  Eifer,  mit  dem  er  sich 
seinen  Gegenständen  hingiebt,  lässt  tröstend  ihn  manches.  Leid  ertragen,  sidb 
über  manches  Kleinliche  und  Ärmliche  des*  gemeinen  Lebens  erbeben  und 
umgekehrt,  die  Grösse  der  Natur  lehrt  ihn  dagegen  auch  demüthig  sein,  dfe 
Kleinheit  seines  Ichs  gewahren,  und  selbst  die  Strenge  des  emsigen  Natur-^ 
Studiums  wird  zum  sänftigenden  Lösungsmittel  des  Gemüths,  zum  Weckef 
jenes  edeln  mild  humanen  Sinnes,  den  die  Alten  so  treffend  mit  denWorleti 
bezeichneten:  ^^fidelUer  dididsse  artes^  emoUtt  mores ^  uec  fMt  e$9t 
feros!" 

Die  reichste  Frucht  der  Bildung  bietet  aber  die  Natur  in  der  ErfnssMg 
ihres  Wesens  dem  denkenden  Geiste.  Aus  ihr  eben  erfasst  der  geistige 
Mensch  sich  selber  klar  in  seinem  Gehalte  und  seinen  Kräften,  aus  ihr  weiss 
er,  voH  wannen  er  komme  und  wohin  es  ihn  treibe.    Alle  EleaieAte  swM 
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pMeins  nach  Aussen,  alle  Fähigkeiten,  Richtongen,  Neigungen  seiner  Seele 
nach  innen  sind  wie  Strahlen  eines  leuchtenden  Mittelpunktes  vereinzelt, 
vertheilt,  ausgegossen  über  die  Welt,  und  aus  dem  grossen  Reiche  der 
Dingo  kehrt  Alles  zum  Menschen  zurflck,  um  gesammelt,  wie  in  Einem  Brenn- 
punkte, vereinigt  zu  einem  höheren  Ganzen,  in  ihm  seinen  Sinn,  seine  Be- 
deutung zu  finden,  und  in  ihm  sich  zu  verstehen  und  zu  begreifen.  Darum 
sehnen  sich  gleichsam,  der  Vollendung  entgegen  ringend,  alle  Geschöpfe 
nach  dem  Menschen  als  ihrem  Haupt  und  Ziel,  wie  hinwiederum  umgekehrt 
der  Mensch  eben  so  sehr  aus  allen  Reichen  des  Daseins  zusammengesetzt, 
be? ausgegliedert,  ins  Leben  gerufen  sich  anschaut :  alles  Dasein  als  das  Ver- 
wandte erkennt,  jedes  liebend  als  das  Seine  ihm  nicht  Fremde  umarmt. 
Geht  aber  der  Denkende  nun  tiefer  in  die  Gesetze  dieses  grossen  geist- 
yerwandten  Naturganzon  ein,  da  schliessen  sich  ihm  erst  recht  die  höheren 
Bestimmungen,  ja  auch  die  Pflichten  seines  eigenen  Innern  auf.  Vor  ihm 
filegt  ein  Universum  rastloser  Thätigkeit,  endlos  sich  entwickelnder  Bilduhgs- 
frtebe,  Wesen  schaffender  Kräfte,  nie  ihr  Recht  aufgebender  höherer  Forde- 
rungen. Da  hat  er  sein  Vorbild.  Dieses  All  soll  er  ergreifen,  benutzen, 
in  sich  zur  Entwickelung  und  Blulhe  fuhren:  Leben  geben  soll  er  dem,  was 
des  Lebens  fähig  ist,  und  wie  die  Natur,  so  draussen  und  in  sich  selber 
eine  organische  Welt  des  Geistes  schafTen,  —  ja,  wenn  auch  mit  nie 
erfüllter  Sehnsucht,  selbst  hinausstreben  über  die  Gränzen  dieser  Weit, 
in  der  Ahnung,  in  der  Vorausbildung  eines  besseren  Seins.  An  der 
grossen  Stufenleiter  der  Wesen ,  die  die  Natur  aus  dem  Staube  erhebt  zu 
immer  höherer  Bildung,  zu  immer  freierer  Bewegung,  zur  immer  selbst- 
Standigeren  Verinnerung,  sieht  er  das  Bild  seiner  eigenen  steigenden  Selbst- 
erbebung,  Selbst  verschönung,  Selbstverbesserung ,  —  kurz  das  Vorbild  eben 
jener  Versittlichung ,  die  der  Kern  auch  seiner  idealen  Bilduiic^  ii^t,  —  dem 
strebt  frei  er  nach,  und  da  darf  er  ^sich  nicht  kummern,  wie  weit  in 
seinem  irdischen  Tagwerke  unbewusst  er  unter  der  Leitung  einer  anderen 
Macht'  stehe,  die  ja  die  Hand  der  Vorsehung  ist:  da  darf  er  nicht  makein, 
wie  viel  in  seinem  Wirken  und  Wollen  er  an  eigenem  Willen  habe;  denn 
eben  das,  was  in  die  Schranken  der  Nothwendigkeit  ihn  verweist,  das  ist 
ja  die  in  ihm  waltende  Urfreiheit  selbst I  Und  also  steigt  er  dann,  gleich- 
wie auch  abwärts  der  Zug  des  grossen  Ganzen  geht,  getrost  hinab  ins 
äussere  Reich  der  Verhältnisse:  von  der  Natur  lernt  er,  wie  mit  kühnem 
Streben  aufwärts  so  sich  auch  nach  unten  wenden,  keine  Schranke,  keine 
Hemmung  scheuen',  ja  in  der  Ergebung  an  das  Unvermeidliche  frei  sich  selbst 
dem-  Staube  zum  Opfer  bringen,  wissend,  dasis  sein  besserer  Theil  des  Todes 
Raub  nicht  ist,  ja  dass  an  ihm  das,  was  der  verwesende  ist,  den  er  den 
schlechteren  nennt,  ja  auch  nicht  stirbt.  Lässt  ja  doch  sie,  die  liebende 
Allmutter,'  kern  Geschöpf  vergehen,  keins  sich  rauben:  Alles  hält  sie  ja, 
die  Keime,  ja  jeden  Atoms- Gedanken  treu  in  ihrer  Brust  bewahrend,  an 
ihrem  Liebeberzen,  um  es  zu  immer  neuem,  höherem  Leben  zu  wandein  und 
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2n  erwärmen,  und  wie  der  Mensch  nun  so  die  Natwr  unaterbli«^  Weiss, 
wie  viel  mehr  muss  er  nicht  selbst  durch  sie  seines  eigenen*  Fertbei^andes 
gewiss  sein,  da  er  eben  ja  nicht  ganz  Natur,  sondern  ein  Funke  jenes /Geistes 
ist,  der  die  Natur  erschafft  und  in  ihr  unsterblich  wirkend  selbsl  iucb  sie 
nicht  sterben  lasst. 

Diesem  Geiste  des  Lebens  aber  sich  nahe  zu  fühlen,  ihn  tausefndfdch 
aus  jedem  Wunder  der  Natur  wie  als  Sinnbild  so  als  Vorbild  för  uns  zu* 
rdckgestrahlt  zu  sehen,  überall  ihn  in  Verwandtem,  das  Ihhi  gleicht,  wieder 
zu  erblicken:  zu  schauen,  wie  er  überall  auch  der  Erlöser  der  Natur  ist, 
aus  jeder  ihrer  Schranken  —  auch  der  letzten  menschlichen,  der  Sünder  — 
er  der  Allbefreier  —  das  ist  der  höchste  Gewinn  unserer  Bildung  durch 
die  Naiur:  und  fürwahr,  sie  lehrt  mehr  als  wissen,  sie  lehrt  uns  glauben, 
lieben,  hoffen. 

Ist  nun  aber  diese  Stufe  aus  der  Natur  gewonnener  Bildung  in  uns 
lebendig  geworden,  fruchtbar  eingreifend  in  alle  Gedanken,  bewährt  in  allem 
unserem  Handeln,  so  hat  sie  sich  selbst  überstiegen:  in  der  Anknüpfung 
alles  Seins  an  das  Unaussprechliche,  in  der  Heiligung  alles  Thuns  durch  das 
Sittliche  ist  unser  Wissen  Weisheit,  ist  unsere  Bildung  Religion  geworden. 
Freilich  zuvörderst  nur  eine  natürliche.  Aber  eben  die  ist  es,  die  uns 
unaufhaltsam  zum  Letzten  hinaufdrängt,  auf  die  aus  dem  Geiste  geborene, 
die  das  innere  Auge  uns  öffnet  für  die  geoffenbarte,  —  denn  der  christ- 
liche Geist  durchdringt  auch  die  Natur,  was  ich  gerne  noch  zeigte,  wenn 
des  Hörers  Nachsicht  nicht  zu  lange  schon  in  Anspruch  genctmmeo  wäre. 
Auf  beiden  religiösen  Stufen  ist  indess  endlich  aller  Widerstreit  des  Idealen 
und  Realen  absolut  versöhnt:  in  der,  die  wir  am  Hienieden  uns  erarbeiteten, 
auf  niedere  Weise,  in  jener,  die  der  göttliche  Bildner  für  das  Jenseits  s,elbst 
in  die  Hand  nahm,  auf  die  höchste  Weise.  Und  wie  es  auch  sei,  so  un4 
so  errungen,  jetzt  gewiss  dürfen  wir  unsere  Bildung  eine  wahrhaft  des 
Menschen  würdige,  eine  acht  humane  nennen,  jene  die  des  weltliobeQ 
Menschen,  diese  die  des  himmlischen  Menschen  in  uns. 

Dahin,  theure  Studiengenossen,  dabin  wollten  wir  Ton  hier  aus  zunichsl! 
Bildung  in  diesem  Sinne,  in  Geist  und  Leben,  durch  vom  höchsten  Geiste 
erfülltes  Leben,  das  sei  die  erste  Aufgabe  unseres  hier  begonnenen  Strebens, 
das  Weitere  unserer  Arbeit  Lohn  und  Krone. 

Haben  die  schönen  Jahre  der  akademischen  Zeit,  beglänzt  vom  poeti- 
schen Schimmer  der  Jugend,  befeuert  von  nie  ermattendem  Wissensdrange, 
im  freudigen  Genüsse  einer  edlen  durch  Sitte  gereinigten  akademischen  Frei- 
heit den  Grund  dazu  gelegt  und  unseren  inneren  Menschen  gebildet, 
dann  ist  die  Universität  uns  das  gewesen,  was  sie  sein  soll.  Darauf  wird  das 
äussere  Leben  an  uns  herankommen,  das  alltägliche  mit  seinem  Drängen, 
Treiben,  Fordern;  mit  seinen  Mängeln,  Lasten,  Ketten,  um  auch  den  äusseren 
Menschen  an  uns  zu  erziehen  und  zu  gestalten.    Wir  aber,  fern  von  der 
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uageduUigen  und  verwegenen  Thoriieit  unserer  jüngsten  Tage,  Alles  was, 
freilioh  schwer  oft  drückend,  uns  erzieht,  übereilt  von  uns  werfen;  was  mit 
saurem  und  bilterem  Fruchtgebalte  seiner  Vollendung  noch  entgegenreift, 
alsobaM  zerstören,  überhaupt  die  im  Verborgenen  Gottdurchdrungene  Zeit 
nach  unserem  armen  individuellen  Dünken  bessern  zu  sollen,  wir  werden 
BO  gebildet,  auch  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit  sein,  was  wir  sollen: 
redliche  Haoshalier  des  uns  verliehenen  Gutes,  tüchtige  Arbeiter  in  dem  uns 
zugewiesenen  Kreise:  nützliche  und  pflichtgesinnte  Glieder  des  uns  beschir- 
menden Staates,  dem  König,  dessen  Leben  und  Sein  wir  heute  aufs  Freu- 
digste begrussen,  der  uns  väterlich  regiert,  kindlich  treue  Unterthanen :  dem 
fieiste  aber,  der  von  seinen  höheren, Forderungen  auch  im  djisserlichsten 
J^en  nieijDals  abiasst,  im  Inneren  Bürger  einer  höheren  Welt 


IL 

Nekrolog. 

B  r.    I  s  a  a  ]&    JFoily, 

GrofishensogK  Badischer  wirklicher  Geheimeralh ,  gesl.  am  18.  Oct.  1852. 

Wohl  mag  es  Jenen  unserer  Zeitgenossen,  welchen  die  Lebensgeschichte 
des  frühern  Grossherzoglich  Badischen  Justizministerialpräsidenten  Jelly 
unbekannt  geblieben  ist,  auffallen,  wie  in  diese  dem  Universitätsleben  aus- 
schliesslich gewidmete  Akademische  Monatsschrift  der  Nekrolog  dieses  Mannes 
komme.  Diejenigen  dagegen,  welche  die  Universität  Heidelberg  aus  dem 
Jahrzehnt  von  1808  bis  1818  kennen,  werden  es  angemessen  finden,  dass 
In  dieser  Zeltschrift  von  einem  Hanne  die  Rede  sei,  an  dessen  Wirksamkeit 
auf  jener  Universität  sich  die  Traditionen  aus  ihren  blühendsten  Zeiten  an- 
knüpfen, und  so  hofft  der  Verfasser  gegenwartiger  Zeilen,  die  dem  Gedächt- 
nisse des  Mannes  gewidmet  sind,  der  allen  Universitäts-Disciplinar-  und 
Poiizeibeamten  als  Muster  vorleuchtet,  es  werde  seine  x4rbeit  dem  Zwecke 
der  A.  M.  S.  um  so  mehr  entsprechend  gefunden  werden,  als  im  Wesent- 
lichen, ayss.chliesslich  von  der  Wirksamkeit  des  Verewigten  an  der  Universi- 
tät Heidelberg  die  Rede  sein  soll. 

Dr*  Isaak  Jolly  ist  im  Novembeir  1785  in  Han;iheim  geboren.  Froh 
gereiften  Geistes  beaog  er  im  sechzehnten  Lebensjahre  die  Universität,  wo 
er  sich  den  Csmeralwissenschaften  widmen  wollte.  Allein  er  wendete  sich  sur 
Rechtswissenschaft,  niit  deren  Studium  er  theils  in  Göttingen,  theils  in  Heidel- 
berg sech^  volle  Jahre  verbrachte.  Sein  wissenschaftliches  Streben  entzog  ihn 
nie)it  dem  beiter^l^n  Genüsse  des  Studententebens;  er  war  trota  alles  wissen- 
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schafdichen  Ernstes  ein  „flotter  Bnrsche^^  Seine  Studien  brachten  ihn  m 
enge  Berührung  mit  den  damaligen  Koryphäen  der  Heidelberger  Juristen- 
fadultat,  mit  Heise,  Thibaut,  Martin,  Zachariae.  Als  einflussreicher, 
in  das  Studentenleben  eng  verflochtener  junger  Mann  genoss  er  das  Ver- 
trauen seiner  Professoren,  die  an  ihm  einen  tüchtigen  Burgen  für  Erhaltung 
der  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Studentenschaft  hatten.  Im  Jahre  1808  beschäf- 
tigte sich  Jolly  mit  der  Vorbereitung  zur  Staatsprüfung,  als  die  Stelle  eines 
Secretars  am  akademischen  Gericht,  das  seit  1806  bestand,  zu  besetzen  war. 
Heise,  damals  Prorector,  erkannte  vollkommen,  wie  wichtig  die  Besetzung 
dieser  zwar  untergeordneten,  aber  in  das  Wohl  und  Wehe  der  Universität 
tief  eingreifenden  Stelle  sei,  und  dass  seine  Wahl  auf  Jelly  ^^^  ^^^  eben- 
sowohl ein  Beweis  von  der  Gabe  Heise's,  den  rechten  Mann  zu  finden,  als 
von  dem  ehrenden  Vertrauen,  das  sich  Jolly  durch  tüchtige  Theilnahme  am 
Burschenleben  bei  dem  grossen  Rechtslehrer  erworben  hatte.  Der  zwei- 
undzwanzigjahrige  noch  ungeprüfte  Rechtscandidat  wurde  aufgefordert,  sich 
um  die  Stelle  eines  Universitätsserectärs  zu  bewerben.  Im  April  1808 
wurde  sie  ihm  übertragen,  indem  ihm  das  Rescript  üherliess,  die  Staats- 
oder die  Doctorprüfung  nachträglich  zu  erstehen.  Alsbald  erwarb  sich  Jolly 
die  juristische  Doctorwürde  und  die  Juristenfacultät  ehrte  ihn  kurze  Zeit 
darauf  durch  Aufnahme  in  das  Spruchcollegium,  wodurch  es  dem  jungen  Juristen 
vergönnt  war,  unter  ausgezeichneten  Mustern  sich  der  juristischen  Praxis 
zu  widmen.  Im  Jahre  1810  erhielt  er  den  Titel  und  Rang  eines  üniversitäts- 
amtmanns,  welche  Stelle  erst  durch  ihn  zu  ihrer  spätem  Bedeutung  erhoben 
wurde.  In  ehrerbietiger  Pietät  gegen  seine  ehemaligen  Lehrer,  in  selbst- 
ständiger Thätigkeit,  nur  mit  angemessener  Unterordnung  unter  das  Pro- 
rectorat,  das  in  jenen  Jahren  nach  Heise  von  Langsdorf,  Ackermann, 
Schwarz,  Gambsjäger,  Fries,  Paulus,  Wilken,  Daub,  Zachariae 
und  Conradi  verwaltet  wurde,  bekleidete  er  das  Universitälsamt  bis  zum 
Jahre  1818,  wo  er  zuerst  zum  Hofgerichtsrath  in  Mannheim  ernannt  wurde. 
In  dieser  Stellung  blieb  er  nur  'ganz  kurze  Zeit.  Er  wurde  im  April  1819 
n)it  dem  Titel  eines  Regierunorsraths  Mitglied  des  Fiscalats  bis  zum  Jahre 
1821.  In  diesem  Jahre  trat  er  in  die  Justizsection  des  Staatsministeriums, 
im  November  1822  als  Ministerialrath  in  das  oberste  Justizdepartement.  In 
demselben  Jahre  wurde  er  zum  Regierungscommissär  bei  den  ständischen 
Verhandtungen  ernannt,  welche  Function  ihm  als  Anerkennung  des  Gross- 
herzogs am  Schlüsse  des  Landtags  im  Jahre  1823  das  Ritterkreuz  des 
Zähringer  Löwenordens  einbrachte.  Seitdem  erstieg  er  rasch  die  höchsten 
Stufen  des  Staatsdienstes.  In  den  Verhandlungen  über  die  pfälzische  Staats- 
schuld erwarb  er  sich  so  sehr  die  Anerkennung  nicht  bloss  seines  Gross- 
herzogs, sondern  auch  anderer  betheiligter  Fürsten,  dass  er  im  December 
1825  zum  geheimen  Referendar  ernannt  wurde.  Im  November  1826  wurde 
er  zur  Ausarbeitung  höchst  wichtiger  Staats  vertrage  berufen,  worauf  er  in 
das  Ministerium   der  auswärtigen  Angelegenheiten  eintrat;    1828  erhielt  er 
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das  Commandeurkreuz  des  Zähringer  Löwenordens ,  im  Mai  1829  wurde  er 
zum  Geheimenrath  IL  Classe  ernannt,  im  A(iril  1830  erhielt  er  Sitz  und  Stimme 
im  Staatsministerium.  Unter  Grossherzog  Leopold  wurde  JoUy  im  December 
1830  Slaatsralh.  Von  nun  an  errang  er  eine  Reihe  hoher  Orden  (württera- 
bergische,  preussische,  hessische).  Endlich  im  Jahre  1835  wurde  er  zum 
Präsidenten- des  Justizministeriums  ernannt.  Ober  11  Jahre  leitete  er  dieses 
Ministerium  mit  eben  so  viel  Willenskraft  und  Ausdauer,  als  mit  Umsicht  und 
umfassender  Kenntniss.  Er  ist  der  Schöpfer  der  neuern  badischen  Straf- 
gesetzgebung, die  er  1845  vollendete;  ebenso  verdankt  das  neuere  badiscbe 
Strafanstaltensystem  ihm  sein  Dasein.  Die  neue  Strafprocessordnung,  das 
Gesetz  über  die  bürgerlichen  Folgen  der  Verbrechen,  über  Strafvollzug  und 
Einzelhaft^  die  Gerichtsorganisation  sind  sein  Werk.  Am  Schlüsse  dieser 
Arbeiten  ernannte  ihn  sein  Fürst  zum  Geheimenrath  L  Classe  (Excellenz). 
Im  Jahre  1846  verfiel  der  bisher  so  rüstige  Mann  Anfällen  von  Kränklich- 
keit, die  im  Februar  1847  sich  zu  einem  Schlagflussc  steigerten,  in  Folge 
dessen  er  sein  Amt  niederlegte.  Seine  Gesundheit  erlangte  er  nicht  wieder; 
eine  Hirnerweichung  endigte  am  18.  October  dieses  Jahrs  sein  Leben. 

Diess  die  kurzen  Notizen  über  ein  reiches  Leben  im  öiTentlichen  Dienste, 
neben  welchen  nur  zu  erwähnen,  dass  das  Privatleben  die  schönsten  Zöge 
der  Pietät  und  Liebenswürdigkeit  darbietet.  Wir  unsers  Theiles  fassen  aus 
diesem  reichen  Leben  das  erste  Jahrzehnt  öffentlicher  Wirksamkeit  ins  Augci 
die  Zeit,  in  welcher  der  spätere  Minister  Disciplinar-  und  Polizeibeamter  der 
Universität  Heidelberg  war. 

Wie  Jolly  zur  Stelle  des  Universitätsamtmanns  gelangte,  ist  schon 
erwähnt.  Er  war  es  bereits  als  Secretär  des  Universitätsgerichts,  noch 
ehe  er  den  Titel  „Universitätsamtmann"  hatte.  Der  berühmte  Rechtslehrer 
Heise  hat  ihn  dazu  gemacht;  dieser  hatte  in  dem  tüchtigen  Studenten  alle 
die  Anlagen  erkannt,  welche  ein  solches  Amt  erfordert.  Beworben  hatten 
sich  einige  junge  Männer,  die  durch  ihre  Cbersolidität  als  Studenten,  durch 
ihr  zurückgezogenes  Leben  ein  Anrecht  auf  die  Stelle  errungen  zu  haben 
glaubten.  Heise,  der  wohl  erkannte,  dass  Zuckerwasser  und  Gerstenschleim 
und  wenns  hoch  kommt  leckerhafter  Genuss  in  der  Conditorei  keine  Vor- 
bereitung zur  Stellung  eines  solchen  Beamten  sind,  wies  sie  zurück  und 
holte  unter  seinen  akademischen  Freunden  und  Schülern  Den  hervor,  der 
sich  zwar  am  besten,  aber  nicht  mit  Bewusstsein,  zu  dem  Amte  vorbereitet 
hatte,  den  gefürchteten  und  beliebten  Burschen,  der  ihm  als  tüchtiger  Zu* 
hörer,  geistreicher  Gesellschafter  und  heiterer  durch  das  Studentenleben  und 
in  ihm  gebildeter  junger  Freund  nahe  stand.  Und  wie  hat  Jolly  die  auf  ihn 
gefallene  Wahl  gerechtfertigt?  Wir  antworten:  durch  die  richtigste  Auf- 
fassung und  Durchführung  seiner  Stellung.  Diess  erweist  sich  am  besten 
daraus,  dass  die  Studirenden  ihren  Amtmann  nicht  bloss  fürchteten,  dass  sie 
ihn  nicht  bloss  liebten,  sondern  dass  sie  ihn  fürchteten  und  liebten  zugleich. 
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Und  wie  gewann  er  jene  Furcht  und  diese  Liebe?  Vor  Allem  durch  die 
objectivste  Beurtheilung*  aller  ihm  vorliegenden  concreten  Fälle.  Sic  gab  ihm 
eine  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  akademischen  Jugend,  welche  diese 
selbst  mit  Vertrauen  einerseits,  mit  Scheu  andererseits  erfüllte.  In  derVer-- 
waltung  seines  Amts,  beim  Untersuchen,  beim  Entscheiden,  beim  Exequiren 
der  gefassten  Beschlüsse  war  keine  Spur  von  Leidenschaftlichkeit,*  kein  Be- 
vorzugen des  Einen,  kein  Druck  gegen  den  Andern  je  zu  bemerken*  Genau 
mit  dem  studentischen  Leben  bekannt,  entwickelte  Jolly  in  Allem,  was  er 
thal,  die  ernsteste  Ruhe,  die  strengste  Würde.  Keine  noch  so  grobe  Lüge, 
die  ihm  als  Inquirenten  entgegentrat,  konnte  diese  würdige  Ruhe  stören. 
Um  so  wirksamer  war  dann  seine  nach  bereitwilligst  gestattetem  Gehör  dem 
Inquisiten  mit  der  feinsten  Schärfe  vorgehaltene  Analysis  der  Widersprüche. 
Indem  die  der  Universitätsjustiz  verfallenen  Studenten  die  Superiorität  ihres 
Richters  innerlich  anerkennen  mussten,  zogen  sie  es  vor,  ihre  Sünden  zu 
gestehen,  als  sich  überweisen  zu  lassen,  und  die  Fälle  waren  äusserst  sel- 
ten, in  welchen  die  Strafe  gegen  einen  Ungeständigen  ausgesprochen  werd€fn 
musste,  da  wie  bei  jedem  guten  Inquirenten  die  Cberweisung  zum  Geständ- 
niss  zu  fuhren  pflegte. 

Wie  vortrefflich  Jolly  seine  Aufgabe  durchführte,  das  bewährte  einer- 
seits das  Benehmen  des  untergeordneten  Personals,  andererseits  sein  Ver- 
hältniss  zu  den  übrigen  akademischen  Behörden.  Wie  der  Herr,  so  der 
Diener;  ein  tüchtiger  Universitätsrichler  duldet  weder  dumme  noch  plumpe 
Mannschaft.  Wer  von  unsern  Zeitgenossen  erinnert  sich  nicht  des  berühm- 
ten Oberpedellen  Krings,  dieses  Meisters  und  Vorbilds  aller  Pedellen, 
dieses  höflichen,  schlauen,  energischen  Organs  der  üniversitätspolizei,  das 
wesentlich  zu  der  glücklichen  Amtsführung  Jolly's  beitrug?  Wie  der  Ober- 
pedell, so  die  Unterpedellen,  und  es  ist  uns  wohl  erinnerlich,  welche  Säube- 
rung der  Amtmann  in  diesem  Personal  bald  nach  seinem  Amtsantritt  ein- 
treten Hess.  Jede  Unhöflichkeit  eines  Pedellen  gegen  Studirende  wurde 
eben  so  wie  jede  Collusion  mit  Entfernung  geahndet.  ,  Denn  das  vergass  ja 
auch  Jolly  nie,  dass  er  es  mit  den  Söhnen  aus  guten  Familien,  mit  der  Elite, 
mit  der  Blüthe  der  Nation  zu  thun  hatte.  Wie  er  die  jungen  Männer  ohne 
Ausnahme  mit  Höflichkeit  und  Anstand  behandelte,  und  davon  selbst  dann 
nicht  abwich ,  wenn  das  vor  Amt  eingehaltene  Betragen  des  Comparenten 
ungeeignet  war,  wenn  er  zu  strafen  hatte,  wie  er  Keinem  Vexationen  berei- 
tete und  Keinem  durch  Pedanterie  lästig  wurde,  so  verlangte  er  das  gleiche 
Benehmen  von  seinen  Pedellen.  Gerade  durch  diese  Gemessenheit  des  Be- 
nehmens, durch  seine  mit  Strenge  gepaarte  Freundlichkeit  erweckte  und 
erhielt  er  sich  das  Vertrauen  der  akadeinischen  Bürger.  In  dieser  Erweckung 
und  Erhaltung  des  Vertrauens,  in  der  Art,  wie  er  es  verstand,  seine  Sorge 
für  das  Wohl  der  Universität  dem  Einzelnen  gegenüber  geltend  zu  machen,  und 
ohne  Belästigung  der  Einzelnen  seine  allgemeinen  Pflichten  zu  erfüllen,  darin 
erblickte  Jolly  den  Haupthehel  der  Wirksamkeit  eines  Universitätsbeamten. 
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Aber  auch  darin  zeigte  er  den  Heister,  dass  er  nicht  Gesellendienst  that 
So  gross  sein  Amtseifer  war,  nie  entwürdigte  er  sein  Amt  damit,  dass  er 
selbst  spionirte,  abfasste  oder  sich  durch  fingirte  Verfehlungen  zum  Besten 
halten  Hess.  Die  untergeordneten  Dienstleistungen  überliess  er  seiner  braven 
und  gescheidten  Mannschaft. 

Wie  Jelly  im  Bereiche  seines  Amtes  dessen  Gränzen  nicht  überschritt, 
so  hatte  er  sich  von  Anfang  an  zu  den  übrigen  akademischen  Behörden,  za 
Prorector,  Senat  und  Professoren  in  das  Verhältniss  gestellt,  welches  Ver- 
stand und  Pietät  ihm  anwiesen.  Selbst  ein  ausgezeichneter  Jurist,  stand  er 
insbesondere  mit  der  Juristenfacultät  im  besten  Vernehmen.  Dieselbe  nahm 
ihn  in  ihr  Spruchcollegium  auf,  in  welchem  er  sich  als  praktischer  Jurist 
fortzubilden  die  beste  Gelegenheit  hatte.  Ein  tüchtiger  und  fleissiger  Ar- 
beiter, blieb  er  mit  Heise,  der  vor  Berufung  Martins  nach  Heidelberg  das 
Ordinariat  des  Spruchcollegiums  verwaltete,  später  mit  Martin,  Thibaut  und 
Zachariae  in  freundschaftlicher  Verbindung.  Fortwährend  war  ihm  dadurch 
die  beste  Einsicht  in  das  wahre  Verhältniss  der  Theorie  zur  Praxis  vergönnt, 
und  von  der  bornirten  Oberhebung,  deren  sich  so  manche  Praktiker  schuldig 
machen,  indem  sie  der  Theorie  und  ihren  Trägern  gewissermassen  a  priori 
praktische  Behabung  absprechen,  war  Jelly  weit  entfernt.  Die  Verehrung 
für  seine  ehemaligen  Lehrer  und  Collegen  im  SchöiTenstuhl  hat  er  bis  zu 
seinem  Ende  bewahrt  und  noch  als  Justizminister  bethätigt.  Ebenso  führte 
ihn  Einsicht  und  Bescheidenheit  in  das  rechte  Verhältniss  zu  den  übrigen 
akademischen  Behörden.  So  lange  Universitäten  bestehen,  werden  Pro- 
fessoren ein  mildes  Urtheil  über  die  Sünden  der  Jugend  fällen;  auch  in 
Heidelberg  hatten  die  Studenten  an  Thibaut  und  Martin  vaterliche  Freunde, 
die  die  Disciplin  nicht  mit  Feuer  und  Schwert,  sondern  mit  schonender 
Berücksichtigung  der  Jugend  aufrecht  zu  erhalten  suchten.  Wohl  wurden 
zuweilen  die  strengern  Anträge  Jolly's  im  Disciplinarsenat  gemildert;  nie 
aber  vergass  darum  der  Amtmann  seiner  natürlichen  Unterordnung  unter  die 
Rücksichten,  die  die  Professoren  leiteten,  nie  hatte  er  sich  zu  einer  Be- 
schwerde gegen  Prorector  und  Senat  oder  gar  zur  Denunciation  herabgewürdigt. 
Vielmehr  war  er  zu  sehr  von  der  Nothwendigkeit  harmonischen  Zusammen- 
wirkens überzeugt,  als  dass  er  dieses  durch  Rechthaberei  und  Widerborstig- 
keit gefährdet  hätte.  Nie  war  aber  auch  der  Disciplinarsenat  im  Falle,  über 
fehlerhafte  oder  gar  einseitige  Untersuchung  zu  klagen;  der  Amtmann  that, 
was  seines  Amtes  war,  und  mischte  sich  nicht  in  die  Urtheilsfällung;  die 
Urtheiler  konnten  mit  grösster  Zuversicht  der  Tüchtigkeit  des  Inquirenten 
vertrauen. 

Welche  Schule  diese  Stelle  für  ihn  gewesen,  das  erkannte  Jelly  auch 
in  spätem  Jahren  an.  In  seiner  Amtsführung  war  keine  Spur  zu  finden  von 
Oberdruss  an  der  ihm  zur  Pflicht  gewordenen  Thätigkeit,  So  untergeordnet 
an  sich  eine  solche  Stellung  ist,  er  füllte  sie  mit  Liebe  für  die  Sache  aas, 
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er  behielt  überall  den  höchsten  Endzweck  der  Universität,  die  Pflege  und 
Förderung  der  Wissenschaft,  im  Auge.  Wäre  er  ein  Ignorant  gewesen, 
ein  Mensch,  der  von  der  Bestimmung  der  Anstalt,  die  seiner  Pflege  mit 
übergeben  wiar,  keinen  Begriff*  gehabt  hait6,  er  würde  der  Stellung  zu  ent- 
kommen gesucht,  man  würde  ihn  gerne  verloren  haben.  Aber  weder  das 
Eine  noch  das  Andere  war  der  Fall.  Jelly  fühlte  sich  durch  das  Zusammen«* 
wirken  mit  den  Hennern  der  Wissenschaft  hoch  geehrt  und  strebte  nicht 
von  der  Universität  fort;  wie*  jeder  tüchtige  Mensch,  gewann  er  seinem  Be- 
rufe die  besten  Seiten  ab  und  wusste  sich  einflussreich  bei  Professoren  und 
Studenten,  beliebt  bei  Allen  zu  machen,  die  mit  ihm  in  amtliche  Berührung 
kamen.  Und  als  er  nach  zehnjähriger  Wirksamkeit  in  den  höhern  Staats- 
dienst abgerufen  wurde,  war  die  Trauer  um  den  Verlust  dieses  vortrefflichen 
Beamten  allgemein.  Beim  Abschiedsmehle,  das  ihm  die  Professoren  gaben, 
sprach  es  Thibaut  mit  ergreifenden  Worten  aus,  welchen  Verlust  die  Uni- 
versität erleide.  „Wenn  man  bedenkt,  sprach  er  unter  Anderm,  wie  leicht 
ungeschicktes  oder  plumpes  Benehmen  des  Universitätsbeamten  die  Akademie 
ruiniren,  weiche  nachtheilige  Einwirkung  er  auf  die  Frequenz  der  Anstalt 
üben  kann,  wie  bald  der  Friede  unter  den  Akademikern  gestört  wurde, 
wenn  das  Amt  mit  rücksichtsloser  Stumpfheit  gehandhabt  werden  wollte, 
dann  dind  wir  unserm  Freunde  doppelten  Dank  schuldig,  der  in  den  delica- 
testen  Complicationen  unserer  Universität  nie  die  Umsicht  und  Besonnenheit 
verlängnete,  die  ihn  in  aller  Zukunft  zum  Herrn  der  Verhältnisse  machen 
nnuss,  welche  unter  seiner  Discretion  stehen  werden.  Ich  sage  es  mit  Über- 
zeugung, unser  Jelly  hat  sich  mit  seinen  bisherigen  Leistungen  in  einer 
Weise  bewährt,  dass  ihm  eine  einflussreiche  Zukunft  im  höhern  Dienste 
unseres  Fürsten  nicht  entstehen  wird.  Was  uns  bei  seinem  Verluste  beruhi- 
gen muss,  ist  eben  die  Gewissheit  seiner  Zukunft,  in  der  er  alle  Zeit  der 
Freund  und  Gönner  der  Universität  Heidelberg  bleiben  wird,  wie  er  es  auch 
schon  dadurch  bewiesen  hat,  dass  ihm  mit  auf  seine  Veranlassung  ein  Nach- 
folger gegeben  worden  ist,  der  zu  unserer  grossen  Freude  die  Bürgschaft 
in  sich  trägt,  dass  er  sein  Amt  im  Sinne  und  Geiste  seines  vortrefflichen 
Vorgängers  verwalten  werde." 

Dass  Thibauts  Voraussage  in  Erfüllung  gegangen,  beweist  die  spätere 
Laufbahn  Jolly's,  in  der  er  nicht  geringe  Unterstützung  fand  durch  die  laut 
erklärte  Zufriedenheit  der  Universität  mit  seiner  Amtsführung.  Dass  die 
Regierung  bei  der  Wahl  seiner  Nachfolger  immer  auf  seine  Vorschläge 
besonderes  Gewicht  legte,  gereichte  der  Universität  fortwährend  zum  Heil, 
und  beinah  ausnahmslos  wurde  dieselbe  durch  seine  Fürsorge  mit  Beamten 
bedacht,  die  sich  ihn  zum  Muster  nahmen  und  dafür  gleich  ihm  später  in 
die  höhern,  zum  Theil  in  die  höchsten  Regionen  des  Staatsdienstes  sich  auf- 
schwangen. 
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Literatur. 

Franz  Ludwig's,  Fürstbischofs  zu  Bamberg  und  Wirzburg,  Ver- 
ordnungen und  Rescripte  bezüglich  des  Studiums  der  Philosophie 
an  der  Universität  Wirzburg.  Dem  Hochwürdigsten  Herrn 
Herrn  Doetor  Peter  von  Richarz,  Bischof  von  Augsburg, 
als  Festgabe  zur  Jubelfeier  der  vor  fünfzig  Jahren  erhaltenen 
Würde  eines  Doctors  der  Philosophie  dargebracht  von  Dr.  Anton 
Ruland,  k.  Oberbibliothekar.  Würzburg  1852.  21  S.  4.  — 
Angefügt  sind:  Theses  selectae  ex  unwersa  philosophia  et 
mathesi. 

Die  Veranlassung  dieser  interessanten  Gratulationsschrift  ergibt  sich 
vollständig  aus  ihrem  Titel.  Am  17.,  18.  und  20.  September  1802,  also 
gerade  vor  fünfzig  Jahren,  fand  an  der  Universität  Bamberg  eine  Promotion 
von  eilf  Candidaten  zu  Doctoren  der  Philosophie  statt  Der  erste  .unter 
ihnen  war  Peter  Richarz  aus  Würzburg,  gegenwärtig  Bischof  von  Augs- 
burg, bis  zum  Jahre  1835  Professor  und  Oberbibliothekar  an  der  Universität 
Würzbjirg,  in  letzterer  Eigenschaft  Vorgänger  des  Hrn.  Verfassers.  Das 
Andenken  an  jene  Promotion  und  somit  das  fünfzigjährige  Doctorjubiläuoi 
feiert  diese  Schrift.  Sie  knöpft  an  die  grosse  Vorliebe  an,  welche  der 
berühmte  Fürstbischof  von  Bamberg  und  Würzburg,  Franz  Ludwig,  aus 
dem  Geschlechte  der  Erthal,  für  die  Philosophie  und  ihr  Studium  hegte,  und 
theilt  grösstentheils  ungedruckte  Verordnungen  und  Rescripte  des  berühmten 
geistlichen  Fürsten  mit,  welche  jene  Vorliebe  urkundlich  bezeugen.  Ihm 
war.  Philosophie  „jene  Wissenschaft,  welche  sich  mit  der  Untersuchung  der 
Frage:  Was  ist  Wahrheit?  beschäftigt,  wodurch  dieselbe  fundamental  für 
alle  übrigen  wird;  eine  Wissenschaft,  welche  unabhängig  von  allen  positiven 
Staats-  und  Kirchensatzungen  —  also  nach  blosser  Vernunft  alle  rein  gei- 
stigen Interessen  des  Menschen  umfasst,  zur  Realisirung  derselben  die  un- 
wandelbaren Grundlagen  bestimmt,  und  hiedurch  das  Souverainetätsrecht 
über  Alles  behauptet,  was  nur  immer  als  ein  in  das  Interesse  des  mensch- 
lichen Geistes  eingreifendes  Fragestück  aufgestellt  werden  mag  und  kann" 
(S.  5).  In  unserer  Zeit,  in  welcher,  wie  nicht  zu  läugnen,  das  Studium  der 
Philosophie  von  Vielen  im  eigentlichsten  Sinne  vernachlässigt  und^  nur  den 
Fachstudien  Fleiss  zugewendet  wird,  ist  es  doppelt  angemessen,  das  An- 
denken an  einen  Fürsten  und  Bischof  zu  erneuern,  dem  das  Studium  der 
Philosophie  eine  wahre  Herzensangelegenheit  war,  und  so  darf  man  es  dem 
strebsamen  und  berufseifrigen  Hrn.  Verfasser  recht  sehr  Dank  wissen,  dass 
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er  jene  Ergüsse  der  landesvciterlichen  Sor^e  für  dieses  Studium  bekannt 
machen  wollte.  Originell  und  jedenfalls  sehr  beachtenswerth  ist  die  Vor- 
schrift des  Fürsten,  dass  das  gründliche  Studium  der  gesammten  Philosophie 
Conditio  sine  qua  non  zur  Erlangung  jeder  höhern  Bedienstung  oder  An- 
stellung sein  müsse  und  dass  nur  jene  Studirenden  davon  dispensirt  sein 
sollten,  die  blosse  „Schreiber*'  werden  wollten.  Wer  weder  Rath,  noch 
Beamter,  noch  Advocat  zu  werden  beabsichtigte,  sondern  die  juristischen 
Collegien  nur  besuchen  wollte,  um  dereinst  als  Kanzelist  oder  sonst  als  ein 
Schreiber  leichter  unterzukommen,  musste,  obgleich  er  die  ganze  Logik  zu 
hören  verpflichtet  und  nur  von  den  übrigen  philosophischen  Collegien  dis- 
pensirt war,  einen  schriftlichen  Revers  ausstellen,  dass  er  mit  der  Zeit  um 
eineRaths-,  Beamten-  und  Advocatenstelle  mit  einer  Bitte  nicht  einkommen 
wolle. 

So  anerkennenswerth  der  aus  allen  von  dem  Hrn.  Verf.  mitgetheilten 
Rescriplen  hervorleuchtende  Eifer  des  Fürsten  für  Förderung  der  philo- 
sophischen Studien  ist,  so  war  derselbe  gleichwohl  in  Betreff  der  Periode, 
in  welcher  diese  Studien  betrieben  werden  sollten,  in  einem  Irrthum  befan- 
gen, der  auf  einer  scheinbar  unschuldigen  und  gefahrlosen,  gleichwohl  aber 
sehr  nachtheiligen  Begriffsverwechslung  beruht,  die  wir  um  so  weniger  un- 
besprochen  lassen  dürfen,  als  auch  der  sehr  verehrte  Hr.  Verfasser  dieselbe 
zu  theilen  scheint.  Wir  meinen  die  so  häufige  und  immer  wieder  aufs  Neue 
auftauchende  Verwechslung  des  Begriffs  der  Vorstudien  mit  jenem  der  Hülfs- 
studien.  Der  Fürst  verordnete  wiederholt:  „dass  Keiner  seiner  Landessöhne 
zur  Besuchung  und  Anhörung  öffentlicher  oder  Privatcoliegien  in  der  Gottes- 
gelahrtheit,  Rechtsgelehrsamkeit  und  Arzneikunst  angenommen  werden  solle, 
welcher  ein  beglaubigtes  Zeugniss,  dass  er  den  ganzen  philosophischen  Curs 
vollendet,  nicht  beigebracht  hätte.'^  Insbesondere  der  medicinischen  FacultSt 
wurde  zum  öftern  eingeschärft,  „dass  kein  Candidat,  der  nicht  entweder 
Doctor  der  Philosophie  sei,  oder  sich  mit  einem  verschlossenen  Zeugni.sse 
über  die  Anhörung  der  öffentlichen  Vorlesungen  der  gesammten  Philo- 
sophie legitimiren  könne,  zu  der  Medicin  gelassen  werden  soUe^S  Hiemit  ist 
nun  offenbar  die  philosophische  Bildung  als  Vorbildung  bezeichnet  und  in 
ein  Verhältniss  zu  den  Fachwissenschaften  gebracht,  in  welchem  sie  zu  den- 
selben nimmermehr  steht.  Wir  haben  es  bei  anderer  Gelegenheit  ausge- 
sprochen, wie  nachtheilig  diese  Verwechslung  auf  das  Studium  selbst  ein-- 
wirkt,  und  so  sehr  uns  das  Interesse  des  ed^ln  Fürstbischofs  für  Philosophie 
anspricht,  so  ist  seine  Willensmeinung  über  die  Stellung  der  philosophischen 
Studien  gleichwohl  nicht  eine  Auctorität,  die  uns  von  unserer  wohlbegründe- 
ten wissenschaftlichen  Ansicht  abzubringen  vermag.  Wir  haben  diese  Ansicht 
des  Weitern  im  Jahrgang  1849  dieser  Zeilschrift  (Univ. -Ztg.  S.  261  — 266) 
ausgesprochen  und  wie  wir  hoffen  begründet,  und  erlauben  uns,  um  Wieder- 
holung zu  vermeiden ,  einfach  auf  jene  Ausfährung  zu  verweisen.  Seitdem 
sind  drei  Jahre  verflossen;  der  damals  schon  von  uns  ausgesprochene  Wunsch, 
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dass  in  den  Prafangen  auch  die  allgemeinen  Wiasenscbaflen  entsprechende 
Berücksichtigung  finden  möchten,  ist  bis  jetzt  in  Bayern  noch  nidit  reah^sirt. 
Wir  können  aber  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  jenen 
Wunsch  zu  wiederholen,  und  da  uns  jetzt  eine  dreijährige  Erfahrung  zur 
Seite  steht,  die  Erfahrung  aber  immer  die  Probe  für  neue  Einrichtungen 
bildet,  so  dürfen  wir  jenen  Wunsch  wohl  um  so  dringender  wieder  aus- 
sprechen, als  wir  ihn  zugleich  bestimmter  dahin  zu  formuliren  im  Stande  sind: 
es  möge  eine  abgesonderte  förmliche  Staatsprüfung  für  die  allgemeinen 
Wissenschaften  angeordnet  werden,  in  derselben  Weise,  wie  für  die  Fach- 
wissenschaften Prüfungen  existiren;  das  Bestehen  dieser  Prüfung  möge  zur 
unumgänglichen  Bedingung  für  die  Admission  —  nicht  zum  Studium  der 
Fachwissenschaflen,  sondern  zur  Fachprüfung  gemacht  werden.  Nur  durch 
die  Anordnung  eines  solchen  Examen  rigorosum  wird  man  der  Vernach- 
lissigung  der  allgemeinen  und  insbesondere  der  philosophischen  Studien  zu 
steuern  im  Stande  sein.  Im  Übrigen  können  wir  auch  nicht  umbin,  bei 
dieser  Gelegenheit  wiederholt  auf  die  Nothwendigkeit  einer  Gymnasialreforin 
in  Bayern  aufmerksam  zu  machen,  damit  der  Universität  reifere  Studirende 
zugeführt  werden,  als  bisher.  Näheres  hierüber  enthält  derselbe  Jahrgang 
1840  dieser  Zeitschrift  S.  173—175. 

Was  die  Ansicht  des  Fürstbischofs  Franz  Ludwig  über  die  Bestimmung  der 
Philosophie,  Gegenstand  des  Vorstudiums  zu  sein,  betrifft,  so  möge  uns  end- 
lich noch  erlaubt  sein,  auf  die  Aphorismen  über  diese  Frage  in  dem  gegen-» 
wirtigen  Jahrgang  unserer  Monatsschrift  (S,  264 — 268)  zu  verweisen.  Nach 
alle  dem  müssen  wir  denn  auch  in  den  Differenzen  zwischen  dem  edeln 
Fürsten  und  dem  Hofrath  und  Professor  C.  Caspar  Siebold,  worüber  Herr 
Dr.  Ruland  S.  12  —  20  höchst  interessante  Urkunden  mittheilt,  ehrlich  und 
offen  für  Siebold  und  gegen  Franz  Ludwig  uns  aussprechen  —  versteht  sich, 
so  weit  es  sich  nicht  um  eine  wissentliche  Nicbtbefolgung  der  landesherr- 
lichen Anordnungen,  sondern  lediglich  um  die  materielle  Frage  handelt.  Der 
berühmte  Caspar  Siebold  hatte  seinen  Sohn  Elias  das  Studium  der  philo-* 
sophischen  Wissenschaften  mit  dem  Studium  von  Theilen  der  Arzneiwissen- 
sohaft  verbinden  lassen,  und  da  er  hiefur  eine  besondere  Dispensation  nicht 
nachgesucht,  allerdings  gegen  die  landesfürstliche  Studienordnung  sich  ver- 
fehlt. Hierüber  wurde  er  zur  Rechenschaft  gezogen.  Natürlich  sind  hier 
nur  die  materiellen  Grundlagen  der  Vertheidigung  in  Betracht  zu  ziehen,  da 
in  der  Form  das  Gesetz  umgangen  war.  Die  materiellen  Gründe  Siebolds 
sind  aber  so  triftigi  dass  sie  durch  die  Entgegnung  Franz  Ludwigs  nicht 
entkrAßet  werdea.  Dem  vortrefflichen  Siebold,  der  übrigens  die  Dispensa« 
tjon  doch  nachtraglich  erhielt,  steht  denn  auch  der  Erfolg  aar  Seite,  da  in 
der  That  sein  Sohn  Elias  durch  seinen  später  erlangten  europaiaeben  Raf 
binlangttch  bewiesen  hat,  dass  ihm  die  von  seinem  Vater  angeordnete  Yer* 
bindung  der  philosophischen  Studien  mit  den  allgemeinen  aaedioinisohen  nicht 
zufea  Najohtbeil  gereichte, 
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Wie  umfassend  übrigens  das  Stadium  der  Philosophie  an  der  Universität 
noch  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  getrieben  wurde,  davon  geben  die  der 
Schrift  angehängten  Thesen  aus  der  Logik,  Psychologie,  Metaphysik,  Moral- 
und  Rechtsphilosophie,  Physik,  Chemie,  Astronomie  und  Geometrie  Zeugniss« 
Aus  der  Geschichte  und  ihren  HuUs Wissenschaften,  ebenso  aus  der  Philo- 
logie,, sind  keine  Theses  aufgestellt. 

Zum  Schlüsse  können  wir  nur  den  WunSch  aussprechen,  noch  öfter 
mit  solchen  interessanten  Publicationen  von  Hrn.  Dr.  Ruland  erfreut  zu  werden. 


CorrespoDdenz. 


a.    Tfibingen,    den    3.    December.      (Dr.  Roh.  Römer,    uterarische  Thätlgkelt.    Esclien- 
mayer  f.   Die  Naturforsclierversammlung.    Prof.  Morlz  Rapp.    Frequenz.)       ÜUSerO     JuristeufaCUltät 

ist  mit  einem  tüchtigen  jungen  Manne  bereichert  worden.  Dr.  Rob.  Römer, 
der  Sohn  des  Staatsraths  Römer,  hatte  beabsichtigt,  sich  in  Mönchen  zu 
babilitiren;  zu  diesem  Zwecke  hielt  er  sich  längere  Zeit  in  Mönchen  auf, 
schrieb  daselbst  auch  eine  im  Verlag  der  I.  B.  Metzler'schen  Buchhandlung 
zu  Stuttgart  erschienene  Abhandlung,  welche  zu  den  schönsten  Erwartungen 
berechtigt:  IHe  Beweislaxt  hinsichtlich  des  Irrthvms  nach  gemeinem 
Civilrecht  und  Process.  Aus  mir  unbekannten  Gründen  gelang  es  ihm 
nicht,  die  Erlaubniss  zu  den  für  die  Habilitation  noth wendigen  Acten  und 
damit  die  Venia  legendi  zu  erhalten.  Da  er  sich  aber  einmal  eine  gelehrte 
Laufbahn  vorgesetzt  hatte,  wendete  et  sich  an  seine  Landesuniversitfit ,  wo 
ihm  alsbald  die  in  Mönchen  versagte  Erlaubniss  ertheilt  wurde.  Am  20.  Nov. 
hielt  er  seine  Disputation  pro  venia  legendi.  In  dieser  kam  man  ihm  von 
allen  Seiten  freundlichst  entgegen,  indem  seine  bisherigen  wissenschaftlichen 
Leistungen  bereitwilligst  Anerkennung  fanden.  Seinen  Thesen  nach  scheint 
er  sich  besonders  auf  römische  Rechtsgeschichte  legen  zu  wollen,  die  in 
Tübingen  von  jeher  in  Schrader  und  May^r  kräftigst  vertreten  war,  für 
die  indessen  bei  dem  vorgerückten  Lebensalter  dieser  beiden  Professoren 
eine  tüchtige  junge  Lehrkraft  erwünscht  ist.  Wie  sehr  man  die  Acquisition 
Römers  in  seinem  Vaterland  zu  schätzen  weiss,  davon  giebt  Zeugniss,  dass 
demselben  bereits  unterm  25.  Nov.  der  Titel  und  Rang  eines  ausserordent- 
lichen. Professors   von  Seiner  Majestät   dem  König  verliehen  worden  ist. 

Unter  unsern  Jüngern  Gelehrten  giebt  sich  eine  strebsame  literarische  Thätig- 
keit  kund.  So  erschien  kürzlich  unter  Anderm  in  der  Laupp'schen  Buch- 
handlung, nachdem  derselbe  Verfasser  erst  im  verflossenen  Jahre  seine  all- 
gemein wohl  aufgenommene  Schrift:  „Die  Structur  der  serösen  Häute"  publi- 
cirt  hatte,  eine  Monographie  vom  ausserordentlichen  Professor  Dr.  Luschka: 
„Der  Nervus  phrenicus  des  Menschen".  Von  dem  Privatdocenten  der  Theo- 
logie Dr.  Karl  Reinhold  Köstlin  erschien  in  der  Karl  Mäcken'schen  Buch- 
handlung: „Der  Ursprung  und  die  Composition  der  synoptischen  Evangelien", 
eine  Schrift,  welche  zur  Förderung  und  Weiterbildung  der  Evangelienkritik 
wesentlich  beitragen  wird.  —  Ein  Veteran  der  hiesigen  Universität  hat  das 
Zeitliche  in  hohem  Alter  gesegnet.  Der  ehrwürdige  Eschenmayer  starb 
am  17.  Nov.  in  Kirchheim.    Seine  theosopbischen  und  naturphilosophischen 
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Stadien  setzte  er  bis  in  sein  84stes  Jahr  fort  und  noch  wenige  Monate  vor 
seinem  Tode  schrieb  er  eine  Scbrifl;:  „Betrachtungen  über  den  physischen 
Weltbau  mit  Beziehung  auf  die  organischen  und  unsichtbaren  Ordnungen  der 
Welt.  —  Sehr  unangenehm  ist  man  hier  berührt  durch  die  von  der  Münchner 
neuen  medicinischen  Zeitung  zuerst  mitgelheilte  und  dann  in  viele  öffentliche 
Blätter  übergegangene  unwahre  Behauptung:  die  Stadt  Tübingen  habe  die 
Ehre  abgelehnt  für  nächstes  Jahr  als  Versammlungsort  der  deutschen  Natur* 
forscher  und  Ärzte  zu  dienen.  Ja,  dieser  Correspondent  weiss  sogar,  dass 
die  Geschäftsführer  der  letzten  Versammlung  die  nächste  Versammlung  in 
Göttingen  abhalten  zu  lassen  beabsichtigen.  Diese  Mittheilung  ist  eine  Mysti- 
fication,  die  entweder  dem  Correspondenten  der  neuen  medicinischen  Zeitung 
zur  Last  fällt  oder  durch  die  er  sich  selbst  hat  düpiren  lassen.  Das  Schlimmste 
an  der  Sache  ist  freilich,  dass  der  Correspondent  ein  Mitglied  unserer  Univer- 
sität sein  soll.  Wenn  auch  die  Abhaltung  jener  Versammlung  in  hiesiger  Stadt 
auf  Schwierigkeiten  stossen  konnte,  so  waren  sie  sicher  nicht  unüberwind- 
lich; jetzt  aber  ist  man  von  allen  Seiten  darüber  einverstanden,  diese 
Schwierigkeiten  jedenfalls  zu  beseitigen.  Sie  können  sich  darauf  verlassen, 
dass  die  Versammlung  hier  wird  abgehalten  werden.  —  Noch  habe  ich  zu 
berichten,  dass  der  Privaldocent  der  philosophischen  Facultät  Dr.  Moriz 
Rapp,  der  bisher  schon  Titel  und  Rang  eines  ausserordentlichen  Professors 
halte,  zum  wirklichen  ausserordentlichen  Professor  für  das  Fach  der  moder- 
nen Philologie  ernannt  worden  ist.  —  Schliesslich  bin  ich  noch  im  Stande, 
Ihnen  über  die  Frequenz  unserer  Universität  im  laufenden  Wintersemester 
das  Resultat  des  eben  erscheinenden  Personalverzeichnisses  mitzutheilen.  Die 
Frequenz  im  vorigen  Sommersemester  erreichte  der  Gesammtzahl  nach  die 
Ziffer  774.  Sie  ist  in  diesem  Semester  auf  die  Ziffer  795  gestiegen,  von 
welchen  246  neu  angekommen  sind;  die  Zunahme  beträgt  sonach  gegen  das 
vorige  Semester  21.  Die  Gesammtzahl  vertheilt  sich  folgendermassen  in  die 
einzelnen  FacuUäten: 

I.  Evangelische  Theologen:       1)  Inländer:    a)  im  K.  Seminar 54 

b)  in  der  Stadt 52 

2)  Ausländer 35 

II.  Katholische  Theologen:         1)  Inlander:   a)  im  K.  Wilhelmsslift  . .    60 

b)  in  der  Stadt 24 

2)  Ausländer 55 

III.  Juristen:  1)  Inländer 147 

2)  Ausländer 24 

IV.  Mediciner:  1)  Inländer:    a)  Mediciner  und  höhere 

Chirurgie    Studirende  79 

b)  Pharmaceuten 19 

c)  Chirurgen 17 

2)  Ausländer 22 

V.  Philosophie  Studirende:         1)  Inländer:   a)  im  K.  Seminar 61 

b)  im  K.  Wilhelm^stift. .  76 

c)  in  der  Stadt  21 

2)  Ausländer 10 

VI.  Stud.derStaatswissenschafl:  1)  Inländer:   a)  Regiminalisten   .....  5 

b)  Cameralisten 29 

c)  Land-  u.  Forst wirthe     2 
2)  Ausländer- 3 
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r.  Jena,  Ende  November.  (Wlnterfrequenz.  Lange  t-  V.  UUeöcion.  Erwerbangen  ffir 
die  Attribute  und  Krweitei-ungeii  derselben.    Gescbichtliclies  Seminar,  i  Preisaufgaben.    Denkmal  für  Johann 

Friedrieh.  Disctpiinarisches.)  Wie  mein  letzter  Bericht  beim  Niedergang  des  Sommer- 
halbjahres gegeben  wurde,  so  schreibe  ich  Ihnen  jetzt  beim  Aufgang  des 
Winterhalbjahres.  Die  Strassen  unserer  Stadt  sind  wieder  belebt,  die  Hör- 
säle geöffnet,  viele  davon  stark  gefüllt,  mit  frischer  Regisamkeit  Lehrende 
und  Lernende  in  Thätigkeit.  Der  Bestand  der  Universität  an  Studirenden 
iässt  sich  noch  nicht  genau  bestimmen,  bevor  die  amtliche  Zählung  beendigt 
ist;  nach  der  Frequenz  der  Vorlesungen  zu  urtheilen,  wird  er  der  des 
Sommerhalbjahres  nahe  kommen,  wir  würden  vermuthen  gleich  sein,  wenn 
nicht  regelmässig  das  Wintersemester  eine  etwas  verminderte  Zahl  darböte, 
fast  wäre  zu  sagen  darbieten  muss,  seitdem  auf  den  inländischen  Gymnasien 
jährige  Curse  eingeführt  worden  sind  mit  Entlassung  der  Abiturienten  nur 
zur  Österzeit,  eine  Einrichtung,  die  ohne  Berathuog  mit  der  Universität 
hergestellt,  hier  mannigfache  Missstände  zur  nothw^ndigen  Folge  hat.  Die 
neu  Herzukommenden  sind  demnach  bei  der  Herbstinscription  fast  nur  Aus- 
länder oder  Inländer,  die  bis  dahin  fremde  Hochschulen  besuchten.  Von  den 
Lehrern,  welche  der  vorige  Lectionskatalog  aufführte,  wird  zwar  in  dem 
neuen  kein  Name  vermisst,  aber  eben  beim  Beginn  des  Semesters  nahm  der 
Tod,  am  21.  Oct.,  den  Honorarprofessor  der  Theologie  Dr.  Johann  Lobegott 
Ferdinand  Lange  hinweg,  dessen  akademische  Thätigkeit,  mehr  in  den 
frühem  als  letztem  Jahren,  sich  auf  Kirchengeschichte,  neutestamentliche 
Exegese  und  Examinatoria  über  Dogmatik  bezog.  Er  war  geboren  am 
26.  Sept.  1798  zu  Colmwitz  im  sächsischen  Erzgebirge,  erhielt  seine  Gymnasial- 
bildung unter  Gernhard  auf  dem  Lyceum  zu  Freibefg,  studirte  in  Leipzig 
Philologie,  später  Theologie,  beg^b  sich  1818  nach  Jena,  promovirte  daselbst 
1819  als  Doctor  Philosophiae,,  i823  als  Baccalaureus  Theologiae,  wurde  1828 
ausserordentlicher  Professor  der  Philosophie  und,  nachdem  er  von  der  theo- 
logischen Facultät  zu  Leipzig  zum  Ehrendoctor  ernannt  worden,  1839  ordent- 
licher Honorarprofessor  der  Theologie.  —  Eine  andere  Lücke,  welche  im  Be- 
reiche der  deutschen  Philologie  durch  die  Berufung  des  Professors  Dr.Rückert 
nach  Breslau  ohnerachtet  der  Versuche,  den  Weggang  zu  verhüten,  entstan- 
den war,  ist  mit  Beginn  des  laufenden  Halbjahres  durch  Anstellung  des  Frei- 
herrn V.  Liliencron  als  ausserordentlichen  Professors  für  das  genannte 
Fach  ausgefüllt  worden.  Die  Universität  freut  sich,  einen  der  vertriebenen 
wackern  Gelehrten  Schleswig-Holsteins  nun  zu  den  Ihrigen  zu  zählen.  Seine 
Vorträge  haben  begonnen.  Wir  haben  Grund,  auch  die  demnächst  erfolgende 
Ausfüllung  einer  zweiten  Lücke  im  Bereiche  der  juristischen  Facultät,  bei 
welcher  der  Weggang  Feins  uild  Schmids  Tod  schmerzlich  empfunden  wur- 
den, in  Aussicht  zu  stellen. 

Die  Erwähnung  des  Letztgenannten  führt  mich  mit  Nothwendigkeil  zu 
den  Instituten  über,  die  den  akademischen  Zwecken  dienen,  zunächst  zu  der 
Universitätsbibliothek,  welcher  durch  den  Ankauf  der  von  Schmid  hinter- 
lassenen  Büchersammlung  eine  in  hohem  Grade  werthvolle  und  reiche  Ver- 
mehrung zu  Theil  wird.  Denn  noch  bedeutender  als  der  äussere  Umfang 
von  etwa  12,000  Bänden  ist  der  innere  Gehalt.  Der  Verstorbene  hat  mit 
einer  seltenen,  wahrhaft  musterhaften  Umsicht  für  alle  Theile  der  Juris- 
prudenz im  weitesten  Umfang  sämmt  ihren  Hülfswissenschaflen  gesorgt  und 
besonders  dem  publicistischen  Fache  den  Causes  celebres  Frankreichs  und 
Englands,  den  Staats-  und  Hausverträgen,  Specialgesetzen  der  deutschen 
und  ausserdeutschen  Länder  u.  dgl.  eine  an  Vollständigkeit  grenzende  Reich- 
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haltigkeit  verschafft,  die  in  den  deutschen  Bibliotheken  wenig  ihres  Gteichen 
haben  wird.  Nimmt  man  hiemit  die  gleichfalls  im  Ganzen  angekauften  Biblio- 
theken Voigts  und  Hands  zusammen,  so  ist,  abgesehen  von  den  etwas  früher 
erworbenen  Döbereiners  und  Starks,  nur  innerhalb  der  beiden  letzten  Jahre 
der  Universitätsbibliothek  die  ausser  den  currenten  Ankaufen  immerhin  recht 
betrachtliche  Vermehrung  von  mindestens  20,000  Banden  zugeflossen.  Hie* 
nächst  ist  es  sehr  dankbar  empfunden  worden,  dass  von  dem  grossen  fär  die 
Ägyptologie  wichtigen  Kupferwerke  des  Professors  Dr.  Lepsius,  welches 
auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  unter  dem  Titel:  „Denk- 
mäler von  Ägypten  und  Äthiopien  ^^  herausgegeben  wird  und  die  Resultate 
der  in  den  Jahren  1842  —  45  unternommenen  wissenschaftlichen  Expedition 
enthält,  dem  werthvollsten  literarischen  Denkmale,  welches  die  deutsche 
Literatur  über  die  alte  ägyptische  Welt  aufzuweisen  hat,  ein  Exemplar  voa 
Sr.  Majestät  dem  König  der  Universitätsbibliothek  zum  Geschenk  gemacht 
worden.  Der  Zuwachs  hat  eine  Erweiterung  der  Räumlichkeiten  der  Biblio- 
thek zur  Folge  gehabt,  woran  sich,  dem  Vernehmen  nach,  die  Herrichtang 
eines  andern  Theiles  des  Universitätsgebäudes  zu  einer  Anzahl  von  Hör- 
sälen in  naher  Zukunft  anreihen  soll,  und  ferner  ein  völliger  oder  theil- 
weiser  Umbau  des  anatomischen  Theaters.  Dieser  macht  sich  nothwendig, 
da  die  vorhandenen  Räumlichkeiten  die  Präparanten  nicht  wohl  Gassen,  deren 
Zahl,  wie  die  der  Theilnehmer  an  den  Kliniken,  zu  einer  ungewöhnlichen 
Höhe  gestiegen  ist.  —  Unter  den  andern  akademischen  Sammlungen  hat  das 
durch  Geheimenhofrath  Dr.  Göttiing  begründete  archäologische  Museum  eine 
schöne  Vermehrung  mittelst  dessen  Reise  nach  Griechenland  bereits  erhalten 
und  noch  ist  eine  bedeutende  Sendung  von  Rom  eben  angekommen.  Ebenso 
ist  für  das  orientalische  Münzcabinet  eine  geschlossene  Sammlung  von  mehr 
als  700  Stuck  neu  erworben  worden ,  und  der  Ankauf  einer  noch  beträcht- 
lichem, nach  Versicherung  des  Directors,  Prof.  Dr.  Sticke],  so  gut  wie 
gesichert.  Dieses  Museum  wird  hienach  mit  seinem  Gesammtbestand,  wenn 
nicht  der  Zahl  so  doch  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  nach,  unter  den 
ähnlichen  in  Deutschland  befindlichen  Sammlungen,  für  die  muhammedanische 
Numismatik  wohl  den  ersten  Rang  einnehmen.  —  Der  Umwandlung  des 
reichen  mineralogischen  und  oryktognostischen  Museums  ist  bereits  in  meinem 
vorigen  Berichte  Erwähnung  geschehen;  ich  habe  nur  hinzuzufügen,  dass 
diese  eben  so  mühevolle  wie  verdienstliche  Arbeit,  die  zum  grossen  Förder- 
niss  der  Beschauenden  und  Forschenden  dient,  ihrer  Vollendung  nahe  gebracht 
ist.  —  Zur  frischen  Belebung  der  historischen  Studien  dienen  nicht  nur  die 
mit  steigendem  Beifall  besuchten  Vorlesungen  des  Professors  Dr.  Droysen, 
sondern  auch  das  neu  von  demselben  begründete  geschichtliche  Seminar. 
Durch  Stellung  einer  geschichtlichen  Preisaufgabe  für  die  Studirenden  hat  er 
noch  seinerseits  und  für  sein  Fach  eine  Einbusse  gut  gemacht,  welche  die 
andern  Fächer  seit  einigen  Jahren  erlitten  haben.  Es  bestand  nämlich,  wie 
an  manchen  andern  Universitäten  so  auch  an  der  hiesigen,  eine,  von  dem 
unvergesslichen  Grossherzoge  Carl  August  gestiftete ,  jährliche  Preisverthei- 
lung  für  die  Studirenden  der  vier  Facuitätcn,  durch  welche  mancher  nach- 
mals berühmte  Gelehrte  zuerst  in  die  Schriftstellersocietät  eingeführt  und 
manche  Schrift  ins  Dasein  gerufen  worden  ist,  die  eine  bleibende  Stelle  in 
der  Literatur  behauptet.  Diese  Einrichtung  wurde,  aber  vor  einigen  Jahren 
dahin  umgewandelt,  dass  die  für  jenen  Zweck  bestimmten  Gelder  zur  Her- 
richtung und  Unterhaltung  von  einigen  Krankenbetten  für  Studirende  in  den 
Landesheilanstalten  verwendet  wurden.    Möge  jene  historische  Preisaufgabe 
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Qjfie  Vorbedeutung  doflSr  «ein,  dass  Quch  den  übrigen  FacuUat^ii  das  Fjrub^re 
zurückkehre,  was  ohne  Begutaphtang  des  Senats  abrogirt  worden!  —  Bn 
den  Wünschen  und  Hoffnungen  angekommen,  darf  ich  hinzufügen,  dass  eine 
der  kühnsten,  die  man  in  jüngster  Zeit  s&u  fassen  gewagt  hat,  nämlich  dem 
hochherzigen  Kurfürsten  Johann  Friedrich  dem  Grossmüthigen,  dem  Gründer 
der  hie^igßn  Universität,  bei  dem  im  Jahre  1857  bevorstehenden  Jubiläum 
eine  Reitejrstatue  hier  aufzustellen,  um  ein  Bedeutendes  ihrer  Erfüllung  da- 
durch näher  gebracht  ist,  dass  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  als 
}^pch»t$einen  Beitrag  dazii  die  Lieferung  des  nöthigcn  Erzes  zuzusichern 
geruht  hat.  Scbliessen  sich  nun  sonst,  wo  irgend  Zöglinge  dieser  HocH- 
SM^hyle  in  Nahe  und  Ferne  zerstreut  sind,  für  denselben  Zweck,  um  Beitr^tge 
zu  veranlassen  und  zu  sammeln,  tüchtige  Männer  mit  Eifer  ;;usammün,  so 
wird  der  Wunsch  zum  schmückenden  und  vielsagenden  Bilde  sich  ge^isslich 
verwirklichen. 

Nehmen  Sie  zu  diesem  Berichtelen  hinzu,  dass  soeben  die  Stelle  des 
akademischen  Amtmtinns  durch  einen  sehr  wackern,  besonnenen,  streng  gesetz- 
lichen Mann  besetzt,  die  Saumseligkeit  im  Belegen  der  Vorlesungen  abge- 
stellt und  durch  die  Einrichtung  der  genatsdeputation  für  die  Aburtheilung 
der  studentischen  Disciplinarvergehen  grössere  Raschheit  und  Gleichmässig- 
^eit  in  das  Verfahren  gebracht  wordon  ist,  so  kann  man  sich,  im  Vergleich 
ii)it  dem  Zustand  vor  etlichen  Jahren,  bei  unbefangener  Betrachtung  des  Sin- 
drpcks  nicht  erwehren»  dass  die  Universität  in  einem  neuen  Aufschwünge 
begriffen  sei. 

ß,  Leipzig,  Anfang  Denember.  (FrequenxverhäUnisse.)  Das  soeben  aus- 
gegebene Per^onalverzeichniss  unserer  Universität  bestätigt  allerdings  das 
Gerücht,  womit  man  sich  si^hon  seit  tnehrern  Wochen  hier  trug,  dass  näm- 
lich der  Frequenzstand  unserer  Universität  auch  in  diesem  Semester  sich 
nicht  erhöht,  sondern  gemindert  habe.  Die  Minderung  beträgst  zwar  nicht 
80  viel,  wie  im  vorigen  Sonunerhalbjahr,  wo  die  Zahl  der  Studirenden  von 
SA8  auf  812  fiel,  sie  ist  aber  doch  immer  nicht  ausser  Betracht  ?u  $telle9. 
Zu  jenen  812  sind  nämlich  zwar  163  Neuinsoribirte  gekommen,  aber  dafür 
189  abgegangen,  so  dass  ein  Minus  von  26  bleibt  und  die  Gesammtzahl  nur 
786  beträgt.  Wir  sind  begierig ,  was  die  bekannte  hier  domicilirende 
regierungsfeindliche  Clique,  welche  im  verflosseneti  Frühjahr  so  beflissen 
war,  die  Frequenzmjnderung  des  Sommerhalbjahrs  dem  Mangel  an  Vorsorge 
Seitens  4es  Ministeriums  für  die  Besetzung  mehrerer  bedeutender  Lehrstuhl 
zuzuschreiben,  nunmehr  für  Erklärungen  dieser  neuen  Minderung  gdben  wird, 
nachdem  selbst  dieselbe  Presse,  welche  jene  Deutungen  verbreitete,  hat  an- 
erkenAen  müssen,  wie  umsichtig  und  tüchtig  die  vorhandenen  Lücken  im 
Lehrpersonal  seitdem  ausgefüllt  worden  sind.  Einstweilen  gestatten  Sie  mir, 
ühI  einige  Punkte  in  dieser  Beziehung  aufmerksam  zu  machen.  Fürs  ^ste 
ist  idie  jetzige  Abnahme  der  Frequenz  in  keiner  Weise  der  Art,  dass  si/s 
auf  eine  Abnahme  des  auswärtigen  Rufes  der  Universität  schliessen  Hesse. 
Penn  dieselbe  erstreckt  sich  lediglich  auf  Inländer;  die  Zahl  der  Au^- 
laudier  ist  sich  gleich  geblieben,  ja  es  sind  sogar  in  den  letzten  sechs  Mona- 
ten 17  Ausländer  mehr  als  in  den  vorhergehenden  sechs  Monaten  immatri- 
culirt  worden.  Sodann  ist  zu  beachten,  dass  die  Minderung  ,der  Frequenz 
keineswegs  mit  einem  Sinken  der  Zahl  der  Neuinscribirten  zusammenhängt; 
es  sind  vielmehr  im  letzten  Halbjahr  7  mehr  als  im  vorhergehenden  immatri- 
jQuUrt  worden,  so  4ass,  wenn  dieses  Verhältniss  in  gleichem  Steigen  bleibt, 
4as  Sfissverhältniss  zwischen  Abgang  und  Zuwachs  —  der  alleinige  Uiächstp 
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Grund  der  Frequenzabnahme  —  binnen  wenigen  Semestern  aasgeglicben 
werden  wird.  Endlich  aber  ist  zu  erwägen,  dass  selbst  die  glänzendsten 
Berufungen  nicht  sofort  ihre  Wirkungen  nach  dieser  Seite  äussern  kön- 
nen. Von  wie  gutem  Erfolge  dergleichen  aber  mit  der  Zeit  hegleitet  sind, 
das  zeigt  sich  jetzt  deutlich  in  dem  Umstände,  dass  das  Studium  der  Medicin 
in  diesem  Semester,  trotz  des  Herabgehens  der  Gesammtzahl  der  Studiren- 
den,  doch  im  Steigen  begriffen  ist.  Es  studiren  jetzt  mehr,  und  vorzugs- 
weise mehr  Ausländer,  hier  Medicin,  als  im  vorigen  Halbjahr.  Auch  die 
Zahl  der  Studirenden  der  Philosophie  hat  sich  gegen  das  vorige  Halbjahr 
vermehrt.  Ich  gebe  Ihnen  schliesslich  die  specielle  Dbersicht  des  ^jetzigen 
Status,  wobei  die  in  Parenthese  beigesetzten  Zahlen  das  Plus  oder  Minus 
gegen  das  vorige  Semester  bezeichnen.    Es  studiren: 

Theologie 162  (—  3),  davon  47  Ausländer  (+  3). 

Jurisprudenz 325  C—22),      „      69        „  (~  8). 

Medicin 160  C+  43,      ^      49         „  (+6). 

Chirurgie 45  (+  1),      „       19        „  (=)• 

Pharmacie 13  (— 6),      „        3        „  (— 1). 

Naturwissenschaft 17  ( — 2),      „        7        „  (=). 

Philosophie 15  (+ 4),       „        4        „  (=). 

Pädagogik 4C+0,      ^        4        „  C+ 1). 

Philologie. 14  (=),  ^        8        „  (-1). 

Mathematik 19  (—  1),      „        2        „  (==> 

Cameralia , 12  (—  2),      ^        4        „.         (=). 

786  (-26),      ,     216        ,  (=). 

a.    Manchen,    den   6.  DeCember.   CReubel  f.  Uenle.  ▼.  Siebold.  ▼.  Llebig.  Cetbel.  Akadem. 

Wahieno  Uosere  Universität  hat  in  dem  ordentlichen  Professor  der  Medicin 
Hofrath  Dr.  Reubel  am  9,  Nov.  durch  den  Tod  einen  Mann  verloren,  der 
mehr  in  frühem  Jahren  als  zuletzt  grosse  Bedeutung  für  dieselbe  hatte.  Er 
war  zu  Nordhausen  am  27.  Febr.  1779  geboren,  stand  also  in  seinem  74sten 
Lebensjahre.  Als  22jahriger  Jüngling  bestieg  er  den  Katheder  an  der  Uni- 
versität Bamberg.  Im  Jahre  1810  wurde  er  praktischer  Arzt  in  München. 
Als  die  Universität  von  Landsbut  nach  München  verlegt  wurde ,  trat  er  als 
Privatdocent  der  Philosophie  und  Medicin  auf.  Im  Jahre  1832  wurde  er 
ordentlicher  Professor  in  der  medicinischen  Facultat  für  Physiologie  und 
Semiotik,  Anthropologie  und  Psychologie,  endlich  für  die  pragmatische  und 
Literärgeschichte  der  Medicin.  Vom  Fürsten  von  Öttingen-Wallerstein  erhielt 
er  den  Titel  „ Hofrath ^S  Seine  Richtung  war  die  naturphilosophische;  zuletzt 
hatte  die  Homöopathie  in  ihm  ihren  Vertreter  und  auch  seine  ärztliche  Praxis 
war  eine  homöopathische.  Nachdem  seine  Leiche  auf  ein  ihm  zugehöriges 
Gut  gebracht  war,  wurde  ihm  in  der  Ludwigskirche  ein  feierlicher  Trauer- 
Gottesdienst  gehalten.  Eine  eigentliche  Lücke  ist  durch  seinen  Tod  nicht 
entstanden ;  doch  ist  durch  denselben  die  Berufung  eines  Physiologen  ermög^ 
licht.  Man  spricht  von  Hofrath  Henle  in  Göttingen,  früher  in  Heidelberg, 
den  das  Gerücht  schon  im  vorigen  Jahre  von  Heidelberg  aus  hieher  berufen 
sein  liess.  Da  nun  für  das  Sommersemester  Karl  Theodor  v.  Siebold 
aus  Breslau  hieher  kommen  wird,  mit  dessen  Berufung  die  Errichtung  eines 
physiologischen  Instituts  in  Verbindung  steht,  und  auch  noch  die-  Herbei- 
ziehung einer  chirurgischen  Celebrität  in  Aussicht  ist,  so  wird  die  medicini- 
sehe  Facultat  in  einer  Weise  mit  ausgezeichneten  Lehrern  besetzt  sein,  dass 
eine  nachhaltige  Vermehrung  der  Studirenden  dieser  Facultat  erwartet  wer- 
den kann;  ihre  Zahl  ist  schon  im  laufenden  Semester  sehr  gestiegen.    Am 
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18.  Nov.  hat  denn  auch  v.  Liebig  seine  Vorlesungen  vor  einem  äusserst 
zahlreichen  Auditorium  eröffnet.  Die  Vorlesung,  welche  den  Begriff  der 
Experimentalchemie  erörtert,  ihr  Gebiet  und  ihre  Aufgaben  abgränzt  und 
eine  Parallele  zwischen  den  Naturerscheinungen  und  den  Chiffern  eines  in 
unbekannter  Sprache  geschriebenen  Buchs  geistreich  durchfährt,  ist  seitdem 
im  Verlag  der  literarisch  -  artistischen  Anstalt  der  Cotta'schen  Buchhandlung 
gedruckt  erschienen.  Der  Cultusminister  Freiherr  v.  Zwehl  befand  sich 
unter  den  Zuhörern,  denen  sich  überhaupt  viele  Nichts tudirende  zugesellt 
haben;  die  Vorlesung  weihte  zugleich  das  Auditorium  des  neuen  Laboratoriums 
ein.  —  Am  23.  Nov.  eröffnete  eine  weitere  unserer  Universität'  gewonnene 
Notabilität  ihre  Vorlesungen,  der  Dichter  EmanuelGeibel.  Er  liest  über 
Poetik  und  grebt  zuerst  eine  Untersuchung  über  das  Wesen  der  Poesie, 
erörtert  ihre  Formen  und  entwickelt  die  Gesetze  einer  jeden  besondern 
Gattung.  Insofern  er  daher  das  Princip  der  schönen  Kunst  auf  Poesie  an- 
wendet und  dieselbe  sowohl  nach  ihrem  Wesen  und  Begriff,  Materie  und 
Form  als  nach  ihrem  Umfang  und  nach  den  allgemeinen  Dichtungsarten 
ästhetisch  betrachtet,  zugleich  aber  auch  die  Theorie  des  poetischen  Styls 
und  die  eigentliche  Technik  der  Poesie,  namentlich  die  Metrik  und  die 
Theorie  des  Reims  erörtert,  schliesst  er  sich  eng  an  die  antike  Auffassung 
der  Poetik  ah.  Das  Auditorium  war  äusserst  zahlreich;  der  Katheder  war 
mit  Blumen  und  Lorbeerkranz  ausgeschmückt.  Sein  gewissermassen  schüch- 
terner Dank  und  die  Bescheidenheit,  mit  der  er  seine  Wirksamkeit  begann, 
erweckten  die  allgemeinste  Theihiahme,  und  selbst  wenn  er  der  präcise 
Theoretiker  nicht  wäre,  der  er  wirklich  ist,  der  schöpferische  Dichter  und 
liebenswürdige  Mensch  würde  über  ünvollkommenheit  der  Theorie  hinaus- 
blicken lassen.  Auf  gestern  war  zu  seinen  Ehren  ein  grosses  Festmahl  von 
130  Gedecken  im  bayerischen  Hof  angeordnet  und  nicht  abgestellt  worden, 
obgleich  ein  Unwohlsein  den  Gefeierten  vor  einigen  Tagen  befallen  hatte, 
das  ihn  nölhigte,  seine  Vorlesungen  auszusetzen;  er  ist  glücklicher  Weise, 
wiederhergestellt  und  die  Befürchtung,  dass  das  Mahl  verschoben  werden 
müsste,  hat  sich  als  unbegründet  erwiesen.  In  dem  festlich  geschmückten 
Speisesaale  war  im  Hintergrunde  die  Büste  des  Königs  aufgestellt.  Der 
Gefeierle  sass  zwischen  Thiersch  und  Kaulbach,  den  Präsidenten  der  beiden 
Akademieen,  der  Wissenschaften  und  der  Künste;  alle  Toaste  wurden  in 
gebundener  Rede,  der  erste  auf  den  König,  ausgebracht.  —  Die  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  folgende  Wahlen  vollzogen.  Es  sind  gewählt:  L  Als 
Ehrenmitglieder:  Se.  k.  H.  Prinz  Johann  von  Sachsen  und  der  k.  b. 
Staatsrath  Frhr.  v.  Strauss.  II.  Als  ordentliche  Mitglieder  der  historischen 
Classe:  Dr.  Kunstmann,  Universitätsprofessor  dahier,  und  Dr.  Föhringer, 
Gustos  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek.  III.  Als  ausserordentliches  Mitglied 
der  genannten  Classe:  Karl  August  Muffat,  Kanzlist  beim  Reichsarchiv 
dahier.  IV.  Als  auswärtige  Mitglieder:  a)  für  die  philosophisch-philologische 
Classe:  Prof.  GöttlTng  in  Jena,  Wilhelm  Grimm  in  Berlin,  Dr.  Günther 
in  Wien,  Prof.  Mommsen  in  Zürich,  Prof.  Movers  in  Breslau,  Prof.  Rudolph 
Roth  in  Tübingen  und  Hofrath  Dr.  Sauppe  in  Weimar;  b)  für  die  mathe- 
matisch-physikalische Classe:  Johann  Franz  Enke,  Director  der 'Sternwarte 
in  Berlin,  Dr.  Franz  Hessler,  Landgerichtsarzt  in  Wemding,  und  James 
David  Forbes,  Professor  der  Physik  in  Edinburg;  c)  für  die  historische 
Classe:  Joh.  Eutychius  Kopp,  Professor  in  Luzern,  und  Graf  Joh.  Nepomuk 
Mailäth  zu  Pesth.  V.  Als  correspondirende  Mitglieder:  a)  für  die  mathe- 
matisch-physikalische  Classe:    Sebastian   Fischer,    Leibarzt    des   Herzogs 
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von  Letichtenberg,  Joseph  Dalton  Hook  er,  med.  Dr.  in  London,  und  Fran- 
cesco Zandedesche,  Professor  der  Physik  in  Parma;  b)  förd(e  historische 
Classe:  Franz  Joseph  Mone,  Archivdireclor  in  Carlsruhe,  Dr.  Roth,  Pro- 
fessor der  Rechte  in  Marburg,  W.  B.  Wenk,  Dr.  phil.  zu  Leipzig,  und 
I.  Heil  mann,  k.  Oberlieutenant  und  Brigade^  Adjutant  in  Ingolstadt.  Diesä 
Wahlen  haben  auch  bereits  die  Genehmigung  des  Königs  erhalten.  Nach^- 
träglich  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Privatdocenl  Dr.  Thiersch, 
seither  Prosector,  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Chirurgie  ernannt 
worden  ist. 

O.    Erlangdn,    5.    December.      C  Prorectmatsrede.     Dr.  Höfling.     Beförderung   von  Extra- 
ordlnariea  zu  Ordinarien.    Znnalimc  der  Frequenz.    Flei.ss.    Verniögenslosigkcit  der  Studirendeii.   Promotionen 

im  J.  1851-52.)  Nachdem  das  neue  Studienjahr  durch  eine  treffliche  Rede  des 
diessjährigen  Protectors,  Professors  Dittrich,  war  eröffnet  worden,  erlitt 
unsere  Universität  einen  grossen  Verlust  durch  die  Ernennung  des  Pro- 
fessors der  praktischen  Theologie  Dr.  Höfling  zum  Oberconsistorialrath  nach 
München.  Aber  so  sehr  wir  den  wohl  auf  lange  Zeit  fühlbaren  Abgang 
dieses  Collegen  bedauern,  so  müssen  wir  doch  zugestehen,  dass  sich  wenige 
Gelehrte  finden  dürften,  welche  sich  in  gleichem  Grade  wie  Höfling  durch 
Studien  und  Schriften  für  eine  Stellung  gerade  im  Kirchenregimenle  befähigt 
haben.  In  Erwägung  des  Epoche  machenden  Werlhes  seiner  Schrift:  Grund- 
sätze evangelisch-lutherischer  Kirchenverfassung,  welche  binnen  zwei  Jahren 
in  drei  Auflagen  erschienen  ist,  hat  ihn  unsere  Juristenfacultät  zum  Ehren- 
doctor  des  Kirchenrechts  ernannt.  Dagegen  haben  wir  in  jüngster  Zeit  die 
Freude  gehabt,  die  bisherigen  ausserordentlichen  Professoren  Heyd er  und 
Spiegel  zu  ordentlichen  befördert  zu  sehen.  —  Die  Frequenz  der  Uni- 
versität hat  zugenommen;  wir  zählen  in  diesem  Äugenblick  417  Studirende, 
darunter  80  Ausländer;  im  Sommersemester  hatten  wir  400  Studenten,  unter 
diesen  84  Ausländer.  Während  wir  bis  jetzt  alle  Ursache  haben,  mit  dem 
Fleisse  und  der  Hörwilligkeit  derselben  zufrieden  zu  sein,  während  sich  bei 
uns  entschieden  herausstellt,  dass  in  Folge  der  Lernfreiheit  im  Ganzen 
durchaus  nicht  weniger  belegt  wird  als  sonst,  müssen  wir  andererseits  die 
bedenkliche  Wahrnehmung  machen,  dass  die  Zahl  Derjenigen  sich  nicht  un- 
bedeutend mehrt,  welche  gänzlich  unvermögend  sind,  aus  eigenen  Mitteln  zu 
Studiren.  Die  natürliche  Folge  davon  ist,  dass  die  Mittel  zur  Unterstützung 
immer  weniger  zureichen,  und  dass  in  Folge  dessen  oft  ein  talentvoller 
Armer,  der  zum  Studium  recht  eigentlich  berufen  ist,  in  bedauerlicher  Weise 
leer  ausgeht,  weil  Andere  die  Beneficien  erhalten  haben.  —  Im  Jahre  IS^Vs« 
hat  die  theologische  Facultät  promovirt  die  Herren:  Pastor  Ahlfeld  in 
Leipzig  und  Prof.  Christiani  in  Dorpat;  die  juristische  die  HH.  Rechts- 
prakticanten  resp.  Accessisten  Muther  aus  dem  Koburgischen ,  Toussaint 
aus  Nürnberg,  v.  Malzen-Tillburg  aus  Bamberg,  ßezold  in  München, 
Fitting  aus  Mauchenheim  in  der  Pfalz,  Roesling  in  .Bamberg;  die  medi- 
cinische  die  Herren:  Rausch  aus  Tambach,  Stamm  aus  Hessen  -  Homburg, 
Wen  in  g  aus  Nürnberg,  Charles  Fixott  auf  Cap  Breton,  Bran  aus  Jena, 
Eicke  aus« Schleswig,  Hoffmann  aus  Bayersdorf,  Rau  aus  Lichtenhof  bei 
Nürnberg,  Landes  mann  aus  Mähren,  Stern  aus  Oldenburg,  Yonng  aus 
London,  Grindord  aus  London,  Yoit  aus  Saalfeld,  Blackishaw  aus  London, 
Pitt  in  Norwich,  Skibinski,  k.  k.  Professor  an  der  Hebammenschule  zu 
Czernowitz  in  der  Bukowina,  Haberstumpf  aus  Culmbach,  Raab  aus 
Bayreuth,  Rehm  aus  Ederheim,  Mayr  aus  Kaufbeuern,  Ritz  aus  Vorchheim. 
Die  philosophische  Doctorwürde  haben  erhalten  die  Herren:   Paul  Kellner, 
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Cand.  TheoL  aus  Hönigern  in  Schlesien,  und  Ludwig  Zavbzer,  Stadlapo« 
theker  in  Manchen ;  fünfzehn  andere  Gesuche  3rnd  theilvreise  nach  Mitthei-* 
lung  der  wissenschaftlichen  und  pecuniären  Bedingungen  nicht  weiter  ver- 
folgt, grossentheils  aber  abschlägig  beschieden  worden.  Das  Ehrendiplom 
dieser  Facultit  haben  erhalten  die  Herren  Pfarrer  Kraussold  in*  Fürth 
und  Dittfliar  in  Bayreuth. 

=    Würzburg,    den    H.    December.     (Vlrchow  blcn»t.    Die  neue  Anatomie.    Die  Viii- 
versitätskirche.      Die  der   Universität  wiedergewonnenen    Localitäteo.)       Zu|^      BcruhlgUng      Allcr, 

welche  sich  für  den  Flor  unserer  medicinischen  Facultät  interessiren^  dient  die 
Nachricht,  dass  Prof.  Virchow  der  Ünsrige  bleibt.  Die  Berufung  nach 
Zürich  galt  der  durch  Hasse's  Abgang  nach  Heidelberg  verwaisten  medicini- 
schen Klinik.  So  reizend  für  den  Berufenen  die  Direclion  der  medicinischen 
Klinik  an  sich  gewesen  wäre,  schon  durch  den  gewaltigen  Einfluss,  den  der- 
selbe auch  auf  die  praktische  Medicin  in  dieser  Slellung  unfehlbar  hätte 
erlangen  müssen,  so  zog  er  es  doch  vor,  in  seinem  bisherigen  Wirkungs- 
kreis zu  verharren,  da  mit  des,sen  Aufgeben  viele  begonnene  wissenschaft- 
liche Arbeiten  nothwendig  hallen  abgebrochen  werden  und  aller  Aussicht 
auf  Vollendung  verlustig  gehen  müssen.  Diese  Ablehnung  geschah  in  der 
uneigennützigsten  Weise,  ohne  dasS  irgend  Bedingungen  gestellt  worden 
wären.  Mögen  Diejenigen,  die  sich  als  Gegner  Virchows  geriren,  ohne  ihn 
und  seine  Wiss^enschafi  auch  nur  entfernt  zu  kennen,  die  ihm  Ansichten, 
Meinungen  und  Richtungen  beilegen,  von  deren  Dasein  sie  selbst  nicht  die 
mindeste  Überzeugung  haben  können,  die  Verdächtigungen  dieses  Gelehrten 
aufgeben,  da  derselbe,  wie  sie  aus  der  Ablehnung  jenes  Rufs  erkennen 
mögen,  sich  um  ihre  Gegnerschaft  nicht  kümmert.  Im  Interesse  übrigens 
der  von  Virchow  vertretenen  Disciplinen  wäre  es  gewiss,  wenn  an  unserer 
Universität^  die  in  Betreff  der  medicinischen  Wissenschaften  durch  ihre  vor- 
trefflichen Ansialten  ebensowohl  als  durch  die  stete  Vorsorge  des  Gouverne- 
ments für  tüchtige  Besetzung  der  Lehrstellen  eine  der  höchsten  Stellungen 
unter  den  deutsehten  Universitäten  einnimmt,  die  Zuweisung  einer  Kranken- 
abtheilung  an  den  Professor  der  pathologischen  Anatomie  beschlossen  wurde, 
nicht  um  klinische  Vorträge  zu  halten,  sondern  um  die  allein  fruchtbringende 
Vereinigung  der  medicinischen  Theorie  mit  der  Praxis  sicher  zu  stellen. 
Diess  ist  euch  der  Wunsch,  den  Virchow,  indem  er  den  Ruf  an  eine  der 
schönsten  Kliniken  der  Anhänglichkeit  an  seine  hiesige  Stellung  zum  Opfer 
brachte,  aussprach,  ein  Wunsch,  dessen  Erfüllung  gegenüber  den  vielerlei 
in  der  Stadt  Würzburg  bestehenden  Hospitalanstalten  leicht  zu  gewähren 
wäre.  —  Die  neue  Anatomie  wird  am  1.  Jan.  im  Stande  sein,  bezogen  zu 
werden,  und,  sofern  nicht  besondere  Rücksichten  den  Einzug  bis  zum  Früh- 
jahr zu  verschieben  nöthigen,  auch  wirklich  bezogen  werden.  Die  Neu- 
gestaltung dieses  Attributs  hat  die  Universität  durch  aussergewöhnliche  Geld- 
opfer erringen  nvüssen,  und  begreiflich  ist  mit  der  Vollendung  des  Baues  der 
Aufwand  noch  keineswegs  zum  Ende  gelangt,  da  die  innere  Einrichtung, 
die  Herstellung  eines  grossentheils  ganz  neuen  Inventars,  die  Erweiterung, 
welche  die  in  dem  Gebäude  unterzubringenden  Saromiungen  zweifelsohne 
ei'halten  werden,  noch  viele  Kosten  bereiten  müssen.  Dafür  wird  aber  auch 
die  Universität  Würzburg  eine  Anatomie  aufzuweisen  haben,  wie  sie  bis  jetzt 
an  den  wenigsten  Universitäten  gefunden  werden  dürfte.  —  Oberhaupt 
geschieht  Alles,  um  die  Localitäten  der  hiesigen  Uiiiversität  mit  der 
Bedeutung,  die  sie  errungen  hat,  in  Einklang  zu  setzen.  Die  durch  die 
Qwnöe  des   Königs    dem   Gottesdienste   wieder    bestimmte  Universitätskirebe 
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ist  nunmehr  so  weit  gereinigt  und  hergestellt,  dass  jeder  Sachverständige 
sie  für  eines  der  schönsten  Gotteshauser  der  Stadt,  wo  nicht  für  das  schönste, 
erklären  muss;  jedenfalls  wird  kaum  eine  deutsche  Universität  eine  so  erhabene 
eigene  Kirche  aufzuweisen  haben.  Freilich  wird  es  nun  an  der  Zeit  sein,  dass 
Diejenigen,  die  sich  für  die  Wiederherstellung  dieses  herrlichen  Tempels 
interessiren,  ihre  milde  Hand  aufthun,  damit,  nachdem  die  parat  gewesenen 
Gelder  durch  die  bisherigen  Arbeiten  erschöpft  sind,  das  Restaurationswerk 
einem  erfreulichen  Ende  zugeführt  werden  kann.  —  Die  neuen  Hörsäle  sind 
jetzt  auch  sämmtlich  fertig  und  bezogen;  auch  ist  eine  zweckmässige  Be- 
leuchtung derselben  angeordnet  Während  die  alten  Hörsäle  alle  auf  die 
Strasse  gingen  und  durch  Strassenlärm  die  Vorträge  vielfach  gestört  werden 
mussten ,  sind  die  neuen  Hörsäle  alle  nach  dem  Innern  Hofe  des  Universitäts- 
gehäudes  gelegen  und  ist  damit  den  Vorträgen  die  so  nothwendige  Ruhe 
gegönnt.  Oberhaupt  sind  jetzt  alle  Räumlichkeiten,  welche  ehemals  die 
k.  Kreisregierung  zur  grossen  Beengung  und  Unbequemlichkeit  der  Uni- 
versität inne  hatte,  dieser  für  ihren  eigenen  Gebrauch  zurückgegeben,  was 
um  so  nothwendiger  war,  als  bei  der  Ausdehnung  aller  Attribute,  bei  der 
grossen  Frequenz  der  Universität  und  der  ansehnl?ch  vergrösserten  Lehrer- 
zahl die  früher  den  Universitätszwecken  dienenden  Localitäten  bei  Weitem 
nicht  mehr  ausreichen  würden. 

W.  Wien,  Ende  November.  (Die  Rechtsfacultat;  Oegenaätie  dariv.  Literarische  Thätig. 
keit  der  jnrist.  Proff.    Edlauer«  Vortrüge.    PhlUlps.    Philo8ophi»clie  Facnltät    Die  Ästhetik  nicht  Tertretea. 

Albert  Jiger  und  Oscar  t.  Redwitz.)  Goraumo  Zeit  ist  verstricheu ,  Seit  ich  Ihnen 
meinen  letzten  Bericht  über  unsere  Hochschule  oder  vielmehr  über  eine 
hervorragende  Persönlichkeit  derselben  geschrieben.  So  oft  wir  bei  uns 
selbst  einkehren  und  im  eigenen  Haushalte  des  Geistes  und  der  Bildung 
beschäftigt  sind,  sehen  wir  uns  auf  natürliche  Weise  veranlasst  zum  Rück- 
züge vom  Felde  der  Kritik  Anderer,  auf  welchem  Terrain  ein  Sieg  ohnehin 
nur  dann  zu  den  Errungenschaften  zu  zahlen  ist,  wenn  er  wirklich  als  Re- 
sultat der  Selbstvervollkommnung  und  nicht  bloss  als  eine  Diversion  erscheint, 
wodurch  gewisse  Schwächen  im  Centruin  unserer  Streitmacht  verdeckt  werden 
sollen. 

Mein  voriger  Brief,  mit  der  breiten  Feder  des  Lobes  geschrieben,  das 
übrigens  Sie  selbst  in  Ihrer  geehrten  Zuschrift  als  ein  gerechtes  anerkennen, 
Hess  in  meinem  Herzen  ein  stilles  Drangen  nach  Gegensätzen  wach  werden, 
das  sich  diessmal  sicherlich  geltend  gemacht  hatte,  wäre  nicht  die  gut 
gespitzte  Feder  durch  so  manche  Wahrheit,  die  ich  ins  Tagebuch  meiner 
Erfahrungen  in  der  Zwischenzeit  einschreiben  musste,  bereits  etwas  abge- 
stumpft worden. 

Aus  Verehrung  für  den  Spruch  des  berühmten  griechischen  Künstlers, 
weiland  Apelles,  will  ich  vorzüglich  nur  von  der  Juristenfacultät  sprechen 
und  in  Betreff  der  philosophischen  ein  kurzes  Tractätlein  anhängen  Es  ist 
von  einsichtsvollen  Fachmännern  schon  zum  Öftern  bemerkt  worden,  dass  es 
der  Wiener  Recht.sschule  durchaus  nicht  an  Mitteln  gebreche  zu  einer  kräf- 
tigen wissenschaftlichen  Opposition;  allein  es  fehle  in  der  Hauptsache  ganz 
und  gar  an  Vereinigungspunkten,  an  versöhnenden  Momenten.  E  dl  au  er 
und  Krause  (Ahrens),  Hye  undWahlberg  (Jury),  die  bequeme  Vertrags- 
theorie, ein  Mantel,  der  Kaisern  wie  Präsidenten  um  die  Schultern  geworfen 
werden  kann,  und  die  ebendesshalb  jetzt  mit  ziemlich  unsicherer  Haltung 
auftretende  ideale  Rechtstheorie,  welche  seit  dem  neuen  französisch  -  politi- 
schen Evangelium  fast  sprachlos  dasteht  und  ohne  Zweifel  im  Stillen  schon 
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auf  Cottcesfiionen  sinnt ,  der  veraltete  Rechtsstaat  und  der  neugeborne  MilitSr- 
staat:  all'  diese  Gegensatze  leben  im  grossen  Wien  und  man  kann  sich  von 
ihrem  Bestehen  recht  klar  überzeugen.  Dollin  er  ist  zwar  durch  den  origi- 
nellen Fachmann  auf  der  Kanzef,  schwerlich  aber  in  der  Gesinnung  seiner 
Partei  verdrängt  worden.  Und  so  könnte  ich  fortfahren  in  infinitum.  Freilich 
werden  sich  auch  anderswo  dergleichen  Gegensatze  finden,  aber  von  einer 
eigentlichen  Schule  wird  man  dort  so  wenig  sprechen  können,  als  hier, 
wenn  die  Männer  fehlen,  welche  den  Beruf  der  Entscheidung  in  sich 
fühlen  und  zugleich  in  der  Lage  wären,  sie  zur  Geltung  zu  bringen.  Dass 
solche  Umstände  auf  die  Studirenden  einen  unvortheilhaften  Einfluss  nicht 
verfehlen  können,  liegt  auf  der  Hand,  wenn  auch  nur  auf  jenen  Theil  der- 
selben, der  sich  auf  das  „ju^^r^  '^  verba  magist W  hält;  aber  wer  weiss 
nicht,  dass  dieser  Theil  bei  Weitem  der  grössere  ist  ?  Damit  will  ich  jedoch 
keineswegs  gesagt  haben,  dass  nicht  Jeder  der  HH.  Professoren  seinen  Platz 
auf  sehr  ehrenvolle  Weise  ausfülle,  wovon  zum  Theile  auch  bedeutende 
literarische  Werke  Zeugniss  geben,  Werke,  deren  Kenntnissnahme  wohl  auch 
von  auswärtigen  Universitäten  nicht  umgangen  werden  darf.  Ich  erinnere 
nur  an  Phillips  undPachmanns  Kirchenrecht,  an  Stubenrauchs  Hand- 
buch der  politischen  Gesetzgebung  in  Österreich,  das  leider  von  der  Un- 
gunst der  Zeitverhältnisse  verfolgt  ward;  an  den  bald  der  Vollendung  ent- 
gegengehenden Commentar  zum  österreichischen  -  Strafgesetze  vom  27.  Hai 
d.  J.,  wodurch  sich  der  unermüdlich  thatige  Ministerialrath  Hr.  Dr.  Hye  ein 
würdiges  Denkmal  gesetzt  hat.  Auch  Edlauers  Vortrage  über  Naturrecht 
sind  stenographisch  durch  Steindruck  veröffentlicht  worden;  doch  trägt  dieses 
letztgenannte  Unternehmen ,  an  dessen  Spitze  mehrere  Studirende  stehen,  zu 
sehr  den  Privatcharakter  der  sg.  Nachschriften  an  sich,  als  dass  seine  vielen 
Mängel  öffentlich  gerügt  oder  gar  Hrn.  Edlauer  zur  Last  gelegt  werden 
dürften,  da  vor  allem  Andern  die  schlechte  Redaction  dieser  lithographirten 
Blätter  ausser  jedem  Zweifel  steht.  Auch  ist  der  Nutzen,  welchen  diese 
Arbeit  der  Studenten  für  sie  und  ihre  CoUegen  haben  soll,  nicht  einzusehen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  sämmtliche  Vorträge  mehrere  hundert  Bogen 
umfassen,  eine  ganze  rechtsphilosophische  Geschichte  jeder  einzelnen  wich- 
tigern Frage  und  zudem  alle  jene  kleinen  Bemerkungen  und  Exclamationen 
enthalten,  die  sich  im  lebendigen  Vortrage  eben  so  gut  anhören  als  auf  dem 
Papiere  schlecht  lesen  lassen,  und  --  in  fine  finali  —  wenn  man  erwägt, 
dass  eben  diese  Schriften  namentlich  für  Jene  berechnet  sein  sollen,  welche 
soeben  ohne  besonders  grosse  philosophische  Vorbildung  aus  dem  Ober- 
gymnasium in  das  Facultätsstudium  übergetreten  sind  und  daher  mehr  als 
alle  Andern  vorerst  mit  Einem  Systeme,  mit  Einer  Meinung  bekannt. ;su 
machen  sind,  und  zwar  in  der  präcisesten  Form,  deren  Erläuterung  aller- 
dings dem  Vortrage  überlassen  bleibt.  So  aber  darf  es  Niemanden  in  Staunen 
versetzen,  dass  ungeübte  Denker,  welche  mit  solchen  Hülfsmitteln  ihre  philo- 
sophischen Sporen  zu  erwerben  gewillt  sind,  vor  lauter  Bäumen  den  Wald 
nicht  sehen. 

Phillips  befindet  sich  hier  durchaus  nicht  behaglich;  wenn  auch  an 
der  theologischen  Facultät  seine  Vorlesungen  mehr  Anklang  finden  als  die 
Vorträge  über  deutsche  Rechtsgeschichte  bei  den  Laien,  welche  jüngsthin 
als  Contingent  der  Zuhörerschaft  nur  drei  Mann  schickten,  worunter  ein 
Beamter  und  Österreichs  Tragöde,  der  Dichter  der  „Sappho".  Wenn  es 
erlaubt  ist,  Conjecturen  zu  machen,  so  dürfte  wohl  der  Umstand  auf 
diese   schlechte  Frequentation  einiges  Licht  werfen,    dass  hierorts  in  den 
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Universitatszeugnissen  die  „deutsche  Reichs-  und  Reohtsgescfaidite^  nicht 
als  „Geschichte"  passirt. 

Beim  Thema  der  Geschichte  angelangt,  will  ich  Ihnen  noch  Einiges  fiber 
die  philosophische  Facultät  berichten,  und  von  jenen  Histörchen  ganz  Umgang 
nehmen,  mit  denen  man  hier  die  Meinung  zu  verbreiten  sncht^  der  HerrMilitar- 
commandant  von  Wien  beantrage  einige  Abänderungen  im  rationeilen  Staats- 
recht. —  Auch  auf  philosophischem  Gebiete  giebt  es  Manches  zu  beklagen, 
und  ich  hebe  nur  hervor,  dass  die  Ästhetik  als  solche,  als  encyklopädische 
Wissenschaft  des  Schönen,  gar  nicht  vertreten  ist.  Wie  gesagt,  ich  glaube, 
diess  beklagen  zu  müssen,  ohne  eben  darin  nothwendig  ein  „Zeichen  der 
Zeit"  zu  erblicken,  wie  einige  Schwarzseher;  denn  in  Greiz  und  Innsbi^uck, 
(wo  doch  nur  unvollständige  Universitäten)  sind  diese  Lehrkanzeln  ja  zur 
Zufriedenheit  besetzt.  —  Eitelberg  er  v.  Edelberg  trägt  neben  Frhm. 
V.  Sacken  Kunstgeschichte  vor,  wozu  er  sich  durch  eigene  Kunstreisen 
nach  Italien  u.  s.  w.  schätzbares  Material  erworben.  Es  wäre  sehr  interessant, 
zu  erfahren,  was  im  Systeme  der  Ästhetik  in  Österreich  seit  F ick  er  für 
Fortschritte  gemacht  wurden,  und  ob  der  Hegelianismus  auch  an  die  Pforte 
dieses  Musentempels  klopfe. —  Albert  Jäger,  einst  mit  Phillips  die  Zierde 
der  Innsbrucker  Hochschule,  ein  Mann,  der  nicht  nur  Priester  der  katholi- 
schen Kirche ,  sondern  auch  seiner  Wissenschaft  genannt  zu  werden  ver- 
dient, und  ohne  allen  foemerkenswerthen  Glanz  des  Vortrags  seine  Zuhörer 
zur  Begeisterung  fdr  die  historische  Wahrheit  hinzuretssen  versteht,  wünscht 
für  das  nächste  Halbjahr  Urlaub  zu  nehmen,  um  in  Innsbruck  seine  Geschichte 
Sigmunds  des  Munzreicfaen  zu  vollenden,  was  ihm  dort  durdi  das  Landes- 
archiv  bedeutend  erleichtert  wird.  —  Dass  Oscar  Frhr.  v.  Redwitz  auf 
zwei  Jahre  Urlaub  genommen  zur  Besorgung  seiner  geistlichen  und  welt- 
lichen Angelegenheiten,  oder  (wie  er  sich  ausdrückt)  um  ein  christliches 
Drama  zu  schreiben ,  wird  Ihnen  ohnehin  schon  bekannt  sein.  Während 
dieser  Frist  wird  die  griechische  Tragödie  in  tiefer  Trauer  erscheinen,  ver- 
bittet sieh  aber  alle  Beileidsbezeigungen. 


V. 

AH^emetne  Corresponileiiz. 

Aus  Freiburg  theilt  die  Schw. Kr.  vom  27.  Nov.  mit,  „dass  der  geist- 
liche Rath  und  Professor  Schleyer,  eines  der  Häupter  der  katholischen  Partei 
an  hiesiger  Universität,  von  der  Regierung  den  Befehl  erhalten  hat,  sich 
innerhalb  drei  Monaten  um  eine  Pfarrei  zu  bewerben,  widrigenfaHs  eine 
dienstpolizeiliche  Verfolgung  gegen  ihn  eingeleitet  werde.  Wie  ich  ver- 
nehme, so  wird  Hr.  Prof.  Schleyer  diesem  Befehle  nicht  nachkommen;  er 
will  die  Sache  vor  die  Öffentlichkeit  bringen.  —  Auch  die  Stellung  des  Hm. 
Prof.  Buss  durfte  gefährdet  sein.  Wenigstens  hat  die  Regierung  an  den 
Senat  der  Universität  die  Aufrage  gestellt,  ob  ein  Haan  noch  Lehrer  der 
Universität  sein  könne,  der  eine  derartige  Schrift,  wie  Hr.  Boss  über  die 
Universitäten,  verfasst  habe.  WahrscheinUch  wird  die  Antwort  verneinend 
ausfallen.  Was  die  Anzahl  der  Studirenden  betrifft,  so  sali  dieselbe  grösser 
»k  im  vorigen  Semester  sein.    Hr.  Prof,  Staudenmaier  wird  wegen  eines 
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nicht  unbedeutenden  Augenleidens  diesen  Winter  keine  Vorlesungen  halten/*— 
Nunmehr  schreibt  man  demselben  Blatte  unterm  7.  Dec:  „Die  von  der  Re- 
gierung dem  Senat  vorgelegte  Frage,  ob  der  Verfasser  einer  Schrift,  wie 
die  des  Prof.  Buss  über  die  Universitäten,  noch  fernerhin  Lehrer  sein  könne, 
ist  vom  Senat  bereits  entschieden,  und  zwar  verneinend.  Referent  über 
diese  in  das  Universitatsleben  tief  einschneidende  Principienfrage  soll  Hof- 
rath  Mayer  gewesen  sein.  Man  sagt,  dass  in  dem  ganzen  Coliegium  nur 
ein  einziges  Mitglied  (wahrscheinlich  Prof.  Stolz)  im  Namen  der  Lehr- 
und  Schreib freiheit  gegen  den  Beschluss  protestirt  und  erklärt  habe,  „wie 
ungerecht  es  sei,  einen  Mann  wegen  einer  Schrift  dem  Urtheile  von  Pro- 
fessoren preiszugeben,  die  seine  Feinde  seien.  Das  Verfahren  erscheine  als 
eiiie  gegen  die  ganze  katholische  Partei  gerichtete  Massregel,  die  um  so 
härter  sei,  als  fast  immer  nur  protestantische  Lehrer  an  hiesige  Universität 
berufen  und  beinahe  nur  solchen  in  letzter  Zeit  Gehaltszulage  bewilligt 
worden  sei.^*  Das  von  Carlsruhe  an  den  Senat  gesendete  Exemplar  der 
Schrift  des  Prof.  Buss  soll  an  vielen  Stellen  doppelt  unterstrichen  gewesen 
sein,  unter  andern  auch  an  dem  Passus,  worin  es  ungefähr  heisst,  dass, 
„wenn  die  Büreaukraten  mit  Universitätssachen  zu  schaffen  hätten.  Alles 
nach  ihrer  mechanischen  Anschauung  gemodelt  werden  sollte.  Jeder  ori- 
ginelle Kopf  sei  solchen  Leuten  zuwider  und  jeder  selbstständige  ein  Revo- 
lutionär.*' Die  Tendenz  der  Schrift  des  Prof.  Buss  ist  die  Errichtung  einer 
rein  katholischen  Universität  für  ganz  Deutschland.  Das  Buch  selbst  ist 
sehr  lebhaft  geschrieben  und  enthält  neben  vielem  Absurden  auch  manche 
gute  Stellen.  Besonders  scharf  ist  dia*  Büreaukratie  mitgenommen."  Die 
A.  M.  S.  wird  demnächst  aber  das  in  Frage  stehende  Werk  referiren.  -^ 
Pie  froher  schon  in  der  allgemeinen  Korrespondenz  (Maiheft  S.  260)  mit- 
getheilte  Nachricht  von  der  Berufung  des  Privatdocenten  Dr.  Mischte r  nach 
Prag  kommt,  uns  aufs  Neue  in  der  Fassung  zu,  dass  er  als  ausserordent- 
licher Professor  der  Staatsökonomie  an  die  Prager  Universität  berufen  sei. 

In  Heidelberg  fand  am  22.  Nov.  die  alljährliche  Feier  des  Andenkens 
an  Karl  Friedrich  statt,  den  Widerhersteiler  und  Neubegründer  der 
Ruprecht-Karls-Universität,  der  an  diesem  Tage  im  J.  1728  geboren  wurde. 
Die  Feier  besteht  in  der  Rede  des  Prorectors  und  der  Preisvertheilung.  Der 
zeitige  Prorector,  Kirchenrath  Hundeshagen,  hatte  sich  die  „Humanitäts- 
idee'^  zum  Thema  seiner  Rede  gewählt,  worin  er  von  der  Entstehung  und 
Fortbildung  dieser  Idee  und  ihrer  Ausartung,  dem  rnodernen  Humanitaris- 
mus,  mit  eben  so  grosser  Klarheit  als  Gelehrsamkeit  und  männlichem  Frei- 
muth  handelte.  Die  theologische,  juristische  und  philosophische  Preisfrage  ist 
in  diesem  Jahre  und  zwar  zum  Theil  von  je  mehrern  Concurrenten  bear- 
beitet worden.  Den  Preis  erhielten  von  der  theologischen  und  philosophi- 
schen Facultät  zwei  Inländer,  Krummel  und  Mono,«  von  der  juristischen 
ein  Ausländer,  Feld  mann  aus  Bremen.  Die  Versammlung  selbst  war  über- 
aus zahlreich  besucht.  Es  wohnten  der  Feier  nicht  allein  die  meisten  Pro- 
fessoren und  Privatdocenten  und  sehr  viele  Studenten  bei,  sondern  auch  die 
städtischen  Behörden,  wie  der  Stadtdirector  v.  Uria,  die  beiden  Bürger- 
meister der  Stadt,  und  vi^le  andere  geistliche  und  weltliche  Beamten  und 
theilnehmende  Freunde  der  Universität.  Die  ganze  Feier,  welche  mit  In- 
strumentalmusik eingeleitet  wurde,  dauerte  etwa  zwei  Stunden,  und  es  ist 
gewiss  ein  Beweis  der  Trefflichkeit  des  vom  gefeierten  Redner  gehaltenen 
Vortrags,  dass  die  Zuhörer  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  ungetheilter  Auf- 
nerksamkeit  demselben  folgten.    Bin  solemies  Festmahl,  welches  mit  geist- 
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reichen  TrinksprücJien  gewirzt  war,  schloss  die  schöne  Feier.  —  IKe  Ge- 
sammtzahl  der  immatriculirten  Studirendea  betragt  im  laufenden  Winter- 
semester 695,  hat  sich  also  gegen  das  Sommersemester 'nur  um  8  vermindert. 
Ausserdem  besuchen  die  akademischen  Vorlesungen  noch  17  Personen  rei« 
fern  Alters  und  14  conditionirende  Chirurgen  und  Pharmaceuten.  Theo- 
logen, einschliesslich  der  Seminaristen,  sind  es  69  (darunter  13  Ausländer), 
Juristen  476  (darunter  391  Auslander),  Mediciner,  Chirurgen  und  Pharma- 
ceuten  99  '(darunter  51  Ausländer),  Canieralisten  17  (darunter  5  Ausländer), 
Philosophen  und  Philologen  34  (darunter  23  Ausländer).  Per  Senat  der  Uni- 
versität hat  sich  einen  ungewöhnlichen  Strafact  vorzunehmen  genötbigt 
gesehen.  Ein  Studirender  aus  Hamburg  wurde  wegen  grober  Beleidigung 
eines  Universitätslehrers  (v.  Vangerow)  mit  der  Relegation  auf  acht  Jahre 
belegt.  Die  Zuhörer  des  Beleidigten  wollten  ihm  einen  solennen  Fackelzug 
bringen,  um  ihm  ihre  Verehrung  zu  beweisen;  doch  der  Beleidigte  wusste 
diese  Feierlichkeit  abzulehnen.  Unter  den  Studirenden  selbst  sollen  in  neue- 
ster Zeit  mehrmals  Conflicte  vorgekommen  sein,  namentlich  mit  denWingoI* 
fiten,  welche  bekanntlich  das  Duell  verwerfen.  Doch  soll  da$  gute  Verhält- 
niss  durch  die  Behörden  wieder  hergestellt  sein. 

In  Marburg  wurde  für  das  Studienjahr  IS^Vss  ^^^  Prorector  Con- 
sistorialrath  Dr.  Scheffer  erwählt  und  höchsten  Orts  bestätigt. 

In  Bonn  waren  von  Ostern  bis  Herbst  984  Studirende.  Davon  sind 
libgegangen  436;  es  sind  demnach  verblieben  548,  zu  welchen  neu  in  dem 
ianfenden  Semester  hinzukamen  318,  so  dass  die  Gesammtzabl  der  immatri- 
culirten Studirenden  beträgt  8664  7;Sie  hat  demnach  gegen  das  Sommer- 
semester um  118  abgenommen.  Ausser  den  immatriculirten  Studirenden 
besuchen  aber  die  Universität  noch  ..30  als  zum  Hören  der  Vorlesungen 
berechtigte  Hospitanten.  Im  Einzelnen  zählt  die  evangelisch -theologische 
Facultat  63  (darunter  17  Ausländer),  die  katholisch-theologische  Facultät212 
(darunter  3  Ausländer),  die  juristische  269  (darunter  28  Ausländer),  die 
medicinische  96  (darunter  9  Ausländer),  die  philosdphische  226  (darunter 
57  Ausländer).  Unter  den  Studirenden  befinden  sich  zwei  Prinzen,  der  Erb- 
prinz von  Tburn  und  Taxis  und  der  Erbprinz  zu  Sayn  -  Wittgenstein- 
Hohenstein. 

In  Göttingen  beträgt  nach  der  amtlichen  Zählung  die  Gesammtzabl  der 
Studirendep  in  diesena  Semester  674,  3  weniger  als  im  letzten  Sommer.  Es 
befinden  sich  darunter  379  Inländer  und  295  Ausländer.  Die  Zahl  der  letz- 
tern ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  im  Steigen,  während  die  der 
erstem  fortwährend  abnimmt.  In  keinem  deutschen  Lande  scheint  der  Drang 
zum  Studiren,  resp.  zum  Staatsdienst,  so  abgenommen  zu  haben  wie  in  Han- 
nover; denn  die  Zahl  der  im  Ausland  studirenden  Hannoveraner  ist  verhalt- 
nissmässig  nur  gering.  Diess  zeigt  sich  besonders  an  den  Juristen,  derea 
nur  98  Inländer,  dagegen  10?  Ausländer  aufgeführt  werden,  während  unter 
den  Medicinern  80  Ausländer  und, ,128  Inländer  stehen,  eine  Zahl,  welche 
für  das  Bedürfniss  des  Landes  an  Ärzten  offenbar  viel  zu  gross  ist.  Es  steht 
zu  befürchten,  dass  in  dieser  Hinsicht  eine  ähnliche  ÜberfuUung  stattfindeo 
wird  wie  anderwärts,  und  dass  gerade  in  diesem  Felde,  wd  die  Entwicklung 
und  Anforderung  der  vorbereitenden  Naturwissenschaften  immer  grosse 
wird,  das  Missverhältniss  zwischen  dem  Aufwände  der  wissenschaftlicbea 
Ausbildung  und  den  spätem  Erträgnissen  der  Praxis  sich  immer  ungünstiger 
stellen  dürfte.  Nach  den  einzelnen  Facultäten  werden  aufgeführt:  110  Theo- 
logen, 205  Juristen,  208  Medidaer,  151  dea , philosophischen  Fachern  sich 
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widreenda.  Unter  den  Ausländern  beindeh  sich  dieasmal  besonders  ver- 
häitnissmässig  viele  Amerikaner.  He  nie  hat  seine  YorlesungeR,  wie  zu 
erwarten  war,  mit  anerkanntem  Beifall  begonnen.  Dorn  er  von  Bonn 
wird  erst  zu  Ostern  eintreflPen.  Zu  den  Verlusten,  welche  die  medicinische 
Facultät  in  Ruete,  der  nach  Leipzig,  und  in  Bergmann,  der  nach  Rostock 
ging,  erlitt,  kam  auch  der  des  Professors  Trefurt,  dei*  besonders  als  Arzt 
in  der  Stadt  und  deren  Umgebung  ein  grosses  Vertrauen  genoss,  und  im 
besten  Hannesalter  durch  ein  acut  verlaufendes  Hirnleiden  hinweggerafit 
wurde,   ca.  z.) 

In  Berlin  ist  der  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zum  Ersatz 
Burnoufs  in  der  Friedensciasse  des  Ordens  Ponr  le  m^rite  dem  König  an 
erster  Stelle  vorgeschlagene  Candidat,  Oberst  Rawlinson,  Entzifferer  der 
Keilschrift,  allerhöchst  bestätigt  worden. 

Aus  Breslau  hatte  die  Weser-Zeitung  schon  vor  einiger  Zeit  eine 
Schilderung  der  Lage  des  Prof.  Neos  v.  Esenbeck  gebracht,  die  in  der 
That  nicht  trauriger  sein  könnte.  Der  76jährige  Gelehrte  wohnt  von  den 
Seinigen  getrennt  und  völlig  einsam  in  einem,  von  der  eigentlichen  Stadt 
weit  entlegenen  und  von  allerhand  Sümpfen  und  Kloaken  umgebenen  Seiten- 
gässchen  Breslaues.  Dort  bewohnt  er  ein  Zimmer,  das  man  kaum  als  ein 
Stäbchen  bezeichnen  darf;  und  zwar  unmittelbar  über  einem  Kuhstall,  dessen 
Dünste  während  des  letzten  heissen  Sommers  nicht  verstattet  haben,  nur 
einmal  das  Fenster  zu  öffnen.  Das  Inventar  seiner  Wohnung  könnte  nicht 
dürftiger  sein :  kaum  dass  der  ergraute  Schriftsteller  ein  kümmerliches  Pult 
besitzt,  an  dem  er  seine  Feder  fähren  und  seiner  Wissenschaft  obliegen  kann. 
Jeder  Pfennig  muss  gespart  werden,  damit  des  andeni  Tages  nicht  zu  allem 
Schrecklichen  noch  das  Schrecklichste,  das  Gespenst  des  Hungers,  zur  Thüre 
hereintrete.  Der  ganze  Erlös  seiner  herrlichen  Bibliothek  hat  gerade  nur 
für  einige  alte  Schulden  hingereicht,  die  jetzt  mit  möglichster  Rücksichts-» 
losigkeit  eingefordert  werden.  Der  Verkauf  seines  Herbariums,  das  in  einigen 
Abtheiluiigen  seines  Gleichen  nicht  hat,  stösst  fortwährend  auf  Hindernisse; 
es  wird,  da  sein  Besitzer  doch  leben  muss,  wohl  um  einen  Spottpreis  ver* 
schleudert  werden  müssen.  Was  aber  dann  werden  wird,  wenn  auch  diese 
kleinen  Summen  verbraucht  sind,  das  weiss  <^Nees  v.  Esenbeek  am  wenigsten. 
Ein  zugleich  erlassener  Aufruf  zu  Gunsten  Nees  v.  Esenbeck's  hat  bereits 
in  Hamburg  die  Bildung  eines  Comite's,  welches  sich  derAnnabme  von  Bei- 
trägen unterziehen  will,  hervorgerufen.  —  Nunmehr  wird  dem  Schw.  M.  aus 
London  geschrieben:  Die  Geldzeichnungen  für  den  greisen  Nees  v.  Esenbeek 
nehmen  hier  seit  ungefähr  14  Tagen  einen  raschen  Fortgang.  Sie  waren 
wohl  seit  Monaten  angeregt,  aber  die  hiesigen  Gelehrten  hatten  —  die  Wahr- 
heit zu  gestehen  —  nicht  recht  daran  geglaubt,  dass  die  Lage  des^beruhm- 
ten  Naturforschers  in  der  That  so  traurig  sei,  wie  sie  in  englischen  wissen- 
schaftlichen Blättern  geschildert  war.  Die  Mittheilungen  deutscher  Zeitungen, 
namentlich  der  hier  am  meisten  verbreiteten  Kölnischen,  haben  mittlerweile 
jeden  Zweifel  zum  Schweigen  gebracht,  und  es  rührt  sich  gewaltig  unter 
der  hiesigen  Gelehrtenwelt.  Man  zeichnet  gleichzeitig  für  Esenbeek  in  Edin- 
burgh, in  den  Bureaux  des  Zoologist  und  anderer  naturwissenschaftlicher 
Blätter.  Wenn  so  viel  Geld  zusammenkommt,  wie  man  erwartet,  so  soll 
Nees  eine  Leibrente  gekauft  werden,  die  ihn  vor  Mangel  schützt  und  ihn 
in  den  Stand  setzt,  die  Würde  seines  Amtes  als  Präsident  der  Akademie 
aufrecht  zu  erhalten,  -r  Von  Bremen  sind  kürzlich  220  Thlr.  als  vorläufige 
Unterstützung  an  Esenbeek  übersandt  worden. 


Digitized  by 


Google 


M>  AUgmneiiie  Correspondeac* 

In  Manchen  wnrde  iias  den  Mitteln  der  Cabinetacasse  des  regieren- 
den  Königs  seit  dem  15.  Nov.  eine  neue  Lehranstalt  ins  Leben  gerafen, 
die  den  Namen  ,,MaximiUaneum^*  führt  und  vorläufig  bis  zu  der  auf  dem 
Gasteige  beabsichtigten  Erbauung  des  „Athenäum^*  in  einem  neuen  Hause 
der  Amalienstrasse  ihren  Sitz  hat.  Die  Zöglinge,  denen  jede  Gelegenheit 
zur  Ausbildung  für  den  höhern  Staatsdienst  dargeboten  ist,  erhalten  voll- 
ständige, unentgeltliche  Verpflegung  und  werden  aus  den  Oberclassen  der 
Landes-Gymnasien  ausgewählt,  so  dass  ihr  Eintritt  gleichzeitig  mit  ihrem 
Übergange  an  die  Universität  ist.  Die  Zöglinge  (christlicher  Confession  und 
körperlich  gesund)  müssen  in  ihren  frühern  Studien  ausgezeichneten  Fort- 
gang, besondere  geistige  Befähigung  und  tadellosen  Wandel  nachweisen; 
auf  andere  Verhältnisse,  wie  Geburt,  Vermögen  u.  dgl.,  wird  keine  Rück- 
sicht genommen.  Der  Eintretende  hat  sich  der  Jurisprudenz  oder  dem  Game- 
rale  zu  widmen,  und  verpflichtet  sich,  zwei  Jahre  auf  die  philosophischen, 
also  fünf  Jahre  auf  die  Universitätsstudien  zu  verwenden.  Heuer  sind  6 
Zöglinge  aufgenommen  worden,  nach  den  Berichten  der  Rectorate  aus  den 
Gymnasien  zu  München,  Nürnberg,  Würzburg,  Neuburg,  Speyer  und  Amberg 
ausgewählt;  jährlich  kommen  3  hinzu,  bis  die  Zahl  auf  15  gebracht  ist. 
Director  der  Anstalt  ist  Professor  Hanecker,  früher  Lehrer  am  Gymnasium 
und  der  k.  Pagerie. 

Aus  Wien  schreibt  ein  Correspondent  der  A.  Z.:  „Der  während  des 
Provisoriums  der  hiesigen  Kunstakademie  dort  Kunstgeschichte  lehrende 
Docent  Dr.  Eitelb erger  hat  durch  seine  eben  erfolgte  Ernennung  zum 
ausserordentlichen  Professor  der  Kunstgeschichte  und  Kunstarchäologie  an 
unserer  Hochschule  eine  glänzende  Geriugthuung  erhalten;  es  schien  auch 
hohe  Zeit,  dass  beide  Fächer,  deren  eines  ganz  unbesetzt,  das  ändere  unzu- 
reichend vertreten  war,  in  das  rege  wissenschaftliche  Leben  unserer  Uni- 
versität in  einer  den  Anforderungen  des  gegenwärtigen  Standpunktes  beider 
Disciplinen  genügenden  Weise  eingeführt  wurden;  denn  der  Wissensdrang 
unserer  Jugend  nach  der  Kunde  unserer  nationalen  Kunstvergangenheit  offen- 
bart sich  in  dem  eifrigen  Besuch  aller  darauf  bezüglichen,  wenn  auch  oft 
genug  auf  dilettantenhafter  Oberflächlichkeit  beruhenden  Vorträge,  und  mehrere 
die  Ausschmückung  unsers  Domes  und  seine  Säuberung  von  barocken  Zu- 
thaten  in  verschiedenen  Richtungen  bezielende  Vereine,  die  mit  nicht  unbe- 
deutenden Geldmitteln  versehen  im  Entstehen  begrifl^en  sind,  beweisen,  dass 
dieser  neu  erwachende  patriotische  Zug  weitbin  in  allen  Schichten  der  Ge- 
sellschaft, vorab  der  Aristokratie  und  des  höhern  Börgerthums,  verbreitet  ist. 
Ferner  wird  gemeldet,  dass  Dr.  Andreas  v.  Ettingshausen,  Schwager 
des  Finanz-  und  Handelsministers  Ritter  v.  Baumgar tner,  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Physik  an  der  Wiener  Universität  und  zum  Director 
des  physikalischen  Cabinets  an  die  Stelle  des  aus  Gesundheitsrücksichten 
entlassenen  Dr.  Christian  Doppler  ernannt  worden.  —  Bisher  mangelte  es 
in  Österreich  gänzlich  an  einem  Organ,  um  die  Erzeugnisse  des  inländischen 
Buch'  und  Kunsthandels  mit  der  gewünschten  Vollständigkeit  und  Schnellig- 
keit zur  Kenntniss  des  Publicums  zu  bringen.  Diesem  Bedürfniss  soll  künftig 
durch  die  literarische  Wochenb^ilage  der  amtlichen  Wiener  Zeitung  ab- 
geholfen werden.  Es  wird  nämlich  die  vom  1.  Januar  k.  J.  unter  dem 
Titel  „Österreichische  Blätter  für  Literatur  und  Kunst ^^  wöchentlich  einmal 
erscheinende  Morgenbeilage  der  Wiener  Zeitung  einen  „bibliographischen 
Anzeiger*^  für  alle  innerhalb  der  Monarchie  in  sämmtlicben  Sprachen  des 
Reichs  erscheinenden  Erzeugnisse  der  Presse  bringen. 
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Ans  Prag  haben  wir  über  die  Frequenz  des  Wintersemesters  noch 
keinen  Bericht  unsers  Hrn.  Correspondenten  erhalten.  Wir  nehmen  desshalb 
den  folgenden  Artikel  der  A.  Z.  auf,  indem  wir  wünschen,  dass  unser  Herr 
Correspondent  uns  für  das  nächste  Heft  über  In-  und  Ausländer  in  jeder 
Facultat  die  zu  unsern  statistischen  Obersichten  erforderlichen  Angaben  zu 
machen  die  Gewogenheit  habe.  Der  A.  Z.  wird  unterm  24.  Nov.  geschrieben : 
„Die  Universität  wird  nach  einer  officiellen  Pnblication  in  diesem  Semester 
von  135  Theologen,  483  Juristen,  302  Medicinern  und  124  Philosophen, 
daher  von  1044  ordentlichen  und  228  ausserordentlichen  Zuhörern  besucht. 
Diess  gibt  gegen  das  Sonunersemester  1852  einen  Abgang  von  etwa  100, 
und  gegen  das  Wintersemester  einen  von  etwa  300  Studenten,  der  sich  am 
empfindlichsten  unter  den  Juristen  äussert.  Die  Quästur  will  diesen  Umstand 
damit  erklären,  dass  mit  dem  letzten  Semester  viele  Studenten  ihre  Studien 
beendet  haben,  für  welche  in  Folge  der  Anordnungen  des  J.  1849  nur  ein  Triennium 
und  nicht  ein  Quadriennium  bestimmt  war;  so  richtig  übrigens  dieser  Grund 
ist,  so  bleibt  die  Abnahme  der  Studenten  selbst  gegen  die  Jahre  1845  und 
1846  ein  unläugbares  Factum,  wofür  die  Ursache  theils  darin  zu  suchen  ist, 
dass  viele  Gymnasiasten  eine  Aufhebung  oder  doch  Erleichterung  der  etwas 
strengen  Maturitätsprüfung  erwarten  und  sich  derselben  nicht  unterziehen 
wollen  (dafür  spricht  die  grosse  Zahl  ausserordentlicher  Zuhörer  an  der 
Universität),  theils  darin,  dass  durch  die  nicht  genug  anzuerkennende  Sorg- 
falt des  Ministeriums  der  Realunterricht  immer  mehr  gehoben  und 
ausgebreitet  wird,  wodurch  dem  Überfluthen  der  jugendlichen  Population  zu 
gelehrten  Studien,  mkuuter  ohne  Beruf  und  ohne  Zweck,  ein  Ziel  gesetzt 
ist.  Die  22  Gymnasien  des  Landes  werden  dadurch  entvölkert  (manche 
gehen  ihrem  Ende  zu),  liefern  daher  ein  kleines  Gontingent  für  die  Uni- 
versität. Die  Realschulen  genügen  kaum  für  den  sich  mehrenden  Andrang, 
und  es  dürfte  nicht  lange  dauern,  dass  sie  in  allen  grössern  Städten  zu 
finden  sein  werden.  Dass  dabei  für  manche  Stände,  welche  den  gelehrten 
Unterricht  voraussetzen ,  ein  momentaner  Mangel  an  Nachwuchs  sich  zeigt, 
wie  z.  B.  bei  der  Theologie,  ist  naturlich,  aber  selbst  diess  wird  sich  aus- 
gleichen, wenn  das  Universitätssystem  auf  eine  feste  Basis  gestellt  sein  wird, 
da  gegenwärtig  viele  Studenten  die  Universität  verlassen  haben,  und,  an  die 
ernsten  Anforderungen  der  Staatsprüfungen  nicht  gewohnt,  sich  erst  nach- 
träglich für  ihre  künftigen  Berufsstellungen  zu  qualificiren  suchen.  Inzwischen 
hat  der  Lehrstand  für  dieses  Seinester  beinahe  in  allen  Facultäten  neue 
Kräfte  gewonnen.  Die  medicinische  Facultat  behauptet  ihren  beinahe  euro- 
päischen Ruf,  und  nur  mit  jener  zu  Wien  rlvalisirend,  wird  sie  (die  einzige 
Facultat)  immer  mehr  von  Ausländern  besucht.  Die  Professoren,  beinahe 
jeder  eine  Celebrltät  in  seinem  Fache,  sind  durch  die  bisherigen  Privat- 
docenten  und  Augenärzte  Dr.  Hasner  v.  Artha  und  Dr.  Ryba  vermehrt 
worden,  deren  erslerer  von  dem  Doctoren-Collegium  wegen  seiner  eminen- 
ten Leistungen  zum  Decan  gewählt,  wohl  der  jugendlichste  Würdenträger 
der  Universität  ist.  ¥uv  die  theologische  Facultat  wurde  Professor  Ehrlich 
aus  Grätz  berufen,  ein  Mann,  der,  früher  Professor  der  Philosophie,  sich 
durch  schätzenswerthe  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  hervorgethan  und  nun  in 
der  Theologie  die  facultative  Richtung  vertritt.  Bei  der  philosophischen 
Facultat  hat  Prof.  Hof  1er  in  kurzer  Zeit  eine  unbestrittene  Geltung  sich  zu 
verschafFen  gewusst,  und  seine  und  Prof.  Lowe's  Lehrvorträge  versammeln 
einen  immer  grössern  Zuhörerkreis.  Nebstbei  ist  die  naturwissenschaftliche 
Abtheilung   sehr    gut   bedacht;    der    neuernannte  Professor   der  Zoologie, 
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Dr.  S  mar  da,  bat  sein  Amt  nicht  angetreten,  aondern  unternimmt  eine 
transatlantische  Forschungsreise.  Die  juridische  Facultät  hat  an  die  Stelle 
des  nach  Wien  berufenen  Processualisten  Haimerl  in  dem  Oberlandes- 
gerichtsrath  Dr.  Tu  na  einen  glücklichen  Ersatz  erlangt.  Tuna,  bereits  früher 
Professor,  war  ehebevor  und  nachher  bei  verschiedenen  Justizzweigen  und 
zuletzt  in  der  legislativen  Section  de»  Justizministeriums  thätig,  und  seine 
vom  wissenschaftlichen  Geiste  durchdrungene  praktische  Richtung  lasat  seine 
Leistungen  auf  dem  Katheder  wesentlich  hervortreten.  Gerade  diese  Vorr- 
einigung der  Theorie  mit  der  Praxis  in  den  Persönlichkeiten  des  Lebrstandes 
scheint  wesentlich  nothwendig,  um  den,  übrigens  begründeten  Vorwurf  eines 
der  ausgezeichnetsten  Mitglieder  dieses  Standes  (Hye  im  Commentar  zum 
neuen  österreichischen  Strafgesetz)  zu  beseitigen,  als  sei  in  Österreich  in 
der  Jurisprudenz  die  Doetrin  zu  wenig  praktisch  und  die  Praxis  zu  wenig 
wissenschaftlich.  Diess  kann  nur  dann  geschehen,  wenn  die  Beschränkung 
aufgehoben  wird,  in  Folge  welcher  ein  öffentlicher  Lehrer  in  der  Admini- 
stration oder  dem  Richterstande  nur  sehr  ausnahmsweise,  im  Advocatenstande 
niemals  thätig  sein  darf.  Gerade  bei  den  altern  Celebritäten  war  es  anders, 
wie  bei  Zeiler,  Wagner,  Schuster. 

In  Turin  soll  Prof.  Scialoja,  der  in  Neapel  des  Landes  verwiesen 
worden,  einen  Lehrstuhl  für  Handelsrecht  erhalten,  der  seit  der  Ernennung 
Galvagno's  zum  Minister  leer  geworden  und  geblieben  ist. 

Aus  Paris  enthält  die  A.  Z.  eine  Correspondenz  vom  16.  Nov.,  welche 
in  mannigfacher  Beziehung  interessant  ist:  „Die  Häusermauern  einiger  Be- 
zirke von  Paris  sind  in  diesem  Augenblick  mit  Anzeigen  aller  Art  in  ausser- 
ordentlicher Anzahl  bedeckt,  und  die  politischen  Bekanntmachungen,  welche 
von  Amts  wegen  angeklebt  werden,  bilden  das  kleinste  Bruchtheil  der  bun- 
ten, buntfarbigen  Masse.  Das  sogenannte  lateinische  Viertel  ist  der  Schau- 
platz dieser  Papierüberschwemmung,  und  die  rothen,  grünen,  blauen,  weissen 
Anschläge  haben  meist  auf  die  Vorlesungen  Bezug,  die  nach  zwei-  bis  drei- 
monatlichen Ferien  in  den  ersten  Wochen  des  Novembers  grösstentheils  von 
Neuem  beginnen.  Da,  rechts  vom  Luxembourg,  wird  der  Wiederanfang 
eines  zoologischen  Cursus  auf  einem  blauen  Zettel  verkündet;  dort,  links 
von  dem  genannten  Garten,  leuchtet  das  feuerrothe  Programm  eines  Collegs 
über  Chemie;  in  einer  benachbarten  Strasse  ist  eine  Einladung  fär  die  Lieb- 
haber der  Naturgeschichte,  in  einer  Seitengasse  derselben  ein  Aufruf  an 
die  jungen  Freunde  physikalischer  Experimente  zu  lesen;  die  Professoren 
der  verschiedenen  Spitäler  lassen  allenthalben  in  grossen  Buchstaben  ihre 
Namen  prangen;  die  Rechts-  und  die  Arzneischule  haben  an  den  geeigneten 
Orten  die  Liste  ihrer  Lehrer  und  Lehrvorträge  angeschlagen,  die  Facultät 
der  Naturwissenschaften  QFaadtä  des  scieiices)  hat  an  allen  Ecken  des 
noch  stillen  Hofs  der  Sorbonne  ihren  Prospectus  angebracht,  die  Humaniora 
(Facuitä  des  lettres}  dagegen  halten  mit  ihrem  geistigen  Speisekatalog 
noch  immer  zurück.  Wir  suchen  heute  noch,  am  15.  Nov.,  vergebens  in 
dem  Hof  der  Sorbonne  nach  einer  Aufzählung  der  Stoffe,  die  während  des 
anhebenden  Wintersemesters  aus  dem  Gebiet  der  Philosophie  und  Geschichte, 
der  alten  und  neuen,  der  fremden  und  einheimischen  Literatur  in  dem  Hörsaal, 
der  in  der  Sorbonne  den  erwähnten  Fächern  eingeräumt  ist,  behandelt  werden 
sollen.  Diese  Erscheinung  ist  durchaus  nicht  neu;  so  läng  ich  weiss,  trafen 
die  Humaniora  am  spätesten  in  der  gelehrten  Arena  ein  und  verliessen  sie 
am  frühesten.  Erst  Ende  Novembers,  zum  Theil  erst  im  December  begannen 
die  ihnen  gewidmeten  Vorlesungen,  und  Ende  Junius  hörten  sie  schon  auf. 
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Dazu  las  iwd  liest  jed^  Prafeasor  nur  ^iweimal  die  Woobe,  und  es  kam 
nicht  selten  Tor,  dass  diese  geringe  Stundenzahl  unter  verschiedenen  Vor*^ 
wanden  auf  die  Hälfte  regelmässig  herabgesetzt  und  durch  unvorhergesehene 
Unterbrechungen  ausserdem  noch  vermindert  wurde.  Natürlich  werden  da 
nicht  sowohl  wissenschaftlich  belehrende,  nach  allen  Regeln  einer  strengen 
Methode  gewissenhaft  eingerichtete  Vorträge  gehalten,  als  Unterhaltungen 
ernster  Art  geboten,  welche  die  weltmannische  Kenntniss  von  den  Dingen, 
die  sie  zum  Gegenstand  haben,  einigermassen  erweitern  und  berichtigen 
mögen.  Man  wird  bekannt,  oder  bekannter  als  man  es  schon  war,  mit  der 
Geschichte  des  Mittelalters  oder  den  Dichtungen  der  Hellenen ,  man  wird 
nicht  vertraut  damit  durch  den  Besuch  dieser  grösstentheils  angenehmen 
Vorlesungen.  Die  Specialanstalten  für  geschichtliche  Studien  verdienen  in 
Paris  wie  in  der  Provinz  unstreitig  Anerkennung,  und  die  Anzahl  der  Per^ 
sonen,  die  aus  Liebhaberei  mit  ardbäologischen  und  historischen  Untersuchungen, 
namentlich  was  die  vaterländische  Vergangenheit  angeht,  sich  befassen,  ist 
^(iemlich  beträchtlich.  In  einigen  der  Staatsscbulen  von  Paris,  die  dem  mitt- 
lem Unterricht  geweiht  sind,  haben  sich  in  den.  letzten  Jahren  mehrere 
Zöglinge  durch  erfolgreichen  Fleiss  in  den  alten  Sprachen,  namentlich  im 
Griechischen,  hervorgetban,  und  wenn  auch  die  Normalschule,  das  Schooss- 
kind  der  Juliusregierung,  kaum  mit  den  philosophischen  Instituten  ähnlicher 
Art  in  Württemberg  und  dem  -  nördlichen  Deutschland  den' Vergleich  auszu-*- 
balten  im  Stande  sein  mochte,  so  war  sie  doch,  bis  auf  die  neueste  Zeit 
während  einer  Reihe  von  Jahren  ein  Centrum  des  Fortschritts  und  Wett* 
Streits  zu  Gunsten  der  Übungen  und  Forschungen,  welche  den  Aufschwung 
des  menschlichen  Gemüths  und  die  Cultur  seines  Geistes  am  meisten 
befördern.  Aber  in  den  öffentlichen  Lehranslalten ,  in  denen  dieselben  nicht 
zum  Behuf  einer  besondern  Fachbildung  oder  zum  ruhmseligen  Herauskehren 
gewisser  von  der  Natur  hiezu  bestimmten  Anlagen  betrieben  werden,  hat 
man  hier  weniger  den  Nutzen,  den  sie  als  Gymnastik  des  Verstandes  und 
als  Mittel  zur  Veredlung  der  Seele  stiften  können,  als  ihre  Brauchbarkeit  zu 
grossstädtisohem  Zeitvertreib  im  Auge,  und  betrachtet  sie  vor  Allem  als 
einen  Luxusartikel  für  das  mussige  Publicum  und  insbesondere  für  die 
Jugend.^^  —  Im  Obrigen  wurden  durch  höchste  Decrete  noch  aus  der  Zeit 
der  Präsidentschaft  die  Lehrstühle  der  Geschichte  der  alten  und  der  neuen 
Philosophie  bei  der  Pariser  literarischen  Facultät  in  einen  einzigen  ver- 
schmolzen, der  die  Benennung  führen  wird:  „Geschichte  der  Philosophie^^ 
und  dafür  ein  Lehrstuhl  der  vergleichenden  Grammatik  errichtet,  wozu  Hr. 
Hase,  Mitglied  der  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  Wissenschaften, 
Präsident  der  Schule  der  lebenden  orientalischen  Sprachen,  berufen  wird. 
Gleichzeitig  ist  Hr.  Nisard  zum  Professor  der  französischen  Beredtsamkeit 
(statt  des  Hrn.  Villemain)  und  Hr.  Payer  zum  Professor  der  Organographie 
ernannt  worden. 

Aus  Brüssel  wird  dem  Schw.  M.  geschrieben:  Unter  den  wissen- 
schaftlichen Unterhaltungen,  bei  welchen  der  gebildetere  Theil  des  haupt- 
städtischen Publicums  die  langen  Herbstabende  so  nützlich  als  angenehm 
hinbringt,  sind  besonders  die  Vorträge  der  beiden  französischen  Professoren 
Dechanel  und  Rassoul  de  Mongeot  sehr  beachtens-  und rühmenswerth. 
Letzterer,  seit  mehrern  Jahren  in  Belgien  schriftstelleriscb  thätig  und  nament* 
lieh  durch  seine  ausgezeichneten  Studien  über  Petrarca  und  seine  Zeit  aucb 
im  Auslände  als  Literarhistoriker  vortheilhaft  bekannt,  zeichnet  sich  durch 
ungemeine  Belesenheitt   vielseitiges  Wissen   und  ein  seliaaes  .Gedachlnias 
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einerseits,  wie  andererseits  dureh  eine  glänzende  Rede-  und  YortragsfMiig- 
keit  aus,  welche  es  ihm  gestattet,  den  reichen  Schatz  seines  Wissens  ohne 
alle  Trockenheit  und  Pedanterie  darzulegen  und  auch  die  trockensten  histo- 
rischen Daten  in  ein  poetisches  Gewand  in  Lamartine'scher  Weise  zu  hallen, 
welches  sie  eben  so  anziehend  macht,  als  sie  lehrreich  sind.  Die  Abendvor- 
träge, welche  er  im  Saale  der  Malerakademie  über  Kunstgeschichte  und  im 
Saale  St.  Cecile  über  allgemeine  Literaturgeschichte  hält,  ziehen  daher  ein 
immer  stärkeres  Publicum  aus  den  bessern  Schichten  der  hauptstädtischen 
Bevölkerung  an.  Doch  an  ei,  früher  Professor  in  seinem  Vaterlande,  un- 
streitig einer  der  begabtesten  und .  unterrichtetsten  Franzosen,  welche  der 
Staatsstreich  vom.  2.  December  v.  J.  ins  Exil  gejagt,  bewegt  sich  auf  einem 
beschränkten  Gebiete,  in  das  er  aber  dafür  desto  tiefer  eindringt.  Er  hat 
die  französische  Literaturgeschichte  zum  Gegenstand  seiner  Vorträge  gewählt 
and  auf  diesem  Gebiete  so  tiefe  Studien  gemacht  und  so  viel  Neues  an  den 
Tag  gefördert,  dass  seine  Vorträge  für  die  Gelehrten  vom  Stande,  die  sie 
stark  besuchen,  eben  so  lehrreich  sind,  als  seine  gemüth*  und  geistvolle 
Darstellungsweise  sie  auch  dem  Laienpublicum  zugänglich  und  angenehm 
macht.  Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  ist  namentlich,  dass  Dechanels  und 
Mongeots  Vorträge  von  der  Frauenwelt  eben  so  stark  besucht  sind,  als  von 
der  Männerwelt,  was  für  den  wissenschaftlichen  Sinn  unserer  Schönen  eben 
so  entschieden  spricht,  als  für  die  Darstellungsgabe  der  Professoren. 

Aus  der  englischen  Thronrede  bietet  folgende  Stelle  in  Betreflf  der 
Universitäten  ein  besonderes  Interesse.  Die  Königin  sagt:  „Ich  habe 
angeordnet,  dass  die  Berichte  der  Commissarien  zur  Untersuchung  des  Er- 
ziehungssystems in  Oxford  und  Cambridge  den  verwaltenden  Körper- 
schaften dieser  Universitäten  zu  ihrer  Beachtung  mitgetheilt  werden,  und  ich 
baue  auf  eure  Bereitwilligkeit,  irgendwelche  legale  Schwierigkeiten  zu  besei- 
tigen, welche  das  Vorhaben  der  Universitäten  selbst  oder  ihrer  einzelnen 
CoUegien  hemmen  mögen,  solche  Verbesserungen  in  ihreni  bestehenden 
System  einzufuhren,  wie  sie  ihnen  mit  den  Erfordernissen  der  Jetztzeit  mehr 
in  Einklang  zu  stehen  scheinen  mögen^S  —  Jüngst  fand  die  Lordrectors- 
Wahl  der  Universität  Glasgow  statt,  bei  welcher  die  Studenten  in  mittel- 
alterlicher Weise  nach  „Nationen"/stimmen.  (Sie  heissen  Glottiana,  Loudo- 
niana,  Transforthiana  und  Rothseiana.)  Die  Wahl  fiel  mit  234  Stimmen  auf 
den  toryistischen  Grafen  v.  EgJintoun,  während  der  whiggiscbe  Herzog 
V.  Argyll  231  erhielt. 

In  Upsala  hat  die  Universität  Ende  Novembers  ein  Trauerfest  wegen 
des  Todes  des  Prinzen  Gustav  gehalten,  wobei  der  Dichter  Prof.  Böttiger 
als  Redner  im  Namen  der  Universität  aufgetreten  ist. 


VI. 

Personal -Notizen. 

In  Bonn  ist  der  bisherige  ausserord.  Prof.  Dr.  Simrock  zum  ord. 
Prof.  befördert  worden.  —  In  Erlangen  wurden  der  ausserord.  Prof.  der 
Philosophie  Karl  Hey  der  und  der  ausserord.  Prof.  der  orientalischen  Spra- 
chen Friedrich  Spiegel  zu  ord.  ProfiP.  der  philosophischen  Facultät  beför- 
dert. —  In  Frdimrg  wurde  der  bisherige  ausserord.  Prof.  C  Nageli  in 
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Zürich  asm  ord«  Prof.  der  Botanik«  u»d  Direotor  4es  liohmi^abefi  dart^QS 
ernannt.  *^  In  Oiasgouo  worcte  4er  Graf  v.  EgUntoun  wm  Lordrecior 
der  Univer«tat  von  dea  Nationen  gewabU«  —  In  Gottingen  wurde  d^r  bia- 
hfirigpe  Consiatorialrath  und  Direqtor  der  neutei^anientlicben  Classe  dqs 
oTangreliscb-^  theologischen  Seminar^  Prof.  Dn  Dorn  er  in  Bonn  f^uip  i>rd* 
Prof.  der  Theologie  ernannt. -^  l»  Ji^^^  wurde  Frhr.  v.  iilienoroqi  froher 
Prof.  in  Kiel,  zum  ausserord.  Prof.  der  deutschen  Literatur  ernannt,  — »^  )n 
LeipfAg  i^t  der  frühere  Kieler  Prof,  Dn  G.  Nitzsch  zum  ord.  Prof.  der 
Philologie  eruanat  worden*  --  In  München  wurde  Hofrath  Th.  v.  Siebold 
in  Brea)|iu,  yom  1»  April  künftigen  Jahres  anfangend,  zum  ord«  Prof.  der 
vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  an  der  medicinischen  FacuUät,  und 
der  seitherige  Prosector  in  München  Privatdoc.  Dr.  Thiersch  zum  ausser- 
ord. Prof.  der  Chirurgie  ernanrtt,  ferner  zu  Mitgliedern  der  k.  Akademie 
der   Wissenschaften    gewählt    und    allerhöchst    bestätigt:    I.   als  Bhrenmlt- 

fUeder:  Se.  k.  H.  Prinz  Johann  von  Sachsen  und  der  k.  b.  Staatsrath 
rhr.  V.  ^tfattss;  H.  als  ordentliehe  Mitglieder  der  historischen  Classe: 
Dr.  Kunstmann,  Universitätsprofessor  dahier,  und  Dr.  Föhringer,  Gustos 
der  k,  Hof-  und  Staatsbibliothek;  III.  als  ausserordentliches  Mitglied  der 
genannten  Class^:  Karl  Augost  Huffat,  Kanzlist  beim  bayer.  Reichsarchi^; 
IV.  als  auswärtige  Mitglieder :  a)  für  die  philosophisch  ^  philoldgisohe 
Classe:  Prof.  Göttling  in  Jena,  Wilhelm  Grimm  ki  Berlin,  Dr.  Günther 
In  Wien,  Prof.  Mommsen  in  Zürich,  Prof.  Movers  in  Breslau,  Prof.  Rodolph 
Roth  in  Tübingen  und  Hofrath  Dr.  Sauppe  In  Weimar;  b)  für  die  n^the- 
matisch-physikalische  Classe:  Johann  Franz  Enke,  Director  der  Sternwarte 
in  Berlin,  Dr.  Franz  Hess  1er,  Landgerichtsarzt  in  Wemding,  und  James 
David  Forbes,  Professor  der  Physik  in  Edinburg;  c)  für  die  historische 
Classe:  Job.  Eutychius  Kopp,  Professor  in  Luzern,  und  Graf  Job.  Nepomuk 
Mailäth  zu  Pesth;  V.  als  correspondirende  Mitglieder:  a)  für  die  mathe- 
matisch-physikalische Classe:  Sebastian  Fischer,  Leibarzt  des  Herzogs 
von  I^euobtenbarg,  Joseph  Dalton  Hooker,  med.  Dr.  in  London,  und  Fran- 
cesQO  Zandedescbe,  Professor  der  Physik  in  Parma;  b)  für  die  historische 
Classe:  Franz  Joseph  Mone,  Archivdirector  in  Carlsruhe,  Dr.  Roth,  Pro- 
fessor der  Rechte  in  Marburg,  W.  B.  Wenk,  Dr.  phil.  zu  Leipzig,  und 
L  Heilmann,  k.  Oberlieütenant  und  Brigade  -  Adjutant  in  Ingolstadt.  •<>- 
In  Oxford  wurde  der  Premierafiinister  Graf  Derby  zum  Universitätskansler 
erwählt«  —  In  ParU  wurden  der  Prof.  an  der  Centralschule  für  Künste  uod 
Manufacturen  Hr.  Alcan  und  der  Prof.  der  Chemie  zu  Strasburg  Hn  Fer- 
soz  zu  Proff,  an  dem  Conservatorium  der  Künste  und  Gewerbe  ernannt, 
und  der  neuerrichtete  Lehrstuhl  der  vergleichenden  Grammatik  an  der  lite- 
rarischen FacuUät  Hrn.  Hase,  Mitglied  der  Akademie  der  Insohriften,  4er 
Lehrstuhl  der  französischen  Beredtsamkeit  Hrn.  Nisard,  der  Lehrstuhl  der 
Organographie  Hrn.  Payer  übertragen.  —  In  Prag  wurde  der  bisherige 
Privatdocent  an  der  Universität  Freiburg  Dr.  Mi  sc  hier  zum  ausserord.  Prof. 
der  politischen  Ökonomie  ernannt.  —  In  Tübingen  wurde  der  bisherige 
Privatdocent  Prof.  Dr.  Oft  er  ding  er  zum  Prof.  der  Mathematik  und  Physik 
am  Obergymnasium  in  Ulm,  der  bisherige  Privatdocent  Prof.  Dr.  Moriz 
Rapp  zum  wirklichen  ausserord.  Prof.  der  modernen  Philologie  ernannt  und 
dem  Privatdocenten  Dr.  Robert  Römer  Titel  und  Rang  eines  ausserord. 
Prof.  der  Rechte  ertheilt. —  In  Wien  wurde  der  Docent  Dr.  Rudolph  Eitel- 
berger  v.  Edelsberg  zum  ausserord.  Prof.  der  Kunstgeschichte  und  Kunst- 
archäologie an  der  Universität,  ferner  Dr.  Andreas  v.  Ettingshausen  zum 
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ord.  Prof.  der  Physik  an  der  Universität  und  cum  Director  des  physikalischen 
Cabinets  ernannt.  —  In  Würzhurg  wurde  der  bisherige  Privatdocent  za 
München  Dr. Hergenröther  zum  ausserord. Prof.  der  theologischen  Pacul- 
tät  ffif  Kirchengeschichte  und  Kirchenrecht  ernannt.  —  In  ZäJtrich  wurde 
der  frühere  Appellationsgerichtsdirector  in  Münster  J.  Temme  zum  ord. 
Prof.  in  der  staatswissenschaitlichen  Facultat  für  Civil-  und  Criminalprocess 
und  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  ernannt. 

In  Berlin  hat  der  ord.  Prof.  Dr.  Geiz  er  seine  Professur  niedergelegt.— 
In  Giesseii  hat  der  ord.  Prof.  der  katholisch -theologischen  Facultat  Dr.  Franz 
Anton  Scharpff  seine  Professur  aufgegeben,  um  eine  Pfarrei  in  Württem- 
berg zu  übernehmen. 

Orden  erhielten:  in  Berlin  Prof.  Dr.  Ohm  den  rothen  Adlerorden 
III.  CI.  mit  der  Schleife,  in  Halle  Prof.  Dr.  Hinricbs  das  Verdienstkreuz 
des  Sachs.  Ernest.  Hausordens. 

Gestorben  sind:  in  FVeiberg  an  der  Unstrut  am  15.  Oct.  Friedrich 
Ludwig  Jahn,  in  Göttingen  Ende  Novembers  der  ord.  Prof.  der  Medicin 
Dr.  Trefurt,  in  Jena  den  21.  Oct.  der  ord.  Honorarprofessor  der  Theo- 
logie Dr.  Johann  Lobegott  Ferdinand  Lange,  in  München  am  9.  Nov. 
der  ord.  Prof.  in  der  medicinischen  Facultat  Hofrath  Dr.  Reu  bei,  in 
Prag  am  22.  Nov.  der  k.  k.  Rath  und  Prof.  in  der  medicinischen  Facultat 
Dr.  Jeitteles,  in  Kirchheim  am  17.  Nov.  der  vormalige  Prof.  der  Philo- 
sophie an  der  Universität  Tübingen  Dr.  v.  Eschenmayer. 


Anzeige. 

Die  akademische  Monatsschrift  wird  auch  im  Jahre  1853  forterscbeinen. 
Die  Einrichtung  bleibt  ganz  dieselbe.  Wir  ersuchen  am  Schlüsse  des  Jahr- 
gangs 1852  unsere  bisherigen  HH.  Mitarbeiter,  in  der  Theilnahme  an  unserm 
Unternehmen  nicht  zu  ermüden,  und  uns  in  den  Stand  zu  setzen,  das  Uni- 
versititslehen  in  immer  umfassenderer  Weise  nach  allen  Richtungen  zu 
besprechen.  Insbesondere  mögen  die  regelmässigen  HH.  Correspondenten 
im  Interesse  der  Vollständigkeit  unserer  Berichte  thätig  sein.  Mit  dieser 
Bitte  verbinden  wir  unsern  besten  Dank  für  die  bisher  erhaltene  reichliche 
Unterstützung.  Ole  Redaetton* 
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III.    Correspondenzent  BayeiQ:  Erlangen^  Wiederbesetzung  erledigter  Pro- 
fessuren, Nägelsbach,  R.  v.  Raumer,  Frequenz,  Veröffentlichung  der  Promotionen  (74) ; 
Ernennungen,   Frequenz,    Studentenausschuss,    Geschenk  an  die  Universität  (339); 
Promotionsrede,  Dr.  Höfling,  Beförderungen,  Zanahnie  dei^  Frequenz,  Fleiss,  Ver- 
mögenslosigkeit  der    Stttdirenden,    Promotionen    im   J.    IS^y^,    (592);     München^ 
Hacker   f,     Anfang   des    Semesters,    Sitzung    der   Akademie   der    Wissenschaften, 
Dr.  Höfler  (36);   Siebers   Jubiläum,    Studentengesellschaflen ,  Publication  in  Betreif 
der   juristisAshen   Prüfungen,    Wirksamkeit   des  Vereins  zur  Unterstützung  dürftiger 
Studirender  (37);  Fackelzug,  Haneberg,  Herrmann,  die  philosophischen  Studien  der 
Theologen,  Bectoraisrede ,  StudeAtenausschuss ,  Frequenz  (125);  Akademie,  Beru- 
fungen, Ehrengericht  (252);  Feier  des  Stiftungstags,  Chronik  der  Universität  (340); 
Reubel  f,  v.  Siebold,  v.  Liebig,  Geibel,  akademische  Wahlen  (590);    Würzburgy 
Verhandlungen    der    bayer.  Kammer   der   Abgeordnelen    über   höhere  wissenschaft- 
liche Bildung  und  deren  Bedtirfhrs«e  (1 70) ;  Frequenzverhältnisso,  Virchow,  Bergen- 
rbther  (553);  Virchow  bleibt,  die  neue  Anatomie,  die  UniVersitUtskirche,  di«  der 
Universität  wieder  gewonnenen  Localitäten  (593).  —   RaUQOVer :  G^Hmgen^  Sta- 
tistisches über  Lehrer  «nd  Studirende  (333);  Statistisches  über  die  Lehrer  (551). — 
Holstein!    Klely    Frequenz  im  Verhältnisse  zur  frühem  Zeit,  Coliegialität  der  Pro- 
fessoren, Personalwechsel,  archäologisches  Museum  (69);   Olsbansen,  Frerichs,  die 
schleswigsch^n    Studenten    (167);    die  Verhältnisse    der  Universität   und   der  Pro-- 
fessoren  gegenüber  von  Dänemark  (299);    Fleiss  der  Studirefiderk^  Lücken  in  den 
Facultäten,  Freiheit  und  Selbstständigkeit  der  Wissenschaft  in  Kiel,  theares  Leben, 
Pfaff  (302);  die  Entlassung  der  Professoren  und  ihre  Gründe  (329);  Statistisches, 
die  Wirksamkeil  der  entlassenen  Professoren  und  ihre  Aussichten ,  die  nocli  vorhande- 
nen Lehrkröfle  (441);  Aussichten  für  die  entlassenen  Kieler,  die  ÜBiversitÄt(498).  — 
S6Ckle!lblirg:   Rostock,   Personalstand   der   Lehrer,    Frequenz,   Retslag   (124). — 
Stcrrdehy  deutsche  Provinzen :  Innsbruck,  nachträgliche  Steigerung  der  Frequenz, 
die  Südtirolei*,   philosophische  Facultät,   Rekrutirung   der   Studirenden ,    Doclorat«- 
prflftngen,  administrative  Staatsprüfung  (40);  die  Zustände  der  Universität,  Gerücht 
über  eine  Universität  in  Salzbürg,    chirurgische  Akademie^    v.  Stoy,   unbegrOndete 
B*^rchtungen ,  Wohlthätigkeit  (127);    Wiederbesetzung  Von  JStelteii  in  der  philos. 
Fäc.  (310);    OlmUtz,  die  philos.  Fac. ,  Graf  V.  Thnn,  Reformen,  Staatsprilüngen, 
F^e^uenz,  Persoätilveräfiderungen  (77);  Aufhebung  der  pWlos.  Fac.  und  damit  wi- 
summenhängende  Personalien  (132);  Prag,  Zustand  der  Stdiievi-,  V^rütidernngen  an 
dei*  UniversHät,  literar.  Thätigkeit  (131);  die  Studienfrciheit,  Personalien^  Frequenz 
(342);  WiAi,  die  k.  k.  evang.-theo<.  Facultät  (39);  Or.  Leopold  Newnann  (75); 
die  evang.-thee).  Lehranstalten  Ungarns  (128);  der  Bfesueh  der  deutsolien  üniver- 
isit^tieYii    durch  Österreich.  Studirende  (129);   Verlust  und    Gewinn   der  Uaivef^t 
afn  Lehrkräften,  grosse  Ftre^fue*«,  Thätig4ceit  des  mt^,  Dootofditreoll^gitfRis,  eift  Oooi- 
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ipellMtSBtrMl,  Änderin^dD  in  den  med*  und  Jurist.  Prftfüiigeii  (129);  die  LocaliMlen 
ider  Uitiversitfit^  Hyrtls  Miisemn,  natiirwissenschaftl.  Vorearsos  fär  Mediciotr, 
Dr.  Helms  Bericht  ttber  das  Krankenhaus  (187);  das  pbilolog. « htstor.  Seminar 
(306);  die  eyong.-theoi.  Fecultät  (364);  höhere  Lehranstaiten  in  Oesterreich,  Zu- 
drang  ui  technischen  Stadien^  die  evang.-t^ieol.  FacuUät  (554) ;  die  Rechtofacaitfit, 
Gegens&tfie  darin,  literar.  Thätigkeit  der  Jurist.  Professoren,-  Edlauers  Vortröge, 
Phillips,  philos»  Fac.,  die  Ästhetik  nirht  vertreten.  Albert  Jäger  and  Oscar  v.  Red- 
yriU  (594).  -^  PreQSSen:  Berlin,  Hvber,  Erman  f,  Franz  f  (34);  theihreiser 
ErsatK  für  Lachmann,  ErheltiiDg  seittes  Andenkens  (251).  *—  SucfaSBll,  Königreich: 
Leipzig,  Bericht  über  die  akadem.  Preisanfgaben  (30);  Frequenz,  Lehrerpersonal 
und  intendirte  Bernfungen,  Lectoren,  die  neue  Universitätsvorfassang,  Wahlen  (31): 
FrequeBB,  Wnnderkch,  Verstärkung  der  jnrist.  Lehrkräfte,  Vogel  f ,  die  theol  und 
philos.  Fac  (71);  neue  Lehrkräfte  (125);  Unirersitätsfondget,  neues  Gebärhaus 
(160);  Überblick  der  im  Sommerhalbjahr  zu  erwartenden  Vorlesungen  (249); 
FrequenKVtrfaäUmsse ,  Berufungen  (334);  Lectionskatalog ,  Vermehrung  der  Lehr- 
kräfte (446);  AntritlsVorlesungen,  Wiedereinftihrung  obligater  Collegien,  Rectorat, 
Preisarbeiten,  neue  Preisfragen  (551);  Frequenzverhältnisse  (589).  —  SXcfasiSChe 
LitaiCT,  Orossherz.  u.  Herz. :  Jeüa,  Personalien,  Frequenz,  die  Mittwocfasvorlesnngen, 
«ktdeni.  Goncerta  (33);  Personalien,  Frequenz,  Kliniken,  Anssicht  auf  Besetzung 
.  von  Hands  Stelln  (72);  Prorectorat  und  Decanate,  römischreditl.  Vorlesungen, 
Dr«  Nipperdey,  Bedttrfniss  eines  Lectors  der  neuern  Sprachen,  histor.  Seminar, 
Verein  für  thitring.  Alterthumskunde ,  Denkmal  für  Oken  und  Döbereiner  (73); 
neve  Verluste  der  Universität  und  nur  theilweiser  Ersatz,  ein  Leotor  ernannt, 
Bachmnnn,  eine  wissenschaftl.  Reise,  Fein,  Stahr  (167);  Frtthlingsleben,  Ersatz  für 
abgegangene  Lehrkräfte,  Doctorpromotiooen ,  Verein  für  thttring.  Alterthümer  und 
Geschichte,  Okens  Denkmal,  neue  Ordnung  der  oryktognostischen  Sammlung,  Samm- 
lung orinnlal.  Münzen  (305);  Frequenz,  das  landwirthschaft4.  Institut,  Nitzsehke  f, 
Personalien,  studentische  Differenzen  (335);  Frequenz  «nd  Personalverhältnisse  (337) ; 
^chmid  f,  Rückkehr  der  Proff.  Göttling,  Hettner  und  Schmidt,  Theilnahme  für  die 
Kieler  Proff.,  Personalien,  Lösuag  der  studentischen  Differenzen  (338) ;  Prorectorat 
und  DecanatQ,  Chronik  (445);  Promotionen  (500);  Winterfrequenz ,  Lauge  f, 
V.  Liliencron,  Erwerbungen  für  die  Attribute  und  Erweiterungen  derselben,  geschieht. 
Seminar,  Preisaufgaben,  Denkmal  für  Johann  Friedrich,  Disciplinarisches  (587).  — 
Wflrtteniberg'.  Talmgen^  Ersatz  der  Personalverluste  der  Universität  (29) ;  Gerber, 
Fein,  Reuscfa^  Schmtd  f  ,  Bphorns  Hoffmann  (297);  Dr.  Rob.  Römer,  literar.  Thätig- 
keit,  Eschenmayer  f ,  die  Naturforscherversammlung ,  Prof.  Moriz  Rapp,  Frequenz 
(585).  —  Schweiz:  Zürich^  die  eidgenöss.  Universität,  Personalstand  der  Uni- 
versität Zürich,  wissenschaftl.  Interessse  des  Züricher  Publicums  (132);  Personalien, 
Promotionen,  Vorlesungen  (501). 

IV.    Allgemeine  Correspondenz. 

A«  Ans  Wi  Aber  DeutseMaad:  über  Verlegung  der  Umversitätsferien  in  die 
Winter*  und  Sommermonate  (348);  Schicksal  der  abgesetzten  Kieler  Professoren 
(502).  *-*  Badet:  Carhruhe,  die  polytecbn.  Schule  (504);  Freiburg,  Winter- 
statistik (41);  Unfrieden  unter  den  Proff.,  Prof.  Bergk,  Sommerstatistik  (346); 
Antrittsrede  des  Pr«f.  Bergk,  verspäteter  Anfang  der  Vorlesungen  (558);  Mass- 
regeln gegen  die  Proff.  Schleyer  und  Buss,  Berufung  des  PD.  Mischler  nach  Prag 
(596);  Heidelbarg,  Berufung  Pfeufers  nach  München,  Eröffnung  der  Vorlesungen 
vo<i  Renavd,  Habiittationen  »n  der  jnrist.  Fac,  Dr.  Röder  nach  Giessen  berufen, 
Schlossgarten ,  Einfluss  der  landwirthschaftl.  Lehranstalt  in  Garlsruhe  auf  die  Univ. 
(43);  Semsieretatistik ,  Wunsch  nach,  einem  Curalor)  Berufung  von  Bnnsen,  Hasse 
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uad  Arnold,  Rttckkehr  Tiedenaoiis ,  Freqiiens  der  IheoL  Vorlesong^ea  und  der 
geschichtl.  des  Hofraihs  Holtamaon,  Vorträge  Piciela,  zoi^og.  Garteo,  die  Grenzer- 
sehe  Sammluag  (346};  WingolGten,  Reibereiea  unter  den  Stodd.  (449);  Abschied 
fUr  Pfeufer  und  Heole  (504);  die  neuen  ProfT.  anfgeeogen,  neues  cbem»  Labora- 
torium, Dr.  Puchelt,  Dr.  Pütt  in  Bonn  als  Prof.  der  TbeoK  gewonnen,  Anfang  der 
Yorlesangen  am  1>5.  Oct.,  viele  med.  Stndd.,  Mangel  an  Hörsälen  im  Universüits- 
gebäude,  Dr.  Fischer,  Prof.  Roth,  Besetsang  des  Universitätsamts  durch  Mors  (558}; 
Feier  des  Geburtstags  Karl  Friedrichs,  Preisvertheilnng,  Wittterfirequenz,  Relegation, 
Conflicte  unter  den  Studd.  (597).  —  Bnydflll  Staatsznschuas  zu  dem  Einkommen 
der  Landesuniversitäten,  Übernahme  der  Univeraitätspensionen  auf  die  Pensions- 
amortisationskasse,  die  zweite  Kammer  geht  auf  den  Antrag,  einen  philosophischen 
Vorbereituogscurs  zu  errichten,  nicht  ein  (46);  Warnung  vor  dem  Andrang  zum 
Studium  der  Medicin  durch  die  k.  Regierung  von  Schwaben  und  Neubnrg  (509); 
Erlangen 9  Somraerstatistik ,  Nachtheile  des  frühem  Collegienzwangs ,  Landrathswahl 
(352);  Prorectorswahl ,  Überreichung  eines  Pokals  an  Prof.  Ditterich  durch  eine 
Studentendeputation  (455);  Prof.  theol.  Dr.  Höfling  zum  Oberconsistorialrafh  in 
München  ernannt  (510);  Manchen,^  Winterstatistik,  Ausweis  fiber  die  zum  Studium 
nölhigen  Mittel,  Rectoratsrede  des  Geh.  Raths  v.  Baier,  Berufungen  an  die  Univ. 
München  und  Aufwand  aus  der  Civilliste  hiefür  (47);  Poliklinik  an  der  Central- 
Veterinärschule  (82) ;  Pfeufer  ans  Heidelberg  berufen ,  Sitzung  der  Akad.  der  WW. 
zur  Vorfeier  ihres  Stiflungstages ,  Wissenschaft I.  techn.  Kommission  bei  der  Akad., 
Vorträge  vonThiersch  und  Prantl(191);  Eröffnung  des  Sommersemesters,  Erinne- 
rung an  V«  Roth  (258);  Sommerstatistik,  Pfeufer,  v.  Liebig,  v.  Siebold,  Landraths- 
wahl (351);  Rectors-  und  Senalswahl,  Ausschuss  zur  Sammlung  von  Unterstlllznogs- 
beiträgen  für  die  Kieler  ProlF.,  Wahl  des  Prof.  Dr.  Müller  zum  Secretär  der  philos.- 
pbiiolog.  Classe  der  Akad,  der  WW.  (455);  Vorlesungsankündigungen  der  neuen 
Profif.,  EO.  Seitz  zum  ord.  Prof.  der  Poliklinik  und  Materia  medica  ernannt,  neues 
ehem.  Laboratorium  für  Liebig,  EO.  Dr.  Roth  reist  in  den  Orient,  Prof.  Nenmann 
pens«  (509);  über  die  Pensionirungen,  Renbel  f,  v.  Siebold  aus  Breslau  ernannt 
(561);  das  Maximilianeum  (600);  Würaburg,  Winterstatistik  (47);  Statuten  der 
,  physik.-med.  Gesellsch.  (82);  PD.  Dr.  Wirsing  zum  EO.  ernannt,  Erwartungen 
von  dem  Eintritt  des  ord.  Prof.  Weis  in  die  Juristenfac,  derselbe  hon.  causa  znm 
Dottor  creirt,  die  neuen  Hörsäle  (259);  Sommerstatistik  (353),  Rector- u.  Senats- 
wahlen (455).  —  HftllQOVeri  Göttmgen,  Winterstatistik,  Verwilligung  grösserer 
Mittel  für  die  Universitätsbibliothek,  die  Proff.  Hermann  und  Waitz  lehnen  auswärt. 
Berufungen  ab  (44);  laudwirthschaftl.  Studium  (81);  Münzsamml.  (190);  Gesetz- 
massiges  Verhalten  der  Studd.,  Prof.  Ruete  lehnt  einen  Ruf  nach  Leipzig  ab  (253); 
Sommerstatistik  (350);  Berufung  Dorneits  aus  Bonn  (452);  Philologen -Congress 
(507);  die  bei  dem  Centralcomite  f.  d.  Kieler  Proff.  eingegangenen  Summen  (559) ; 
Winterfrequenz,  Heule,  DorncB,  Verluste  der  Univ.  (598).  —  HeSS6Il,  KnrfÜrsten- 
Ihum:  Marburg,  Winterstatistik,  Hebung  der  Univ.  (43);  Personalveränderungen, 
Wetzeil  geht  nach  Rostock,  Ranke  wird  Dr.  theol.,  die  theol.  Fac,  Bayrhoff«r  und 
Hildebrand  scheiden  aus,  an  Bunsens  Stelle  Kolbe  berufen,  v.  Sybel,  EO.  Robert 
nach  England,  Architekt  Lange  und  Dr.  Wiegend  kommen  an  die  Univ.  (SO); 
Dr.  E.  Zimmermann  nach  Basel  berufen,  Prof.  Bergk  nach  Freibnrg  (254);  Sommer- 
statistik, EO.  Knoblauch  nach  Halle  berufen  (348);  Knoblandi  bleibt  als  Ord., 
Besuch  des  Ministerpräsidenten  (450);  Ernennung  Webers  an  Bergks  Stelle,  Ab- 
gang des  Nationalökonomen  Dr.  Knies  (559);  Bestätigung  der  Prorectorswahl 
(598).  —  HeSSdIly  Grosshersogthum :  Giessen,  Winteretatistik ,  die  kath.-äteol. 
Fac,  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Ausl.  (43);  die  kath.^-theoL  Fac,  Prot 
Ihering  wird  erwartet  (190);  v.  Liebig  soll  den  Münchner  Ruf  abznlelm«n  gesoa- 
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neu  sein  (254);  Sommerstatistik,  Verhandlungen  der  zweiten  Kammer  über  den 
Bedarf  der  Landesuniv.,  v.  Liebig^  geht  doch  nach  München,  Schacher  mit  wissen- 
schaftl.  Diplomen  (347);  v.  Liebig  nimmt  von  seinen  Zuhörern  Abschied  (450); 
Verhandlung  der  ersten  Kammer  üb.  d.  kath.-theol.  Fac.  (507};  Prof.  Dr.  Schar pff 
iiimmt  eine  Pferrstelle  im  Königr.  Württemberg  an  (559).  —  Holstein:  Kiel, 
leidender  Zustand  der  Universität,  Fricke,  v.  Sybel  (44);  dän.  Staatsexamen  in 
Schleswig  (81);  Gerüchte  (190);  Entlassung  von  Samwer,  v.  Liliencron  u.  Schwob- 
Dolie,  Bavit,  Pfaff  f ,  A.  Schmidt  folgt  dem  Ruf  nach  Kiel  nicht  (254);  Gerücht 
vom  Verlust  Stroineyers,  Gerüchte  von  deutscher  und  dänischer  Concurrenz  mit  der 
Univ.  (349);  Nitzsch  als  Prof.  der  Philologie  an  der  Univ.  Leipzig  (451);  Ge- 
rüchte üb.  Verlegung  der  Univ.  (507).  —  HecUeilblirg:  Rostock ,  die  Proff. 
Türk,  Willbriftn4t  und  J.  Wiggers  ihrer  Lehrstellen  enthoben  (350).  —  NaSSaH'. 
Wiesbaden,  die  29ste  Versammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte  (505).  — 
Osteneich,  deutsche  Provinzen:  GräU,  Winterstatistik  (194),*  Sommerstatistik 
(458);  Innsbruek,  Dr.  Ficker  in  Bonn  berufen  (259)^  Sommerstatisttik  (510); 
Einfiuss  der  Ausnahmsstellung  von  Padua  und  Pavia  auf  die  Frequenz  in  Innsbruck, 
Dr.  Flier  (563);  Prag,  Winterstatistik,  Statistik  der  Honorare,  Ministerialerlass 
die  Enthebung  ^es  Prof.  Hanusch  vom  Lehramte  betr.,  Zimmermann  (192);  Be- 
raliing  des  Dr.  Misohler,  der  akäd.  Lesevereiu  (260);  Wirkungen  der  Studien- 
freiheit,  Czelakovsky  f  (455);  Frequenz  im  Wintersemester,  Abnahme  der  Stn- 
denteDsabi  und  Gründe  dafür,  neu»  Lehrkräfte  (601);  Wrim,  Antrittsrede  des  Prof. 
OUo  (48);  Wrnterstatistik,  Unterschied  zwischen  immatriculirten  und  nichtimmatri- 
calirten  Hörern,  protest.-theol.  Lehranstalt,  Otto,  Staehlin,  Kuzmany,  nationalökonom. 
Unterricht,  Widerlegung  der  demselben  gemachten  Vorwürfe,  Kotlar  f  (83 — 86); 
die  meteorolog.  Reichsanstalt ,  Installation  des  Directors  des  polytechn.  Instituts, 
Kopp  ans  Zürich  lehnt  ab  (1 94) ;  Correspondenzen  aus  Wien  üb.  d.  Staatsprüfungs- 
wesen und  deren  Würdigung,  Jahressitzung  der  k.  k.  Akad.  der  WW.,  Sympathie 
für  das  Schicksal  der  Kieler  Proff.,  Dr.  Fessier  (353);  das  Universitätsgebände, 
Abstimmung  der  Jurist.  Fac.  in  Betreff  der  Lern-  und  Lehrfreibeit,  Sommerstatistik 
(457);  Ankunft  vieler  ausländ.  Studd.,  Ministerialbeschluss  in  Betreff  der  wisseii- 
schaftl.  Reisen  der  Proff.  in  das  Ausland,  Eitelberger  v.  Edelsberg  zum  ausserord. 
Prof.  ernannt  (562) ;  Kunstgeschichte  und  Kunstarchäologie,  v.  Ettingshauscn  kommt 

an   die   Stelle    Dop4)lers,    Österreich.  Blätter    für   Literatur   und   Kunst   (600). 

Pr§llSS6n'.  Vermehrung  der  Studd.  auf  den  preuss.  Univv.,  statist.  Vergleichung 
der  Studentenzahl  in  den  Jahren.  1837,  1851  und  IS^Vsa  C^^^)?  ^^^  evang.- 
theoL  Face.  Preussens  (454);  Berlin^  Winterstatistik,  Fr.  v.  Raumers  Jubiläum, 
Vermehrung  der  k.  Bibliothek ,  Abnahme  der  Cändidaten  des  evang.  Predigtamts, 
Dotation  der  preuss.  Univv.  (46);  Lichtensteins  50 jähriges  Jubiläum  (191);  Prof. 
Dieterici,  Genaueres  üb.  Lichtensteins  Jubiläum  (257);  Sommerslatistik,  Vermeh- 
roDg  der  Engländer,  Verminderung  der  Studd.  aus  Ungarn  und  Russland,  Stahl 
«im  Rector  gewählt,  Verwarnungs-  und  Bussbriefe  an  Berliner  Proff.,  Humboldts 
Rede  bei  Lichtensteins  Jubiläum  (452—454);  Benützung  der  k.  Bibliothek,  Ranke, 
Ritler  (509);  Frequenz,  Stahls  Rectoratsrede,  Wirkung  des  Ankaufs  der  v.  Meuse- 
bftcfa'sofaen  Bibliothek  für  die  k.  Bibliothek,  Huber,  Geizer,  eine  neue  protest.  Zeit- 
schrift, Heyse,  Jahn  f  (561);  Rawlinson  erhält  an  Burnoufs  Stelle  den  Orden 
Pour  le  m^rite  (599);  Borni^  Simrock  nach  München  berufen,  PD.  Hoppe  geht  nach 
Basel  (1^54);  Sommerstatistik  (349);  eine  Kreuzigung  (451);  Dorner  nach  Göt- 
lingeu  berufen,  Simrock  bleibt,  Gonferenz  der  kath.-theol.  Proff.  (507);  Winter- 
freqnenz  C^98);  Breslau,  Winterstatistik  (46);  Teilkampf,  Dombauverein,  wissen- 
schafU.  Jurist.  Verein  der  Studd.,  Kirche  zu  Zobten  (82);  Sommerstatistik,  nam- 
bAfte  Verlaale  der  Univ.  an  Lehrloltflen  (351);  Rectorwafal  (455);  das  Schicksal 
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Nees  V.  Eyeubecka  (599);   Greifswald,  SonmersUtislik  (350};   BaB$y  Ptoi  Bur- 
meister  kehrt  «urück  (255);   SommersUtisUk  (350))   Kömgiberg,  WinteriAstistik 
(81);    WiotersUtistik  (258);    Deakmar  für   Kant,   Lobecks  JahÜäum^   Stipandiam 
Lobackianam  (351);  Sommerstatistik  (455);    Münster,  Sommeratatistik  (451).— 
S&ObSdQ,  Königreicb:    Leipzig,  Winterstatistik,  MUUer  in  Greirswald  an  Hommtens 
Stelle,    Vorschläge    zur  Besetzung   von   Jahns    Stelle   (44);   Untersnchoug  gegen 
Studentenverbindungen   (81);  FD.  Nipperdey  geht  9aoh  Jeaa,   die   Philoto^ie  in 
Leipzig,    Dr.  Wenk   (191);   Wiedereinführung   eines   Regierungsbevolhnüehtigten, 
die  Berufung  v.  Wlichters  (350);  v.  Wächter,  Roete,  Metteuius,  neoe  Privatdocc., 
Jahresetat,  Abtretung  der  gerichtsherrl.  Rechte  an  den  Staat  (508).  —  SSckttflChe 
Linder,    Grossherz.  u.  Herz.:   Jena,  Erkrankung   Bachmanns,   Programme  (81); 
V.  Liliencron   ans  Kiel  in  die  philos.  Fac.  berufen   (500);    Wematy  Prof.  Ditteo- 
berger  aus  Heidelberg  ist  als  OberhoCpredigef  «.  Coasistorialrath  berufea  (255).— 
Wtrtteniberg:  7\tl6tii^0fi,  Ministerialerlass,  Benachrichtigung  der  Uni veraitiltsbebörde 
Yon  Untersuchungen  gegen  Studd,  betr.,  Abgang  des  Ephorus  HoffmaMi,  Nägebbach 
lehnt   ab ,    Habilitationen  von  Phik)logen ,  Reysober   lehnt   einen  Ruf  nach  Kiel  ib 
(42);  Berathung  der  Kammer  der  Abgeordneten  über  die  Maturitätsprtifaag,  Habili- 
tationen, Ungewissbeit  üb.  d«  Nachfolger  Hoffmanns  im  Ephorat,  Reuacba  Antritts- 
rede (188);   BekMBlmachung  üb.  d.  Immatriculation,  Yorleaimg  der  neuernatateo 
Profi.,  Gerttchte  üb.  neue  Anstellungen  (253);  S^mmerstetistifc,  Kammerverhandlong 
iü).  d.  Universitätsetat  (345);  Schlu»i  der  Yorlesungen,  poliieiticbe  Strenge,  Dtcan 
Palmer  als  Naclüblger  Sfhaü^,   Gehler  au^  Breslau  zum  Ephonis  ernaaot,  Gerber 
und   Fein,  Stürme  in   der  med.  Fnc.,    die   Folgen   von  Arnokis  Abging  (448); 
wissenschaftL  Ausbildung  der  Cameralisteu,  Leschka's  Wirksamkeil,  Pr.  Seite  (502); 
Einführung  des  Ephorus  Oehler,  philolog^  Abtheilupg  des  Seminars,  PreisTertbcalung 
und  Festrede  des  Vicekanzlers  Gerber,   Antrittsrede   Dr.  Palmers,  Dr.  Zecbf  lene 
Privatdocc,   die  Fächer  Arnolds,    Yortheile  des  Ankaufe  eines  Hofgatea  von  Seite 
der   Hofdomäneakammer  f.   d.    Univ.^,   v.  Eschenmeyer  f ,   Proir  Ofterdkger  zsid 
Prof.  am  Obergymnasium  zu  Ulm  ernannt  (555 — 558). 

B.  Ntohtdfuüsehe  Läsder  betrefTend.  Belgien:  Bruss^,  wissenschafii.  Vorträge  der 

Proff.  Decbanel  und  Rassoul  de  Mongeot  (603).  —  D£aemark:  Kopeu/iagen,  der 
frühere  Cultusminister  Madwig  wird  v^ieder  Prof.  (52);  Schoufe  f  (262).  - 
Frftükreicb:  Abschaffung  des  philos.  Unterrichts  an  den  Lycee»  (52);  neue  De- 
crete  über  die  Baulichkeiten  der  Sorbonne,  die  Freistellen  in  den  Lyceeo,  dieVni- 
veraiität  von  Frankreich  soll  wieder  hergestellt  werden  (87) ;  Deoret  üb.  d.  öffent- 
lichen Unterricht,  Einberufung  des  reorganisirten  obersten  Unlerrichtsraths  (195); 
Yerzeichniss  der  zurückgetretenen  oder  abgesetzten  Proff.  (355);  Beistimmuag  des 
Oberunierrichtsraths  zu  den  tiefgreifenden  Neuerungen  (459);  WiederlierstellaDg 
der  kaiaerl.  Univ.,  die  Geistkchkeit  erklärt  sich  tdr  die  n^ess.  Sludieo  (511); 
.  Paris,  Agassiz  erhält  von  der  Akad.  den  ersten  Guvier^schen  Preis,  Eindruek  der 
Neuerungen  im  Unterricht  und  der  Absetzungen  von  Proff.,  Jahresfeier  der  Akad. 
der  moral.  u.  polit.  WW.,  Preisaufgaben  (261);  Errichtung  zweier  »eter  Uhr- 
steUen  am  Conservaiorium  der  Künste  u.  Gewerbe,  PrograauB  L  d,  höhere  Normal- 
.schule  (512>;  VorlesungsankUndigungen,  Charakter  der  Vorträge,  Vereimgwig  der 
Lehrstühle  f.  alte  u.  neue  Philosophie  (602).  —  Grieohenlaild :  Atlum,  Em\ 
Herzog  f  (512).  —  GrOSSbritatQieQ  und  Irland:  Das  Leben  B.  G.  Niebuhrs  in 
engl.  Sprache  (88);  die  reinkatb.  Univ.  f.  Irland  (197);  die  U«v.*U«teFsach«&gs- 
commission  hat  ihre  Arbeiten  beendet,  Budget  des  brit.  Museums  (262);  Englischer 
Buchhandel  (356  u.  563);  Aberdeen,  (lesch«  d.  brit.  Vögel  (5«3);  Duft/m,  Kaader- 
wahl(52);  Oxford,  Kanzlerwabl  (563);  die  engL  Thronrede  io  Betreff  d.  Univr., 
Reetorswahl  in   Glasgow  (&04).  —   HoUaad:   Ablebniyig  d.  Wafete»  lur  Akad. 
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der  WW.,  Unterrichtsgesetz  (88).  —  Kirchenstaat:  Reformcommission  f.  d. 
Unterricbtswesen ,  Collegiengelder  (51);  ein  Lehrstuhl  der  Agricaltur  errichtet, 
Zustand  der  Univ.,  Zahl  der  Studd.  (87).  — ^  Nordamerika:  höhere  Schulen  und 
ünivv.  (459);  öffentl.  Bibliotheken  (5J 2). —  Österreich,  ausserdeutsche  Provinzen : 
Herrmannstadt y  die  sächs.  Rechlsakad.  (48);  Lemhergy  Hebung  der  Univ.  (194); 
Schluss  der  Vorlesungen,  Frequenz,  Fleiss,  histor.-philolog.  Seminar,  Disputatorien 
(458);  Vorlesungen,  Widerwillen  gegen  das  röm.  Recht  (563);  Pad^a  u.  Fatto, 
Wiedereröffnung,  Erfordernisse  zur  Inscription  (510);  Pesth^  Dr.  Halder  in  München 
berufen  (260);  Vorlesungen  üb.  d.  neue  Strafgesetzbuch  (458).  —  PreUSSeO, 
Posen:  Antrag  der  poln.  Partei  in  der  zweiten  Kammer  auf  Errichtung  einer  akad. 
Lehranstalt  (255).  —  RuSSland:  Dorpat,  Feier  des  50jährigen  Bestehens  der 
Univ.  (357);  Petersburg,  Gräfe  f  (52).  —  SardimeQ:  Genua,  Akad.  d.  ilalien. 
Philosophie  (87);  Turin,  Frequenz  und  literar.  Leben,  Statistik,  wissenschaftL 
Celebritäten  der  Univ.  (51);  Reformen  im  Universitätswesen  und  ihre  Wirkungen 
(355);  Prof.  Scialoja  (602).  —  Schwedea:  Neue  Universitätsstatuten,  wissen- 
schaftL Leistungen  des  J.  1850  (356);  Lund,  Frequenz  (262);  üpsala^  Palm- 
blad  f  (512);  Trauerfesl  f.  d.  Prinzen  Gustav  (604).  —  SchweiZ:  Beseitigung 
des  Projects  einer  eidgenöss.  Univ.  (50);  staust.  Notizen  üb.  d.  Hochschulen  (194); 
Berathungen  der  nationalräthlichen  Hochschulcommission  (260);  Bern,  Frequenz 
(86);  Zürich^  Frequenz  (50);  Heinr.  Simon  u.  W.  Rüstow  als  Docc,  Sommer- 
statistik (354);  Nägeli  nach  Freiburg  herufen  (458).  —  Spanien:  Wahrschein- 
liche Verlegung  der  Univ.  Madrid  nach  Alcala  de  Henares  (356).  —  ToSOana: 
Verschmelzung  der  Univv.  ,Siena  und  Pisa  (50);  Errichtung  von  Lyceen  (86); 
Kosten  d.  florentin.  Univ.,  Nichtgestattung  eines  Denkmals  f.  Erzbischof  Pavetti  (195). 

V.  lilteraturt  Hertz,  Martin:  Karl  Lachmann,  eine  Biographie  (22);  Michelet^ 
G.  L,:  Vorschläge  zur  Umgestaltung  der  deutschen  Univv.  (244);  Hautz,  J,  F,: 
Zur  Gesch.  der  Univ.  Heidelberg,  nebst  einigen  darauf  bezüglichen  noch  nicht 
gedruckten  Urkunden  (294);  Gerber,  Dr,CFr,:  Zur  Charakteristik  der  deutschen 
Rechtswissenschaft,  eine  akadem.  Rede  (296);  Die  eidgenöss.  Untcersität  (322); 
Huber,  V.  A.:  über  akadem.  Convicte,  zur  innern  Mission  auf  den  Univv.  (396); 
Die  Student.  Verbindungen  (396);  Kirchner,  C:  Hodegetik,  oder  Wegweiser  zur 
Universität  für  Studirende,  nebst  einer  systemat.  Übersicht  der  Wissenschaften  und 
Künste  und  den  Studienplänen  für  die  einzelnen  Fächer  des  Gelehrtenberufs  (543) ; 
Hanslik,  A.:  Geschichte  und  Beschreibung  der  Prager  Universitätsbibliothek  (548); 
Ruland,  Dr.  Anton:  Franz  Ludwig's,  Fürstbischofs  zu  Bamberg  und  Wirzburg, 
Verordnungen  und  Rescripte  bezüglich  des  Studiums  der  Philosophie  an  der  Univ. 
Wirzburg  (582). 

VI.  Pron^raiuiuen - liiteratur s  Leipzig:  Pfingstprogr.  v.  Dr.  Grossmann: 
de  collegio  Pharisaeorum ;  Progr.  zur  Born^scheh  Stiftupgsrede  vom  Decan  der 
Jurislenfac.  Dr.  E.  Fr.  Günther;  Progr.  desselben  zur  Mayer'schen  u.  Ackermann'- 
sehen  Stiflungsrede :  Comm.  ad  art.  98  legis  anno  1848  ordinandi  per  totam  Ger- 
maniam  juris  cambialis  causa  latae  Spec.  I  &  IL;  Einhidungsprogr.  zur  Feier  des 
Reformationsfestes  v.  Dec.  der  theol.  Fac.  Dr.  Theile:  Commentationis  pro  confessionis 
religione  adversus  confessionum  theologiam  pars  altera  de  tribus  Protestantismi 
principiis  agens;  Progr.  zur  Verkündigung  der  Preisaufgaben  v.  Westermann: 
Comm.  de  epistolarum  scriptoribus  graecis  P.  IL  (93).  Göttingen:  Programme  von 
K.  Fr.  Hermann:  zum  Prorectoratsantritt:  de  Aeschinis  ^ocratici  reliqniis;  zum 
Lectionskal?ilog  des  W. -fS,  18^751 :  ^®  partibus  animae  immortalibus  secundum 
Platonem;  zum  Lectionskatalog  des  S. -S.  1 85 1  :  Übersicht  des  Lebens  und  der 
Lehren  des  Akademikers  Philon  von  Larissa;  zum  Lectionskatalog  des  W.-S.  18^752: 

Akadem.  Monatsschrift.  December  1852.  .      7%/^^-^.^ 
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de  Midia  Ana^yrasio;  zur  Preisvertheilung'  1851:  Rede  üb.  d.  sittliche  Weihe  des 
Berufs;  zur  Trauerfeierlichkeit  f.  d.  König  Ernst  August:  Pr.  de  sceptri  regii 
antiquitate  et  origine;  zum  Winkelmannsfeste:  Erklärung  der  antiken  Marmorgruppe 
Perseus  und  Andromeda;  zum  Lectionskatalog  f.  d.  S.-S.  1852:  Vindiciae  lectio- 
nnm  Bernensium  in  Cic.  or.  pro  P.  Sestio;  zum  Winlerkalalog  IS^^^g:  üisp.  de 
Thrasyllo  grammatico  et  mathematico;  zum  Prorectoratswechsel :  Defeusio  disputa- 
tionis  de  Graeciae  post  captam  Corinthum  couditione;  zur  Preisvertheilung :  Rede 
tlb.  d.  wissenschaftl.  Gleichgewicht  (550). 
irn.  Aiiiitelliiiisen ,  Bef Krderunsen ,  Auiizeiclinunil^eii  und 
Todesfftlle  (Personal -Notizen):  Athen:  Hofr.  Herzog  f  (515).  Pasei:  PD, 
Hoppe  in  Bonn  z.  Prof.  d.  Med.  ern.  (262).  Berlin:  Prof.  Schubart  als  geh.  Reg.- 
Rath  charakterisirt  (52);  die  Proff.  Hengstenberg  u.  Keller  erb.  d.  roth.  A.-Ord. 
m.  Gl.  m.  d.  Schi.,  Prof.  Huber  d.  Adler  d.  Ritter  d.  Hohenzoll.  Hausord.  (53); 
d.  ao.  Prof.  Dieterici  wird  Dragoman  bei  d.  Gesandtsch.  in  Constantinopel  (144); 
die  DD.  Böckh  u.  Ranke  erb.  d.  Comthurkreuz  d.  k.  b.  Mich.  -  Ord. ,  v.  Raumer 
d.  roth.  A.-Ord.  HI.  CI.  m.  d.  Schi.  (144);  Prof.  v.  Lancizolle  z.  Dir.  d.  Staats- 
archive ern.  (262);  v.  Raumer  von  d.  Direction  d.  Staatsarch.  enth.  (263);  die 
DD.  Nilzsch,  Twesten  u.  Stahl  werden  z.  Oberkirchenröthen  ern.  (311);  PD.  Eisen- 
stein wird  Mitgl.  d.  Akad.  d.  WW.,  Prof.  Langenbeck  ord.  Mitgl.  d.  wissenschaftl. 
Deputat,  f.  d.  Medicinalwesen  (357);  PD.  Schöller  z.  klin.  Lehrer  in  d.  Gebäranst. 
d.  Charite,  PD.  Cred6  z.  Dir.  u.  Lehrer  d.  Hebammen  -  Lehranstalt  interimist.  ern. 
(515);  Prof.  Ohm.  erb.  d.  roth.  A.-Ord.  HL  Cl.  m.  d.  SchL  (606).  Bonn: 
Prof.  Ritschi  erb.  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  Cl.  (53);  Prof.  Treviranus  erh.  d.  roth, 
A.-O.  IV.  Cl.  (144);  die  Proff.  Löbell  u.  Walter  als  geh.  Justizräthe  charakleris. 
(262);  Prof.  Perthes  erh.  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  Cl.  (358);  Prof.  Bauerband  erh. 
d.  roth.  A.-Ord.  IV.  CL  (515);  d.  ao.  Prof.  Dr.  Simrock  wird  ord.  Prof.  (604). 
Breslau:  Prof.  Ambrosch  erh.  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  Cl.  (53);  d.  ao.  Prof.  Wickert 
in  Jena  wird  ber.  (311);  Prof.  Göppert  erh.  d.  roth.  A.-Ord.  IIL  Cl.  ro.  d.  Schi., 
Prof.  Barkow  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  Cl.  (358).  Carlsruhe:  PD.  Wieser  in  Giesscn 
z.  Lehrer  a.  d.  polytechn.  Schule  ern.  (52).  Erlangen:  Prof.  Leipold  erb.  d. 
Ritterkr.  d.  Mich. -Ord.  (53);  PD.  Brinz  in  München  z.  ao.  Prof.  d.  Rechte  ern. 
(197);  d.  ao.  Prof.  R.  v.  Raumer  z.  ord.  Prof.,  d.  PD.  Ordolph  z.  Assessor  io 
Augsb.  ern.  (262);  PD.  Winlerifch  z.  ao.  Prof.  d.  Med.  ern.  (357);  Prof. 
Y.  Schaden-}-  (358);  Prof.  Höfling  z.  Obercoosistorialrath  in  München  ern.  (315); 
d.  ao.  Proff.  Heyder  u.  Spiegel  werden  Ordd.  (604).  Freiberg:  Fr.  Lud w.  Jahn  f 
(606).  Freiburg:  Prof.  Bergk  in  Marburg  wird  d.  Professur  d.  Philologie  übertr. 
(312);  Prof.  Nägeli  in  Zürich  wird  ord.  Prof.  d.  Botanik  (604).  Genf:  Prof. 
Karl  Vogt  erh.  eine  Professur  (312).  Giessen:  Prof.  Wipperman  enth  (197). 
Glasgow:  Wahl  d.  Gr.  v.  Egiintoun  z.  Lordreclor  (605).  Göttingen:  Die  Proff. 
Ehren  feuchter,  Baum  u.  Haussen  erh.  d.  Rilterkr.  d.  k.  Guelph.-Ord.  (312);  Hofr. 
Dr.  Henle  in  Heidelb.  z.  ord.  Prof.  d.  Anat.  ern.  (357);  Consist.-Rath  Dorner  in 
Bonn  z.  ord.  Prof.  d.  Theol.  ern.,  Prof.  Trefurt  f  (605).  Grätz:  Die  Proff. 
Robitsch  u.  Riedl  z:  Ehrendomherren  in  Seckau  ern.  (52);  d.  k.  k.  Rath  u.  üniv.- 
Biblioth.  Kransler  f  (515).  Greifswald:  Hofr.  Schultze  erh.  d.  Ritterkr.  d.  bad. 
Zfihr.  Löw.-Ord.  (312);  Prof.  Windscheid  in  Basel  z.  ord.  Prof.  d.  Rechte  ern. 
(357);  Prof.  Tillberg  erh.  d.  Ritterkr.  d.  schwed.  Nordsteni-Ord.  (358).  Haue: 
Der  ord.  Prof.  Wasserschieben  entl.  (263);  d.  ao.  Prof.  Merkel  in  Königsberg 
z.  ord.  Prof.  d.  Rechte  ern.  (515);  Prof.  Hinrichs  erh.  d.  Verd.-Kr.  d.  söchs. 
Ernest.  H.-Ord.  (606).  Heidelberg:  Prof.  Lange  d.  Hofralhstitel  erh.  (53);  PD. 
d.  Rechte  Nägele  f  (1 44) ;  Hofr.  Holtzmann  in  Carlsruhe  z.  ord.  Prof.  ern.  (312); 
d.  PDD.  Chelius  u.  Brackenhöft  werden  z.  ao.  Proff.,  Prof.  Hasse  in  Zürich  z.  Hofr. 
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u.  ord.  Prof.  d.  Med.,  Prof.  Arnold  in  Tübingen  z.  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  d.  Anat, 
Prof.  Bunsen  in  Breslau  z.  Hofr.  u.  ord.  Prof.  d.  Chemie  ern.  (357).  üelsingfors: 
Prof.  Castr^n  f  (359).  Jena:  Vl>,  Nipperdey  in  Leipzig  wird  ao.  Prof.  (144); 
Hofr.  Fein  entl.  (197);  Prof.  Bippart  entl.  (312);  GHft.  Göttling  erh.  d., goldene 
Ritterkr.  d.  griech.  Erl.-Ord.  (358);  GR.  Schraid  f  (359^;  Prof.  v.  Liliencron  in 
Kiel  z.  ao.  Prof.  ern.,  Prof.  Lange  f  (606).  Innsbruck:  Dr.  Laschau  z.  Dir.  d. 
med.-chir.  Stud.  ern.,  Prof.  Mauermanu  als  k.  Rath  charakteris.,  Assistent  Hlasiwetzo 
in  Prag  z.  ao.  Prof.  ern.  (53);  Prof.  Kopetzky  v.  Prag  dahin  versetzt  (144); 
Dr.  Jelinek  in  Prag  u.  PD.  Ficker  in  Bonn  zu  Proff.  ern.  (312);  H.  Glax  z.  ord. 
Prof.  d.  österr.  Gesch.  ern.  (357).  Kaschau:  Der  Suppl.  Demkö  z.  ao.  Prof. 
ern.  (262i).  Kiel:  Consist.-Rath  Pfaff  f  (263);  die  Proff.  Samwer  u.  v.  Liliencron, 
d.  Lector  Schwob-Dolle  entl.  (312);  entlassen  werden  die  Proff.  Pelt,  Olshaosen, 
Ravit,  Chalybaeus^  Mein,  Nitzsch,  Scberk,  Stein  (358).  Kirchheim;  Dr.  v.  Eschen- 
mayer f  (606).  Königsberg:  Der  ao.  Prof,  Helmhollz  z.  ord.  Prof.  d.  Physiol. 
ern.  (197).  Kopenhagen:  Die  Wittwe  Oersteds  erh.  Pension  (144);  Etatsrath 
Schoun  f  (359).  Krakau:  Der  Dir.  d.  Sternwarte  Weiss  erh.  d.  russ.  St.  Ann a- 
Ord.  n.  GL  (263).  Leipzig:  Die  DD.  Sonnenkalb  u.  Petermann  zu  ao.  Proff.  ern., 
Prof.  Wunderlich  als  geh.  Med.-Rath  charakteris.  (53);  Lector  Rathgeber  f  (53); 
Prof.  Müller  in  Greifswald  f.  röm.  Recht  her.  (144);  d.  ord.  Prof.  Schwägrichen 
entl.  n.  erh.  d.  k.  sächs.  Yerd.-Ord. ,  geh.  Med. -Rath  Clarus  erh.  d.  Ritterkr.  d. 
schwed.  Nordstern -Ord.  (262) ;  Prof.  Mettenius  in  Freiburg  zum  ord.  Prof.  d.  Bot., 
Prof.  Ruete  in  Göttingen  z.  ord.  Prof.  d.  Med. ,  PD.  Streubel  z.  ao.  Prof.  d.  Med., 
Präsid.  V.  Wächter  in  Lübeck  z.  ord.  Prof.  d.  Rechte  ern.  (357);  Hofr.  Gersdorf 
erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  sächs.  Albr.-Ord.,  d.  Proff.  Jörg,  Pöppig,  Schilling,  Tuch 
d.  Ritterkr.  d.  k.  sächs.  Verd.-Ord.  (358);  Prof.  Nitzsch  in  Kiel  z.  ord.  Prof. 
d.  PhiloL  ern.  (605).  Lemberg:  Prof.  Hloch  z.  ao.  Prof.  ern.  (53);  Prof.  Schinidt 
in  Olmütz  dahin  versetzt  (144).  London:  Owen  erh.  d.  preuss.  Orden  Pour  le 
merite  (144);  Dr.  Goldsticker  aus  Königsberg  zum  Prof.  d.  Sanskritsprache  ern. 
(357).  Lattich:  Prof.  Morreu  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  württemb.  Kronord.  (144). 
Mailand:  Prof.  Ambrosoli  wird  z.  Präsid.,  Dr.  Rossi  z.  Vicepräsid. ,  Prof.  Veladini 
z.  Secret.  u.  d.  Nobile  Curioni  z.  Yicesecret.  am  Instit.  f.  Wissensch. ,  Literatur 
u.  Kunst  ern.  (262,  263).  Marburg:  Prof.  Ilse  wird  ord.  Mitgl.  d.  staatswirth- 
scbaftL  Instit.  (^12);  d.  ao.  Prof.  Knoblauch  z.  ord.  Prof.  bef.  (358);  d.  ao. 
Prof.  Zwenger  z.  ord.  Prof.  d.  Chemie  ern.  (515).  Meran:  Dr.  Lentner  f  (263). 
München:  Dr.  Buchner  z.  Hon. -Prof.  ern.  (53);  d.  Proff.  Arndts,  Buchinger  u. 
Fraas  erh.  d.  Ritterkr.  d.  Mich. -Ord.  (53);  Em.  Geibel  erh.  eine  Prof.  d.  Ästh. 
(144);  Prof.  Schneider  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  griech.  Erl.-Ord.  (197);  Mitglieder 
d.  naturwissensch.  techn.  Commission  bei  d.  Akad.  d.  WW.  werden  d.  DD.  Fuchs, 
Lamont,  v.  Kobell,  Schafhäutl,  Ohm,  Buchner  jun.,  Pettenkofer  u.  Seidel,  Yqr^t. 
Dr.  V.  Hermann,  Hofr.  v.  Thiersch  wird  z.  geb.  Rath,  Hofr.  Pfeufer  in  Heidelberg 
z.  ord.  Prof.  d.  Med.  u.  Ober- Med.- Rath  ern.  (263);  geh.  Rath  v.  Riogseis  von 
d.  klin.  Vorträgen  u.  d.  spec.  Therapie  entb.  (263) ;  Minist.-Rath  v.  Hermann  erh. 
d.  Command.-Kr.  d.  österr.  Ord.  d.  eisern.  Krone,  Prof.  theol.  Fuchs  f  C^12); 
y.  Steinheil  kehrt  zurück,  Prof.  Ohm  z.  Conservator  d.  physikaL  SammL,  Prof. 
Fraas  z.  Director,  v.  Liebig  z.  ord.  Prof.  d.  Chemie,  Lycealprof.  Ritter  z.  ord. 
Prof.  d.  Moraltheol.  ern.,  die  Proff.  v.  Fuchs  u.  y.  Vogel  in  Ruhest,  vers.  (358); 
die  Proff.  Buchner,  Gruithuisen  u.  Schmeller  f  (359);  d.  ao.  Prof.  Seitz  z.  ord. 
Prof.  d.  Poliklinik  u.  Materia  medica  ern.,  d.  ord.  Prof.  Neumann  quiesc.  (515); 
Hofr.  V.  Siebold  in  Breslau  wird  z.  ord.  Prof.  d.  Botanik,  PD.  Thiersch  z.  ao. 
Prof.  d.  Chirurgie  ern.,  Wahlen  d.  Akad.  d.  WW. :  Prinz  Johann  v.  Sachsen, 
Frhr.  v.  Strauss,   Prof.  Kunstmann,   Dr.  Föhringer,   Muffat,   Prof.  Göttling,   Wilh. 
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Grimib,  Dr.  Günther,  Mommsen,  Movers,  R.  Roth,  Sauppe^  Enke,  Hessler,  Forbes, 
Kopp,  Gr.  Mailath,  Fischer,  Hooker,  Zandedesche,  Mone,  Roth,  Wenk,  Heilmann 
(605);  Hofr.  Reubel  f  (606).  Münster:  Dr.  Heis  z.  Aachen  wird  z.  ord.  Prof. 
in  d.  philos.  Fac.  ern.  (263).  Olmütz:  Prof.  Fick  in  d.  jur.  Fac.  vers.,  Dr.  Nah- 
lowsky  z.  Cernovic  z.  ord.  Prof.  d.  Philos.  ern.  C^^^)*  Oxford:  Gr.  Derby  z. 
Univ.-Kanzler  erw.  (jß05).  Padua:  Dr.  Colauzzi  erh.  d.  Lehrkanzel  d.  Moral- 
theol.  (263).  Pari^:  Orientalist  Burnouf  f  (312);  geh.  Med.-Rath  Mitscherüch 
in  Berlin  z.  ao.  Mitgl.  d.  Akad.  d.  WW.  erw.  (358);  Prof.  Recamier  f  (359); 
d.  HH.  Alcan,  Persoz,  Hase,  Nisard,  Payer  z.  Proff.  ern.  (605).  Pavia:  Prof. 
Bordoni  erh.  d.  Gomth.-Kr.  d.  Franz  -  Jos.  -  Ord.  u.  in  d.  Ruhest,  vers.  (312). 
Pesth:  Prof.  Körmöczi  d.  Lehramts  enth.  (53);  d.  Privatgelehrte  Halder  in  Mün- 
chen z.  ord.  Prof.  d.  Philol.,  Suppl.  Telfy  z.  ao.  Prof.  ern.  (263);  Doc.  Wolf 
in  Wien  wird  Prof.  d.  Gesch.  (312).  Prag:  Lycealprof.  Löwe  z.  ao.  Prof.  ern. 
(53);  Prof.  Zimmermann  in  Olmütz  z.  ord.  Prof.  d.  Philos.  ern.,  Prof.  Hanusch 
seiner  Stelle  enth.  (144);  Schulr.  Dr.  Böhm  in  Innsbruck  wird  Dir.  d.  Stern- 
warte u.  Prof.  d.  Astronomie  (312);  PD.  Mischler  in  Freibnrg  z.  ao.  Prof.  ern. 
(605);  Prof.  Jeitteles  f  (606).  Rom:  Prof.  Donarelli  f  (53).  Rostock:  Die 
Proff.  Türk,  Willbrandt,  J.  Wiggers  entL  (358).  Stuttgart:  Dr.  v.  Reuss,  russ. 
Staatsräth  u.  gewes.  Prof.  in  Moskau  f  (263).  Tübingen:  Prof.  Schmidt  f 
(197);  Univ.  -  Gärtner  Orthmann  pens.  u.  d.  Assistent  Hochstetter  wird  Univ.- 
Gärtner  (312);  Prof.  Oehler  in  Breslau  z.  ord.  Prof.  u.  Ephorus,  Dec.  Palmer 
z.  ord.  Prof.  d.  Theol.,  Gymn.-Prof.  Zech  zum  ao.  Prof.  d.  Mathematik  u.  Astro- 
nomie ern.  (358);  PD.  Prof.  Ofterdinger  z.  Obergymnasialprof.  in  Ulm,  PD,  Prof. 
Rapp  z.  ao,  Prof.  ern.,  PD.  Roh.  Römer  Titel  u.  Rang  eines  ao.  Prof.  erh.  (605). 
Turin:  Prof.  Nuytz  erh.  d.  Lehrstuhl  d.  röm.  Rechts  (144).  Upsala:  Prof.  Palm- 
blad  f  (515).  Venedig:  Prof.  Rachetti  wird  z.  Präsid.,  Prof.  Poli  z.  Vicepräsid., 
Dr.  Yenanzio  z.  Secret.  u.  Dr.  Bianchetti  z.  Yicesecret.  bei  d.  Instit.  f.  Wissensch., 
Literatur  u.  Kunst  ern.  (263).  Wien:  Domcustos  Sulzbacher  erh.  d.  Diplom  als 
Mitgl.  d.  asiat.  Gesellsch.  in  Paris  (53);  Prof.  Kollar  f  (144);  Prof«  Zimmermann 
in  Herrmannstadt  wird  Ministerialsecretär,  Prof.  Leeb  wird  pens.  u.  z.  kaiseri.  Ratb 
ern.,  Prof.  v.  Eittrow  erb.  d.  kaiseri.  russ.  St.  Ann. -Ord.  H.  Gl.  (263);  Prof. 
Rokitansky  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  griech.  Erlöser-Ord.  (312);  Graf  v.  Prokesch- 
Osten  z.  ord.,  Prof.  Gayangos  in  Madrid,  Prof.  Phillips  z.  corresp.  Mitgll.  d.  Akad. 
d.  WW.,  Oberstlieutenant  v.  Körber  z.  provisor.  Dir.  d.  orientaL  Akad.  ern. 
(358);  Doc.  Schneider  z.  Prof.  an  d.  feldärztl.  Zöglingsinstit.  ern.  (515);  Doc. 
Eitelberger  v.  Edelsberg  z.  ao.  Prof.,  Dr.  v.  Ettingshausen  z.  ord.  Prof.  ern. 
(605).  Würzburg:  Die  Proff.  Herberger  u.  Kölliker  erh.  d.  Ritterkr.  d.  Mich.- 
Ord.  (53);  PD.  Müller  z.  ao.  Prof.  d.  Med.  ern.  (144);  PD.  Wirsing  z.  ao.Prof. 
d.  Rechte  ern.  (263);  PD.  Hergenrötber  z.  ao.  Prof.  d.  Theol.  ern.  (606); 
Zürich:  Der  ao.  Prof.  Frey  z,  ord.  Prof.  d.  ZooL,  d.  ao,  Prof.  Heer  z.  ord. 
Prof.  d.  Botanik,  Prosect.  Meyer  z.  ao.  Prof.  d.  Anat.  bef.,  Dr.  Fick  aus  Marburg 
wird  Prosect.  (144);  PD.  Behn  -  Eschenburg  z.  ao.  Prof.  ern.  (312);  J.  Temme 
z.  ord.  Prof.  ern.  (606). 
VIII.  IStatistiiiclDe  ÜTacliwelses  A.  FieqUBDZ:  Anzahl  der  Lehrer  und  der 
Studd.  an  den  Univv.  Deutschlands  und  der  Schweiz  im  Winter  18' 7^^  (136); 
im  Sommer  1852  (433).  B.  Reihenfolge  der  Universitäten  nach  ihrer  Frequenz 
im  Winter  18*7^2  ^^^  '•"  Verhältuiss  zum  Sommersemester  1851  (137);  im 
Sommersemester   1852    und   im   Verhältuiss    zum    Wintersemester    IS^y^g    (^3^)* 

C.  Frequenz  der  einzelnen  Facnltäten  im  Winter  18^7^^  und  im  Verhfiitniss 

zum  Sommersemester  1851   (138);    im  Sommersemester  1852    und  im  Verhältniss 
zum  Wintersemester  18^7^2  (435).     D.  Resnltate  von  A.  bis  C.  (143  u.  440). 
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UL»  Ciilvertiltfttfl«Anselsei*s  Vorlesung^s Verzeichnisse,  1)  fttr  den  Winter 
18^7^2  ^cr  evang.-theol.  Foc.  zu  Wien  (56);  2)  für  den  Sommer  1852  von 
Jena  (99),  Rostock  (101),  Tübingen  (103),  Basel  (145),  Würzburg  (146), 
GötUngen  (148),  Bonn  (150),  Poppeisdorf  (152),  Berlin  (198),  Breslau  (204), 
Kiel  (209),  Leipzig  (211),  Giessen  (215),  6rötz(216),  Erlangen  (217),  Greifs- 
wald (219),  Eldena  (222),  Zürich  (222);  3)  für  den  Winter  IS^V^g  von 
Basel  (360),  Tübingen  (362),  Heidelberg  (364),  Rostock  (366),  Grätz  (367), 
Göttingen  (369),  Jena  (371),  Bonn  (373),  Poppeisdorf  (375),  Münster  (376), 
Würzburg  (461),  Greifs wald  (462),  Eldena  (465),  Leipzig  (466),  Erlangen  (470), 
Giessen  (471),  Kiel  (516),  Breslau  (517),  Zürich  (523). 
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